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SM say poften, find oftinbifche 
feidene Zeuge, welche die Holländer 
bisweilen nady Europa zum Berfauf 
bringen. Sie werben bei der Kompag: 
nienad) Kavelingen von 50 Stüd ges 
bandelt. 

Maatjeshäring ift im Hole 
ländiſchen Handel die Hauptiorte der 
zarten und fetten Bollhäringe, bie kei— 
ne Eingeweibe haben. f. auch Maetjes. 

Maccabeo,ein vortrefflicher weifs 
fer franzöfifcher Wein, der um Perpi 
nan gezeugt wird, Er ift zwar nicht 
von ftarker Art, kommt aber doch den 
beften fpanıfhen Weinenan Güte und 
im Gefchmad gleich. Er kommt von eir 
ner ipanifchen Zraube, die man um 
Salces mit beflem Erfolge ziebt. Die 
ausgefuchten Sorten geben dem To⸗ 
kayer nichts nach. Man handelt ihnauf 
der Etelle nad Charges, deren jede 
128 Pinten nad) parifer Maas hält. Er 
wird aus dem neuen Hafen zu Vendres 
verſchifft. 

Maccaroni, eine Art dicker Nus 
deln, oder wie fie die Staliener nennen, 
Dafta, die von. Mehl, befonders Reiß— 
mehl, ober feinem Weizenmehl, mit 
Waffer durch Hülfe eigner Mafchinen 
und Werkzeuge bereitet, und in vers 
fhiedenen Formen gebildet werben. Es 
gibt weiffe und gelbe, bünne und dide, 
änglicht geformte und Eurze, 20: Die bes 
ften erhalten wir noch immer aus Ita= 
lien. Eine gute Art fommt auch von 

ir, von Wien und Magdeburg. Die 
wohlfeilften liefern Fürth, Nürnberg 
nnd Prag. Zu Halle an der Sale wer: 
den von Ehr. Sigism. Walther fehr 
gute Mäccaroni, nad Art der italies 
niſchen, in dreierfei Sorten verfertigt, 
von der Stärke eines Daumend , und 
in dünnern Sorten, fo wieauf neapos 
litanijche Art, durchlöchert, bands nnd 


fletförmig, 2c. Sie werben Pfunds 
und Sentnerweifein Kiften von 50 Pf. 
und darüber gehandelt. Maccaroni & 
canna nennt man die ftengelförmigen, 
Tagliarini, die platten und vieredigs 
ten, Macoaroni a lumaga die ſchnet⸗ 


'tenförmigen, Vermicelli, die wie klei⸗ 
‚ne Regenwürmer gebildeten , Rafags 


nette die bandförmigen, Ricei di Fores 
tana die Paternofterförmigen , u. f. 
w. Von allen diefen Arten gibt es weile 
fe und gelbe Sorten. Die legtern find 
mit Eyern und Saffran angemadt. 
Die Waare muß an trodnen Orten ges 
balten werden, weil fie fonft leicht 
dumpfig wird, 

Macemimer Wein, ein Ita— 


lienifher Wein, roth und weiß, aus 


der Gegend von Binzenza und Padua. 
IM ad the ii ’ ſ. Heidniſch Wund: 
fraut. 
Macigna, f. Steine. 
Macis,f. Muskatblüt. 
Macisbohnen, ein neues Ges 
würz, wovon jedt zweierlei Sorten 
zum Dandel kommen, nämlich die große 
oftindifche, von fhönem Gerud u. 


Geſchmack, und die eine weftindis 


ſche, melde faft gar feinen Geſchmack 
hat. Jene wähft auf der Inſel Java , 
aufeinem Staudengewächs, von 2 big 
Ruß Höhe. Die Holländer nennen fie 
rien Piccorea. Die großen find ein 

ingerglieb lang und feben ſchwarz⸗ 
braun aus; bie kleinen haben die Größe 
einer mittlern Musfatnuß, und find 
in Hälften, die an einander gefeffen 
haben. 

Maconnois, f. Burgunder 
weine. | 

Macdronen, nennt man eine Art 
Konfekt , das befonders nach bittern 
Mandeln ſchmeckt, und von den Kons 
——— zubereitet und nachpfunden 


4 Mad Mae 


verfauft wird. | 
Madenkraut, f. Seifenkraut. 
Maderamwein, ein ftarfer und 
angenehmer Wein , der auf der fanaris 
ſchen Infel Madeira, welche der Krone 
Portugal gehört, gewonnen wird. Man 
erhält ihn von Stöden, die der Infant 


‚ von Portugal, Don Heinrih, aus. 


Kandia dahin verfegen ließ. Die befte 
Sorte wird inEnglandMadeira Malm 
fey genannt. Den.übrigen nennen die 
Engländer dry Madeira. Es werden 
jährlich gegen 50,000 Pipen gefammelt. 
Von bielen führt man 12 » bis 15000 
Dipen der beſten Sorte meiftens nad 
England aus; das Uebrige wird theils 
zu Branntw:in für Bralilien, theils 
zu Eſſig verbrauht, auch theils auf 


‚ der Infel getrunken, Der Maderawein 
ift in Pipen von 52 Almuden oder 


110 englifchen Gallons, und wird theils 
——— von der Inſel, theils 

ber Liſſabon, DOporto , Amſterdam 
und Hamburg zu Markte gebracht. Die 
beften Madeiraweine find die, welche 
ſich 5 bis 6GFJahre abgelegen haben. Dann 
verliert fih der uriprünglich. fharfe 
und feurige Gef mad, und verändert 
ſich ineinen füßen und geiftigen. Man 
nennt dann die Sorte Madeira-Mal— 
vafier. 

Maberasoder Madeira: Mahos 
gani, Engl. Madeira wood, Sweet 
wood eine ſchöne Holzart, die man feit 
einigen Jahren bäufig von der Inſel 
gleiches Namens nad) England bringt, 
und da zu allerhand Zifchlerarbeiten 
verbraucht. Indeffen muß dieſe Gats 
tung, die man von dem Indiſchen Lor— 
beerbaume (Laurus Indioa) erhält, 
nicht mit dem eigentlichen Mahogani 
verwechfelt werden. 

Maderazuder, f. Zucker, 

Maderpad, |. Murri. 

Mapdrapas, eine Art Muffelin, 
nur nicht fo fein und fo dicht gewebt. 
Man hat ihn 574 auch 6f Ellen breit. 

Madrastüher, baummollene 
oftindifhe Schnupftücher, die die Däs 
nen von Zrangquebar bringen. Sie hals 
ten 1 5/16 Ellen ing Gevierte. 

Maetjeshäring, inHolland, 
ber vor Jakobi gefangene, mit grobem 
Salz gefalzene Häring. 


neel Aehnlichkeit. 
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Mächalän, ein ordinäres Zeug 
zum gewöhnlichen Gebrauch der Land— 
leute in Krain, der von dieſen faſt übers 
au felbft gemebt wird. 

‚Mährifhe Leinwand wird 
bauptfählih im Brünner, Olmüser 
und Prerauer Kreife gemadt ; ſ. 
Seinwand. 

-Mährifhe Weine werden nur 
wenig ausgeführt. Die beften Sorten 
werden um Polleschowitz undDomanin, 
zue Stiftsherrfchaft Weichrad gehörig, 
Rohatetz, Bifenz, 2c. gezeugt. Dieje 
find fo gut, als ein ordinairer öſter— 


reichiſcher Wein. Die übrigen find her⸗ 
‚be und wäfferidyt von Geſchmack, und 
‚wie man fagt, auch nicht gejund. 
gibt rothe und weiſſe Sorten. 


"Mäufedarm, ſ. Gauchheil. 
Mäuſegift, ſ. Hüttenrauch. 
MagellaniſcheKRinde, Wins 
terſche Rinde, Winterszim— 
met (Cortex Winteranus, oder Ma- 


‚gellanicus) ijt die Rinde von Win- 


terazromatica an den Küften und auf 
den Snfeln der Magellaniihen Meer— 
enge. Der Baum wurde im Jahr 1567 
von dem Sapitain Winter zuerft ent—⸗ 
deckt. Die Rinde hat mit weilfen Gas 
Man ernält fie in 
feft zufammengerollten Stüden von 
verſchiedener Länge und Die, von ıfa 
einie bis zu 3fs Zoll. Inwendig ift fie 
zimmetbraun und faferiht. 
Magalep, Mahalepfrüd- 
te, und Mahalepfamen liefert 
ung ein Strauch, der auf trodenen jteis 
nigten Hügeln am Gebirge in Delters 


‚reih, Frankreich, u. f. w. angetrofs 


fen wird. Man nennt ihn aud) Steine 
weijel = Parfumirkirfh » Steinkirih- · 
ſtrauch, 20 Er wird 4 bis 6 Buß 
hoch. Die jungen a = haben eine 
bräunliche,, die ältern Stämme aber 
eine graulicht glatte Rinde. Die Bläts 
ter find herzförmlge, und geben einen 
Gefchmad wie bittere Mandeln von fi. 
Die Früchte werden im Julius reif, u. 
find eyrunde, glänzendſchwarze, füßs 
lichbittere Kirfhen. Das zarte, leich— 
te, fplintlofe, angenehm riechende 
Holz, welches befonders in Kranfreich 
oft mit dem Lucienholze, fo wie dies 
feö mit jenem verwechfelt wird, ift ans 


Mag 


fangs weißlih ,„ wird aber hernach 
durchs Austrocknen immer röthliher, 
und fchickt fich deswegen trefflich zu auge 
gelesten Arbeiten, Mefferbeften, klei— 
nen Käftchen und andern Zifchler = und 
Dred;slerarbeiten. Es verdiente als 
lerdings unfern Kunfttifchleen beffer 
befannt zu werden. Aufferdem wird es 
aud, weil es unter ber Erde nicht fo 
Licht alsanderes Holz fault , in einis 
gen Gegenden zu Weinpfählen anges 
wandt. Die Kerne der Frucht führen 
kei ter Sandlung den Namen Magalep- 
oder Mahalepfamen 5 fie find von fehr 
angenebmem Geruh, und werten für 
fih allein, oder zugleid; mit dem davon 
abgezogenen Waſſer, zur Verfertigung 
der mworlriechenden Geife und zu Ans 
dern parfumirten&aden gebraucht. Die 
Kerne müffen aber noch friſch, dabei 
‘fein dick und großkörnicht, auch von der 
äuffern Schale gereinigt feyn. 
Magdalenenblume, Welfher 
Spik, (Nardus celtica) fr. le nard oel- 
tique, beftett aus langen ſchuppigten 
und mit vielen Faſern umgebenen Eleis 
nen Wurzeln, ſammt den obern gelbs 
lichten Blättern, die einen bittern, 
Iharfen , gewürzhaften Geihmad, u. 
einen ſtarkenGeruch geben. Man bringt 
den Artikel in Eleinen Bündchen aus 
Stalien, Zirol, Steyermarf, zc. , wo 
das Gewächs in gebirgigten Gegenden 
in Menge angrtroffen wird. Man ger 
braucht es in der Medizin, und nimmt 
esbefonders unter den Theriak. Die 
Wurzeln fehen gelbaus, find faferidht 
und knotigt. Sie müſſen recht friſch, 
und mit kleinen grüngelblichen Schup⸗ 
pen umgeben fiyn. 
Magdefuß, f. Geißwedel. 
Magenklee, f. Dreiblatt. 
| Ele enwurzel, f. Aaronsiwur: 
zel. 
Magisterium, Magiste— 
zia. Dieſen Namen geben die Scheis 
defünftler und Apotheker allerhand 
Yulvern, die durch Auflöfung und Ries 
derichlag zubereitet worden find ; fo 
wie verfchiedenen Harzen und harzigs 
ten Ertraften. Die _befannteften dars 
unter find : Magisterium Corallio- 
rumys Cornu cervi, Ungulae Alois, 
Jovis, lapidum cancrorum , Marca- 
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sitae, Matris perlarım, Sulphuris , 
Tartari, u. dgl. Die Materialbänds 
ler führen auch noch befondere Magis- 
terium Jalappae und Scammonei. 
Beide Artikel ziehen fie aus Amſter— 
dam. 

Magnefia, franz. Magne:ie od. 
Manganese, der Name des Brauns 
fteins,f. Braunftein. —Roltbe 
Magnefia, nennt man ben Eifens 
fafjran,, der in Apotheken gebräuchlich 


if. Weiffe Magnejfia, (Magne- 


sia alba) ift eine Salzerde, die aus 
dem bitteren Purgierfalze, der Mutters 
lauge der Salpeterfieder , 2c. bereitet 
wird. Die erfteremuß, wenn fie ächt 
ift, fi in allen Säuren, und haupts 
fähtich in der Vitriolfäure vollkommen 
auflöfen , ohne einen Gag zurüdzulafs 
fen. Die andere Art , welche die Sal— 
peterfieder licfern, taugt nicht zum mes 
diziniſchen Gebrauch, weil fie größs 
tentheils nur Gipstheile enthält. Die 
ausdem Bitterfalze führt gelinde ab, 
und wird als ein die Schärfe linderndes 
Mittel gebraucht. Man erhält dieſe 
Sorte aus England und Böhmen von 
vorzüglicher Güte, und auch in Menge. 
Magnesie opaline, heißt in Frankreich 
das, was wir Spiesglasleber nennen, 
ein befanntes Brechmittel. Die weiſſe 
Magnefia wird auf mehr als eine Art 
verfälfcht. Betrüger miſchen ihr Gips 
bei, oder mengen Eand darunter. Wenn 
man dieſe Eorteauf die Probe nimmt, 
fie im Waffer auflöfet , und eine in 
Säuren diffolvirte Erde, oder ein Me: 
tall, 3. B- engliih Salz , nieders ' 
Schlägt, fo gibt das Präcipitirte, ftatt 
reiner Magnefia, ein Gemengfel von 
Magnefia und Kiefelerde. ; 
Magnet, (Magnes) fr. ’aimant, 
ein Eifenftein welder die Eigenſchaft 
hat, anderes Eifen anzuziehen „und, 
aufgehängt, mit zwei Stellen , den 
Polen, immer nad) gewiflen Gegenden 
ſich hinzudrehen, mit dem einen Pole 
nach Norden , mit dem andern nad) 
Eüden. Er ift verfchieden nad) den Län« 
dern und Dertern , wo man ihn findet. 
3.€. der afrikanifche ift ſchwarz z ber 
oftindifche leberfarben ; der aus Ara⸗ 
bien röthlich z derdeutfche, fo wie der 
Ihwedifche grau oder eifenfarbig, u. 
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f. w. Eben fo ift er auch in der Kraft 
unterfehieden , das Eifen zu zieben. 
Die Güte des Magnets befteht übrigens 
nicht in der Größe ,„ fondern in feiner 
jtärker oder ſchwächer ziebenden Kraft. 
Es aibt Magneie, die wohl funfzigs 
bis fiebenzigfah ihr Gewicht ziehen. 
Durch Berührung oder durd Streichen 
des Eifens mit Magneten erhält man 
künſthiche Magnete. Unbefchreib» 
Lich iſt der Rutzen, welchen die Schiff: 
fahrt, Erdbeſchreibung, Handlung u. 
tauſend hiermit verwandte Künſte und 
Wiſſenſchaften aus der einzigen Beob⸗ 
achtung, daß der Magnet ſich mit einer 
Stelle nach Norden wende, gezogen 
haben. Durch dieſes Mittel, nämlich 
durch Hülfe der mit dem Magnet bes 
ftrichenen zu einem Eleinen Eünfttichen 
Magnet gemadıten ftählernen oder eis 
fernen Kompaßnadeln, fonnten Bahr: 
ten über das weite Meer angeftellt, 
und fo viele neue Länder und Gegenden 
entdeckt werden. Heutzutage fährt kein 
Schiff mehr ohne Kompaß; ohne biefen 
Leiter würde — auch der fürn 
fie Scemann eine Reiſe unternehmen. 
Der gewöhnliche Kompaß befteht aus 
dem Kaften und der Nadel. Die Kas 
ften find von Metall oder von Dolz, 
entweder rund oder vieredigt; fie hal- 
ten 647 Zoll im Durchmeſſer. Der 
Boden iſt gewöhnlich ſo eingerichtet, daß 
man ihn hinwegnehmen kann, ohne 
das Glas, welches als Deckel dient, zu 
berüyren, Sowohl der Boden als auch 
der Dedel müffen zufammenaefügt 
feyn, damit feine dicke Luft fein Staub 
u.dal.bineinfomme. Die beften und vor: 
züglichften Werkzeuge diefer Art liefert 
England. Auch zuftiirnberg und Auges 
burg macht man fie ven allertei Form u. 
Größe. Außer dem Nugen, den der 
Magnet bei der Schifffahrt Leiftet, wird 
erin der Medizin zu magnetifhen Ku: 
ren angewandt. Große vorzüglide 
Kraftäußernde Stücke fommen in Nas 
turalienfammlungen , und werden 
theuer bezahlt. Die Handlung erhält 
unter andern Magnete aus Spanien, 
fo wie von Lampeduſe, von Yorto. ers 
vajo, der Infel Eiba , aus Schweden, 
vom Harz u: [. mw. | 
Magnettes, flähfene Leinen, 
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die in Holland und den ehmal. öſterrei⸗ 
hifhen Niederlanden gemebt werden. 
Man bringt fie theils röllenartig,theils 
platt gelegt zum Handel. 
Magnolie und zwar Bergs 
magnolie (Magnolia acuminata) 
Shirmbaum (Magnolia tripeta- 
la) fhmalblättrige Magn os 
lie (Magnolia glauca) und Carol i⸗ 
nifhbe Lorbeerbaum (Magno- 
lia grandiflora) find Amerikaniſche 
Bäume, deren hartes Holz zu allerlei 
Arbeiten benust wird. 
Magfamen, Mohn, Mohnfas 


‘men, (Semen papaveris) fr. le pavot, 


ijt Fleiner, indgemein weifler, font aber 
auch fleifhfarbiger, ſchwarzer, aſch⸗ 
grauer, rotbbrauner oder weißgelbs 
liber Samen , aus den Fruchtbehält⸗ 
niffen des zahmen Garten» und Felds 
mohns, die man Mobnköpfe nennt, 
wovon aber der weiſſe oder graue bie 
gebräumlichften find. Man findet ben 
zaı men Mohn als eine wuchernde alle 
gemein befannte Pflanze mit einem 
bittern unangenebmen Milchfafte in 
pielen Gegenden von Deutichland, in 
Kohl- und Küchengärten, Keldern u. 
fetten Ländereien. Der aroßföpfige hos 
he Mohn mit großen ganz weiflen Blur 
men und weiffen Samen wird für ben 
beften gehalten. Won diefer Art findet 
man eine große purpurrotbe, aud mit 
dunklern Blumen,und einen bald weifs 
fen, oder etwas fleifchfarbenen, bald 
rotobraunen , blaugrauen oder aſch⸗ 
grauen Samen. Die legtere Abändes 
zung nennt man eigentlih Felds 
mohn oder Gartenmohn, weil 
er in Feldern gebaut wird, bald reife, 
und ausläuft z ermwird aber auch wild 
gefunden. Erift an Eigenichaften und 
im&cbraud dem weiffen gleichzwie man 
ihn denn in einigen Gegenden ohne dem 
vorigen allein anbaut u. zunugen fucht. 

Die Mobnpflanze wird faft in allen 
Theilen der Welt häufig angezogen. 
Manbraudt davon audy die Blumen, 
diereifen und unreifen Köpfe, den Sas 
men, bas daraus gepreßte Del und das 
Dpium in der Arznei, fo wie den Gas 
men und bag Del für fi in den Epeis 
fen und am Salat. Das Mohnöl 
ift unter allen Delen zum Malen das 
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vorzüglichfte, weil es gut trodinet und 
den Karben nicht fhabet- Es hat aber 
den Febler , daß es gelblich ausficht , 
fo lang es noch friſch iſt; wenn es aber 
alt, und von felbfl weiß wird, fo iſt es 
zähe, und dann zur Malerei nicht gut 
zu gebrauden. Man verbeffert es das 
durch, daß man es mit weiffom Sande 
durchſchwenken läßt. Durch das ger 
wöhnliche Bleichen wird das Del nicht 
blos zähe, fondern die Farben werben 
aud nad) dem Trocknen noch gelb. Durd) 
das Durchſchwenken mit weilfem San: 
de aber wird es nad) etlihen Zagen 
weiß, fiebt zwar etwas trüber aus ale 
vorher, ift aber völlig flüßig und 
braudbarer. Da der Motnfamen eis 
nen angenehmen füßen Gefhmad hat, 
dabei fett, öligt und nahrhaft iſt, fo 
bedient fich das Landvolk vieler Gegen: 
den diefes Artifels oft ſowohl roh, als 
aud in Suppen, Kuden und allerlei 
Backwerk; felbft das Ereiartige frtte 
Ucberbleib el des Mohns, welches nad) 
dem Auspreffen des Dels und der Milch 
erhalten wird, dient zur Speife. Auch 
der bloße Same wird hie und ba auf 
dem Eande, zu 6 Loth im Gewicht, 5 
bis 6 Zage hintereinander, bei heftigem 
Huften, Bruftbefhwerden, u. dgl. zur 
£inderung gebraudt. Den meiften 
Magjamen in Deutfchland Liefert Er: 
furt. Er wird bier Malterweife ge: 
. handelt. Das Walter gilt gewöhnlich 
40 Thlr. m. 0. w. Bon da zielt bie 
Handlung aud viel Mohnöl, welch s 
nad Gentnern im Großen gekauft wird. 

Mahugoni-Rinde, die offizi— 
nelle Rinde von dem Mahagoni-Baus 
me, welder am Stamme rauf unb 
braun, an ben Aeſten und Zweigen aber 
grau von Farbe und glätter zu ſeyn 
pflegt. Die Stüde vom Stamme find 
nur wenig gebogen ; die Zweige mehr, 
etwa 1 Fuß lang, und einer Linie 
did. Diegetrocdnetetinde gleicht durch 
ihren bitteen und zufammenziebenden 
Geſchmack derperuaniichen, Übertrifft 
aber diefe in ber Bitterkeit. Sie dient 
zur Heilung Ealter Fieber, und wird 


von betrügerifchen Droguiften der Chi⸗ 


na be China untergemifcht. 
Mahalep, f. Magalcp. 
Mahis oder Mais, 


\ 


bled de 
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Turquie, auch bled d’Espagne, in ben 
franzöſiſchen und italienifchen Handels» 
pläben das türfifhe Korn. Man bat 
davon eine weiffe und gelbe Gattung. 
Es wird in Italien, Frankreich und 
ben angrenzenden Yändern häufig ges 
baut, und ftark ausgeführt. Noch reiche 
licher wächſt diefe Getreideart in Ames 
rita. Man will da bemerkt haben, daß 
fie unter allem übrigem Getreide dem 
meiften Vortheil abwirft. Außerdem 
nimmt fie mit einem magern, leichten 
und fandigen Boden vorlieb. Auch kann 
der Same den Froſt gut vertragen. Er 
träat 250: bis 500fältige Frucht. Die 
Blätter von diefem Gewädfe find für 
das Vieh ein gutes Futter, und ſchon 
in diefer Rüdficht ift der Mais für cin 
Land wie Amerika, wo die Waiden eben 
nicht gemein find, von großem Nußen- 
Man zieht diefen Artikel von Venedig, 
Ankona , aus dem Neapolitanifchen, 
und aus Amerifa. , 
Mahangotö, nennt man eine 
Art floretfeidener Strümpfe, die aus 
England, Frankreich und Italien 
bäufig zum Handel fommen. 
Maboni oder eigentliher Maho- 
gani, Malızgoniholz,, ein vortreffli® 
des rothbraunes ausländifhes Holz, 
das jetzt zu allerhand feinen Möbeln u. 
Eoftbarem Hausgeräthe gar ſehr ges 
fuhtift. Die Bäume, melde und bies 
fen Artikel liefern , wachſen in großer 
Menae auf den Infeln Cuba, Jamaika 
und St. Domingo. Man trifft fie, ob» 
gleich nicht ſo haͤufig, auch auf ben Ius 
cayifchen Infeln, und befonders auf 
Baͤhama, an. Aber das befte Mahos 
gani in Schönen breiten Bretern und 
recht anfehnlihen Stüden kommt aus 
den nördlichen Gegenden von Jamaika, 
fo wie von Guba und Efpannola. Man 
findet dafelbft Stämme „ bie fo groß 
ausfallen, dag man Planken oder Dies 
len von ſechs Schuh in der Breite dar⸗ 
aus Schneiden kann. Die Stämme auf 
den Bahanıainfeln werden nicht fo hoch s 
fie halten fetten über 4 Schub im Durchs 
meſſer. ProvidenceeMahoganiholz gilt 
nur ungefähr den vierten Theil fo viel, 
als die zuerft genannten Sorten. Mas 
deira = Maboganiholz wird von dem 
Baume Vigniatico gewonnen, und In 


8 Mah 


Englanb befonders häufig verarbeitet. 
Das Gewächs ift von den neuern Naturs 
Fundigen, Smietenia genannt worden, 


es könnte aber füglich unter dem Ges ' 


ſchlecht der Gedrela feinen Pla fin: 
den, von welhem ed nur wenig abs 
weiht. Das Manoganibolz verdient 
übrigens mit Net, daß man es zu den 
wmeiften Arbeiten andern Hölzern vor: 
zieht. Es nältin jeder Witterung und 
Tage, in Hitze und Kälte, vollkommen 
gut aus. Seine Farbe gefällt dem Aus 
e. Inder Feftiykeit und Härte gibt es 
einem unter den befannten Hölzern 
etwas nah Es nimmt die Ichönfte Po⸗ 
litur an. Zu legterer Abſicht hat man 
Teine fo beſchwerliche Handgriffe nös 
thig, wieberandern Holzarten. Man 
fährt mit Nuß-oder Leinöl darüber 


hin, wovon es die ſchönſte Farbe und 


einen hertlichen Glanz annimmt, der 
nie vergeht. Auſſerdem fleckt dieſes Holz 
auch gar nicht, wenn etwa Fett, Wein 
oder dergleichen Dinge darauf grgoffen 
werten. Ie älteres wird, defto felter 
und dauerhafter ift es, fo daß aud 
gute fläblerne Werkzeuge ihm faum 
etwas anhaben können. Indeſſen gilt 
das freilich nur von der beften Gattung. 
Man bringt Überhaupt zweierlei Sors 
ten Ma: azoniholz zur Handiung Die 
eine ift weich, die andere aber unge: 
mein bart. De lestere ftebt ı/3 höher 
im Preife- Der Quadratfuß von beis 
den wisd in Holland zu 7 bie Y Stü; 
bern gehandelt. Der größte Verbrauch 
von diejem Holze ift in England; aber 
aud nad) Frankreich, Ruß!and und vers 
Ihiedenen Gegenden von Deutichland, 
infonderheit Bremen, Hamburg und 
kübeck, nah Holland, u f. w. werben 
ganze Schiffstadungen voll geliefert, 
Vom unächten Matragoninolze, | Mas 
deraholz z vom weiſſen f. Aca— 
rouholz. 


Mahomiennes find baumwol⸗ 
lene Gewebe, die man unter andern 
zu Glberfeld verfertigt. 


‚Mähons, in Frankreich die erfte 
And feinfte Sorte der Tücher aus 
Fanguedof. Cie werden nod in Mas 
hons premiere und Mahons feconds, 
unterſchieden. Dergrößte Abfag diefer 
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Waare ift überMarfeille und Gette nach 
der Levante, nach Italien, und nad) 
Oſt⸗ und Weftindien. 

Mahouts, wollene Tücher, bie 
zuerft in England verfertigt wurden, 
jest aber auch hie und da in Frankreich, 
bejonders in dem Delphinate und in 
Kanguedof gewebt werden. Sie gehen 
vorzüglich nach den Ländern in ber Les 
vante. 

Maidens, Maiden 
Vrad, und Maickens-Wrack— 
Wrack, ſ. Hering. 
Maillorque, ſ. Käſe. 

Mailly, ſ. Champagnerwein. 

Mainbrune, eine franzöſiſche 
Papierforte von verfchiedener Größe. 

Majolika ift die ältere Benens 
nung der Fajance. 

Majoran, Mairan, (Majorana, 
Amaracus, Sampsuchus) fr. la mar- 
jolaine , ein bekanntes Kraut, von 

welchem beſonders dreierlei Sorten ges 
zogen werden, nämlich der gemeine 
Majoran , der fchmalblätterichte bes 
ftändige Majoran, und der mit runden 
Blättern, weldyer ebenfalls beftändis 
ger Art iſt. Der Majoran wird zwar 
in unfern Gegenden in Menge gezeugt, 
doch muß der Same aus Frankreich und 
Italien verfchrieben werden.DasKraut 
wird nidt nur in derKüche an allırnand 
Fiſch- und Fleiſchſpeiſen, jondern auch 
in Apotheken gebraucht. Die Blätter 
und dir Same davon finden, ihrer er— 
wärmenden und flärtenden Eigenjchaft 
wegen, Öftere Anwendung. . 

Majorca, in Reapıl und Sizi— 
lien, die feinfte Gattung des Weizens, 
die aud) Roccella, und zu Genua Ris 
cella genannt wird. ' 

Majorkſch oder Mauerkifches, 
Del, ein ordinaires ſpaniſches Baum— 
öl von der Infeldeffelben Namens, dag, 
Über Barzellona in Pipen von 20 bie, 
21 Quartaned ausgeführt wird. Das: 
meifte hiervon geht nah Holland. 

Mairain, ſ. Merrain. 

Maiten, einer der ſchönſten Bäus 
me im ſpaniſchen Amerika. Sein Holz 
ift hart, dicht, vonFarbe roth mit Gelb 
vermifcht, und zu ſchönen Tijchlers Ars ; 
beiten tauglich. Die Schiffszimmerleu— 

te nebmen es gern zu Krummpölzern. 
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Makowica, f. Salz. 

Makrele oder Madrele, (Scom- 
ber) fr. lemaquereau , ein Seeſiſch, 
der in verfhiedenen Gegenden von Eus 
ropa, jo wie in Amerika in großer Mens 
ge angetroffen wird. Erhat einen runs 
den Kopf , große goldgelbe Augen „ ei: 
nen ziemlich großen Rachen, aber ver- 
bältnißmäßig Eleine Zähne. Sein Leib 
iftrund, ohne Schuppen, der Rüden 
mit einer ſchönen blauen,der Bauch aber 
mit einer filberfarbenen Haut überzo⸗ 
gen. Seine Länge beträgt insgemein 1 
Schub, feine Dicke ein paar Zoll, auch 
wohl noch etwas darüber. Das Fleiſch 
ift dicht, und von gutem Gefchmad, 
weswegen der Fiſch nicht nur häufig 
friſch verfpeifet, ſondern auch einges 
ſalzen weit und breit verführt wird. 
Man findet diefe Fiſche an verſchiede— 
nen Orten im Weltmeere, fängt fie aber 
bejonders an den Küften von Frank⸗ 
‚zei, England und Holland, im Ka: 
nal, wo fie im April haufenweife aus 
dem atlantifchen Meere vineingeben. 
Sie rüden bis in den Auguft in die 
Weſtſee fort; mit Ende Junii trifft 
man ſchon feine mehr an der Külte von 
Bretagne an; der Fang gefhieht dann 
an der Küfte von Pıcardie undRormans 
die. Die Fiſcherei wird mit Angeln und 
Netzen getrieben 5 doch ift fie mit legs 
ternam gebräuchlichfien , und gibt das 
me ſte aus. Am ftärfften haben ſich hier⸗ 
auf die Einwohner von Dieppe gelegt. 
Man theilt bierdie Fifcherei in den fris 
‚chen Rang ein, und in den, wo bie 
Fiſche eingefalzen und in Tonnen ges 
ſchlagen werden. Lepteren treibt man 
am &ingange in ben Kanal, und an 
den irländijchen Küjten. Dieppe ſchickt 
hiergegen ein halbhundert von feinen 
größern Fiſcherfahrzeugen ab. Diele 
verrihten gewöhnlich drei Kahrten. 
Sie gehen um Quafimobo weg, und 
kehren das legtemal in der Mitte des 
Julii nad Haufe zurüd. Die mitger 
‚braten Fiſche werben an eigene Koms 
miffionaire verhandelt ,„ welche die 
Waare ın halbe Fäſſer packen laffen, 
und hernach weiter verjenden. Der Fang 
der frifhen Madtrele wird in der Nähe 
der Küfte getricben. Die Diepper ges 
brauchen vazu nur 12 bis 19 Fahrzeuge. 
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Er dauert vom May bis in die Mitte 


des Julii. Unter den andern franzöfi— 
fchen Häfen, die fih mit dieſem Zwei⸗ 
geabgeben, find Boulogne und Fecamp 
die thätigften. Durch eine landesherrs 
liche Verordnung vom 3. 1680 iſt vor: 
gefchrieben worden, was bei dem Ein 


falzen und. Paden diejer Waare beobs 
achtet werden fol, 


Man fchlägt die 
Fiſche in Fafler von 300 Stück; zu 
Dieppe auch wohl von 350, wenn die 
Fifche etwas Eleinerausfallen. Friſche 
Madrelen verfauft man Hundertwei— 
fe. Das Hundert hält jedoch nicht übers 
all genau diefelbe Zahl. Zur Roscoff in 
Bretagne ift es von 104, zu Dieppe u, 
Havre de Grace aber von 152 Fiichen. 
Zwölf Fäſſer geſalzener Macdrelen 
rehnet man bei Befrachtung auf die 
Laft. Noch wichtiger, als die franzöfle 
ſche Madrelenhfcherei ijt diejenige der 
Nordameriktaner. Neufchottland und 
Neuengland, befonders Gonnecticut, 
Rhodes FZiland und Neu—-Hampshire 
ſchicken jäyrlih viele taufend Tonnen 
gefalzener Mackrelen nach den ſpani— 
ſchen und portugiſiſchen Kolonicen, 
nad) England, Italien, u. ſ. w. In 
Oftindien, wo dieſe Fiſche bejonders 
zu Achem, im bengaliſchen Meerbuſen 
und der daſizen Gegend ſehr gemein 
find, werden fie Bonites genannt. 
Brad: Madrelen heißen bie, 
welche noch nicht in Fäffer gefchlagen , 
—— blos im Schiffe eingeſalzen 
ind. 

Bei Einlegung diefer Fiſche verfährt 
man obngefähr jo : Wenn fie gehörig 
gefalzen worden find, jolegt man fiein 
dichten Schichten oder Tagen in die 
Tonnen, und gibt Acht, daß fie jo feſt, 
ale möglich zufammengedrängt wers 
den. Dies gefchieht am beiten mittelft 
eines 2 Zoll dicken Bodenholzes, das 
man auflegt, und von einem flarfen 
Manne, der ins Faß fleigt , mit den 
Füßen niebertreten läßt. Wenn dies 
aefchehen, und die Tonne völlig anges 
fünt ift, ſo läßt man fie feit zuſchla— 

en, und hebt fie auf. Von Zeit zu 
eitmuß nachgefehen werden, ob das 
Gebinde nicht etwa ledt; denn wenn 
die Sauce verloren gebt, fo pflegt Per 
Fiſch gelb und unverkäuflich zu werden. 


Mat 


Malabathrum, f. Indianiſches 
Blatt, 

Malahit, fr. Malachites, ein 
grüner Kupferkalk oder ein grünes 
Aupfererz , 
Pappelftein beißt. Diefer iftein 
bell = oder dunkelgrüner Halbedeljtein , 
.ber eine lautere, oder mit Fleden, 
Strahlen oder Cirkeln verfehene, ſchil⸗ 
lernde, zuweilen blaugrünlichte Karbe 
bat, am Stahl fein Feuer giebt, ziems 
lich durchſichtig ift, und in ovalen Halb⸗ 
Fugeln wählt. Man findet ihn in Uns 
garns Kupferbergmwerten , in £upfers 
baltigem Erbreich, in Sibirien im weis 
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chen Thone ferner, in Böhmen, Sach⸗ 


fen, Zirol und Norwegen: Weil er 
eine fhöne Politur annimmt, fo wird 
er zu mantherlei Bijouterieen geichlif- 
fen und verarbeitet. Man überziebt 
ihn aber gemeiniglich mit einem Firniß, 
damit er gegen die Wirkung der Luft 
verwahrt fey. 
Malahitgrün, bie befte Sorte 
des tirolerfhenBerggrüns, einer 
befannten Bergfarbe. 
Malacostrea, f. Mufceln. 
Malackazinn, f. Binn. 
Malaga, ein vortrefflicher, far: 
fer und feuriger ſpaniſcher Wein, der 
um der Stadt gleiches Namens in Gras 
nada gezeugt wird. Die eine Art das 
von, welche um Manilva wählt, ift 
roth, die andere weiß. Jene ift zwar 
nicht vorzüglidher, aber feltener, als 
diefe. Unterden weifien Sorten wird 
der Pedro Ximenes aus der@egend von 
Guadalcazar für den beiten gehalten. 
Der Malaga wird häufig nah Holland, 
England, Hamburg und ganz Norden 
verführt. Derjenige , welder nad 
Deutfchlandgeht, wird erſt ausgeführt, 
wenn er einige Jahre alt geworben ift. 
Alsdann hat er feine Probe ausgehals 
ten, und kann 60 aud wohl 100 Jahre 
unverändert liegen. Nach England 
fucht man den jlingern Bergwein, aus 
den höhern Gegenden, der angenehmer 
von Geſchmack und Lichtweiffer von Far⸗ 
be zu fenn pflegt, als der aus den nies 
drigern Weinbergen. Er fommt allein 
Botten von 30 Arroben, die 12 Anker 
oder 400 berliner Quart, oder 57 bis 
5 amfterdbamer Velten meſſen, zum 


wovon das bite auch 


Mal 


Handel. - 

Malagnetta, f. Cardamome. 

Malborough oder Marlborough, 
ein frangöjifches gekreuztes Zeug , das 
farbig fabrizirt wird, und zwar fo, 
daß die Farbe der Kette von der des Ein⸗ 
trags verfchieben ift. Es bekömmt eine 
ſtark luſtrirte Zurichtung und vielen 
Glanz. Man nimmt zur Kette auch 
wohl einen mit Wolle zufammengedrebs 
ten Ceidenfaden. Die Breite ift ıfa 
Stab. Die beften Zeuge diefes Nas 
mens liefern England, Mende in 
Gevaudan, 2. 

Malda Eladbja, oder Elatja, 
oftindifhe baummollene Gewebe, bie 
von der bänifc) = afiatifchen Geſellſchaft 
zum Verkauf gebradit werden. Bie 
find 13 bis 14 Eopenhagener Ellen lang, 
und 1 s/ı6 bis 1 7/16 Ellen breit. 

Malerfarben, fr. couleurs de 
peintre, find dierohen oder zubereites 
ten Barbeartifel für Maler, Illumi⸗ 
nirer, Ladfabrifanten , Anftreicher, 
Zifchler, 2c., womit die Materialbänds 


ler fortirt find. Sie beftehen z. B. in 


Berlinerblau und Berlinerroth, bie 
wieber in hell oder dunfel und fein, in 
orbinair, 2c. unterfchieden werben; in 
armenifhem und rothem, ganzen und 
geftoßenen Bolus ; in engliſchem und 
preuffifhem Rraunroth, Garmin von 
dreierlei Feine, hinefifhem Roth in 
viermal , breimal gemahlenem unb 
ganzem Zinnober, Dradenblut, engs 
liſch Dunkels und Hellroth, dunkel u. 


hell Keſſelbraun, Kupferroth; fein, 


mittel und ordinair Kugellack, vierer⸗ 
lei Sorten Florentinerlack, Colombin⸗ 
lack und Carminlack, Mennige, in dun⸗ 
kelrothem, hellrothem, dunklem uns 
gariſchen, römifchen, danziger u. fran⸗ 
zöſiſchem Ocker; in feinem und mitt⸗ 
lerm, geſchnittenem und ungeſchnitte⸗ 
nem Rothſtein, Paſtelfarben von allen 
Goulören, feinem und mittlerm Berg⸗ 
blau, Diesbacher Hell» und Blaubuns 
fel, blauem Lad; in Indigo aller Art; 
in feuerbeftändigem Königsblau , feis 
nem und ordinairem engliſchen und hols 
ländifh Ladmus, Smalte von allen 
Sorten, Ultramarin, drei Sorten Aus 
ripigments, in Bleigelb, Bronje, gel» 
ber Erde, gelbem Lat, Gummigutt, 
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deftillirtem und undeſtillirtem Röniges 


gelb, Neaplergelb, Caßler Gelb, bunfs 
lem und hellem Oder, Drangeoder , 
Drlean, fein, mittel und ordinair 
Schüttgelb 3 in englifchem , holländis 
ſchem, venediger und deutfchem Bleis 
weiß, weiſſem Bolus, geläutertem u. 
ordinairem Kremſerweiß; in ganz trofs 
fener, fein gefloßener, gefhlämmter, 
dänifcher, wie auch bofognefer Kreidez 
in 3eidenfreide, weiffee Zalterde ‘, 
Schieferweiß. Fürdas Grüne: in feis 
nem mittlerm und ordinairem Bergs 
Grün , Berliner z Grün , Braun: 
fhweigergrün, dunkel und heil Buche 
grün ; in ordinairem und Eriftallifirs 
tem Grünfpan., grüner ganzen ober 
gemablenen Etde, Grünlad ,. Terra- 
verde; &afts oder Blafegrün. Kür 
Braun: in köllniſcher Erde ſächſiſchem 
Braunlack, Crocus Martis, oder Eis 
fenroft, gebranntem und ungebranntem 
Sanefererde, Umbra in großen , Eleis 
nen Stüden, wie aud) gebrannt. Für 
Schmarz : in Stibifh «» Schwarz , 
Beinfhwarz, Druderfhwarz, Reiß— 
kohlen, Srankfurterfhwarz und ſchwar⸗ 
zer gefchnittener und ungefchnittener 
Kreide, endlich auch noch in Zufchen u. 


andern Artikeln. Schon ganz zubereites. 


te Malerfärben gehen in Gebinben von 
ıf4 Sentner häufig aus Holland zum 
Danbel. 

Malergold, Mufivgold , (Au- 
rum musivum, Aurum mosaicum) 
fr. Vor de mosaique, or-couleur, or 
sculpe, hat im Grunde nichts ald den 
Namen mit dem Golbe gemeinz denn 
es wird aus Zinn, Wißmuth und 
Schwefel durd Sublimation zubereis 
tet. Die Maler verbrauchen ed. Eine 
befiere Sorte ift das englifhe Mufivs 
gold, welches aus Zinn, Schwefelblus 
men, Salmiak und Quedfilber kunſt⸗ 
mäßig verfertigt wird. 

Malermetall, Mufchelgold , 
(Aurum in musaulis) fr. l’ormis en 

uille, or moulu, wird von den abges 
fallenen Stüden bes unächten Blatts 
— gemacht, und in Heinen Muſchel⸗ 

haalen zum Verkauf gebradt. Der 
Verbrauch ift zum Malen, Schreiben, 
und dergl. 

Malerfilber, (Argentum mu. 


Mal 


sivum oder mosaicum) fr. l’argent- 
conleur, wird aus Zinn, Wißmuth 
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"und Quecfilber zubereitet, und zu dem» 


felben Gebraud, wie die vorftehenden 
Sorten, angewandt. 

Mahler Pinfel, f. Pinfel. 

Malguewein, ein angenehmer 
und lieblicher rother Provencewein, ber 
unter dem Fort la Malgue, eine Biers 
telmeile von Zoulon gebaut wird, und 
fehr im Rufe ift. Er ift ſehr ſtark, ftärkt 
den Magen, und gibt Kräfte. 

Malija, ſ. Juchten. 

Mallemolles, oder Malmos 
Les, oftindifhe Reſſeltücher, welche bie 
Kranzofen, Engländer, Dänen und Hols 
länder, aus Oftindien, befonders aus 
Bengalen und von ber koromandelſchen 
Küfte holen. Die franzöfifchen Sorten 
find 16 Stab lang, und 3/4, auch wohl 
15/16 Stab breit. Mallemolles Tar⸗ 
natanes, eine andere Gattung diefer 
Gewebe, find zwar von gleidher Länge, 
aber einen vollen Stab breit. Noch find 
die fogenannten Mametiatie, Hame⸗ 
dis, Doulebfai undAbrohanis lauter Ar⸗ 
ton dieſer Waare, die diefranzof.liefern, 

Die Dänen bringen zum Handel: 
Mallemolls Behar, welche 17/16 Ellen 
breit und 25 Ellen lang nd; feine 
Mallemolld Zaconat, fuperfeine bitto, 
Mallemolls Dacca, Malfemolld Sans 
tos, Mallemolls Soffefura, dergleichen 
fuperfeine Sorte, Mallemolls Ballezo⸗ 
re, und dergl. 

Diejenigen welche wir don der hols 
ländifch » oftindifchen Kompagnie erhals 
ten, befteben in folgenden Gattungen ; 
Ordinaire Mallemolled Gantipour, 
2 1/4 Codidos breit * lang; biers 
von gilt das Stück 17:10 fl. Bankgeld, 
Dergleihen 2 Gobidos breit, und fo ' 
lang wie die vorftebenden, 15 1/2 big 
16fl. B. Eamaspour, —* breit 
und 40 lang, 15:15 ı/2 fl- Feine Mal⸗ 
lemolles Santipour mit goldenen Leis 
ftenbändern, 5 ©. breit, und 40 lang, 
22:23 fl- Dergleihen 2 ıf4 G. breit 
und fo lang wie bie vorftehende Sorte, 
21:23 ı/2fl. Dergleihen 2 C. breit 
und von Känge wie jene, 24 fl. Malle» 
molles Jaconat mit goldenen Leiftene 
bändern, 26. breit, und 40 lang, 32 
35 fl. Superfeine Jaconats mıt goldes 


Mal 


nen Leiſtenbändern, 2C. breit und 40 
lang, 42 b. 45 fl. Dergl. 2 1/4 C. br., 
49 ıf2 fl. mehr oder weniger. 
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Jkalome, eine Zeugart, die in, 


Ditindien ausdem Plantanbaume ver: 
fertigt, und aufder Inſel Magindano 
und anderwärts zu Frauenkleidern u, 
Hüllen gebraudht wird. Die Stücke hals 
ten 5 englifche Yards in der Länge und 
einen in der Breite. 

Malouinos, in Spanien bie 
Bretonnes oder Bretagnesleinen. 

Maltefer Shwamm (Fun- 
gus melitensis, Cynomorium pur- 
pureum, Cynomorium coccineum) 
eine befondere Art Wurzelfauger auf 
Jamaika, in Spanien, Sizilien, Mal: 
ta und der Barbarei, welcher an den 
Wurzeln der Myrten » und Maftir- 
bäume, auch des Meermeldenſtrauchs 
‚inden Wintermonaten gefunden, und 
davon gefammelt wird Die Subftanz 
der Pflanze iftroth von Farbe, dabei 
herben Gefhmads, ftärfend und zu: 
fammenziebend. Sie wird im Pulver 
und im Aufguß in der Medizin ges 
braudıt. 

Maltefer Siegelerde, f. 
Giegelerde. 

Maltha, f. Judenharz. 

Malva, ſ. Pappeln. 

Malvaſier, (vinum malvati- 
oum) ein edler, ſüßer und lieblicher 
gekochter Wein, der ſeinen Namen von 
Hapoli dı Malvaſia, einer Stadt in 
Griechenland ‚ befommen hat, wo er 
ehemals in Menge und von vorzüglis 
cher Güte gewonnen wurde. est lies 
fern ihn verichtedene Infeln im Archi— 
pelagus, die Inſel Lipari, fo wie auch 
Eizilien, die Provence und Sarbinien. 
Es gibt darunter ſowohl weiffe als ros 
tre Sorten. Unter den farbdinifchen 
Malvafieren ift ber Malvafia od. Mal: 
vagia di Sorfo einer der angenehmften 
und vorzüglichiten. Die von Cagliari, 
Bofa urd Algberi haben mehr Geift und 
Feuer, aber Leinen fo feinen und lieb— 
fichen Gefhmad, als die erftere Sorte. 
In Sizilien liefert befonders die Ge— 
end um Meffina und Siracuſa herrs 

he weiffe und rothe Malvafiermeine. 
Diefe find in Fäffern von 12 Salme. 
Die Salma entyält 126 Gartocej , der 
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Gartoccio aber wiegt 24 Ungen. Die 
Ausländer verfeben fich mit diefen Weis 
nen von Mejjina, Livorno und Ragus 
fa, oder von Trieft. Livorno handelt 
diefe Waare nad) Barili von 20 Fias- 
chi, der Fiasco von 7 Pf. florentiner 
Gewichts, Zrieft liefert fie entweder in 
Kiften von 50 Flaſchen, oder in Käffern 
von mehr oder weniger Eymern. Auch 
Spanien ſchickt ſchöne Sorten Malvas 
fier zum Handel 53 z. E. aus Catalo— 
nien, von der canarifchen Infel Tene— 
riffa, u. f. w.. Der Malvafier wird 
auch nadhgefünftelt 5; aber diejer kommt 
dem natürlichen nicht gleich, und hält 


f. Leber⸗ 


ſich auch nicht. 


Malvaſirkraut, 
kraut. 

Malve, ein Kraut, wovon bie 
gemeine Art, (Malva sylvestris L.) 
und die rundblätterichte zur Medizin 
dient. Am meiften gebraudt man jeßt 
dazu bie Blätter und Blumen ; die 
Wurzel und den Samen nur felten. 
Die erftern kommen an Kräften mit 
dem Eibifch Überein. Die Apothefer 
nehmen fie unter bie 5 erweichenden 
Kräuter, machen davon die Malvene 
Salbe, ⁊c 

Malus Adami, f. Cedri, 

Malus armeniaca, f. Aprifofen. 

Malus aurantia, f. Pommeranzen, 

Malus Citria, f. Gitronen. 

Malus Cydonja, f. Quitten. 

Malus Persica, f. Pferfich. 

Malus Punica, f. Sranatäpfel. _ 

Malz, fr. malt ou malts, le bras- 
sin, ladreche, wird befanntlidy aus 
Gerften oder Weizen zubereitet. Beis 
des wird erft eingeweiht, hernach zum 
Ausmachfen und Keimen aufden Boden 
efhüttet, hierauf auf die Darre ges 
acht und getrodnet. Diefes foges 
nannte Darrmalz wird zu draus 
nem Bier verbraudit. An einigen Or⸗ 
fen hat man die Gewohnheit, das Malz 
an der Luft zu trocknen, weldes her⸗ 
nah Luftmalz genannt wird. Dies 
fes verbraucht man gewöhnlich zu 
mweiffem Bier. Das a Malz liefert 
England, Danzig, Königsberg, Etrals 
fund, Greifgmwalde zc. Von englifchem 
furzem und langem Malze ziebt Hams 
burg eine beträchtliche Menge zu ſei⸗ 
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nem Bedürfnis. Man handelt es ba 
nad) Laften von 60 Faß. Das königs: 
berger Malz ift feiner Güte wegen weit 
und breit berühmt. Stralfund vers 
fhifft jährlich viele taufend Lıften nach 
Shmweden , Bremen ,„ Lübet, u.a 
Das Malzmachen ift in diefer Stadt ein 
fehr altes und beträdhtliches Gewerbe. 
Auch aus Danzig wird fehr viel Malz 
verſchifft. Diejes wird nach großer Laſt 
vonW Scheffeln gehandelt. In Eng⸗ 
land kauft man die Waare nach Seam, 
die 8 Bushels oder Scheffel halten. 
Uebrigens ſoll das gute Malz ſchön rein, 
wohl trocken, und von ſtarkem, aber 
dabei angenehmen Geruch ſeyn. Die 
Körner müſſen, wenn man ſie ins 
Waſſer ſchüttet, oben auf ſchwimmen. 
Die unterſinkenden deuten alte verlege— 
neWaarean, die nit zum Brafen, 
fondern blos zum Branntweinbrennen 
und zu Viehfutter taugt. Man zieht 
das engliſche Malz von London, von 
Wels in Norfolk, ꝛc. Das gebörrte 
Malz muß ſtets im Zrodnen liegen , 
weil es fonft gar Leit einen übeln Ges 
fümad annimmt. 

Malzgarn, oder Moltgarn, ein 
grobes Garn, das in der Graffchaft 
Ravensberg in Weftphalen gejponnen , 
und fehr häufig ausgeführt wird. Ein 
Molt wird zu 12 Stüc gerechnet. Das 
5bi8 4 Gentnergarn, oder dasjenige, 
wovon 300 Mott 3 bis 4 Gentner wies 
gen, wirdzur feinften, unddas, wels 
des über 4 bis 6 ı/2 Gentner wiegt, 
zur mittleren Sortegerechnet» Die letz⸗ 
tere Eoflet an Ort und Stelle 68 bis 69 


Zhaler; die andere einiae Thaler mehr, 


für 100 Molt. Der größte Theil von 
dieſer Waare gebt in fremde Länder, bes 
fonders in das Bergifche, nad Elber⸗ 
feidb und Dolland. Man zieht dieſes 
Garn von Minden an der Wefer, u. 


« m. 
Mambu, f. Bambu. 

Mamertiatis, ſ. Mallemolles. 
Mamotbani, meiffe baummols 
lene oftındifche Neffeltücher mit Streis 
fen, die die Franzofen aus Bengalen 
boten. Sie liegen 3/4 bis s/6 franzö⸗ 
Ride Stab breit, und find 8 Stab lang. 
Mamoudis, oder Mamodies, 
eine Art Kammertud) , die aus dem 


13. 
Morgenlande zum Handel gebracht. 
wird. Mun erhält fie beionders Über 
Smyrna von Mecta. Das Gewebe ıft 
in Stücken von 20 bis 22 parijer Eis 
len. Man gibt diefen Namen aud) einer 
gewiffen Gattung gedrudter Katune 
umd gemalter ige , melde von Suras 
te aus Oftindien zum Handel fommen. 
Die dänijch : aftatifche Geſellſchaft lies 
fert dergleichen tie 21’ bis 22 kopen⸗ 
hagner Ellen lang, und 1 E, und 3/8° 
b8 ;/ı6 breit ; eine feinere Sorte 
von gleicher Breite und Länge ; wie 
auch s/s bie ı afa Elle breit, in Stüt⸗ 
Een von 20 ı/2 vis 21 ı/a Ele, Fer⸗ 
ner, 6/4 breite, 26 bis 27 Een lang,’ 
und feine Mamodies , 54 breit und‘ 
20 Ellen lang. 

Mankheiter, fr. Velours de co- 
ton „ englifdy Velverer und Ve ve- 
teer ein fammetartiges auge Baummols 
le gewebtes Zeug. Zur Grundkctte, zum 
Einfhlage und zur Pole wird ges 
zwirntes Baumwollengern erfoıbert. 
Nur bei den geringern Sorten wird des 
Preiſes wegen zur Kette Leinengarn ges 
nommen. Die Fäden des Einſchuſſes 
find bei diefer Zeugart immer die feines 
ften, damit fie beim Weben das Raube 
des Mancheſters binden, und die raus 
ben Fäden nicht zu weit aus einander 
zu fteben fommen. Zum  gröbften 
Manchejter nimmt der Weber ſolches 
Garn, wovon etwa B oder J Stücd aufs 
Pfund geben. Zur Kette gehören uns 
geräbr taufend, und Zur Poile die 
Hätte fo viel Fäden. Diejes Verhälts 
niß wird durchaus bet allen Arten des 
Manchefters beobachtet. Die mittlern 
Sorten verlangen jton folhes Garn ,‚' 
wo 12 Stüde oder Strebnen aufs Pf. 
geben. Die feinftenendlich werden aus 
folchem Garn verfertigt, mo 18 vis 20 
Stüde 1 Pf. wiegen. Bei diefen wers 
den 2000 Fäden zur Kette genome 
men. Wenn tie Waare vom Webers 
ſtuhle kommt, fo wird fie mit Seife 
und warmem Waffer gewaſchen, aud) 
wenn fie febr fein tft , auf die Bleiche 
gelegt. Hierauf erhält fie der Kärber 
der jie vollends zuridhtet. Den meiften 
und vorzüglichiten Manchefter Liefert 
uns England , befonders die Städte 
Manchefter und Norwich. Die Waare 
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ift ıfa englifche Yard breit , und in 
Stücken von 18 , 30, auch wohl 36 
Yards. Die Preife gehen von 3 ıf2 bis 
10 Schillinge und darüber... Die ordis 
nairen Eorten haben nur glatten, die 
feinen aber gelöperten Grund. Man 
hat Mandheiter von allen Karben, aber 
auffer dunkel- und lichtblau, violett, 
aſchgrau, braun und gelb, find die 
übrigen nicht ächt, ſondern verihießen 
und werben fledigt. Im jtrengern Sins 
ne theilt man die Mandyefterwaare in 
glatte Mandefter (Plain fu- 
stians oder lightgoods) und im eigent= 
lihen Mancdhefter, heavy goods 
ein. Don dem glatten Mandheiter gibt 
es folgende Arten : Common Jeans 
für den Ameritanifchen und Weſtin⸗ 
diſchen Handel; Strong Jeans ; Ribs, 
Satinet oder fogenanntes Engliſches 
£eder; Stoekinets; Herringbonesetc. 
Der eigentlihe Manchefter heißt auch 
Fustian im engern Sinne, oder Vel- 


veret und Velveteen. f. auh Baums 


wollenzeuge 

Auch Frankreich liefert jest fehr gus 
ten Mandhefter, der dem englifchen wes 
nig nadıgibt. Die Fabriken zu Nouen 
find in diefem Fache berühmt. Ein ger 
wiffer Herr Holker hat daſelbſt eine der 
Thönften Anftalten dieſerArt mit großen 
Koften zu Stande gebracht. Es arbeis 
ten darin meifteritheild Engländer. Als 
les ift ganz auf englifhem Fuß einges 
richtet; aud) beim Maſchinenweſen find 
feine Koften geipart worden, um der 
Waare durchaus die ſchöne Zurichtung 
zugeben, die befanntlich der englifchen 
eigen ift. Jetzt wird diefes Inftitut uns 
ter der Firma von Guillibaut et Com- 
pagnie betrieben. Auch zu Gens, in 
der ebemal. Generalität von Paris, 
iſt eine Manchefterfahrif „ wo diefe 
Waare in Menge und von f[höner Güte 
gewebt wird. Nicht weniger zu Bolbec 
und Svetot, beide in der Normandie. 
In legterm Orte, der nur 7 Meilen 
von Rouen liegt , werden nicht nur 
glatte Velverets, oder Manchefter , 
petits Velours, fondern auch geftreif: 
te, Velours eanel& sur coton, Ve- 
lourstrame de velours genois, u. f. 
w. verfertigt. Die Waare wird häus 
fig ſowohl im Reihe als au im Aus 
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lande abgeſetzt. In Deutſchland fuchte 
man längſt den Mancheſter hie und da 
ebenfalls pachzumachen. Berlin liefert 
Mandhefter für die preuſſiſchen Staas 

ten, (wo die ausländiihe Waare zum 
inländifhen Verbraud) verboten, und 
nur in gewiffen Provinzen, 3. E. Schle⸗ 
fien, zur Wiederausfuhe einzuführen 

erlaube ift) aber die berliner Waare 
kommt doc der englifchen nicht gleich. 
Sn der Dauerbaftigkeit, der Zurich 
tung und der Farbe iſt noch ein großer 
Unterfchied , die Preife nicht einmal : 
zugedenfen. Sommermandefter 
ift ein glatt gefdpertes, mit 4 Sches 

meln febr dicht grarbeitetes baumwols 

lenes 3eug, von verfchiedenen fehr ane 
genehmen Farben, das ftarf zu Manns 
Eleidung getragen wird. Es bält 7/8 

Ellen inder Breite, und 30, 40 big 60 

Ellen in der Länge. Man madıt es am 
meiſten und bejien in England und 
Sadıfen. Der englifhe befonders ift 
wegen des feinen und gleichen Geſpinn⸗ 
fies, das dazu genommen wird, und 
wegen ber ihm eigenen trefflichen Apa 
pretur im Rufe, Der Artikel ems 

pfiehlt fi durd vorzügliche Haltbars 
keit, aber die Karben verſchießen, und 
gehen im Wafchen ziemlich aus. 

Mandhefter, aus Wolle, 
Wollener Mancheſter ſ. Wools 
Gords. 

Mankhinellbaum, Mandas 
nel! (Hippomane Mäncinella) , eis 
ne Art Biftbaum, vornehmlid,) aufden 
Gerabifchen Infeln,, deſſen ſchönes fes 
fies Holz von Schreinern und Drechs⸗ 
lern benugt wird. 

Manbdbarines, oftindiihe Zeus 
ge, welche die Franzoſen zuweilen nad) 
VDrient zum Verkauf bringens 

Mandeln, (Amygdalae) franz 
Amandes, find die bekannten längs 
Licht s herz = oder enförmigen, auch bald 
längern, bald dünnern, bald didern 
Kerne aus der Nuß des Mandelbaums. 
Dirfer wegen feiner großen und frübs 
zeitigen Blüte, auch des übrigen Wuch⸗ 
fes und Anſehens weyen fo vorzügliche 
Baummirdbei uns undüberall aus dem 
Gamen erzeugt, und hernad) durd) dag 
Pfropfen in der Frucht gar ſehr verbefs 
fert. Er wächſt in dem wärmern Afien, 
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einem Theile von Afrika und felbft noch 
in dem füdlichen Europa wild; er. ge⸗ 
langt da za einer anfehnlichen Größe u. 
verhältnigmäßigen Dicke. Seine Rins 
deift dunkel afhgrau. Die Blätter find 
kahnförmig, wechfelsmweife an dünnen 
Stielen vertheilt , lang und ſchmal, 
an beiden Enden zugeipigt, und fein 
geferbt. Die Blüte, welde blaßroth 
und rofenförmigift, auch eher als die 
Biätterzum Vörſchein fommt , ift ges 
meiniglich die erfte unter unfernBaums 
biüten. Sie hintertäßt enförmige, kurz⸗ 
geftielte Früchte, die mit einer dünnen, 
wolligten und gefurchten grünen Schale 
überzogen find, und in wärmeren Ges 

enden im Auguft, bei uns aber im 


ftober reifen. Der Baum wird jetzt 


auch inder untern Pfalz, am der foge: 
nannten Bergftraße, und in mehrern 
zheintändifchen Gegenden mit fo gu⸗ 
tem Erfolge gezogen „ daß davon ein 
anſehnlicher Vorrath zum Handel ges 
liefert werden kann. Diebei uns gezo⸗ 
genen Mandeln von der füßen Art wer⸗ 
ben meiftens friſch genoffen, - und find 
febr ſchmackhaft. Dieganz jungen und 

ünen werben auch wie die Aprifofen 
ammt der Schale eingemadht. Hierbei 
ift jedoch zu merfen, daß in mandhen 
Gegenden nur die frifchen Mandeln gut 
find, daß fie aber beim Trocknen von 
ihrer Güte verlieren. An andern Orten 
zeigt fi gerade das Gegentheil, indem 
da die frifchen ſchlechten Mandeln durch 
das Trocknen ſich verbeffern, wenn fie 
vorher wegen der Rage des Bobens, ber 
ungünftigen Jahreszeit, Witterung und 
anderer Zufälle nicht recht ſüß gewors 
den find. Obgleich nun, wie ſchon ger 
fagt, bie und da in Deutſchland, bes 
fonders in der Pfalz um Dürkheim, bei 
Landau, Bamberg, ꝛc. Mandeln ges 
wonnen werden, fo laffen wir ung 
doch den größten Theil von denen, die 
wir zu unferm Verbrauch nöthig haben, 
aus Spanien, Stalien, von der Infel 
Maiorca, der barbarifchen Küfte und 
aus dem Südlichen Frankreich zuführen. 
Die Hauptforten, weldhe zum Dandel 
tommen, find: Lange Manpeln, 
bie befte nnd theuerfte Sorte, kommt 
von Mallaga. Die aus der Alpujar— 
sa werden zu Alicante ‚geladen. Bas 
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lenzer Mandeln find auch im 
Dandel ſehr gefuchtz diefe müffen groß 
und breit ausfallen. Man erhält fie 
gleihfalls von Mallaga. Comfats 
ſche Mandeln kommen in weiffen, 
eyrunden Körben von Avignon und 
Marjeile. Ambrofinmandeln 
liefert Italien ; dieſe find lang, did 
und von angenehmem Gefchmad, folgs 
Lid) vorzügliher, als die fogenannten 
Gommun-odergemeinenans 
deln. Die letztere Art ertalten wir 
aus Appulien, Sizitien und mehrern 
Gegenden Staliends, Provencer 
Mandeln machen eine Mittelgat: 
tung aus, die den Communmandeln 
ziemlich gleicht, auffer daß fie nicht fo 
dick ausfallen und länglichter find. Sie 
werben am häufigften um Air, Riez, 
Vallenſole, Greour , Puimoiſſon, 
DOraijon, Mouftiers, u. f. m. gewon⸗ 
nen. Molariffen, find Mandeln 
aus Languedok. Die barbarifhen 
endlich, welche in Eleinen Körben, oder 
lLänglicht geflochtenen Kabaffen ber 
Marfeille und Venedig zu ung gebracht 
werden, find bie Eleinften, unanfehns 
lichſten und wohlfeilften unter allen. 
Die neapolitanifhen werden 
von Bari, Scila und Dtranto in 
großer Menge verichifit.. Die aus Ap⸗ 
pulien und Sizilicn heißen im Handel 
runde ober dife Mandeln, weil 
fie gegen die valenzer oder provenzer, 
welche fhon mehr platt und flach find, 
zund ausſehen. Die meiften runden 
oder dicken Mandeln werden von Livode 
no, Zrieft und Marfeille zugeführt. 
Die recht großen runden find die beiten. 
Aber man miſcht gemeiniglich Eleinere 
darunter, und fchickt fie unsfo zu- Sie 
zilien verfauft feineMandeln nachCan⸗ 
tara, zu 5, 6, auch wohl mehr Oncie, 
wenn etwa bie Erndte nicht gar ergies 
big gemwefen iſt. Die Einfdiffung ges 
ſchieht zu Catania, Gaftel d’Iaci, Aus 
gufta, Girgenti und Zermini. Die Uns 
koſten bis an Bord beraufen ſich auf 4 
bis 6 Tari aufjeden Cantar. Das meis 
fte von diefer Sorte wird nad Genua, 
Livorno, Venedig, Trieſt und Mars 
feille ausgeführt. Bon bittern 
Mandeln liefert und Dolland die 
meiſtenz dieſes Land zieht fieaber ſelbſt 
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aus Sizilien und von ber barbarifchen 
Küfte. Die bittern find gemeiniglich 
wohlfeiler im Preiſe als die füßen. 
Mandelnin —— — Schalen, 
Krackmandeln od Knackman— 
deln fr. Amandes aux Dames, it, 
Mandorle in seorza molle, auch Mols 
lee oder Sottile, ziehen wir 
aus Sizilien , dem Genuefiihen uns 
aus Provence. Die Franzofen nennen 
diefe Art Amandes en coques, en co- 
quilles oder à cracquer. Die dünn- 
ſchäligſten, frifcheften und dabei recht 
großen find die vorzüglichften. 

Gute Mandeln überhaupt müſſen 
Ihn gelb, inwendig weiß und hart , 
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dabei nicht runzlicht, oder ausgetrock⸗ 


mt, nicht von Würmern angefreſſen, 
nicht zerftücdt und ſtaubicht ſeyn, fons 
dern friich, ganz und durch und dur 
rein. Man muß fie von Zeit zu Zeit 
durchlieben laſſen, und immer reinlich 
halten. Neue Mandeln find übrigens 
immer befjer , ihmadbafter und höher 


im Werthe, als ältere Waare. Uebers: 


baupt aber haben nur diejenigen die ers 


forderlihe Güte, welde einen anges, 


nebm füßen, fetten Öligten Geſchmack, 


und keinen Nebengeruch geben , aud) ch 


mit einer bellgelben glatten Daut verfes 
ben find. Diejenigen hingegen, welche 
äufferlih fehr blaß, weißlich oder 
ſchwärzlich, rungkicdt, aufgelprungen 
oder geborften find, innerlih aber 
mehr gelblich als milchweiß ausſehen, 
dabei zähe, weich, oder dur Erhiz⸗ 
zung angegangen und ranzig geworken 
find, taugen nichts. Mallaga Ihidr 
feine Mandeln in Fäffern von 12 Arro⸗ 
ben zum Handel. Zu Marfeille handelt 
man die Mandeln in ganz dünnen Scha⸗ 
len nach der doppelten Emine von uns 
gefäbr 6U Pf. ; diehalbfeinen aber ob. 
diein didern Schalen, nad) Charges; 
zu Livorno nad) 10V Pf., zu jo und 
jo viel Pezze. Hamburg verkauft bie 
Mändeln, und zwar die valenzer und 
provenzer, nach 100 Pf. in Kurant, 
mit 20 Procent in Banto, und 8 2/3 
Proc, Rabatt; die langen zwar eben ſo, 
doch) ohne Rabatt. Zu Amilerdam gibt 
man ſowohl auf bie füßen , als aud 
auf die bittern Mandeln folgende Ta⸗ 
ra: auf&äde oder Ballen, die 150 
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bis 200 Pf. halten, 4 Pf. 3 auf bie, 


aber, welde 400 bis 500 Pf. wiegen „ 
6 Pf. Auf barbarifche Mandeln, wels 
che in Körben oder Kabaflen find, 12 


bis 15 Pf. Zara, Bei Schiffsbefrach⸗ 


tungen rechnet man 10 Fäſſer, jedes 
von etwa 40V Pf. mallagiiche oder 56 


Quintales  alicantiihe Mandeln für 


eine Laft. 


Sowohl die füßen als auch die bits, 


tern Mandeln werben häufig in den 
Apotbefen, fo wie von Zuderbädern , 


Konditorn und Köchen verbraudt.End=- 


lich läßt fi) aud das harte, dunkel⸗ 
braune und zuweilen ſchön geaderte 
Holz der Mandilbäume zu allerhand 
eingelegten Arbeiten brauchen. Es 
war eine 3eit, wo beſonders die dars 


aus verfertigten Tabaksdoſen fehr bes, 
ch liebt waren. Das aus den Mandeln ges 
preßte frifche Del wird häufig in den, 
Apotheken angewandt. Auch dieäuffere: 


Hülle der Mandeln enthält noch etwas 
Del, fo daß die Weibeperfonen, die in 
Franfreih und Italien die Mandeln 
aushülfen, dieſe Schalen oft ald Bes 
zahlung für ihre Mühe Übernehmen, 
und. fie zum Beueranzünden gebraus 


en. 

Mandelöhl, f. Mandeln. 

- Mandelfeife, f. Seife. 
Mandibulae Lucii piseis, ſ. Hecht. 
Mandragora, ſ. Alraunmurj. 
Mandrenaque, eineArt keins 

wand, deren Kette aus Baummollens 
garn, der Einichlag aber aus Fäden 
von Falmblätterngemadyt wird. Die 
Bewohner der philippinifhen Infeln 
cr viel davon, und treiben das 
mit im Lande und aufferhalb einen ans 
ſehnlichen Handel. | 
Mandrije, ein feines ausländis 
fches Holz , das man über Dolland 
von der Infel Madagascar bringt. Es 
ift Schön grün geadert, und wird zu eins 
gelegten Arbeiten angewandt. 
Mangiaguerra, eindider und 
gedectter, oder dunkelrother Wein, der 
ım Königreich Neapel um den Mongis 
bello herum gewonnen wird. 
Mangold oder Mangolt, fr. la 
bette poiree, ift der Rame, den man 
bei ung verfchiedenen Kräutern gibt. 
So nennt man Mangold im mans 
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then Gegenden ben Weiflohl , Beta 
alba ; rothen Mangold, Beta ru- 
bra, die rothen Rüben ; fauren 
Manaold, Lapathum aceto-um, 
den Sauerklee; [hmierigenMam 
g9 Id, bie Gattung, welche unter dem 
Kamen guter Heinrid noch öf— 
ter vorfommt. Wilderoberfpigis 
ger Mangold, ber aud Grind— 
wurz, (Lapathum acutum) heißt, 
wächſt allentbalben auf den Wieien u. 
an feuchten Stellen. Die Wurzel hiers 
von wird innerlich und äuſſerlich in der 
Medizin achraubt. Vom Hirfde 
mangoLd ſehe man bas Nöthige uns 
tee dem Artikel Lungenfraut. 

Mannheimer Gold, ſ. Se 
milor. 

Mannheimer Waffer, f. Li— 
queure. 

Manicordiens Drath, ein 
fehr dünner Mefling = oder Eifendrath, 
der zum Beziehen der Klaviere, Spi⸗ 
nette, Bittern und anderer muflialis 
fcher Werkzeugegebraudht wird. 

Manillen, franz. Manilles, 
nennt man beim Regerbandel,meflings 
ne Ringe, diedie Schwarzen zurdierde 
an Armen und Beinen gebrauchen. Es 
gibt davon einfache und doppelte, glats 
te und gravirte, zc. Sie find ein Haupt: 
artikel beim afrifaniichen Handel. Die 
Holländer handeln ftarf damit nad 
Afrika, Ameritaund Oftindien. Man 
handelt fie nach der Zahl und auch nach 
dem Gewicht. . 

Maniocmehbl, Saffavas 
mehl, ift das Probuft einer Staude, 
die durch ganz Amerika fehr gemein ift. 
Sie wählt 7 ober 8 Fuß boch, und 
Armsdick. Es gibt eine weifjeund aud) 
eine rothe Art. Ihre Wurzeln find es, 
welche zu Mehl benugt werden. Wenn 
man merkt, daß fie dienebörige Reife 
haben, fo reißt man die Stauden jammt 
ben Wurzeln aus der Erde. Die Neger 
fhaben die Rinde davon mit einem 
Meffer ab „ werfen die Wurzeln in 
Beden, die mit Waſſer angefüllt find, 

und waschen fie barin fauber ab. Dier: 
auf muß fie ineiner kupfernen Reibes 
mafhine zu groben Sägefpänen zers 
malmt werden. Man bringt fie unter 
bie Dreffe, wo der Saft, welcher uns 
I, Sand, 


n 


‚gerinnt, und, 
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nütz, ja wohl gar ſchädlich ſeyn fol, 
ausgebrüct wird. Mas nun nach diefer 
Verrichtung Übrig bleibt, iſt das Gaffas 
va = oder Maniocmebl , bdeffen man 
fich durch ganz Amerifa zuBrod bedient. 
Die Kuden oder Brode, welche man 
durch verfchiedene Danbdgriffe an der 
Sonne oder Über dem Feuer badt, find 
Zoder 4 Rinien did, und halten etwa 
ein paar Pfunde im Gewicht. Das Ins 
wendige bleibt weiß wie Schnee, bie 
Seiten aber find von einer blaffen®olds 
farbe, diezum Appetit reizt. Es kann 
fid) ſehr ange halten, wenn es nur an 
einem trodnen Orte verwahrt, unb 
zumeilen in die &onnegefest wird. Es 
gibt Übrigens eine gute und gefunde 
Nahrung ab. Selbft die Europäer, bie 
fih vor noch nicht Tanger Zeit daran ges 
mwöhnt haben, finden es ſchmackhaft u. 
zuträglidh.- 

Manna, Efbenmanna, (Manna 
offisinalis) fr. la manne, ein widrig 
füßer, etwas ſcharfer, fchleimiger , 
feifiger, entweder weiffer, ober blaßs 
gelblicher Saft, der theils von ſelbſt 
aus — Eſchenarten, wie Fraxinus 
Ornus, Fraxinusrotundifolia, Fraxi- 
nus excelsior in ben wärmeren Grgens 
den von Italien, Spanien, ꝛc. im Mos 
nat Julius und bei der beiffeften trodes 
nen Witterung entftet , theils dars 
aus nad dem Einfchn:iden in die Rinde 
und den Splint , in bengfolgenden Mos 
nat berausdringt. Maff bemerkt dars 
an feinen andern als einen etwas wis 
drigen ſchwachen Gerud; der Saft aber 
erſcheint in feiner erften Geftalt als ein 
dünnes Waffer, oder einer etwas biks 
fern Feuchtigkeit, welche nach und nach 
nachdem fie an den 
Bäumen trodın geworden und mit höls 
zernen Meflern davon abgeſchabt ift, in 
der Sonne völligtrorfen gemacht wird. 
Die Samımluma dieſes Produktes macht 
bei den Landleuten in Sizilien, im Nea— 
politanifhen, in Kalabrien, um Gals 
lipoli und Zolfa, im Zoskanifchen in 
der Maremma , im römifchen Gebiet, 
u. ſ.w. einesihrer gewöhnlichſten Sea 
fhäfte aus, welches ſich in zwei Perios 
den abtheilt. In der erftern, die vom 
Suni bis zu Ente Juli’s gebt, fließt 
= Mannafaft bei trockenem Wetter: 
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von ſelbſt hell u. dünner ; er gerinnt in 
große und Heine, länglichte ober rundes 
ze, weiffe, blaffe, weißgelbliche Körs 
ner, welche bei eben der Witterung des 
Morgens fehr früh mıt rölzernen Mefs 
fern von den Blättern und Stielen fo 
wie auch von den jungen Bwrigen abs 
‚genommen werben und Amar wenn bors 
ber Eein Regen oder ftarfer Thau gefal: 
len ift. In der zweiten darauf folgenden 
ve wird berfelbe Baum zu Ende 
ulis in der Rinde des Stammes durch 
tiefe Einfchnitte verwundet, da dann 
der Mannafaft ſtark, aber dicker bers 
ausquillt, fich in Heine Klumpen und 
Körner zufammenfegt , und nad) ein 
paar Tagen aufbejagte Art eingefams 
melt wird. Diefe Manna ift dider, fetz 
ter und dunkler von Farbe, als die er= 
ftere. Die Landleute hohren aud) noch 
Löcher in die Rinde, indie fie feine hats 
be hölzerne Röhren od. auch ftarte 
Strohbalme fteden, am denen fid die 
anna in reinern und feinern Tropfen 
anhängt und verdickt. Diefe Gattung 
wird für beffer gehalten, und fteht auch 
höher im Preife, alö die andern. Die 
Gegenden in Sizilien, wo ſich bie Manz 
na bringenden Bäume in Menae befins 
den, find befonders Eufa, Gefalu, Ca⸗ 
paci, Gibilmanna, Cinifi und Geras 
ci. Diejenige Art, welche von denFrem⸗ 
den am meiften gefucht wird, fällt in den 
Waͤldern bei Coronia; bdiejegibt einer 
anderen, die um Geragi, zwiſchen Ca⸗ 
tania und Zaormina gejammelt wird, 
an Güte wenig nad). 

Die tauglichften Bäume zu Dervors 
bringung ber Manna find die, melde 
an abhängigen Bergen gegen die Mor: 

enfeite fteben, weil ſolche früh von ber 

onne erwärmt, und nad Mittag 
vom Schatten erfrifcht werden, os 
durch die hervorgefhwigte Manna zu 
der gehörigen Keftigkeit gelangt. Auf 
fer den Bäumen dieſer Art, wilde ohne 
Kultur in Sizilien wachſen, werden 
auch viele durch fleißigen Anbau gezos 
gen. Die Einwohner pflanzen fie wie 
die Weinreben, 7.8 Fuß von einans 
der entfernt, damit fie unter den er— 
ften zehn Iahren , mo fie noch feine 
Manna liefern, wenigftens den Weins 
reben eine Stüge abgeben. 
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Die Sizilianer machen einen Unter⸗ 
ſchied zwischen der Manna, die von wile 
den, undder, welche von angebaueten 
Eihenbäumen fommt. Letztere nens 
nen fie Manna in cannoli, Manna di 
corpo, auch Manna cannelata, Manna 
spontanea, Manna elatta; jene aber 
Manna forzata, Manna in frasca, Man- 
nain sorte, bie befonders auf ben Ges 
birgen gewonnen wird. Die erftere Art, 
welche, wenn fie noch frifd) und neu ift, 
fehr weiß ausfieht, und lange Röhren 
hat, ift die, welche aus den jüngern 
Bweigen der Bäume von felbft hervors 
quilt. Sie wird in viel geringerer 
Menge gewonnen, und fteht auch viel 
höber im Preife, als die andere. 

Inder Handlung gibt man jetzt ber 
fizilianifchen Manna den Vorzug vor 
der calabriſchen. Sie iſt trodener und 
nicht jo fett wie die aus Galabrien, das 
her fie ſich auch beffer hält. Auſſerdem 
sat der Anbau in legterm Lande nachge— 
laffen, in Sizilien aber hat man ſich 
feit einiger Zeit ſtark Darauf gelegt; die 
dafigen Einwohner haben niit nur ihre 
Landgitter, fondern fogar die Gärten 
mit Eſchenbäumen bereichert. Der 
Preis der Danna an Ort und Stelle 
hängt von der Beſchaffenheit ver Ernds 
teab. Der Nottologilt zu Palermo und 
Gefalu , wo die Ladung geichieht,, ges 
meiniglich 4 bis Ö Tari. Das meiſte 
son dirfem Artikel gebt nad) Livorno, 
Benedig, Genua und Marfeille, wie 


‚auch nad Zrieft. Zu Marfeille wırd 


dieſe Waare nad) Pfunden zu fo und fo 
viel Sous, und zwar bie jizilianifche 
mit 7 bis 8 Procent, die calabrijche 
aber mitb Proc. Sconto gehandelt. 
Man bringt die Manna in dreierlei 
Sorten zum Handel. Manna cannes 
lata ift in rohrfdemigen langen Stük— 
fen, und ſchön rein. Sie gilt dreimal 
fo vielals diegemeine. Manna in las 
grime, gibt diefer nicht viel nad; fie 
muß in halbzölligen weißliden Stüßs 
ten, oder reinen ſchneeweiſſen Körnern 
oder Tropfen ſeyn. Diefe ift eigents 
lich aus der calabrifhen Manna aus⸗ 
gelefen. Manna commune, oder Mans 
na-in Sorten iſt die geringfte und 
wohlfeitfte. Sie ift in Klumpen, die 
bald größer bald Eleiner find, fällt Lange 
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nicht fo weiß als die erfternSorten aus, 
und pflegt mit Unreinigfeiten vermifcht 
zu feyn. Indejjen muß man alle Mans 
na, fie fey von welcher Gattung fie wols 
le, fo viel möglich weiß , rein , trofs 
ten, frifh und in feſter Maffe wäh: 
len. ejenige hingegen, welche alt 
ausfieht, eine gelbe oder bräunliche 
Farbe bat, zu ſehr verhärtet, von 
Würmern beſchädigt ift, und viel Uns 
zeinigkeit enthält, taugt nichts. Auch 
muß fie, wenn fie die gehörige Güte 
bat, zugleich auf der Zunge Spuren eis 
nes bitterlihen Geſchmaͤcks hinterlafs 
fen. So wie fihnun fette und flüßige 
Arten dieſer Waare kaum Über ein Jahr 
recht gut erhalten laffen, fe dauert im 
Gegentheil eine Manna, die man ges 
börig zu wählen gewußt hat, 4 bie 6 
Sabre. 

Auffer den Stapelörtern in Sizilien 
läßt man ben Artikel entweder geradezu 
von Zolfa, San Menajo und Galipo: 
li, oder duch Zwiſchenhände von Gis 
vitavechia, Wenedig, Livorno, Ge: 
nua, Zrieft und Marfeille kommen. 
Die Manna wird häufig in der Medi— 
zin gebraudt. In Frankreich bedient 
man fich derfelben auh, um den Tüs 
hern einen ſchönen Glanz zu geben. 
Manna von Briancon, ift eine fihlchs 
tere Gattung, die hie und da im Del: 
phinat e aus den kerhenbäumen ſchwitzt 
und meiſtens nur zur Verfaͤlſchung der 
beffern Sorten angewandt wird. 

‚PolnifheManna, nennt man 
die Schwadengrütze, einen fehr Hei: 
nen weißlichen Samen, ber in Polen u. 
titthauen von einer gewiffen Bragart 
(F+stuca fluitans L.) gefammeit, und 
in Menge nad Danzig, Elbing und Ko— 
nigöberg verführt wird. Auch in Rief- 
land wird dieſes Produkt ſehr bäufig 
gewonnenz eögehört mit unter bie vors 
züglichſten Naturgaben diefes Landes. 
Das Produkt wählt aud auf Rolland 
und Falfter in den dänifchen Staaten 
ſehr häufig. Die beide legtern Arten 
übertreffen an Güte und Größe die pol« 
nifhe und Litthauifhe. Die Blätter 
vom Mannagrafe find 3 Linien breit, 
dabei glatt und weich, haben eine ſchar⸗ 
fe Senne, und Liegen auegeftreft auf 

Eumpfmoosen. Das Gewädhs gehört 
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eigentlich unter die Kanarienfamenäars 
ten. Die Xehre befteht aus fehr dichten 
Hülfen. Einige von diefen figen auf eis 
nem Stängel von der Länge eines Zolls, 
und von folhen famentragenden Stäns 
geln fteben einigenad) der Ränge , im⸗ 
mer einer über dem andern, fo daß fie 
gleihfam eine ſchmale Aehre bilden. 
Wenn ber Same reif ift, fo fteben die 
Hülfen in zwei Linien, und bann ift es 
Beit, das Mannaforn abzufblagen. 
— wird es zu Grüne geſtampft. 

as Mannakorn wird übrigens nicht 
geſäet, ſondern pflanzt ſich von ſelbſt 
auf ſumpfigen Wieſen fort. Die Grütze 
davon nährt mehr als Sago. Wenn das 
Korn davon zu Mehl gemahlen iſt, ſo 
kann man davon ſchmackhaftes Brod u. 
Kuchen backen. 

Mannati, ſ. Seekuh. 

Mannapaar, ſ. Salempurie und 
Moenemolam. 

Manneken, Maneque, Muß 
kade male heißt in Holland eine 
Sorte Muskat, die noch einmal ſo lang 
1 etwas dicker ift, als die gewöhn⸗ 
li % j 

Manotbain, ein feiner geftreifs 
ter Mouffelin, 1 sfı6 biß 1 yfı6 
Ellen breit. 

Manouf oder Manuf, eine Art 
Flachs, die in Aegypten gezeugt, und 
zu Keinwand verwebt wird. Die Stüde 
halten inögemein 83 Fuß in der Fänge, 
Es wird damit zu Gairo und Alerans 
drien ein anfehnlicher Handel getrieben. 
Der Flache feldft geht häufig nad) Mars 
ſeille, Languedok und Spanien. 

Mannsblut, f. Johanniskraut, 

Manſcheſter, f. Mandefter. 

Manſchetten, fr. la manchette, 
find befannte Handzierden, die aus als 
lerhand Zeugen und Geweben, vors 
nehmlich von Batift, Neffeltuh, Mufe 
felin, Slor, Filet, Entoilage, Kan» 
ten, u. dgl. verfertigt werben. Diege: 
nähten verfertigt man zu Dresden , 
Berlin und Wien 5 die muffelinenen 
glatten, flrcifigen, brofchirren und bros , 
dirten in der Schweiz 5 die batiftenen 
zu St. Quintin ; endlich die Kantens 
manfcetten zu Alencon , Argentan, 
Valenciennes, Paris, u. f. m. : 

—— ,  Brachendiftel‘, 
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Walldiſtel, (Eryngium,. centum ea- 
Fita, — Carduus —— 
fr. le chardon roland , chardon 
oent tötes, le panicaut, l’&.inge, ein 
diftelartiges, ftachlichtes und Überwins 
terndes Kraut, das hie und da in fans 
digem Boden wählt. Die Blätter an 
den Stängeln kommen abwechjelnd her⸗ 
vor; die Blumen aber beftehen aus 5 
zurüdgebogenen Blättern. Es gibt vers 
jchiedene Arten davon, 3. E. Manns⸗ 
treu, mweldes an der Seekante wählt, 
(Eryngium marinum) breitblättes 
richte mit weifien Blumen, mit violets 
farbenen u. f. w. Die Wurzel von dies 
fer Pflanze, welche auswendig [hwarz, 
inwendig aber weiß ausſieht, wird ın 
Xootheken gebraucht. Man madıt fie 
auch, befonders in Italien, wie Zuder 
ein, und verſchickt fie fo. 

Mantino, f. Zaffet. 

Manzenillenholz von bem ſo— 
genannten Manzenillenbaume 
(Manzenillo Antillarum) aufden Ans 
tilliſchen Inſeln, ift gelbbräunlid und 
beiteht aus feinen Fäſerchen, die durch 
eine eigne Subftanz genau verbunden 
find. Es läßt ſich ſehr gut von Schreis 
nern und Drechslern bearbeiten. 

Manzougque, ein oftinbifcher 
Mouffelin von verſchiedenen gröbern u. 
feinern Sorten. 

Maru, f. Seidenwolle. 

Maräne, f. Muräne. 

Maranbamtabat, f. Tabak. 

Marcafit, 1. Wißmuth. 

Marcelline, ein feidenes, auf 
Serſcheart mit farbigen Streifen ges 
webtes Modezeug, das zu Damenkleis 
dern dient. Es iſt 3/4 leipziger Ellen 
breit, kommt von yon, und wird bei 
Stab gehandelt. 

Marhais, baummollene oflindi: 
fche Zeuge, welche die däniſche Kom: 
pagnie von Tranquebar nad) Europa 
bringt. Siefind 15/8 , auch wohl 1 
s/1ı6 Ellen breit , und s/s 0. 3/4 ko⸗ 
penhagener Ellen lang. Noch eine zweis 
te Sorte ift 10 E. lang und nur 7/8 
E. breit. | 

Marhand, f, Kaffee. 

Marchey, ſ. Gingang. 

Maxchetten, oder Market: 
ten, heißt bei der Dandlung das 
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weißgebleichte Wahs in Tafeln und 
platten Stüden , welches in großer 
Menge aus unjernSeeftädten nachSpa⸗ 
nien , Portugal und Italien geſchickt 
wird. Auch Venedig liefert ſehr viel 
von diefem Artikel. 
Marhmwein, ein weiller und ros 
ther, guter und gefunder With, ‚der 
im Herzogthum Krain im’ neuftädtlee 
Kreife oder in Unterkrain wählt, und 
häufig verfahren wird. | 
arcipan, (Panis Martjanus) 
fr. le massepin, eine Art Konfekt das 
die Konfektbäcer und Konditord Aus 
Zuder, Mandeln, u, dgl. verfertigen. 
Marcsd’or, ein rother Wein 
von ber vierten Klaffe der Gewächſe 
um Dijon in’ Bourgogne. 
Marder, (Mustela) ift der Name 
einer Thiergattung, die einen geſtreck⸗ 
ten Leib und Hals, einen platten und 
Fleinen Kopf und Eurze Beine bat, Die 
ſchönſte und berühmtefte Art iſt der 30. 
beimarber, f. Zobel. Hier ſoll bloß 
von dem gemeinen Marder fr. 
la fouine, martre domestiyue, ruf. 
Kunizu , bie Rebe ſeyn, der feinen 
Aufentbalt in den dickften Wäldern hat, 
und ſich von der Jagd erhält. Am mei— 
ften ftellt er dem Geflügel, fo wie auch 
den Hafen und Kaninden nach EB 
gibt davon zweierlei Arten. Die cine, 
weldhe man Steinmarbdber (Mus- 
tela foins) nennt , bält fi in Felsıds 
chern und hinter altem ®emäuer auf; 
diefe hat braune Haare und eine weiffe 
Kehle Die Baummarbder, Feldmarder 
(Mustelae Martes) hingegen halten fidy 
in Buchen, Tannen und Fichten auf, 
haben eine geibe Kehle, und lichtbraus 
ne, dichte und zarte Haare 3 daher 
heiſſen fieauh Edelmarder. Ihr 
Peizwerk wird gefhägt, obgleih nicht 
fo hoch, wie das vom Zobel. Diefe Thies 
re fommen gemeiniglid) aus den unzu— 
änglihen Waldungennur alle 2 oder 
5 Jahre einmal heraus , und alsdann 
prophezeien die Landleute einen ſcharfen 
Winter. Die meiften Marderfelle lies 
fern Kanada, die Hudſons-Bay und 
Rußland zum Handel. Kanada allein 
(hit jährlich im Durchſchnitt 36000 
Felle, die Dudfonsbay gegen 16000 


aus. Zu Petersburg gilt ein Mardere 
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fell von der vollkommenſten Art 5 Ru⸗ 
bei, von der ſchlechtern 2 Rubel. Ein 
großer Sad mit Marberfellen koſtet 80 
Rudel, Mean rechnet diefen Artikel mit 
imter das feinfte Pelzwerk; er wirb 
von Kürfchnern und Rauchwerkhänd⸗ 
lern ſtark geſucht. Die ameritanifchen 
Felle zieht man von London. - Die von 
Albany gelten auf diefemTlage gevöhms 
lich 6 bis 9 englifhe Schillinge, das 
Stil. Die Waare wird mit 2 2 Prös 
cent Sconto gehandelt. Auch Sardinien 
liefert eine Menge Marderfelle. Die 
fardinifchen fommen zwar in der Güte 
den: nordamerikaniſchen nicht, aleich, 
bochfhägt man fiewegen ihrer Feine, 
ihres Glanzes und der ODichtigkeit ihrer 
Haare. Die Farbe deö Unterbalfes muß 
ſchön gelb, die Spigen der Rückenhaa⸗ 
re, die Hüften, der Schwanz und die 
Schenkel müſſen ſchwarz ſeyn, wenn 
das Fell die gehörige Vollkommenheit 
erreicht bat. Der ſogenannte Sib i⸗ 
eifhe Marber (Mustela Sibirica) 
hat auf dem Fellenur kurze rot) = und 
tuhgelbe Haare ; nur unter. dem Baus 
the find diefe liter. Der Schwanz :ift 
langhaarig. Ueberhaupt aber. iſt ber 
Balg ein leichtes flarfes Pelzwerk, das 
nicht febr warm und im Sibirifchen 
Geſchmack nicht fhön iſt Man kann 
daher 100 Bälge für 6 bis 10 Silberru⸗ 
bei £aufen. 

Maree, beißt in Frankreich der 
frifche Seefiſch ohne Unterſchied. Die 
Provinzen Rormandie und Picardie 
ſind die, welche die Hauptſtadt und ei⸗ 
nen großen Theil des Reichs mit dieſer 
Baare verfehen. | 

- Margaranten, Sf. . Granats 
äpfel. 2 re 
Marga saxatilis, f. Mergel⸗ 

Margaritae, ſ. Perlen. 

Margaritini, zu Venedig die 
feinen Glasperlen von manderlei Ge⸗ 
ſtalt und Farbe, die zum Kandel nach 
Oſt⸗ und Weftindien, Afrika, ꝛc. ges 
braucht werben. 

Margeaur, ein zotherfrangdfis 
her Wein aus Guienne. 

Margriettes, heißenin Frank 
reich, beſonders in ben Seeftäbten, ges 
wifie Sorten ber Glasforallen ober: 
Perlen, welche die Nummern 15. 44. 
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und 15. führen. Sie haben alle breibuns 
felblauen ®rund, die erften aber find 
mit breiten, bie andern mit ſchmalen 
elben Streifen verfeben ; die Ichtere 
orte iſt weiß geftreift. 
Marguerite, au Amiens, ein 
balbfeidenesdcug von Wolle unddwirn, 
mit etwas Seide vermifcht, das in dem 
Hanteliffefäbriten gewebt wirb. 
Mariendiftel, Meerbiftel, 
Frauendiftel, (Carduus Mariae,. Lev- 
eacantha) fr, Chatdon-Märie, ein 
biftelartiges Kraut , das fowohl im 
Gärten wählt, als auch an ungebaus 
ten Orten hervorkommt. Es hat dau⸗ 
mensdide Stängel, bie weißlid von 
Farbe und inwenbdig hohl find, und purs 
purrotbe Blumen. Die Samenkörner 
find länglicht, zufammengebrüdt , 
glatt, und baben in ihrer braun und 
weiß gefprentelten Hülfe einen ötichten, 
bitterichmedenden. Kern. Das Kraut 
und ber Same, den man Stihtör 
ner. nennt, ‚werden in der Mebizin 
gebraucht. .· n 
Marienglas, f. Frauenglas. 
Marienholz oder Marias— 
holz, ein Holz von einer Baumartim 
füblichen Amerika, -befonders in Peru, 
das man zu Sciffemaften gebraudt. 
Marienmildh, |. Eiegelerde. 
Marienmünz; f. Krauenmünze. 
Marienfhunp,T. Frauenfhub. 
Marignane, eine flarke und ans 
genehme Gattung weiffer Provenceweis 
ne, die ‚häufig ins Piemonteſiſche und 
Genuefifhe ausgeführt wird. 
Marigni, eine Art frangöfifcher 
Leinen in Form der Bretagned, die bes 
fonders nach Spanien geht. | 
Mariländifher Tabak, eis 
ne Dauptgattung bes nordamerifanis 
fhen Blättertabats ,. weldhe bie Pros 
vinz oder der jegige Staat gleiches Na⸗ 
mens in großer Menge nad) allen Ge⸗ 
genden von. Europa liefert. Man rede 
net, ‚daß jährlich Über 800 Schiffe da⸗ 


mit befrachtet, und gegen 100,000 Zons 


nen ausgeführt werden. Man unters 
ſcheidet diefe Waare in feine gelbe 
Blätter, welde,die feinfte und 
tbeuerfte Sorte geben, in couldrs 
tes Guth, und in reife rotbe 
Blätter,’ melde. die Mittelforte 
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‚ausmaden ; endlich noch in bleidyre 
undbraune, oder diegeringfte 
Sorte. Der Artikeliftin Fäſſern von 
4000 » 1200 Pf. Es wird hiermit zu 
Hamburg, Bremen, Lüubeck, 2c. ein 
anfebnliher Handel getrieben. Der 
mariländifhe Tabak ift infonderheit 
bei den Hollänbern fehr beliebt, deren 
Seeleute ibn zu kauen pflegen ,„ und 
— im Gebrauch haben, ſ. auch Ta⸗ 
ack. 
Marken, Spielmarken, Bahls 
pfenninge. Ron. diefen kommen im 
Dandel mit kurzen Waaren vor: 
Glasmarken, fre jettons de ver 
re; einfahe Spielmarfen, 
Jettons deouivte simples ; französ 
fifhe doppelte, die noch einmal 
fo di, ats die gemeinen find, und 
dem feinen Schlag ber parifer fehr nas 
be kommen, Jettous de cuivre fagon 
de Paris; beinerne weiffe unb 
gefärbte, Marques d’os blanches , 
peintes (en coulsurs); fortirte 
elfenbeinerne en oouleurs d’i- 
voire assortiesz meiffeelfenbeis 
nernerunbe, vieredigteund 
Lange fortinte, - blanches d’i- 
voire, rondes, carrees, longues, as- 
sorties, * 
Markgräfler, f. Reckarwein. 
Marktlöpers, zu Hamburg, 
eine Arl Schollen. 
Marly, heißt im Handel ein git- 
terförmiges Gewebe, welches von 
Zwirn, Seide, Wolle und Seibe zus 
fammen, oder von Baummolle und 
Seide verfertigt , und befonders von 
Frauenzimmern zum SKopfpuß, zum 
Ausnähen verfhiedener Sachen, und 
was die zeugartigen Gorten betrifft, 
auch zu Kleidungsftüden angewandt 
wird. Man hatwerfien und [hwarzen, 
enge und weit gegitterten, oder groben , 
mittlern und feinen Swirns und 
Seidenmarly; ganz feidene weif- 
feund ſchwarze mit Muftern,, oder fos 
genannte Mariyflöre, von wels 
hen. die gemeinen Swirn » Marlyfors 
ten ſich durch eine Anzahl Nummern 
von einander unterſcheiden. Der ges 
meine Putz marly iſt in Stüden von 
30 brabanter Ellen, und kommt größ: 
Yentheild aus Harlem zum Handel. 
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Marıyflor, Marlygaze, eis 
nen auf Marly gewebten weiffen oder 
ſchwarzen Flor, liefern uns Holland, 
Franfreih und England. Mariys 
zeug, iftein dünnes Zeug, halb aus 
Wolle und halb aus Seide, oder aud) 
aus Baummolle und Seide, das jest in 
Sachſen, zu Berlin, in Thüringen 
u. f. w. in großer Menge verfertigt 
wird, Esift afs leipziger Ellen breit. 
Das feidenreidhe und dickere hat feiner 
Dauerhaftigkeit wegen ben Vorzug, 
Auch muß es feinfäbig und dabei recht 
dicht gearbeitet jeyn. | | 
Marlytreſſen, beißteine Cats 
tung durchfichtiger goldener und filbers 
ner Borten, oder fogenannter Soms 
mertreffen mit Lahn durchwirkt, die au 
Bordirungen auf Kavalierkleider , 
Pferdeſchabraken und Kirdhenornate 
gebraucht werben. 
Marmelade, Schadtelfaft, 
(Gelatina, Marmelada) fr. la mar- 
melade, ein Saft, der ausmandherlei 
Früchten, als Johannisbeeren, Kirs 
fihen, Apritofen, Quitten, u. dgl. mit 
Buder und Gewürzen wie eine Galler« 
te zubereitet, hernach in flahe Schach⸗ 
ten gegoflen, und ala Konfeft vers 
braucht wird. Die vorzüglichſten Sors 
ten dieſer Waare erhalten wir aus 
Frankreich und Stalien.Unter den franx 
zöftfchen Dertern find bierin Beziers, 
Ehinon, Tours, Metz, Air, und Graſ⸗ 
fe im Rufe. In Italien liefern Ges 
nua, Neapel., Florenz und Bologna 
vorzügliche Sorten biefes Artikels. Die 
Holländer: bringen Marmelade vers 
jchiedener Art aus Oftindien, und ftele 
ten fie bei den jäbrlichen Auktionen zu 
Verkauf. — 
Marmor, le marbre, eine harte 
Kalkart, die fich trefflih glätten und 
poliren läßt, weswegen fie von den Bilde 
bauern zu allerhand Arbeiten, und vom 
den Baumeiftern zu koſtbaren Gebäus 
den angewandt wird. Es gibt Mars 
mor von allen möglichen Karben, body 
meiftentheit® entweder bunt gemifcht , 
mit $leden befprengt, ober mit Adern 
durchzogen. Den alten Marmor mıt 
großen rothen Flecken nenntiber Italien 
ner Marmo di sette base, oder di Porta 
santa, Der afchfarbene mit rothen 
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augeförmigen Flecken, wird Occoha di 
Pavone antiro genannt ; beide find aus 
dem Morgenlande. Heutzutage braucht 
man zum Bauen feinen jenjrits des 
Meers bredhenden Marmor; inbefjen 
vermißt man anden neuern und abend» 
ländifchen gröftentheils die angenehmen 
durchgehenden Farben, und die unges 
meine , den alten unb orientalijchen 
Marmorn eigene Härte: An den bunts 
farbigen Marmeln bemerkt man übri⸗ 
gens Adern, Waſſer, Schrift» und 
£inienförmige Züge, oder den Befeſti⸗ 
gungswerten ähnliche Zeichnungen, 
oder audy Züpfeln und. kleine Rlerte. 
Wenn daher die Marmel buntfarbig 
find, fo nennt man fie entweber von 
den Adern, oder von dem Wafler, ober 
der Schriftzeihnung a Vena, Marmo 
venoso, a Onde a scritti, ⁊c. Inter 
diefen geflecdten Marmern’ find einis 
ge, die eine Zeichnung wie Zropien od. 
wie Augen baben ; einige ftellen Schil⸗ 
der, andere Schneden vor; einige find 
einer weidenden Heerde Schaafe , ans 
dere dem Gold» und Silberftoff ähns 
lih. Daber nennt man fie Tropfen: 
Augen «. Deerbe »s Schild -» Schneden- 
und Brofatähnlihen Marmor (Mar- 
miagocciole, ad Occhi, a Peoorelle, 
scutati, Lumaschella, Broccatelli). 
Die Bleingefledten Arten haben batd 
Körner, bald Salzglimmer, bald Uns 
geziefergeftalten 3 daher heißen ſolche 

tanitmarmel Salzmarmel (Pidoe- 
chiosi) 2c- Italien bat feine berühms 
teften Marmorbrühe um Garrara, im 
Toskaniſchen um Prato , Piltoja , 
Gtazzena, Levigliano, Seravezza, u. 
f. w. Die Italiener geben diefen Mars 
morarten gar verfdhiedene, zum heil 
fonderbare Namen 53 z. €. Parangone 
ober Mero antico, ein [hwarzfärbiger; 
Mistio ober Persiechino ,„ buntfärbi— 

er ; Bardiglio , Cipollaccio, aud 

iglio antico,, afchgrauer oder blau- 
lihtgrauer ; Baronazzo unb mao- 
chella antica, bunte Sorten 3 Broc- 
eatello, ‚gelber roth geaderter.. Vipe- 
rino, Affricano, 2c. find färbige Mare 
morarten» Bardiglio aus dem Thale 
von Romagna iſt noch härter als der 
tarrarifche. Bigio morato, ift duntel 
aſchgrau, Marme cippelino ; ift weiß 
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gefleckt und blättert ſich in Schuppen: 

idocchioso, ift aſchgrau mit kleinen 
weiffen Züpfelhen. Pavonazzo bat 
mweiffen Grund mit violetten Flecken. 
Marmo salino ift weiß, mit Glanz 
burchfegt, wie Salzipigen. Pecorella 
ift mit rothen und weiſſen Beinen Flek⸗ 
fen, dieineinander laufen. 

In Deutichland find die blankenburs 
giſchen, ſächſiſchen, Eärntner, Erainers 


‚chen, böbmifdyen, babener und viele 


andere Marmorarten ſeht geſchätzt. 
Manche darunter kommen in der Güte 
dem allerbeiten italienifhen Marmor 
völlig gleich. Mean bringt die daraus 
verfertigten Zifhblätter , Kaminges 
fimfe und andere Artilel bäufig zum 
Handel. Die Niederlage zu Blanfens 


"burg liefert alle mögliche Arten folder 


Arbeiten von ein= und vielfärbigem, 
rothen, gelben, ‚braunen , —** 
chen, geſtreiften, gefleckten, u. ſ. w. 
Der Quadratfuß von Platten, die bis 
einen ganzen Bol die find, koſtet 18 
Gutegrofchen ; von 1 ıf4 bis 1 ıfa 
Boll aber 1 Thir. bis 1 Thlr. 6 Gar. 
St. Georgen am See bei Bayreuth lies 
fert eine Menge Artifel von Marmor 
gearbeitet zum Sandel, unter andern: 
Eritapbia von allen Arten , Gefäße 
oder antite Bafen, von 5 Boll an bis 
zu einem Kuß Höhe, Zifchplatten zu 
Gonfoten von 1 Schuh 6 Boll Länge, 
bis zu 4 Schub; Mörfer und Reibes 
fhalen ven verfchiebener Größe und 
mandhertei Preis 5; ferner Farbereibs 


-fteine mit Läufern, Fußwärmeſteine, 


—— Wärmteller, glatte und 
afionirte Knaſterdoſen, in Silber: u. 
Tombak gefaßte, fo wie ungefaßte, 
viereckigte, und runde Dofen, Briefs 
befehwerer , » Kugeln und Eyer zum 
Wärmen der Hände, Spielmarken u. 
Marmorproben z die Marken bei 100 
Stück, die Probetäfelhen bei 35 Mus 
ftern. Sachſen hat gute Marmorbrüde 
zu Grottendorf bei Schwarzenberg , 
die weiffen Marmor geben; ferner zu 
Maren bei Dresden, zu Wildenfels u, 
Kolkgrün bei Zwidau , ingleichen bei 
Plauen im Voigtländiſchen; bunten 
Mermor zu Währenloh. Der weiffe 
Marmor vom himmlifchen Heer auf 
bem Fürftenberg bei Grünhayn ift je 
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fein und fhön, daß er dem von Gars 
‘zara den Vorzug ftreitig machen kann. 
Zu Borna, Waldheim und bei Schwars 
zenberg brechen ebenfalld gute Sorten. 
Sn Frankreich find Charleville, Laval 
und einige andere Derter in dieſem Ras 
che berühmt. Sie liefern eine aufferors 
dentlihe Menge Zifchplatten, Kom: 
modeplatten, Altarblätter, Balkons, 
Säulenwerke, u. dal. nach allen Ger 
‘genden des Reihe und ins Ausland, 
und zwar von weillen, ſchwarzen, ro» 
then, flahefarbigen , jaspirten, geas 
derten, u. f. w. Das Material wird 
befonders in Provence zu Gt. Eutros 
pe, Zolonet, Beaurecueil , St. Ans 
"tonin, nicht weit von ber Stadt Air, 
und in Gascogne, Yanguebof, Bours 
" bonnois und Rouffillon gegraben. Aber 
Frankreich, ob es gleich mit vielen u. 
vorzüglich Shönen Marmorarten verſe⸗ 
‚ben ift, läßt doch noch eine Menge vers 
‚ arbeiteten Marmors ars Italien , bes 
fonders aus dem Genuefiihen, Piemon⸗ 
‚tefiihen und Toskaniſchen über Mars 
feille, Montpellier. und Gette kommen. 
- Gelbft in der Näte der franzöfifchen 
Marmorgruben wird viel italienifcher 
: Marmor verarbeitet. 
Die franzöfifchen Marmorarten füh⸗ 
‚zen ihren Namen meiſtens von ben Ders 
sern, wo ſie gewonnen werden; 3. E. 
‚ber Serancolin, Campan, Barbasan, 
Echet, Braiche, u. dgl. Serancolin 
iſt iſabellfarben, roh und anatfärbig; 
er bricht im fogenannt-n Goldthaie 


: (vallde d’or) im Bisthbume St. Ber: 


trand Die Stücke find alle nicht fon: 
derlich Yang, und balten nie über 8 
bis 105453 aber diefer Marmor fieht 
auſſerordentlich fhön aus, und hat ei: 
‚men vortrefflihen Glanz. Zu St. Bear 
„in demfelben Kirdhfprengel find noch 


" andere jchöne Brühe von Marmor mit 


-Jleifhfarbenem Grunde, rotben Adern 
und weifien Flecken, fo wie aud) ganz 
weiffer ,„ der dem cararifchen gleicht. 

Barbafan und Echet, esenfalls in die 
fer Gegend, haben fhwarzen Grund 
mit weiffen Adern und dergleichen Flek⸗ 
fen. Bon dieſen fördert man Blöde zu 
Zaye, die über 20 Fuß lang, und wes 
nen der fchönen Politur und anfehntis 

hen Groͤße zu Säulenwerken ſich gut 
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ſchicken. Campan ift grün "und weiß, 
roth, auch fleifhfarben. Die Brühe 


von diefem liegen im Kirchiprengel von 


Tarbes. Diele Gattung bricht in Stük⸗ 
ken von eben fo anfehnliher Größe, als 
die vorigen. 

Lanquedok hat feine Marmorbrüche 
an drei verfchiebenen Orten : nämlich 
nahe bei Cosne, bei Roquebrune im 
Kirchfprengel von Beziers, und eine 
Meitedavon. Der nahebei Roquebru⸗ 
ne liegende liefert rotten und weiflen 
Stein, woraus bis 30 Fuß lange Säu= 
len gemacht werben Eönnen. Der letz⸗ 
tere Bruch aber ift des agatfarbigen 
Marmord wegen berühmt , woraus 
vortrefflihe Tiſchblätter gefchnitten 
werden- Dieſer Bruch ift ſchwer zu bes 
bauen ; indem bie Abern fich gar oft 
verlieren, und hernach nicht ohne große 
Mübe fi) wieder finden laſſen. Dex 
Marmor von Gosne ift gewöhnlid ins 


-carnat und weiß, zumeilen aber auch 


von anderer Farbe; auch dieſer läßt 
fich der Länge und Sauberkeit wegen zu 
Säulen brauchen. Der Marmor im 
Bourbonnois, deſſen Brüche nicht weit 
von Mouling liegen, ift gelb, roth u. 
blau. Der aus Provence iſt zum Theil 


dem fpaniichen Broccatello gleih. Die 
-vornehmften Brüche find bei Air, Tom 


lonet, Beaurecueil, St. Antonin , 2» 
Die Art, welde aus dem Bügel St. Euw 
trope gebrochen wird, ift eine Breccia, 
die ungemein hart, und fallt ganz aga⸗ 


tiſirt ſcheint; doch läßt ſich mit Schei⸗ 


dewaſſer der Stein völlig auflöfen. Dan 
macht aus dieſem Geſtein ſchöne Kamine 
geſimſe und Tafelblätter. Der Mars 
mor um Zolonet hat gelben Grund mit 
"braunen und ichwärzlichen Flecken. Es 
ift eine Art Poudding , wie der &t. 
Eutrope; aber bie Karben find liebli⸗ 
her und nicht jo abftechend.. Er nimmt 
eine febr feine Politur an, und gibt 
dem beften ausländischen nichts nad. 
Der von Beaurecueil kommt dem vors 
bergehenden ziemlich gleich 3 aber dee 
St: Antonin läßt fih, feiner Härte wen 
gen, Ichwerer verarbeiten. 
Spröden Marmor, nennt man 
denjenigen , der ein fehr feines Korn 
bat, aber leicht fpringt 53 dieſer iſt ge— 
meiniglich gegen fünf Procent ‚leichten 
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fm Gewiht. Weiher Marmor 
iſt der, welcher ſich gut ſchneiden und 
bearbeiten laͤßt, auch eine vorzügliche 
Politur annimmt. — Fehler am Mars 
mor find, wenn er Knoten, oder fos 
genannte Nägel, Schmirgelftellen , u. 
dgl. bat, die fchwarze Fleden bilden, 
oder Ungleichheiten bervorbringen. 
Diefe find befonders dem weiffen eigen, 
und laffen ſich nicht eber 'entdeden, als 
bis der Meifel daran kommt. 
Auch das Lüuttichſche, die pyrenäi- 
Shen Gebirge und mehrere andere Ges 
arten geben vortrefflihen Marmor. 
efanntlicdy find jest überall die Mars 
morbrüche eim-landesherrlidyes Regal. 
Uebrigens müſſen wir hier noch beifüs 
gen, dag im Koburgiſchen und Sachs 
fens Meinungifhen jährlich viele Mit: 
lionen Heiner Marmors ober 
Steintugeln auf dazu eingerich— 
teten Mühlen verfertigt, und meiftens 
über Holland als Ballaſt nach beiden 
Indien verführtwerden. Man verkauft 
fie nad) Zaufenden; es ift ein febr 
wohlfeiler Axtifel , indem das ganze 
Tauſend zu 40, höchſtens 70 Kreuzer 
in Reichsgeld gehandelt wird. Doch ift 
er für die Gegend nüglid. ſ. auch 
Ehuffer. — Ale Marmorarten 


werden nach dem Eubifchen Fuß, der ges . 
gen 200 franzöfiiche Markpfund wiegt, . 
gehandelt, und auch foin Seefracht be⸗ 


dungen. Gewöhnlich rechnet man 10 
Zus aufdie Seetonne- . 
Marmorirte Seife, f. Seife 
Marmorirtes Papier, f. 
Papier. — 
Marmotte, f. Bobuk und Murs 
melthier. 
Marnewein, f. Champagner. 
Marodanifhkeder, Saffian, 
Marroquin ‚* eine Art Leder, welche 
aus Ziegen » Bort- und Lämmerfellen, 
am ſchönſten in der Levante, auf der 
Infet Cypern, zu Diarbekier und an 
mehreren Orten in Kleinafien verfers 
tigt, and in Menge zum Handel ges 
brahtwird; f. Saffian. 
Marocco, ein Schnupftabaf aus 
marpländifchen Blättern. Dan macht 
ihn befonder® bei den Gebrüdern Bers 
nard zu Dffenbah, Frankfurt am 
Mapn, ıc. as 
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Marocs, ober Raz de Maroc; 
ſerſcheartige wollene Zeuge, die inſon⸗ 
herheit zu Rheims und noch an einigen 
andern Orten in Champagne bäufig ges 
webt werden. Es gibt davon verſchiede⸗ 
ne Gattungen, wozu bald lauter ſpa⸗ 
niſche, bald auch nur feine franzöſiſche 
Wolle genommen wird. Man bat z. E. 
fogenannte Maroes lisee, oder ungekös 
perte; Matoes croisé s, oder mit Kö⸗ 
per; Maroos lisses s&ceonds fins , und 
Marocs liss&s superfins , ferner, Ma- 
roos primes Segovies liss6s$ und Ma- 
rocs primes Segovies superfins ; ends 
Yich noch Märocs erois&s primes Sego- 
vies, und Croises primes Segovies su- 
perfins, Die letztern find die feinften 
undtbeuerften. Die Stücke halten 49 


bis 50 fr. Ellen. Man mahtjest'alle 
‚genannte Sorten auch zu Rethei, das 9 


Meilen von Rheims liegt, Die Waare 
geht häufig nach Spamen', Portugal 
und Stalien ; ein großer Theil wird 
auch nad) Lyon geſchickt, und von da 
weiter nach der Provence, nad Lan⸗ 
guedok und nad Italien ausgeführt: 
Noc ein anderer Theil findet feinen 
Bertrieb auf den Märkten zu Falaiſe, 
Bourdeaur, Caen und Beaucaire. 
Maronen, f. Kaftanien. 
Marouchin, f. Paſtel. 
Marrubium, fi Andorn. 
Mars, ſ.— Eiſen. a 
Marfhaur, ſ. Tapeten. . 
hr —— (Guibray) „ f. Pi- 


a rſeillettes, heiben die hals 
ben Caſtorhüte aus den Fabriken zu 
Marſeille. J * 
MarſeilliſcheTapeten, eis 
ne Gattung ſolcher Zeuge, die im Gas 
leerenarfenal zu Marfeille verfertigt 
werben. Man malt fie hernach mit 
Delfarben, und drudt darauf. Die 
Stücke talten 8 parifer Ellen, und find 
5 Fuß breit. Man hat ihrer von allen 
möglihen Muftern und Preifen. 
Marfeiller Seife, f. Seife 
Marfolin, it. Marzolino, eine 
vorzügliche Gattung italieniſcher Käfe, 
die aus dem Toskaniſchen zum Handel 
gebracht wird. Den Namen kat fie da⸗ 
on, daß fie im März bereitet wird« 


ie Milch dazu läßt man mit Dijtelblue - 
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men gerinnen. 
Martagum, f. Goldwurz. 
tinsholz, eine geringere Gattung Rothe 
holz, die uns die Engländer zuführen, 
Sie giltnur den dritten Zheilfo viel, 
als Guinea = Rothholz, ift aber doch 
noch befler als Rothholz von Angola und 
das fogenannte Braziletto. Die Waare 
wird in England nad Zons von 20 
Gentnern gebandelt. In Holland macht 
marı daraus zweierlei Sorten. Die eine 
davon entbält Stüde, welche 20 bis 
25 Pf. im Gewicht halten, die andere 
aber kleine dünne Stüde , länglichte 
Stöcke oder Prügel und fogenannte 
Stortoishölzer. Die legtere Art ift die 
geringfte und zugleich mohlfeilfte. Man 
handelt den Artikel in Holland nad 100 
Pf.; ergilt gewöhnlich 17 bis 18 fl. 
Kurantgelbd. .. 
Martinique, f. Buder. 
- Marvella, ein fpanifher Wein, 
ber in ber Gegend um Mallaga , aber 
an der See in den Thälern gebauet 
wird. Er ift feiner, leichter und beffer 
von Geſchmack, als ber eigentliche Mal: 
laga, und gleicht mehr dem Madera. 
Marum, auch Marum verum, f. 
Maftihlraut, | 
Marylänbifher Taback, 
ſ. Mariländifher Zabadt und Taback. 
Marzemino, eine Gattung Ti— 
rolerwein, weldhe um Zramin an dem 
Etſchfluß gezeugt wird. Er iſt röthlich 
von Farbe, undeine der angenehmften 
©orten unter biefen Weinen. 
Mascali, ein liebliher ſüßer 
Wein, derin Sicilien gezeugt wird. 
Mascarenpfeffer, f. Dfeffer. 
. Mascarponi, italien. Sahnkä— 
fe, die um Wapria, in der Lombardey, 
da wo der Martefana: Kanal aus dem 
Adda fommt, verfertigt werden. Sie 
werden als eine-Delifatefje mit der Poft 
bis nad) Wien verſchickt. 
Mafhanzger, eine überaus 
ſchmackhafte Gattung Aepfel, die Ti— 
xol hervorbringt, und die weit und 
breit verſchickt werden. Im Oeſterrei⸗ 
chiſchen verſteht man darunter dieſelbe 
Art, welche in Sachſen, Schleſfien ıc. 
Borsdorfer heißt. 
Maslaſch, Heißt in Ungarn bie 
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Corte Tokayer, welche das Mittel zwi⸗ 
fen dem Ausbruch und gemeinen To⸗ 
foyer hält: , j 
„Maske, Larve, (Larva) it, Viso 
artifiziale, fr. le masque, von diefem 
befannten Aunftprodufte find bie vor- 
züglieften von feiner Leinwand ‚, die 
fchlehteren von Pappe gemadt. Jene 
liefert uns Italien, beſonders Vene⸗ 
dig, diefe aber Frankreich, vornehms 
lich Paris und Rouen. Man bat ihrer 
von hunderterlei, zum heil fondera 
baren Geftalten, 3. E. weiſſe und rothe 
Dominolarvenz ganz ſchwarze; natür⸗ 
liche, die die Italiener Visi naturali 
nennen; Bauernmasfen, Visi perrus- 
tico; Poladenlarven, Visi per Polac- 
co, die auch für Ungarn und die meiften 
Nahharn von Polen taugenz Harle⸗ 
£inlarven, Visi per Arlichino; Schä⸗ 
ferlarven, Visi per Pastorello; Kars 
rifaturen; Mascheraoeie, Doktor: od, 
Pantalonlarven, halb Tag⸗ und ſhalb 
Nachtgeſichter: Monstruosi (Visi) 
ungeftaltete Zürfens Mohren » und 
QZudenlarven u, f. w. Man bat aud 
halbe Gefichter, bloße Nafen, Bärte, 
und was fonft in diefer Art verlangt 
werden fann. Alle biefe Artikel handelt 
man Dugendmeife. 

Maslieben, Beitlofe, (Bellis 
perennis L.) fr. la colchique, ein 
Kraut mit zufammengefehter, regels 
mäßig runder Blume, bie einen ges 
ftirnten Zeller hat. Es gibt hiervon eis 
negrößere Art, mit rothen, weiſſen, 
bunten, auch fleifchfarbenen Blumen, 
welche eigentlich nur zur Zierde in Gär⸗ 
ten dient; die fleinere aber (Colchi« 
cum autumnale) ift die, welche man 
auf unfern Viehweiden häufig antrifft. 
Das Kraut von derlegtern wird in ber 
Medizin, befonders fo Idnge es noch 
frifch ift, wider ben Scorbut, die Blus 
me aber ald Kühlmittel gebraudit. 

Mafficot, Bleigelb, nennt 
man das bis zur gelben Farbe calcinirte 
Bleiweiß. Es wird zur Malerei vers 
braucht. Man hat davon unterfhiedlis 
che Arten. Das weiffe Maflicot , wels 
des nur ein wenig gelb ausfieht, Eommt 
von Bleikalk, oder Bleimweiß , das nur 
Eurze Beit im Feuer geweſen iſt; das 
gelbe von einem, bas ſchon länger darin 
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gehalten wurbe,, und das goldgelbe von 
dem, bei weldhem man bas Feuer noch 
höher angefacht hat. Wird der Grad 
und bie Dauer dieſes Feuers noch vers 
mehrt, fo erhält man die Mennige 
eine befannte rothe Karbe, ſ. Mens 


nige. 

MaffivsZreffen, fr. -galons 
massifs, find glatte und gemuftertefils 
berne und goldene Drathtreſſen, von 
aufferorbentlicher Feinheit, und ganz 
durdylichtig gearbeitet. Sie fallen viel 
leichter ins Gewicht, als die gewöhnli— 
chen. Sie ſtehen auch noch einmal ſo 
hoch im Preiſe. 

Maſſoy (Cortex) „ eine büns 
ne, meiftentheils glatte Rinde , dem 
dunklen Zimmet ähnlich, ‚aber mit eis 
ner grauen ftreifigen Oberhaut überzo⸗ 
en , die im weftlichen Theile von Neus 

uinea gefammet wird. Sie hat eis 
nen lieblichen Geruch, füßen Gefhmad 
und etwas von bem Gewürzbaften bee 
Zimmets an fih. Die bolländifchen 
Droguiften führen fie. 

-Maften, fr. märs, find die größ⸗ 
ten und Längften Stüde vom Rundhol⸗ 
je, die auf Schiffen das Segelwerf, die 
große Raa, u. f. mw. tragen, und burch 
die fogenannte Wand aufredht erhalten 
werden. Die kleinen Schiffe haben einen 
ober zwei , die großen 4 bis 5 folder 
Bäume. Die meiften find von Fichten, 
Se länger und dider fie find, deſto 
höher bezahlt man fie. Die Lingen mef: 
fen über 100 Fuß, und find 25 bis 30 
Palmen, 4 auf den Fuß gerechnet, did. 
Bon dirfen foftet das Stüd zweihun⸗ 
dert, dreihundert auch wohl mehr huns 
dert Thaler. Man pflegt die Dide ei» 
ned ſolchen Baums 9 Fuß über ber 
Wurzel zu meflen. Man handelt bie 
Waare in den Seeftädten der Oſtſee, 2c. 
bei Ladungen von 2, 5 bis 600 Stück, 
groß und Elein. Je ſtärker die Räume 
ausfallen,. defto mehr find fie Fehlern 
unterworfen. Am gewöhnlichften bes 
fiehen die Fehler in Spalten „ welde 
im Derzen des Baums fich befinden , in 
tiefen Querriffen, Knäften und im 
- Splint ; folche Mängel und Fehler find 
hernach u: fache, N: man die Waare 
auf den Schiffswerften nicht anbringen 
dann. Auf die Maften, welche die Ras 
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belhölger im Norden von Europa lirs 
fern, folgen die aus Kanada, Akadien, 
gouifiana. Dieaud den Pyrenäen bar 
ben den Fehler, daß fie zu ſchnell trock⸗ 
nen, weswegen man fiein Gräben, mit 
Seewaſſer angefüllt, einlegt, und dar⸗ 
inliegenläßt, Dadurch ziehen fie aber, 
wie die aus Savoyen und Auvergne, zu 
viel Waffer in fi, verlieren die har⸗ 
igen Theile, und leiden beim Trocknen. 
In Frankreich wird ber Durchmeſſer 
nah Spannen oder Palmen berechnet ; 
eine ſolche Dalme beträgt 13 Kinien. Die 
dickſten Stämme für die Seearfenäle 
balten 24 Palmen. Diefe find felten. 
Die dünnften halten 12 Spannen, In 
ben nordifhen Seeörtern find eigene 
Brader, die die Maften [hauen müſ— 
fen., Riffe der Länge nach find noch 
ber geringfte Fehler ; wenn fie nur 
nicht tief gehen, fo fiett man darüber 
weg; weil biefer Umftand beim Fichten⸗ 
holze gewöhnlich iſt. Dan zieht die Ma⸗ 
ſten von Riga, Memel, ꝛc. An letzterm 
Orte mißt man 12 Fuß Über der Wur⸗ 
zel. Die Dicke der Maſten am obern 
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Ende muß im Verhältniß a geringer 


ſeyn, als am untern, wo das Maas 
genommen wird. Die, memler fichtenen 
Maſten find vorzüglich geſucht, weil 
das Holz gefund iſt, und nur wenig 
Splint hat. In Auſehung der genauen 
Bracke geht nichts Über die rigiſche und 
die ſchwediſche Waare. 
Mastiche, ſ. Maſtix. 
Mastichina, ſ. Maſtix und 
auch den nachfolgenden Artikel. 
Maſtichkraut, (Mastichina), 
Dieſen Ramen gibt man unterſchiedli⸗ 
chen Arten von Kräutern. Die eine, 
(Marum, auch Marum verum) hat bad, 
Anſehen einer Staude, mit Eleineit 
fpigigen Blättern, weiche oben dun⸗ 
£elgrün, unten aber weißlid) find, und 
einen f[harfen au flüchtigen Geruch, 
dabei einen bittern und ſcharfen Ges 
fhmad geben.. Die Blüte ift leibfars 
ben ; auf dieſe folgt ein Eleiner Same, 
ber aber bei uns nit reif wird. Dies‘ 
fes Kraut ift den Katzen ſo angenehm , 
daß fie daffelbe, wenn fie feiner habhaft 
werden konnen, zerbeiſſen, zerſchla⸗ 
gen und freſſen. Das friſche Kraut 
wird innerlich und äuſſerlich in ber Mea 
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dizin gebraucht. Es ftärkt das Haupt, 
zertbeilt die Slüffe und den Schwindel, 
dient den Augen , und ftärft fie. Die 
Biätter und Blüten fommen aus Spas 
nien zum Bandel. Cine andere Art 
Maſtichkrauts ift die mit Thymianblät⸗ 
tern. Die legtern geben einen fehr ans 
genehmen Gerud von fih. 
Mastir, (GummiMastix,Mast'che, 
Resina lentiscina) it. Mastiochina, 
fr. le mastio, einblaßgelbes , helles, 


durdhfichtiges wohlriechendes Hurz, das 9 


im heiffen Sommer aus dem Maſtix⸗ 
baume (Leutisous pistzciä) aus 
ſchwitzt, oder im Herbſt durd Eins 
ſchnitte herausgezogen wird. Es fällt 
in Efeinen harten, einer Erbfe großen 
Kigelhen aufdie Erde. Das meifte 
kommt aus der Levante unb von vers 
fchiedenen Injeln des Archipelagus. Die 
beite und vorzüglichfte Sorte liefern die 
Inſeln Chio und Kandia, wo der Baum 
mit Fleiß gezogen, und das Produkt mit 
rößter Sorgfalt gefammelt wird. Der 
Baum ‚ welcher zu den Nadelhblzern 
gehört , ift Elein u. dünn, Hatein har⸗ 
tes ſchweres Holz, das inwendig weiß 
ift, undeine röthliche Rinde. Er behält 
Sommer und Binterfeine Blätter uns 
verändert. Seine männlichen und weibs 
lichen Geſchlechtstheile ſtehen auf ab» 
geſondertenStämmen. Man trifft auch 
in Italien, Spanien und Niederpro⸗ 
vence diefe Artanz aber die Bäume ge⸗ 
en da ſchon weniger Maftir , undb-find 
auch nicht fo häufig.‘ Man bringt von 
dem Darze zweierlei Sorten. zur Bands 
Img: 1) die ſchlechtere, oder dad 
Maftirin Sorten, melde durch 
bas Einfammeln bei anhaltender regne= 
rifher Witterung in unreinen «mit er: 
digten Theilen vermifchten Klumpen ers 
fcheing und deshalb auch weit wohlfeis 
ler iſt; D Mafirin Tropfen 
oder Körnern, Masticehina elet- 
ta. Die letztere iſt eine’ ausgeſuchte 
MWaare welche lauter reine, durch⸗ 
chtige ſchön faubere Körner enthält: 
anbringt das Maftir-in Kiften don 
ein paar hundert Pfunden zu Markte. 
Mir erhalten ed von Smyrna, Kons 
flantiniopel; Venedig; Livorno u. Mars 
Mofulipatnams, 40 Punjame, 
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ſeille. Es wird, feiner trocknenden und 
zufammenziehenden Kraft wegen ‚ins 
nerlich und Äufferlich in der Medizin ges 
braucht 3 ferner zu dem beſten Raͤucher⸗ 
pulver; von den Lackirern, Bergols 
dern-undandern Künſtlern zumfirniß; 
beim Kattundrudten; zur Maftirbeize 
nnd zur Sau.irung der Zabafe ges 
Braudıt, Das Maftir wird zu Smyrs 
ha, wo man bamit einen beträchtlichen 
Handel treibt, nah Kas von 70 Oda 
ebandelt. Zu Livorno verkauft man 
diefen Artikel nach Pfunden zu fo und 
fo viel Lire Die Verfälfhung mit Fich⸗ 
tenharz, Weihrauch, Wachholder und: 
andern Dargen gibt fihdurd den Ges 
ruch zu erdennen. Auch die wohlriechens 
den Blätter. diejes: Baumes , und dad 
aus den: traubenartigen Früchten ges. 
preßte Del, fowie das Holz, werden 
in Apotheten ‚gebraucht. Außer dem 
wendet man die Blätter woch bei Bereis 
tung des Saffiansan; in manchen Län⸗ 
dern werden auch aus dem Holze viele 
Zahnſtocher als eine kleine Handelswaa⸗ 
re verfertigt. 

—Mafukipatan, oder Mazulipa⸗ 
tan, heißt in Frankreich eine Gate 
tung baummollener Schnupftücher, die 
von der Stadt gleiches Namens auf der: 
toromandelihen Küfte zum Handel ges 
bracht werden. Es gibt darunter ges’ 
fireifte, gemufterte, gemalte, u. f. w. 
Sie find in Stücten von Boder 12 Tü⸗ 
ern, und ıf2-bis 5/3 frangöfiiche 
Stab breit. Diefelben Namen führt: 
eine Art oſtindiſcher Guingans, die ſehr 
fein ift, "und ebenfalls von den Franzo⸗ 
fen aus. Dftindien geholt wird. Man’ 
nennt auch wohl. Mafulipatan, 
eine Gattung Zitz, die bei den franzöſi⸗ 
ſchen Auftionen unter dem Namen Bas 
roche befannterift. Man macht jegt dies 
fen Artikel in England, fowie in Frank” 
reich zu Bourges. in Berry, Briveslas 
Gaillarde, u.f.w. nad. Im Norden: 
von Europa verfteht man unter Mazus 
Itpatnams , baumwollene ‘oftindiiche 
Schnupftücher, welche die dän. afiatis 
Ihe Geſellſchaft zum Verkauf bringt. ' 
Sie beftehen in: folgenden Sorten : 


1 3/3 Elle bis zfı6 ins Quadrat. 
15fı6 &. bis af son 
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Mafulipatnams, 56 Punjams, 
⸗ ⸗ ⸗ = 534 » ⸗ 
⸗ ⸗ s 32 s ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ s 50 » ⸗ 
⸗ ⸗ a ı %. ⸗ 
a 3 3 3 24 ‚® 8 
⸗ ⸗ J ⸗222 ⸗ 
⸗ 3 ⸗ ⸗204⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ :s 18 > £ 
s ⸗ ⸗ 16 = ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ » 14 ss 5» 


Matalanga, eine Art fpanis 
(hen Anies, die in Jaen gebaut, und 
häufigausgeführt wird. Er ifl grob: 
tornidyter alö der von Alicante. Mon 
bandelt ihn nach Fanegas. 

Matalifta, eine Wurzel mit aſch⸗ 
grauer , ſehr runzlichter Oberfläche, 
inwendig weiß, und mit wellenförmi: 
gen Kreiſen, die um einen gemein» 
ihafttihen Mittelpunkt gehen. Wir 
befommen fie in einigen Zoll dicken, 2 
bis 5 Zoll im Durchmeſſer baltenden 
Scheibenfhnitten durd die Hände ber 
Holländer, diediefen Artikel aus Ame 
rifa ziehen follen. Sie befigt abfüh— 
rende Kräfte. 

Mataro, ein etwasraubher, ros 
ther ſpaniſcher Wein, der dem Ports 
weine ähnlich if, und oft für diefen 
verkauft wird. Man gewinnt ihn in 

Katalonien. ' 

Mater perlarum, f. Perlenmutter. 

Mathan, Mathon ift dieganz 
alte Benennung des Meflings. 

Mathee, ISefuiterthee, Pa 
raguathee, Yapon, find die 
Blätter einer Pflanze des ſüdlichen 
Amerika , womit ein beträchtlicher 

anbel getrieben wird. Gr wird in 
Sndien, im jpanifchen Amerika, auch 
in England, zu Thee, und als Arznei⸗ 
mittel gebraucht. 


—MathematiſcheFnſtrumen—⸗ 
te, Beſtecke, u. dergl. worunter 
Zirkel, Reißfedern, Maaßſtäbe u. andere 
Werkzeuge für die Meßkünſtler, Stern⸗ 
ſeher, Wetterbeobachter ꝛc. verftanden 
werden, erhalten wir aus England, 
beſonders von London und Birming⸗ 
bam, fo wie von Nürnberg, Leipzig, 
aus dem Mayländifhen von Gremona , 
Tino und Dongo; ꝛc. Deutfchland bes 
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fit in dieſem Rache fehr geſchickte Künſt⸗ 
ler, und viele Kunfthandlungen, bie ſich 
mit dem Verkauf ſolcher Inſtrumente 
abgeben; ſ. auh Beſteck. 
Matratzen⸗Leinen, toiles à 
mätelas, beißen leinene Eewebe, bie 
zu Akbeville in der ebem. Picardie ges 
webt, und fowohl im franzöf. Reihe - 
als aufferhalb in Menge abgeſetzt wers 
den. Es gibt 4 fo wie 7/a Stab 
breite, ferner ſolche dieächt gefärbt ; 
und andere, die nur Schlecht gefärbt find» 
Sie gelten 27 bis 55 Cole, der Stab; 
man bat aber bei dem Maas gegen 10 
Proc. Bortyeil. In Deutjchland nennt 
man Matragenleinen , eine Gattung 
bolzfarbigter biaugegitterterkeinmwand, 
die im Amte Hohenſtein im fächfifchen 
Erzgebirge, 2c. gewebt wird. Diefe ift 
3/4 Ellen breit und 60 Ellen lang. 


Matricaria , f. Dutterfraut, 
Matrisylrva ; f. Waldmeiiter. 
Matronaria, f. Mutter£raut. 
Matrofenleinen, fr. toiles 
pour matelo:s, toi les matelottes, nennt 
man blau und weiß geftreifte oder des 
gitterte Leinen, die zu Matrofenhems 
deren, Vorbängen, Stuhlüberzügen, u. 
dgl. verbraudt Werden. Die beften 
befommen wir aus Flandern; bie ana 
bern aus der DOberlaufig. Diefe find 
Sa » sfa bis 6/4 Ellen breit. Die 
böhmiſchen Matrofenleinwande find 
8/4 Ellen breit uad 50 Ellen lang, das 
bei weißgebleicht, hernach appretirt , 
dreimal gebunden, ohne Papierumſchlag, 
blos in Kiſten gepackt. Man macht ſie 
in der Gegend um Leutomiſchel und 
Skutſch. Sie gehen häufig nah Hamas 
burg, Holland und Spanien. Denſel⸗ 
ben Namen gibt man auch holzfarbigen, 
blaugegitterten ſächſiſchen Leinwanden 
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die zu Schnig und in ber @egend häufig 


gewebt werden. Diefe find 6/4 ‚ li ’ 
1 sfı6 bis 3/4 Ellen breit, und 60, 
75 bis 120 Ellen lang. 
Matrofentüder, find 6/4 und 
„fa große leinene Hals = und Taſchen⸗ 
tücher, die verjchiedehe Derter in der 
Dberlaufig , befonders Löbau, Lau⸗ 
ban, zc. zum Handel liefern. 
Matten, fr. Nattes ,„ find bes 
fanntlid) eine geflochtene Arbeit aus 
Schilf, Binfen, Strobhalmen, Rohr, 
Baumbafte, Palmblättern und vers 
fchiedenen ähnlichen Materien. Man 
gebraudjt fie zum Einpaden der Waas 
zen, zu Körben und Behältniffen trok⸗ 
kener Sachen, zu Fußtapeten, Spas 
lieren, u. dgl. Die wichtigſte Gattung 
für den Handel machen die ruflifchen 
Matten (Rogoshi) aus , welche aus 
Archangel und St. Peteröburg in ers 
ſtaunlicher Menge in alle Gegenden der 
Melt verführt werben. Die meiften dar 
von werden in Sibirien aus dem Baft 
ver Lindenbäume verfertigt. Im Ju—⸗ 
nius oder Julius, wenn der volle Saft 
in diefen Bäumen ift, haut man den 
Baum in zwei oder mehrere Käden, U. 
reißt die Borfe der Länge nah auf ; 
alsdann treibt man mit Keilen an bei⸗ 
den Enden die Borke von dem Holze 
heraus, indem man das Beilin daffelbe 
haut. Die Borkelegt man in ftehendes 
Maffer, und befchweret fie mit queers 
bergelegtem ftarfen Holze, oder mit 
Steinen , bamit fie unter Waffer bleis 
be. Nahbbis 8 Wochen, wenn der 
Baflzeitig wird, und fich von der raus 
hen Borfe ablöst, hört man davon im 
Waſſer ein Kniftern und Sinarten. Als⸗ 
dann ift es Zeit, alles herauszunehmen, 
und die feinere innere Borke oder den 
ajt von dergroben, rauten, holzigen 
Rinde zu trennen und abzuziehen. Was 
zwifchen dieſem Baſte und der höckrigen 
Rinde befindiihiit, und Cup heißt, 
wirdzuleichten Kiften, oder zum Aus⸗ 
füttern der Schlitten gebraucht, nach⸗ 
dem man biefe höcdrigeRinde mit einem 
Ziehmeſſer abgefondert hat. Läßt man 
jedoch die Borke Über die bemerfte Zeit 
liegen, fo wird der Baft mürbe und 
ftodia, wie dad auch der Kall bei Flachs 
und Hanf ift. Die ruffifchen Matten 
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find von verfchiedenen Sorten z es gibt 
einfadhe und doppelte; auch wird ein 
großer Theil zu größern und Eleinern 
Säden genäht , und fo ausgeführt. 
Die grögern nennt man in Rußland 
Kulii, die Eleinern Kulfi; bie 
eine und die andereSorte wird am häus 
figften nad) Amſterdam verſchifft. Die 
einfachen und diebopvelten Matten, fo 
wie auh Mattenfäde, werben 
nad) Zaufend gebanbelt. Archangel als 
lein ſchickt jährlich 6 bis 700,000 Stüd 
Matten, und 20,000 Säde, meiften® 
nady Hamburg, Amfterdbam und Lon⸗ 
den. In ben nördlichen ruffifchen Däs 
fen, wie Archangel, Petersburg, Ris 
ga 2c. beträgt der Zoll von einfachen 
und boppelten Matten 1 Kopek, von 
Mattenſäcken ı/2 , und vor Kleinen 
Mattenſäcken 1474 Kopek das Stür. In 
Hamburg verfauft man fie bei 100 
Stüd contant in Gourant. 

Schilfmatten erhbaltenwir aus 
dem Iohannisburgifhen in Preuſſen, 
und aus verfchiedenen Gegenden von 
Amerika. Bon feineren Matten, bie 
zu Sußtapeten, zum Ausſchlagen ber 
Kammern und 3immer, zu Deden auf 
den Schiffen, u. dgl. gebraucht werben, 
trifft man inden Seeftädten, vorzüglich 
in Poland, fehr zierlihe, buntgemals 
te, u.  w.an. Mit Kofojamats 
t en wird in Oflindien ein großer Hans 
bei getrieben. Künſtliche Stroh » und 
Schilfmatten find befonders in der Les 
vante ein gangbarer Artikel. Man hans 
delt fie Fuß oder Klafterweife, und 
zieht fie aus Spanien, Provence, 2. 
Beider Sci — ——— man 
400 Stück große, oder kleine und 
Sackmatten auf die Laſt. 

Maätzen ſeide, soie en massés, 
heißt die Seide, welche in runden klei⸗ 
nen Bällchen, die Matzen genannt wer⸗ 
den, zum Handel kommt. Dieſe Seide 
iſt ganz ohne Zurichtung, ſo wie ſie 
von den Cocons abgewunden wurde. 
Man erhält fie aus ber Levante, bes 
fonders aus Perfien, über Marfeille. 
Die Waare fommt auch aus Gizilien 
und Kalabrien. Die Magen halten 
insgemein 1 ober ein paar Pfund im 
Gewicht. 

Mauboife, ein brilliantirtes 
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Zeug von Seide und Leinen, das zu 
Rouen verfertigt, und befonders Zur 
Frauenskleidung verbraudyt wird. . Es 
liegt nur s/ı6 Stab breit, und wird 
auch zu Berlin nachgemacht. Leptere 
beißt hie und da pidirter Gros 
dbetours. 

Mauerepheu, Mauereppih, f. 
Epheu. 

Mauerkraut, ſ. Tag und 

acht. 

Mauerpfeffer, ſ. Hauslauch. 

Mauerraute, (adianthum al- 
bum) franz. la sauve-vie, la fue de 
murailles, eine Gattung Adiant , die 
gern auf alten Mauern und Wänden 
wächſt, aber nicht fo hoch wie der äch⸗ 
te oder ſchwarze Adiant wird. Auch 
hat letztere etwas breitere und ftumpfes 
re Blätter. Sie wird in den Apothes 
fen gebraucht. Ä 

Maulbeer, (Mori fructus) fr. 
la müre, die Frucht eines befannten 
Baumes , wovon es zweierlei Arten, 
nämlich fchwarze und weiffegibt. Das 
Baterland ber esftern ift Perfien ; fie 
iftaber bei uns, befonders in den ge 
mäßigten Ländern , völlig einbeimiſch 
geworden. Der ſchwarze Maul 
beerbaum, (Morus nigra) erreicht 
eine zientliche Höhe. Er hat ein gutes 
Anſehen, feine Rinde ift dunkeibraun, 
das Holz abergelb, und ziemlich feft. 
Die Blätter treiben fehr ſpät, und 
fieden auf diden Stielen. Sie find 
herzförmig, und am Rande fägenartig 
geerbt. Die am Geſchlecht verfchiedes 
nen Blüten ftehen gemeiniglich auf bes 
fondern Stämmen. Sie wachſen zu 
großen, anfangs hellgrünen, nachher 
hellrothen, zulegt ſchwärzlichen Bee: 
zen, bie im Auguft zu ihrer Reife foms 
men. Diefe enthalten einen dunkelro⸗ 
then, färbenden Saft, und haben einen 
angenehmen, ſäuerlich füßen, weinig: 
ten Geſchmack. Man pflegt fie ſowohl 
roh als eingemadt zu genieffen. Auf 
der Infel Andros im griehifhen Archi⸗ 
pelagus zieht man aus den ſchwarzen 
Maulbeeren einen flarfen Branntwein 
ab, ber weit und breit Abfag findet. 
Aus dem Safte wird ein Syrup ges 
toht , und diefer wird zuweilen mit 
Eliig und vochen Weinen vermifht, 
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um beiben eine dunfleregarbe und einen 
angenehmen Geſchmack zu verfchaffen. 
Aus ber faferigten Rinde laffen fidy 
gute Stride verfertigen. 

Der weiffe Maulbeerbaum, 
(Morus fructu albo) ſtammt urfprüngs 
lih aus Sinaab, ift aber bei und eben⸗ 
falls einheimiſch gemacht worden. Gein 
Laub wird häufig zur Fütterung ber 
Seidenwürmer benugt. Die Frudt 
von diefer Gattung ift,, nachdem jie ih⸗ 
re völlige Reife erlangt hat, weiß, füßs 
licht ,„ aber doch efelyaft von Geſchmack, 
und wird felten gegeflen : indeſſen läßt 
fich der daraus zu einem Syrup gefodhte 
Saft ftatt des Zuders gebrauchen. Die 
Rinde von biefen Bäumen ift afhgrau ; 
das Dolz weißgelblich, auch ziemlich) 
hart. Im Wafler zeigt fich letzteres, 
fo mie das von der andern Art, unges 
mein dauerhaft. In Benaiffin und 
Provence werden Weinfäffer , Bruns 
neneymer, und dal. Gefäße daraus vers 
fertigt. Auch macht man in diefen Ges 
genden Kıften und Gebinde zu allerhand 
Waaren, verihiedene Schreiner s und 
Drehölerarbeiten daraus. Die Bläts 
ter, die Früchte und auch bie Rinde von 
der Wurzel diefes Baums find mebizis 
naliſch. In China und Japan hat man 
auch noch den Papiers Maulbeers 
baum, aus deſſen Baſte man Papier, 
Stricke, allerlei Zeuge 2c. macht ; auf 
den Antidifchen Infeln, vorzüglid, in 
Jamaika, Brafitien ꝛc. den ftades 
lihten Maulbeerbaum oder 
Färber-Maulbeerbaum, wos 
von das Gelbholz herrübrt; und 
in Rußland den Tartariſchen Mauls 
beerbaum. 

Maulefel und Maulthiere 
nennt man die Baftarde, welche aus der 
Paaru g der&iel mit Pferden entftehen 
und häufig als Luftthiere benutzt wers 
den. Aus der VBermifhung des Efels 
bengftes mit derPferbeftute entfteht das 
Mault hier, fowie aus der Bermis 
fhung dee Pferdehengſtes mitder Eſe⸗ 
linder Maulefel. Mitden Obren 
und dem Schwanze gleichen fie dem 
Efel, aberim übrigen haben fie die Ges 
ftalt eines Pferdes. Da fie einen fanfs 
ten und fihernZritt haben,fo werben fie 
zum Reiten und Lafttragen über Gebivs 
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ge und Steinklippen vorzüglich ges 
braudt. Eingroßer Theil der Güther, 
welche über. die Alpen nad) Stalien, und 
über die Pyrenäen nach Spanien transs 
portirt werden, Überbringt man durch 
Maulthiere. Die gewöhnliche Laſt, 
welche man biefen Thieren auflegt, iſt 
5 Gentner. Die Fäſſer, mit welchen 
man fie belabet, finb von einer eigenen 
Form ; nämlid nur auf vereinen Seite 
zund, auf ber andern aber, dieandem 
Bauch des Thieres anliegen fol, platt. 
Diele Geftalt wird des Padens und 
Tragens wegen fchledhterdings noth⸗ 
wendig. Die Fäffer oder Ballen find 
immer von anderthalb Gentnern , und 
ein Paar, vondenen eins aufbdiefe, das 
andere auf jene Seite fommt, machen 
bie aewöhnliche Laft aus. In Spanien 
fpannt man diefe Thiere aud) vor bie 
Kutſchen, und bedient fich ihrer ſehr ges 
wöhnlich zum Reiten. Aus diefem Reis 
ehe dürfen fie bei ſchwerer Strafe nicht 
ausgeführt werden. Zu Rom reiten 
der Pabſt, die Kardinäle und Prälaten 
bei feierlichen Aufzügen auf Maulthies 
ren. In Frankreich jhägt man beſon⸗ 
ders die Maulefel aus Nieder-Poitou, 
vorzüglich von St. Gervais bei Beaus 
poirs urs Mer- Die Spanier ziehen 
aus diefer Gegend fehr viele, und bes 
zahlen das Stüd nah Beſchaffenbeit 
nicht felten mit 2 bis 500 Thalern nad) 
beutfchem Gelde · Zu Fontenay⸗ le⸗ Com⸗ 
te wird damit gleichfalls ein einträglis 
cher Handel getrieben. Aus der Haut 
dieſes Thiers, die vom Unterleibe ges 
nommen wird, macht man Chagrin. 
Maultrommeln.oder Brumm⸗ 
eiſen, fr. Bombards, oder Trompes 
defer, it. Caccia- pensierioder Tin- 
tiani, ein befanntes Eleines mufikali- 
fches Inſtrument, Was von Nürnberg, 
Iſerlohn, Schmalkalden, Remſcheid, 2c- 
zum Handel gebracht, und bis nach Aſien 
und der Levante verfahren wird. Es 
iſt inſonderheit bei den Hirtenvölkern 
ſehr beliebt. Es kommt in Päckchen von 
12 Dutzend zu Markte. Die von Steins 
bach bei Steyer enthalten 4 Dutzend. 
Man hataudy mit Mefling eingefaßte. 
Nürnberg liefert die Maultroms 
meln in aufferordentlidyer Menge. Es 
verſendet jährlich viele taufend Gentner 
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berfelben nad Rußland, Polen, Mite 
telafien bis nah Shina. Die eiſe r⸗ 
nen unterfheidet man in große, 
mittlere und Eleinere; nah 
der Güte aber wieder in ordinäre und 
befiere. Die. mefjingenen theilt 
maninmittlere und große. Man 
packt fie entweder 4 Stüd auf ein Hölzs 
den und nennt fie dann Stüdels 
tcommeln, ober in Bündelchen, 
wo fie dann Bundtrommeln ges 
nannt wery)en. - 

Maulwurf, (Talps) franz. la 
taupe, ein £leines, meift unterder Ers 
de lebendes Thier, das einen mit 
fhmwarzen, zarten Haaren belegten 
Balg bat, der ſich vertt fammetartig 
anfühlt. Diefer wird zu Pelzwerk 
gebraucht. ES gibt auch weiſſe Mauls 
würfe, fuchsrothe und goldgelbe. Letz⸗ 
tere, die man in Amerika findet, heiſ⸗ 
fen Goldmaulmwürfe. 

Mauris, Mouris, baummwols 
lene oftindifche Zeuge , die von den 
Franzofen, Bolländern und Dänen 
von ber foromandeljchen Küfte zum Hans 
del gebracht werden. Es gibt weilfe u. 
farbige, feine und gröbere Sorten. Die 
boländifchen find 2 Ellen breit, 18 Co⸗ 
bidos lang, und in Ballen von 100 
Stüdgepadt. Diejenigen, melde die 
dänifch = afiatifche Kompagnie liefert, 
find unter dem Namen Murri befanns 
ter. EineGattung von diejen hätt 1/8 
Ellen inder Breite und 12 fopenhages 
ner Ellen inder Länge. Murri Madre⸗ 
pack hält eben ſo viel. Noch eine dritte 
6/4 Ellen; eine vierte aber rafı6 Els 
len in ber Breite, und 12 Ellen inder 
Länge. 

Mausdborn, Myrthendorn, wilde 
Myrthen, (Ruscus aculentus , Cha- 
mae mıyrtus) le brusc, houx frelon, 
petithoux, fragon, housson, myr- 
the sauvage, €pineux, le buis pi- 

uant, ein Kraut, das in Italien, 
——— und Rouſſillon wild wächſt, 
bei uns aber in Gärten gezogen wird, 
Die Blumen wachen. mit dem Blatte 
felbft. In Italien wird die Staube bes 
fonders zu Kehrbeſen gebraudt. In 
der Medizin wendet man bie Blätter u. 
Früdte an. Die Wurzeln von diefem 
Kraute werden unser die. eröffnenden 
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Mittel gezählt. Bu Marfeille und in lats. Gie find ıfa bis 7fı2' Stab breit 


andern Gegenden von Provence wird bie 
Rinde ber Wurzel häufig zum Gerben 
des Leders gebraudt. 
Mausbhrchen, Mausöhrlein, 
Ragelkraut (Auricula muris,: Pilo- 
la major, Hieracium Pilosella) fr. 
la petite oreille de souris, . ift unter 
den Landgewächfen in der Mark Brans 


denburg, und in der Nachbarſchaft, 


eined ber allergemeinften : .es blüht im 
May und Bradmonat faft aller Orten 
in Auen und Feldern , in trodenen 
Kienneiden, Eihmwäldern, um Hügeln 


und Landftraßen, wo es imguten Mit⸗ 


telboden und felbft in dem elenbeften 
Eanbboden mit feinen weitauslaufens 
den, geftredten, vanfenartigen Zwei⸗ 
gen ganz große Pläge bald überziebt, 
und ſich fo bewurzelt, daß ed die größ⸗ 
te Hige und Dürre aushalten kann, Die 
Stengel find nebfl der untern Eeite der 
laͤnglichten, kurz zugefpisten Blätter 
wolligt, die dunfelgränen Blätteraber 
mit einzelnen fteifen Haaren befest- 
Das Kraut wird in ber Medizin un: 
ter die Wundtränfe genommen, auch 
äufferlich gebraucht. 
MayländifhesGotLd, fr. Or 
de Milan , ein platter Silberdrath, 
der blos auf einer Seite vergoldet ifl. 
Diefer Drath ift vor Zeiten im May» 
ländifchen fehr im Gange geweſen, und 
da er nicht fehrfoftsar ausfiel, fo wur: 
de er häufig zu Stickereien verarbeitet. 
Jetzt macht man feinen fonderliden 
Gebrauch mehr davon. 
Manyennes, find Leinen wie bie 
befannten Lavalfchen Leinwande, und 
auch fo. zugerichtet. Sie werden zu Mas 
yenne in der Provinz Maine gewebt, u. 
führen bavon den Namen. Es if eine 
feine Art Leinen. Der Stab gilt ZU 
bis 70 Sols. Sie find von Hanfgarn 
gewebt, haltenzfa Stab in der Brei⸗ 
te, und 70 Stabinder Länge. Man 
madıt fie auch zu Abbeville. 
Maps, f. Zürkifh Korn. 
Mazametrs, heißen Multonars 
tige Zeuge, die hie und dba in Obers 
Yanguebof, befonders um Mazamet 
bei&aftres, wovon fie den Namen fühs 
zen, und zu St. Wartori verfertigt 
werden. Man nennt fie dauch Cordil⸗ 
I. Band. 


-barber) eine Wurzel, 


und. 50 bis 44 Stab lang. Diefe Zeuge 
werben meiftentheils roh zu Markte ges 


bracht ; aber die Kaufleute in Toulouse 


fe, Montauban und Montpellier laffen 
fie hernach auf unterfchiedliche Art färs 
ben und zurihten. Man fest fie nicht 
nur innerhalb des Reichs, fondern auch 
in der Fremde häufig ab. 

Mazli, die beſte gefponnene 
Baumwolle , die auf den Markt 
zu Gmyrna fommt. Sie ift vom 
feften aber ebenen Lande. Sie gilt 
65 bis 70 Piafter der Santar. 
Mazulipatnams, f. Mafulis 
patam. | 

Mehlinet, ein feines Weften» 
zeug von Leinen und Baumwolle, bas 
feit einigen Iahren in Gloucefterfhire 
fabrrcirt wirb. ur 

Medlenburg heißt ein fleifer 
glänzender wollener Etoff , bunt, mit 


‚eingewirften Blumen. und Gtreifen, 
‚Er dient zur. Kleidung für Landleute. 


3u Rorwich in England verfertigt, 
führe man ibn hauptſächlich nah Ham⸗ 


burg , Lübeck, Bremen, nad der 
Schweiz ꝛc. Er iſt 15 bis 16 Zoll 
‚breit, und 26 bis 30 Yards lang. 


Eine Sorte, in welche Spigenmufter 
eingewebt find, beißt Engl. LaoeMeck- 
lenburgs ,„ auch Batavias ; Kranzöf. 
Mecklenbourgs & blondes, 


Mehanifde und Matte 
matifde Suftrumente, f. Ins 
firumente. 


Meckhoacanne, (Rhabarbarum 
album „ Convolvulus Mechiocanna) 
fr. rhubarbe blanche, (meiffe Rhas 
die aus dem 
fpanifchen und portugififhen Amerika, 
eigentlich aus Peru und -Brafitien zu 
und gebracht wird. Das Kraut iſt nad 
Einigen eine Art Winde, bat herzför— 
mige Blätter , und trägt Eleine Bee⸗ 
ren. Gigentlich aber kennt man bie 
Pflanze noch nicht genau, daher fie 
auch Einnee nody nicht unter feine Spe- 
cies aufgenommen bat. Die Wurzel, 
welche groß und leicht ift, wird in runs 
den, oder länglichtrunden, mit vielen 
Birkeln verfehenen Scheiben überbracht. 
Die gute Sorte muß fowohl inwendi 
als ——— ſchön weiß , dabei re 
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trocken, aber doch friſch, ſchwer und 
harzicht, auch mit einer grauen Rinde 
überzogen ſeyn. Ihre Eigenſchaft iſt 
dieſe, daß ſie gan) gelinde abführt. 
Vorzüglich gibt man ſiekleinen Kindern 
zum Purgiten ein, weil das Pulver das 
von faft gar keinen Geſchmack an ſich 
bat, und die Kinder alles, was nad 
Arznei ſchmeckt, mit Widerwillen von 
fih ſtoſſen. Man thut diefe Wurzel 
gern in etwas Dirfe, wenn man fie wöhl 
und friſch errait m will. Sie wird zu: 
‚mweilen mit der Bryonienwurzel vers 
fälſcht; aber diefe ſieht weißröthlich od- 
bräunlich aus, und hat einen bittern 

Mechoacanna nigra, f. Jalapp. 

Medaillen, Dentmänzen, 
Schauſt ücke, find Münıen von als 
lertei Metall, die zwar im Handel und 
Wander nicht gangbar find, aber ents 
weder ihres Alters oder Gepräges wes 
‚gen, oder in Betraht der Vorfälle , 
worauf fie fidy beziehen, bochgetialten 
werden. Man unterjcheidet fietnalte 
undneue, Unter jenen begreift man 
ale Medaillen aus der barbarifchen Beit, 
bie griechiſchen, römiſchen, ſowohl g01s 
denen, ſilbernen, als auch kupfernen 
Münzen, bis auf die Zeit des Hera⸗ 
clius. Die neueren find diejenigen, 
welche von dieſer 3eit an auf befondere 
Begebenheiten , auf Geburten großer 
and merkwürdiger Leute, auf die Ber: 
mählungen derfelben ,„ Standeser;ö: 


bungen, auf ibr Abfterben, auf Schlach⸗ 


ten, Belagerungen,, Friedensſchlüſſe, 
Bündniffe, Thronbefteigungen , Zus 
ſammenkünfte der Kürften, Huldigun⸗ 
gen, Stiftungen, u.dgl. geprägt wor⸗ 
den. Medaillenfabinette und Samms 
lungen findet man an den Höfen großer 
Herren, und bei reichen Privatperfo- 
nen, die von ſolchen Sachen Liebiiaber 
find. Indeſſen ift der Handel mit Me⸗ 
daillen immer ein Fach, wozu nicht 
nur Geld, fondern auch eine gründli: 
de Kenntniß dieſer Waare, der vers 
fhiedenen Materien, woraus fie ars 
bildet ift, der Kunſt, die darin ſteckt, 
ihres Alters und der Geſchichte erfor: 
‚bert wird. Der Käufer muß ſich hiers 
bei wohl vorfehen, daß er. nicht etwa 
eine Medaille, dienur nachgemacht ift, 


Livres Strafe nachmachen. 


ausgeführt werden. 
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fürtieächte in die Hand bekomme, ü. 
dgl · So entbaltendie Münz = un Ne 
baillenfammlungen eine große Menge 
ee Münzen, oder Hohlmün⸗ 
zen, Blechmünzen (Nummi:braot:a- 
ti), movon nur die Oberfläche von feis 
nem Metall , das Inwenbige . aber 
falſch iſt. Was zur Kenntniß dieſes 
Artikels. gehört, darüber muß man 
übrigens gute numismatifche Schriften 
zu Rathe ziehen, wenn es an eigener 
Einſicht fehlt. So find, . aufjer den in 
fremdenSprachen, hierüber vorhanden: 
„Köhler's Münftbeluftigungen , Loch⸗ 
ner’s” Medaillenfammiung ‚“* fo’ wie 
Joachim's neueröffnetes: Münzkabi⸗ 
‚net, “*u. a., zu dieſer Abſicht zu em⸗ 
pfehlen. In nkreich werden die 
‚Meduilles, Jétons ober Pitces de 
Plaisir blos in ber Monnoie des M&- 
dailles verfertigt, und Fein Graveur 
oder Stempeljchneiber darf fie bei 1000 
Der Ges 
halt der goldenen ift da auf 22 Karat, 
der filbernen auf 11 Deniers und 10 
Grains beſt mmt. 
Median, ſ. Holländiſch Papier. 
Mediſches Heu, ſ. Foenugrec. 
Medoc, ſ. Pontac. 
Medocftein, eine Gattung glän⸗ 
zender Kiefel, die indem kändchen gleis 
den Namens in Bourdeloiß gefunden 
werden- Wenn fie brilliantirt find, 
fo baben fie ziemlid das Anſehen der 
Diamanten. er 
Medulla farorum , f. Mers 


gel- 
Medwebni, in Rußland bie 


Fuchsfelle. 


Meede, inHolland, der Krapp. 
Meener Leinen, find theils 
glatte, auf holländiſche Art gewebte 
und zugerichtete Leinen, theils gezoge— 
neunduemufterte Tiſchzeuge, die von 
allen möglichen Gattungen und Preis 
fen in und um: Meenen im vormals 
öfterreichiihen Blandern verfertigt , u. 
ın großer Menge nad) vielen Ländern 
Die ganze Gegend 
jeugt den vortrefflichiten Flachs, und 


befigt die fchönften Bleichen, daher ha⸗ 


ben die dajigen Leinen den Ruf, daß fie 
den übrigenallen, die fonft wo in Flan⸗ 
dern gemacht werden, vorzuziehen find. 


Mee 


Richts gebt auch wirktich über den Fleiß 
und die Akkurateſſe, womit bie Waar 
ze bier gebleicht und zugerichtet wird. 
In diefem Stüde übertreffen bie mees 
ner Seinwande fogar die holländischen. 
Das meifte von jenen Artikeln gebt 
nad Frankreich, Spanien, Portugal, 
Oſt- und Weftindien. Sie beiteben 
aus fogenannten Hollandas , 6/4 E. 
breit und 50 bis _60 niederländifche 
Ellen lang; aus 6/4 breiten Fleurets; 
s/s breiten Prerillas, wovon diefe ges 
bleicht und zugerichtet, die andern aber 
roh verfichict werben ; ferner, aus 
Brabantes erudos, von eben der Breis 
te, die aber. nur die halbe Bleiche erhals 
ten; aus «fs und s/s breiten blau u. 
weiß geftreiften Bettleinen , u. dgl. 
Bon Tiſchzeugen macht man bier die 
nämlihen Gattungen , die Cortryk 
liefert, nämlich ganz glatre auf Atlass 
art Cfagon de satin) ; mit Schuppen 
oder gerippte (A grains — auch 
a ecailles, oder & oeil de perdrix ges 
nannt; damaſtartige (Linge damas. 
se), u. dgl. Diefe Waaren werden, 
wie beim Dandel durch ganz Flandern 
‚gebräuchlich ift, bald in Kurant, bald, 
doch aber ſchon felt:ner , in Mechjelgeld 
ehandelt. Vom legtern betragen 6 fl. 
o viel als 7 Kurantgulden. Beim El: 
lenmaaße ift bier auch der Unterfchied zu 
merken , daß bie Elle, womit die ges 
meine Leinwand gemeffen wird, etwas 
länger ausfällt, ale die, womit man 
Ziſch zeuge miſſet. Von letzterer rechnet 
man 60 für35 pariſer Stab, von der 
andern 60 für 56. Arffferdem bat der 
Käufer bei den gewöhnlichen meener 
Leinen noch einen Vortheil am Maafe, 
der gegen 5 Procent beträgt, aber bei 
den Zifchzeugen wegfällt. 
Meeraal, (Muraenaconges) fr, 
Murtne, auch Filat, wird im Meere 
bie und da in Menge gefangen , und 
eht auch zumeilen in die Flüſſe und 
Ströme hinauf. Dee Fif wird fos 
wohl frifh als auch eingejalzen zu 
Markte gebracht. 
Meertbaiillen, f. Meerfenchel. 
Meerbarben, Mugheddu, 
fr. le mulet de mere, in Sardinien 
eine ſehr ſchmackhafte Fiſchart, welche 
ohne BartfädenMangiadori, mit 
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Bartfäden Mulli, genannt werben. 
Sie werben in Menge in Italien , bes 
fonders um Sardinien und Sicilien ges 
fangen,und hernach entweder frifch vers 
zehrt, ober eingefalgen und geräudert 
zum Handel gebradht. Diefe Fifche weis 
Pi man nicht aus. Ganta Giufta in 
rdinien ift dee Ort, welder das 
meifte davon verſchickt. Die Eyer dies 
fer Kifche werden auch eingeſalzen, ges 
preßt, und unter dem Namen Bots 
targa verbandelt. Die Zeit der Zus 
bereitung ift im Auguft und Septems 
ber. Die Genuefer unterfheiden brei 
Arten ber Meerbarben , nämlid bie 
fhwarze (Nuggine nero), den Groß⸗ 
fopf.(Capo grosso), ober eigentlicher 
— und den Springer (Salta- 
tor). 
Meerbutt, f. Butt. 
Meerdiitel, f. Marienbiftel. 
Meerefche, (Mugil Cephalus) 
ein Seefifch. aus deſſen Rogen in Pros 
vence der bekannte Bottargo ober 
Bott argazubereitct wird. Man uns 
terfcheidet ihn in breierlei Sorten: in 
Seftut, ober dicktspfigte, 
(Mugi cephalos L.); in ſchia m⸗ 
midhte, die nad Schlamme ſchmeckt, 
und nicht fonderlich geachtet wird ; u. 
infhwarzäugige Meereſche. 
Sie nähren fih von Wirmern und als 
Versand Infekten. Das Fleifh der ers 
ften und zweiten Art if ſehr ſchmackhaft. 
Meerfenchel, Meerbacillen, 
(Chrithmum, Foeniculum marinum) 
fr. le fenouil marin „ herbe de $t, 
Pierr>, la pass»pierre, le bacile, ein 
ftaudigtes Gewächs, das bei uns in 
den Gärten gezogen wird. Es trägt 
weiffe Blumen, und einen wohlriechens 
ben Samen, wieRosmarin. Die Wurs 
zel ift jinzersdick und ebenfall von gus 
tem Geruch. Die Pflanze kommt in 
medizinifdyen Kräften dem gemeinen 
Fenchel gleich. 
Meergrieß, f. Steinhirfe. 
Meerhirfe, f. Steinhirfe. 
Meerkalb, f. Seehund. 
Meerkokos, f. Kokos, 
Meerkohl, Meerwinde, (Solda- 
nella, Brassica marina, Convolvulus 
marinus) fr. la soldanelle, ohou ma- 
u Kräut, welches an ben See: 
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ufern in Italien, England, Frankreich 
und anderwärts wächſt. Man findet 
ed auch auf den Alpengebirgen. Es hat 
Blätter wie die Hohlwurz, und trägt 
glodenförmige, purpurrothe Blumen. 
Man bringt befonders die Blätter zum 
Handel. Diefe haben einen fharfen , 
falzigen , dabei etwas bittern und Wis 
drigen Geijhmad. Man muß folde 
wäylen , die recht frijch und nicht zer» 
ſtückt ſind. Ihr Gebrauch ift in Apo⸗ 
theken. 
Meerkraut, ſ. Salzkraut. 
Meerlinſen, Entenlinſen, Ens 
tengrühe, (Lenticula palustris, Len- 
tieula lacustris, Muscus aquatieus) 
fr. lentille d'eau, des marais, ein 
Kraut, das feine Wurzeln auf der 
Oberfläche ftillftebender und fauler Ge⸗ 
wäſſer fhlägt, und befonders in Grä⸗ 
ben 2c. angetroffen wird. Die Brätter 
find rund, Elein, und wie Linfen gebil- 
det. Inden Apothefen wird ein Wafs 
fer davon abgezogen, das in mancdherlei 
Zufällen gute Dienfte thut. 
Meermelbe, f. Melde. 
Meermooe, Corallenmoos, (Co- 
rallina, Muscus marinus) fr. la co- 
raline, eine Moosart, welche fih an 
bie Meerfelfen, Mufcheln und Gorals 
lengewächſe anhängt, unter bem Wafs 
fer weich ift, aber an der Luft erhärtet. 
Man bat weißlichtes, vöthlichtes und 
grünes Meermoos. Das legtereift das 
vorzüglichfle. Man bringt es von den 
Küften des mitteländifchen Meeres, 
befonders aus Frankreich und Italien, 
zu und. Es muß fo viel wie moͤglich 
friſch, rein und ohne Staub ſeyn. Sein 
Gebraud iftin der Medizin. Auch die 
Weinkünſtler und Färber wenden es zus 
weilen an. 
Meerotter, f. Dtter. 
Meerpferd, ſ. Wallrof. 
Meerportulal, f. Melde 
Meerrettig, Kreen, (Coch- 
learia armoraecja, Raphanus major) 
fr. le raifort, ein befanntes Wurzel: 
und Küchengewächs, das zur Würze 
an Fleifch und Fiſchen Häufig gebraucht 
wird. Man baut es.atlenthalben, theils 
in Gärten, theils auch auf den Aeckern. 
Der Bamberger Meerrettig ſteht in 
vorzüglich gutem Rufe und wird weit 
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und breit vetfahren. Die Wurzel iſt 
weiß, und bat einen ftarfen und heifs 
fenden Gefhmad. Sie diene dem 
— befördert die Verdauung, 
Us [2 w. u 

Meerfalz, ſ. Salz. 

Meerfhaum, (Talcum litho- 
marga) fr. l’&cume de mer, la ge- 
lee de mer, ein mergelartiged Steins 
mark, oder biegelblide, mittelmäßig 
harte, feifenartig anzufühlense, erbigte 
Materie, woraus in manden Gegens 
den &öpferwaare, vorzüglid aber die 
beliebten meerfhaumenen Ta— 
bafspfeifenEöp feverfertigt wer⸗ 
den. Bon ber Naturgefchichte und Her⸗ 
£unft dieſes Erdförpers haben feit lan 
ger Beitirrige Begriffe geherrſcht; fie 
find in vielen Schriften noch jetzt nicht 

ebörig berichtigt. Diefer Artikel ift 
er von den Mineralogen ſehr 
aufier Acht gelafien worden. Wiegs 
leb fand bei der dhemifchen Unterfus 
Kung diefes Minerals in 1 Unge Meers 
ſchaum 4 Drachmen U Gr. Kiefelerbe, 
und 4Dr. BSr.Bitterfalzerde,alfo von 
beiden faft gleiche Theile. Diefe®runds 
mifhung qualifizirt den Meerſchaum 
unter die Spedfteinarten. Die Mates 
rie zu dem größten Theile ber Pfeifen⸗ 
köpfe, welche jährlih im Morgenlande 
und in Europa verhandelt werden, ift 
fehr groß z um fomehr muß es auffals 
len, daß man lange Beit die Gegenb 
nicht gefannt hat, aus welcher das Mar 
terial dazu herfömmt. Man weißnun, 
daß der Stoff dazu befonders in Gries 
chenland, nahe bei Shiva, dem ehma⸗ 
ligen Theben, in ber Gtatthalterfchaft 
Rum » Iti gegraben wird. Nach Nies 
bubr wird diefer Artikel auch in Kleine 
afien in Anadoly (d. i. NRatolien), 
nicht weit von ber Stadt Konia, dem 
vormaligen Sconium , nahe bei dem 
Dorfe Kiltſchik, (welches fo viel jagen 
will, als Thonort) gefunden, Er 
bricht dafelbft in einer graufchieferigen, 
ſechs Schuh mächtigen Kalkkluft, in 
Adern von geringer Mächtigkeit, bie 
oft 20 Schuh tief unter der Dammerde 
liegen. Die friſch gegrabene Erde ift 
weiß, zähe, faft wie Wachs, erhärtes 
leicht ohne Feuer, und fol, nad) Auss 
fage der Grubenleute „ in der ausge⸗ 
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grabenem Kluft wieder nachwachſen. 

Auch nod an mehreren Orten imtürs 
kiſchen Reiche wird Meerihaum ges 
funden. 

Die Pfeifenköpfe werben nicht fo, 
wie vie Zöpferarbeit, gebaden oder ges 
brannt ; man läßt die zäbe Maffe nur 
an ber Luft troden werben, woraus 
man hernach die Koöpfe bohrt und ſchnei⸗ 
det. Es werden jedoch auch aus ber 
noch frifchen Erde Pfeifentöpfe gebils 
det; man preßt fie nämlidy in Formen, 
in weldye manderlei Figuren von Blu⸗ 
menwerk geſchnitten find. Während die 
Köpfe in den Formen find, bohrt man 
die Löcher hinein, ‘und legt fie hernach 
zum Trocknen in bie Sonne. Nach einis 
gen Zagen,: wenn ihre Oberfläche mit 
einer. verhärteten gelblichen Haut ums 
zogen ift, werben fie in einen audges 

emten Badofen gebracht ‚wo fie bis 
sum völligen ‚Erkalten liegen bleiben. 
Denn werden fie eine Stunde: lang 
in Milch gekocht, hernach mit Schach⸗ 
telyalm oder Kannenkraut, und zulegt 
noch mit weidyem Leber abgerieben und 
polirt. ‚Hierauf verkauft man ſie nach 
Konftantinopel, wo fie zum Theil noch 
verfhiedentlich gefärbt werden , indem 
man fie in Wachs oder Talg fiedet , wor 
von ſich an ben roh zu uns gebrachten 
Köpfen inmendig noch oft Spuren und 
ueberbleibfel zeigen. Mittelſt einer 
Mifhung von Drachenblut und Nußöl 
gibt man ihnen eine ſehr fchöne ſchwarz⸗ 
zöthlihe Farbe» | 
. In Anfehung der fpecifiichen Schwere 
find die ächten Pfeifenköpfe verſchie⸗ 
den : einige find leicht, andere ſchwe⸗ 
ter, wieder andere noch ſchwerer. Auch 
zeigt ſich unter ihnen eine Verſchieden⸗ 
beit der Farbe, indem mande ganz 
weiß, einige dunkler, und noch andere 
elb.oder bräunlich ausfehen. Won dies 
Fer Berfchiedenheit der Dichtigleit und 
Farbe der Köpfe darf man nicht allemal 
ouf einen-verfhiebenen Urſprung oder 
verfchiedene Arten des Meerichaums 
WWließen z denn biefer findet fich, wie 
andere Mineralien, in eines und ders 
ſelben Brube oft von verfchiedener Kon⸗ 
fiftenz und Farbe, Die weichen find die 


beften. ; 
Beil man bie meerfhaumenen Pfei⸗ 
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fentöpfein ber Türkei ſelbſt nicht fon« 
berlich fchägt , und ibnen bie Fleinen 
rothen työnernenPfeifenköpfe vorziebt, 
fo werden fie an griechiſche Kaufleute 
verhandelt, welche fie weiter nad ber 
Moldau und Wallachei, nah Sieben⸗ 
bürgen, Ungarn, Brody, Tarnepole 
und Deutfchland verfenden. Die —* 
niederlage der zurSee eingeführten tür⸗ 
kiſchen Pfeifenköpfe ift zu Trieſt, wo 
fieunmittelbar aus der Türkei in > 
geflodhtenen Körben anlangen. Dort 
werden fie umgepackt und in Kiften und 
Gebinden weiter verfahren. - 
Nächſtdem befinden ſich auch zu Wien 
etliche Niederlagen 'von meerichaumes 
nen Köpfen , welche zu Lande über 
Semlin eingeführt werden. Auf die 
Leipziger Meſſe kamen fonft wohl einis 
ge hundert Kiften zum Verkaufs feit 
einigen Jahren erhält man dba 2/3 wes 
niger. Die Kifte enthält 1 bie 
41100 Stüd von allerlei Größe , fo daß 
ber Käufer auf /so, große, ı/s.mits 
telgroße und faft 4/s Bleiner rechnen 
kann. Eine ſolche Kifte-voll Eoftet etwa 
150 bis 170.0. mehr Rthlr; find aus⸗ 
eſuchte große Köpfe darin, 600 bis 
thlr. Nach Breslau und Frankfurt an 
ber Oder werden fie burch bie Broder, 
Zarnepoler und andere Juden gebradht, 
und zwar ſowohl in Kiften, als auch in 
Fäſſern von ungleicher@röße: 2 
Beim Handel werden die Kiften und 
Gebinde geöffnet, die Waare fo, wie 
fie —— fallt, dem Käufer 
vorgezeigt, duch die Bank der Preis 
fürs Hundert beſtimmt, und er 
fhloffenem Hanbel zäblt ber Verkäufer 
bie Waare dem Käufer zu. Die zers 
brochenen ober fonft befchädigten werben 
ausgeichoffen. Es gibt davon immer eis 
nen heil, obgteid) die Kifte mit Baum⸗ 
wolle auögefättert iſt, und aud Las 
gen von der Wolle zwifchen den Köpfen 
anagehracht ſind ; - 
.Falſch ift die gewöhnliche Behaup⸗ 
tung, daß, wenn nur ein Paar volls 
fommen gute Köpfe in einer Kifte ges 
funben werben , diefe die ganze Auslas 
e, ⁊c. wieber vergäten ; ferner, baß 
r Verfäufer fhuldig fen, diejenigen 
Köpfe in Kauf zugeben, die ‚ber 
fer zerdrücken kann. Diefer Probe wird 
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wohl kein Grieche ober Jube feine Zar 
batsköpfe unterwerfen wollen ; er würs 
de dabei ſchlecht wegkommen · Man kaun 
leicht denken, daß eine Waare', die 
felbft in Baummolle gepacdt , unters 
wegs ſchon zum Theil zerbriht „ bie 
Probe mit der Mannsfauft nicht auss 
halten werbe. | 
Es ift auch falſch, daß die rohen alle 
duch das Schneiden zur Kaufmannds 
mwaare gemacht werden. "Der größte 
Theil meerſchaumener Köpfe kann nicht 
geſchnitten werden ;".fie schicken fich 
nicht dazu, ſind zu klein, oder fommen 
ſchon faffonirt , und niit Glaskorallen 
und unähten Steinen, zc. beſeht, aus 
Karamanienund vonandern Orten zu 
Markte. Kurz; ein großer Theil der 
rohen Wäare’ bleibe wie er iſt. Die 
Köpfe‘ werden nur gereinigt, - auöges 
beffert, polirt und geſotten. Noch ein 
anderer, auch ſehr beträchtlicher Theil, 
wird nach gefchebenem Säubern, Aus⸗ 
beſſern und Potixen „ eritideder 'unmits 
telbarrin reinem gelbem, oder-mit ger 
mahlner Gelbwurs tingirtem, oder mit 
ukrainischen röthlichem Wachs ohneZu⸗ 
Faß, gefotten‘, ſauber abgewiſcht, und 
aufs neue polirt⸗ Ein anderer Theil 
wird nad) der erſtern Wolirung Eunft: 
mäßig mit Stroh 'beflodhten; über dem 
euer die Klemte abſebrannt, hernach 
der Kopf gekocht; uf. w. "Nur ber 
kleinſte Tyeil, nämlich die geoßen und 
vollfommnen Stürfe, und ber unge: 
formte Meerſchaum, erfordern den 
Schnitt. —249 1. i . 
> Die Fabriken, mwelhe in Deutſch⸗ 
Jand fi mit dem Schneiden abgeben, 
find zu Nürnderg, Fürth, Lemgo, 
Schmalkalden und Rudl ‚ Leipzig , 
Hamburg, Lübezc. Die Waare w'rd 
aufder Dreböhnt an ber Hohldocke abs 
gedreht; zum Abdrehen dient dem Künſt⸗ 
ler ein verkröͤpftes Drebeiſen, u. ſ. w. 
Die geſchnittenen Köpfe find von viel 
leidherer, mehr gelber Maſſe, als dies 
enige Gattung , welche man / gewöhn⸗ 
lich Über Brody und aus der Moldau 
und Wallachei erhaͤlt. Allein auch bie 
lestere findet in Schlefien, der Mark 
ee viele Abnehmer. Die 
Dder » und Elbſchiffer, wie auch ihre 
Leute, finden daran befondern fallen, 
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und verfötfen ſich damit von Breslar, 
Kranfjurt an ‚der Dver , ꝛc. Es ift 
falſch, wie mancher ‚behauptet, daſ 
dieſe Art bei uns im Handel nicht vors 
komme.“ F Ku? et 
Man bringt auch rohen Meerſchaum 
ber Zrieft und Semlin zum Handel, 
Diefer bient-unfern deutſchen Fabri⸗ 
fen dazu, ebenfalls Köpfedavonzu 
fornten. Dielen Artikel handelt man 
nach dem Gentner. X a 
Die. meerfbaumenen Köpfe werben 
vielfältig, mehrentheils aber fo nach⸗ 
gemacht ‚ daß fie ſelbſt ein nur halbweg 
geübtes Auge leicht von den erſtern uns 
terfcheiden kann. Nichts kömmt dee 
Leichtigkeit, Gelindigkeit im Anfühten 
und Egalität der Oberfläche, fo wie 
auc der -Dauerhaftigteit der ächten 
Maare bei. ——— 
Man warf anfangs alle Spähne und 
Schnitzeln hinweg, die beim Drehen, 
Feilen und Schneiden der rohen Köpfe 
abfielen; auch wußte man die zerbro⸗ 
chenen und andere unverbeſſerliche Kö—⸗ 
pfe nicht anzuwenden. Chriftoph 
Dreiß zu Ruhl find worimehreren 
Jahren zuerſt an ‚jenen Abgang zu 
neuen Köpfen zu benugen.: Gr rieb 
ihn zur Mehl, ſchlämmte und trodnete 
ipm’und bildete danndie Köpfe daraus. 
Dieſe ſaſen zwar den ächten geſchnictes 
nen Köpfen ziemlich ähnlich 4-08 fehlte 
ihnen aber die nötbige Haltbarktit, ſie 
zerſprangen beim Rauchen, und im Bru⸗ 
che zeigten ſich immer kleine Poren, die 
mit Luft gefüllt gewefen ! waren. 
Drei gab -fid) alle Mühe ‚- diefen 
Ferler abzuhelfen. Er lich obige Abs 
gänge "auf Handmühten ſorgfältigſt 
zerreiben', vermiſchte ſie dann mit fea 
ſtem Thon und Gyps und ließ die ganze 
Maſſe in einem kuvpfernen Kefſel mit 
etwas heiſſem Waſſer kochen. Dadurch 
erhlelten die Köpfe allerdings mehr Fe⸗ 
ſtigkeit. Den ächten Köpfen aber ka⸗ 
men fie an Dauerhaftigkeit noch lange 
nicht gleich, ſelbſt dann nicht , als man 
angefangen häfte, fie in einem Ofen zu 
brennen und tn Bett zu fieben. "Dweif 
bezog mit feinen Köpfen die Meſſen, 
und feste wirklich viel davon ab. An« 
dere Fabrifanten in Ruhl, „ B. 
Vagner,atmtndemdrei $ nach. 
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Manche verfertigten fogar Pfeffenkö⸗ 
pfe von lauter Gyps und- verkauften 
ange Kiften davon. Solche: VBerfäls 
hungen wurden in der Folge von ‚der 
Stegierung verboten. 
Bemerkenswerth ift folgendes Prü⸗ 
funasmittel der meerfhaumnen Pfeis 
fentöpfe. Wenn man einem unächten 
meerfhaumnen Pfeifenkopf mit einer 
Eilbermünze. fireiht , fo kommt ein 
bleiftiftähnlicher Streifen zum Vor⸗ 
fhein.. Ein ächter Kopf aber nimmt 
von dem Silberjtüde keinen Streifen 
an; vermuthlich, weil er von Natur 
ein eignes fetted Weſen beſitzt, bas 
man dem künſtlichen Meerſchaume noch 
nicht batgeben Eönnen. - 
“Meer fchlange, (Muraena ser- 
pens) fr. le serpent marin, ein Fiſch 
inder&ee, welcher wegen feinerSchlans 
gengeſtalt dieſen Namen erhalten hataz 
er gibt aber doch ein gutes und geſundes 
Eſſen. Dan findet ihn häufig amden 
Küften von Provence und Stadien. “il 
Meerfhwein, (Delphax , Dek 
phinus-Phocaena) , fr. le marseu- 
rin,’zin Geſchlecht der Amphibien) 
welches befonder® im. ber mittellänbis 
ſchen See angetroffen wird. . Sie find 
dbis 4 Ellen lang ‚, haben fpigige kleine 
Zähne, und eine glatte, überaus ſtar⸗ 
teHaut. Ihr Fleifh it ſchwaͤrzlich, 
und unverdaulich „aber aus “ihrem 
Sperf wird guter&hran gebrannt. Man 
fängt diefe Seethiere auch ander Ihiel 
Fünen, und in mehreren Gegenden bis 
nad) Amerika bin. 
: Meerfpinnen, fr. l’araignee 
demer, la meduse „ eine Art unges 
fhwänzter Seekrebſe, mit 6 Füßen und 
2 Scheeren , bie dem Summer fonft 
ziemlich gleichen, aber von dunkelbrau⸗ 
her Farbe, und über den ganzen Leit 
haarig find. Diemeiften liefert Ame⸗ 
rika. Man bringt fie ſowohl getrodnet,' 
als auch eingefalzen zum Handel. 0! 
Meerfipnr, (Stineus marinus, 
Lacerta Stineus L.), unter biefem 
Ramen erhalten wir bei der Handlung 
eine getrocknete und eingefalgene Berg⸗ 
eydechſe, die fih in Aegypten, Lyblen 
md Arabien zwiſchen den Hligeln aufs 
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hält, 2 Bolldie, und Spannenlahg, 


auch wohl Kußlang ifk Es gibt Haven 
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«siermlich große mit langen Schwänzen, 
‚die aber von der gemeinen Eleinern vers 
fdyieden zu feyn ſcheinen. Beide find 
indeffen über und Über mit filbergrauen 
‚Schuppen bedeckt, die etwas ins Gelb⸗ 
‚liche fpielen; an dem ipigigen Kopfe 
-aber, auffer der Stirn, melde bios 
sift, fallen fie mehr: ind. @rüngelbliche. 
Der Rücken zeigt einen erhabenen Strich 
‚mit blauen Queerſtreifen, bie fünfs 
-fingerigen Füße find nur kurz, und der 
Schwanz bei der gemeinen Art etwas 
platt: Die. zum Beiſchlaf reizenden 
Kräfte, die. nach der Meinung der Als 
ten, und zum Theil mandyer Neuerm, 
dieſes Thier befigen felk,. gründen ſich 
auf fabeltafte Nachrichten. und Vorur⸗ 
theile» Man bringt indeſſen nod) immer 
den Meerſtynx über Venedig, Livorno, 
Marfeille und Zrieft zum Handel, und 
alle Apotheken und Materialbandluns 
m halten bapom mehr oder mindern 
rrath. Der beiteift der, welcher recht 
roß, dick und lang, fein ſchwer, und 
8 dabei vollkommen trocken, frifch u. 
unzerſtückt iſt. Man pflegt die Waare 
in Wermut zu verwahren, wenn fie 
nicht verderben fol. Li) 
Meervillſche Leinen, beiten 
im Handel ſehr feine und ſchöne Tiſch⸗ 
zeuge, bie zuMeerville im franzöſiſchen 
Flandern in großer Meuge gewebt, und 
nach Paris, Lyon, Rouen, ꝛ⁊c. ver⸗ 
ſchickt werden. Auch Ryſſel empfängt 
davon jährlich greße Partieen. Die 
Waare bommtihier,in ber Güte, der im 
ebmaligen öſterreichiſchen Flandern 
ſehr nahe. Die Tiſchzeuge halten 1of4 
bis 4 Ellen in der Breite , und 82 bie 
102 Ellen in ter Länger Die Serviet⸗ 
tenzeuge find 125 Ellen lang. Man bat 
die dafige Waare von verſchiedenen 
Preiſen, dennoch aber wird im’ dieſen 
Fabriken keine andere, als feine , we⸗ 
nigſtens mittelfeine Gattung verfers 
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' tigt. Die alatten Leinwande, welde 


dieumliegenden Oerter, nämlich Gtais 
re, la Gouraue u. a. liefern, fommen 
ebenfalls unter dem Namen der Meers 
vittfchen Leinen zu Markte. Man fchickt 
ſie in großer Menge nad) Paris, Lyon, 
- und ‚weiter: J 
Meerwinde, f. Meerfohl. 


—Meerzwiebel, (Scilla oder 
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Squilla maritima, Pancratium) fr. la: 
squille, scille ,„ ein Zwiebelgewächs, 
das in Spanien, Portugal, Sizilien, 
und an den Küften ber Normandie, bes‘ 
fonders an der See auf fandigen®tellen, 
zz. E nicht weit von Quilleboeuf, ⁊c. 
wächſt. Es gibt hiervon zweierlei Ar⸗ 
:ten, nämlich weiſſe und rothe. Die ei⸗ 
ne und die andere ſind Zwiebeln einer 
Fauſt did, von ſcharfem und bitterm 
Geſchmack, aber ohne Geruch. Die bes 
ſten find die, weiche noch frifch , recht 
ſchwer undbart, wohl gewachſen/ auch 
an der Kopffeite weder angelegen noch 
faut find. Sie haben eine auflöfende 
und zertbeilenbe Kraft, daher fie in der 
Medizin wider verſchiedene Webel mit 
Nugen zu gebraudjen find... Man ver- 
Zauft fie in Italien nach Hunderten · 
—Meerkrapp, in Holland der 
Bärberfranup- ne \ 
v Meeswein, eine vortrefliche Art 
zother Provencemweine , welche um 
Mees , einer Heinen Stabt im Kirch» 
fprengel von Riez gewonnen , und 
kefonders in den franzöjifhhen Alpen, 
in Piemont, Sauoyen,:zc. verbraucht 
wird. Sie läßt ih zu Wafler und 
zu Lande ‚gut »verfühten. 
:- Mehl,cFarina,) fr. la farine, wird 
befanntlich von aller"and Sorten Ger 
#reideförnermburh Wahlen und Sieben 
auf der. Mühle erbalten. . Die Arten 
Mehls, welche fich vorzüglich zu Brobe 
ſchicken, find die von Weizen, Spelz, 
Roggen und Mans. Der Handel mit 
diejer Waare iſt befonders in Seeftäds 
ten, wo unumter‘rochen viele Schiffe 
bamit verforgt werden müffen, unb in 
der Nähe der Armeen, fer vortheils 
haft. Aberdie Waare muß wohl trok⸗ 
ken gehalten und gut verwahrt werden, 
damit fie füch weder erhihhe, noch dum⸗ 
pfig, oder vom Ungeziefer beichädiat 
werbe. Die Derter, melde einen wich⸗ 
tigen Mehlhandel unterhalten , find. 
befonders Archangel, St. Petersburg, 
Danzig, Amflerdam, Hamburg, Bres 
men ;, rief, Fiume, Bourdeaur „ 
Nantes, Livorno, Barzellona, und 
nerjchiedene engliſche Hafen. Rußland. 


ladungen narh Italien aus. 
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und Fiume führen eine Menge Schiffs⸗ 
In Mähs 
ren treibt jetzt die Heine Stadt Brifau 
einen wichtigen Handel‘ mit dem fchds 
nen Weizenmehl, das unter bem Namen 
besbrifauer Mehls meit und 
breit im Rufe it. Bourdeaur, Nau⸗ 
tes und Dapre de Grace virforgten mit 


dieſem Artikel ehmals die frangöfiichen 


Zuckerin ſeln und die übrigen Kolonieen. 


Die erſtere Stadt hatte im Jahr 1776 


allein 176,881 Tonnen Weizenmehl 
(Minot) nach den Inſeln ausgeführt. 
Die Tonne hält 170 his 1800 Pf. netto, 
Die franzöfifchen Seeſtädte ziehen ben 


Artikel aus Berry , Sologne, Quercy 


und Vendomois, befonders von Nerac, 
Moiffae und Montauban. Englis 
The s Mehl gebt häufig nach Holland , 
Hamburg, Spanien, Portugal. Auch 
die Norbameritaner liefern Mehl in 
aufferorbentliher Dienge zur Bands 
lung. lnter den vereinigten Staaten 
find vorzüglich hierdurch berühmt: 
wenſylvanien; diefes allein. führt des 
Jahrs ein paarmalhunderttaufend Fäſ⸗ 
fer nach Spanien, Portugal, Frank⸗ 
veich ‚und deren Kolonieen aus. Neu⸗ 
Mord, beinahe eben fo viel, Die Ton⸗ 
ne dednordamerifanifchen hält 196 Pf. 
netto. In Italien treiben Gaftiglion 
della Pescaja, Ankona, Girgentil und 
Livornoeinen ungemein ausgebreiteten 
Handel mit alleehand Sorten Meble 
nad; auswärts. Gutes Mehl muß ſchön 
weiß. wohl troden ,. und rein von Ges 
ruch ſeyn, auch ſich Lange halten, und 
mm Brode gehörig ausgeben. Spel z⸗ 
mehl iſt magerer ald Weizenmehl, u. 
gibt kein fo lockeres Brod. Sommers 
zoggenmebhtiftweiffer, als vom 
Winterroggen.  Bom Bisfuite 
mehl, f. Amidon-. Ä Ä 

Mehibaum, (Crataegus ariaL.) 
fr. Palouche de Bourgegne, fteht ala 
lenthalben unter dem wilden Gebüſche, 
in Börbölzern der Gebirge, ac. wo ihm 
Gegend „ Lage und Boden bald ein 
baums bald nur ein ſtrauchartiges An⸗ 
ſehen geben. Die Rinde ift braunrotbh, 
mit weiſſen Flecken beiprengt. Die 


fickt viel Roggens unb Weizenmehl Blätter, welche auf der Rückenfläche 


nach Lubeck, Bergen, ganz Dänemarf, 
Aoſtock, Drontheim, uf m Trieſt 


leichſam mit einem weiſſen Mehlſtaube 
zogen find, fitzen abwechſelnd am, 


kurzen wolligten Stielen. : Die Blüte 
erfheint im Mai an den Enden ber 
Zweige, in weiffen, dichten Büfchein. 
Die darauf: folgenden Beeren ; welde 
‚anfangs grün. find , erhalten bei ihrer 
vollkommnen Reife. eine. ſchöne röthe 
Farbe. Das Stammholz ift faft unter 
‚allen deutichen Holzarten das bärtefte 
und feftefle, von: Farbe zöthlichweiß, 
laßt fidy audyfebr gut und glatt verars 


beiten , und: wird. beöwegen: zu Wells . 


bäumen ,„ Mühlkämmen, Rädern , 
Preſſen, Walzen, verfchiebenen ans 
bern Werkzeugen, Schrauben u. dal 
Arbeiten.vorzüglicdh gefucht. Es ift für 
Tiſchler, Drecheler, Bildhauer und 
mehrere Holzarbeiter ein überaus nütz⸗ 
liher Stoff- Die Früdte vom Mehls 


würzen und Kräuternanzumaden,, fo 
daß er davon noch viel lieblicher und 
Ihmadhafter wird. Je beffern Honig 
man dazu nimmt, defte vollfommner 
wirb auchder Meht. Im den Hundsta⸗ 
gen ift er am vortheilbafteflen zu 
brauen. Wenn er gehörig zubereitet 
worden, und nachher alt geworben ift, 
das heißt, ben geilen Honiggeſchmack 
verloren hat, fo kann man ihn gar wohl 
ben Mittelmeinen an Lieblichkeit und 
Stärke gleich halten. ., Der ungarifche. 
Mebt wird in großer Menge nach Pos 
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lenden bſterreichiſchen Provinzen, 
u. ſ. w. ausgeführt. Krakau, Lem⸗ 
berg, Wien, Koͤnigsberg und mehrere 
-&tädte haben anſehnliche Brauereien, 


mo biefes Getränke fehr häufig verfers 
tigt wird. - Er wird Tonnen » und Ey» 
mertweife gehandelt; Zum gewöhnlis 


chem: Getränte folder: beionders 

galligten und blutreichen Raturen , 

bißig Tyn . 
Meienblümlein, Springauf, 


(Lilium conva!lium, Convallaria) fr- 
le mugner; bekannte: milchweiſſe Blu⸗ 
men, die gern an ſchattigen und feuch⸗ 
ten Orten wachſen, und im Mai blüs 
ben: Bie haben zwei grüne lange Blät⸗ 
ter neben einander gefest, in der Mit⸗ 
te aber einen dreieckigten Stengel, w 
oben bei den Spitzen etwa 5, 6 bis 11 
weiſſe wohlriechende Blumen, wie klei⸗ 
ne Schellen, die gleich einer Säge aus⸗ 
eſchnitten find, hervorkommen. Dies 
e Blumen haben ſonderlich eine haupt⸗ 
und nervenſtärkende Kraft: Get rocknet 
geben ſie einen guten Schnupftabak. 
AMeienkxraut, ſiehe Schöllkraut, 
Mei er, Hahnenkamm, (Blitum) 
fr. mouron fleurs rouge petit mu⸗ 
guet blane, ein Kraut, das ſowohl 
auf Feldern als auch in Gärten häufig 
wählt Die Blumen ſind ohne Blat⸗ 
ter: Es gibt rothen und weiſſen Meier, 
Der Same von dem erſtern wird in der 
Medizin gebraucht. at 
Meiran, f. Majoran. - 
; Meißel, fr. le ciseau, ein fehe 
bekanntes Werkzeug zum Bauen und 
Spalten, das vielen Handwerkern zw 
ihren Arbeiten dient. Sie find von Ei⸗ 
fen,unten aber. an der Schärfe mit&tahll 
befegt. Diejenigen,beren Schärfe unten. 
platt und gehe ift, heißen St ã m m⸗ 
eifen, le repousso!r, «diejenigen , 
deren Schneide rund oder-hohl, Hlo 5 Ia 
meißel, le fermoird nez rond. Dies 
Werkzeug wird von Zifchlern und Zim⸗ 
merleuten gebraucht „. die Zapfenlöcher 
auszuarbeiten ; von Bildhauern und 
Öteinmegen, Hol; und Steine zu be⸗ 
bauen, und in den Bergwerfen, wo 
manesBergeifen nennt, das Ge⸗ 
fein zu gewinnen. Go gebrauchen 
auch bie Schmiede die Raltmeiffel, 
das Eifen Ealt zu. zerfchlagen x: bie 
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Shrotmeigel;&ifenftäbe in Stük-⸗ 
ſen Zuckerinſelnder Syrup, welcher 


ken zu ſchlagen ;: die Maurer ' die 
Steinmeifel, um ‚Köcher indie 
Mauern zu machenz Andere wieder die 
Saspmeißel, Niebnägel damit ans 
zutreiben ; die Wundärzte die Knos 
dhenmeißel, u. ſ. w. Die beiten 
Meißeltiefeen uns England u. Krank 
reich. :: Bn Deutſchland find Steyer⸗ 
‘mar ,„ Iferlon, Ruhla; in der 
Schweiz; Aarau; und in ben Ntiebers 
Yanden Küittidy, durch die guten Meißel, 
die fie liefern , "in: vorzüglidhem Rufe. 

Meifterwurz „ oder Meilter- 
wurzel., Kaiferwurz (Imperatoriay 
Magistrantiar, 'Astrutia , Ostrüttium, 
Laserpitium germanicum) fr. !’Imr 
peratoirs, Iiſt von einer Pflanze, die 


an Geruch und Gefhmad der! Engels ° 


wurz gleicht, fo wie fie derfetben auch 
an Kräften nicht unähnlich iſt. "Die 
Wurzel allein wird in ber Medizin ges 
braucht. Sie iſt ziemlich dich, und 
rauh, äuſſerlich dunkelbraun, inwen— 
dig aber weißlicht. Die ſchonen großen 


und friſch getrockneten Wurzeln, be⸗ 


ſonders die welche man aus den gebir⸗ 
gigten Gegenden bringt, ſind die vor⸗ 
züglichften. Die Schweiz, das walli⸗ 
fer Land, und das ſchleſiſche Gebirge, 
befonders das Dorf Krummhübel bei 
Hirſchberg, und die Pyrenäen, liefern 
viel davon. Die Apothefer und Brannt⸗ 
es verbrauchen dieſen At 
ti el. 
—Meißner Weine, find. ober: 
fächſiſche Weingewächfe,, die um Meifs 
fen ‚, Pirna, an den fiptiger Anhöben, 
fo wieaud um Zeiz und Weiffenfels ge: 
baut werden. Es find nur leichte und 
eringe Sorten weiffer und rother Wei? 

ne, die größtentheils in Sachſen felbft 
Verbrauch finden. Etwas bavon gebt 
doch nach Bremen und Hamburg, wo es 
zum Verfälſchen der beſſern Weine ges 
mißbraucht wird, 

Melampodium, f. Nießwurz, 
ſchwarze. 

“Melange, ſ. Indigo. 

elanthium, f. Shwarzküms 
mel 

Melaspermum, f. Schwarz: 
fümmel, — — 
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Mm era far) in Frankreich und deſ⸗ 


beim erflen Roffinteen des. Zuders ges 
wonnen wird.“ Dtefranzöfiihe Dies 
Aaſſe geht meift nachHolland, f.Bu der. 
Melde, Gartenmelde, (Aufiplex 
hortensis, Atriplex sativa) fr. lar- 
roche blanche, l’arroche ronge ‚:l’ar- 
röche verd fonioe, ein bekanntes Kraut, 
das zu Speifen unter bie Kohlkräuter 
genommen wird. Es gibt hiervon dreier⸗ 
lei Sorten : : eine welſſe insGelbe fal⸗ 
Tende, eine rothe, und eine dunkel⸗ 
grfine: Die erſtere iſt die vorzügtich— 
ſte. Je größere Blätter die Pflanze 
treibt, 'defto licher hat man fie. Das 
Kraut wird äufferlid) auch in der Me⸗ 
dizin angewandt. * J 
Meleagrtis, f. Frittillarien. 
Melier, eine vortreffliche Act 
weiſſer Weintrauben , "die in Poitou 
gezeugt wird. Man trocknet ſie häufig 
in Backöfen, und verſpeiſt ſie im Wine 
ker über der Tafel als Konfelt; 
— Melilbotus,, ſ. Steinklee. 
Meliffe, Meliſſenkraut, (Me- 
lissa, Apiastrum) fr. la melisse ein 
bekanntes heilfames und nügliches 
Kraut, wovon wit verfchiedene Sor⸗ 
ten ziehen 3. & gemeine Gars 
tenmeliffe, mit gefchedten Bläts 
tern, ffintende Meliffe,, mit 
weihhaurigem WB latte, und endlich 
niedrige breitblätferihte 
Meliffe, mit großen’ purpurröthe 
lihen Blumen. * Die Metiffeift ein 
Haupt = Magene und Herzftärkendes 
Kraut, das in vielen Krankheiten gus 
te Dienfte leiftet. Man nimmt es audy 
zu Bädern, u. f. w. Franfreich und 
Stalien liefern uns Samen von biefer 
Pflanze für die Gärtnerei, und Mont⸗ 
pellier fehr vielen Meliffengeift 
und Eauder Melisse, vonmelden ber 
erftere entweder Esprit deMelisse sim- 
ple, ober Eau de Melisse oomposee 
mägistrale genannt wirb. 
Meller keinen, f. Leinwand. 
Melline, breite goldene ober fils 
berne Garnirungsfpigen, womit die 
Frauenzimmerkleider befegt werben. _ 
Meinider, eine der beften Sors 
ten unter den böhmifhen Weinen, Der 
Wein wähft um der Stadt Melnik im 


- 
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Bunzlauer Kreiſe. Er iſt vom burgun⸗ 
der Belege. Es gibt ſowohl rothen als 
weiffen. Letzterer ift ſehr bleich, und 
wird dem Rheinmeine gleich aeihäßt, 
wenn er 18 bis 20 Jahte im Keller ges 
lagert hat. Der rothe hingegen, wor 
don daſelbſt auch herrlicher Ausbruch 
gemacht wird, hat eine fo nahe Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Burgunder, daß 
felöft Weinkenner ibn für franzöfifches 
Gewächs halten. Ueberdieß wird die vos 
the Sorte von allen Aerzten als ein 
ficheres Mittel gegen das Podagra, bie 
ehr Aber und gegen Steinbefhwer« 
en empfohlen. ie beften Gewächſe 
bes Mielniker Weins find von den Jah⸗ 
ren 1706 , 1726, 1746, 1749, 1766, 
1775 1783 u. 1811. Aus dem Obis 
gen läßt ſich abnehmen , wie unge 
gründet das Vorurtheil gegen bie böhe 
mifhen Weine fey, daß fiealleherb und 
fater wären. Wer Melnifer Wein im 
ande aus guten Kellern getrunfen bat, 
lacht über jene Sage - - 

M elo ne, (Melo) fr. le melon } 
eine bekannte Garten⸗ und Feldfrucht; 
die bei uns. allenthalben gezeugt wird. 
Doch find diejenigen, welche-in den wär: 
mern Gegenden wachen, die vorzuͤg— 
lichſten. Es gibt ihrer Bielerlei Sors 
fen, worunter die gemeine Melone: F 
bie’ geſtrickte, die Eleine runde, pom— 
merangenförmige ; : die Buctermelone 
mit dünner Schale , die freufelartige, 
unten ſpitzige, oben abet breite u, f. m. 
die vornetmfien find. "Man Yipe bie 
Samenkerne meiſtens aus Italien foms 
men. Trieſt ſchickt davon ganje Ballen 
nad) Deutfchland:; Man gebraucht diefen 
Samen aud) im Apotheken unter den 
viergroßen Fühlenden Samen zu Zrän» 
ten, Emulſtionen, u. dal. Rußland 
liefert ie Ar-buf.en,, -eine Gattun 
fehr großer und wohlſchmeckender Waf- 
fermelonen. Die beften werden in Aftras 
fan gezeugt. Auch Ungarn’ zeugt vors 
trefflihe Waflermelonen , von wels 
hen das Stück oft 50 und mehr Pfunde 
im Gewicht hält. Diefo machen am 
häufigften bei Batiwan' im heweſcher 
Komitate, ' 

Meloten, Melilsten, Steinktee, 
(Melilotus) fr. la meliloe ou mirli-: 
ot, ein Kraut, - das in Italien ,- 
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Krankreich, Griechenland, Sübame⸗ 
rika und in andern Gegenden zu Daws 
fe ift, bei uns aber im Gfärten gezo⸗ 
gen wird. Es gibt bavon unterſchiedli⸗ 
he Sorten, al3 rother Steinttee mit 
vierectigter Schotez rother Steintlee 
mit ſcheckigtem Blattez.fkatıdenartiger 
Silberſteinklee z3 Ichmalblätterichter, 
mit gelber, purpurfarbener Biume,2u 
Die gelben Meloten find in der: Medi— 
zin die gehräuchtichſten. Sie kommen 
auch unter derichiedene Sortenöhnupfs 
tabaf. Die Kräuterbänbter treiberi mit 
biefem Artikel einen ziemlichen Handel» 
Memeiher, oder Menoſcher, 
ſ. Ungarifher Bein, Tune 
Menit,f. Din 
Mennige, Menge, Bleizins 
nober (Minjum) fr. le vermiül'en, 
ein roth gebrannter burch das GBalcinis 
ren zubereiteter Bleifalf, Durch ein 
febermäßiges Feuer verhindert man das 
Schmelzen der Maffe , die ungamein 
Teiche in Fluß kommt. Man rüyrt fie 
bewegen ohne Unterlaß mit einer 
Krüde um, wo fie dann erft eine gel⸗ 
be Karbeerhätt,. Wenn. man: fie ımdies 
fem Zuftandetäßt,fo beißt ſie im Handel 
Bleigelb. Sept man aber das ges 
Linde Keuct noch weiter fort,. jo ents 
fteht endtih die rot he Menxnigei 
England liefert ung das meifte non dies 
fer Woare. Sie wird zu Cheſterfieldu— 
MWirkkesmöorth ‘in Derbishires verfers 
tigt: Man bringt fie in Fäſſern ‚von 9 
bis 6, auch wohl 9 bis 10 englifch. 
Centnern zum Handel. Sie Eoftet auf 
der Stelle 14 1 fa bis 16 Schillinge, frei 
an Bord geliefert: Der nächſte Pia 
um Verſchiffen vom Fabrikorte iſt Hull⸗ 
er Guͤte nach iſt die deutſche Sorte die 
vorzüglichfte 3 auf dieſe folgt die foges 
nannte bolländiihe, welche aber nur 
durch die Hände der Holländer gegans 
gen ift, und davon ihren Namen hatz 
zulest die engliſche. Die befte Mennis 
e muß ſchön hoch in der Farbe, und 
Ei far feyn. In Deutichland wird‘ 
bei Nürnberg, zu Rollboven , gute 
Mennige verfertigt. Man hat da eine 
feine, mittlere und ordinäre Sorte, 
Die Waare wird von Malern zum Ans, 
ftreichen „ von -Söpfern zu Slafuren , 
und inApotheken zupflaftern gebrauchen 
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Sie wird zu Hamburg nad; 100 Pf. in 
Kurant, mit 20 Procent in Banko ges 
bandelt. Mangibt aufbas Faß 14 Pf. 
Zara ,-undrechnet 1 Proc. für Guts 
gewicht. nn 
: Mengelmwurz,f. Mangolt. 
— Menfdhenhaar, f. Haar. - 
Mentes,. find Deden, die zu 
Mheims aus feiner Landwolle verfer⸗ 
tigt werben. · ik 
Mentba, f. Münze, ' . 
.Mentbastrum, f. Roßmänze 
'- Menus grains „ - im. frangöfifchen 
Getreidehandel ,„ bie geringeren Sor⸗ 
ten Getreide, 3. E. Roggen, Gerfte 
und Hafer. 
Menyanthes, f. Biberklee. 
Mercuren, eine Sorte der Bur⸗ 
gunderweine von der zweiten Klaſſe, 
welche in der Gegend um Ehalons ge⸗ 
wonnen wird. 
Mercurialis, ſ. Speckmelde. 
— Mercurius, ſ. Quedfilber. 
Mergel, Glarga) fr. la mar- 
ne, eine fette mineraliſche Erde, bie 
faft wie Bolus ſchmeckt, an ber Zunge 
klebt, und die man entweder unter ben 
andern Erdarten tief hervorholt, od. 
auch manchmal faft am Tage liegend fins 
det. Das Steinmarl, (Lithumarga, 
Medulla saxorum, oder Agarious mi» 
zeralis) fieht entweder fleifchfarbig, 
zoth, ober ganz weiß aus. Die letz⸗ 
tere iſt die gewöhnlichſte. Man findet 
diefelbe hin und wieder in Deutfchland , 
Böhmen, ıc., und zwar fowohl im 
Acker⸗ ald auch im Wiefenlande,; doch 
liegt fie am meiften an quellreichen 
Stellen, ausgetrodneten Moräften, u. 
dal. Man nimmt fie nit nur zum 
Düngen eines magern Bodens, wie 
3. E. in Oeſterreich geſchieht, ſondern 
gebraucht ſie auch in der Medizin inner⸗ 
Hich und äuſſerlich zu verſchiedener Abs 


ſicht. 

Merluche, ſ. Morue. 
Merluſchki, in Rußland die Fel⸗ 
le von jungen Lämmern. 

Merain, oder Merrain, im 
franzöſiſchen Handel die eichenen Dielen 
oder Breter, welche zu verſchiedenem 
Gebrauch dienen. Ein Theil davon iſt 
zu Tiſchlerarbeiten, der andere aber zu 
allerhand Fäſſern, Sonnen und andern 


, 
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Gebinden ſchicklich. Unter den Dertern 
in Frankreich, die diefen Artikel vors 
züglih und in Mengeliefern , zeichnen 
fih aus: Angouleme an dem Charente⸗ 
fluß, Autun in Bourgogne, Grenos 
bleund-&pernay, 20: Die Waare wird 
in aufferordentlicher Menge nach Bours 
deaur , Nantes, Rouen, Cette, und 
ben Kolonieen, verſchickt. Angouleme 
liefert große Quantitäten Gichenftabs 
holz zu Zierconsvon 60 bie 66 parifer 
Septiers; ferner zu Stückfäſſern (Pid- 
es) und Pipen von 85 bis 90 Septiers, 
und zu fogenannten Bariques oder Ox⸗ 
böften, die 28bis 29 jolcher Septiers 
oder Veltes faſſen. Dieſes Faßholz 
(bois A futailles) wird nach Quarts 
gehandelt, deren jebes 305 Stüd Daus 
ben , und 2/s fo viel Bodenftüde , 
ober 202 Stück enthält. Das allerbes 
fte Pipenholz gilt hier auf der&telle ge⸗ 
wöhnlich 170 bis 180 Livres, der 
Quart; baszu Ziercons 115 bis120, 
— das zu Oxhöften 45 bis 50 ki⸗ 
bres. . 
Mermeln, Marmeln, Knik. 
fer, Schufier find Beine marmors 
ne Kugeln , die in den Schufferfabris 
fen im Sonnenbergifchen verfertigt, 
und theils von den Kindern zum Spies 
len gebraucht, theild auch (und zwar 
nah Millionen) über Holland und 
England nah Oft» und Weftindien 
verichifft werden. |. Shuffer. 
Merzbier, franz. la biere de 
mars, heißt das Bier , welches im 
Merzmonat mit befonderm Fleiß, 
recht gut und ſtark gebrauet wird. Man 
nimmt bazu auch etwas mehr Malz und. 
Hopfen, ale zu den gemeinen Bierfors 
ten, damit es länger ausbaure, und 
defto beffer verfahren werden Eönne. 
Mefhrin, in; den levantiſchen 
Dandlungsplägen der Korbuan. 
Mefelan, im Defterreichifchen. 
Maffelan, eigentih Mezzolas 
na , ein fchlechtes halbwollenes und 
halbleinenes Zeug, daß jest in Deutſch⸗ 
land überall , befonders in Sachſen, 
Schleſien und: den angsenzenden Läns; 
bern verfertigt wird. Man hat glat⸗ 
ten „ geftreiften,, geföperten,, gewalk⸗ 
ten, gebrudten , einfadyen, doppel⸗ 
ten, u. f. w. Strehlen, Reichenbach, 
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Trebnitz, Neurode und mehrere Ders 
ter inSchlefien und der Grafſchaft Sta 
liefern diefed Zeugin Menge; fo * 
die Oberlauſitz, das Herzogthum 
Krain, 2c. Es gibt darunter breite 
und fhmale Sorten. Die eritern find 
6f; bis 7/4 Ellen breit. Mandje von 
diefen halten in derLänge gerade fo viel, 
als zur ganzen Weite eines Frauenrocks 
erfordert wird, aljo insgemein 4 ı/2 
bis 51/2 Ellevon der breiten Sorte, 
und12 bi8 15 Ellen won der ſchmalen, 
dienur af4 der bresiauer Elle breit ift. 
Man bat ihn aber audy in Stüden von 
60, und halben von 50 Ellen. Die 
fhmale Art ift zu Kinderröden, zu 
Leibbinden für die polniſchen und rufs 
Richen Landleute tauglich. In Italien 
find die Mezzolane von Rimini und 
Bologna im Rufe. 
Meslins, eine Arthanfener Leis 
nen , die in Champagne verfertiget 
den 


werben. 
Meslis, in Frankreich eine Gats 
tung Segeltücher, die zu Rennes in 
Bretagne gewebt werben. Sie find 28 
Sol breit, und aus lauter Hanf ges 
madt. Man nennt fie auch Toiles lar- 
ges. 

Mespeln, Mispelm, (Mespili,) 
fr. landfie, find die Früchte von einer 
Keinen Baumart , bie bei uns hie und 
da wild wächſt. Der Stamm wird fels 
ten über 6 bis 10Fuß hoch, und läßt 
feine Aeſte unordentlid auseinander 
bängen. Die Früchte davon, melde 
anfangs hellbraun, bei ihrer vollkomm⸗ 
nen Reife aber ganz bunfelbraun, und 
auf dem Wirbel mit einer Krone verier 
ben find, werden ihres herben Geſchmacks 
wegen wenig geachtet ; die von den zah⸗ 
men Arten jedoch, welche größer und 
wohlſchmeckender find, geben, da fie 
ſehr fpät, nämlidy im Dftober reifen, 
aoch eine angenehme Abwechslung des 
Obſtes. Das Holz des wilden Mispels 
baume , das weißlih, und mit einem 
braunen Kern verfehen ift, fommt in 
Anfehung der Hefte, Härte und Zähig⸗ 

eit dem Birnbaumholze glei, und 
läßt fi, wenn es nur geraden Wuchs 
bat, recht fauber bearbeiten. Im 
Reisholze dient es zur Feurung und zu 
Kohlen. (Die Rinde, diedweige, das 
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Laub und bie unreifen Früchte find zum 
Gerben braudibar. - Eine andere Are 
davon find die zahmen Ebereſchen, od» 
Spierlinge , vom Spierlingbaume , 
(S:rbus, aud) Mespilus foliis pinna- 
tis) welches Gewächs dem Auffern Ans 
fehen nach dem Vogelbeer » Baume ſehr 

leich kommt; man trifft es aber ſchon 
Peltener wild. wachfend an. Es wird 
feiner Früchte wegen befonders im Des 
ſterreichiſchen theils in Weinbergen and 
gepflanzt, theilsin Baum: und Brass 
gärten untervalten. Dad Holz davon, 
das meiſtens eine ſchöne weiſſe Farbe 
mit einem röthlichen Kerne hat, iſt in 
der Güte nohvorzüglicher, als jenes, 
und auch zu verſchiedenen Arbeiten nütz⸗ 
liher. Die Früchte, welche ebenfalls 
anfehnlicher, aber meiftens nur eins 
zeln oder paarweife anrfegen , und in 
Geitalt einer kleinen Musfatellerbirne 
gleichen, haben anfangs einen herben, 
zufammenziebenden Geſchmack, wer⸗ 
den aber, wenn ſie einige Zeit auf dem 
Stroh gelegen haben, wie die Mespeln 
weich und eßbar; man verfertigt auch 
einen Cyder und ſtarken Branntwein 
daraus. Die tiroler und italieniſchen 
Azzaruoli ſind ebenfalls Früchte von 
dieſer Gewächſsart. Dieſe werden in 
Italien und in den wälſchen Konfinen 
Pfundweiſe gehandelt. Die Blätter 
von den Mispeln werden zu Mundiwafs 
fern, fo. wie aud zu Bädern, die Früch⸗ 
te aber gegen Steinbeſchwerden rothe 
Ruhr, u. dal. in der Medizin ges 
braudt. 

Meffel, eine franzöfifche Papiers 
forte, die 19 Zoll breit, 15 Zoll hoch 
und 14 Pf. ſchwer feyn foll, 

Meifer, bekanntlid fehneidende 
Werkzeuge, welche aus einem Defte u: 
der Klinge beftepen. Die Hefte werden 
von allerhand Metallen , Knochen, 

on, Elfenbein, Holz, Steinen, 

ompofitien, u. f. w. verfertigt. Die 
Klingen find von unterſchiedlicher 
Größe und Form; es follte immer der 
befte Stahl dazu genommen werden. 
Die Mefferihmiede maden nicht nur 
Meſſer und Gabeln von Allen Gattuns 
nen, fondern liefern audy die verſchiede⸗ 
nen Arten von ſchneidenden Werkzeugen 
fürdieWundärzte und allerhandKünſt⸗ 
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ler ; fo auch mandherlei Spritzen, En⸗ 
tenfchnäbel, Kugelzieher, geflügelte 
Sonden, oder Sucher, ſtählerne Pfries 
men ‚. Rabenſchnäbel, Blaferöhre, 
Steinzangen, Mutterfpiegel, Zungen» 
fchaber „ Knoechenbohrer, Gliederſä⸗ 
gen, Knochenmeiſſel, Ribbenſcheeren, 
Augenſpri tzen, Stahr⸗Nadeln, Grab⸗ 
ſticheln, Zahn = Zangen, Zahnpelika⸗— 
ne,-Zabngeißfüße, undeine Menge ans 
derer ſolcher Werkzeuge und Geräthe. 
Die Scheer:oder Raffirmeifer 
find es, weldye mehr Genauigkeit, als 
andere Arten , und den feinften Stahl 
verlangen., Die Schneide davon wird 
ausgeöblt. - Der Eleine Bogen, den 
die Schneide beſchreibt, iſt beſonders ges 
ſchickt, die Schneide dem Haare entge⸗ 
gen'zu führen. Das Befchaalen der 
Mefier gefhieht meiltentheild mit ges 
beiztem Ebenbolz, Schildkrötſchaale, 
Hirſch⸗ und Ochſenhörnern, Knochen, 
Perlenmutter, Porcellan, Meſſing, 
Zinn, Tombak, Silber, Marmorar⸗ 
ten, U. dgl. 

SOdgleich jest faft Überall Meſſer und 
ähnlihe Werkzeuge in Menge verfers 
tigt werden, fo find fie. doch nicht alle 
von gleicher Bütez es ift darunter ein 
gar merklicher Unterfchied. Den Enge 
Yänderngebührt in der Mefferfabritas 
tion, wiein fo vielen Zweigen der tech: 
niſchen Künfte,unftreitig die erfte Stel⸗ 
Ye; ihre fhneidenden Werkzeuge find, 
fo wie ihre Stablarbeiten Überhaupt , 
von der größten Vollkommenheit. Die 
Franzofen fommen hierin den Engläns 
dern ziemlich nahe; unfere beften deut» 
Shen Mefferihimied = Arbeiten Toigen 
erit nah den engliſchen und franzöfls 
fchen. Die vorzäglichfte Waare in dies 
fer Axt liefern Woodſtock, Birmings 
ham , Subo, Sheffield und London 
in Englard. Das Schmieden der Meſ⸗ 
fer geichieht aud). hier aus der Hand, 
peil ihre befondere Form die Hülfe der 
Maſchinen nicht zulaffen will z aber 
große Waflerräder , wozu das Waſ— 
fer duch Dampfmaſchinen aufgebracht 
wird, treiben die in den verſchiedenen 
Gebäuden befindlichen Schleiffteine, zc. 
Die erhobene, bohle und durchbrochene 
Arbeit wird zu Birmingham und Shef: 
field. durch ſchwere Gewichte in Formen 
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geſchlagen. 

Die Hauptausfuhr der engliſchen 
Meſſer, worunter viele aus Gußſtahl 
verfertigt ſind, geht über Hull nach al⸗ 
len europäiſchen Ländern, nad Oſt⸗ 
und Weftindien und Amerifa. In 
Sheffield allein eriftiven jest über 500 
Mufter von Meijern 3 unter biefen bes 
finden ficheinige, wovon das Stüd uuf 
Bund mehr Guineen zu ftehen kommt. 
Es find aber auch oft 2O bis 30 verſchie⸗ 
dene Inftrumente in einem einzigen 
Griffebeifammen. Die Patentmefler 
des William Bell werden durd 
Walzengebildet. Uebrigens haben bie 
Meſſerſchmiede in Sheffield eine eigne 
Innunge; welche ven Namen führt: 
The Company ofcutlers of Hallam- 
shire. 

Sn Sranfreich find durd ihre ſchöne 
Meſſerſchmiedarbeiten mehrere Derter 
berühmt 3u Goatellerault in Poi⸗ 
tou zählt man über anderthalbbundert 
Meifter , die nichts als Meſſer und 
andere fchneidende Werkzeuge verfers 
tigen, Die meijtender dafigen Meſſer⸗ 
feymiebarbeiten find zierlicher und fei« 
ner Art; fie finden niht nur im ganzın 
Reiche, fondern auch auswärts Liebhas 
ber. Man macht dafelbfl unter andern 
foftbare Mefier mit goldenen Klingen, 
ron welchen das Stüd 70 bis 200 Lis 
vres zu fiehen Eommt. Langres, an 
der Grenze von Champagne, hat gegen 
80 Meflerfchmiedmeifter, wo jeder für 
feine Arbeiten einen eigenen Stempel 
führt 5 auffer diefen find da noch über 
4W andere, die fir Rechnung der Eis 
fenhändler und Kaufleute arbeiten. 
Moulins in Bourbonnoig ift feitlangen 
Sabren im Sande und auch auswärts 
durch feine vorzüglichen Mefferklingen 
im Rufe. So auch Thiers in Auvergne, 
wo man alle mögliche Arten von Mofs 
fern, Barbiermiffern , Federmeffern 
und andern dergleichen Inftrumenten 
verfertigt. Zu Paris liefert die Kar 
brik des Herrn Farcy fchöne Raffirmefs 
fer von gegofienem Stahl (vasoirs d'a- 
cierfondu) diean Güte und Preiswürs 
digkeit die engliſchen noch fbertreffen 
follen. Die Arftalt ift: surles Boule- 
vards à Mon'marıre, 


In Deutſchland find auch mehrere 
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Derter im Rufe» -Sferlon in-ber 
Grafihaft. Mark liefert eine erſtaume⸗ 
the Menge. ZafelsZaichen = Barbiers 
Futtermeſſer, u. ſ. w-, die in allen 
Gegenden von Europa, bejonders im 
deut ſchen Reiche „ im Korden, in Ita⸗ 
lien, in der£evante, :2c. Abſatz fins 
den. Gräfrath. im Bergifchen u. 
Eolingen.maden eben fo häufig 
und von vorzüglicher Güte diefe Was 
zen. Ihre Artıkei werten in großer 
Menge , befonders auf ben leipziger, 
franffurter ‚und. andern deutichen Meir 
fen, adgeſegt. Remfcheidin Weite 
pbalen liefert ,' nebft guten Meflerm, 
alle Arten Schneidewerkzeuge von ber 
fonderer Güte und in aufferorhentli» 
her ... Ferner ſidd berühmt die 
Ihmaltaldener, Dresdener, 
keyerihen,sarauer, carl 
bader, nürnberger, rublen 
Die rubler Waarebeftehtin orbinären, 

mittlern:und: £leinen hirſchenen Mefs 
fern, börnernen und birfchenen kö⸗ 
wentöpfen,. großen maͤhriſchen Riegels 
meſſern, Stückmeſſern, rundhaubigs 
ten, großen und kleinen Taſchenmeſ⸗ 
ſern, hörnernen und hirſchenen Stol⸗ 
lenmeſſerne, Schlachtmeſſern, eiſer⸗ 
nen Kindermefjern „ Steinbrecher⸗ 
Meſſern, Strasburger Heftmeſſern, 
hirſchenen und ſchwarzen Röhren⸗ 
Shnagel= und Bockelmeſſern, ſchwar⸗ 
zen Spiegel⸗- und Kammmeſſern, in 
Münd = Hohwillinger Meifern und 
Hferdetöpfen , Schiffmeffern , Mös 
jenmeflexn,. auf beiden Seiten‘ ausge: 
fetten Sclahtmeffern , Rautenmeſ⸗ 
fern, bölgernen Alimodi und Pferde: 
körfen, 2c. Die fauerländiihe , vor 
züglih Die ſolinger Meſſerwaare, ift 
jest ſehr im Rufe, und wird beffer u. 
fauberer geichliffemals die ruhler. Diefe 
führt zum Generalzeichen der. Klingen 
M. Die fauertändiihe Waare (auch 
die von Schwelm, Lüdenſcheid 2c.) gebt 
ingroßer Menge na) Hamburg, Hol: 
land, 2c. 5 die ftenerfche über Zrieft nad, 
Stalien, der fevante, u.f. w. Schmal: 
lalden Liefert mittlere Bälgermefler , 
Bulegmeffer mit eifernen Schalen, und 
rothe und weiſſe Zulegmeffer , die man 
bei 20 Stüd bandeltz ferner, gepreßte 
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große Meſſer bei 30 Stück, mittlere 
bei 40 Stück; große, mittlere und 
kleine mit — bei Dugendz 
marmorirte Tiſchmeſſer; horafchalige 
mit und ohne Kappen, Knochenmeſſer 
Rro.12. 14. 16, 16. und 2U, ; neus 
Habtebersmwalber, u. ſ. w. 

Bei Frankreich haben wir noch nach— 
zubolen, > Rouen „ das durdy feinen 
Mefierhandelnah Spanien, Portugal, 
Oſt⸗ und Weſtindien und Afrıta im 
Rufe Keit- Sie find mit hölzernen 
Griffen, mit beinernen, u. dgl., zwar 
nur von ordinairer Art, werden aber 
in erſtaunlicher Menge verführt. Die 
Couteauxäla Dauphine jind den Sees 
leuten und Matroſen aller Kationen 
ein belichter. Artıkel. 

Nicht nur der Handel mit neuen 
Meſſern ift, wie manausdem Vorher— 
gefagten abnehmen kann, ein ungemein 
wichtiger Zweig unjerer Gewerbe, fons 
dern auch die ſchlechteſtenz nürnberger 
und ſteyerſchen Meſſer, die neu dag 
Stüd einen oder ein paar Kreuzer ko— 
ften, finden, wenn jie abgenugt wors 
den, und zu nichts mehr taugen, doch 
noch ihre Abnehmer. Wien verſchickt 
von diejem Artikel jährlich wohl ein 
paar 100 Fäffer in die türkiſchen Laͤn⸗ 
der ,„ WO, aus diefem geringen Zeuge 
durch eine gejchickte Behandlung die 
feinſten damascener Klingen verfertigt 
werden. Vie türkiſchen Dandelsleute, 
die ſich in Friedenszeiten haufenweife 
zu Wien der Geſchäfte wegen aufhalten, 
tkaufen begierig die ſchlechteſten und 
unanſehnlichſten von unſern deutjchen 
Klingen, und ſchicken jie bei ganzen 
Zonnen auf der Donau in ihr Waters 
land. — Uebrigens haben die Mefjers 


klingen zwar ihre Zeichen, fie find aber 


aud oft nur nachgemacht; f. auch 
Stablwaare. 

Im Handel mit Frankreich Eommen 
beim Meſſerhandel folgende Kusprüde 
vor: Couteaux de St, Etienue, mit 
Ihwarz.ölzernen Heften 3 _ beinerne 
Pudermefler mit Schildkrot, couteaux 
de toiletted’os, garnis d’eoaille, auch 
couteaux A enlever la poudre; bergleis 
hen mit roth und gelb hölzernen Hef⸗ 


ten, eouteaux detojlette A manche de 


\ 
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\ is jauneet ronge; "Schnappmeffer , 
couteaux & ressortz; Bulegmeffer, cou« 
teaux plians, FR 
Meffin, eine Gattung Mofeler: 
fein, die um Mes gewonnen, und in 
Menge nad; Deutfd) » Lothringen vers 
führt wird. Man handelt ihn auf der 
Stelle nach Hotted von 22 Ports. | 
Meſſina-Wein, f. Malvafier. 
Meffinifhe Seide, eine feis 
ne ficilianifche Seide, die roh, aber 
fehr häufig ausgeführt wird. Ihre 
Gattungen unterfheidet man mit Buch⸗ 
aben: M. iftdie getingftei die beffe 
been dieeihen: M.B., M.B.O, 
O.B.O,, O. B. und bie feinften find 
Ö. B. V. A. V. und A. V. M. ges 
zeichnet. Es geht von dieſer Waare 
diel nach Frankreich, beſonders nach 
on. 
m effing, fr. le laiton, befannts 
Yih eine Metallcompofition, aus Ku— 
pfer und Zink, oder Galmen Ceinem 
natürlichen reihem Zinferze) verfers 
tigt. Weil indeflen das mit Zink zus 
bereiteteMefling immer ein wenig ſprö⸗ 
De ausfällt, fo bedient man fich viel lies 
ber der Zinkblende oder bes Gatmey 
dazu, melde beide eine gefchmeidigere 
Art Mefling liefern. Aber auch nicht 
aller Galmey, To wie nicht alles Ku: 
pfer ohne Unterſchied, find zum Mefs 
fingmachen gleid) dienlid. Sie find das 
u weniger geſchickt, wenn fie mit 
Teemdartigen heilen vermifcht find. 
Das ſchwediſche, heſſiſche und ungaris 
fche Kupfer find zum Meſſingmachen 
vorzüglid gut. Das zu Kalwang in 
Steyermarkgewonnene, würde jenen 
nichts nachgeben, wenn man es auf den 
Echmelzhütten etwas beffer reinigte. 
Das Meſſingmachen wird Meffings 
brennen, (eigentlid Meflingfchmels 
en) genannt; darnadı heißen auch die 
—** Meſſingbrenner. Die 
Art und Weiſe, wie man dabei zu Wers 
te gebt, findet man in den Schriften 
weitläuftig erklärt, welche vom Berg⸗ 
bau und von den Bergwerfsfachen hans 
dein. Sie iſt aber nicht Überall gleich. 
In einem Meflingmwerfe verfährt man 
fo, inandern wieder anders. - Gemeis 
niglich werden zu 100 Pf. Kupfer 50 
und mehr Pfunde Galmey, nad dem 
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Verhaͤltniß feiner Güte, eingefegt. 
Die Maffe wird erft in dazu eingeriche 
teten Ziegeln in Fluß gebracht; hierauf 
in Formen von Sandfteinen zu Tafeln 
und Platten gebildet oder in eine Grus 
be gegoffen, während die Maſſe noch 
warm ift , gebrochen , und in Stüds 
mefling verwandelt. Die Diele diefer 
Tafeln beträgt gemeiniglih 5 Linien, 
die Breite ſtarke 2 Schu, die Länge 
über 5 Schub. Der Galmey vermehrt 
das Gewicht des Kupfers mehr.ober we⸗ 
niger, und zwar nad). feiner Güte, 
fo wie nad) der mehr oder-minder zweck⸗ 
mäßigen und richtigen Behandlung beim 
Schmelzen. Gewötnlich beträgt biefe 
Vermehrung 20 bis 40 DPröcent: Die 
ftärkften Zafeln , welche: gefhnitten 
werden können, finb 4 Linien did; die 
ftärfern hingegen kommen ungefchnits 
ten unter den Hammer. Sene werben 
von dem. Meflingichneider zu. 2: oder 
5 fingerbreiten: Schienen oder Zainen 
zerjägt oder zerfchnitten,, worauf fie 
dem Meilingihläger oder. Luggolde 
Schmiede übergeben werben, der fie 
auf Hammerwerken, welche das Wafs 
fer treibt , zu: Blechen ſchlägt. Die 
‚allerdännften Bleche , welche wie fei⸗ 
nes Papier find, heißen Luggold. Diefe 
‚Arbeiten gebrauchen befonders die Gürt⸗ 
ler, Waagmader , Schellenmacher, 
Flinderihläger, Mefferfchmiede, Flaſch⸗ 
ner, Fingerhüter, 2c. Weil die Meſ⸗ 
fingbleche unter dem Hammer ganz 
ſchwarz hervorfommen, fo werden fie 
von den Meffingfchabern, nachdem fie 
in einer ſchicklichen Lauge gebeizt wor⸗ 
ben waren, mit dem Scabeeifen hell 
und glänzend gemacht. 

Der Meflingtammer verarbeitet dag 
zu Zafeln gegojjene Metall theils wies 
der zu Zafeln von unterfchiedlicher 
Stärke, theils zu Küchengeſchirren, 
Meitingbrath, u. ſ. w. Aufden Mefs 
ſinghämmern befteht die meifte Arbeit 
in Blechen. Diefer Artikel wird von 
vielen Künftlern und Handwerkern zu 
unzähligen Arbeiten und Endzwecken 


‚angewandt. Die andere hauptfächlich⸗ 


ſte Arbeit ift die Verfertigung der Kef⸗ 
fel- Auf den Breithämmern werden 
flache Sachen ausgefchmiedet. Andere 
Hämmer, in Geftalt der Schnepfen» 
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fhnäbel , beißen Ziefhämmer ; biefe 
dienen befonders zu Keffeln und äbnlis 
ben Geräthen. Die Meffingbieche 
werden hernach in Käffer aefchlagen u- 
zum Handel gebraht. Hamburg, Aa⸗ 
den, Nürnberg, Stollberg, Lüttich. 
Namur, Aadhenrein in Tirol, Frank⸗ 
furt am Mayn, Goslar, Iferlon , 
Graz; in Steyermarf, Siurfors in 
Schweden, und Birmingham in Eng⸗ 
land, liefern die meiften Meffingwaas 
ren zum Handel. Schweden allein 
ſchickt jährlich einige taufend Schiffs— 
pfund Meffing in alle Gegenden von 
Europa, beſonders nach unfern Sees 
fädten. Seine Kabrifen haben vers 
fhiedene Zeichen, 3. ©. die befte Sors 
te führt eine große Krone; die darauf 
fotgenden führen 5 Kronen, ein ges 
fröntes Herz, einen getrönten Baum, 
die Namen der Städte und Anftalten, 
>. E. Nykjöping, Nordjöping, Esfile- 
tuna u. f. w. Pamburg befigt gegen 
10 anfchntihe Meflingwerke in den 
nahe um der Stadt gelegenen holfteinir 
fhen, mecklenburgiſchen und lauenburs 
eifhen Landen, wo eine Menge Mefs 
fing, und allerlei Drath, Bleche, 
Platten und Keſſel verfertiat werden. 
Der Ablas erftredt fi nad den Län⸗ 
dern im füdlichen Eurepa, den kanari⸗ 
fen Eylanden, nah Amerifa, der 
barbarifchen Küſte, nad Afrita , u. 
[.w. Nürnberg verfieht nit nur ganz 
Stalien, fondern auch eigen grofen 
Theil von Deutſchland und Frankreich 
mit Meffingwaaren ; es liefert auch 
beinahe ausſchließlich gewiſſe Sattun: 
9 derſelben, 3. E. die Luggoldbleche, 
aagſchaalen, u. dgl. Dieſe Stadt, 
nebft Aachen „ liefert uns eine große 
Menge Meflingblehe, die auf der eis 
nen Seite polirt , auf der andern aber 
ſchwarz gelaffen find. Ginige Sorten 
biervon find gebogen 3 man nennt diefe 
zwei s brei = vier» fünf» feche = fieben- 
bis achtbögige Bleche, (fr. laiton de 2, 
3, ⁊c. plis); die andern hingegen find 
rollt. Diefe nennt man in Frankreich 
aiton en rouleau.Goslar liefert Stüc: 
Keſſel- und Dratbmefiing , auch foge: 
nannten Latun, eine Art fehr dünner 
Meflingbieche. Der Gentner Stüctmef: 
fing gilt Hier auf ber Ötelle 22 Rtäir. 5 
Il, Band. 
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Keffelmeffing 34 5 Drathmeſſing, nad 

Beſchaffenheit, 35 bis 40; Ratun Aber 
42 Rthlr. Von bem bafigen Dratbmefs 
fing gibt es verfchiedene Sorten, wie 
blanfen Drath, wovon wieder6 Arten 
gemaht werden ; ferner ſchwarzen 
Drath, derin 6 Unterarten eingetbeilt 
wird; endlich dicken Drath, von wel⸗ 
chem 12 Sorten vorhanden find. Alle 
diefe Sorten haben, nach Berhältniß' 
ihrer Feinheit, verſchiedene Preife. Fak⸗ 
tor von der daſigen Meſſingshütte iſt 
Here I. G. Gramer von Eiausbruch, 
welcher Beftellungen , nicht nur auf 
Meflingbrath , ſondern auch auf Keffel 
annimmt und beforgt. Stollberg im 
Derzogtbum Jülich, 2 Meilen von Aa⸗ 

en, bat über 100 Drathzugwerke, 
bie jährlich Über 25000 Gentner Mefs 
fing verarbeiten. Dieſer Ort verfieht 
einen großenZheil ber europäifchenLäns 
der mit Meſſingdrath. Dier werden 
aud) Platten, Bleche und Keffel (Pla- 
tineset Potins) in erjtaunlicher Mens 
ge verfertigt; nicht weniger Tafelmeſ⸗ 
fing im Sortiment von Nro. 1. bis 30,, 
die 100 Pfund köllniſch zu 40 ıfa 
Rthlr.z dünneres Zafelmefling, als 
Nro. 1., zu 41 Rthlr., daneben noch 
Becken, Schaalen, ꝛc. 

Im allgemeinen unterſcheidet man ei⸗ 
gentlich folgende Meſſingſorten: 1) Las 
tunmeſfing, welches immer in ver⸗ 
ſchieden Falten zuſammengelegtu entwe⸗ 
der blank od. ſchwarz iſtz 2Platten⸗ 
meffing , welches nur einmal Zus 
fammengelegt und immer ſchwarz ifts 
3) Eafelmeffing, weldes ebens 
fans ſchwarz, aber wegen feiner Dide 
nicht zufammengelegt ift ; 4) Rolls 
meffing , weldes aufgerollt wird. 
Jede Meffingforte in den verſchiedenen 
Fabriken bat feine eigenthümliche feſt 
beſtimmte Länge, Breite und Dicke. 
Auf dem Meſſingwerke bei @rzen im 
Hanndvrifhen (zwifchen Pyrmont u. 
Hameln) bat man 8 Nummern Latun, 
von Nro. Gbis 1, ferner Xund XX. 
Das betztere ift die bickite Sorte. Nro. 
6 ift etwa 4 — 5 Buß lang, Nro. 9. 

iſt I Fuß und Nro. XX. 4 Fuß lang- 

Auf dem Meflingwerfe bei Neuſt adt 

Eberswalde im Brandenburgis 

[hen unterfheidet man: 2) Rollene. 

D 


50 Mef 


bled, das dünnſte, woraus bie 
Platten zuden Knöpfen der Eleinen Näs 
gelgemadht werden; 2) Klempners 
bleh und Bedenfhlägerlas 
tun, von Nro. 1 bis 17. von vers 
ſchiedener Dide; 5) Schlofferlas 
tun, ein ftärteres Meſſingblech zu 
allerlei Beihlägen; 4) Zrommels 
Blech von verfchiedener Stärke; 
6) Dratbband, woraus auf dem 
Drathzuge Zainen zu Drath geſchnit⸗ 
tön werben. : 

Sn den legtern Jahren ift in Frank⸗ 
reich zu Limoges eine Meflingfabrik auf 
ftollberger Fuß angelegt worden, bie 
bereitsftark betriebenwirb, und viele 
und gute Waare liefert. Aachenrein in 
Zirol ift unter den Meffingfabrifen, 
welche die öfterreichifchen Staaten bes 
figen, die vorzüglichfie. Die Waas 
gen, welche fie-liefert, find von bejons 
derer Güte, daher fie fehr geſucht wers 
den. Man maht dalelbft nit nur 
Platten, fondern auch Bleche, Drath 
und meflingene Nadeln von allen nur 
erfinnlidhen Arten, und führt fie hãu⸗ 
fig aus. Die Meſſingwaare, die man 
zu Frauenthal, nicht weit von Graz in 
Steyermark , verfertigt , ift gleiche 
faus im Rufe, und findet ſtarken Ver: 
trieb. Die kek. Bergmwerksprobuftens 
Verſchleisdirektion zu Wien liefert ber 
ſonders Meffing in Rollen, fortirt Nro. 
7.6.5. 4.5. bis 1.; dergleichen Plats 
ten, ein» bis zehnbugig 5 dergleichen 
ertrabreited oder Zrommelmefling 5 
dergleichen ſchwarzes extrabreit, ſor⸗ 
tirt von Nro. 1. bis 50, 3 dergleichen 
in Broden; dergleichen orbinaires in 
Stangen ; dergleichen mit Holz, 26.5 
ferner, ſchwarzen Meflingdrath , fors 
tirt Nro. 3. bis 50.5 groben Lüfters 
death, N. 3 bis 32.; Glaferdrath, 
Nro. 6. big 16. 53 harten Paternofters 
drath, Nre. 18. bis 20.; Kronens 
drath, zarten oder geſchmeidigen Fen⸗ 
ſterdrath von Nro, 6. bis 18, 2c. Alle 
diefe Artikel find aus tiroler Material. 
eüttich ſchickt fehr viele Keffel und Bel: 
ten zum Handel. Biurfore in Schwer 
den liefert eine Menge Mefling und aus 
Mefling verfertigte Artikel, die Über 


. Gotbenburg und Stodbolm ausgeführt 


werben. Das ſchwediſche Mefling ift 
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wegen feiner Güte allenthalben fehr be⸗ 
liebt. Sferlohn in der Grafſchaft Mark 
liefert vornebmlicd Platten, Drath u. 
Schnallen von Meſſing. Schleſien hat 
eine beträdtlihe Meflingfabrit zu 
Schlawenzig; Sachſen zu Oberauers 
bad) im Voigtlande 3_ die öſterreichi⸗ 
fchen Niederlande zu Namur und Ars 
Yon , zc. Dänemark liefert uns aus 
Norwegen eine Menge Kupfer , das 
zum Theil in den Städten des Reichs 
zu Meffing gemacht, und dann nach ben 
deutfchen Seeplägen , nad Holland, 
Amerika, 2c. ausgeführt wird. Alles 
gute , von reinem Kupfer, und mit 
wohlzubereitetem Galmey nicht übers 
feste Meſſing muß eine ſchöne gelbe Far— 
be haben, und auch recht ſtreckbar ſeyn. 
Dem blaßgelben Meſſinge, welches mit 
Galmey üderſetzt worden iſt, fehlt es 
an Dauerhaftigkeit; die Erfahrung 
lehrt, daß die daraus verfertigten Ge⸗ 
räthe im Feuer geſchwind vergehen. Ues 
berhaupt aber iſt ein Unterſchied zu ma⸗ 
chen unter Meſſing, das in Tafeln, 
oder ſolchem, das in Broden gegoſſen 
iſt, welches letztere zu Kanonen, 
Mörſern, Glocken, u. dgl. angewandt 
werbenfoll. Diefem benimmt die blajs 
fe Farbe nichts; bei jenem aber, das 
zu Drath, zu Keffeln und Küchengerä⸗ 
then verarbeitet werden ſoll, verhält 
es fi) umgekehrt. Das Mefling, wels 
ches die Gelb» und Rothgieber, Gürts 
let, usa. gebrauchen, muß die wenig» 
fte Sprödigkeit haben. Indeſſen ift 
gewiß, daß die Kabrifanten felten das 
Meiling in dem Zuftande laflen, wie es 
ihnen von den Hammerwerken geliefert 
wird. Die meijten geben ihm nod) eis 
nen Bufas, welder bald aus Blei, bald 
aus Blodenfpeife, 2c. befteht, und wos 
durch ſie das Gewicht ihrer Arbeiten zum 
Nachtheil der VBerbrauder, die hierbei 
an der Dauer verlieren, zu vermehren 
fuhen. Solche Handgriffe folte billig 
die Polizeiallentbalben verbieten: denn 
man bringt oft ganze Derter dadurch in 
übeln Ruf, und erfchwert die Konkurs 
renz der beutfhen Gewerbe mit den 
fremden. Uebrigens hatNürnberg ben 
Ruhm, daß man in diefer Stadt die 
geſchickteſten Arbeiter und Künftler uns 
ter ben Meflingarbeitern und Roth⸗ 
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mieben findet, Unter ihren Arbeiten 

ehen hervor die fchönen zierlichen und 
großen Leuchter, Kronleuchter und 
Kirhenlampen, bievon da häufig nach 
Polen, Rußland, Spanien, Italien 
und Portugal verfhict werden. Die 
Drehfelmüblen , auf melden dieſe 
Künftler dieraube gegoffene Waare fo 
fauber und zierlich auszuarbeiten wifs 
fen, gehören dieſer Stadt beinahe auss 
fchließend zu. Hamburg, das mit 
Meſſingwaaren nad) vielen Rändern u. 
Grgenden, befonders nad) Spanien, 
Portugal und ihren Kolonien, ein 
[ehr wichtiges Gewerbe unterhält, hans 
delt befonders mit meffingenen Becken, 
Keffeln und Bordkeſſein, auch Borbils 
les, mit hamburgiſchem Meffingbras 
tie, ſchwediſchem Großfronen » Dreia 
fronen= und Baumbdrathe. Erfterer Ars 
tifel wird Pfundweiſe, der Drath aber 
nah100 Pfunden contant in Bankgeld 
verfauft. Es handelt auch mit Rolls 
und Zafelmeffing „ von welchen das 
erftere 1OProcent höher im Preife fteht, 
als das andere. Auch diefe Handelt man 
zu 100 Pf. in Banko. 

Die große Meſſingfabrik zu Nade l⸗ 
burg in Oeſterreſch unter ber Ens, 
welche ihre Niederlage in Wien hat, 
liefert unter andern folgendeWaare von 
unterjhiedlichen Nummern: Leuchter, 
Lampen, Mörfer, Knöpfe, Ringe, 
Flaſchen, Schnallen, Kafferollen, Büchs⸗ 
hen zu allerlei Gebrauch, Schilder , 
Gloͤachen, Fingerhüte, Waagen, lite 
tergold, Zafelmefling, Stüdmefling, 
Mefingdrartp 26, — Auſſer diefen 
Baaren gehören noch folgende unter 
die Meſſingwaaren, welche im Groß⸗ 
handel vorfommen ; Backrädchen, Xöfe 
fl, Kaffeemühlen, allerlei Beſchläge, 
Kämme , Koblpfannen ,„ Krabne , 
Stecknadeln, Pferdegefhirre, Platteis 
fen, Sporen , Zabadsftopfer, Tas 
backsdeckel, Keffel, SKragbürften, 
Einfapgewichte , Reißzcuge und ans 
dere mathematifche Inftrumente, Rols 
Im, Rechenpfennige, manderlei mus 
ſikaliſche Inſtrumente (vorzüglihBlass 
inſtrumente), kleine Kanonen, Rauſch⸗ 
gold, Vogelſchellen ꝛc. 

Meffingdrash, ſ. Drath und 

eſſing— 
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Meſſingwaare, ſ. Meſſing. 

Meſſire Jean, eine Gattung 
ſchmackhafter weiſſen od. grauen Herbſt⸗ 
birnen, die man von Chinon in Tou⸗ 
raine zum Handel bringt. 

Metall Cgeriebenes) , (Aurum 
musivam) wird aus den Elein gerieben 
nen Abgängen des gefchlagenen Metalls 
goldes , oder auch aus Wismuth, Sals 
mia, Zinn, gelbem Schwefel, Queck⸗ 
filber,, u, dgl. zubereitet, und zum 
Slasfärben, Nlluminiren u. f. w. 
angewandt. Man zieht es von Nürns 
berg, Fürth und Augsburg, und nennt 
es in Sranlreidy Metal ober Bronze 
moulu. 

Metaltgemifhe, f. Metall: 
fompofitionen. 

Metallgold, Metallblätter, fr, 
Tor d’Allemagne, werden vom Tom⸗ 
bacſchläger in verfchiedenen Orten vers 
fertigt, und häufig verbraudt. Dag 
meifte hiervon liefern Nürnberg, Fürth, 
Wien, undeinige andere Pläge. Die 
Leutneriſche Fabrik in der legternStape 
verfieht viele Gegenden in Deutfdland 
mit diefem Artikel. Diefe tombades 
nen Metallblätter werden aus einer 
Mifhung von Kupfer und inf, die 
weiffe Sorte aber aus englifhem Zinn 
und Zink verfertigt. Der Zombatichläs 
ger Schlägt aus einem Pfund Metay 
Über 4000 Bıätter. Es gibt verfchies 
dene Sorten , bie ihreeigenen Zeichen A 
3: &. einen Engel, bie Auferftehung, 


u. f. w. führen. 

Metallkalke, Metalloryas 
de. Hierunter verficht man Metall, 
welches im Sauerftoffe aufgelöst, den 
feften Zuſammenhang verloren und ges 
woöhnlich auch ſeine Farbe verändert hat. 
Unter bie Metallkalke, welche zur Fürs 
berei , Druderei, Schinelzmalerei 
Emaillirung und zu verfchiedenen ans 
bern Zweden gebraucht werden, gehö⸗ 
ven: Bleiafde, Bleiweiß, 
Bleigelb oder Mafficot, vos 
the Mennıge, Arſenikkalf 
und Rauſchgelb (oderdie Verbins 
dung bes Arſeniks mit Schwefel), K os 
baltkalt, Wismuthoryp, 
Praunfteinoryd, Gifenfas 
fran, Coldotar und Brauns 
re. rünſpan und Derg 
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blau,Binnafhe,rothberQueds 
filberfalEund3innober (Vers 
bindung des Quedfilbers mit Schwer 
fe) Soldpulverdesgaffiug, 
Molybbenoryd un Chrom 


oryb. | , 

Metallfompofitionen, Mes 
tallgemifche. Hierzu gehören die 
Verbindungen des Kupfers und Zinke, 
welche Meſſing, Zombad, Se 
milor und Prinzmetall geben; 
die Verbindung des Kupfers mit Zinn, 
woraus man Bronze, Gloden 
fpeife und Stüdgut erhält; bie 
Vereinigung des Arſeniks mit Kupfer, 
welche weißes Kupfer gibt, die 
Verfegung des Bleies mit Zinn, wo⸗ 
dur das Schnell- oder Schlags 
10th mehrerer Metallarbeiter zum 
Vorſchein fommt; bie Vereinigung des 
Bleies mit Spießglanz, mwodurd wir 
die Buhdruderfhrift erhal 
ten, und noch vieleandere , weldhe in 
eignen Artikeln unſeres Werks befchries 
ben werben. 

Meteil, im franzöfifchen Handel 
das Mangforn ,„ oder Weizen mit 
Moggen vermifcht. . 

et b N ſ. Meht. 

Metkal, in Rußland eine ArtKa⸗ 
tunleinwand. 

Meuradir, ſ. Bärwurz. 

Mexikaniſcher Thee. ſ. Thee. 

Mezereum, ſ. Kellerhals. 

Mezza-lunetta, eine Art Se— 
geltuch, welches zu Trieſt fabrizirt 
wird. Es iſt in Stücken von /8 wiener 
Ellen. Nro. 28 koſtet 13., Nro. 32. 
nur 12 Fl. 

Mezzania, f. Korallen. 

Mezzetia, eine Sorte ficilianis 
cher Seide; f. Seide. 

Me330- Monte, ein trefflicher 
rother Wein, der um dem Orte glei= 
des Namens im Toskanſſchen wächſt, 
und weit und breit verführt wird. 

Mezzo Velo, im Nemolitanis 
fchen eine Art Mantinotaffet. 

Microscope, einfache und zus 
fammengeleste , liefert England am 
beften. Rürnberglicfert fehr viele, 
theilögute, theild orbinäre zu unter= 
ſchiedlichen Preifen. Borräthig findet 
wan fie immer in den Kunfthandluns 
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gen großer Städte. 

Misfil, balbgeringe franz. Leine 
wand , eine geringere Sorte der toiles 
de Cambrai, oder des Kammertuchs, 
fehr durchfichtig und Elar gearbeitet. . 

Misflorence, beißt eine Mits 
telforte der fogenannten Florentiner 
Zaffete, bie häufigzu Avignon gewebt 
wird. 

Mige, ein Burgunderwein von 
der vierten Klaffeder Gewächſe, die um 
Aurerre fallen. 

Migliari, ſ. Korallen. 

Mignonette, eine Art feiner, 
klarer und zarter Spitzen oder Kanten, 
die von weiſſem Zwirn geklöppelt wer⸗ 
den. Man macht ſie von verſchiedener 
Breite und allerlei Muſtern; doch ſind 
die breiteſten nicht über 2 bis 3 Zoll 
breit. Die meiſten liefern uns in 
Frankreich Fontenay, Puiſieu, Gi⸗ 
ſors, Eſpagny, St. Denis, Mont— 
morency, Bar⸗le⸗Duc, Bayeux im 
der Normandie, Toulouſe, Loudun 
in Poitou, Billiers- le: bel, u. ſ. w. 
Ihre Deffeins find fo mannichfach, daß 
man davon in den Fabriken über 100 
zählt. Die Stüde halten 12 Stab. 
Man macht diefe Waare jegt auch häufig 
in Deutfchland, befonbders in Sachſen 
Böhmen und in der Schweiz, nach. Vors 
zügkich fiehen Annaberg , Buchholz, 
Schneeberg und Dresden mit dieſen 
Arbeiten in gutem Rufe und ſtarkem 
Verkehr. Zu Brüffel und Antwerpen 
in denehemal.öfterreihifchenNtiederlans 
den macht man fehmale Mignonettes in 
großer Menge: Endlich nennt man 
auch Miynonette eine Art durchbrochen 
gewebter und broſchirter baumwollener 

alstücher nad Art der Kinons, welche 

t. Quentin inder Picardie zum Hans 
del ſchickt. Diefe liegen 3/4, auch wohl 
2/3 Stab breit. 

Mignonne, in Franfreid eine 
Gattung der kleinſten Buchdrucker⸗ 
lettern. 

Migot, im Handel von Langue⸗ 
bof die Brad» oder Ausfchußforte der 
fpanifhen Wolle. 

Milhflor, nennt man einen 
mildhfarbenen Garnflor, der zu Kopf⸗ 
zeugen, Halstüchern, u. bgl. anges 
wanbt wird. Es gibt afs , s/a und 
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6/; breiten. Den beften Liefern bie 
haarlemer Fabriken. Die Waare ift 
in Stüden von 15 helländifchen Ellen. 

Milhzuder, (Sacharum lactis) 
le sucre de lait, ift ein wefentliches 
Salz, welches durd die mit Eyweiß 
von ber Milch gefchiedenen Melken ges 
wonnen wird. Diefe füßen Molken 
werden auf ben vierten Theil abges 
raucht, wo denn ber Milchzucker dars 
aus anfchießt. ‚Nachdem man biefen 
von den Übrigen Subftanzen abgelons 
derthat, ſo raucht man die Klüffigkeit 
zum zweitenmale ab. Wenn biefe nun 
Kriftalle gibt, fo kann man aus tem 
Küdfländigen noch ein ſchwächeres, 
Kohzuder ähnliches, Laugenfalz ges 
mwinnen. Durd eine zwei: bis dreis 
malige Auflöfung bes Milchzuckers in 
Waſſer und eben fo oft wiederbolteſtri⸗ 
ftallifation erbält man ihn fehön weiß 
und in ganzen Rinden zufammenhän: 
gender Kriſtalle. Die Schweiz und 
Lothringen liefern biefen Artikel vors 
züglih ſchön. Ob er nicht mit Zucker 
verfälſcht oder ob etwa zur Reinigung 
Alaun angewendet worben fey, kann 
man im erften Fall theils durch ben Ge⸗ 
Ihmad , theils durch das Waffer, wels 
ches den Zucker leiht, ben Milchzucker 
aber fcdi.ser auflöst, im andern Falle 
durch die Auflöfung des Bleies in Sal: 
peterfäure leicht erfahren. Sie wird 
dann vom Milchzuder nicht geändert; 
entzält diefer aber Alaun, fo erfolgt 
ein Niederfchlag. 

Milbaud, einzother Franzwein, 
derin Rouergue wädhft, und überGette 
ausgeführt wird. Man handelt ihn 
nah Stücden von 45 Vierteln. 

Miliorate, ober eigentlih Mig— 
liorate,, eine Gattung Seide, welche 
wir aus Italien erhalten. Die meifte 
fommt von Mayland und Bologna. So 
wie alle Seide aus dem letztern Orte 
feiner, als die aus dem erſtern auszus 
fallen pflegt, To ift das auch hier der Fall. 
Das meifte von diefem Artikel geht nad) 
Holland. . 

Milium, f. Hirſe. 

Milium Solis, f. Hirfe. 
-  Mille-fori, eine Sorte Schnupfta 

baf, die zu Millefiori im Piemontefi: 
hen fabrizirt wind. Sie findet ſtarken 
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Abfag durch ganz Italien. 

Mi!lefleurs, eau de, f. Parfumirs 
te Waaren, 

Millef»liom, f. Schaafgarbe. 

Milleganium, f Brudfraut. 

Millemorbia, f. Feigwarzenkraut. 

Millepedes, f. Affelwärmer. 

Millesrayes, nennt manbieu. 
da bie fuperfeinen oſtindiſchen Doreas. 

Millery, eine Gattung der Cöle 
rötie-MWeine. Diefe haben vieie Abs 
nehmer zu Lyon und in Berez, vorgügs 
Lich die aus dem Revier genannt la Gas 
tee. Sie find nicht fo angenehm von 
Geſchmack, als die gelagerten Beaujos 
lois⸗Gewaͤchſe, doch haben fie als Tiſch⸗ 
wein, und zum tagtäglichen Verbrauch 
Vorzüge. 

Milmiks, oftindifhe Katune, 
welche die Holländer nach Europa brin⸗ 
gen. Sie liegen 1 ıfa Gobidos breit 
und 27 lang. Die Savelingen halten 
150 Stüd 

Milztraut, Eleine Hirſchzun⸗ 
ge, Steinfaren (Scolopendrium ve- 
rum, Asplenium Phyllitis) la saxi- 
frage doree, l’hpa‘ique dorée, ein 
Kraut, das an dunfeln ſchattenreichen 
und rauhen Orten wild wächſt, und be⸗ 
ſonders aus dem ffbticen Europa zu 
mebizinifhem Gebrauch verfchrieben 
wird. 

Mineralgeib. So wird oft 
das Saffeler &elb genannt. 

Mineratwalfer, ſ. Eauers 
brunnen. 

Minglet, ein gebrucdtes baums 
wollenes Zeug, dem mellirten wolles 
nen Tuche ähntid. Es flammt aus 
England ab. 

Minorka, eingeköpertes halbfeis 
denes Zeug von Seide und Flachsgarn. 

Minot, f. Mehl. 

MisDstade, oder Demi⸗Os—⸗ 
tade, eine dünne wollene Serſche, bie 
nur halb ſo dick wie die eigentliche Osta⸗ 
de gewebt wird. Man macht dieſe 
Waare bie und ba in Frankreich, beſon⸗ 
berg zu Amiens, ſo wie aud in Hol⸗ 
land und England. Die Stüde halten 
eine verfhiedene Länge, nämlich 18 bis 
30 tab no 

Mirabellen, (Mirabelles) in 
Frankreich und“ am Rhein eine Art 
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Pflaumen, bie theils getrodinet, theils 
eingemadit, mit Zucker überzogen, u. 
ſ. m. in Menge verfchickt werden. Die 
von Mes in Lothringen find, ihres 
vortrefflihen Geſchmaͤcks wegen , in 
und auffer Frankreich beliebt. 
"Mirtenbaum, (Myıtus) fr.le 
myrte, ein Gewächs das in Spanien, 
Frankreich und Italien febe gemein ift, 
bei uns aber blos in Euftgärten gezogen 


wird. Es gibt hiervon viele Spielar-‘ 


ten, bie von der verſchiedenen Rage und 
Beſchaffenheit des Bodens berrühren. 
Ale aber find fchöne und immergrüne 
Bäume, die fih gut durch den Schnitt 
bilden laffen. Die Aeſte find biegfam, 
und ftehen dicht in einander. Die Blät⸗ 
ter find glatt und ſpizig. Die Blume 
Lt weiß, breiter ſich gleich einer Roſe 
aus, und ift, fo wie die Blätter, an« 
gene: m von Gerud. Die gemöhnlich: 
ften Arten find : ber breitblätteriche 
italienifhe Mirtendaum ; der mit 
—— Blältern j mit Buchs⸗ 
aumblatte; der jhma'blätteriche aus 
Andaltıfien undGrannda ; der mit Gra⸗ 
natblätternz mit Kerbrerblättern; mit 
Shmalen Rosmarintiättern ; mit Thy⸗ 
mianblättern, uf. w. Die Früchte des 
Mirtenbaums find länglichte Breren, 
die anfangs grün, nachgebends roth von 
Farbe, undim reifen Zuſtande ſchwarz 
und voller Kerne find. Man bringt 
fie aus Spanien und Stalien. In der 
Arznei werden die reifen Früchte und 
die getrocdneten jungen Wipfel und 
Blätter gebraudt. Das Raub wendet 
man.in den wärmern ländern zum ke— 
beryerben an. Die Beıren, (Brocae 
Myrti) find länglichtrund, mit einem 
Nabel verfehen, und dabei fleiſchigt; 
fie haben eine ſchwarze oder blauſchwar⸗ 
ze, nur felten eine weiblichte Farbe, mit 
einem feinen Beſchlage, der leicht das 
vonabzumwifchen ift. Ihr Geſchmack ıft 
bald mebr bald weniger herbe, auch nicht 
unangenehm , jo lang fie frifch und 
markig find; fie haben aber einen ſon⸗ 
derlichen Geruch. Die getrockneten zie: 
hen ſtärker zuſammen. 
Miſchkolhzer, ſ. Ungar. Wein. 
Miscura, im italieniſchen Hans 
del das Mangtorn. * = 
- Mispel, ſ. Mespel. 
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Miffal, f. Buchbruderfhriften. 

Miffultini, eine Art Heiner, 
febr ſchmackhafter Fiſche, die geräuchert 
aus dem Mayländiſchen kommen. 

Miſtel, Kenſter, Affelter, (Vis- 
eum album L.)fr.le gui,eine ſogenann⸗ 
te Schmarogerftaude, die fich fowohl 
andie Stämme, als an die Imeige als 
ler Urten bes Laub» und Nadelholzes 
anbängt. Ihre unanfehnlichen Blus 
men erfcheinen in den erften Frühlings⸗ 
tagen, zuweilen ſchon im Februar, u. 
laffen glatte, runde, weißgelbliche 
Beeren aurüd, die mit einem ſchleimig⸗ 
füßen, Elebrigen Wefen angefüllt find, 
und wenn fie im Herbft ihre vollkomm⸗ 
ne Reife erlangt haben , den meiften 
großen Strichvögeln zur Nahrung dies 
nen. Aus dem dichten, felten, mweißs 
oder grüngelblihen Miftelvolze, beſon⸗ 
ders aus dem, weiches auf den Tannen⸗ 
bäumen wächft, werben auf dem Wies 
nerwalbe Rofenkränze gedrechfelt. Aus 
der Rinde und den Fruͤchten wird, ſo 
wie aus der Eichenmiftel, durchs Ko— 
den und dur nochmaliges Zerftoßen 
im Woſſer ein großer Theil von dem bes 
kannten Vogelleim verfertigt. 

Mistio, f. Marmor, 

Mitaine, im franzöfifhen Hans 
del die Handſchuhe ohne Finger, nur mit 
Läppchen. 

Mithridat, (Mithridatium) 
eine dem © ft widerftetende Lattwerge, 
die nach Vorſchrift der Apotbekerords 
nungeh verfertiat werden foll, und in 
verihiedenen Fällen mit Nugen zu ge: 
brauchen iſt. Daß bie Sorten, mwelde 
die Quockſalber zum Verkauf bringen, 
nicht nah dieſer Maaß;abe zubereitet 
werden, fann man leicht Denken. Ins 
beffen finden doch auch diefe ihre Licbras 
ber an foldhen Perfonen, welchen allens 
falls fchon der bloße Name des Mittels 
für die innere Güte deſſelben bürgt. 

Mitraille de euivre, im franzöfis 
ſchen Handel das alte Kupfer in Stüfs 
fen und Erümmern welches zu nichts 
weiter als zum Verſchmelzen taugt. 
Mitraille de fer, das alte Eifen, zers 
brochene Nägel, u. dgl. Die Mitraille 
vom Eifen wird zum Laden der Kanos 
nen und Steinftüde, infonderbeit auf 
ben Kriegsſchiffen, gebraucht. 
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Mivda, in Apotheken bag , was 
fonft auch Ro bgenannt wird: ein mit 
Zuder eingefottener Saft , oder das 
Mark gewifjer eben fo zubereiteter 
Frühte. Am gewöhnlichſten verftebt 
man bierunter bas Quittenbrob , oder 
den Quittenfaft , Miva oder Rob , 
auch Gelatina Cydoniorum, 

Mitteltuch, ein Tuch aus guter 
Mittelwolle, welches nur einen 
Schlag mit der Lade erhält, aber doch 
diht gewebt ift. 

Mirtura, ober Mistura, in 
Apotheken eine Bufammenfeßung von 
verſchiedenen Arzneien, bie aus fliefs 
fenden Sachen , abgezögenen Waffern, 
—— Dingen, allerhand Eſſenzen, 

inkturen, flüchtigen oder bleibenden 
Salzen, Pulvern, u. dgl. beiteht. Die 
es darunter find 3. ©. 

xtura epile tica , Sclaymirtur; 
Mixtura simplex, einfahe Mirtur, 
auch Spiritus de tribus genannt; Mix- 
tura stomachalis ,„ Magenmirtur 5 
Mixtnra uterina, vulneraria, u. ſ. w. 

Mocade, Moquette, eine 
Gattung fammetartiger Zeuge , .die 
faft eben fo wie der Plüſch gewebt wird. 
Der Srund davon ift gemeiniglih&arn, 
das Haarichte oder Sammetartige aber 
Baumwolle oder feine Wolle. Der Ars 
tifel wird befonders zu Abbeville in.der 
ehem. Picarbie in großer Menge vers 
fertigt. Die Manufuftur zu Abbeville 
fütrt den Zitel: Memufacture privi- 
l&giee de moquettes et de Velours 
d’Urrecht, Diefe Anftalt ift burdh die 
Güte ihrer Arbeiten, das fchöne Aeuſ⸗ 
fere und den Geſchmack der Zeichnungen 
und Mufter, fo wie au) durch die Leb⸗ 
haftigkeit „ Aechtheit und Dauer der 
Farben, auf eine vortheilbafte Art ins 
nerhalb und auſſerhalb Frankreich bes 
kannt. 

Man verfertigt darin geblümte 
Moquette, von erſter und zweiter Fei⸗ 
ne; glatte Sorte zum Friſiren und 
Druden , melde unter dem Namen 
Zripbefannteriftz und Sammet auf 
Art des utrechter, der dem holländis 

ſchen an die Seite geftellt werben kann. 

Die Moquettes en premiere quali- 
18 find indgemein 20 Boll breit. Man 
fabriziet fie auch zu reichen Möbeln,.die 
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langhaaricht nad Art ber engliſchen, 
und 25 3oll breit find. Diefe größere 
Breite erlaubt jhon ein reicheres und 
abmwechfelnderes Deffein, fo daß dae Ge⸗ 
webe bann gemwiffermaßen ben Savon⸗ 
nerietapeten ähnlich iſt. Auſſerdem 
webt man auch geblümte Moquettes von 
berfelben Feine , wo das Sammetärtis 
ge, ftatt Wolle, von Kameelhaar ges 
macht wird, weldhes bem Zeuge ein 
fehr artiges Anfeben gibtz ferner, zwei⸗ 
färbige Moquettes, wo Grund und 
Mufter von verfchiebener Karbe gemacht 
werden ; biefe find Damaftartig von 
fil d’Epinay gewebt. 

Alle Moqueltes premitre qualit& 
balten 11 Aunes in der Länge. Die 
seconde qualite, welche den Namen 
pi6 = coutt führen, find 18 Zoll breit 
und 12 Aunes lang. Diefe find mit 
Eleinen abgetheilten Deffeins , oder auch 
auf Mofaikart. Der größte Theil wird 
zu Teppichen mit Franzen angewandt, 
die zum Handel auf der guindiichen Kü⸗ 
fte dienen. Die Tripes find_ 20 Zoll 
breit, und in Stücen von 22 Stab 
Länge. Die glatten und einfarbigen 
werden zum $rifiren und Kreppen der 
Zeuge gebraucht. Die geftreiften find 
zweis bis vierfarbig. Die gedrudten 
dienen zu Mäbelüberzügen, 

Mocher: Seide, (soieen moche) 
im feanzöfifchen Handel die Seide, bie 
noch nicht gefärbt und völlig Jugerichtet 
if. Sonennt man auch Fil en moche, 
eine Corte Garn von keinen, das in 
Packeten von 10 Pfund im Gewicht aus 
Bretagne meiftens über Rennes auss 
geführt wird. 

Mock⸗—Satins, ein wollener 
Damaft aus englifchen Manufafturen, 
befonders aus Norwich, SO Yards lang 
und 16 Zoll breit. 

Mobelgeer, f. Kreuzenzian. 

Modes, rauhe Gottonaden , bie 
infonderheit zu Troyes in Champagne 
verfertigt werden. Sie find / is 
„fa Aune breit. | 

Modesne, in Krankreid ein halb⸗ 
feidenes diinnes Zeug, das von Floret⸗ 
garn, Zwirn, oder Baummolle mit 
Wolle untermifcht, gewebt wird. Es 
iftyfı6 auch wohl Fr Stab breit. 

« Mobewaaren, fr 
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. ses des mades, heißen im Waarenhan- 
del allerhand neue Artikel, die vor ber 
Hand durch ihre Neuheit gefallen, und 
häufige Abnehmer finden, aber in Kurs 
zem durch andere, welche wieber aufs 
neue auffonimen , verdrängt werden 
ı müffen. Frankreich und die Haupt: 
ftädte der verfciebenen Reiche find es, 
die ben Provinzen und Landftädten in 
Anfehung diefer Waare den Ton anges 
ben. Modewaarenhändler nennt man 
befonders die Kaufleute, welche mitden 
verſchiedenen Sachen, die zum Krauens 
zimmeranzug und Putz gehören, Han⸗ 
del treiben. Diefes Fach erfordert, wie 
man ſich leicht vorſtellen kann, Ge 
ſchmack, Urtheilskraft, und eine ge⸗ 
wiſſe Thätigkeit. Der Modehbändier 
muß den günftigen Zeitpunkt wabrzu⸗ 
nehmen wıflen, aufganz neue Artikel 
einen verbältnißmäßigen Gewinn fs 
chen; bei folchen aber, die nicht mehr 
ganz neu find, mit einem geringen 
tugen vorlieb nehmen. Endlich muß er 
bei denen, beren Zeit ſchon vorüber iſt, 
zufrieden feyn, wenn er die Koſten das 
für wieder Iöfen kann, damitam Ende 
nicht gar Sadenhüter daraus werden , 
die ihm Elaren Verluft bringen. 
Möbelleinen find binte Leis 
— aus Böhmen, Sachſen, Weſtpha⸗ 
en ꝛc. 

Möndhsköäpfe, eine Gattung 
franzöfifcher Käfe, die man in Auver— 
gne verfertigt, und bie wegen ihrer ho⸗ 
ben und dabei runden Beftalt diefen Ras 
men betommen haben; f- Quantal. 

Möndhsrhabarber, f. Ryha— 
— & , 

Mönhszeuge, f. Froc. 

Mörfel, FAR, le mortier, 
befannte Werfzeuge , inmelchen durch 
Hülfe einer Keule allerhand harte Dins 
ge zu Pulver geftampft werben. Sie 
find von verfchiedener Größe und allers 
lei Materie, Die größten find die, 
welde in Apotheken und Materialges 
wölbern gebraucht werden. 

Moenemolam Caatjes, weil 
fe oſtindiſche Katune und Sitze, die 
durch die holländiſch⸗oſtindiſche Gefells 
fhaft aus Bengalen gebracht werden. 
Es gibt verſchiedene Gattungen davon. 
Moenemolam Caatjes Ponpiail , 
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find 1 15/16 Elle breit, und 21 ıfa 
bis 22 Ellen lange Sie gelten bei den 
Verkäufen 12 bis 13 Gulden dasStüd. 
Beine Moenemolam Caatjes Manna- 
aar, in Breite und Länge wie bie vors 
ehende Sorte , koſten 14 Gulden. 
Moenomolatm Caatjes, oder gemeine 
Gattung, 12 Gulden das Stüd. 

Mogesde Morue, in Frank 
reich, befonders zu Rochelle, das Eins 
geweide vom Stodfifh. Diefer Artikel 
wird als Köder zur Fifcherei gebraucht, 
und Zonnenweife gebanbelt. 

Mohabuts, find baummollene 
couleurte oftindifhe Gewebe, welche die 
Franzofen zum Handel brachten. Gie 
find 3/4 parifer Stab breit, und 7 ıfa 
Stab lang. 

Mohn, f. Magfamen. 

Mohr, Moor, eigentlih Moir, 
fr. moir, ein Zeug , bas vollkommen 
auf Grosbetour =» Art gewebt, aber 
nicht fo ſtark von Fähen gemacht wird. 
Es wird auch fehr dicht und feft gefchlas 
gen. Man madt ed gewöhnlich von 
Seide, ed gibt aber auch halbfeidenen 
Moir, mo der Einfhlag von Biegens 
haar, Wolle, Baummwolle oder Leis 
nengarnift. Der Moir wird entmeder 

ewäffert , ober er bleibt ungewäffert. 
Die Wäflferung wirb den Zeuge vers 
mittelft einem fupfernen erbisten Wals 
ze gegeben , bie eine Maſchinerie im 
Bewegung fest. In Holland und Bes 
nedig macht man audy glatten und ges 
blümten Silber» und Golbmoir, we 
der Einſchuß mit Gold- und Gilberfäs 
ben abwechſelt. Glatte Moire haben 
biide Stiren gewäffert ; der geblümte 
aber nur die rechte. Chedem wurde 
auch Moir mit bunten Blumen gewebt ; 
diefe Gattung ift jezt auffer der Mode. 
Die zmeifarbigen mit Kantendeffeins 
find die gangbarften. Die engliſche 
Waare hält man für die vorzüglichfte 3 
indeffen verfertigt man in Frankreich, 
befonders in. &yon „ vortrefflichen 
Moir, der dem englifchen nicht das Ges 
ringfie nachgibt. Die franzöfifche 
Waare ift in Stüden von 30 bis 40 
Stab, und 49 30H breit. Er liegt in 
Lagen von einem halben Stabe , bas 
Beug doppelt Üüberfchlagen. Man macht 
ferner ſowohl volle Modire, als fagog 
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nitte und’ figurirte, wo der Einſchlag 
von Wolle, Kumeelbaar, Zwirn, u. 
dergl. genommen wird. Die franzöfis 
fhen Reglements fchreiben den parifer 
Seidenfabrifen viererlei verfchiedene 
Breiten für biefe Zeuge vor; nämlid) 
6/16 , 7/16, einen vollen balbenStab, 
und 9/16 Stab. Auch wird darin vers 
boten , daß in ben Moiren durhaus 
keine ungelochte oder roh gefärbte Sei⸗ 
de, mit gefochter Seide vermifcht vers 
webt werden foll; fondern die Waare 
fol entweder von lauter roher, oder von 
zugeridhteter Seide verfertigt werden. 
Die , welche nicht ganz aus Seide ges 
macht find, follen ein Zeiftenband von 
anderer. Farbe, als die Kette, baben, 
damit fie der Käufer unterſcheiden 
könne. 

Möhrenſame, cretiſcher, 
(Daucus oretieus) ein länglicter, zus 
gefpister Same, der auf der Inſel Kan⸗ 
dia wähft, und von da zum Danbel ges 
bragt wird. Er kommt in Kräften dem 
Kümmel und ber Engelfüßwurzel 
glei, und wird in der Medizin, doc) 
eben nicht ſtark, gebraudt. 

Moirette, ein von Garn und 
Seide Moirartiggrwebtes Zeug, das 
man befonders zu Brüffel verfertigt. 

Moirlegatur , ein Band mit 
Figuren und Blumen nad) dem Leben. 

Molariffen, im Dandel bie und 
da dielanguedoffchen Mandeln. 

Moldauiſche Weine 
find ſechs, oder fiebenerlei Sorten vors 
trefflichee Weine, von welchen die befte 
eine grünliche Farbe bat. Sie werden 
in der Molbau zwifchen dem Städtchen 
Eornar und den Ufern der Donau ges 
zeugt. Man verführt fie in Menge nad) 
Rußland, Polen, Siebenbürgen, der 
Ufraine, ja fogar nach Ungarn. Der 
von Sotnar Übertrifft im Gefhmad den 
Tokayer nod. Der Odebeſter ift ein 
weiffer, und rother Zifchwein, ber ſich 
gut trinken lädt. Die Weine werden 
im Bande nah Dfa gehanbelt. 

Moldgarn, |. Malzgarn. 

Molinas, ſ. Spanifhe Wolle, 

Wolle. : 

olle, in Italien ber glatte u. 

der brofchirte Moir. u j 
Mollenblei, f. Ble. 
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Mollefe, f. Mandeln. 

Mollet, im franzöfiihen Handel 
eine Sorte ganz fchmaler Franzen von 
Zwirn, Seide, Gold und Zilber. 

Molleton, Molton, Mills 
tum, ein wollenes Zeug, das fomohl mit 
als ohne Köper gewebt wird. Die Wolle 
ift bald nur auf einer Seite, bald auf 
beiden aufgefragt. Das Zeug ift uns 
gemein weich, und hält ſehr warm, 
daher es zu Brufttühern, Schlaflamis 
ſölern, Unterröden , u. dal. häufig 
verbraucht wird, Der englifche ift unter 
allen der feinfte, befonders der aus den 
Fabriken zu Colcheſter, Bradford und 
Briftol; man macht jegt aber au in 
Deutſchland und Frankreich gute Cors 
ten, die der englifhen Waare an die 
Seite gefegt zu werden verdienen. Ih⸗ 
re Breite, Fänge und Dreife find vers 
fhieden. Wir wollen die gangbarften 
anzeigen. Anduſe in Gevennes liefert 
viel von diefen Zeugen, die meiſtens 
über Alais zum Handel gelangen. Sie 
halten biefelbe Breite und Fänge ‚ wie 
die von Sommieres; derötab gilt aber 
5 bis 6 Sols weniger._ Beauvais im 
Isle de France ſchickt fa breiten Mols 
leton aus, wo der Stab, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Gewebes, 3 bis 6 Livres ko⸗ 
ftet; fagon de Sommiers, 5/3 breit, 
von 30 Sols bis 3 Liv. Dergleichen ıf2 
Stab breit, 26 bis 48 8. Die Stüde 
halten 20 bis 25 St. in derfänge. Wenn 
man die Zeuge gerade aus den Fabriken 
fommen läßt, fo erhält man beim 
Maas einen Wortheil , welcher gegen 
5 Procent austrägt- Das meiſte von 
den daligen Molletond wird auf den 
Meffen und Märkten zu Et. Denis, 
Caen, Guibray und Rheims abgefegt ; 
ein beträchtlicher Theil gebt auch nah 
Flandern und in bie Tädlichen Provin: 
zen Frankreichs. Caſtres in Oberlans 
guedof, und verfchiedene Derter in 
diefer Gegend, verfertigen auflerors 
dentlich viel von diefen Zeugen, und 
fhiden die Waare in alle Provinzen 
Frankreichs und ins Ausland. Der er» 
ſtere Ort infonderheit liefert Molles 
tons auf rouenfche Art, die 7/ı2 Stab 
breit, und 34 bis 36 Stab lang find ; 


. geköperten und aud) ungeföpertenMols 
‚ Ieton, ı/a Stab breit, undinder Län⸗ 


58 Mol Mon 


ge wie bie vorftehendef Sorte. 
met liefert Molleton Gorbillat , 
„Jı2 Stab in bie Breite, und 40 bis 
44 franzöfifche Ellen in der Länge hält. 
Fontenay:le:Gomte in Niederpoiton 
liefert Sarizet oder Molleton, der ganz 
von Landwolle gewebt wird , ı/2 Stab 
breit ift, und 36 bis 40 S. Eoftet. Som⸗ 
miered in Gevennes gibt Molletong , 
welche alle die in ben bafigen Gegenden 
verfertigten an @üte übertreffen. Es 
werben jährlich mehrere taufend Stücd, 
größtentheils Über Nimes und Mont: 
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pellier, ausgeführt. Die Waare ko⸗ 


ftet weiß 48 bis SO Sols; in Grau 59 
big 56; grün oder blau gefärbt 3 Li⸗ 
vres; fein Scharladhroth aber 5 bis 
5 ı/2 kiv. In Deutfchland liefern 
Sachſen, Schlefien , te Mark Brans 
denburg und einige andere Gegenden 
diefen Artikel in * Der ſächſi⸗ 
ſche iſt der beſte. Maͤrkiſcher Molton 
iſt 4und 5 Viertel breit und in Stük— 
ken von 50 bis 60 berliner Ellen. Die 
Elle koftet 6 bis 12 Gutegrofhen in 
preußifhem Gelde. Man madit aud 
mollenen Doppel =» Molton, wo bie eine 
Seite eine andere Farbe hat, als die ans 
dere; 3. B. aufber rechten Seite weiß 
oder frapproth, auf ber linken braun 
oder blau. Breitesfs fr. Stab; Län⸗ 
ge 1 — 23 Stab. 

Moltgarn, f. Malzgarn. 

Moltolinos, eine Art gegerbter 
Schaaffelle, dieaus der Levante, ins 
fonderheit von Konftantinopel, zum 
Dandel gebracht werden. 

Momordica, f. Balfamäpfel. 

Monatblümden, f. Mas: 
lieben. 

Monatelli, eine Gattung ſchö⸗ 
ner tiroler Aepfel, die wir aus Zrient 
und Roveredo erbalten. 

Mombre, f. Shampagnerwein. 

Moncahiard, oder Moncas 
yart, eine Gattung Burats, oder 
feiner balbfeidnen Gewebe, die befons 
ders zu Ryffel in Klandern verfertigt, 
und ftarf nad) Spanien ausgeführt 
wird. Die Kette wird von Seide, ber 
Einſchuß aber von fogenanntemSapyett- 
garn gemaht. Man hat biefes Zeug 
meiftentheilsnurin Schwarz. Eögibt 
davon glattes und auch geköpertes. Die: 
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Breite ift 2/3 , und bie Ränge 23 paris 
fer Ellen. Denfelben Namen gibt mat 
auch Fameelbaarnen , geräfferten und 
wandelfarbigen Zeugen zu Kleidern, 
die von Konftantinopel und Smyrna 
zum Handel kommen. Das Stüc hätt 
10 marfeiller Sannes. Sie find in 
Ballen von 40 Stück, und gehen meis 
ftens na) Spanien. 

Mondirungsboyn, ifein 
ſchlechter Boy, der zu Unterfutter der 
Soldatenfleidung dient. Man madıt 
isn im Brandenburgifchen, Schlefien ze. 

Mondirungstucd, heißt gro— 
bes zu Soldatenkleidungen dienliches 
Zud. 

Mondfraut, (Lunarie) ein 
Kraut , das aufgrafigen Bergen unb 
bergichten Wiejen wild wähft, aber 
auch in Gärten mit Fleiß gezogen 
wird. Es hat einen dünnen Stengel, 
an deffen Mitteauf den Seiten ein bes 
fonderes Xefthen , wie eine Ribbe, 
— und wo auf jeder Seite 

bis 10, abwechſelnd ausgekerbte 
mondförmige Blätter zu ſehen ſind. 
Man gebraucht es in der Medizin, in⸗ 
ſonderheit unter die Wundtraͤnke. 

Mondkraut, kleines, ſ. Pfen⸗ 
nigkraut. 

Mondmilch, ſ. Steinmark. 

Mondpiole, f. Viole. 

Mongopoes, baummollene Ger 
webe, wie die Sambayes, bie die Eng⸗ 
länder von Madras nad) den philippis 
niſchen Infeln führen. 

Monmouthecaps, in England 
eine Art mwollener Kapuzzen für bie 
Matrofen, weldye zu Bewdly in Wors 
cefteröhire häufig verfertigt werden. 

Monmouths-3ähne, eine Art 
Elfenbein, die Siberien zum Handel 
liefert. Nach den Beobachtungen der 
neueren Naturkundigen ſind es wahre 
Elephantenzäbne, die man aus der Ers 
de gräbt. Diefe Zähne halten, wenn 
fienod) ganz find ,„ 80, 100, audy 
manchmal 300 Pfund und mehr im Ges 
wicht. Sie find gelblih, grau oder 
grünlich von auffen; von innen aber 
weiß wiegemeines Elfenbein. Die Rufs 
fen fchneiden diefe Zähne meiftens in 
Stüde von einem Pud im Gewicht, da= 
mit fie fi) beffer und bequemer verfüh- 
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zen laſſen. Der Pub foilt auf ber 
Stelle etwa 4 Rubel. Je weiſſer diefe 


Baare ausfällt, deſto mehr ſchätzt man 
fi. Sie wird Übrigens zu denfeiben 
Arbeiten, wie das gewöhnliche Eifens 
bein, gebraucht. 
Monoceros, 
Kropffiſch. 
Montaſſin, eine Gattung bes 
levantifähenbaummollenen®arng, 
die nah Marfeille gebradht wird. Es 
ift die feinfte unter den Sorten,die man 
von Toffelazar bekommt. 
Montagnemwein, eine Art 
weiffer und rother Champagnerweine, 
die um Rheims gewonnen, und in et— 
was kleinern Gebinden, als die übris 
gen Sorten diefer Provinz, ausgeführt 
werden. Sie halten 25 bis 30 Bou⸗ 
teilenweniger. Montagne de Rheims 
iteinerhabener Bezirk an ber Sübfeite 
von Rheims, mo herrliche rotbe und 
weiſſe Weine fallen. Die vorzüglich⸗ 
fen Oerter, melde die beften Weinber⸗ 
ge haben, ſind: Mailly, Verſenay, 
Ludes, Verſy, Sillery, Trois⸗puits, 
b.a, m. Sie werben ſowol Korb⸗als 
auch Flafhenweife gehandelt, und in 
ganz Europa abgeſetzt. 
Montagnetüder, find gemeine 
Sorten franzöfifher Tücher, die in 
Dberlanguebof, befonders um Limour, 
gewebt werden. Sie finden auf ben 


f. Einhorn und 


Meflen zu Pezenas , Braucaire und I 


Bourdeaur ſtarken Vertrieb, und ges 
ben meift in die Provence und nad) Itas 


en. 

MontaubanfhePpflaumen, 
f. Pflaumen. 

MontaubanfherSaffren, 
f. Saffran. 

Montaubanfde Seide, f. 
Seide. 

Montaubanſche Serſchen, 
eine Art geföperter Zeuge, die beſon⸗ 
ders in Languedok häufig gewebt wers 
den. Die ſchmälere Sorte ift 18 franz 
zoͤſiſche Zoll breit, und 40 Stab fang ; 
die breitere aber 22 300 breit , und 
fo lang wie jene. 

Montaubanfhe Weine, find 
weiffe und rothe, theils füße, theils 
flarke Weine, die um Montauban in 
Quercy wachſen, und häufig an bie 
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Ausländer abgefest werben. Diejenie 
gen, melde bie Weinberge um Suſau, 
Beaufoleel und St. Martial geben, 
find bei der Handlung vorzüzlich bes 
liedt. Man kann fie mit Recht unter 
die beflen Weine in Europa zählen. Sie 
werden jest in großer Menge nah 
Deutfchland , Holland, dem nördlie 
chen Europa und den Kolonien in 
Weftindien gefhidt. Man handelt fie 
Pipenmweife, und fo, wie ſie noch auf 
dem Lager liegen. Die Pipe hält 2 
Bariques, die Barique abe öl Veltes 
oder 248 parifer Pinten. Wenn der 
Wein rein abgelaffen worden Und das 
Lager davon abgefondert tft , To hält 
die Barique von der rothen Art ggmeis 
niglich 240 Pinten , von der weıffen 
aber etwas weniger, weil biefe mebe 
Lager hat. Sie werdenauf dem Tara⸗ 
fluß eingefhifft, und über Bourdeaux 
verfalren. 

Montbafin, ein weiſſer frans 
zöfifcher Muskateller, der über Gette 
ausgeführt, und da nad Oxhoft ges 
handelt wird, 

Montbeliarb, eine Gortefrans 
zöſiſcher keinen, meiftens blau und weiß 
geflreift, die zu Abbeville in der Pis 
cardie, wie auch hie und dba in Loth⸗ 
ringen gewebt, und häufig ausgeführt 
werden. Diefe Waare ift 6/4, au wohl 
Is oder2f3 Stab breit und 20 Stab 


ang. 
Montbre, f. Champagnerwein. 
Montcontours, eine Gattung 
Bretagnesleinen, weldean dem Orte 
gleiches Namens bei Quintin oder kors 
ges häufiggewebt werben. ie kom⸗ 
men in zweierlei®ßreiten zum Handel, 
nämlid) von 2/3 , und 3/4. Man vers 
(hit fie Ballenweife. Der Ballen 
von den breiten enthält 300 Ellen, von 
den ſchmalen aber 500 Ellen oder 100 
Stüd, jedes vond franzöſiſchen Ellen 
Die Elle in Bretagne hält 50 franzöſi⸗ 
fche Zoll. Der Artikel wird über St. 
Malound Morlair ausgeführt. 
Montefiascone, ein angenchs 
mer italienifher Muskateller, der im 
Patrimonio di fan Pietro gewonnen 
wird, und in Italien ſehr geſucht iſt. 
Montaleone, f. Seide, . 
Montelie, f. Burgunperwein. 
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Montepucciano, ein lieblider 
zothertosfaniiher Wein, ber bei Stias 
no im Amte Scarperia gezeugt wird. 
Man führt ihn abgezogen in Flaichen 
aus. .. 

Montferran, eine feine Sorte 
unterden rothen bourdbeaurer Weinen, 
welche zu Glermont » Kerrand in Aus 
vergne gezeugt wird, Das Faß davon 
gilt , nach Beichaffenbeit der Güte, in 
dem Stapelorte Ibis 900 Livres. Der 
Wein gebt häufig nahHolland, Deutſch⸗ 
land und ganz Norden. 

Montferratfhe Weine, eine 
Gattung orbinairer italienifcher Weis 
ne, welde im Piemontefifhen fällt. 
Man verbraudt fie aber meiftentheils 
im Lande felbft. 

 Montfrinsalascroifade, 
eine Mittelforte franzöfifher Seide, 
die manrob von Drt und Stelleauf die 

Meftenzu Beaucaire bringt. Sie wird 
zu Tram- und orbinairer Organfins 
feite verarbeitet. 

Montihicours, oftindifhe3en: 
ge von Seide mit Baumwolle, die 2/3 
bis sf6 parifer Elle breit, und 5 bis 
8 folder Ellen lang find. 

Mont⸗Louis, ein fehr guter 
weiffer Wein, der in Zouraine wählt, 
und häufig nah Berry, Normandie, 
Bretagne, fo wie auch nad) Flandern, 
Holland und den franzöſiſchen Kolonien 
ausgeführt wird. - 
 Montmeillan, ein angenehmer 
franzöſiſcher Musfatwein , aus der 
Gegend von Riez in der ehem. Pros 
vence. 0 

Montona, ein berrliher und 
feiner Wein, der um Alcudia auf ber 
Inſel Mayorka gezeugt wird, Er ift 
weiß von Karbe. 

Montprinblanc, ſ. Bours 
deauxer Weine. . 

. Montradet, eine ber vorzüg⸗ 
Kiähften Sorten der weiffen Burgunders 
weine ,„ welche bei Beaune im Kirche 
fpiel von Puligny gezeugt wird. Cie 
it in Franfreih und aud auswärts 
ſehr beliebt. | 

Montvallon, eine Gattung ors 
dinairer weiffer provencer Weine, die 
ſtark nah Italien geht. | 

Monvillonos, j. Pferde 
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Moolen roeben, bezeichnet im 
holländiſchen Handel Hölzer, die wer 
gen einiger Fehler zu Maflen untaugs 
lich befunden werden, 3. B. mweng fie 
Krümmungen baben, am Zopende zu 
dünn, oder oben zu knaſtig find ıc. Sie 
müſſen 80 holl. Fuß und darüber lang 
fenn. _ Diejenigen, welde in ber Mits 
te eine ftarte Krümme haben, werden 
den geraden vorgezogen. 

Moorhirfe, ſ. Hirſe. 

Moos, (Museus) ein bekanntes 
Gewächs, das an den Stämmen der 
Bäume, an alten Stöcken, Steinen, 
Mauern, und auf der Erde wächſt. Es 
gibt davon unterſchiedliche Arten. Dies 
jenigen, weldye man zum Handel bringt, 
find : das Baumlungenfraut, Lungens 
moos, Baumfledhte , (Muscus arbo- 
reus Pulmonaria „ Lichen arbores- 
cens); dieſes wird an ben alten Eidhen 
und andern Bäumen gefunden. Es 
dıent zum Gerben des Leders, au 
färbt man damit in England daß lei⸗ 
nene Garn braun. Seiner audtrods 
nenben und anhaltenden Sträfte wegen 
gebraucht man das Moos in der Arznei. 
Vorzüglich ift dad Jsländiſche 
Moos (Lichen Island.) in der Arz⸗ 
neitunft wichtig. Es findet ſich nicht 
blos auf Island, fondern auch in Nor⸗ 
wegen. Auch zur Färberei und in der 
Bierbrauerei ftatt des Hopfens, wirb 
es gebraucht. Musens capillaris, tft 
eine andere Gattung Moos ; f. Güls 
denmwibderthon Meermoos, Erdmoos, 
(Lycopodium) Wurmmoos (Helmin- 
tocorden) fommt ebenfalld unter eis 
nem eigenen Artifelvor. Endlich no 
einebefondere Art ,„ Eteinmoos, fins 
det man hie und da in England, beſon⸗ 
ders auf denKlippen in Wallis, Schott 
land, u. f. w. Sie wird zum Färben 
auf Wolle angewandt. Zu Keith ifk 
eine eigene Fabrik, wo aus diefem Das 
ferial eine ächte farmefinrothe Farbe 
zubereitet wird. Das Moos von ben 
Gedern und Zannen wird zu Haar⸗ 
puber, bad von verfchiedenen gemeinen 
Baumarten aber von den Geeleuten 
zum Kalfatern ber Schiffe u. Fahrzeu⸗ 
ge gebraucht. 

Moquerte, f. Mocade. 

Morheln, Morgel, Meer—⸗ 
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ſchwamm (Phallus esculentus) eis 
nevorzüglihe Art Schwamme, die fehr 
Elein find und von* Farbe bräunlich 
ausſehen. Sie werden theils frifh, 
theils getrocdnet an Speifen verbraucht. 
Bon legtern bringt man zweierlei Sor⸗ 
ten zum Danbel : die feinfte und Eleins 
ſte heißt Spigmordeln , die ans 
dere Stockmorcheln. Regtere fals 
len größer und breiter alö jene aus. 
Sie werden aus Polen, Schleſien, 
Mähren u. Böhmen in Menge herzuger 
führt. Zu Breslau, wo diejer Artikel 
bäufig von den Juden gehandelt wird, 
ilt das Pfund, nad) der Feine, 6 big 
iz Gutegroſchen. 
den ſie häufig auf die Naumburger Meſ⸗ 
fe gebracht. Frankreich ſchickt über 
Bourdeaux viel getrocknete Morcheln 
nad) fremden Ländern. Sie find theu— 
rer, als die deutſche Waare, im Grun⸗ 
de aber nichts beſſer. Indeſſen da ſie 
weit herkommen, ſo haben ſie ſchon des⸗ 
wegen in den Augen mancher Leute ei⸗ 
nen größern Werth. 

Moreas, heißt eine Art halbfeid- 
ne ftreifige Luſtrine, die 3/4 Elle breit 
liegen, und in verfchiedenen fählifhen 
Fabriken gewebt werben. Cie dienen 
zu Damenfleidern. Das Stüd hält 
immer fo viel, als zum Kleide nöthig 
ift. Man macht fie zu Lyon. 

Moreafjeide, eine Gattung Eeis 
de, die wir aus etlichen Gegenden auf 
der Halbinfel Morea erhalten. Das 
meifte hiervon gebt nach Frankreich über 
Marfeille, und wird da zu Trame vers 
arbeitet. 

Morenos, eigentlih Lieucos 
Morenos, nennen die Spanier die 
Gattung $ranzleinen, welche zu Bars 
befieur gewebt wird, undin Frankreich 
und den —* auswärtigen Ländeen 
unter dem Namen: Toiles brunsa 
bekannt iſt. 

Morfil, im Handel mit Frank: 
reich das unverarbeitete Elfenbein. 

Morieres, f. Somtatfhe Weine. 

Morillons, im franzdiiihen 
Handel bie rohen Smaragpfteine , die 
Marfweife gehandelt werden. Ed gibt 
aud halbe Morillond. 

Morin, ein weiffer Franzwein 
aus Anjou , 'ber über Saumur zum 
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Handel kommt. ‚Er iſt in Pipen von 2 
Bariques, und geht hauptſächlich nach 
Holland. 
‚Morines,, eine Art »elikater 
Champignons in Provence. Man fins 
det fie beſonders im Kirchſprengel von 
Frejus auf Stellen, wo Holz verbrannt 
worden ift, wenn bald hernach Regen= 
wetter ‚einfält., Die Ledermäuler 
ſchätzen diefen Artikel ſehr hoch. 
Morione, ſchwarze, mit Rare 
funfelfarbe vermifchte Edelfteine, vie 
zu Zinnwalde und Sohanngeorgenftade 
in Sachſen gefunden werden. Man 
nike fie ihrer Seltenheit wegen ſehr 
1») [2 ' 


Morlair, oder Morlaifes, in 
Frankreich au hie und da Toiles de 
menage genannt, find dichte und ſtar—⸗ 
fe £einwande, welhein und um Mors 
lair in Bretagne in aufferordentlicher 
Menge gewebt, und theils in Frankreich 
ſelbſt, theils aufferhagp verbraucht wer⸗ 
den. Es gibt Sort li darunter, bie 
a ‚ und folhe, die 3/4 Een breit 
ind. Ihre Länge ift ungleih. She 
ftärkfter Verbrauch ift zu Hemden, Bett⸗ 
tüchern, Servietten, u.dgl. Zu Hams 
burg wird aud ein beträchtlicher Hans 
delmit nachgemachten Morlair, die im 
fhlefiihen Gebirge und in Sadfen in. 
großer Menge verfertigt werben, ges 
trieben. Diefe find 7/4 Ellen breit, 
undentweber in ganzen Stüden von 
84, oder halben von 42 Ellen. Jene 
gelten 15 biö 19 ıf2 Thaler; der Preis 
der halben aber iſt verhältnißmäßig. 
Auh im franzöfifchen Flandern, zu 
Lyon, fo wie in Brabant, werden die 
fireifigen Morlair ſtark nachgemacht. 
Die ächten und nachgemachten, gehen in 
roser Menge nad) Spanien und beifen 
olonien. 
Moro, ſ. Corallen. 

Morfchellen, (Morsuli, Mor- 
selli) find gegoffene Täfelchen, aus 
Zucker mit allerhand Gewürzen zufame 
mengeſetzt, die in Heine Stücke zer⸗ 
ſchnitten, und theils als Confekt, theils 
zur Arznei gebraucht werden, Die ges 
wöhnlihften Sorten, welche man in 
Apotheken findet, find: Antimor 
nialmorfdellen, Stärtmor: 
fhellen, Herzmorſchellen, 


Mor Mos 


Siebermorfhellen, Purgterw 
morfcellen, Worſchellen wis 
ber vie Würmer, u. f. w. 

‚Morsüs diabali, fs Teufelsabbiß. 

Morsus gallinae, fi Hühnerbiß. 

Mortadellen, f. Gervelats 
würfte. 

Mortabes, eite Gattung uns 
ächter Perlen , die zum Handel nad) 
Eenegal dienen: _ 

Mortagnes, eine gemeine Art 
franzöfifejer hanfener Leinen, die in 
der Provinz Perche gewebt, und befons 
ders nach Paris verhandelt werden. Sie 
dicnen zu Strohſäcken und ähnlichenSa⸗ 
en. Div weiſſen, 3/4 auch 7/8 breis 
ten, welche Grosforts genannt wers 
den, ſchiekt man nad) den chem. franz. 
Snfeln. 

Morıre, f. Stockfiſch. 

" Morus , ſ. Maulbeerbaum, 
 Mofaigque, ſ. Spißen. 

Moseatanuxgg, Mustatnuf. 

Mofhardina, f. Catechu. 

Mofdyus, f. Bifam. 

— Moscodade, oder Moscouas 
de, nermt man den ungeläuterten 
braunen Puderzucker, welder zum 
dritten = oder viertenmal aus dem Keſ⸗ 
ſel herauskommt. Zu Damburg vers 
ſteht man unter diefem Namen befons 
ders den ‚rohen Zucker, welder aus 
Bahia und Pernambuc in®rafilien zum 
Handel gebracht wird. Er kommt in 
großen Kiften zu Markte, bie man in 
Yange und kürzere unterfcheidet. Rad 
Befchaffenheit ihrer Größe wird auch 
die Zara eingerihtet. Wenn bieje 
Maaredie gehörige Güte bat, fomuß 
fie recht trocten, nicht fehmierig, und 
nicht zu dunfel von Farbe feyn. 

Moskowitiſcher Damaft, 
ift eigentlich ein chinefifher Damaft , 
der durch Rußland zu Markte gebracht 
wird. Eriftvon Seide, aud) oft mit 
Floret und andern ſchlechten Arten Seis 
de vermiſcht. Man nennt ihn aud) 
Rolldamaſt. 

Moskowitiſcher Thee, eine 
Gattung des chineſiſchen grünen oder 
ſogenannten Karawanenthees, welche 
veſonders durch die polniſchen Juden, 
wenn Rußlands Handel mit China über 
Kiadta nicht unterbrochen iſt, heraus⸗ 
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gebracht wird. 
Moſeler Weine, find mit bie 
vorzuglichiten unter Deutſchlands Wein⸗ 
gewächſen, und nach dem Rheinweine 
die gangbarſte Gattung im Handel. Man 
hält unter ihnen beſonders die weiſſen, 
welche nicht über ein Jahr oder etliche 
Jahre alt ſind, für die beſten. Indeſ⸗ 
fen find nicht alle Jahrgänge von eis 
nerlei Güte. Es fallen in verfchiedes 
nen Jahren, bald befiere, bald gerins 
ere Weine. Man unterfcheidet bie mo⸗ 
eler Weine nicht nad) den Gegenden , 
wie mandje andere Gewächſe, fonderr 
nur überbaupt in obermofeler und nies 
dermofeler , fo wie nad) den guten oder 
ſchlechten Jahrgängen ; wiez. E. die 
46er und 4der unter die beften gezählt 
werben. Conz, Grad, Kodteim, 
Berncaftell, Sell im Hamm, Chus, 
Duſſemund, Wehlen u. Beltingen lies 
fern jebr gute Sorten diefer Weine. 
Nicht weniger zählt man die Weine, 
welche im 2othringifchen „ befonders 
um Epinal, im Luremburgifchen, im 
Lürtichfchen, 20. gewonnen werben , 
unter die mofeler Weine. Auch der Neu⸗ 
magner, Drobner , Piesporter, 2C. 
unterbalb Trier, find im Rufe. Es 
gibt rothe und weiſſe Mofelerweine; 
die weiffen find die Lieblichften und bes 
ften. Die ſtärkſten Niederlagen von 
diefem Artikel find zu Köln, Frankfurt 
am Mayn, Lüttih, u. f. w. Man 
handelt fie in den meiiten Orten nad 
Stüden, Rudern , Obhmen und Eys 
mernz zu Epinal aber nah Mefures , 
die 46 bis 50 parifer Pinten halten. 
Moft, (Mustum) heißt der neu: 
ausgepreßte Wein. Der befte darunter 
iſt der, welchen man von den ausgetres 
tenen Zrauben zu allererft erhält. 
Re andere, welcher hierayf nacdıges 
preßt wird, ift allemal ſchlechter, als 
jener. Gieft man nun noch Waffer zur 
VBergährung darauf, fo befommt man 
fo genannte Lurke, einen zwar küh—⸗ 
lenden , aber doch nur ſchlechten Trank. 
Je füßer und Licblidier der Moft von 
Geſchmack ift, für befto vorzüglicher 
bältman ihn; dochmuß dieſe Süßig⸗ 
keit natürlich, nicht erzwungen feyn. 
Man ſchickt Moft aus den Weinländern 
zum Handel, ader nicht häufig; dem 
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meiften »täßt man zu Weinen. liegen. 

an darf den Moft nicht zu andern 
Beinen ,. fondern muß ihn befonders 
—— oder noch lieber in friſchen Ge⸗ 
wölbern verwahren. Aller Moft bleibt 
aber im Grunde ein ungefundes Ges 
tränf, 

Moftert, f. Senf. 

Motiersz f. Schweizerfäfe, 

Mottenfraut, Schabenfraut, 
(Blattaria) ein Gemäds, das mit dem 
Bolllraute verwandt if. Es trägt 
blaue, röthlichte, weiſſe und gelbeBlus 
men. Das Kraut wächſt an ben Räns 
dern ber Gräben, Pfügen und Zeiche. 
Es wird fammt ben Blumen in den 
Apotheken angewandt. Man gebraucht 
es auch, um damit die Motten aus den 
Kleidern zu treiben. 

Mouches, Mufhen, find Eleine 
Stückchen von Zaffet, Atlas, u, dgl., 
tieinallerlei Form, länglidt, rund, 
balbrund, u. ſ. w. geichnitten , und 
aufder einen Seite mit Gummi Übers 
fteihen find, fo daß fieleicht angeklebt 
werden Eönnen. Die Frauenzimmer 
madyen davon zu Putz Gebraud. Die 
Nürnberger, Augsburger und Galans 
teriehändler führen dieſen Artikel. 

Mouhoirs, im franzöſiſchen 
Handel die Halds und Zafchentüder 
vonallerlei Etoffen. Wir wollen hier 
nurdiemitnesmen, welde Frankreich 
felbft zum Handel liefert. Alſo zuerft 
die oftindifchen , die man nad) dem 
Drientein die Auktionen bringt. Sie 
beſtehen in Tüchern von Burate,wo ims 
mer 10 im Stüde befindlid find; in 
toben und ungebleichten baummollnen 
Tüchern von Barodye; in ganz feidenen 
von Surate ,„ und in jogenannten 
’ Ehalles » Sachimirz ferner in Tüchern 
von Mafulipatna , beren 8 bis 12 im 
Stücke liegen ; in gemeinen und gemals 
ten Percalld ; in Bauderour, eine an⸗ 
dere Gattung gedruckter oder gemalter 
Züher; in Stinterques, eine ähnli— 
he Sorte, wo aber 2U Tücher im Stüde 
find ; in bengalifchen Tüchern, 15 im 
Stückz in blauen und weiffen oftindis 
ſchen Tüchern, wo 10 aufs Stüd ge 
tehnet werben; endlich in jogenannten 
Foulars, Guillanıs des hayes, u. f. 
w. Unter den verfhhiedenen Dertern in 
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Frankreich, die jegt feidene, halbſei⸗ 
dene, baummollene , leinene und dal. 
Halds und Schnupftüher zum Hans 
det ſchicken, wollen wir die vorzüglichs 
ften bier anzeigen. Angers liefert 
uns fchöne baummollene und leinene 
Tücher, aud auf Eiamoifeart ges 
drudte, 20.5 Barsle:Duc infons 
berheit eine große Menge biefer Waare, 
auf rouenfhe Art zugerichtet, melde 
nad) Holland geht. Bolbec, 7 Meis 
len von Havre, in ber ehem. Normans 
die, liefert jäsrlich viele taufend Duzs 
zend leincne und baumwollene, fo wie 
and) ganz feidene Tücher, und zwar die 
erfteren nad) Spanien, Portugal, Itas 
lien und Amerifa. -Bourges in 
Berry macht häufig fogerammte Fou—⸗ 
lars, oder feidene Züher auf oftindis 
ſche Art; blau und weiffe baumwollene 
(Mouchoirs A double face) das heißt 
auf einer Seite anders ald auf der aus 
berngedrudt ; baummollene rothe Tüs 
herauf morgenländifche Art, auf bols 
ländifhe, u. f. w. Brive : las 
Saillarde,inNiederlimofin ſchickt 
viel jeidene Halstücher auf englifhe Art 
und von fünferlei Größe zu Warkte, 
nämlich von 24, 26, 28 und 30 30 
ins Gevierte ; dergleichen geköperte 
von 3/4 , 28 bi8 503. ins G.; fers 
nergedrudte, mit dem Pinfel gemals 
te, u.f. mw. von leinenen und batine 
wollenen Sorten , glatte , geftreifte 
Taſchentücher mit und ohne türkijches 
Garn, ze. Cholet in Anjou ſchickt 
eine aufferordentlidhe Menge leinener 
Tücher inalle Gegenden Frankreichs, 
wie aud) nad) Spanien, Portugal, Itas 
lien und dem jüdlihen Amerika. Zu 
Laval verfertigt man viele leinene 
Tücher, dieaber meiftentheils im Ins 
nern des Reichs Vertrieb finden. Diefe 
haltenentweder 2/3 oder 3/4 Stab ing 
Gevierte. Nod verdient Rouen ans 
geführtzu werden, dag eine erftaunlis 
che Menge leinener und baumwollener 
Tücher von allen nur möglichen Gattun⸗ 
gen und Preifen liefert, welche nicht 
nur in Europa, fondern auch in den 
Übrigen Gegenden der Welt Abſatz has 
ten. Sie find befonders in Spanien u. 
Amerika ein gefuchter Artikel, 
Mouys, ſ. Serſche. 
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Moultans, find gemalte Bike, 
die die Franzofen von Surate in Ofts 
ındien nad) Europa bringen. 

Mouradet, ein Burgunder von 
der zweitin Klaffe der weiffen Weine 
diefer Landesart, aud zuweilen Bass 
tard genannt. 

Mourit, f. Mauris, 

Moufferoles, f. Shwämme. 

Mouffelin, Muffoline, find feis 
ne klare baummollene Gewebe, die wir 
inDeutfchland auh Neffeltucdnen: 
nen. Das meifte von biefer Waare lies 
fert ung Oftindien, vorzüglich Benga- 
len und die Küfle Koromandel, Man 
macht aber fchon feit mebreren Jahren 
in. Englapd , in Frankreich, in der 
Edmeiz, in Deutfchland und in ans 
dern Europäifhen Ländern fehr gute 
Mouffeline. Es gibt fehr viele Arten 
von Wuffolinen und Neſſeltüchern, die 
jede ihren befondern Namen haben. Sie 
beißen: Bethilles, Tarnatane - Cha- 
vonis, Adatais, Mallemolles, Ha- 
medis, Cassas, Chabnams, Doreas, 
Mamotbanis „ Tansjebs ,„ Terinda- 
nes, Toques, u. f. w.3 ſ. auch 
Baummsollenzeuge. Von allen 
diefen Zeugen ift das Mehrere unter eis 
genen Artikeln zu erjehen. 

Die Muffoline machen «inen widtis 
gen Theil des oftindifchen Handels aus. 
Die Küfte Koromandel allein liefert 
jährlich einige taufend Ballen folder 
Waare nad) Europa, dir Levante, u. 
f. w. Hiervon wird nur ein Kleiner 
Theil nad Amerika und der afrifanis 
fchen Küfte wieder ausgeführt ; das 
Uebrige verbraucht Europa ſelbſt. Die 
holländiſche, englifche und dan. aflatis 
fche Geſellſchaft find es, die ung diefe 
Maaren zuführen. In Europa find 
Sachſen und die Schweiz, nebft Frank⸗ 
reich, England und Neapel, bie Täns 
der, weiche fi mit gutem Kortgange 
aufdiefen Manufakturzweig gelegt bis 
ben, Plauen im Boigtlande Hof, Bres⸗ 
lau, Berlin, Potsdam ꝛc. liefern 
recht ſchöne Neſſeltücher von allen mdas 
lichen Arten , fomwot! glatte, alö ges 


biumte , ftreifige „ gegitterte, bros 9 


ſchirte, genähte, gedrudte, u. f. w. 
So aub Zürih, St. Gallen, Hetifs 
fau, Appenzell, und nod) einige ans 
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bere Derter in ver Schweiz. Im Neas 
politanifchen werden fo feine Muffoline 
verfertigt, als nur immer die Oſtin— 
dier liefern fönnen. In Frankreich hat 
bie ſtärkſte Muffolinweberei ihren Sig 
um Rouen gehabt. Auch ift fie da 
fhon fo aut im Gange gewefen , daß 
man bie Anza-l ber Spinnerinnen, die 
das dazu nöthige Garn verfertigten, 
auf mehr als 6000 Köpfe anfchlug. 
Seit einigen Jahren find diefe Anftals 
ten febr in Verfall gerathenz; bie meis 
ſten Arbeiter daraus haben fi nad 
England und der Schweiz gewendet. 

Brivesla-Gaillarde webt eine befons 
bers fchöne Art diefer Waare, woran 
die Kette von Seide, der Einſchlag aber 
von Baummollengarn mit Seide unters 
mifhe if. Dieſe Waare ift 50 Zoll 
breit, und in Stüden von unterfchieds 
licher Länge. Man bat foldie Gewebe 
von allerlei Karben ; fie werden befon= 
ders zu Damenkleidern gebraudt. Zu 
Abbeville webt man jehr ſchöne Muffos 
line, die den oftinpiichen faſt gar nichts 
nadhgeben; fo aud) zu Ganges in Nies 
derlanguebdof. 

Bon Muffolintücdhern bringt 
infonderheit die dänifchsaftatiiche Koms 
pagnie mehrere Gorten aus DOftindien 
3-8 13/8 Ellebis1 zfı6 ins Gevier⸗ 
te haltende, deren 10 im Stüde find g 
dergleichen feinere Sorte von gleichem 
Maafe, u. ſ. w. 

Mouslinets find meiffe engl. 
Baummollengewebe mit einem glatten 
Grunde, wieder Ranking, Man bat 
auch geköperte, ſolche mit figurirten 
Streifen, mit Atlaßſtreifen ꝛc. Sie has 
ben Yard Breite. Auch in Deutfchs 
land, 3.8. in Sachſen, in Berlin,vers 
fertigt man jest ſolche Zeuge. 

Mouta, eine geringe Sorte oftins 
difcherroher Seide, dieman aus Bens 
galen bringt 53 eigentlich ift es die Art, 
welche bei uns den Namen Floretfeide 
führt. 

Moutarde,im franzöfifhen Hans 
del der zubereitete Senf. Man fchägt 
befonders den von Dijon und Befgns 


on. 

Mora, beißt die Wolle, melde 
an den untern heilen einer Gattung 
des Beifußes CArtemisia vulgaris) 
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wãchſt und aus Indien getrodinet zum 
Handel fommt. Der Artikel ift in 
den Morgenländern zur Kur des Vos 
dagra gar jehr geſucht. 
Moyen Caen, in Frankreich eis 
ne Gattung gezogener Tiſchzeuge, wel: 
che zu Caen und in der umliegenden Ges 
gend gewebt wird. Man gebraudt fie 
theils zu Tiſchtüchern, theild zu Ser— 
vietten. Won jener Gorte hält das 
Gewebe 9/16 Stab inder Breite, und 
44 Stab in der Länge. Bon diefer hat 
man Stüde zu 6 Dugend Servietten, 
die s/3 Stab breit, und zufammen 72 
Ellen lang find, ober zu 4 Dugend 
Servietten , die 3/4 Stab breit, und 
überhaupt 52 Ellen lang find. 
Mopyen=&ompte, ſ. Eau. 
Moyhen-Pane, Sf. Cumpen. 
MoyensRebut, f. Morue. 
Moyens, f. Zuckerrohr. 
Moyeur, eine gewiſſe Gattung 
ſchmackhafter — *— Pflaumen, 
woraus man zu Dijon allerhand Konfi⸗ 
turen macht, die ſtark nach Paris und 
anderwärts hin verſchickt werden. 
Mude, ein chineſiſches Zeug, das 
aus Baumrinde gewebt, und zum Dans 
del nach Ber gebraucht wird. Die 
Stüde halten 56 Eob:dos in der Länge, 
und 13 Zoll in der Breite. 
Müdenpulpver, f. Cadmie und 
Kobold. 
Muff, ein Kleidungsftüd , das 
im Winter, die Hände vor der Kälte 
zu fhüßen , dient: Man macht fie 
gewöhnlich aus allerlei Thierfellen,, 
aus Federn und ähnlichen Dingen. 
Dieerftere Art ift allenthalben ein Ars 
tifel der Rauchwaarenhändler $ die an⸗ 
dere der Salanterie» und Modewaa— 
renhändler, Unter den Federmuffen find 
die von Grebehäuten, welche uns Genf 
und Neuburg in der Schweiz liefern, 
die pariſer Federmuffe von Hermelin⸗ 
ftiderei, die vom Whappernocker, und 
einige andere , bie Eoftbarften. Auch 
von Bologna und Genua eryalten wir 
niedlihe Sachen diefer Art. Indeffen 
find die Muffs ſchon feit mehreren Jah⸗ 
zen faft ganz ausder Mode gefommen. 
Mühlſteinme find bekanntlich har— 
te rundgehauene Steine, die zum Ser— 
malmen des Getreides und anderer Sa⸗ 


I, Sand. 
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hen auf ben Wind» und Waffermühe 
fen gebraudht werden. In manden 
Ländern, 3. E. im Brandenburgis 
ſchen, hat fich der Landesherr den Vers 
kauf diefes Artikels allein vorbehalten , 
und eigene Niederlagen dazu anlegen 
laffen. Eine folheift die in Schlefien 
im Glogauifchen zu Neuſalze; bier lies 
fert die Faktorei alle Arten Mühlſteine 
nach einer beftimmten Zare. Es wirb . 
da zwar Niemanden verwehrt, feine 
benöthigten Steine von andern inländi⸗ 
fhen Dertern fommen zu laffen; aber 
der Handel damit ift unterfagt. Die 
Gegenden , wo gute Mühlſteine fallen, 
find am Rheine, woher man bie grauen 
thbeinifhen Steine holt; im 
Sachſen, wo befondersdiecramwın fs 
ler und liebethaler weit und 
breit gefucht werden ; in der Mark 
Brandenburg auf dem Oybin bei Lüle 
Eendorf in der Laufig, zwiſchen Maue 
und Gofchwig; unweit Jena; in Böhr 
men, Tyrol; in Schweden auf der Ins 
fel Sothland 3 in England bei Lawton, . 
nicht weit von Nortwich; in verſchiede⸗ 
nen Gegenden von Norwegen, u.f- id. 
Die crawinkler Steine haben ihren Nas 
men von ben Steinbrücen, weldhe uns 
weit des gotvaifhen Waidderfs Gras 
winkel fid befinden. Sie find unter als 
len befannten , aufjer den englifchen, 
die vorzliglihften, und werden daher 
auswärts fehr gefuht. Man verſchickt 
fie fogar in weit entlegene Gegenden , 3- 
B. nad) Norwegen; um ftärkiten aber 
gehen fie in die Königl. und Fürftlich« 
Sächſiſchen Länder, fo wie in das Han⸗ 
növerihe. Die Mühlſteine von Kyf⸗ 
haufen bei Zilleda in Sachſen find nur 
Sandfteine, undtaugen nicht zur feie 
nen Bederei. Der Stein, woraus je⸗— 
ne Mühlſteine beftchen, ift eine Art 
Porphyr, blaßroth von Farbe z ber 
Quarz iſt ihm in Körnern von beinare 
Erbſengröße beigemiſcht; der Feldſpath 
aber groͤßtentheils in Thon aufgelöst, 
woher die Poren oder die kleinen Höh— 
lungen zu fommen jcheinen, welche ihm 
eigenthümlich find. Zum Gehrauc alg 
Müdhlſtein übertrefft er faft alle andere 
Arten, weil feine Härte und Porofität 
Urſache ift, Daß bei Abnugung des 
zu immer neue Schärfen zum 
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Vorſchein kommen, wozu auch bie ims 
mer don neuem hervorkommenden 
Duarzkörner fehr ſichtbar das ihrige 
beitragen. Weberhaupt hat das ganze 
(Hemenge einen ſehr hoben Grab von 
Härte und Zäbigkeit, fo daß bie davon 
gehauenen Muͤhlſteine febr lang baus 
ern, und fih nur faft unmerflid abs 
nugen. in folher Mühlſtein (käus 
fer) nuttt fi in der Mühle, wo nur 
für den Hauswirth, nicht für den Bek⸗ 
fer gemahlen wird, (welcher das öftes 
ze Schleifen des Mühlſteins verlangt) 
in einen Jahre nur um einen Zoll ab 
Die Höpen find für den niebrigften 
MWafferfat 48 , für den höditen 24 
3011 das Mitter ven beiden iſt 2130 
als das gewöhnlichſte Maas. Die Dös 
he der Bodenſteine ift allemal 10 bis 
42 301. Von den Läufırfteinen ift in 
Saden das höchſte Maas „fa ober 42 
Zou; in dem Hanndverfchen aber 3fa 
oder 48 30l im Durchſchnitt· Pannös 
vrifh » Münden treibt einen anfehnlis 
chen Dandek mit Mühlſteinen. 

In den Mühlen find bekanntlich auf 
jedem Gange zwei Steine, wovon der 
untere der Bodenſtein, feſt liegt, ber 
andere aber , der Läufer fi ſtets um 
feine Are bewegr- In den Schleif⸗ 
müblen gibt man den Steinen wieder 
bejondere Namen. Go werden auch 
im framzſiſchen Handel nur die kleinern 
Steine Meules, bie grögern aber Meus 
ſeaux, die noch größern Meularbeaur , 
und endlich die aufferordentlich großen 
Meulardes genannt. 

Zu Amfterdam werben die Quernes 
ober Bodenfteine, wie aud die Wols 
ves oder Rauffteine, von 2 bi 4 Buß 
hoch, und durch die Bank 14 bis 16 3. 
die Stückweiſe zufo und fo viel Gul⸗ 
den gehandelt. In Schleſien und in dem 
Brandenburgifchen unterfheidet man 
diefe Waare in Oberfteine zu Wind: 
mühlen , welche die theuerften , in 
ſechs⸗ bis achthalb Viertel hohe Ober⸗ 
ſteine zu Waſſermühlen, und in Unter⸗ 
oder Bodenſteine, welche letztere nur 
die Hälfte desjenigen gelten, was die ers 
fteren often. 

Es ift übrigens ein großer Untere 
ſchied zwifchen ben rüplfteinen, in Ans 
febung ihrer Zurichtung, und wie fie 
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indem Bruch bearbeitet wurden. Man 
unterfcheidet fie in Bank ftüde und 
Queerftüde Bankſt ück heißt der 
Stein, wenn er fo, wie er feine 
Lage im Bruch hatte, ausgebauen 
wirb, fo daß feine Eplinderfläche loth⸗ 
recht, die geraden Flächen aber maag= 
recht bleiben, aufdie Art, wie die Bän⸗ 
te im Bruce fetbft waagredht geben. 
Queeritüd peißt er, wenn ein abgelös 
fetes Stück Stein , auf die Kante ges 
fegt, die cylindeifhe Fläche lothrecht, 
und bie ebene Fläche waagrecht bat- 
Die Aueerftüde find darum in der 
Dauer und im Schärfen vorzäglicher , 
weil die Theile, woraus die Eteine zu⸗ 
fammengefeßt find, hoch zu fteben kom⸗ 
men; dahingegen fie bei den Bankſtük⸗ 
Een flach liegen , und fi baber eher 
abnugen« 


Mut, eine Art feiner und Elarer 
Moufleline , welche die Engländer aus 
Oftindien bringen. Sie ift 3/4 Ellen 
breit, undibfr, Ellen lang. 

Mules de cordes, j. Schuhe. 

Mull, nenntman die Etaubröthe 
oder die von den Krappmwurzeln abges 
fonderten Hüllen, die befonders zubes 
reitet, und unter jenem Namen vers 
kauft werden. Der Mull gibt ein wer 
niger ſchönes und dauer.aftes Roth, 
ats ordentliher Krapp. Der Artikel 
hat auffer Holland nur wenig Ber: 
trieb. 

Mulgarn, f. Baummwollengarn. 

Mulfault, ſ. Burgundermwein. 

Mulfum, f. Mehl. 
Multivalvia, f. Mufheln. 
Multon, f. Molleton. 


Mumien, (Mumia) Hierunter 
verfteht man nicht bloß einbalfamirte 
Menſchenkörper felbft, Tondern auch ein 
ſchwarzes, hartes und harziges Wefen, 
das von einbalfamirten Menſchenkör⸗ 
pern herkommt, von ſcharfem bitterm 
Gefchmadt und gutem Geruch if, aud) 
aus Aegypten von Alerandrien über 
Marfeille, Venedig und Holland zum 
Handel gebracht wird. In Aegypten 
findet man es in febr tiefen Öruben, u. 
in gemiflen Gemädhern, die iv weiflen 
Steingehauen find, und zwar beiden 
berühmten Pyramiden. Auffer dieſer 
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ähten Art, die ihrer balfamifchen 
Zhelle wegen in der Medizin verbraucht 
wird, bat man auch noch eine andere u. 
ſchlechtere, welche aus Menjchenkörs 
pern befteht , die dag Meer ausgewor⸗ 
fen hat, oder die in den SandwüſtenLy⸗ 
biens verfchüttet , und von der Sonne 
auögedörrt worden jind. Daran ift 
weiter nichts als Haut und Beine, und 
weil diefe nichts Balfamifches enthal⸗ 
ten, fo Eommen fie auch nur in die Ras 
sitätenfammern. Die beiten Mumien, 
welche zur Arznei dienen jollen, müffen 
ſchön ſchwarz von Farbe, leicht und 
glänzend feyn „ einen guten balfamis 
Ihen, aber keinen unangenehmen Pech⸗ 
gerudy von ſich geben. 

Die flüßige Mumie liefert ein Berg 
nahe bei Schiras, ter dieſes Artikels 
wegen in ganz Afien berühmt iſt. Sie 
wird in der Heilkunde jeur gefchäßt 5 
denn fie heilt in Zeit von weniger als 
24 Stunden alle Arten der Berlegun: 
gen, felbft die der härteften Knochen. 
Sie rinnt an einem Felſen in einer Höle 
herab, die immer fenr forgfältig bes 
wacht wird. Man fammelt fie alle 
Sahr im Monat September , doch nur 
in geringer Menge. Sie ift ſchwarz 
wie Pech, aber ohne Geruch. Es fin» 
der fih auch ſolche Mumie an einigen 
Orten des Gebirges von Laar; diefe iſt 
aber nicht von jo ſchneller Wirkung, 
und wird daher aud) nicht fo gefchäßt ; 
indeffen verkauft man doch die Unze das 
von für zetn Reichsthaler. 

Mumme, ein fehr ftarfes Hop⸗ 
fenbier, aus gebörrtem Malz, das von 
einem Bierbrauer gleichen Namens in 
Braunfhweig erfunden wurde. Zu der 
Beit, wo der Hanfebund. im Flor war , 
hatte die Stadt Braunjhweig davon 
gute Nahrung. Sie war damals mit 
in diefem Bunde eingefchloffen , und 
konnte durch diefen Weg, bei der aufs 
ſerordentlich karten Schifffanrt der mit 
ihr verbundenen Städte, gar viel von 
ihrem herrlichen Biere abfegen. Deuts 
zutage hat fid) dieſes Gewerbe fehr ver: 
mindert , obgleid das Bier noch ims 
mer jo gut als vorhin gebraut wird, u. 
ſich vorzüglich gut verfahrenläßt. Das 
meifte gent jegt no nad) Bremen, Hols 


land und den ehem. öſterreichiſchen Rie⸗ M 
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derlanden. Man hat boppelte u. 
einfade braunfhmweiger 
Mumme. Die erftere taugt zum 
Verihiffen und heißt deswegen 
Schiffemumme, bie andere aber 
hält fi weniger. . 

Mundelsbeimer, f. Redar: 
wein. 

Mundholz. f. Ligufter. 

Mundleim, f. Leim. 

Mundfteine,f Siegel. 

Mungowurzel, Shlangens 

wurzel, (Radix Mungos, Ophior- 
hiza Mungos, Radix serpentum) ei: 
ne ausländifche medizinifhe Wurzel, 
deren Vaterland vor andern die Inſel 
Java, Sumatra und Zeilon find, von 
woher fie die Holländer zum Hanbel 
bringen. Wir erialten von dieſer 
Wurzel zweierlei Sorten unter einer: 
lei Ramen, aud) zuweilen im Gemen» 

e. Sie ift Spannen :audy mandmal 
Fußlang ‚ und nady allen Seiten zu ges 
krümmt, aud) insgemein Fingersitart, 
Sure feft angewachſene Kınde ift roth 
und runzlid, der Kern aber weiblich, 
bolzig, faferig, und leicht zu zerbres 
chen. Des Geſchmack ift fehr bitter, 
und bat Aebnlichkeit mit dem von der 
Enzianwurzel. Die diden Wurzeln 
find die b.ften, bie dünnern [hägt man 
weniger. An den alten {hält fich die 
menrglatte Rinde leichter ab. und fällt 
—— und brüchiger aus. Sie 
wird, wegen ihrer reinigenden, auflö⸗ 
fenden, verbünnenden und eröffnenden 
Kräfte in der Medizin, (am ftärkften 
dazu in Indien) gebraudt. Man hans 
delt fie nad) Unzen. 

Münfterleinen ift graues Leis 
nen aus der Gegend von Münfter in 
Weftphalen. Esgeht, wie das Wer 
ferleinen, ſtark nach Amerifa, wo man 
ed zu Säden gebraudt. 

Münze, (Mentla) cin befanntes 
Kraut , welches tbeild wild wächſt, 
theils in den Gärten gezogen wird. 
Die Gartenmünze ift von breiers 
lei Art: eine mit Eraufen Blättern, eis 
ne andere mit fchedigten, und noch eis 
ne, die man breitblätterihte Ei tros 
nenmünze nennt. Die erfte dient 
befonders für die Apotbefen. Sie wird 

— erispa „ Spitz⸗ oder Krauſe⸗ 
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münze, genannt. Man macht biers 
von auch einen Branntwein, der häus 
figen Abgang findet. Diejenige Art, 
welche gewoͤhnlich Kunigun ds 
traut beißt , kommt unter biefem 
Artikel vor. Wilde Münze, aud 
Roßmünze, (Meothastrum, Men- 
tha caballina , Mentha sylvestris) 
genannt , bat viel größere Blät⸗ 
ter, als die Gartenmünze; auch pfles 
gen dieſe Blätter haarihter und 
weißlichteer zu feyn. Die Stengel 
find eine Elle hoch, die Blumen übe 
zenförmig, purpurfarben , und geben 
einen ftarten Gerud. Diefe Sorte 
wächft hie und da auf den Bradädern. 
Sie wird innerlich und äufferlich in der 
Medizin gebraucht. 


Münzen find Metallſtücke von bes- 


flimmter Form und Größe , oder von 
befiimmtem Gewidt und Gehalt, wels 
che zur Berbürgung ihres Werthes mit 
einem Abdrucke, Gepräge oder 
Stämpel verfehen find. Die Bes 
flimmung der Größe, des Gehalts u. 
des Gewichts der Münzen überhaupt iſt 
eine Sache des Staats oder des Regen» 
ten, der denn auch durch das beigedruck⸗ 
te Wappen oder Bild und ben mit eins 
geprägten Namen bie Verbürgung des 
Werthes auf fi nimmt. Man theilt 
die Münzen oft in Eigentlide 
Münzen und in Uneigent liche 
Münzen ein. Eigentliche Münzen 
find folhe , welche ale Geld, d. b. 
zur Vertauſchung und Bezahlung aller 
Waaren gebraudt werden. Unels 

entlihbe Münyen dienen zu als 
dern Zwecken, wie die Medaillen, die 
Rechenpfennige u. dgl. — Unter. R e dj: 
nungsmünzen verfteht man eins 
gebildete Münzen, nad) wilden man 
moch rechnet, obgleich fie nicht mehr ges 
prägt werden, 3. B. bie Pfund Ster: 
linge der Engländer. Eigentlihe Mün- 
zen von dem geringften Werth heißen 
Sheidemünzen. 

Muraena Helena, f. Meer: 


l. 

Murmelthier, (Mus marmo- 
ta, Mus alpinus) ruſſiſch Surki oder 
Zarbagani, fr. marınotte, ein Thier, 
das vornehmlich in Rußland im kaſani 
ſchen @ouvernement, und an ber Wol⸗ 
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ga, fo wie auch an dem Donfluße, in. 
Menge vorfommt, und an Größe und 
Farbe unterfchieden iſt. Die allerger 
meinften find mit braungelben Bellen > 
feltener find die ſchwarzen, und am fel» 
teniten die weiffen. Die Kelle werden 
gemeiniglich ſchwarz gefärbt , und ges 
ben ein ziemlich gutes Pelzwerk ab» 
Auch Amerika, befonders Kanada, lie» 
fert diefen Artikel. Die kanadiſche Sors 
te gilt zu London 1 1/2 bis 2 ı/2 Schill. 

ie Schweiz liefert zum Handel die 
Häute für die Rauchhändler, und das 
Fett für die Apottefen. Die Leute im 
Rande vermiſchen es mit Branntweiny 
und gebrauchen e8 innerlich als Arzneis 
mittel. 

Murri, ſ. Mauris. 

Mufcheln, (Conchae) befannte 
hartichalige Thiere, deren es in vers 
fchiedenen Gegenden des Meers faft uns 
zäulige Arten, von allerlei Größe, Ges 
ftalt und Farbe gibt. Daher die vielen 
Sammlungen, melde gelehrte Leute u. 
Liebhaber der Naturkunde davon ange= 
legt baben, und noch immer anlıgen. 
Es gibt Materialiften, befonders in 
Holland, Frankreich u. Engiand, wel⸗ 
che große Sammlungen von allerhand 
Seemuſcheln führen, und die verfchies 
denen Sorten an die Liebhaber foldyer 
Sachen verbandeln. Ein Theil davon 
wird aud) in Gärten zur Belegung der 
Wände , befonders in Erotten, an 
Waflerfünften, u. dgl. angewandt. 

Sn Holland wird aus den weiſſen 
Mufcelfchaaten, die man in großer 
Menge am Seeftrande fammelt, ein 
guter Kalk gebrannt. Man fängt diefe 
£leinen Seemufcheln am Eeeftranbe bei 
Kattwyd, Nordwyd, Schevelingen 2c» 
auf den Sandbänfen an ber bolländ. 
Küfte, und fammelt fie mit Neben zus 
fammen. Die Leute bringen fie auf 
Schyten weiter ins Land und verkaufen 
fie Karrenweiſe an die Kalkbrenner. 

Eine Art von diefen Mufcheln , wels 
je häufig in der Nord» undWeſtſee ges 
funden wird, auswendig ſchwarz, in⸗ 
wendig aber filberfarben, und auf beis 
denSeiten erhoben ift, braucht man zur 
Speife. For Fleifch ifl weiß, und wenn 
fie gekocht worden find, fo laſſen fie ſich 
won! efien; man darf aber nicht zu 


Muf 


viel davon genießen. In den Gerfläb- 
ten bringen bie Fiſcher faft das ganze 
Jahr hindurch diefe Speife bei ganzen 
Shiffsladungen zu Markte, und vers 
taufen fie Eimermeife um einen gerins 
gen Preis. Inden Herbft» und Wins 
termonaten, vom Dftober bis in den 
März, find fie am beften zu genießen. 
Die großen hat man lieber, als die klei— 
nen; je frifcher diefe Waare ift, befto 
beſſer. Diegrößeren werden auch bie 
und da ausgeſchält, mit Salzwafler in 
Fäßchen gelegt, und fo zum Handel ges 


btacht. Bei Flensburg und Appenras be 


de werden fie von vorzüglicher Art ges 
funden. Die kieler Mufcheln find ebens 
falls beliebt , vorzüglidy die fogenanns 
ten großen Pfalmufdeln an diefen Ors 
ten. Sie haben ihren Namen daher, 
weil fie ſich an Pfäle anhängen, welche 
die Schiffer zu diefem Ende indie See 
einrammer. Holland rühmt feine fees 
ländiſchen Muſcheln, die in dieſem Lanz 
de felbft einen großen Verbrauch finden. 
In Frankreich find die in Provence, 
befonders um Iſtres und Berre, ehr 
geſucht. 
Bas die Conchylien betrifft, welche 
zu Sammlungen beſtimmt ſind, ſo wer⸗ 
den dieſelben von Naturkundigen und 
Naturalienhändlern in vielerlei Bat» 
tungen unterfchieden, die insgefammt 
ihre befondern Namen führen. Wan 
theilt fie ewftlich Überhaupt in zwei 
Hauptarten, nämlich in die har t ſch a⸗ 
ligte, (Ostracodermata) und in 
dieweihfchaligte, (Malacostrea), 
hernach wieder in viele Untergattungen 
ein · E. zweiſchaligte, ( ie 
valvia), mit gedrudten Scha— 
len, (Telligae), mitgemölbten 
Shalen, (Chamae), Pilgramks 
mufdeln, (Pectine), auf ans 
dern Körpern mwadfende, 
(Heterophyta) » bielfhaligte, 
(Multivalvia), offene Mufdeln, 
(Patellae), gefhloffene, (Tubu- 
), gewundene, (Turbinata), 
mit vielen Bindungen, z. E. 
wie die Schiffskittel und Ammonshörs 
ner, (Nautili und Cornua Ammonis), 
Porcellanen mit engen und ges 
jahnten Spalten, Rhombi mit weis 
ten und glasten Spalten, u. f- w. 
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Cauris, Coris ober Bouges, 
find eine Art ganz Eleiner weiſſer und 
glatter Muſchelſchalen, welche in 
Dftindien, auf der afrifanifhen Küs 
fe, 2c. fo lange feine Zähne daran zers 
brochen find, zur Scheidemünze dienen, 
Die vorzüglichite Gattung fommt von 
den Moluden. Bimbi find eine ans 
dere Art Mufchelmünge , die in ben 
afrikaniſchen Gewäffern gefifht , und 
nach Angola und Congo gebradt wird. 

-Mufhelgold und Mufdels 
filber, f. Malergold und Malerfils 


r. 
Muſchelkalk, ſ. Muſcheln und 
Kalk. 

Muſchelſeide. In ber ſoge— 
nannten Steckmuſchel, Sei den— 
muſchel (Pinna marina) läßt der 
Bewohner (Limax) durch die Deff⸗ 
nung des Oberrandes einen großen Büs 
fcheloder Bart feidenartiger Käden her⸗ 
aushängen,, weldhe in der See herums 
ſchwimmen. Diefe Mufhelfeide 
benust man im Neapolitanifhen, in 
Kalabrien und Sicilien zu Zeugen, 
Strümpfen, Handfhuhen u. dgl. Mit 
Seife gewaſchen, dann getrodnet und 
gekämmt, fpinnt man jie, gemeinigs 
lich mit etwas hinzugeſetzter gewöhnlis 
her Seide. Das Gewebe ift dann fchön 
gelbbraun und glänzt wie das Gold auf 
dem Rüden einiger $liegen und Käfer. 
Dur Einweichen in Eitronenfaft us 
durch Ueberftreichen mit einem Biegels 
eifen vermehrt man den Glanz nod. — 
Ein paarStrümpfe aus diefer Muſchel⸗ 
feide haben in einer mäßigen Schnupfs 
tabadsdofe Raum. Wegen der Feinheit 
und Seltenheit des Materials find die 
Waaren daraus theurer, als die aus 
der gewöhnlichen Seide. 

Mufheltaffet, if eine Art 
gezogenen Zaffet, worauf zerftreute 
runde Muſcheln liegen 1. Zaffet. 
Mufelin, Muffelin,f.Moufs 
elin. 

Muſelins beißen aud oftindifhe 
Halstüher , welche die Dänen nad 
Europa bringen. Sie halten 1 3/3 bis 
1 zfı6 Ellen ins Gevierte. Es jind 
ihrer 10 im Stüd. 

Muscus, f. Moos. 
Muscus arboreus, ſ. Lungenfraut 
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Muscus — ſ. Goldhaar. 
Masous heſmintocordon, ein Moos, 
welches auf der Inſel Korſika gezeugt 
wird; es iſt ein ſehr gutes Wurmmits 
tel. 
Mnseus marinus, ſ. Meermoos. 
Musous pulmonaris, ſ. Lungen⸗ 
kraut. 
Musous terrestris ela vatus, ſ. Bärs 
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Mufivgold, f. Malergold. 
Mufipfilber, f. Malerfilber. 
Muskateller, Mustatwein, 
(Vinum muscatellum) eine Art füßer 
und liebliher Weine, die befonders aus 
Italien und Kranfreih zum Handel 
fommen. Bon dem franzdfifchen Muss 
kateller find vornehmlich die aus Pros 
vence, Languedof und Rouſſillon bes 
rühmt. Der Muskat von Rivefaltes 
und Eiinelgebören mit unter die feins 
ften und £oftbarften. Beide werden an 
Ort und Stelle nach Pieces oder Queu⸗ 
ves gehandelt: Der Frontignan 
folgt ihnen inder&üte und im angeneh⸗ 
men Gefhmad. Hernach der Mont 
bafim, oder eigentih Montbas 
fon. Der Mustateller von Beziere ift 
unter diefen der geringfte und wohl⸗ 
feilfte. 

Man handelt diefe Weine nah Ox⸗ 
hoft, undläßt fie von Bourdeaur oder 
Cette Eommen. Die Musfatellerors 
höfte täten 29 Veltes. Der Berierss 
Musfatwein gilt höchſtens die Hälfte, 
was die feineren Sorten gelten ; aus 
biefer Urfache werden gar oft die beften 
Zäffer ausgefucht, und für feinere Weis 
ne ausgegeben. on faft allen genanns 
ten Sorten hat man weiffe und rothe. 
Die letztere fteht bei ver ältnißmäßig 
gleiher&üte indgemein etwas höner im 
Preiſe. Da dicke Musfatweine bie u. 
da in Deutfdhland , ım Nördlichen Eus 
ropa u. f. w. fehrgefucht find, undein 
wichtiger Handel damit getrieben wird, 
fo wollen wir hier etwas umftänblicher 
davon reden. 

Frontignan oder Krontignac ift uns 
ter allen füßen Weinen, bie wir aus 
Languedok erhalten, ber vorzüglichfte, 
und derjenige, welcher fih am beften u. 
längften hält. Er Ki die gute Eigens 
<Shaft, daß er von Jahr zu Jahr ber 
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Vollkommenheit näher kommt; auch iſt 
er rein und unverfälſcht. Seine Zube⸗ 
reitung iſt einfach und ungekünſtelt 
Muskateller von Lünel hat einen noch 
feinern und lieblichern Geſchmackz er 
dauert aber weniger, als Frontignan. 
Man muß bei ſeiner Wahl noch behut⸗ 
ſamer verfahren, und ſehr dafür ſor⸗ 
gen, daß man ihn unverfälſcht erhalte. 
Es gibtweiſſen und rothen, kü⸗ 
nel. Der letztere heißt in Frankreich 
Muscat de Clermont, geht aber unter 
dem Namenrother Lünel, häufig 
nad Norden. Muskat von Rivefaltes 
ift eigentlich ein gefochter Wein, ber 
aber mehr Süßigkeit und Geift hat, als 
die vorhergehenden Sorten. Es iftein 
überaus Liebliched und Eöftliches Ges 
tränfe, das den Capweinen nidht viel 
nachgibt 3 aber eben diefe Vorzüge find 
auch Urfache, daß manche Verfälfhung 
damit vorgeht. Die Menge, die man 
von diefem Weine an Ort und Stelle 
gewinnt, ift bei weitem nicht fo groß, 
als das, was unter feinemNamen zum 
Handel aebraht wird. Muskatweine 
vonMontbafon und Beziers habeneinen 
weniger feinen und lieblichen Geſchmack, 
als jene, werden aber borh in aufferora 
dentliher Menge in verfdhiebene Pros 
vinzen des Reichs, und nah England, 
Holland , Bremen , Hamburg und 
Stettin ausgeführt Der Berierd: Muss 
fat wirdan Drt und Stelle nah Muids 

ehanbelt , derenjeder W Veltes hält. 

m Lande werben alle biefe Weine in 
Fäffern, und meiftens noch fo, wie fie 
aufdem Lager liegen, verkauft 5 die 
Befteller aber, vornehmlid die aus 
fernen Gegenden, laffen fie gewöhnlich 
auf Fla chen abziehen, und fo verſenden. 
Viele Leute find der Meinung „ daß ber 
Frontignan und künel nicht von Natur 
den lieblichen Geſchmack an fich haben, 
fondern daß diefer durch die Kunft hers 
vorgebracht fey. Aber dies ift ſalſch; 
der Wein wird an Ort und Stelle ohne 
alle Kunft, und fo einfach ald möglich, 
zubereitet und unverfälfcht abgefchidt. 
Rur in den franzöfifchhen und deutfchen 
Seeftäbten erfährt die Waare zumeis 
Ien Veränderungen , die ihrer Güte 
fhaden, oder die Weinfünftler machen 
den Wein nad, und bringen ihn für 
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ähten zum Handel. Die Liebhaber äch⸗ 


ter Frontignan » und Lünelweine fah⸗ ch 


ren alfo am ficherfien, wenn fie die 
Waare entweberaus der erften Hand, 
oder aus Oberburgund, infonderheit 
von Beaune und Montpellier beziehen. 
Die Weine können alsdann auf ben 
Rhone s und Saoneflüffen eine fchöne 
Strede mit geringen Koften fortges 
[hafft werben. 

Unter den provencer Musfatweinen 
* der St. Laurent, Gandesperbdrir u. 

totat die ſchmackhafteſten und anges 
nebmften. Die leichteren Sorten geben 
ingroßer Menge nad) Norden, befons 
ders nah Rußland; aufferdem auch 
häufig nad Italien. 

Unter den italienifchen Muskatellern 
find vorzüglich der von Sirakuſa in Si⸗ 
äilien, der Moscato, Biro und Gans 
nonao von Cagliari, der Musfat von 
Agberi und Dliaftra in Sardinien, u. 
verihiedene aus Zoßfana, 3. E. der 
Gaftelo, ein weiffer liebliher Wein, 
der am Berge Morello wählt, und bie 
von Stiano, Chianti, Brolio, Gas 
mojano, Sarmignano und Gamuglia- 
no, berühmt. Die beiden legtern find 
fehr dauerhaft. Die fardinifchen und 
fijilianifhen vertragen nicht allein bie 
Shifffohrt recht gut, fondern verbefs 
fern fi) noch gar merklich durch bas 
Riegen. Die Infel Lipari gibt ebenfalls 
fhöne Mus katweine. Livorno ift der 
Platz, der das meifte von diefen Weis 
nen an die Ausländer liefert. Auch von 
Corfu, Cypern und Kandia erhalten 
wir vortreffl he Sorten Musfateller. 
Mit jogenanntem levantifhen Muskat⸗ 
weine treiben Genua und Zrieft einen 
anfehnlichen Handel. Mit Muskateller⸗ 
trauben verfeben Languedof und bie 
Provence bie Übrigen Länder. Ihr Ge⸗ 
brauch ift befannt; man verfpeifet fie 
ale; Konfekt. Diefe Trauben werden 
auch häufig in Branntwein eingelegt, 
und über Bordeaux, Cette und Avigs 
non zum Handel gebradht. Bei Schiffes 
ladungen rechnet man zu Gette x⸗ 
hoft Muscatwein für eine Laſt. 

Muskatblüthe, Muslak 
blumen, f. Musfatnüffe. 

Muskatnüffe, find die Krücte 
oftindifcher Bäume, welde an Geſtalt 
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ungefähr unſern Pfirſichbaͤumen gleis 
en, und in Oſtindien ſowohl wild 
wachſen, als auch durch die Nüſſe fort⸗ 

epflanzt werden. Die Früchte ſelbſt 
And anfangs grün, und runzlicht, her⸗ 
nad) nebmen fie eine goldgelbe Farbe an. 
Die auswendige Schale ift wie dad Grü⸗ 
nean unfern Wallnüffen. Diefe äufs 
fere Schale wird von einer andern ges 
fpaltınen, harten und gelben Schale 
umfdloffen ,„ woran ausmwenbig bie 
Maciss oderMusfatenblüthe 
oder Folie, eigentlih Holländ. 80 es 
lie, Boely, ſtrichweiſe anliegt , 
inwendig aber bie Nuß enthalten ifk. 
Wenn bie Krucht die gebörigeReife bat, 
fo fpringt die äufferfte weiche Schale 
auf. Alsdann fammelt man die Blüs 
the, zerbricht die darunter befindliche 
harte Schale, und liest auch die Nüffe 


befonders ab. Die leftern werben vom 


den Infulanern in Kalkwafler gewas 
(hen , damit fie vor dem Wurmftidh 
ſicher ſeyen. Nachdem die Räffe auf der 
Stelle in Kalkwaſſer eingeweicht, und 
die Blumen getrocknet worden find, fo 
werden von dem letztern Artikel 3 Sors 
tengemadt. Klimmfolie beißen 
die Blumen , welde von gepflüdten 
Rüffen abgenommen werden , Raaps 
folie, die von abgefallenen und aufs 

eflaubten Nüffen, Gruis- eder 
Stofffolie, die von halbreifen Rüſſen 
abgepflüdten. Die legtere Sorte gilt 
nur bie Hälfte fo viel, als was bie ans 
dern Sortengelten. Die Folie wird in 
Sodeln , eine Art Körbe von Matten, 
oder aus Blättern geflochten, einges 
padt. Diefe halten 161 Pf. im@ewidt; 
man rechnet aber — 160 pf. 
Die erſte oder feinſte Sorte iſt in Sok⸗ 
ein mit 5 Handgriffen; die zweite 
oder Raapfolie mit zweien , und bie 
dritte oder Gruisfolie nur mit einem. 
Dandgriff. 

Das eigentlihe Vaterland der as 
cisnäf te find die moludifhen Ins 
fein, befonders Banda ; body kommen 
fieaud auf der Küfte von Reu⸗Guinea, 
auf dem Eylande Borneo, und in einis 

n andern Gegenden diefes Welttheils 

orte Ehedem hatten bie Holländer 
als Befiger der moludifdhen Infeln , 
den Alleinhandel mit biefer Waare, 10 
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wie auch mit der Macitblüte und den 
Gewürznelken. Ihre oftindifhe Kom: 
pagnie hatte diefen ungemetn wichtigen 
Zweig des Gewürzhandels ſchon feit 
langer Zeit in Händen. Aber England 
und Frankreich verfuchten bald diefen 
Bortheil den Holländern zu entreiffen. 
England verfuchte feit mehreren Jahren 
die Pflanzung auf Balambangam, 
Frankreich den auf den Infeln Bourbon 
und France, fo wiein Mahe oder Se⸗ 
helles. In den vorigen Zeiten waren 
die Muskatnüffe bei der bolländifchen 
Geſellſchaft immer wohlfeiler , als die 
Gewürznelken, zu haben; allein feit 
einiger Zeit verhält fich dies umgekehrt. 
Beiden Verkäufen von 1784 * E. gin⸗ 
gen die Nüfſe für 121 bis 122 Stüber 
‚ab, die Nelken aber wurden für 60 bis 
63 Stüber losgeſchlagen. Auch wur⸗ 
den ehedem die Nüſſe im oſtindiſchen 
“Haufe von ſogenannten Kruytleeſers 


ſortirt, und im dreierlei Gattungen, fi 


‚nämlich feine Sorte, Sortenwaare, u. 
"Rumpfnüffe, unterichieden. Jetzt macht 
“man weniger Umftände,, da diefer Ar: 
tikel ſo geſucht ift, und verkauft alles 
durcheinander. Was eigentlich heutis 

gestages von Muskatnüffen zum Hans 

delgebradyt wird, befteht nur‘ in mas 

— von Würmern durchbohrten Nüſ⸗ 

en, oder Rompnüffen, d'e aber jetzt 


"theurer find, als vormals die außırles ' 


fene Sorte. Im Jahr 17% bezahlte 
man bie angefreffenen Nüffe mit 200 
Stüv., die lichte Sorte Folie mit 51 
$1. 6 den-, die braune mit 41 Sl. 6den., 
die Rägelein mit 58 Stüv. Die Macis, 
Muskatblüthe oder Folie wırd in liche 
te oder weiffe, und inbraune 
oder orbinaire fortirt. Jene fteht 
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dieſe. Sieift in Tonnen oder Quars 
ten, und wird netto Tara gehandelt. 
Die Kompagnie gibt ZProcent Sconto 
für baare Bezahlung ‚. und fegt ein 
Promille für die Armen zu. Das Ka— 
veling beftebt in 600 bis 700 Pf. Die 
holländifhe@rfellfchaft liefert auch eins 
gemachte Muskatnüffe, die, weil fie 
noch frifch find, im Lande felbft mit 
Zuder oder Syrup eingelegt werden, 
wie auh Macısdl und Muskfats 
nußöt Jene werben Gtüdweife, u. 
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diefe nach Unzen gehandelt. Eine ges 
ringere Sorte dieſes Dels fommt in Tas 
feln zum Handel, und wird Pfundweis 
‘fe verfauft.‘ 

Beim Einkauf der Muskatnüffe muß 
man folche wählen, bie ſchwer u. nicht 
wurmſtichig oder hohl find. Betrüger 
leben die Wurmlöcher mit einem Klei⸗ 
fter zu ‚worin pulverifirte Nüffe ges 
mengt find. Die Macis muß ſchön heil 
von Farbe, dabei auch frifch, aber doch 
nicht feucht ſeyn. Alle diefe Artikel 
werden häufig in Speifen und zu Arzs 
neien gebraucht. Ihre mebdizinifchen 
“Kräfte befteben vorzüglich darın , daß 
fie die Nerven‘, das Gehirn, den Mas 
gen und die Eingeweide flärten , dabei 
trocknen und anhalten, weswegen man 
‘fie gegen viele Nebel mit Nugen ges 
braucht. Die Dele fommen vielfältig 
unter die Balfame, Salben, u. dgl. 

Musfatellerrofinen, f.Ros 


nen. 
Muskatenholz, f. Lettern⸗ 
holz. 
Muskatwein, ſ. Muskateller. 
Musketen, ſ. Gewehr. 
Muskusratze, f. Zibetratze. 
Muslinet, f. Mouſſelinet. 
Musquetier-Borten, f. Ga⸗ 
lonen. | 
Musquitofpisden, f. Puntas, 
Muffarelle, eine Gattung Eleis 
ner ſchmackhafter Käfe, die in der Ges 
gend von Peſtum in Sizilien verfertigt, 
und befonders ins Reapolitanifche aus— 
geführt werben. 
Muffelborougbs, find grobe 
wollene Gerichen, fo genannt vondem 
Drte, wo fie am häufigften gemacht 
werden. 
Muffelin, f. Mouffelin. 
Mufflaer, f. uUngar. Wein. 
Muftela, f. Wiefel, 
Muftum, f. Moft. 
Mutterkifte nennt man beim 
Leinwandbandel eine Eleine Kiſte mit 
einzelnen Feinwandftüden, als Mufter 
oder Probe. Gemöhnlih verfendet 
man, fie mit großen Paden, damit man 
beim Verkauf nicht nöthig babe , erſt 
die aroßen Paden zu Öffnem 
"Mutterbarz,f. Galban:-Gummia 
Mutterhering, f. Aloſe. 
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“ Mutterfümmel,framfüim 
mel (Semen sumini) iff größer als 
Fenchelſamen, länglicht, geftreift , 
grünlich, oder graugelb , und hat eis 
nen ftarfen Gerud und Gefchmad. Es 
ift eigentlich der römiſche in Aegypten 
und Aethiopien wild wachſende Küm— 
me CCuminum Cyminum), der aud) 
häufig in Italien, Sicilien und Mats 
ta gebaut wird; ſ. Kümmel. 
Mutterfraut, Meterfraut, 
(Matricaria, Parthenium) ein wohls 
ziehendes Kraut, mit zufammengefegs 
ten Blumen, bie einen geftrablten 
Rand haben. Man hat einfache, ges 
füllte, und noch mehrere Arten. Blät: 
ter und Blumen von dieſem Kraute wers 
den in der Medizin gebraucht. 
Mutterkraut, f. Herzgeſpann⸗ 
Traut. | 
Mutternägelein, f. Näges 
fein. 
 Mutterzimmet, f. Bimmet. 
' Mügen, findbefannte Kleidungs⸗ 
ftüde, die beiden Gefchlechtern zur®es 
dedung bes Dauptes dienen. Es gibt 
Miügen von allerlei Stoffen, Geftalten 
und Farbez indeffen wollen wir bier 
nur diejenigen berühren , melde eis 
gentlich einen Gegenftand des Handels 
abgeben. Baummwollene ge— 
württe und geftridte Müzs 
jen verfertigt man in großer Menge 
bie und da in Deutfchland, befonders in 
Eahfen, Thüringen , zu Gotha, Er⸗ 
furt, Eiſenach, Chemnig im Erjges 
birge, zu Hanau, Offenbach am Mayn, 
im Salzburgifchen, und anderwärts. 
Wollene Müsen liefern Nots 
tingham und Derby in@ngland, Iüts 
land, die Mark Brandenburg, Schles 
fin, Sachſen, Frankreich. Baugen 
inder Oberlaufiß , Breslau, 2c. zeich⸗ 
nen fi durch ihre Arbeiten in diefem 
Fache aus. In England find auch kei: 
teſter, Bewdley, Witney und Golches 
ſter durch die ſchönen und feinen wolles 
nen Mützen, die fie verfertigen , im 
Rufe- Bewdley liefert die fogenannten 
Monmauths -» Müpen, die 
bäufignach Hollandgehen, Frankreich 
ſchict eine aufferordentlihe Menge 
baummolltener und feinener 
Müzzen zum Handel. Die vor 
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nehmften Arten liefernChateau⸗Salins 
in Lothringen; an diefem Orte werden 
bäufig geftridte Müsen, gewürkte, 
balbfeine und orbinaire Sorten ges 
macht. Annonay in Vivarais führt 
viele weiſſe oder rothe fogenannte I es 
vantifhe Müsen nah den türki— 
fhen Ländern, der barbarifhen Kits 
fte und nad Afrifa aus. Bar⸗le⸗Duc 
verſchickt ımfonderheit haunmmollene 
Müsen, die nad) Art der von Trones 
und Arcis gemebt find. Bar: fur» Seis 
ne in Bourgogne befonders mittelfeis 
ne baummollene Müzzen. Zu Mars 
feille und Orleans werden die rothen 
Zurbane,odertürfifhenfilzs 
mügenverfertigt , die im Morgens 
lande fo beliebt find. Im Italien lies 
fern Galipoli im Königreich Neapel‘, 
und bie Infel Malta, in großer Mens 
ge verſchiedene Sorten baummollener 
Mützen. - Venedig ift der Platz, der 
Dalmatien, Sclavonien und viele von 
den türkiſchen Provinzen mit den ro⸗ 
tben Kalotten ober Kappen 
verforgt , und hiermit einen wichtigen 
Handel treibt. Auch verfieht es viele 
Gegenden von bem Übrigen Italien mit 
fogenannten Berettini aller Art. Dols 
land ift durd) feine rothen Mützen von 
Sammet , Biberhaar und Wolle in 
vorzüglichem Rufe. Es führt viel das 
von nach Amerika, Oftindien, u.f. w- 
aus. 

Myrabolet, Myrgelet, eis 
ne geringe Sorte von Myrhen im Les 
vantifchen und oftindifchen Handel, zu 
Surate ıc. 

Myriagramme, |. Grammı. 

Myrica, Myrir, f. Zamas 
risken. 

Myristica, ſ. Muskatnuß. 

Myrobolanen, Myroba— 
lani. Unter dieſem Namen bekom⸗ 
men wir aus Oſtindien und dem Mor⸗ 
genlande fünferlei Gattungen (quin- 
que genera Myrobalanorum) ſehr zus 
fammengetrodneter fleifchigter Früchte 
von ganz verjchiedenen Gewächſen, die 
wir bis aufeine einziae Art , nämlich 
Phyllanthum emblicam L., nicht fena 
nen. Man erhält diegrüchte durch die 
Handlung aus Malakka, Java und 
Macaflar z doch kennt man) bay Ges 
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wãchs noch lange nicht ſo genau, daß 
wir von ſeiner natürlichen Geſchichte die 
gehörige Data beibringen könnten. Die 
Araber haben diefe Früchte bei ung eins 
geführt, doch ohne ung weitere Nadıs 
rihtdavon zu geben. Sie weichen in 
der Äuffern Geftalt von einander ab. 
&ie find foldhe fleifchige mit einer Ruß 
verfehene Früchte, welche die Botanis 
fin Drupas nennen. Der Ge 
fchmad ift, auffer an ven gelben Myro⸗ 
balanen , überaus herbe und zufams 
menziehend, bei der gelben aber bitter 
und herbe. Sie geben mit Eiſen, Vi: 
triol und Waſſer eine wahre Dinte. 
Einige behaupten, daß auch die oſtindi⸗ 
ſchen Zitze mit ſolchen Früchten vor: 
bereitet werden, damit ſie lebhaftere 
Farben annehmen und länger bebalten- 
Gelbe Wyrobalanen, (Myrobalani Ci- 
trinae) find länglihrund,, an beiden 
Enten ftumpf, ſchwärzlich, und faft 
Daumen lang. Die großen braunen 
ober Ihmwarzbraunen Myrobalanen, 
(Myrobalani Chibulae) find größer als 
die vorhergehenden, unterſcheiden ſich 
auch noch durch ihre etwas kegelförmige 
Geſtalt. Hingegen bie runden oder 
bellirifhen Myrobalanen (Myroba- 
lani Billiricae) find halbrund und in 
Korm einer Muskatnuß. Sie haben 
einen furzen Stiel Die aſchgraue 
Myrobalanen (My obalani Emblicae) 
fcheinen Eleine edigte dunkelbraune oder 
ſchwärzlichte ungleihe Stüde einer 
zerfchnittenen Frucht zu feyn. Die ine 
dianifhe Mryrobalanen, (Mirobalani 
Indicae) die Eleinften unter allen, find 
ſchwarz und runzlih, haben eine eys 
zunde Geftalt, und inwendig eine pech⸗ 
farbene Subſtanz · Man bringt diefe 
Früchte theild getrodnet, theils in Zul: 
fer ober Syrup eingemaht, aus Ins 
dien zum Handel. Die Holländer fühs 
zen fie allen Nationen zu. 
Myrhen, (Myrha) ein hartes 
und trodnes harzigtes Gummi von eis 
nem dornenartigen Gewächſe, bas in 
der Levante und in Ditindien zu Haufe 
ift, und von der holländiſchen, englis 
ſchen und einigen andern Kompagnien 
in großer Menge nad) Europa gebracht 
wird. Die Materialiften zu Livorno, 
Marfeille und Amſterdam unterfcheis 


Myr Mor: 


ben Artikel in bdreierlei Sorten. Die 
feinfte, ital. Mirlıa eletta, ift in ſchö—⸗ 
nen hellen Tropfen, goldgelb von Far⸗ 
be, und weiß gefprenkelt. Die Mit 
teiforte ift röthlich, in Stücken von al» 
lerlei Korm, und nur zum Theil mit 
bellen Tropfen vermiſcht. Die geringe 
fie, welbe man Myrhen in Sors 
ten nennt, fiehtnur etwas röthlid, 
größtenthbeild aber braun und erdfarben 
aus. Alle aenannte Sorten haben 
übrigens einen fharfen, bittern und 
gemwürzhaften Gefhmad , auch einen 
ftarfen und balfamifchen Gerud. Se 
reiner, durdhfichtiger, leichter und zers 
brechlicher die Stürte find, und je klein⸗ 
förnichter , defto mehr ſchätzt man fie. 
Die Farbe von der beften Art muß ent- 
weber gelb ober weißlichbraun feyn. 
Myrhen inSorten find gemeiniglich mit 
Erdeund andern fremden Dingen vers 
unreiniget. | 

Man bringt bie Myrhen theildin Ki⸗ 
ften, theild aud) in Ballen zum Handel. 
Dielesteren find von Leder, und hals 
ten 4 bis 500 Pf. im Gewicht. Die feins 
fte Sorte wird von Mocha am rothen 
Meere, fowie von Baſſora und Mass 
Fat gezogen. Auffer den oben erwähns 
ten Kompagnien liefern uns aud Bes 
nedig, Livorno und Marfeille viel von 
biefem Artikel. Zu Livorno unterfcheis 
det man die Waare in Eropfenmprben, 
Mirha in lagrime, welches die feinfte 
und theuerfte Sorte ift; Mirha in mez- 
za lagrima, oder halben und gebroche⸗ 
nen Zropfen, die Mittelforte 53 und 
Mirha ordinaria, die gerinafte. Die 
Waare wird überall a netto Zara ges 
handelt. Man gebraudt die Myrhen, 
ihrer erwärmenden, zertbeilenden und 

iftwiderftebenben Kräfte wegen, ſtark 

nbder Medizin. Betrügliche Handels⸗ 
leute machen oft falfhe Myrben aus 
großen und Kleinen Stüden Kirfhgums 
mi, welde in eine mit Waſſer gemachte 
Moyrhenbrühe gelegt und hernach, noch 
etwas feucht, mit feinem Myrhenpul⸗ 
ver gepubert worben waren. 

Myristica, ſ. Mustatnuß. 

Myrlis, f. Kerbel. 

Myrthen, f. Mirten. 

Myrtillus, f. Heidelbeer. 

Myxa, f. Bruftbeer. 
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Nabelkraut, (Umbilieus vene- 
ris, Acetabulum majus) fr. le nom- 
bril de Venus , cootyledon, 
Ramen führen unterfchiedlihe Kräus 
ter, die aber, was ihre Eigenfhaft u. 
Geftalt betrifft, wenig oder nichts mit 
einander gemein haben. 3.3. das 
Rabelkraut ,„ weldes auch Cymbel—⸗ 
traut, (Elatine hederacea) genannt 
wird, ifteine Gattäng Reinkraut (Li- 
maria); es wächſt am liebften auf und 
zwiſchen altem Gemäuer; man braudt 
es in Apotheken. on einer andern 
Art, die auch Durchwachs, Bruch» 
wurz, (Elatine perfoliata) heißt , 
lömmt unter dieſem Artikel das Nöthis 
ge vor. Nabelfraur ift übrigens 
ein Kraut mit runden, etwas hoblen 
Blättern, und runder Wurzel, von 
Geftalt einer Olive. Die Wurs 
sel wird in der Miedizin gebraucht. 

NRabelfaamen, f. Klebkraut. 
Nachtſchatten, (Solanum) la 
morelle, ein Kraut mit einblättericht 
tegulairer Blüthe, und viel körnichten 

Beeren von verſchiedener Größe. Arten 
biervon find : der ſteigende Nachtſchat⸗ 
ten, Hindſchkraut, Fe länger je lies 
ber, Bitterfüß, Dräufeholz , Alprans 
fen, (Solanum Duloamara L,). Die 
— bat einen widrigen Geruch, 

r aber in der Rinde der holzig gewor⸗ 
denen Theile ſtärker iſt. Der Geſchmack 
der Rinde, ſo wie auch der Stiele, iſt 
bitter; er verändert ſich aber während 
des Kauens in einen unangenehm ſüßen. 

Von den Jägern wird die Rinde zur 

Fuchswitterung gebraucht. In Apo⸗ 
theken werden davon die obern getrock⸗ 
neten Stengel und Blumenſtiele, fo 
wie bie getrodnete Rinde von der Wur⸗ 
gel und von den flarfen untern Ranken, 

eführt. Die erfteren haben auch bei der 

ieharznei ihren Nutzen. Die Rınden 
find hin und wieder in ſtarkem Ges 
brauh. Die Anmenbung des frifchen 
Krautesin den Wiegen, um ben Kin⸗ 
dern Echlaf zu machen, gehört unter 
die verbotenen. 

Nachtſchlüſſelblume, ſ. Weis 
derich. 


Dieſen 


Nackende Hure, ſ. Zeitloſe. 
Nachtviolen, f. Violen. 
Nadeln, ſind bekannte Werkzeuge 
von verſchiedener Materie und Geſtalt, 
theils zum Zuſtecken vonKleidungsſtük⸗ 
ken, theils zum Nähen, theils auch noch 
zu anderm Gebrauch beftimmt.Sie beſte⸗ 
hengemeiniglichaus einem metallenen an 
dem einen Ende zugeſpitzten, an dem an⸗ 
dern aber entweder mit einem Knopf, 
oder mit einem länglichten Loche verſe⸗ 
benen Dratbe. Die erftern beißen 
Steck- oder Knopfnadeln, fr. 
l’öpingle, dieandern Nähbnadeln, 
fr. l'aiguille à coudre, Auffer biefen 
batmannoh Haarnadeln, fr. al- 
guille de töte, le poingon, &pingle de 
cheveux,Padnabdeln, fr. aiguille 
d’emballeur , Spitnadeln , la 
lardoire, Schreibtafelnabdeln, 
Stridnadeln, aiguille a tricoter, 
Staarnabeln und mehrere. Ueberhaupt 
machen die Nadelfabriken ein anſehnli⸗ 
ches Gewerbe aus; ihr Vertrieb iſt um 
ſo ſtärker und ſicherer, da ſie auſſer den 
gemeinen Steds und Nähnadeln von 
allerlei Größe und verfchiedenen Nuns 


mern, aud noch befondere Arten für 


Schloſſer, Riemer, Sattler, Tuchma⸗ 
her, Kirfchner, Lichtzieher, u. dergl. ' 
verfertigen. Auch Seegeltuhnabdeln 
werben häufig verbraudt. 

Die Stelnadeln find entweder 
von Meflingdrath odes.von Eifendrath 
gemadyt. GErftere werden aus reinem 
ober aus vermifchtem Metall verfertigt; 
die Engländer verfilbern fogar die fein» 
ften Arten. Die aus ijendrath ges 
machten Stednadeln find gemeiniglid 
fhwarzangelaufen, fo daß man fic ih» 
rer zu Zrauernabeln bedienen fann. 
Sie heißen dann Zrauernadeln, 
Die undda bleiben fie aud weiß, wel⸗ 
ches aber in den meiften Ländern verbo⸗ 
ten ift. Kr 

Bute Nähnadeln müffen aus 
mit Stahl verfegtem Kifendrath ges 
macht feyn. Diele Art'wird befonders 
in England, fo wie in der Grafſchaft 
Mark, vorzüglich zu Iſerlon, vers 
fertigt. Die daraus fabrizirten Nas - 
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dein dürfen ſich weder biegen, noch zer⸗ 


brechen, fie müſſen eine länglichtſchar— 
fe Spitze, und ein länglichtes Oehr has 
ben. Die Fabriken gebrauden dazu 
Dratb, welder unter dem Namen Nas 
deldrath von No. 23. 24. und 25, bes 
XZannt ift. Bei der Fabrik geht eine Nähe 
nadel wohl 75mal durch die Hände, che 


‚fie für vollendet anzufehen ift. Der 


Drati; wird zuerfl in der Länge zweier 
Nadeln zerfchnitten, und an beiden En» 
den auf einem Schleifſtein zugefpist, 
worauf man fie in der Mitte wieder in 
zwei Theile oder Schäfte von einander 
fchneidet. Wenn dies gefchehen iſt, fo 
wird ber obereXheileines jeden Schafts, 
wenn er zur Nähnabdel bejtimmt ift, 
breit gef&hlagen, und dann wird auf ei— 
nem ſpitzigen in einem Schraubeftode 
‚befeftigeten Stifte ein fpigiger Punkt 
ea: A um bie Stelle anzudeus 
ten, wohin das Nadelloch Eommen fol. 
Heben der Spibe dieſes Stiftes find 
MWiderlagen angebracht, welche genau 
das Mittel beflimmen, die das Nabdels 
loch bei der Auflage baben-muß. Run 
werben bie Löher aus freier Hand mit 
Heinen fpigigen aber langen Meißelchen, 
je nachdem es die Sorte der Nadeln ers 
fodert , vollends durchgefchlagen, wo⸗ 
zu man abgerichtete Kinder gebraudht. 
Hernach Eommen die Nadeln auf die 
Scheuer. ° Die Nadelfcheuer wird 
durchs Waller getrieben. Hier werben 
die Nadeln zwifhen Zwillich gerade 
neben und auf einander gelegt, mit feis 
nem Elaren Sande beftreut, und mit 
zerlaflener Butter begofjen. Endlich 
werden fiein viereckigte Töpfe mit Elas 
ren Hornfpänen gelegt, den man dann 
mit Lehm verklebt, und in den Ofen 
ſeht. Wenn bie Nadeln die gehörige 
Gluth haben, fo werden fie in kaltes 
Waſſer gezettelt und gehärtet. Die 
verjchiedenen Sorten theilt man in 
Nännadeln nnd in Schneidnabeln ein. 
Von den erftern hat man die Nummern 


AA, und A. bis S., von welchen die 


erften die größten, und die legtern die 
kleinſten und zarteften find. DieSchneis 
benadeln hingegen unterfheibet man 
durh AA. bis O, 

Gute Stednadeln müffen nad 
dem Verhältniß ihrer Dice fteif feyn, 
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die Spitzen müffen gut gerundet, ber 
Kopf muß proportionirlih und rund 
feyn ; lesterer muß recht aufdem Ende 
des Schafts fiehen. Der ganze Körs 
per der Nadeln aber muß recht weiß aus⸗ 
fehen. Auchder Drath zu Stednadeln 
wird fo in zwei Schäfte zerfchnitten u. 
zugefpigt, wie der Drath zu Nähnas 
dein. Der Knopf oder Kopf aber wird 
mittelft einer Stampfe aus einem 
Drathgemwinde gebildet. Der Engläns 
der Harris fabricirt auch Stednas 
deln aus Eifendrath mit gegoffenen Kös 
pfen. Feder inParisgoß Stednas 
delköpfe, 60 aufeinmal in einer eigs 
nen Form. Die beften Nabeln von 
diefer Art liefern die englifchen und 
franzöfifhen Fabriken, in Deutfchland 
aber Nürnberg, Aachen, Iferlon , 
Carlsbad, Burtfheid, Schwabach, 
Altena, Menden im Cöllnifchen, zc. 
Rännadelfabriten hat Deutſchland in 
MWeftphalen, Franken und Bayern. 
Aachen und Burtjcheib haben bie ans 
fehnlichften Inftitute diefer Art. Die 
Nadelfabriken an beiden Orten ernähs 
ren gegen 20000 Menfhen. Hernach 
folgen Iferlon, Menden und Gölln am 
Rheinz die Fabriken biefer Derter find 
aber fchon von minderm Belang 
Franken hat feine beträchtlichften 
Nähnadelfabriken zu Schwabach, wo 
einige hundert Meifter und Gefellen in 


dieſem Fache arbeiten, fowie auch zu 


Lauf, zu Abenberg, zu Weiſſenburg 
und zu Pappenheim. Die Nürnbers 
ger Nähnadeln gehören zu den vorzügs 
lihguten. Man zieht fie der Schwaba⸗ 
her Waare vorz3 fie flehen aber auch 
etwas böher im Preife. In Bayern 
find anfehnlihe Nadelfabrifen zu 
Mohnheim und Röglingen. Auch zu 
Breßlau, Potsdam, Durlady undan 
einigen andern Orten find Nadelfabris 
ten, bie indeffen mit jenen nicht gleis 
chen Rang halten. 

Alle diefe dveutfchen Werkftätte vers 
fertigen nicht nur für faftganz Euros 
pa, fondern auch für bie tbrigen 
Welttheile die benöthigten Rähnadeln ; 
man fann annehmen , daß Deutfcdhland 
fürbdiefen Artikel jährlich einige Mile 
fionen Zhaler Iöfet. ; 

Man unterfheidet zwar im Handel 
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die Vaare in engliſche, frans 
zſiſche und ſpaniſchez aber fehr 
oft ſind dieſe Sorten blos deutſcher Her⸗ 
kunft. Weil man in Deutſchland ge- 
wohnt ift, nur das, was der Ausländer 
liefert, für gut und ſchön anzufehen, 
fo Laffen die englifchen und franzöfifchen 
Stahlarbeiter die deutſchen Nadeln in 
Menge kommen, fahren darüber nod) 
ein paarmal hin , geben ihnen mebs 
rere Politur, paden lie hernach in bun⸗ 
ted oder Gold » und Silberpapier ein, 
und verfaufen nun die urfprünglid 
deutfche Waare dem Deutichen und Aus⸗ 
länder für eigenes Kabrifat zu einem 
viermal höbern Preile, als fie in den 
deutfhen Fabriken gekoftet hat. — 
Spanifche Nadeln gibt ed gar nicht; es 
wird nur eine Gattung Nadeln, bie 
meift nah) Spanien beſtimmt ift, mit 
diefem Ramen belegt. 

Man verkauft dieNähnadeln zußuns 
derttaufend im Großen ; zu Zaufend 
im Kleinen, und zu Hundert, Bünfzig 


Nad 


und weniger im Garkleinen, oder in 
der Vereinzelung. 

Die Nähnadein haben verſchiedene 
Beinamen, z. B. diejenigen, welche 
ſtark nach Frankreich gehen: Aiguilles 
à chasse ronde aux marques de l' Au- 
triche, du Soleil, Coeq, de la For- 
tune, de !’Angeu. f. w. Diefe macht 
man vorzüglich zu Nürnberg, Schwas 
bach, Weiffenburg und Pappenheim. 
Aiguilles & la coupe oder facon de Pa- 
is, d. b. hohlgefigte Nadeln, geben 
nah Frankreich und Spanien; dieſe 
werben ebenfalld an ben gedachten Or—⸗ 
ten, am fchönften und beften aber doch 
zu Aachen und Burtfcheid, verfertigt- 

Chasse longue, und Chasse oarree, 
ober Radeln mit langen, mit vieredigs 
ten Oehren, (welche legtere in Aachen 
fälſchlich Rundaugen, genannt 
werden) gehen nach Italien, Frank— 
reich, der Levante, nach Oft und Weſt⸗ 
indien, fowieaud nad) Spanien und 
Portugal. Sie find bezeichnet : 
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Man macht fie an allen den vorgenanns 
ten Dertern , vorzüglidy aber zu Aachen 
und Burtſcheid. Nah Norden, Deutſch⸗ 
land, Ungarn, Polen führt man alleAr⸗ 
ten diefer Kabeln, 

Die Aachner Waare kommt in großen 
langen vieredigten Padeten , die mit 
ſtarkem Leinen umfdlagen find, zum 
Handel. Das Padet enthält gewöhnlich 

Stück von unterjhieblicher 
Größe oder Feine. Es gibt ihrer von 
Nro. 1., diegröbfte, bis auf22., die 
feinfte Sorte, ſo daß die fteigende 
Nummer immer feinere Waare enthält. 
Jedes Hauptpadet befteht aus dreizehn 
fleinern, nämlich zwölf von 4000 und 
einem von 2000 Stüd. Das Padet 
von 4WStüd enthält Fleinere zu 1000 
Stüd ; hiervon bat das legtere vier 
Abtheilungen zu 250 St. Auf jedem 
diefer verfchiedenen Dadkete ift der Na— 
me und das Zeichen des Kabrifanten, bie 
Rummer der Nadeln, und ihre Anzahl 
aufgedrudt. Alle find in weiſſem Pas 
pier, bis auf die von 250 Stüd, wel: 


che in bunfelblauem Papiere ſich befins 
den. 

Die dreizehn größten Padete, wors 
aus das 50000 befteht, find in grobes 
weifjes Papier eingepadt, mir Bindfas 
ben gefhnürt, und in Schweinsblaje 
eingeſchlagen ; darüber ift nod) eine 
Emballage von grauer Padleinwandz 
auf diefer find mit Dinte die im großen 
Padet entbaitenen Nummern bemerflt. 

Die Aachner Fabriken liefern folgens 
de Sorten Nadeln: Superfeine engli« 
{he Runds und Rangaugen, No. 1. 
biß 12; dergieichen ala Greeque; nad 
Parifer Art Ro. 1 bis 7; dergl. kurze 
und dicke, No.1. bis 8; lange Sajet⸗ 
und Strumpfnadeln, No. 1»4; tatans 
ne ober kleine Stopfnadeln, Ro. 00:8, 
Alle diefe Sorten werden nad) englis 
ſcher Weile fein polirt, und in violet— 
tem englifchem Papier verſchickt. Man 
hat da aud noch gemeinere Sorten, 
nämlih: Guperfeine, & la Coupe, 
No. AA-P. in violettem Papier, bergl. 
zweite Sorte, AA-P, in blauem Pa⸗ 
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pier, Viereckige Rund s und Langaugen 
Mo. 1 bis 15. Lange Sajetten oder 
Strumpfnadeln, AA bis H. Kurze 
Etrumpfnadeln, No. 1. bie 7. Ges 
dette und Eleine Stopfnabeln, No. 1, 
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is ð. 

Die Nadelburger Fabrik in Wiene⸗ 
riſch⸗Neuſtadt liefert ſogenanntekang⸗ 
augen von zweierlei Gattung, von wel⸗ 
chen die eine durch No. O. und Ro. 1., 
die andere durch No. 2. bis 6; unter⸗ 
fchieden ift. Rundöhrigte, mit ben Zeir 
den a. aa. , a. a. und einfah a. 
Sogenannte Bremer Nadeln, ebenfalls 
mit den Zeichen: dreifach a., zweifach 
und einfach a. Spaniſche Radeln, eben 
fo. Ordinaire Schuſter⸗Kirſchner⸗ u: 
Handfhuhmadernadein 5 langöhrige 
und breitipeerige Scufternabeln ; 
Bauernabeln, mit den Buchftaben P. 
P.; Speernadeln, P. P.; Ziſchmen⸗ 
madhernadeln;Zapeziernadeln;Echnürs 
madernabeln; Riemernadeln, und 
Stopfnadein. Die Nadeln diefer lets 
tern Fabrik fangen an nicht meix jo bes 
liebt zu ſeyn, als fiees vor Jahren ges 
weſen find. Man tabelt an ihnen, daß 
fie fich leicht biegen, weil die Mat.rie 
zu weich ift« Die beften Stednabeln 
find die Englifhen. Auf dieſe folgen die 
Gar.sbader in Böhmen. 

Nürnberg ſchickt jetzt zwoͤlferleiſSor⸗ 
ten Stecknadeln zum Handel. don 
der erſten Sorte wiegt das Zaufend 3 
ıf2 Pfund; von der zweiten? ıf2 Pf.; 
von ber dritten 2 Pf. ; von der vierten 
11/4 Pf-; von der fünften 1 Pf. ; von 
der fechften 20 Loth; von der fiehenten 
40 Roth; von der achten ð Loth; von 
der neunten 4 Loth, u. ſ. w. im Ger 
wicht. In Schwaben zeichnet ſich Gier: 
wangen durch feine Nadelfabrif aus. 

Die englifchen Radelfabrifen liefern 
folgende Sorten von Nähnadeln : Cum- 
mon; Best common; Best London, or 
Milliners need. es (Kronnadein); di- 
to Long- eye,and Lo Lo- eye; WVhi- 
te Chapel ind Eorten, fine, between 
(mittelfein) und superfine , sharps 
(fpige) and blunts (dide); White 
Chapel long-eye ; fine dorning 
needies (Etopfnabeln) ; aud) embroi- 
dering needles (Stidnadeln) ; yarn 
darniog needles (Gajettnadeln) ; 
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long-eye ; Langaugen unb round- 
eye, Rundaugen ; looping needles, 
für Hutmacher ; french quittiag and 
ootton needles, Piquenadeln; Tam- 
bour needles, Zambourinnabeln. Die 
Engländer machen jegt jogar vergols 
dete Nähnadeln, weldhedem Ror 
fte nicht ausgefegt find, aber freilich 
aud mehr koſten, als diegemöhnlidhen. 
Eine der ſchwerſten Aufgaben, Nähe 
nadeln hart und doch nicht zerbrechlich 
zu madıen, ift von ben Engländern das 
durch gelöst worden, daß fie die Nähe 
nabeln aus Genientationsftahl verfers 
tigten, den fie mittelft der Holzkohlen 
in deutichen Stahl verwandelten , nodhs 
mals cementirten und hernach wieder in 

äden bei Holzkohlen ſchmiedeten. 

ie Kunft, Nähnadeln von gegoffenem 
Stahl (Gußſtahl) zu verfertigen, er 
fanden vor wenigen Jahren ebenfalls 
bie Engländer. In England find 
verfhiedene Derter in Warwidshire 
ihrer ſchönen Nadeln wegen ım 
Kufe. 

In Frankreich liefern diefe Waare 
vorzüglich : Aigle in ber Normandie, 
und Erpoufe, bei eben diefer Stadt ; 
Bois» Arnaud, bei Rugled; Bourg, 
in Perche; Franceville,, bei Berneuit;z 
Derponnay und Juignette, bei Rug⸗ 
les; Moreuil, vier Meilen von Mont» 
didier; Troyes in Champagne. 

Man verfirtigt zu Aigle hauprfäch- 
lich Stecknadeln aufenglifche und aller; 
leiandere Art. Diefe madyen bier einen 
wichtigen Gegenjtand des Handels aus. 
Man unterfhheider die Waare,, und 
fteilt die Preife nad) den Nummern, die 
ſich nad) ihrer Größe und Dice richten. 
Sie fangenmit No. 3. an, (hierunter 
begreift man die kleinſten, weldye den 
Namen Camiors füiren) und feige 
bis auf 36 hinauf, in diefer Holge: 
4 5, 6, 7, Ö, 9, 10, 12, 14, 1 N 
17 18, 20, 22, 24 26, 28, 50, 
32, 34, 56. Diejenigen, welche über 
diefe Nummern gehen, führen die Ra: 
men Houzeaux und Epingles & la 
Reine; fie find entweder weiß ober 

elb, und machen eine befondere Klaf- 
eaus. Man madıt ihrer von 50 His 
aufY6, ja wohl gar 120 Linien, fie 


en 
' 
6 


werden Pfundweife oder nah Zaufend 


# 


‚ passöes gibt. 


— 
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gehandelt. Der Unterſchied zwiſchen 
Houzeaux und Epingles à la Reine, 
liegt blos darin, daß die letzteren dünn, 
und jene did find. 

Kantennabeln macht man bier von 50 
bis 60 Linien in der Länge, die noch 
feiner ausfallen, ale E 'ngles à la 
Reine; ferner, andere Sorten Kans 
tennadeln, die gelb verkauft werben. 
Man unterfcheidet die lestern durch 
Nummern des Gewichts, welches fie 
aber nicht zu halten pflegen, nämlich 
durch Namen ber Dreipfündigen, 
Vierpfündigen, Bünfpfündigen , 
Sechspfündigen und Siebenpfünbdis 
en. 


Man verfertigt auch in Menge ſolche 
Nadeln, bie unter dem Namen Dra- 
pieres zum Handel kommen. Diefe dies 
nen zum Paden. Gie werben in Gies 
benpfündige,, Achthalbpfündige, Acht⸗ 
pfündige, Neunthalbpfündige, Neuns 
pfündige , Sebnpfündige , Eilfpfüns 
dige, BZwölfpfündige, Dreizehns 
Vierzehn⸗ und Fünfzehnpfündige uns 
terſchieden z die legtere Sorte ift die 
ftärffte. | 

Es werden hier au fhwarze von 
15 His auf 120 Linien fabrizirt, näms 
li fogenannte Ordinaires, und eine 
feinere Art, der man den Ramen Re- 
Letztere ift um die Hälf⸗ 
te theurer 53 fie wird fammt“ jener 
Hfundmweife verkauft. — Gabelnabeln 
werden ebenfalls durd; Nummern uns 
teridieden, und entweder nach Pfund 
oder Tauſend gehandelt. 

Frankreich führt bei alle dem, daß es 
ſelbſt Fabriken in diefem Fache befigt , 
doch nod alle Jahre über eine halbe 
Million Livres im Werth an deutfchen 
und englifhen Stednadeln ein. Die 
auswärtigen Handelsleute ziehen die 
Radeln, weldye fie aus den aigler Fabri—⸗ 
en bebürfen, von den Märkten, die 
zu Rugles, nicht weit von Aigle, ges 
halten werben. Paris infonderheit 
verbraudht von biefer Waare -aufferor- 
dentlich viel. 

Beim Großhandel in Frankreich vers 
fauft mandie Nadeln nad) Padeten von 
600 Stück. Die Zaufende find wieder 
in halbe Zaufende dur einen breiten 
Raum, der fie der Tänze nach ſcheidet, 
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abgeſondert. Das halbe Tauſend iſt 
wieder in Reihen von 50, und dieſe in 
halbe von 26 Stück eingetheilt. Die 
engliſchen Nadeln haben in der kleinſten 
Abtheilung nur 20 Stück, im Ganzen 
aber doch auch dieſelbe Zahl. 

Ale Packete find mit einem rothen 
Zeichen verfehen, das die Fabrik dars 
auf druden läßt. Die beiden halben 
Tauſende find mit einem Streifen Pas. 
pier, ber gegen zwei Finger breit ift, 
in ber Mitte zufammengefügt oder ums 
ſchlagen. Das Papier ift mit einer 
Nadel geheftet, welche vie Stärke der 
Nummer anzeigt. Auf einem andern 
Papiere, das um die großen Padete 
von 6000 Stüd gefchlagen wird, iſt 
aud) das Zeichen des Arbeiters aufges 
deut. Es ift 5 Zoll im Länglichten 
Biered groß. — Man darf fi Übris 
gend, wenn man die Waare nicht ges 
radezu aus den Fabriken zieht, auf die 
Zeichen nicht vertaffen. Die Zeichen der 
berühmteiten Anftaiten diejer Art wer» 
den häufig nachgemacht. 

Die ſchwarzen oder Trauernas 


deln find nad) ihrer Dicke oder Feine 


in No. 4, 9, 6, 7,6, 9 und 10 uns 
terſchieden. 


t Man macht auch große 
meſſingene Nadeln von allerlei Länge , 
theild mit Köpfen von gleichem Metall , 
theild mit Emaille, u. dgl. Ihr Ges 
brauch iſt befannt. Uebrigens werden 
die deutſchen ſtählernen Nadeln meis 
er inPadeten von dunfelblauem 
apier zum Handel gebradht. Man 
verkauft fie Wurfs Dugend - Shod: 
Hundert = und Zaufendmweife, Gin 
Wurf enthält 5Stück Nadeln. Strids 
nadeln find aus Eiſen- oder Meſ⸗ 
fingdrath gemaht, und werden ebens 
falld in Nummern unterfd,ievden. Man 
bat ihrer von allerlei Länge und D de 
oder Seine, nach den verfhiedenen Gras 
den der Feinheit, welche die Stricars 
beiten erhalten follen. Dreiedigte Nas 
dein gebrauchen verſchiedene Handwer⸗ 
ker, z. E. Schuſter, Hutmaͤcher, u. 
. mw. Strumpfwebernadeln 
ſollen vornehmlich von gutem Drathe 
gemacht ſeyn. Man hat auch dieſe von 
verſchiedener Feinheit. Stricknadeln 
für die Peruckenmacher find von Mei: 
fingdratd, und gegen6 Zoll lang. Bute 
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Pads und Spidnabelm follten 
von eben fo gutem Zeuge, wie die Näbs 
nabeln, gemadt feyn. Doc madıt 
man die legtern nicht von Drath, fons 
dern von Eifens oder Meſſingblech. 
Sie haben drei Spalten, und laufenin 
einem eifernen Senkmodell fpisig zu. 
Haarnadeln werden von Gijens 
oder Meſſingdrath, manchmal aud) 
ven&ilberdrath verfertigt. Bitters 
nadeln und andere Pugnadeln für 
die Frauenzimmer werden verfilbert, 
vergolbet, mit Steinenbefegt, u. ſ. w. 
DieProbier s oder Streihnas 
beln der Goldfchmiede werden unter 
den Artikeln Gold und Silber bes 
rührt. 

Nadelbüchfen made ber Dredis- 
ler aus allerlei Holzarten, aus Eifens 
bein 2c. Aus Nürnberg uno Fürth er: 
hält der Handel beträhtlihe Partien 
derfelben. Man macht fie auch aus Pas 
piermadye und ladirt. 


NRadelfeilen, eine befondere 
Art feiner runder Feilen, die allein zu 
Nürnberggemadt, und von da aus in 
bieganze Welt verfchickt werden. Diefe 
feinen Feilen find den Goldichmieden u. 
andern Metallarbeitern bei. der durchs 
brodenen Arbeit unentbehrlich. Man 
verfertigt fie aus Stahlorath. Sie füh— 
ren den Namen Nabdelfeilen,, weil fie 

durch ein an ihrem Stiel befindliches 
Loc) einer Nähnadel gleichen. 


Nabdelpapier ift ein Roft vers 
hütendes Papier, in welches die Nähe 
nadeln (und andere feine Stahlwaas 
ren) eingewidelt werden. In ben 
Englifchen Papierfabrifen wird es am 
beiten verfertigt. Aber aud der geſchick⸗ 
te Papierfabrifant Engel s zu Wer⸗ 
den an der Ruhr im Bergiſchen 
macht fehr gute braudbare Sorten dies 
es Papiers. 

Radieu, eine Art Burezeuge, bie 
zu Villefranche in Rouergue gewebt 
wird. 

Naginapaat, baummollene oſt⸗ 
ndijche Gewebe, welche die holländiſch⸗ 
oftindifche Kompagnie von Surate 
nad) Europa bringt. Sie find 1 s/ı6 
EUebis1 ı/a Ellebreit, und 15 Eilen 
lang. Sie gelten? bis 11 fi. . 
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Nägel, fr. des.clons‘, eine Art 
feilförmiger Stifte mit Köpfen, wos 
mit man das anfügt, was durch das Lö⸗ 
then oder Leimen nicht verbunden wer⸗ 
ben kann. Es gibt davon gar vielerlei 
Sorten, die theils nad) ihrer Materie 
theils naher Korm, theils aud) nad 
ihrer Beftimmung unterfhieben und 
benannt werden. So bat man Lats 
tens und Bretnägel, fr. clou 
Alattes, clou A ais , und zwar halbe 
und ganze, für die Zimmerleute 5 
Kreuzsnägel, fr. clou à töte croi» 
see, fürdie Maurer; Shien-Rabds 


undHufnägel, für die Schmiede, 


elou a banles, clouärour, el»u A fer- 
rerunoheyal ; Leiſten⸗Faß⸗ unb 
Halbnägel, für die Zifchler ; 
Niet» Bands und Shlofnäs 
für die Schloſſer, elou à river, che 
ville de bois, elou à serrure; Kuts 
[hen»Sdiff- und Rofennäs 
gel, für bie Sattler, cheville à tete 
ronde; Shuhbnägel wer Schuh⸗ 
zwecken, für die Schufter, clou & 
souliers, Ferner gibtes Lafett e n⸗ 
nägel, womit die Lafetten zu Kano— 
nen und allerlei grobem Geſchütz beſchla⸗ 
gen werden; Kürasnägel, fürdie 
Plattner Schiefernägel; Shine 
delnägel, u. ſ. w. clou à ardoi- 
ses, cleuäbardeaux. Die ſogenann⸗ 
ten Schodnägel oder Bilders 
zwecken machen die Heinfte Sorte 
aus. 

Die Derter und Länder , melde das 
meifte von dieſer Waare zum Handel 
liefern , find Schweden, Rußland, 
Holland, England, und Deutfhland, 
befonderd Steyermarf, Kürnthen und 
Lüttich. Krain allein fchict jährlich 
gegen 10000 Gentner Nägel in alle Ges 
genden der öfterreichiihen Monardie, 
auch über Graz nad) Kroatien, Ita⸗—⸗ 
lien 2c. Kärnten liefert verfchiedene 
Sorten Nägel, undzwar ebenfalls in 
aufferordentlicher Menge. Diefe ges 
hen befonders über Trieſt nach Italien, 
Spanien, Portugal, ja fogar nad 
Indien. Für einen großen Theil dee 
färntner Nägel, welche nach Italien 
ausgeführt werden, iftzu St. Veit die 
Niederlage. Bon bier aus gebt die 
Waare weiter nad) ihrer Beſtimmung 
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ab. Für jene Sorten, bie nad Boh⸗ 
men, Mähren und Defterreich gehen 


follen , iftzu Wien eine Sauptnieders 


lage, und in verfchiedenen andern 
Städten der Monardie hat man Neben⸗ 
niederlagen: angelegt - Die Sorten, 
welche man aus der wiener Hauptnie⸗ 
berlage bekommen kann, beftehen vor⸗ 
nehmlich in fogenannten 6pfündigen 
Ochfennägeln z kleinen Zifch:ernägeln 5 
dergleichen großen Bpfündigen; Klep⸗ 
pernägeln ; mittleren Dufnägeln , wo 
das Taujend 1U Pfund im Gewicht hältz 
dergleichen Rattennägeln ; -firner. föges 
nannten Planfenftugensgroßen 12pfüns 
digen Sattenniägeln ; großen Hengſtnä⸗ 
gelu ; breiten Hellernägeln ; ſchmalen 
15pfündigen Bodennägeln ; Aönflindiw 
gen Bodennägeln 5; 30pf. Pfennignä? 


geln ; breiten 24pf. Pfennignägeln ;. - 


fhmalen 6Opfündigen Zmeipfennigs 
nägeln ; breiten 4öpfündigen dweipfens 
nignägeln 3 fehmalen neunzigpfündis 

en Dreipfennignägeln ; har 
Breiten 72pfündigenz ſchmalen 12Upfüns 
digen Kreuzernägeln z breitin Yöpfüns 
digen Rreuzernägeln 5 -fchmalen 180% 
pfündigen Gechspfennignägeln ; "und 
endlih aus breiten 144pfündigen 
Gehöpfennignägeln. Das Zaufend 

ervon wird, nad Beſchaffenheit, zu 

‚3, 10 bis 30 fl. verkauft. Die 
e. £. Bergwerks = Probuften = Vers 
fleis » Direktion hat den Vertrieb dier 
fer Artikel, fo wie überhaupt den Vers 
fhleiß der fämmtlichen Bergwerkö: 
Prot ukten aus den Öfterreichiihen Erb⸗ 
ländern, zw beforgen; an diefe haben 
die Kaufleute und andere Privatperfos 
nen, welche hiervon etwas hrauchen, 
fi zu wenden. InFrankreich find durch 
gute und vorzügliche Nägelarbeiten 
mehrere Derter berühmt, 3.8. Chars 
leville, wo ein ungemein ausgebreiteter 
Handel mit allen Artengroßer und Eleis 
ner Nägel nady allen Gegenden Frank⸗ 
reichs und der Kremde getrieben wird. 
St. Dizier liefert gleihfalls viel von 
diefem Artikel; fo auch Valenciennes 
und noch einige andere Derter. Die 
ſtärkſten Sortimenter von allen moͤgli⸗ 
denBattungen diefer Waare findet man 
bafelbft. Die verfchiedenen Arten der 
* Nägel beſtehen in kleinen Nä— 

Band. 


geln oder Zwecken für Zapezierer , Abs 
deudnägeln, attens. und Schiefernda 
geln, die auch Mundnägel heißen Cbeide 
Sorten mit platten Köpfen); Schins - 
beinägein, elous à bardeau ; zundföps 
ſigen Nägeln, elausärrois coups; langs 
Eöpfigen Nägeln zu Täfelung des Fuße 
bodens; in zweilöpfigen, Kupp⸗ und 
Hufnägeln; Schloffernägeln ;. gemeis 
nen Rägeln ohne Köpfe zum Befeſtigen 
ber Haſpen und Ehlirbänder, Röhrble⸗ 
de unddergl. Schlofferarbeiten mehr 5 
in Blafebalgnägeln; Nietnägeln, olous 
& river; zwmeifpigigen Nägeln mitChams 
Pignonsköpfen, zu Wagenpforten; ges 
meinen Dufnägeln , und folhen, die 
beim ‚Reiten und Fahren auf dem Eife 
bienen follen ; Bandnägeln, Sattel 
nägeln, u. f. m. 
Bon diefen Nägeln werden bie Heis 
nen Sorten, wenn man fie aus der era 
ſten Hand zieht, nach Körben , oder 
nad) ſogenannten Sommes, “und wenn 
fie groß find , nach der Anzahl gehan⸗ 
beit. Die Somme entyält 12000 Stüd, 
Im. Detailhandel verkauft man fie 
Pfundweile, die Zwecken, Schiefer⸗ 
und Lattennägel ausgenommen. Alle 
Nägel, von welchen DasTauiend 4 uns 
zen bis 2 Pfund im Gewicht hält, wer⸗ 
den dort zu Lande Broquettes genanntz 
hingegen alle diejenigen, von welchen 
das Zaufend 2bis 40 Pfund wiegt, be⸗ 
haltenden Ramen Nägel. Lestereuns 
tericheidet man wiederin Leichte N äs 
gel, und in ſchwere Nägel. Beis 
de find vom einerlei Länge ; aber die 
ſchweren wiegen um die Hälfte, auch 
bisweilen nody einmal fo. viel. Die Bros 
quettes find von unterſchiedlichem Ge⸗ 
wicht. Es gibt deren, wovon das Tau⸗ 
ſend nur 144 Pfund wiegt; wieder ans 
dere halten ı/2 Pfund, af Pfund, 1 
Pfund, 11/4 Pfund, 1 ı/2 Pfund, u. 
auch 12/4 Pfund. Die zweipfündigem 
nennt manNtägel mit eingedrückten Kös 
pfen, es gibt davon auch dritthalb⸗ und 
dreipfündige, welche nach Centnern ge⸗ 
handelt, und von den Schloſſern ver⸗ 
braucht werden. Die viertelpfündigen 
Broquettes, oder die kleinſte Sorte, 
gebrauchen die Tapezierer, Sattler u. 
Stellmacher zum Reſchlagen feinerer 
m. ‚Die pfündige Gattung neh⸗ 
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men ſie zum Annageln der Bett ſtruppen 
und einen. Fünf-⸗ſechs- und ſieben⸗ 
viertelpfündige ſind zu Jedermanns 
Gebrauch. Die zweipfündigen gebraus 
chen die Taſchner und Tapezierer zum 
Anſchlagen der Tapeten und die Schloſ⸗ 
ſer bei ihren leichtern Arbeiten. 
Dachdecker⸗ und Maurernägel müſ⸗ 
fen mit platten Köpfen ſeyn. Wan nennt 
fie Mundnäget, weildie Arbeiter, 
die fie verbrauchen, firgemeiniglich vors 
ber in ben Mund zu nehmen pflegen, 
damit fie fie deito teffer beider Hand has 
ben. Esgibt davon zweierki Arten, 
Schiefer > und Lattennägel 
von benerftern wiegt bad Tauſend 2, 
Zufz oderd Pfund; von den andern 4 , 
andy 4 ı/2 Pf. Die legtere Sorte ift 
länger als die übrigen, : weil. man fie 
gebraucht , die Latten an altes Holz zu 
nageln. Auch diefe werden nad) Soms 
mes gehandelt. 

Schindelnägel., taugen: für 
Sattler, Schloffer, Tiſchler, Taſch⸗ 
ner, Geftelmader, u. dgl. Alle dieſe 
Nägel haben runde Köpfe, und werden 
gleichfalls nah Sommes verkauft. 

Kußbodennägel, haben lange 
Köpfe, damit fie gut ind Holz fahren , 
und nicht herausftehen. 
fie nur von 10, 15, 20, 28 und 55 
Pfund das Zaufend. Die Zifchler ges 
brauchen dieſe Sorte. 

Hatennägel werben durch das 
Gewicht, das ein jedes Zaufend aus— 
trägt, ; von einander unterſchieden. 
Man maht aber blos ſolche, wovon 
das Zaufend 6,8 und 1U Pfunde wiegt. 
Sie werdenmitunter die leichten Sor⸗ 
ten gezählt. Fallen ſie ſchwerer ins Ge⸗ 
wicht, fo nennt man fie elous à ero- 
chet au cent, oder Dafennägel, die nad 
Gentnern oder Hundert verfauft wers 
den. Sie wiegen 10 vis 12 Pfunde 
mehr, als fienad ihrer Größe wiegen 
fouten. Hakennägel, die noch ſchwerer 
ausfallen, werden elou⸗ de 50 ge⸗ 
nannt. Bon dieſen wiegt das Tauſend 
über 50 Pfund. Clous de 60, welche 
platte Haken haben, nennt man Tau⸗ 
benfhlagnmägel, weil man fie 

meiniglich dazu gebraudht, die Körbe 
“ den Zaubenfchlägen damit zu befes 
fligen, worin bie Tauben brüten follen. 


Man macht 


Näg 
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"Shloffernmägel und gemeine 
Nägel, die nad dem Gewicht gehane 
belt werben, find eben fo lang „ aben 
fhwerer, alödie von derjelben Quali⸗ 
tät, dieman leichte Nägel nennt. Die 
gemeinen von diejer Gattung halten 
doppelt fo viel, die Scloffernägel 
noch mehr im Gewicht. Die gemeinen 
Celous communs)- find von derjelben 
Geftalt und Bildung, wie die ſoge⸗ 
nannte orbinaire Art 3 aber Schlofjers 
nägel baben fpigige Köpfe, wie ein ges 
fchliffener Diamant. 

Bon Shuhnägeln oder Zwecken 
gibte&vielerleißsorten. Einige davon 
werben nach Sommes, bie andern nach 
der Zahl gehandelt. Die erflern halten 
2 Pfund, Zıfa, 3, d ıfa bie 4 Pf 
jedes Zaufend im Gewicht. Die drei 
erften Sorten zählt man unter die 
keichten, die übrigen unter die ſchweren 
Nägel. Die zätlbaren werden auffers 
dem noch unterſchieden in zweilöpfigte 
Schuhnägel, und in foldhe, die fp:gige 
Köpfe haben. Die Portdhaifenträger 
und Pacdträger findes, die diefen Ar⸗ 
titel verbrauchen. 

Bon Nägeln ohne Köpfe hat 
man zweierlei Arten. Die eine gehört 
unter die leichten , bie andere aber uns 
ter die fchweren Nägel. Bon ber ers 
ftern wiegt das Zaufend 3 „5 ıfa, 4 
und 5 Pf: Die drei» und vierthalbe 
pfünbigen handelt man vach Sommes, 
die vier und fünfpfündigen nach Cent⸗ 
nern. Die Hägel ohne Köpfe, weldye 
nach dem Gewicht verkauft werden, find 
von, 4, 5 und 6 Pf. 5 und 4 geht 
nad) Sommes; 5 und 6 nad Gent» 
nern. Man braudt diefe Sorten als 
le, um Safpen = $enflers und Thür⸗ 
bänder ⁊c. anzufchlagen. Hier herrſcht 
nun derſelbe Unterſchied zwiſchen Leis 
ter und ſchwerer Waare, wie bei den 
andern Rägeln. 

Blaſebalgnägel ſind faſt wie 
Schuhnägel geformt, aber länger; fie has 
ben einen breiternKopf· Man bedient ſich 
ihrer zu den großen Blaſebälgen in 
Schmelzhütten, und nagelt damit das 
Leder ans Holzwerk an, Rietnägel 
find auch den Ehuhnägeln ähnlich, nur 
mit bem Unterfdjiede , daß ihre Spige 
nit ſcharfiſt, ſondern am Ende eben 
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ſo dick, als oben am Kopfe. Die Ku⸗ 
pferſchmiede und Keſſelmacher gebrau⸗ 
hen’ dieſe Gattung zu ihren Arbeiten. 
Bmweifpigige Nägel, mit Rös 
pfen wiedie Schwämme, find große Näs 
gel, deren Kopf über einen. Zoll im 
Durchmeſſer hält, dabei fehr gewölbt 
und wie ein Champignon erhoben:ift. 
Man macht fie von weichem Eifen , das 
nachgibt. Man befchlägt hiermit bie 
Einfahrtsthüren. Hufnägel find 
befanntlih Nägel, womit man bie @is 
fen anſchlägt, die den Pferben an die 
Büße zur Erhaltung tes Hufes angelegt 
werden. Es gibt hiervon zweierlei Are 
ten, nämlich gewöhnliche, und folche, 
die im Winter, wenn der Erdboden mit 
Eifebelegt i ſt, gebraucht werden. Der 
einzige.-Unterichied zwifchen der. einen 
und der andern Art beruht auf dem Kos 
»fe 5 die erftern haben ihn faſt ganz 
platt, dieandern inGeftalt eines Wurf⸗ 
pfeild,damit vie Pferde auf dem ihlüpfe 
zigen Eife nicht gleiten, fondern feften 
Fuß fegen Eönnen. 

Diefe Sorten Nägel, werde faft-alle 
in Riedernormandie in der Gegend von 
Breteuil verfertigt werden, wiegen 
14, 16, 18, 20, 22 und 24 Pf. jedes 
Zaufend. Auch zu Tinchebray unmeit 
Falaiſe wird diefer Artikel fabrizirt. 

Der Grund, warum die Rageıfchmier 
dein der Gegend von Breteuil. lieber 
diefe Gattung Flägel , als jede andere 
verfertigen, liegt wohl darin, daß ihre 
Eifen ſehr weich und gefchmeidig iſt, 
folglih dazu vorzüglich taugt. Die 
Spitzen von biefen Nägeln, welde die 
Bee beim Beſchlagen der Pfer⸗ 

e mit den Zangen abzwiden, werben 
an die Safer verkauft; dieſe machen 
hieraus die Stifte, womit die Glass 
ſcheiben an die Fenſterrahmen befeftiget 
werden. Bormals zogen Paris und fait 
alle Provinzen Frankreichs die bends 
thigten Hufnägel aus Limouſinz heut: 
zutage aber verfehen fie fi aus Nors 
mandie. 

Shiennägel werben in Frank 
teich fonjt nirgends als in Ehampagne 
und St. Difier in Menge verfertigt. 
Mangebraucht fie zum Anfdhlagen der 
eifernen Bänder und Schienen , die um 
Bagen » Kutfchens und Gpaifenräder 
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gelegt werben; "Die um Karoffen nennt 
man ſchlechtweg Bandnägel, aber 
die zu Karren und Fuhrmagen , melde: 
ungleich ſtärker ausfallen und breitere 
mehr erhobene Köpfe: haben, clous: 
à tete rabattue. . ⸗ 

Die Bands und Schiennägel wer—⸗ 
den nach ihrer Dicde und nad) dem Ges 
wicht des Hunderts unterjchieden z das 
beißt, je weniger auf den .Gentner ge! 
ben, defto dider find fie. Sie werden. 
nad Tauſenden gebandelt, Von den‘ 
£teinften wiegt das Zaufend 7 Pfund; 
hierauf folgen die, welche 8, 9, 10, 
411 und 12 Pf. im Gewicht - halten. 
Wenn fie dicker find, werden. fie nad. 
dem Gewicht verkauft, und heißen dann 
clous au poids. Die mit hohen Köpfen 
werben auch duf diefe Weife gehandelt. 
Es gibt‘ ihrer von unterfhiedliher 
Dide. 

Blos zu Sharleville findet man polls 
ftändige Sortimenter von allen Arten‘ 
Nägeln. Tinchebray in Niedernors‘ 
mandie und die Gegend da hetum lies 
fern wohl eine eben fo große Menge 
d’efer Waare zum Handel; allein man 
macht da nur fünf Sorten Kieinnägel 
oder Zwecken, nämlich virrtelpfündis 
ge, halbpfündige, dreiviertelpfündige, 
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einpfündige, andertnalbpfündige ‚ die 


alle vertättnißmäßig dicker und nicht fo 
gut gearbeitet find, als die von Char⸗ 
leville. Die Waare wırd nach Säcken 
und Beuteln gehandelt, die6V Pf. wies 
gen, auſſer den viertelpfündigen, wels 
che nur 30 Pfund halten. 

Die feinen Zwecken und Nägel aus 
Champagne find Überhaupt beffer ges 
arbeitet, als die aus Normandie, aber 
fie kommen den Nägeln von Gharlevilfe 
nicht gleih. Um Zrenes werden vors 
züglich feine Sorten häufig verfertigt. 
Die aus der Gegend von St. Difierfind 
auch nicht zu verachten. Die beften Guts 
tungen feiner Nägel und I3weden Liefert 
die Provinz Forez, aber fie fteben auch 
verhältnißmäßig böber im Preife alg 
andere Arten. Sie werden Zaufends 
weife gehandelt. 

Was die Nägel von größerer Art 
oder diejenigen betrifft, von welchen 
das Zaufend 42 bis 44 Pf. wiest, fo 
_. die beften zu St. Difier gemadhtz 
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die von Troyes folgen ihnen zunachſt in 
der Gütez hernach die aus Forez und 
dem Lürtichichen 5 endlich die aus Nors 
mandie, Anjou und den Übrigen frans 
zöfifchen Provinzen. 

Holland, das einen aufferorbentlic) 
ftarfen Handel mit Nägeln unterhält, 
handelt mit großen und dicken Nägeln, 
wovon dag Zaufend 19, 12, 14, 16, 

‚30 ,: 36, 50, 58, 60 bis 68 Pf. 
wiegt ; von diefen — 100 pf. 10 
bis i2 fl. holldud. Acht⸗ ſieben⸗ ſechs⸗ 
fünf » vier » drei s dritthalb » anderts 
halb» undeinpfündige gelten 12, 20 
bis. 24 fl. 3 derivientelptändige 26 bis 

Bf: balbpfündige 32 bis 36 fl.: 
viertelpfündige 65 bis 70 fi die 100 
Hf. Auſſerdem handelt man in Holland 
die Eifennägel in Säden von 10000 
Ar Ein folder Sad gilt.35 bis 


fl. 

Im nördlichen Europa liefern Däne⸗ 
mar? und Schmwiden aufferordentlich 
viele Eifennägel, befonders das Mofe 
fe » Eifenwer?, welches dem Etatsrath 
Under in Shrikiania gebört. Diefes 
liefert hauptſächlich vierzöllige Hauss 
nägel, oder fogenannte doppelte Näs 
gel, u2R.248. dän. das Zaufend; 
yeeisölige ditto, oder einfache Rägel, 
1R. 72 5.; fünfzöllige Dausnägel, 
oder Hardſpikker, 4 R. ; ſechszöllige 
ditto, 7 R.; zmeizöllige Hausnägel, 
oder Laskiſen, 1R.64 5.; einzöllige 
ditto, AR. 448.5 vierzöllige Schiffs» 
ſpikker, 1R.40 $6.; fünfzöllige ditto, 
18.85. das Zaufend ; ſechs- ſieben⸗ 
acht » neun⸗ und zehnzöllige ditto, 1 N. 
das Liespfund. Das Magazin hiervon 
ift zu Chriſtiania. 

England ſchickt eine Menge vortrefflis 
ber Nägel zum Dandel. Das Material 
hierzu gibt das ruffische Eifen, welches 
häufig nad England eingeführt wird. 
Ein großer Theil der englifchen Nägel 
wird nah Nordamerika, Wefts und 
Djtindien, Spanien und Portugal vers 
ſchifft. Die Arbeiten jelbit werden 
durch bie zwedmäßigite Einrichtung , 
die den Engländern bei allen Übrigen 
Babrifen eigen ift, gar fehr befchleunis 
get und vervolltommnet. Ein Theil der 
englifchen Nägel, 'befonders der Satts 
ler» und Tiſchlernägel, wird von Roh⸗ 


Näg 


eifen gegoffen. Das Eifen wirb vor⸗ 
ber durch verfchiedene Handgriffegehärs 
tet, hernach durch Modelle fehr ges 
ſchwind im Sande geformt und darin 
abgegoffen. Hierauf werben die Rä⸗ 
gelverzinnt, polirt, überſirnißt, und 
fo weiter fertig gemacht. 

Auch kupferne Nägel zum Schiffs— 
bau werben jest häufig gebraudt. Man 
bedient fidy ihrer vorzüglich gern, weil‘ 
fienicht fo, wie bie eifernen, dem Ro= 
ften unterworfen find. ngland hat 
folhe Nägelfabrifen, die duch Hülfe 
der Waflerwerfe arbeiten, bei Dolye. 
well, am Fluß Flintshire, ic- 

Sn Italien liefeen Brescia und Tore 
ze dei Ginquale ſehr viele Nägel von als 
lerlei Art. Mit Schiffenägeln wird 
in allen Seeftädten ein ftarfer Handel 
getrieben. Nürnberg und Fürth liefern 
und die meffingenen Nägel in Paketen 
von Nro. 100. 150. 200, 250, . 
550. 400. 450. und 500. 

Nägel» Bafilien, I. Baftlien. 

Nägelein, Würznägelein, (Ca- 
ryophylliaromatiei oder Indiei) fr. le 
girofle, oloudegirofle, findein längs 
lichter Anfang oder Sag der Frucht des 
Nägrleinbaums , der befonbers auf 
Amboyna, einer der moluftifhen Ina, 
fein, fo wie aud auf Zidore, Zernata, 
Meio, 2c. angetroffen wird, Der 
Baum, von welchem wir diefen Artikel 
erhalten, ift mit vielen Nebenzweigen 
und zierlihen Blättern verfeben 5 er 
befommt angenehme Blumen, die unfa 
ver Myrtenbiume gleichen. Die Näges 
lein werden vom September bis in den 
Februar gefammelt. Der Ertrag ber 
ganzen Erndte fließt in die Vorraths⸗ 
häufer der holländ. oftindifchen Geſell⸗ 
ſchaft, weiche dieſe Waare theils in 
Oſtindien abſetzt, theils nach Europa 
zum Verkauf bringt. Die Gewürznäe⸗ 
gelein werden bei der Kompagnie das 
ganze Jahr hindurch um einen feſtge⸗ 
festen Preis verkauft. Sie find_in 
*äffern oder Quarteelen von 9 bie 600 
Pf. Dan handelt fie netto Tara, mit 2 
sprecent Rabatt gegen baare Bezahlung 
in Bantgeld. Ein Promille wird für 
die Armen zugefegt. Die Waare muß 
frifch, aber doch recht troden und ganz 
fepn. So erhält man fie aus den Maga⸗ 


sinen ber Kompagnie; wenn man aber 
von Privatleuten Eauft , jo bat: man 
wohl Acht zu geben, daß die Nägelein 
nicht augefeuchtet, oder fonft befchädiget 
find. Ior Gebrauch an: Speilen und 
ın Getränken ift befanntz aber auch 
inder Medizin finden fie Anwendung. 
‚Man braucht fie in den Apothefen , ib» 
zer haupt = herz s und magenftärfenben 
Kräfte wegen , zu allerhand Mitteln. 
Die Holländer bringen auch noch) die 
fogenannten Mutternägelein 
Antophylli) ober die recht reifen 
te des Nelkenbaums, welche drei: 
bis viermal fo aroß und fo dick wie die 
gemöhnlihen Näglein find, zum Han⸗ 
del, Sie werden am ftärkften von Frau⸗ 
enzimmern, befonders in Polen, Lit⸗ 
tbauen, Rußland, zc. gegen gewifle 
Uebel gebraucht — Auſſerdem liefert 
die Kompagnie auch eingemachte 
Gewürznägelein, und Nel—⸗ 
tenzDel. Legteres wird in den Apo⸗ 
thelen verbraucht. Es muß recht friſch 
ſeyn, und eine ſchöne goldgelbe Farbe 
haben. Wenn die Moernägelein, 
‚oder Mutternägelein eingemadht find, 
jo fommen fie in Söpfen oder Potten 
son 32 his 56 Pf. zum Handel. 
Nägeleinkraut, f. Mausöhr⸗ 


Nägeleinnuß, Indianijhe Ruß 
Hi caryophyllata) fr. la noix d’In- 

‚ eine Nuß von der Größe der. ge⸗ 
wöhnlihen Muskatnüffe, welche aber 
etwas brauner und dunkler ausfiebt. 
Sie ſchmeckt und riecht übrigens wie 
Gewürznägelein. Die Frucht wächſt 
häufig auf der Infel Madagaskar. Dan 

braudyt fie als haupt» und magen⸗ 
Brno in der Mebizin. Eine andere 

jattung iftdie Cadoufrucht, wels 
be auf der Küfte Malabar gezeugt 
wird, und fomwohl zur Arznei, als 
auch zum Färben der Zige und Katune 
Anwendung findet. Diele ift eben⸗ 
fals von der Größe einer Muskatnuß. 

Nägeleinzimmet, Rägeleins 
holz, (Lignum Cravo, Cassia caryo- 
pbyliata) ift die Rinde von einer ge. 
wiffen Gattung unädter Nägeleinbäu- 
me, welche die Portugiefen aus Bra: 
filien, von Maranham, ıc. , und die 
Holländer aus andern Gegenden des 
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füblichen Amerika zu Markte bringen, 
Der Artikel kommt, tbeils in Kiſten, 
theils in fogenannten Garderlen oder 
Körten, die mit Palmblättern ausges 
füttert find, zum Handel. Die legs 
tern halten 30 bis 40 Pfund im Ges 
wiht. Der  Nägeleinzimmet wird 
größtentbeild von den Materialiften 


‚zum Berfälihen der geftoßenen Ges 


würznägeleingemißbrauct. Das befte 
Nägelvinnolz ift in Röhren wie der ferne 
Ganeet, undin fleinen Bündeln. Es 
muß einen ſcharfen gewürzhaften Ges 
fhmad und Gerud von fih geben. Die 
Rinde mußredt dünn, und von Farbe 
bräunlichrotb feyn. Wenn fie alt ift, 
fonimmt fieeine ſchwärzliche Karbe an. 
Bu Amfterdam verfauft man die Waare 
mit2 ofo Gutgewicht, und 10 Pros 
cent Zaraz zu Hamburg gibt man auf 
den Pad oder Gardeel 2 Pf. Zara, und 
überdieß 1 Viertelprocent Gutgewicht. 

Nainstondrins, eine Art wols 
Iener Tücher urfpränglih aus Eng» 
land, die jest aber auch in verſchiedenen 
Gegenden von Languedok nachgemacht 
werden. - Man.nimmt fowohl zum Eins 
fhlage als auch zur Kette lauter fpanis 
he Wolle. Der Artikel findet befons 
ders in der Levante Abfag, Er wirb 
am häufigften um Carcaſſone verfers 
tigt. 

Nainfook oder Nainfud, eis 
ne Art oftindifcher Neffvltücher, melde 
die Dänen und Holländer vonDecca aus 
zum Dandel bringen. Sie find mit 
goldenen Leiftenbändern,, unb geböven 
unter die feineren Arten dieſer Gewes 
be. Dieerfte Sorteift 2 1/4. Eobidos 
breit, und 40 lang 5 fie gilt gemeinigs 
lich bei den Auftionen 44: bis 45 fl. 
Bankgeld. Die zweite gilt 39 bis 
40 fl. Die däniſch-aſiatiſche Geſell⸗ 
haft bringt aus Oftindien : Nainſuch, 
mit Silber geſtickt, die 14 Ellen lang 
und 1 3/4 Ellen breit find. Ditto 
eben fo lang und 1 5/3 Ellen breit. 
Nainfud mit Gold brodirt, 14 bis 14 
1/2 &- lang und 6/4 bis 1 9fı6 E. br. 

itto mit Silber geſtickt, eben fo lang 
wie die vorftehende Sorte, aber 1 9/16 
bis 11/16 E. breit. Ditto 14 bis 16 
Ellen lang und 1 3fg bis 1 9/ı6 ©. 
breit. Ditto mit Seidegeflidt, 15 ©. 
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“Yang und 2’ifı6'Ebreit. Ditto mit 
Gold brödırt, 14:15 €. lang und 1 
3/8 bis ıfı6 Ellen breit.Ditio in weiß 
brodirt, 14 Ellen in dar Länge und 1 
3/8 Ele in der Breite. Dinoi 7/16 €. 
"breit. Ditto 14 1/2 bis 15 E. lang, u. 
‘1 3/8 biß1 Yfı6 &. breit. Ditto 13 ı fa 
bie 14 ı fa E- lang u: sfı6His KL 3fa 
E. breit. Ditto mit Seide brobirt, 14 
»E: lang und 17/16 E. breit. Dergleis 
chen 13 ıfa bis 14 ı/a ©, lang und 1 
"yfıs bis 1 5fa breit. Dergleichen 14 €. 
in der Länge und 1yfı6 G. in der Breis 
te. Rainſuchs mit goldenen Leiften, 14 
E. lang und 2 fs E. breit, Derglei⸗ 

‚den fange Sorte, 28 bis 28 1/2 Elle 
KT 13/8 Vi81 ı rfı6 breit. Nains 
vis 29 E: lang. :Die Eattungen, die 
' die Franzoſen aus Oftindien holen, nens 
nenfieNainfouaues. 

F Nancyer Talglichter, f. 
‘ Lichter. EEE RER. ET 
Nankin er Nankteen, 
Nanqui, nein oſtindiſches Frinwands 
Aartig gewebtes Baumwollenzeug, wel⸗ 
ae vornehmlich die Holländer, Engs 
"Yänder und Kranzofen ın großer Menge 
ee Verkauf bringen. Es wird befon» 
© derszu leichten Sommerfleidern, Uns 
°terfuttör, u dgl verbraudt. Die hols 

ländifch » oftindifche Kompagnie Liefert 
“hiervon viererlei Sorten Die gelbe 
Yift ı/2 Elle breit, und in Stücken von 
’7 1J2 bis ð Ellen. Siegilt bei-den öf⸗ 
fentlichen Verkäufen 47 bie 90 Stüber. 
"Die rothe iſt eben fo breit,aber in Stüf: 
ken von 11 1/2 bis 12 Een, Dieſe 

gilt 73Hi8 76 Stüber. Es gibt aud) 
blaue, ganz weiſſe, braune, afdhfar: 
bene, und ‚perfchiedentlih gedruckte 
®NRanfine. Wenn man die Nankin has 
mois, welche die natürtiche gelbe Far: 
“be der ſchönen ſüdamerikaniſchen Baum⸗ 
wolle hat, wäſcht, ſo geyt nicht die ges 


ringſte Veränderung damit vor; die 


arte bleibt immer ſo ſchön wie zu Ans 
' fange. Dieſe Rankins erhält man ins 
deſſen nur felten, Man hat auch h al bs 
Feidene Nankins. 

Man macht bie Nankins jetzt häufig 
“in Frankreich und in der Schweiz nach. 
In legterm Lande bruckt man darauf 


Chaunpore, feirie Sorte, find 28 - 
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ſchickt viel davon nach. Amerika und in 
“die wärmern Länder. Diejenige Gat⸗ 
“tung, welche bie Dänen ‚aus Oſtindien 
"bringen, ift 1 5/6 Elle nad) kopenhage⸗ 
ner Maas breit. Es gibt hiervon eine 
weiſſe und 'aelbe Sorte. Man macht 
audauGbemnis in Sachſen, zu Prag, 
Kuttenberg , Tupadl, Rothenhaus u. 
Genniſcht in Böhmen ‚: fo wie zu 
Warnsbdorf bei Romburg zc. viele fols 
che Zeuge. Diefe 7* sf8 Ellen in der 
Breite und B ı/a Elle in der Länge. 
Sie werden auf der bolländifchen Mans 
gel gemandelt, auf Stodärt zufammens 
‚geleat' und Appretirt. Die Rankins 
gehören Übrigens mit unter bie leichs 
ten Waaren (light goods), 
Nankingfeide oder: Nanquins 
ſeide, eine oftindifhe Seide, welche 
befonders die Franzoſen aus Sina ho— 
ten, und hernach in ihren Gazes und 
Ftorfabrifen, wie auch zu feidenen 
Spisen, Entoilagen und andern Mos 
bearbeiten verbrauchen. · Sie wird zu 
Trame verarbeitet · Der Gaveling von 
diefer Waare befteht gewöhnlich aus 
zwei Kiften, in deren jeder 10 Bund 
' Seide befindlich find. Ein folder Bund 
wiest gegen 10 Pfund. Die Rantin, 
feibe ünertrifft an Weiffe, innerer Güs 
te_und feinem Faden alle europäifche 
Seidenarten, und tft zu Blonden, feis 
nen feidenen Kanten s-und Gazegemes 
“ben 'ein unentbebrlicher Stoff, Im 
Franfreich verfauft man diefen Artikel 
mit 10 Procent Rabatt‘ gegen baare 
Bezahlung, und zwar auf volländiſch 
‚oder Markgewicht. Für Gutgewicht 
und die Bänder, welde um den Bals 
len find, werden 2 Procent abgezogen. 
NManquinets, heben baummols 
lene, ‘auf Ranquinart gewebte Zeuge, 
"die zu Elberfeld verfertigt werden. Es 
"gibt alatte, ftreifige, geflammte, mit 
Köper u. f. m. 
Nantefer Leinen, f. Nantois 
" ses, + ! 
" Nantefer Weine find leichte 
weiſſe Sorten franzöfifcher Weine, die 
in den Gegenden am Loirefluß gewon⸗ 
“nen, und häufig nad Holland u. Nors 
‘der aufgeführt werden. Man unters 
ſcheidet fiein Mosniere - und Valette, 


® 


mit allerlei Farben und’ Muſtern, und “die borzüglichſten Sorten, und in Weis 


Man Mar 


ne bom Stadtgebiet. Alle kommen in 

Gebinden von 34 bis 35 Vierteln zum 

Dandel. Man verkauft fie nah ons 

neaur von 4 Oxhoft. — 
Nantouſes (toiles), halb weiſſe 

franz» Leinwand aus ber, Gegend um 

Nantes in. Bretagne. . 

— und geht häufig nad). Ame⸗ 

z1 üs + . PErr 6... 

.. Napellus salutifer; ſ. Giftheil. 
Napellus eoeruleus, ſ. Wolfwurz. 
Rapbta, Bergbalſam, Bergöl, 

Petreol, fr. la naphte, ein ſehr feines 

flüchtiges Erbharz, ober mineralifches 

Del, das vor andern die Eigenfcheft bes 

ſitzt die von ihm noch etiwad.eutfernte 

Flamme heranzuziehen und. fich fo von 

felbſt zu entzändenz; weswegen man fehr 

behutiam damit umgeben muß... Vor 

Betten holte man ed aus ber Levante, 

jest aber erhalten wir ed aus Italien a, 

Kranfriih, Das italieniſche Bergöl 

fließt aus einem Felſen im Modenejir 

fen. Es ift weißvon Farbe, und hat 


einen ſtarken durchdringenden Gerud- fol 
Die gweite Art, welche ſchwarz aus⸗ 


ſieht, kommt von Gabian, einem Dors 
fe unmweit-Beziers in Langucdof, Mit 
dieſer Napbta handeln bie Materialis 
fien- Es wird in der Medizin glei 
dem Steinöle gebraudt. Uebrigens.uns 
tericheidet füch dieſe Naphta von der in 
den Offizinen bereiteten; f. Aether 
und Bitriolnapbhta. 
- Rapouloufe,  Baummolle 
-Narbonne, ein zorher. Sranze 
wein; derin Languebof um ber Stadt 
leiches Namens gewonnen , und über 
te ausgeführt wird. Man handelt 
ihn nach. Stüc von 45 Vierteln. 
-; Nardus „ f. Lavendel. Ks 
»,Nardus agrestis, f. Baldrian. .t 
*. Nardus oeltien , f. Spik. n 

Nardus indica, ſ. Spikanard. 

Nardus ruttioa, f. Dajelmurz. 

: Rarhual, oder Narwal, |. Wall: 
roß und Geeeinhorn. 

Narziſſen, (Nareissus oder Ta- 
zetta) fr..le naroisse „'befannte Blus 
menz wiebelgewächſe, die ihres. ſchönen 
Aus fehens gen häufig in Grten gezo⸗ 
gen werden» · Dieſe Blumen find theils 
gelb, theils roth, theild weiß, einfach, 
gefüllt, u. ſ. w. Es gibt gar vielerlei 


Sie dient zu 
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Sorten biefer Blume; beren-Berfchies 
benheit aber nicht ſowohl den Kauf 
mann, ald die Blumen » Liebbaber ins 
texcffiet. Wer mese davon erfahren 
will, fchlage die Bücher nad, weiche 
von der Alumengärtnerei handeln, 
Nashorn, Rhinoceros, ‚ein aus⸗ 
ländifches, großes vierfüßiges Thier, 
bad größte nad) dem Elepbanten. Sei⸗ 


ne Haut if fparfam mit Haaren beſetzt. 


und auf der Nafe figt ein krummes 
Horn, deſſen fi das Thier zum Ans 
griff und zur Wehr bedient. DasNabr 
horn findet fi in allen ben Gegenden 
deralten Welt, welche an und zwiſchen 
den Wendekreifen liegen. Das Horn ift 
2 Fuß (ang, untl rün von Karbe 
und wie eine Plugihaae gekrümmt. 
Die Haut .und das. Horn werben ges 
braucht... Die Hörner kommen in die 
Kunft s-und Naturalien » Sammluns 
gen, Am Vorgebirge werden aus bies 
fen Hörnern Trinkbecher gedrechſelt, 
die eine gifttreibende Kraft beſitzen 
o en. ! nis 
Nasturtium aquaticum , hortens@ 
hyemale, indicum ‚If. Krefle. 
Natrinam, ſ. Chits. e 
Ratrou, Ratrum, ſ. Soda. 
Natter, Dtter, Natterfchlanger, 
Dtterfchlange , Piper , (Coluber 
Berus L.) fr..l’aspie, eine Schlange, 
deren Biß ſehr ſchädlich und giftig if. 
Sie wird Armslang, und gegen ein 
paar Zoll dit, abernie ſo groß wie die 
andern Schlangen, deren Gefalt fie im 
übrigen fo ziemlich hat. Die Haut 
ift glatt ‚, .oben ein wenig ſchuppigt, 
und wellenartig gezeihnet. ImMau« 


‚ de oben und unten hat: fie viele kleine 


fpigige Zähne, wie.alle Schlangenars 
ten , und auffer diefen noch auf jeder 
Seite einen langen frummen Zahn, der 
dem Thiere vorzüglich zur Wehr dient. 
Ihre lange, fpisige Zunge laſſen die 
Nattern mit der größten Heftigkeit 
ſchieſſen, wenn fie erzürnt find. Dies 
fen Theil hielt: man ebebem für befon« 
ders giftig, aber aus benneuern Beoh⸗ 
achtungen erhellt „. daß dies blos ein 
Borurtheil war... Frankreich und Ita⸗ 
lien, beſonders die ſteinigten Gegenden 
dieſer Länder; liefern die meiſten Vi⸗ 
pern zum Handel. Die Landleute in 
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Provence, im Delphinat und in Pol⸗ 
tou fangen fie auf eine geſchickte Art mit 
hölzernen Zangen, und bringen fie fo 
lebendig zu den Materialhändiern und 
Apotlietern in die nay.n Städte. Man 
tbur je lebendig: in Fäſſer, die mit 
Spreu oder Moosausgefüllt werden , 
und verwahrt fie dann, oder verſchickt 
fie nad Belieben.” Sie tönnen in dies 
Sem Zuftande, befonders an gemäßigten 
Orten , ſechs Monate, aus wohl ein 
Johr lang aufberalten werden, obne 
DaB fie diefe Zeit über einer fonderlichen 
Rahrung bedürfen. Mar fängt fie vor 
Kehmlich im Frühling und Herbſt, zu 
welcher Jahrszeit fie’ am fetteften ſeyn 
ollen. Ein Theil bon ihnen wird auch 
getrocknet odergebörrt, Diefen hauet 
man die Köpfe und Chwänze:ab,, hebt 
Bas Herz , die Leber und das Fett bes 
fonders auf, und trodnet’ das Uebrige 
inder Luft im Schatten. Dieſe ges 
trockneten Nattern müſſen Ihön groß, 
Ichwer, wohl trocken und friſch ſeyn. 
Man ſchickt ſie in Bündeln oder. VPake⸗ 
fen, immer ein Outzend zuſammenge⸗ 
bunden), zum Handel. Die getrockne⸗ 
ten ersält man am beſtennin Gefäßen 
mit Quedfilber oder Wermuth.. Beides 
Hält die Würmer davon ab’, deren Bes 
Ichãdigung diefe Waare.fe-r unterwor⸗ 
‚fen iſt. Mis dem Bipernpulper 
wird bie und da einider. Handel getries 
ben Aber dieſes iſt noch leichter, als die 
anzen 'Bipern und ihre Theile, der 
Verfälſchung (ausgelegt. Sowohl bie 
Scheidekünfterials.aud die Materialis 
ten und Apotheker verbrauchen eine 
‚Menge Vipern, die aus dem Römis 
ſIchen, befonders von Pabua „ und aus 
Frankreich, infonderbeit von Montpels 
Tier und Marjeille, zum Handel kom⸗ 
"men. 3,0 
- Natterteaut, (Echium vul- 
‘gare) fr. la viperine, ein wildes 
‚Kraut , das dem Borretſch ziemlich 
Hleiht. Es wird feiner erfriſchenden 
und barntreibenden Kräfte wegen zur 
Arznei gebraucht, Aufferdem iftes ein 
‘gutes Bienentraut» P 
“ Mattertraut, Meines, ſ. Pfen⸗ 
nigtraut. 0 — 
Natterwuxz,  Gänfeampfer, 
Schlangenkraut, (Biatorta, Colubrina; 
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Opkitisa, Serpentaria,PolygonumBis- 
torta -L,):fr. la grande bistorde, ein 
wild wachfendes Kraut, das hie und da 
auf den Wiefen zum Vorſchein fommt, 
undfürdie Apotheken gefammelt wird. 
Es hat eine viereckigte Wurzel, die int 
wendig roth, auswendig ſchwarz aus⸗ 
ſieht ; die Blätter find fpigig , zun⸗ 
genförmig, auf einer Seite ſchwarz,, 
auf derändern blaugrün. Der Stens 
gel iſt rund, zart und ellenhoch. Die 
rothe große Natterwurz, melde auch 
Krebswurzel heißt, wird auf Torfibies 
fen , ın den fumpfigen Ebenen ſowohl, 
‘als zwiſchen ben Mittelgebirgen‘, häus 
‘fig gefunden. Sie ift daumensflark, 
feſt/ holzig und Enollig, dabei aber 
runzlich, etwas gegliedert, und nach 
dem Alter und Grunde mehr öder we⸗ 
niger zwei s bis dreimal zufammens 
über ineinander gebogen‘; “und Überall 
mit häufigen Safe befegt, welche um 
dieſelbe gleichſam in einen derben Fil 
verwachhfen. Die Farbe iſt äuſſerli 
durkelbraun und ins Schwärzliche fal⸗ 
lend, innerlich aber blaßroth; ‚der Ges 
ruch mangelt, der Geſchmack aber iſt 
fehr herbe und zufammenziehend. Man 
gie diefe Wurzel zu Anfang Aprils u. 
Oktober. Man bedient fich derfeiben 
meift äufferlich als eines zufammenzies 
benden und’ ftopfenden Wundmittels ; 
zu welcher Abfiht auch der Same und 
die Blätter gebraudht werben, 
-Naturalien, fr les. prodac- 
tions delaterre ou les curiosutes na= 
turelles, nennt man die Probufte ber 
Natur, fo wiefie der Schoos der Erde 
liefert, 3. B. Muſcheln, Mineralien, 
allirlei getrocknete, in Weingeiftieinges 
legte oder ausgeftöpfte Thiere, Aräus 
ter, Gerbarien, u. ſ. w. Sie findein 
Gegenſtand des Handels fürKunſt⸗ ind 
Antiquitätenhändler. 
„Navaga, in Rußland. eine Art 
getrocdneter Eleiner Dorſche. +<& 
—Navatrawolle, f. Wolle. 
Neapliſch Gelb’, Meapolita⸗ 
niſch Geib, it“ Gialolino, eine Farbe; 
die. zu Reapel verfertigt, und zur 
Schmeljmalcrei verbraudt wird. Der 
Artikel wirdaus Spiesglas, Blei, Fer⸗ 
beralaun und Salz zubereitet. Er muß 
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fein trocken, auch hoch von Farbe feyn, 
und ſich leicht zerreiben laſſen. 

Necanias, oder Nicanias, 
eine Gattung blau und weiß geſtreif⸗ 
ter baumwollener Zeuge, welche die 
Engländer aus Oſtindien bringen. Bon 
diefen Beugen halten die Stüde 2/3 od. 
3/s Ellen in_der Breite und 10 bie 11 
franzöfifche Ellen in der Länge. Man 
macht jegt audy in Frankreich brofchirte 
Nicanias, wovon die Stüde 4 Stab 
lang find. Man braucht diefe Waare 
beſonders zum Handel nach der afrifas 
nifhen Küfte. Auch die holländ. oftind. 
Gefelfchaft Liefert Necanias , ‚die 1 
PR Ele bis 1 s/ı6 Glen breit find. 

iefe koſtern, nady ber Beine, 4 afs 
bie 6 fl.; Die doppelten Städe aber 
7 bis 8 fl. 

Neckar weim, ein leiter, ges 
funder, woh iſchmeckender Wein, ber in 
den Ländern, mwelde der Redarfluß 
turhfirömt , gewonnen, und bäufig in 
und auffer Deutfchland verführt wird. 
Die beften GSewächſe dieſer Art finder 
man in den wiürtembergifhen,, baabens 
ſchen und unterpfälzifchen Xanden. Die 
Derter und Gegenden, ‚die vorzüglid 
Shöne Weineliefern, find: Affenthal, 
Boaden, Durlach, Eyburg (ber ey 
burger ift weit ‘und breit feiner Güte 
u. im Rufe) , ferner Gretzingen, 
Mündelsheim,: das Nedarthal, Rems⸗ 
tbal, Stuttgard, Sulzberg, Wangen 
und Weinsberg. - Der mündelsheimer 
ifteiner von denen, die ſich am längs 
fen halten. . Sulzberg im Baadens 
durlahifchen: zeugt vortrefflihen ro⸗ 
then Wein oder Bleichertz Gteten 
im Remsthal den herrlichen ſtarken 
weiſſen Neckarwein, ber ben Namen 
Brodwaſſer führt Weinsberg 
liefert vortrefflihen weiflen Wein. 
—— ‚, Durlah, Brackenheim, 
Markdorf, Sellingen, Uhbach, u. ſ. 
wi rothe und weiſſe Sorten. Von ben 
in der Unterpfalz wachſenden Weinen 
hältman tie beibelberger, rohrbacher, 
außbacher, Eirchheimer, edinger, weins 
heimer, nedarbaufener , 2c. für vors 
züglich gute: und: gefunde Gewächſe. 
Die Städte , welche man als Niederlas 
en von dieſem Artifehbetradhten kann, 

nd Baaben, Durlach „Heilbronn, 
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Stuttgard, Heidelberg und Wangen, 
Auch Augsburg und die Stadt Weiſſen⸗ 
burg im Rorbgau treiben hiermit einen 
wichtigen Handel. Hauptfählich fins 
det. man-in dem lehtern Drte eine ſtarke 
Niederlage von Redarmwernen. Zu Kans 
ftadt im Würtembergifchen wird gleichs 
falls. ein anfebnlicher Verkehr mit bies 
fen Weinen unterbalten, unb viel das 
von auf dem Wedar auffer, Landes vers 
fhifft. Zu Weiffenburg wird der Nek⸗ 
farwein Eymerweife gehandelt, Der 
dafige Eymer hält gegen 60 1/2 leipzis 
ger Kannen, Im Würtembergiichen 
handelt man ihn nad Kudern, Ohmen, 
Eymern und Imm: oder KRannen und 
Maas, Der Enmer bält 16 Immi, 
das Kuderaber 6 Eymer. Zu Heidele 
berg bat das Weinmaas folgende Eins 
tbeilung : 1 Ruder hätt 10 Obm, 1 
Ohm 12 Viertel, 1 Biertel 4 Maas. 
100 heidelberger Maas find 200 verlis 
ner Quart, i 
Nectar, ein griehifcher, Tüßer 
und tiebliher Wein , der um Mefta 
aufder Infel Scio in dem Kevier ges 
wonnen wird, daß, die Alten Ariufia 
nannten. Man ſchneidet da die Zraus 
ben fchon im Auguft und läßt jie d Tage 
lang an der Sonne trodnen. Hernach 
werden fie gefeltert. Man läßt fie in 
der Kufe.in woyl augemadhten Kellern 
auf ben Defen ſich abliegen. Dieſer 
Wein wird häufig im Archipelagus vers 
fahren. r , . , 
Neganepeaur beißen franzöfis 
ſche Katune auf oſtindiſche Art, dieum 
Rouen gewebt, und zum Handel auf 
der afrikaniſchen Küſte gebraucht wer⸗ 
ben. Sie halten 14 Stab in der Länge. 
Auch nennt man ſo baumwollene Zeuge 
von verſchiedenen Farben, die man aus 
Oſtindien bringt. Die Dänen liefern 
rothe, gelbe und blaue Sorten, welche 
s/4 auch wohl 1 s/ı6 Ellen nad) ko⸗ 
penhagener Maas breit und 23 bis 24 
Ellen lang find. . Sie haben diefelbe 
Beftimmung, wie jene. _ 
Negra, im fpanifchen Handel bie 
Coſchenille, welche dunkel und ſchwärz⸗ 
lich aus ſieht. Man ſchäht fie viel g 
ringer als die lichte, weil ſie nicht 2 
gut färbt. 
Regrepeliffes, eineXrt Bars - 
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ent die hle und da in Querty gewebt 
wird. Die Beuige find 4 ı/3 Pans oder 
sfs pärifer Stab breit und 40 Stab 
lang. Man bringt fie teils weiß, 
theils gelb, blau und grün gefärbt zum 
Handel. Die Aunegilt 35 bis 60 Sous, 
je nadıdem bie Maare fein ift.. Des 
meifte davon wird zu Montauban’und 
Bourbeaur abgefeht. in 

DRegrillo, im-italienifchen Han« 
del der ſchwarz gebeizte holländifche 
Schnupftabak, weldier da zu Lande 
häufigen Xerbrauch findet” 2 =° 


Nelken, Gartennelfen, : (Caryo- - 
bylium hortense) fr. T’oeillet , find ' 
ekannte Blumen „ die theils wild - 

wachfen , theilsin den Gärten gezogen * 
Neffel, rrien) franz. Porlie, 


werden. Die gefüllten Nelken inſon⸗ 
derheit ſind, ihrer mannichfaltigen 
fchönen Karben, ihres angenehmen Ger 
ruhe und ihrer Dauer wegen, unſtrei⸗ 
tig mit unter die fhönften und anges 
nehmften Blumenarten zu zäblen. Sie 
finden deswegen überall Liebhaber, und 
werden fleißig gezogen. Es gibt der 
wilden von mehr als einer. Sorte, z. €. 
gemeine Federnelken mit weiſſen leibs 
—— Blumen; Feldnelken mit 
unten Blumen, und breiten, auch 
ſchmalen Blättern; Berg⸗- oder Stein« 
nelten, w f. mw. Der Gartennelten 
zäblt man einige hundert Sorten. Ihe 
ze Namen, fo wie ihre Zeugung und 
Wartung, fann man aus den Bildern 
erfahren, die von der Gärtnerei hans 
deln. Mit Nellenfamen wirbaus Dols 
Yand nach verfchiedenen Ländern einiget 
Handel getrieben. * 
Nelken, Gewürznelken, ſ. 
Nägelein. u8 
Relkencaſſie, Nelkenholz, 
Nelkenöl und Relkenzimmet 
J Gaffia.. nz " n 
Nelkenpfeffer, ſ. Allerlei Ge⸗ 
wuͤrz und Piment. EN 
Rellenburger, ein guter Wein, 
der in der Grafſchaft gleichen Nas 
mens in Vorderöſterreich gewon⸗ 
nen, und in Menge ausgeführt wird. 
Nembras, eine Art Safflan 
aus Aegypten. . 
Nenufar; ſ. Seeblumen. 
Nepenthes, heißt zuweilen das 
Laudanum opiatum. 36 
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Nepeta montana, ſ. Adermünze. 
Nephrit, ein grüner halbdurch⸗ 


fichtiger Rierenftein, der eine gute 


Politur annimint:, und zu allerhand 
Arbeiten angewandt wird. Er bridt 
in Sachſen zu Zöblig und anderwärte. 
Nephritieus lapis, f. Griesſtein. 
Nerimde, eine Gattung weiſſer 
Baftas, melde aus Dftindien zum 
Handel gebradjt-wird, - | 
Reriumy f. Oleander. 
Nero, f. Sorallen.‘ " 
“Nero amticozf. Marmor. 
Nerprun,'f. Saftgrün. Er 
Nerthe, ſ. Comtatſche Weine. 
Nebmidner, fr Ungar. Wein. 
N [4 ip ein, fr Miſpeln. * 


ein befanntes Kraut, das wild wächſt, 
und auch in Gaͤrten gezeugt wird· Bon 
den wilden hat man diegroßen und klei⸗ 
nen Brennneſſeln. Dieſe wachſen al⸗ 
lenthalben an den Zäͤunen und Gebäu⸗ 
den; fie haben hohle Stengel, dunkel⸗ 
grüne, rauhe und eingekerbte Blätter, 
und tragen einen bräunlichen Samen. 
Wenn diefe Blätter die. bloße Daut be⸗ 
rühren, fo verurfachen fie durch ihre 
feinen Stachelm dem Spigen der Ner⸗ 
ven ein empfindliches Brennen, und zie⸗ 
ben fogar Blaſen. Alle. Neffelarten 
werben , ihrererweichenden , eröffnens 
den und-treibeiden Kräfteiwegen in ber 
Mebizingebraudt. In Rußland, am 
Fluß Twoda, madıen die Wogulen ver⸗ 
fhiedene Sorten Leinwand, Strick⸗ 
wert, Fifchergarn und Nege aus den 
Bremneffeln. Sie 'fhälen von biefen 
Reſſeln die Auffere Rinde ab, dörren fie, 
ftampfen ſie in pölzernenMörfern , u. 
weben hernach jene Sachen baraus, 
Dieſe Leinwand wird jedoch nicht ge⸗ 
bleicht, ſondern nur in einer ſtarken 
Lauge ausgekocht. Solche Arbeiten 
machen auch die Tartaren von Kät⸗ 
ſchinz, Jentſei, ze, die-Bafhliremy 
Samojeden, Oſtiaken, u. ſ. w. Die 
letztern nutzen aber die Neſſeln vorzilg⸗ 
lich nur zu Netzen und Seilen. Das 
Neſſel garn, welches eine ungemei⸗ 
ne Federkraft beſitzt, wird zu’ ſoge⸗ 
nanuten Zephirs und andern ähnlichen 
Putz = und" Modefachen‘ verarbeitet. 
Ind eſſen war es ehedem viel gewbhuli⸗ 
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cher, als jetzt, aus Neſſeln leinwand⸗ 
artige Zeuge, Neffeltud, zu mas 
hen. Sie find vorzüglich durd den 
Mouffelin, der mit ihnen ſehr vie 
le Aehnlichkeit hat, verdrängt worden, 
daher wird der Mouſſelin auch noch oft 
Reſſeltuch genannt: 
Bon den Neſſelſorten, die in Gärten 
epflanzt werden, find vorzüglich bes 
iebe : die pillentragende Reffel, mit 
Flachsſamen; die mit foldhen Blättern 
wie St. Peterskraut, auch insgemein 
fpanifher Majeran genannt; und ends 
lich die ſchmalblätterichte Neffel von 
Majorka, mit zrünem Stengel. Die 
Seeneſſel, (Uctica inarina) ift eigents 
fih ein Pflanzenthier aus der See. Es 
wählt auf Felſen, bewegt ſich aber, 
bat einen Mund, Eingeweide, u, dgl. 
Bon deffen Anrühren empfindet man 
das nämlihe Brennen, das die andern 
Neffen zu verurſachen pflegen z daher 
hat es auch den Namen Seeneſſel, er» 
halten. Perſiſche Seeneſſeln ſind der 
SGeſtalt nach unſern gemeinen Neſſeln 
gleich, aber ſie ſind ſchmalblättericht, 
und brennen nicht. Sie tragen himmel⸗ 
blaue Blüte: 
Neſſelleder, im Defterreidis 
fen das vergoldete Leber zu Spas 
lieren, . he 
Neſſelt r uch, nennt man in 
Deutichland die Muffoline oder bie 
feinen glatten unb geflreiften oftindis 
fhen baummollenen: Gewebe, welde 
unter hundert andern Namen zum 
Handel gebracht werden f. Reffeln, 
Muffelin und Baummollen- 
Jeus e. Sn Frankreich mennt man 

eſſeituch, toiles d’Ortie, oder ſchlecht⸗ 
weg Orties, eine Gattung roher und 
unjugerichteten Batiſtleinen, die zu 
St. Quentin und da herum gewebt wer⸗ 


den. | 

Neſteln find düun gefhnittene ler 
derne Riemen - Oder Bänder , die in 
Nürnberg häufig gemacht und viel vers 
ſandt werden. 

Nefter vom indianifhen Vögeln , 
Judian iſche Bogelneſter, find diejenis 
gen eſbaren Bogelneſter, hie von einer 
den Schwalben Ähnlichen Gattung Vö⸗— 
gel, (Hirundo eseulenta L.) in Hös 
im nahe am ben“ Meerufern gebaut 
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werben. Die beften find weiß und klar, 
bon der Größe eines halben Enteneyes, 
und wie Haufenblafe anzufchen. Sie 
kommen bon den Kalmianen s Infeln, 
und ſind um 25 Procent theurer, als 
die andern. Gie werbenin Tunking, 
Kohinhina , auf Java, 'Borneoz 
Suluy, in Gambojia, auf den phi⸗ 
tippiniſchen Infeln, u. ſ. m. gefunden, 
Es gibt auch noch eine zweite Art, die 
dunkler von Farbe, untein, voller Res 
dern, und-überbaupt'nur vongoringem 
Werth iſt⸗Von der erftern oder feihern 
Gattung wird eine große Menge von 
Sumatra, Java, 21. nadı China ges 
ſchickt, wo diefe Waare ſebr beliebt if 
Sie gibt eine ſchmackhafte und nahr⸗ 
bafte Speifeab. Auch Djambi, Biam; 
fo wie manche Grgenden auf der Küſte 
Koromändel / liefern im Menge biefen 
Artikel: - Die Vögel bauen, wie man 
ſagt, diefe Nefter aus dem Schaume, 
den die offene See auswirft; nach Ans 
dern ‚, aus dem f&hleimigen Gewebe eis 
ner Art von Gremalm (Holot huriao 
etMedusae)$ und nad noch Andern; 
aus einer Seepflanze, welche auf Bor⸗ 
neo oder eigentlih Suluh, Agal-Agal 
genannt wird. Sie wiſſen diefe Mas 
terie mit einer gewiffen zäsen Seuche 
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hen, dab eine zähe und hatzige Mafle 
daraus wird, womit fie hernach die 
Nefter bauen, und diefelben an die Fels 
fen anhängen können. Diefe werden 
hernach von den Bewohnern bes Sans 
des mit großem Fleiß aufgeiacht, und 
entweder gleich fo zubereitet, oder zu 
Pulver geitoßen bei Saftereien aufges 
tragen, Ehe man fie zurichtet , wer⸗ 
den fie in warm Waffer geweicht, und 
von den Federn und andern fremdartis 
gen Dingen gereinigt. Man richtet fie 
auch wohl mit Hühner = 'oder Kalb⸗ 
fleifehbrühe zu, fo daß eine Art Gal⸗ 
lerte daraus wird, und verfpeift fie for 
Die «Holländer liefern diejen Artikel 
nach Europa. - 
MNeublau, Neuladmud, 
Sfächſiſcher Lackmus, Säd« 
fifh Blau, ein Faärbematerial zum 
Bläuen der Wäſche, des Papiers, audy 
als Materfarbe brauchbar, wird viel 
im Sädhfifhen zu Delitzſch, Großen⸗ 
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hayn ꝛ⁊c., in Nürnberg, Gaffel, Ber. 
lin, Anſpach ıc. verfertigt. Es fol 
eine mit vitriolfaurer Indigauflöfung 
gefärbte Stärke, nach Andern aber eis 
ne aus dem Abfall von Karmin bereiter 
te Farbe fenn. Sie ift Heller als der 
gewöhnliche Lackmus. Ä 

Keuenburger Wein, ober 
Neufchateler Wein, ein tbeile 
weifier, theild auch rother Mein, der 
zu Neuenburg in der Schweiz gemons 
nen, und ziemlich ſtark ausgeführt 
wird. Dierothen Sorten find bieruns 
ter die beliebteften. Sie gleichen beis 
nahe dem mittelfeinen Burgunder. Der 
dafige Muid, wonach biefe Weine ges 
bandelt werden , hält 192 Pots; 10 
neuenburger Pots aber geben 26 paris 


Neunaugen nennt man übers 
haupt eine Gattung Fiſche, welde in 
ter Bildung des Körpers manche Aehn⸗ 
Yichkeit mit dem Aal und an jeder Seite 
7 Euftlöcyer haben „ welche man ehedem 
für Augen anfah, die man mit den wah⸗ 
sen Augen und ber Deffnung im Naf: 
Ten zujammenzäblte. Zu den Neuns 
augen gehört zundcberft die Lampres 
te mit-einem braungrünlidhten Kopf, 
grünlicht und blau marmorirt-auf dem 
Rüden und an den Seiten; an den Rük⸗ 
tenfloffen braun mit Orange, und 
bläutidtan den Schwanzfloffen. Sie 
Hält fi in der Nordfee auf, kommt 
aus diefer in die Elbe und die damit vers 
bundenen Flüſſe, Davel, Spree ꝛc., 
erhäiteine anſehnliche Größe, wird 3. 
8. 5 Fuß lang, 3 bis 6 Pf. ſchwer u. 
armsdid, Sie findet fih auch in Eng⸗ 
kand, Frankreich, Italien und Ames 
zita. Das Fleiſch ift von zartem Ges 
fchmad und fett, am beften.im März, 
April und May, wenn der Fiſch aus dem 
Salzwaſſer kommt. Er wird geröftet, 
in Weineſſig mit Gewürzen marinirt 
und viel verfandt. Die eigentlich jo= 
genannten X eunaugenoder Fluß⸗ 
priden unterfcheiden ſich von ben 
übrigen Arten diefer Fifche durch eine 
freiöförmig geordnete Reihe Zähne, 
binter welcher man 7 zuſammengewach⸗ 
ſene und Zauseinanderſtehende bemerkt, 
Der Kopf iſt grünlich, das Genick und 
der Rüden ſchwärzlich, die Floſſen vio⸗ 


Neu 


let. Sängs dem Körper ſieht man viele 
in die Quere laufende etwas geihläns 
gelte Linien und am Kopfe Spuren eis 
ner. Seitenlinie. Die Eleinen Augen 
baben einen [hwarzen Stern und einen 
goldfarbenen Ring. Dieje Art wird 
nicht über 12 bie 153oll lang und findet 
fih in den meiften Europäifchen Fiüfs 
fen, beſonders in England, in mehre⸗ 
ren Gegenden von Deutihland, in der 
Mefer, vorzüglich bei Bremen, in ber 
Elbe und den dbamitverbundenen Flüjs 
fen. Sie werden mit torbeerblättern, 
Gewürz und Weineflig in Fäffer ges 
padt und weit verfandt. Lüneburg 
hat einen bebeutinden Verkehr damit, 
Man erhält fie von borther in platten 
Gebinden. In Preußen, Liefland „ 
Kurland 2c. werden fie ebenfalls häu⸗ 
fig gefangen, und zu Elbingen, Thorn, 
Danzig 2c. eben jo zur weitern Verſen⸗ 
dung eininarinirt. Die Fäßchen, wor« 
in man fiepacdt, findaber höher, und 
werden ganze und halbe Achtel ges 
nannt. — Noch eine britte Art Neun⸗ 
augen, mit einem geringelten an beiden 
Enden zugelpigten Körper „ bie in 
Preußen 2c. gefangen , aber, nur ges 
kocht gegeflen werden, find dieQuers 
— „Steinbeißer oder Ups 
en. 
Neunheil, f. Bärlapp. 
Neunktraft, ſ. Huflattid. 
Neufager, eine der beften Sor⸗ 
ten Schnupftabak, die in Ungarn vers 
fertigt wird. 
Neusdoeken, in. Holland oflins 
diſche Schnupftüder, von welchen eine 
feine Sorte, die 17 EU. lang und fs 
Ellen breit ifl, von Deniacaly häufig 
zum Handel koͤmmt. Es gibt auch feides 
negedrudte, 6/4 biß g/4 breite und 14 
bis 25 Ellen lange- - 
Neufeeländer$ladhs (Phor- 
m'umtenax), eine Leinartige Pflanze, 
die ohne die geringite Pflege aufden Ina 
feln von Neufreland wählt. Man kann 
treffliche Zeuge daraus maden. 
Keutralfalze nennt man bie 
zufammengefegten Salze, welde aus 
ber innigflen Verbindung der Säuren 
mit den Alkalien oder Laugenjalzen ent« 
fliehen. Dahin gehört z. B. der Vitrio⸗ 
liſitte Weinſtein, das Glauberfalz 2c. 
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Nemwcord, ein Baummollenzeug, 
3/4 Ellen breit, 15 oder 50 Ellen lang, 
farbig und fagonnirt- 

Nicaraguapolz, f. Campeche⸗ 
holz. 

Nicht, Augennicht, Hüttennicht, 
weiſſer Nicht, (CNihilum album, Pom- 
pholyx) fr. la tutie blanehe, auch 
weiſſer Galmey genannt, ein 
weiſſes Pulver oder eigentlich ein weiſ⸗ 
ſes Zinkoxyd, das ſich oben an die vier⸗ 
eckigten eiſernen Stangen, welche die 
Schmelztiegel bedecken, ſo wie auch an 
die Zangen der Arbeiter anhängt, wenn 
das Meſſing verfertigt und gegoffen 
wird. Diefes Produft muß recht rein, 
fhön weiß, leicht und zart feyn, Man 
gewinnt es in den Meflinghüttens ins 
deſſen ziehen es unfere Materialiften, 
unter dem Ramen Zintblumen faft noch 
immer von Amfterdam. Man gebraucht 
biefen Artikel in der Medizin wider 
äufferlihe Schäden, und bei Augens 
trankheiten. ine ähnliche Materie 
itt der graue Nidht, (Spodium 
Graecorum) fr. le pompbholix, wels 
her ebenfalls in den Meſſinghütten ent» 
ſteht, wo er fih an die Schmelztiegel 
anhängt, und davon abgefammelt wird. 
Dan nennt diefen auh, nah Verſchie⸗ 
benheit der Farbe, bald grünen „ bald 
gelben, oder ſchwarzen Zechenrauch . 
Seine Kräfte kommen mit jenem über⸗ 
ein. Inden Materialläden findet man 
zumeilen ſtatt der ächten Sorte einen 
gebrannten und gelöihten Kalk, oder 
auch fein geriebenes Fraueneis, eine 
Betrügerei ,„ worauf man fleißig Acht 
zu geben hat. Der weiſſe gegras 
bene Nicht ifteine bloße Gipserde, 
die in verfehiedenen Kändern mit den 
Quellen zum Vorſchein kömmt, oder in 
den Niederungen mit der Erde zugleid) 
auögeworfen wird» 

Nicotiana, f. Tabak. 

Kiculizta, f. tiquiritien. 

Niederländifhe Tücher, u. 
Bettleinen, nennt man die gezozenen, 
auf Atlas s oder Damaftart gemwebten 
Leinen, welche Flandern, Sachſen u. 
Schleſien zum Handel liefern. 

Niederholder, f. Attic. 

Niebriger Andorn, f. Roß⸗ 
polei. 
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Niedriger Flieder,f, Attich 
Niekerker Tabak, eine Gat⸗ 

tung holländiſcher Blätter, die in Gel⸗ 

dern gebaut wird, Sie folgtsin der 

Güte unmittelbar auf denimerrsvoors 

der, und wird etwa 10 bis 12 Pros 

cent wohlfeıler gehandelt. Der Arti⸗ 

kel tommt in Körben von 1500 big 1800 

Pf. zu Markte, worauf für Tara 30 

Hpf., und aufferdem 1 Proc. ordinais 

re Rabatt, undd Proc. für die Rippen 

gut getıan werben, Kür baare Bes 

Jahlung zieht man ı Proc.ab, Das meis 

fte von diefen Blättern geht nad) Frank: 

reich. 

Nieſekraut, fr l’berhe ster- 
Butatoire, f. Mayenblume. — Wan 
gidt diefen Namen aud dem Kraute, 
das in der Botanit Ptarmica ges 
nannt wird. Wenn die getrodneten u. 
jerriebenen Blumen wie Schnupftabak 
in die Naſe gezogen werden, fo verur: 
ſachen ſie wirklich ein heftiges Niejen. 
Das Kraut wird bei und in Gärten ge⸗ 
zogen, flammt aber aus dem Morgens 
lande ab, Be 

Nierenfteiner, ein vortrefflie 
her weiſſer Rheinwein, fo genamnt von 
dem gleihnamigen Ort , am linken 
Rheinufer, woer wähft. Er gibt den 
beften Rheingauern nichts nad, und ift 
in vorzüglichem Werthe. * 

Rieſewurz Gelleborußy. Hier: 
von gibt es zweierlei Arten. Die 
ſchwarz e (Helleborus niger) fr, 
l’ellEbore noir oultive, ift eine beftäns 
dige Pflanze, die dei uns in Gärten geb 
zeugt wird. Sie hat ein gefingertes, 
das heißt, ein in verjchiedene Theile ger 
theiltes, zufammengefeptes Blatt, mo 
die Theile alle am Stiele zujammens 
treffen. Es gibt verfdiedene Sorten 
davon, worunter einige grüne, andere 
röt hliche oder weißlichte Blumen u. f. 
w. haben. ine gute Art diejer Wur⸗ 
zel wird aus Steyermark zum Handel 
gebracht, wo man fie Chriſt wurz 
zu nennen pflegt. Sie befteht gewöhne 
lich in vielen dünnen , zafichten und an 
einem Knoten bängende Wurzeln, iſt 
auswendig ſchwarz, inwendig aber 
meiß, dabei aber von einem- bittern‘, 
ſcharfen und beiffenden Geſchmack. Sie 


purgitt ziemlich heftig, daher ‚auch aft 
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nur ihre Faſern verfchrieben und ges 
braucht werden. Sie dient in der Arz⸗ 
nei gegen mandherlei Zufälle. Die 
weiffe Niefewurz (Helleborus 
albus Veratrum album) , fr. ell&=- 
bore blane & fleur päle, ifteine dicke 
und flarfe Wurzel, die, mit vielen 
weiſſen Zaſern umgeben, auswendig 
gelb, inwendigaber weiß ausfieht, das 
bei fharf und bitter vonGeſchmack, und 
ekelhaft von Geruch iſt. Das Kraut 
bat Blätter wie der Wegerich, mir ets 
was fürzer und ſchwärzer, mit einer 
söthlidhen Karbe untermifht. DieWurs 
zel macht Purgiren und Breden, muß 
aber mit aller Behutſamkeit angewandt 
werden. In England hat man fie vor 
einigen Jahren wider den Shiffswurm 
zu gebrauchen angefangen.  Krumbüs 
bel im ſchleſiſchen Gebirge Liefert viel 
davon zum Dandel. Die Yan. 
wird zu Umfterdam netto Zava mit 
Proc. Gutgewiht und eben fo vıel 
Sconto gehandelt. Ä 

Nigella, [„Schwarzkümmel. 

Nigellaftrum, f. Kornnäge⸗ 
lein > RR 
i ‚Nihil album, f. Nicht. 

Rillas, find oſtindiſche Zeuge von 
Baumbaſt mit Seide vermiſcht, welche 
die europäiſchen Nationen aus China 
holen- Es 
—NMimmerſatt, eine Art Sumpf: 
vogel, der fih befonders.in Ungarn u. 
den angrenzenden Ländern im Rohrges 
büſche der Seen aufhält. Grin weiſſes 
and didflaumigtes Fell gibt ein ſehr 
warmes Pelzwerk ab. Aus feinem 
Kropfe, der oft gegen 2 Schuh lang 
ift, werden da zu Lande Geld = und 
Tabaksbeutel, aus dem Schnabel aber 
Heine Geigen verfertigt. j 

Kinfi, oder Ninfing Giom 
NinsiL.), die Wurzel von einer aus⸗ 
dauernden Pflanze , mit gefiederten, 
fägeartig ausgezähnten dreifachen Aſt⸗ 
‚blättern, dieauf den Bergen in China 
wild wählt, in Japan aber gebaut 
wird, wo jedoch die Wurzel nur wenig 
Kräfte befipt. Das, was wir am 
‚zuverläßigften von diefer Pflanze wifs 
fen, baben wir Kämpfern zu danken. 
Der Name Ninzin oder ein ähnlicher, 
der in. Anſehung der Schreibart und der 
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Ausfpradhe übereinfömmt, unb ben 
man auch der Gingfengwurzel (Panax 
quinque folium L.) beigelegt bat, fo 
wieauch die gleiche Geftalt ,„ Zubereis 
tung und Kräfte diefer Wurzeln, haben 
zur VBerwerhölung der einen mit der ans 
dern verleiter, da fie doch wefentlid) 
von einander .verfhicden find, und 
biefer Verwirrung ift auchOsbeck in feie 
ner oftindifchen Reiſe gefolgt. 

Die Pflanze grenzt _febr nahe an die 
Zuderwurzel. (Sium Sisarum L.), 
welcher aud die Ninft in Anfehung des 
Gefhmads , (der aber hoch bei ihr nicht 
fo füß, fondern angenehmer und etwas 
bitter ift), am Geruch aber der Paftis 
natwurzel ziemlich nahe Zömmt. Sie 
ift fpindelförmig ; an den Seiten 
fchießt fie Eleine Zaferchen aus, und 
unterwärts ift fie zuweilen in zwei 
Beine abgetheilt,; daher fie ihren Nas 
men Nin-dsin (Menſchen ähnlich) zu 
haben jcheint. Oberwärts ift fie rins 
gelförmig „' fleiſchig, mweißlih, und 
hat die Dice eines Eleinen Fingers, 
Denjenigen , die Aberglauben damit 
treiben, ift die zweiſpaltige Wurzel 
lieber. Die Wurzeln werden, wenn 
der Wintereintritt, gefammelt ; her⸗ 
nach weicht man ſie 3 Tage lang in 
füßem Waſſer oder in Waffer von en 
kochtem Reif, das wieder erkaltet iſt, 
ein, bänat fie alsdann in einem zus 
gedeckten Keſſel üher das Feuer, daß 
fie der Dampf berühren kann, und läßt 
fie zuletzt trocknen. Durch diefe Bes 
handlung werden fie durch und durch 
bart, harzigt und fast durchfichtig. Die 
Chineſer und Japaner fchägen dieſen 
Artikel fo hoch, daß fie ihn faſt allen 
ihren Arzneien, hauptfächlich den herz⸗ 
ftärfenden zufesgen, und das Pfund für 
100 Thlr. verfaufen. 

Nismer Atlas, eine Gattung 
feiner wollener fhwarzer Hofenzeuge, 
die England in großer Ütenge zum dans 
bel. liefert... Die Stüde halten 45 
Yardein der Länge. Die MWaare «echt 
befonders nach Spanien und Portugal, 
Sie wirdim Stüc gefärbt. 

Nismer Burats, find wollene 
mit Floretfeide vermiichte Zeuge, bie 
zu Nismes iin großer Menge aewebt 
werden. Sie finden in allen Gegens 
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ben Frankreichs, in Italien, Spanien, 
Portugal , und in den Kolonien diefer 
Länder, Abfag. Man hat ihrer von 
verfchiedener Länge und Breite. 

Nismer Coton, eine feine Art 
englifcher glatter, banmmollener, lein⸗ 
wandartig gewebter Zeuge, die zuNors 
wich verfertigtwerden. Sie find 12 
Yard breit und 32 Yards lang. Das 
Stück gilt 5 Pfund 15 Schill, Sters 
ling. . 

Nismer Serſche, Serge de Ni- 
mes ,„ eigentih. eine doppelte 
Serfhede Rome, oder Serie 
mitdoppeltem Köper, wobei der Wes 
ber ſtark mit der Lade anſchlägt. Man 
nimmt dazu die befte am feinften ges 
fponnene. Wolle. Zur Kette fommt 
Wafhmelle , ‚zum Einſchlage aber 
Fettwolle. Die Zeuge werden nad) ber 
Feinheit des Gefpinnfted , und nad) ber 
Anzahl der Kettenfäden nodyin vielerlei 
Sorten unterichieden. Rad dem We⸗ 
ben werben die Zeuge mit. dem Nopei⸗ 
fen abgenommen, glattgerieben, in ber 
Walke gewafchen, gefärbt , und biers 
auf entweder auf dem Karren , ober 
auch mit dem engliichen Kalander aps 
pretirt. Man macht diefe Gewebe: jest 
bäufig in Sachſen, Defterreih , dem 
Brandenburgifchen, u. ſ. w. nad). Vor⸗ 
züglich liefern Gera, Rochlitz, Borna 
und Langenfalze eine Menge folder 
Beuge zum Handel. In den preulfis 
(hen Staaten ift Berlin:in diefer Fa⸗ 
britart vorzüglich im Rufe, Indem 
Deiterreichifchen Liefertdie große Manus 

fattur zu Binz viel von diefem Artikel, 
bauptfählich für die äfterreichifchen 
Erbländer. Wortrefflihe Battungen 
diefer Waare erhalten wir aus den eng⸗ 
lifhen Manufakturen zu Norwich, Bris 
ſtol, ꝛc. Die engliſchen Sorten ſind 
5 ıf2 Viertel leipziger Ellen breit und 
50 Yards lang. Sie koſten auf ber 
Stelle 65 englifhe Schillinge. 

Nisnagrodski,einedrt ſchwar⸗ 
zes fibirifches Grauwerb von Eichborn⸗ 
fellen, welches nad) Süden, von „1000 
Stück gehandelt wird. ‚Die Rüdens 
und Bauchſtücken find viel mwohlfeiler 
and kommen in Säden von 100 Stück 
zum Dandel. n 

Ritrum, ſ. Salpeter. 


Niv Mir 985 


Nipernois, ein leichter Branzs 
wein, welcher über Nanted meiſtens 
nah Holland —— wird. Er ift 
in Fäſſern von 4 Oxhoftenm 

‚ Rizzamwein, eine Gattung gus 
ter italienischer Mittelweine,. welche 
in der Grafihaft Nizza in der fardinis 
fhen Staaten gewonnen werden. Man 
verführt fie häufig nad) Genua, Livors 
nd, Ir ” , * 
Nobilta iſt in Italien, befonders 
im Tos kaniſchen und Kirchenſtaate, eis 
ne Art Moir, oder glatter Tabin, von 
Seide mit Baumwolle vermifcht, wel⸗ 
her zu Florenz, Genua, Neapel und 
Reggio im Modenrfifchen gewebt wird, 
Man trägt dieſes Zeug bie und da in 
Stalien fer ftark au Kleidern. Es ift 
fehr breit ,„ und. die leipziger Elle ko— 
ftet aufder Stelle über i Rtolr. 12 
Ggr. Man hat es von allen Farben. 

Noels, ein fhmadhafter rother 
franzöſiſcher Wein , der in Blaifois 
gezeugt, und über Orleans und Blois 
ausgeführt wird. 

Noir, odir eigentlider, Vinnoir, 
nennt manin Frankreich einen fehr ge» 
bedten, oder dunfelrothen Wein, der 
um Blois wähft, und meiftentheilg 
zum Anmachen und Färben der-andern 
Weine gebraucht wird. Er färbt je 
ſtark, daß man mit einem Kaffe wohl 
zwölfanderefärben fann. 

Noir d’Allemagne, imfrans 
zöfifchen Handel die deutſche Kupfers 
drucderfhwärze , welde bei und in 
Frankſurt am Mahn verfertigt wird. 

Noir de cerf, beißt das Uebers 
bleibfel, welches man beim Deftilliren 
des Hirſchhorns erhält. Man reibt 
esmit Waſſer, und bereitet daraus 
ein Schwarz, das die Mäler fo gut wie 
das Elfenbeinſchwarz anwenden Eüns 
nen. 

Noir D’DYvoire, auch Noir 
de VWelours , im franz. Handel 
das gebrannte Elfenbein, oder Elfen⸗ 
beinihwarz: - 

Noir de fumee, f. Kienruf. 

Noir deterre, eine Gattung 
Erdkohlen, welde die Maler, nach— 
bem- fie fie zart zerrieben haben, zur 


‚Sreslomalerei gebrauchen. 
Rolxe pointe, oder Noira 
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Hointe, eine Sorte fäjwarger 
Strauffedern, die wirüber Marfeille 
befommen. Man nennt grand noir & 
pointe, die feinften ſchwarzen Straußs 
federn , melde zu Federbüſchen anges 
wandt werden. Die Ichlechtere Sorte, 
petite noir & pointe platte genannt, 
wird zu geringeren Sachen verarbeitet. 


Noizeret, eine gute Art Burs 
gern welche von Aurerre und 
halons zum Handel kommt. 


Nonbattue, eine gewifle Gats 
tung Seinen, die Laval in Untermaine 
räufig zum Handel ſchickt. Man uns 
terfcheidet bie Waare in weiffe Nonbats 
tues erſter, zweiter und dritter Sor⸗ 
te, und in grau gefärbte Nonbattues, 
gleihfas von dreierlei Sorten. Git 
ift in Stüden von 20 franzäfifhen El⸗ 
Yen, und wird Ballenmeife verſchickt. 
In jedem Ballen find 29 Stüd. Die 
weiffen Sorten handelt man nad) paris 
fer Etab, die grauen aber nadı lavals 
ſchem Maafe, von welchem 5 Ellen 6 
parifer ausmachen. Daß meifte von 

iefer Leinwand geht nad) Spanien und 
** 


Nonpareille, Nompareile 
le, auch Lamparillas, eine Art 
geringer Kamlotte, die beſonders im 
franzoͤſiſchen Flandern, zu Ryſſel und 
in der umliegenden Gegend, gewebt 
wird. Man webt das Zeug theils ganz 
von Wolle, theils auch von Wolle mit 
Leinen oder Ziegenhaaren vermiſcht. 
Es ift 3/8 franzöfifhe Stab breit, die 
Känge aberift verfhieden. Das meifte 
hiervon wird nah den ſpaniſchen Kolo⸗ 
nien ausgeführt. Den Namen Noms 
‚pareillegibt man aud) einigen andern 
Artikeln, 3. E. ber erften Sorte von 
den feidenen Bändern, die und die Bus 
briten zu Lyon, St. Etienne und 
Ghaumont liefern. Diefe find etwa 
zwei Linien breit. , Endlich führt auch 
eine gewiſſe Sorte Buchdruckerſchrift 
dieſen Namen. er 
" Ronpareils, zu Marfeille bie 
feinfte Sarte Kapern .· Ä 
Ronnata, zu Genua umd in ans 
dern Gegenden Italiens die Art kleiner 
gife, welche in Holland, au Dame 
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burg, u. ſ. w· Etint, bäßl. 
Ronnetau, ein: Burgunderwein 
von der vierten Klaſſe. 
Non ypaffa, f. Corallen. 
Ropties, in den Holländ. Wols 
tenmanufatturen eineGattungDüffels, 
welche Ratinartig zugerichtet u. bejons 
ders nad) Amerika ausseführt werden« 
RordhbäuferBranntewein, 
fe Branntewein. | 
Norbhäufer Bitriolöl, f. 
Vitriolöl. n 
Rorki, im ruffifchen Handel das 
Pelzwerk von jungen Füchſen. 
Roffari, eine Art Baffetaß, 
oder grober Katune, weldye die Frans 
zofen aus Oftindien bringen. 
Notabene, f. Potajche. 
Rotre DamesLabhors, fr 
Burgundermwein, Ä 
Nous oder auch Nos, im franzds 
fifchen Handel die Eingeweide vom 
Stodfifch , die gewaſchen, eingefalzen 
und in Fäffer geichlagen werden. Der 
Artitet kommt in Fäſſern von-600 bis 
700 Pf. zum Handel, und wird zur 
Fifcherei verbrauht.: 
Royalres heißen gewiſſe Gate 
tungen franz. Leinwand, die in dem 
Kirchfpiele gleiches Namens, 2 Meilen 
von Rennes in Bretagne, verfertigt 
werben. Sie find von Hanf und ſehr 
dicht. gewebt, weswegen fie ſich zu Ges 
geltüchern gut gebrauchen laſſen. Zu 
Rennes wurde ebedem ein ſtarker Ver⸗ 
kehr hiermit getrieben; jetzt aber gebt 
das meiſte nach St. Malo. Es gibt 
fechserlei Sorten dieſer Leinen, als: 
Noyalles extrsordinaires à 6 fils de 
brin , oder fehsfädige Ertraforte 5 
Noyalles extrsordinaires a 4 fils, 
vriengt ertraforte; Noyalles ordi- 
naires & 4 fils vierfäbiger orbi aire 
Sorte; Nöyalles eourtes , ſchmale 
Sorte; Noyalles simples, oder dünne 
Art, und endlich Noyalles röndelet- 
tes, rund zufammengelegte, Alle dies 
fe werden nad) bretagnifchem Längen⸗ 
maas, weldhe® um ı 7 ‚ftärfer als pas 
rifer ift, gehandelt. Die Güte diefer 
Wahre befteht vorziiglich darin, daB 
fie aus dem allerbeften Danf gemacht, 
auf dem Stuhl recht derb geſchlagen 
worden, und ganz ohne Zurichtung ift- 


Nud 


Sie wird zwar am ſtärkſten in den See⸗ 
häven Frankreichs verbraucht, doch 
wird auch ein Theil auswärts abge— 
ſetzt. — Die meiſten Sorten der No— 
vallesleinen, bis auf die Rondelcttes, 
werden 5 oder 6 Meilen um Rennes 
herum , befonderd zu Janzay, Pire u. 
Novalle gemeht. Mondelettes liefern 
die Gegenden um Bitre. 

Die Noyalles extraordinaires & 6 
fils de brin führen diefen Namen aus 
der Urjache , weil jeder von den Ket⸗ 
tenfäden auß zwei dreifach mit einans 
ber verbundenen Fäden zufammenges 
fest wird, obſchon der Einſchlag nur 
von einfachen Fäden gemacht if. Man 
nimmt dazu auserlefenen feinen Hanf, 
der gefponnen. filde brin heißt. Diefe 
Gattung wird nur auf Kriegsſchiffen 
gebraucht. Sieift 11/24 parifer Etab 
breit. Noyal'es extraordinsires a4 fils 
de brin werden eben fo gewebt , nur 
mit dem Unterſchiede, daß bier jeder 
Kettenfaden aus zmei doppelten mit 
einander verbundenen Fäden zufammens 
geiret ift.. Noyalles ordinaires 

ls, gleichen den vorftehenden in als 
lem, nur find fie darin unterjchieden , 
daß hier ſowohl Kette als Einfchlag von 
gemeinem Danfgemadt wird, daman 
binzegen zu jenen fogenannten fil de 
brin nimmt Noyaltes courtes beißt 
eine fhmälere Art, die um 4 Zoll fürs 
zer gemacht wird. Diefe halten gleiche 
Breite wie die Noyalles extrsordinai- 
zes à 6 fils de brin, nämlich 11424 
parifer Stab: Noyallessimples hals 
ten ıfa Stab, aud wohl noͤch ıfı6 
darüber in der Breite, 

Rondelettes, find fo breit wie die 
vorſtehenden Eorten. Sie führen ib» 
zen Namen, weil fowohl die Ketten 
als Einfchlagfäden ,„ woraus man fie 
verfertigt, fehr drall aefpounen find. 
Diefe Sorte wird zu Segeln ver Schas 
luppen und Eleinen Schiffe angewandt, 

Endlich gibt man aud) den Namen 
Royalles gewiffen baummollenen mit 
Leinen vermiſchten Geweben, melde zu 
Noyon in der Picardie gemacht werten. 
Sie ſind nach Art derbefannten Toi!es 
de Troyes, und werden in Menge abs 
gelegt. Esgibt grobe und feineScrten. 
Man nimmt dazu feine andere als feis 

Il, Band. 
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ne Baumwolle von Martinique oder St. 
Domingo. Die Kette wird von feinem 
granen Landflachſe gemacht, Die Waa: 
Bei fa Stab breit, und 16 Stab 
ang. 

Nudeln, Paſta, Maccaros 
ni, Bermicelli. Hierunter vers 
ſteht man überhaupt feinere ‘oder bif- 
tere aus einem Meblteig verfertigteFä⸗ 
den, Riemen, ober andere Figuren, 
Bänder, Schneden, Würmer, hier: 
formen , Melonen, Rinfen u. dal., 
dieman am häufigſten aus Stalien , 
aber aud) fehr häufig aus Frankreich u. 
Deutfchland zum Gebrauch in Sup⸗ 
pen ec · erhält. Die Geſtalt gibt man 
dieſer Waare dadurch, daß man den 
Teig durch allerlei Formen preßt. 
Die ſogenannten Nürnbe rger 
oder Jtalieniſchen Fadennus 
Bein, Fidelini, haben ihren Ramen 
durch ihre Feinheit als zarte Fäden, 
die Jtalieniſchen Bermis 
celli aber von ihrer wurmförmigen 
Geſtalt. DieMaccaronenfind eis 


a4 ——— eine Art dicker Nudeln von vers 


chiedener Größe und Ferm. &o find 
Macraroni a cınna Stängelnudeln, 
rohrförmig oder halbrohrförmig; Mae- 
caroni aconca,'a lumaga , ſchnecken⸗ 
förmige; la Sagnette, Bandnudeln; 
Stellette , Semmmnielle ete. fternförs 
mige, famenartige ꝛc. Die vorzügs 
lichten Nubeln dieſer Art macht 
man in Neapel und Genua. Man vers 
Fauft fie pfundweife und bei Gentnern, 
in Kiffen von SO Pf. Auch Mailand, 
Parma, Bologna, Nom, Reggio u, 
a. liefern eine Menge davon. Nürns 
bergund Fürth haben viele Nudelu— 
fabrifen,, woraus eine große Quaztia 
tät Nudeln von allen Sorten fehr weit 
verfandt wird. Xufferdem find Nudel— 
fabrifen in Halle, Erfurt , Leipzig, 
Dresden, Grofberingen bei Naums 
burg, Kloſter Roßleben bei Querfurt, 
Prag, Heidelberg, Augsburg, Trieſt 2c. 
Der Verkauf gefhicht gewöhnlich bei 
Pfunden oder Geneneen, doch nicht uns 
ter ı [8 Gentner. 

Die Farit des Grn. Georg 
CEbriſtoph Gorberg zu Er 
furt liefert feine und ordinaire Sor⸗ 
— und Faconnudeln, 
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welche als Erbfen, Linſen, Hafer, 
‚verichiedene Arten Schneden, Muſcheln, 
Würmer zc. arformt find. Sie haben 
vor andern Arten folcher Nudelmaare 
den Vorzug, daß fie ordentlich gekocht 
werden können, ohne zu jergeben. Sie 
haben nämlich nod einen Zuſatz, der 
nicht allein näsrend und aefund ift, fons 
dern auch die Korm der Waare zufams 
men hält. So dienen die Nudeln auf 
berridhaftlichen Zafeln zu einerartigen 
Bierde. Die Fabrik des Hrn. Chris» 
ffian Sigismund Waltherzu 
DHallean der Saale verfertigt 
unter andern Suppen = formz und 
Façonnudeln, wie Erbien, Linfen, 
Reif, Haber, Melonenferne, Kreuzs 
den, durchlöcherte Sternchen ꝛc. ges 
bildet ; ferner fogenannte Fleds oder 
Brandnudeln , Fadennudeln auf ges 
nuefer Art, nürnberger ditto, u. f. w. 


Nuits, f. Burgundermwein. 

Numma oder Runna, eine Art 
weiſſen finefifcher sSatun, welcher von 
dreierlei Gattungen zum Handel y 
bracht wird. Sie hält durchgängig 24 
Gobidos in der Länge, und wird in 
großer Menge nach Japan verführt. 

Nummularia, f. Pfennig» 
fraut. 

Nürnberger Malerfarben, 
ſ. $arben. 

Nürnberger@rde d.Nürns 
bergerfRoth,beißt eine rotheFarben⸗ 
erde, die bei Petzenſtein zwiſchen Nürns 
berg u. Bayreuth gegraben, uno bernad) 
in Backöfen gedörrt mird. Man führt 
fie bei ganzen Rudern nad) Nürnberg , 
wo fiedann weiter gebt. Man handelt 
fie Sentnerweife. Sie wird übrigens 
von Malern verbraudt. Die gute 
Sorte muß wohl troden , dabei aud 
nicht fteinicht ſeyn. 


Nürnberger Waaren gibt ed 
mancherlei Art von Metallen, Holz, 
Horn , Elfenbein, Glas, Gyps, 
Wachs, Papierteig, Mehlteig 2.5 |. 
3 B. Eifenwaare, Stahl— 
waare, Holzwaare, Dreh 
lerwaare, Rämme, Knöpfe, 
Leonifhe Waare 2c. Befonders 
verftebt man Spielwaare (auch 
Nürnberger Tand genannt) 


- 


Nu Nüſ 


unter Rürnbergerwaare, mie Piw⸗ 
penwerfe, Zinnfiguren u. d. gl: m; 
ſ. auh Berchtesgadner Waa— 
ve, Holzwaare, Doden ꝛc. 
Nubdorfer, ſ. Ungar. Wein. 
Nüöſſe GNaces) fe. la noix und 
Nußbaumhol z. Mit den Baum: 
nüffen wird allenthalben ein beträdhtlis 
her Handel getrieben, vorzüglich H as 
felnüffen (von denen unter einem 
eignen Artikel das Nöthige zu erfehen) 
und mit Walls: oder wälſchen 
Rüffen (Nuces Juglandes oder Nu- 
ces regiae). Von lestern gibt es vers 
ſchiedene Sorten, 3. B. die gemeinen, 
die doppelten, die hartſchäligen oder 
Steinnüffe, die dünnichäligen 
oder Grübelnüffe, die Blut, 
nüffe , deren Kern inwendig röth— 
lich ift, undendlid) die großen Pfers 
denüffe, welche auch Schaaf: ob. 
PDolternüffe genannt werden. Der 
Handel mit diefen Nüffen iſt darch ganz 
Deutfchland, befonders um bie Weihs 
nachtözeit, gemein. Das meifte biers 
von liefert Oberbeutfchland , befonders 
Mähren und Kärnten fo wie aud in 
Niederdeutihland das Braunſchweig⸗ 
Lüneburgiſche 3 ferner im nördlichen 
Europa Schonen , Polen und einige 
ander: Länder. Aus Mä:ren geht ci= 
ne aroße Menge Nüffe in die preußis 
ſchen und öſterreichiſchen Läuder z aus 
der Wallachey nach Rußland, u. ſ. w. 
Auch Frankreich, Spanien und Italien 
ſchicken ganzeSch ffsladungen zumpan⸗ 
dei; hauptſächlich verſenden Bours 
deaux, Barzellona, Termini, Cefa— 
lu, Acquicella, Caſtel d’Iaci, Cata⸗ 
nia und Terra nuova von dieſem Arti— 
kel einegroße Menge. Die Früchte ge— 
ben, fo wie die Bäume ſelbſt, noch ver⸗ 
fhiedene andere Waaren. Die Nülfe 
werben, wenn fie noch unzeitig find, 
und ehe die inwendige Schale hart ges 
worden ift, mit Zudee und Gewürzen 
eingemacht, und als Confekt genoffen. 
Aus den Nüffen wird auch da, wo fie 
in Menge zu haben find, 3. €. in kans 
guedof, Anjou und dem Delpbinas 
te, 2c., ſehr viel und gutes Del ges 
preßt, das fowohl in Speifen , als auch 
von den Malern zum Anmachen der 
Barben häufig verbraucht wird. Uns 


Nüſ 


ter den Dertern in Frankreich, welche 
viel davon auswärts abſetzen, ſind vor⸗ 
züglich im Rufe: Saumur an ber koi⸗ 
re, Chinon und Tours in Touraine, 
Chatelleraut, Eaintes am Charente⸗ 
fluß, und einige andere. DasNußdt 
wird nach 100 Pf. gehandelt. Die Ma: 
ler ziehen diefes Del allen übrigen Ars 
ten zu ihren Arbeiten vor ,„ und vers 
brauchen viel davon. Auch in ber Arz⸗ 
nei findet es feine Anwendung. Das 
gelbliche , ſüße Nußöl gibt dem guten 
friſchen Mandelöl nicht allein nichts 
nach, ſondern beträgt auch faſt immer 
die Hälfte des ganzen Gewichts; vers 
dickt ſich auch Schon bei ziemlich ſtarkem 
Froſte nicht leicht, wie das bei andern 
Kernölen der Fall iſt. Diealt und ran: 
siggeworbenen Kerne wendet man mit 
Nugen zu Verfertigung eines Brenn: 
ölsan. In Deutfchland wird an der 
Bergftraße viel Nußöl exportirt. Man 
handelt es bei Ohm von ungefähr 5 
Gentnern. 

Das Holz vom Nufbaume, das bei 
jungen Stämmen weiß und weich, bei 
älteren und ausgewachſenen Räumen 
aber hart , dunkelbraun oder ſchwärz⸗ 
ih, auch nicht felten maſericht iſt, 
wird, befonders von folhen Stäms 
Men, die in einem magern Erdreidhe 
erwahfen, zu Zifhler» und Drechs⸗ 
lerarbeiten unter allen europärfcen 
Holzarten am ftärkften gefudht. Es läßt 
fi) leicht und gut poliren, weswegen 
es zu den feinften und niedlichften Four⸗ 
nirungen angewandt werden fann Aufs 
ferbem liefern die Wurzeln diefer Bäus 
me, welche an den Ufern der Bäche oder 
Zeiche ſtehen, in fo weit jene das 
Waſſer erreichen Eönnen , fehr fchöne 
leichte und biegfame Spazierſtöcke. Die 
Rinde, Blätter und Fructfchalen ges 
ben eine beftändige gelbbraune Farbe 
auf Garn, Wolle und Holz. 

Mit Nußbaumbolze wird beſonders 
in Kranfreich aus Beurdeaur und Gres 
noble, in Preußen von .KRönigsberg , 
und einigen andern Städten, ein ans 
ſehnlicher Hanbel getrieben. Es fommt 
in Planken und Bretern unter dem Nas 
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men des Franfhenhbolges Häufig 
nach unfern deutfchen GSeeftädten, un 
wird da nach dem Fußmaas gehandelt. 
Se reiner, dider, breiter und fchöner ges 
zeichnet dieſes Holz iſt, deito theurer 
wird es verkauft. Die dicflen Stücke 
werden von Zifhlern, Wagenmachern 
und Bühfenfhäftern gefucht. Die uns 
tern Stämme , bie Auswäcfe und 
dickſten Wurzeln werden von Ebeni⸗ 
ften und Dredslern zu allerband feis 
nen Arbeiten gebraudt. Je brauner 
und maferichter ſolche find, befto hös 
ber [hägt man fie. Die ſchönſten Sors 
ten erbalten wir aus bem Delpbinate. 
Auffer den Wallnüffen und Hafelnüffen 
gibt es befanntlid noch andere Arten 
Nüſſe. Stahel » oder Waſſernüſſe 
wachen bei uns häufig in Seen, Zei: 
hen und ftilen Wäffern. Man kocht 
fie, und genießt fie zur Speife. Erds 
nüffe wachſen unter der Erde, haben 
eine ſchwärzliche Rinde, und ein weifs 
ſes Fleifh. Sie werden ebenfalls ges 
kocht und verfpeifet. Ucber die Zirbels 
nüjfe ſehe man den Artikel Pinien. 
Im Handel mit Frankreich rechnet 
man beim Befrachten 24 Nußbaums 
breter auf die Seetonne, oder 12 
MWurzelftubben*, ‚oder 20 Boıffeaur 
Nüſſe. 

Nux avellana, . Haſelnuß. 

Nux aquatio:, ff. Walfernuß. 

Nux chatartica, f. Wunderbaum. 

Nux ——— ſ. Cypreſſen. 

Nux in ioa condita y ſ. Muskat⸗ 
nuß. 
Nux Juglans, ſ. Nüſſe. 

Nux Lampertiana, ſ. Haſelnuß. 

Nux Metella, ſ. Stechapfel. 

Nux Moschata, ſ. Muslatnüffe, 

Nux Pinea, ſ. Pinien. 

Nux Pontica, ſ. Welſchnüſſe. 

Nux regia, ſ. Nüſſe. 

Nux Vesicaria, ſ. Pimpernüſſe. 

Nux vomiea, ſ. Krähenaugen. 

Nymphaea, ſ. Seeblumen. 

Nyon, eine qute Art Burgundey 
die über Autun und Chalons ausge⸗ 
führt wird. Sie iſt in Stückfäſſern 
von 240 Pinten. 
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Oberband heißt die beſte Sorte 
der in der Grafſchaft Tecklenburg ver⸗ 
fertigten Leinwandz f. Leinwand. 

Oberländiſche Katune, nennt 
man zu Hamburg die ſächſiſchen und 
ähnliche Katune, die roh dorthin ge— 
bracht „I hernach gebleicht, zugerichtet, 
und auf verſchiedene Art gedrudt wers 


den. 

Dberländifder Flachs, f. 
Flache. 

Dhblaten find fehr dünne aus eis 
nem weiffen, oft aberaudy rorh, grün, 
gelb, blau 2c. gefärbtem Mehlteige in 


eifernen Formen ohne Gährung gebak⸗ 


kene Kud)en, wovon es dreierlei Haupts 
arten gibt : 
der Conditors zur Unterlage verfchier 
dener Gonfecte, 2) Kirdenoblas 


ten oder Hoftien (in figurirten‘ 
Sormen gebaden) und 3) Brief 


oblaten oder Siegeloßlaten 
Cweldhe durch runde Stecheifen ausges 
flohen und gewöhnlich in Schachteln 
verkauft werden). Nur in großenStäds 
ten gibt e8 Dblatenbäder. In 
5 Menge erhalten wir ſie von 
ürnberg und Fürth. Eine Fa— 
brik in Caſſel Liefert die Kirchens 
oblaten bei 100 und 1000 Stüd, die 
Siegeloblaten aber in Schachteln und 
güffgen pfundweife, oder auch bei 4, 
— 8, 12, 16, 24 und 100 Schach⸗ 
teln; ferner Leipzig, Frankfurt ꝛc. 
Seit einigen Jahren iſt eine ganz eis 
gene Art von Briefoblaten erfunden 
worden. SHaufenblaje , bis zu einem 
recht feinen Berblättern mit einem 
Sammer ſtark auf Eiſen oder Stein ges 
Hopft, wird eine Nacht hindurch in kal⸗ 
tem Waffer eingeweiht. Alsdann. wird 
ein nicht zu ſchwaches Leimwaſſer hers 
ausgekocht. Mit diefem Leimwaſſer 
überftreicht man feines Papter auf beis 
den Geiten wohl zehn = oder zwölfs 
mal, nämlich jo vielmat bis es einen 
ziemlidy fiarfen Stanz erhaiten bat. 
Nun gibt man ihm dur verfchiedene 
Karbenbrüben allerlei Farben, 3. B. 
roth durch Fernambuk und etwas 


Alaun, gelb durch Gelbholz oder 


1) Zafeloblaten 


Quercitronrinde, blau durch In⸗ 
dig, grün durch eine Miſchung von 
elber und blauer Brühe ꝛc. Dieſes 
blatenpapier, welches zwei Blätter 
Papier hinlänglich ſtark zufammens- 
leimt , kann man mittelſt eines Stech⸗ 
eifend zu runden Scheiben bilden. 
Durch Stämpel kann man audy allerlei 
Figuren darauf drüdenz den Ges 
ſchmack der Haufenblaje fann ‚man 
durch Zucker, Zimmet und andere Ge⸗ 
würgze leicht verbeffern. Solche Oblas 
ten haben den Vortheil , daß man fie 
in der Schreibtafel bequemauf Reifen 
mitführen fann und daß man einen mit 
ihnen bebutfam zugefiegelten Brief 
nicht ohne Gefahr, die Figur zu ent⸗ 
fielen und zu verlegen ,„ zu Öffnen 
im Stande ift. 
. Dbf, fr. fruits. Befonbersift hier 
allerhand friſches Obft zu bemerken, 
wie Birnen, Aepfel, Pflaumen, Kir 
ſchen, Aprikofen, Pfirfihen, Nüſſe, 
Beeren, ꝛc. Der Obſthandel befindet 
fih zwar größtentheil in den Händen 
der Sandleute, Gärtner und Höder, 
body treiben denfelben auch hie und da 
die Kaufleute im Großen, und zwar 
nach fremden Ländern hin. Unter den 
verfchiedenen Ländern, die in biefem | 
Sache berünmt find, verdient zuerft 
Ungarn bemerkt zu werden. Diefes 
fruchtbare Land führt eine große Menge 
des vortrefflichften Obftes in die öfters 
reichijhen Provinzen , nad Polen, 
Sdchleſien, 2c. aus, und zwar vorzügs 
lich Acpfel, Birnen, Pflaumen, Apris 
fojen und Weintrauben. Win vers 
braucht hievon viele hundert Schiffs— 
ladungen. ine Menge ungarifcher 
Pflaumen wird nah Art der franzöfis 
fhen Brunellen getrodnet und zuges 
richtet, und fommt bernad) unter dem 
lestern Namenzur Handlung. Ein ans 
fehnlicher Theil der ungarijchen Früchte 
wird aud) getrodinet oder gedörrt, in 
Zucker ober Honig eingelegt, und fo 
verführt. Die ungartichen Obſtſor— 
ten und getrocknetenFrüchte gehen meis 
ftenthetls über Zrieft und Fiume ine 
Ausland. Mähren liefert eine erftauns 


Obſt 
liche Menge gedörrter Birnen und Ae⸗ 
pfel, ſogenannter Speckbirnen, ges 
goſſener und gebackener Pflaumen und 
Kirſchen, 2c. in die öſterreichiſchen u. 
böhmischen Provinzen, nad Schleften, 
u. f. w. Niederöfterreich ſchickt ins 
fonderbeit viele getrodnete Zwetſchen 
yum Handel ; und in Oberöfterreich 
bereitet man aus Birnen und Aepfeln 
viele taufend Eymer Moft, Brannts 
wein und Eſſig. In Steyermark, 
Kärnten und Krain wird ſehr viel Obſt, 
vornehmlich Zwetſchen, Kirſchen, Vo— 
gelbeeren, Schwarzbeeren, ꝛc. gezeugt, 
und daraus in auſſerordentlicher Mens 
ge Branntwein gebrannt. Franken, 
befonder8 die Gegend um Kisingen 
am Mayr , liefert viele getrocknete 
Zwetſchen oder Pflaumen nah Hol—⸗ 
land, umd treibt damit einen guten 
Dandel. Um Aſchaffenburg am Mayn, 
wo eine un gemeine Menge gutes Obſt 
gezogen werd, macht man aus Bors⸗ 
dorfer, und andern edlen Arten Ae⸗ 
pfeln einen Wein, den nur die Zunge 
eines feinen Kenners vom ächten Wein 
unterfheiden fann. Schon mehrmals 
ift ein folcher für gemeinen Rhein—⸗ 
wein nach Norben gefhidt worden. Es 
gibt dergleichen, der gegen fieben Jahr 
alt if, viel Feuer hat, und auf der 
Etelle fo tbeuer als guter Rheinwein 
verkauft wird. Zirol gewinnt viel u. 
vortreffliches Obſt, und ſchickt davon 
fat in alle Gegenden von Europa. 
Dierunter find vorzüglich Granatäpfel, 
Quitten, Borsbdorfer, Rosmarins und 
Sternäpfel, Mafchangger, Bergamots 
ten, Azzerellen, u. dgl. berühmt. Zu 
Botzen, Zrient, Roveredo, Bogliacco, 
Gargnano 2c. wird hiermit ein unges 
mein wichtiger Verkehr in die Fremde 
getrieben , vorzüglich in alle Gegenden 
von Deutjchland und dem nördlicden 
Europa. Unter den Gegenden in Zis 
zol, weldye ben größten Urberfluß an 
Sorteefflihem Obfte haben, find beſon⸗ 
ders die füblichen, das Zrientinifche , 
Brirenfhe und Etſchthal im Hufe. 
Böhmen liefert Obft won verfchiedenen 
Arten in die angrenzenden Länder, bes 
Sonders nach Schleſien, Sadıfen , ja 
fogar bis nach Hamburg. Die Ehweiz 
ſchiet getrocknetes Ob , als Pflaus 
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men, Kirſchen und Birnen, zum Hans 
del. In Frankreich zeichnet ſich durch 
ſeinen Obſthandel Havre de Grace aus, 
welche Stadt jährlich viele Schiffela« 
dungen an Aepfeln und Birnen nah Pa» 
eis, Drleans , Holland, England, 
Rußland, den Häfen an ber Dftfee, u. 
ſ. w. verſchickt. Rouen iſt durd bie 
vortrefflichen Renetten im Rufe, die 
von hieraus in alle Gegenden des 
Staats und in die Fremde ausgeführt 
werden. Orleans hat ſeine Rambour⸗ 
äpfel, die weit und breit gefucht ſind. 
Mes in Lothringen liefert in Menge 
die herrlichen Mirabellen, welche theils 
frifch, theils eingemacht viele Liebhas 
ber finden. Graffe, Brignoles , unb 
mehrere Derter in Provence, geben 
eine aufferordentliche Menge des ſchön⸗ 
ften und beften Obſtes, das entweder 
frifh oder in Zucker, Syrup oder 
Branntwein eingemadt verſchickt 
wird. Saintes am Chatentefluß 
führt ganze Schiffsladungen Aepfel 
nah Bourdeaux, Rochelle und weis 
ter aus. Carentan in Cotentin treibt 
einen wichtigen Handel mit friſchen und 
getrockneten Früchten und mit Obſtei⸗ 
derz Limagne mit trefflichen Reinetten 
und Galvilleäpfeln. Chinon in Tou⸗ 
raine liefert die befannten saint Julien- 
und sainte Gatherinepflaumen , eine 
Gattung Pflaumen , weiche fih durch 
ihre Größe und den vortrefflichen Ges 
fhmad vor allen andern empfiehlt. 
Der Abfag diefes Artikels erſtreckt ſich 
in alle Gegenden von Europa, ja fogar 
in die Levante und bis nad Indien. 
Auch ift durch feine Bondhretienbirnen 
weit und breitim Rufez Chinon gleiche 
falls durch die berrlihen Birnen, bes 
fonders durch die Rouffelet » und foges 
nannten Meflire : Seanbirnen. Bon 
beiden wird eine große Menge nad Pas 
ris, yon, Orleans, Bourdeaur, und 
in verſchiedene Gegenden der Fremde, 
verſchickt. Auch führt der eben genann⸗ 
te Ort fehr viele gebactene Kirſchen und 
fogenannte Damafcener Pflaumen aus, 
Bourdeaur liefert zum Handel bie foe 
genannten Prunes royales, eine ganz 
vortreffliche Art, die neh einmal fo 
hoch als Gatharinepflaumen gehalten 
werden, 
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Sn Italien find befonders Genua, 
Rizza, Eivorno, Neapel, Meffina , 
San Remo, Mentone u. Frieſt duch 
ihren großen Onft» und Fruchthandel 
berübmt. Goro und Terra fchiden ſehr 
viele Xepfel nach dem Defterreichiichen 
Littorale und anderwärts hin. Genua 
und das ganze Revier liefern eine ers 
ftaunliche Menge theils Frifches, theils 
getrortnetes und eingemachtes Obſt, 
welches in allen Gegenden von Italien, 
Deutfchland , Norden, u. f. w. Abs 
gang findet. So find auch verfciedes 
ne Gegenden in Toskana, in Kalabrien, 
um den Gardfee, 2c. durch ihre vorzligs 
lih fchönen Onftarten allgemein im 
Rufe. Wir erhalten von baher bie 
berrlichften Zitronenäpfel, Liebesäpfel, 
Pomi d’oro , Monatelli, Goldrenet⸗ 
ten, Aprikoſen, Wopponi, und ans 
dere fhöne Früchte mehr. 

Obſtmoſt, Obſtwein, f. Obft u. 
Eider. 

Oder, Oder, (Ochra), fr. PO- 
ere, nennt man eigentlich alle aus zers 
ftörten Erzen entitandene gefärbte Er: 
den. Gewöhnlich aber verfteht man bars 
unter diegelbe, oder röthliche Bergers 
de, welche die und da in Blei⸗- und Kus 
pfergruben gegraben wird. Die gelbe 
iſt eigentlich natürlich, die rothe aber 
wird durch das Feuer hervorgebracht. 
Die eine und die andere liefern uns 
England, Frankreich, das ſächſiſche 
Erzgebirge, Böhmen, und einige ans 
dere Gegenden zum Handel. Eine der 
vorzüglichſten Arten iftdie, welche in 
Berry gewonnen, und häufig über 
Bourdeaur und Nantes ausgeführt 
wird. Man hat davon gelbe und rothe. 
Die Waare wird nad Oxhoft gebans 
delt. Je trockener, zarter und höher 
in der Farbe dieſer Artikel ausfäut, 
defto beffer ift er. Der gelbe Ocher ift 
durch Eifentbeite gefärbt; wenn er 
blaßgelb ausfiebt, fo nennt man ihnin 
Sranfreih ſchlechtweg Ocre jaune; 
wenn er hingegen eine duntelgelbe Far⸗ 
be hat, Ocre de rue. Der brounros 
the englifche Ocher beißt brun rouge 
oder Potee. Auch England liefert uns 
diefe Waare. Gie wird meiftens von 
Malern zum Anjtreichen, und von 
Beutlern und Handfhuhmadhern zum 
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Färben bes Leders verbraucht. Etwas 
weniges davon kommt auch in die Apor 
tbefen, wo man den Ocher, feiner zus 
fammenziebenden Kraft megen , zu 
Hflaftern nimmt. Aufferdem wird er 
noch zum Pusen und XAbreiben der 
Spiegel, bes Stable, Meffings, ꝛ⁊c. 
gebraucht. In Polen nennt man Dans 
ziger Ocher, eine gelbe Bergerde, die 
zwarin Danzig geholt wird, die man 
aber aus Preuſſen und Kranfreich'zus 
führt. Bei Goslar wird Ocher ges 
wonnen, von welchem viel in diapreufs 
fifhen Länder gebt. Zosfana, infons 
derbeit die Gegend um Siena, liefert 
ein paar gute Sorten Ocher, und zwar 
in Menge, zur Handlung. Eine biers 
von ift dunfelgelb, eigentlich eine Bor 
luserde, der fih nicht allein die Mas 
ler zur Farbe, fondern auch die Aerzte 
bei Bauchflüſſen u. dgl. bedienen. Diefe 
wird durch das Galciniren zoth. Eine 
andere, die hellgelber ausfällt, aber doch 
au beim Galciniren ibre Farbe in 
Roth verändert, wird gleihfalls von 
Malern zu ihren Arbeitenangewandte 

Wenn man biefe beiden Arten mit eis 
ner blauen Erde vermifcht,, die in ders 
felben Gegend gegraben wird, fo ges 
ben fie eine jhöne grüne Karbe, welche 
die Maler gut gebrauchen können. 

Dcimum medium, f. Bafis 
lien. 

Ochſen, fr. les boeufs, find bes 
Eannte Thiere, bie inwilde und 
zahme unterichieden werben. Bon 
Jenen gibt ed wieder zweierlei Gattuns 
gen, nämlich Auerochſen und Büffels 
ohfen. Ihre Häute werden ftark in 
der Handlung geführt. Die Zugochſen, 
welche von den Eandleuten zur Feldars 
beit gebraucht werden follen, find vers 
fhnitten, weil fie fi fonft nicht Teiche 
zahm maden laffen. Die Ochfen ers 
reichen ein Alter von 14 bis 15 Jah⸗ 
ren, Mit 3 Jahren kann man fie ans 
fpannen, und wenn fie 10 Jahre alt 
find , fo müffen fie vom Pfluge wegges 
nommen, und auf die Maſt gegeben 
werden. Das Alter diefer Ihiere ers 
fennt man an den Zähnen. Mit 0 Mo⸗ 
naten verlieren fie ihre erften VBorbers 
zähne , und befommen an deren Statt 
breitere und weiffere. Mit 18 Monas 
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ten fällt ihnen wieder ein Theil der 
Milchzähne, und der Reſt abermals 
18 Monate ſpäter aus, fo daß fie nad) 
5 Jahren lauter gleihe Zähne haben, 
und feine meby wechſeln. Einige Leute 
glauben, daß man das Alter dieſerThie— 
re an den Ringen, welde fid) um bie 
Spigen ihrer Börner anfegen, und wo 
die Zahl der Ringe die Anzail der Sabre 
bedeuten fol, erfennen Eönne. Aber 
dieß Kennzeichen ift nit ganz fidher. 

Die Ochfen , welche zum Pfluge bes 
flimmt werden, müflen vom Mittels 
ſchlage, und leicht zu regieren feyn. 
Obgleich ee gute und ſchlechte Ochſen von 
allerlei Karbe und Ausfeten gibt , fo 
ſieht man doch beim Einfauf auch vor: 
jüglih auf das Baar diefer Thiere. 
Beides, glänzendes und dihtes Haar 
ift ein gutes Zeichen ; hingegen kurzes, 
ungleihes und ſträubiges, ein ſchlech— 
tes. Ochſen mit ganz ſchwarzen Haaren 
findfaul zur Arbeit, und ungeſchickt; 
wenn ſie aber einen weiſſen Flecken am 
Kopfe oder an den Füßen haben, ſo 
zeigt dieß Kraft und Stärke an. Röth⸗ 
lich Haar iſt das vorzüglichſte; denn 
dleſes zeizt Feuer und Dauervaftigkeit 
an. Die braunen Farben mit ihren 
Schattirungen kommen jenem gleich. 
Graues Haar zeigt an, daß das Thier 
zur Maſtung nicht viel tauge. 

Der eigentliche Handel wird beſon⸗ 
bers mit Moaftochfen getrieben. Von 
diefen werden zahlreiche Heerden nad) 
Breslau, und andern fihlefiihen Städ: 
ten, nah Teſchen, Ollmüs, Brünn, 
Branffurt, Leipzig „ Danzig, Kös 
nigsberg, Elbing, Lübeck, Hamburg, 
Bremen , dr AA nady Holland , 
Frankreich, ꝛc. geichafft, und da vers 
handelt. Die meiften lietern Polen 
und Rittauen, befonders Podolien und 
bie Ufraine , Ungarn , Steyermark, 
und noch einige andere Länder. Sie 
find aber nicht alle fett und gemäjtet, 
fondern ein großer Theil kommt mager 
zu Markte, und wird erft auf unfern 
Vaiden feift gemacht. So liefern auch 
bie verfchiedenen Gegenden in Schonen, 

ütland, 2c. eine Menge Ochſen in 
dos Hollſteinifche, Mecklenburgiſche, 
nach Holland, Frießland, u. f. w. 
die auf den daſigen Weiden fett ges 
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macht, und nachber mit gutem Nutzen 
wieder verhandelt werden. Jütland 
allein fol alte Zahre gegen BOOOL Stück 
austreiben laffen. Die fchönften und 
fhwerften Ochſen erhält man vorzügs 
lich aus Steyermarf und Kärnten ; man 
zieht fie beionderde um Graz, im 
Mürztbale, im Enns» und Palten⸗ 
tbale, um Judenburg, Mariabof u. 
Neumarkt. Es gibt daſelbſt Maftoche 
fen , die 20 Gentner, aud wohl nod) 
darüber. im Gewicht balten. Die von 
10 Gentnern find gemein. ine große 
Menge hiervon wird nah Zirol, Des 
ſterreich und Italien ausgetrieben. Die 
ftenerfchen und kärntenſchenOchſen find 
groß und ſtark, von Farbe größten» 
theils braun oder roth, oder weiß u. 
roth gefledt- In Steyermarf gilt 
nicht felten das Paar Ochfen 500 bis 
400 fl. 

Ungarn ſchickt diefen Artikel inaufs 
ferordentliher Menge in alle Provins 
zen der öſterreichiſchen Monarchie. Man 
rechnet, daß jährlich über 150,000 
Stüd aus diefem Lande herausgeben. 
Die ungariſchen Ochfen find größtene 
theils weiß oder grau von Haaren, das 
beigroß und ſtarkbeinicht. Ihr Fleiſch 
ift ſchmackhaft. Ihre Farbe foll vors 
züglich daher rühren, daß man fie im 
Winter wie im Summer auf dem freien 
Felde läßt. Der befte Schlag fällt im 
nörtlichen Zheile von Ungarn 5 hier 
find allentbalbendie vortreff lichſten Wei⸗ 
den, wo das Gras oft Mannshoch 
wächſt, folglich das Vieh ſehr gedeihen 
muß. Die ſtärkſten Ochſenmärkte ſind 
zu Raab, Peſt, Oedenburg und Des 
breczyn. 

Gallizien und Lodomirien liefern 
ebenfalls eine ungeheure Menge Och— 
fen, befonders nach Schleſien, Sachſen 
und dem Brandenburgiſchen. Die ftärks 
jten Märkte für jene beiden Länder find 
zu Brody, Lemberg , Jaroslaw und 
Samodc , vorzüglich in der erſtern 
Stadt, wo jeit langer Zeit einer der 
größten Viehmärkte gehalten wird, 
die in Europa Statt finden. Die Mols 
dau und Wallachen ſchicken viele taus 
fend Stück Ochſen nad) Schlefien, Sach⸗ 
fen, u. f. w. Man rechnet, daß alle 
Jahr im Durchſchnitt gegen 
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Stück blos aus der Wallachei aus— 
etrieben werden. Die moldauiſchen 
chſen, die in den ebenen Gegenden 
dieſes Landes gezogen werden, ſind 
von ſchönem großen Schlage; fie wers 
den fehr geihägt. — Im Norden von 
Europa liefern Shonen, Bornholm 
und Itütland viele fette Ochſen. — 
In Italien treibt das Piemontefifche 
jäsrtih 70 80000 Stück Ochſen in 
die angrenzenden Länder. 

Viele Theile von diefen Thieren 
werden noch verfchiedentlich bei der 
Handlung genugt, Das gefalzeneRinds 
fleiih fommt in großer Menge aus 
Ißland, Irland, Penfilvanien, News 
york, Hamburg u. ſ. w. Irland allein 
führtjährlich über200,000 Tonnen, grö⸗ 
ftentbeits nach Amerika, aus. Die 
Dhfienbäute brinat man bei vies 
len Zaufenden , fowotl zubereitet als 
noch roh, zu Markte. Köniasberg in 
Dreuffen und Danzigliefern eine Mens 
a getrodneter Odfinväute von 20 bie 

2 Pfund im Gewicht. Podolien 
fchickt viele robe Häute nach Breslau, 
Leipzig, 20. Böhmen führt zugerich— 
tete Ochſenhäute in großen Parthieen 
nad) Leipzig und in andere Gegenden. 

Der Zalg wird aus Polen, Rußs 
and , Ungarn , Irland, ıc. häufig 
nad Danzig, Königiberg, Elbing, 
Riga, Stetin, Damburg, Breslau, 
Frankfurt, Fiume, u. f. w. gebracht. 
Der polnifche ift in großen lanen Käf: 
fern von 100 bis 150 3tein im Gewicht; 
der ruſſiſche hingegen in Eleinern Ton⸗ 
nen, bie oben fchmäler zugehn, als 
unten. Man unterfcheider die Waare 
in frifhen und alten Lichttalg, und 
in frijchen oder alten Seiientalg. Die 
Sorte zu Lichtern ſtetwas tüeurer als 
die zur Seife, fo wie auch der fris 
fhe und weiffe Zalz meyr geſchätzt 
wird, als der Ältere und gelbe. In 
England wird von Cord und Dublin 
ein wichtiger Handel mit Rindstalg 
nadı ganz Europa u weiter getrieben. 
Mit geräucherten u. gefalzenen DO dhs 
fenzungen wird von Archangel u. 
Petersburg nah Holland, Hamburg 
London, Leith, Hull, Dänemark und 
Italien viel verehrt z nicht weniger 
als Penfglvanien, Neuyork ımd einis 
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gen andern’ Gegenden. Hamburg vers 
Ichieft von feinem gepöckelten unb ges 
räucherten Rindfleijche weit und breit. 
Es wird meiftend von jütländifchen 
Ochſen aubereitet. 

Mit Ohfentnohen fällt gleiche 
falls hie und ba ein Handel vor, der 
nichts weniger ala unbedeutend ift. 
Gt. Petersburg verfhifft von biefem 
Artikel viel durch den Sund, u. nad) 
Amfterdam. Er wird von Dredes 
lern, Mefferfhmicden, Gürtlern und 
Paternoftermachern au vielerlei Ars 
beitenangewandt. Man brennt biefe 
Knochen au, und verfertigt Beins 
ſchwarz daraus, welches befannts 
lich aur Malerei dient. 

Von den Abichnittlingen her Häute, 
dem Enorpelichten Theile der Füße u. 
Nerven ,„ die mohl zerkocht und im 
Waffer aufgelöst worden find, wirb 
Leim gemadt, Dielangen Daare aus 
den Schwänzen werben cordirt, und 
hernach gekocht, damit fie ſich Eräus 
ſeln; fie werben alsdann von Zapes 
tenwebern und andern Arbeitern ges 
braudt. Die Hörnervom Kopfe, und 
auch die Hufe, werden am Feucr ere 
weicht, und zu Kämmen, Doien, 
Schreibzeugen, Pulverbörnern, Etuis 
und hundert andern Sachen verarbeis 
tet, ’ 

Das Blut von diefen Thieren wird 
zum Berlinerblaumachen,, fo wie aud 
in den Zuderfiebereien zum Päutern 
angewandt. Die Galle findet in der 
Med'zin Gebrauch; auch die Hutmas 
her bedienen fich derfelben zum Leis 
min der Hüte. Die Haare vermiſcht 
man mit Kübs und Kälberhaaren, Us 
ftopft ram't allerhand Politer aus. 

DieNterven von dem Geburtögliede 
des Ochſen, menn fie getrocdnet, und 
wie Werg zubereitet find, werden vor 
den Sattlern und Berfertigern der 
Schlägel zu Ballſpielen angewandt. 
Die mohlgefäuberten und gehörig bes 
reiteten Haͤute von den Därmen (bau- 
druche) dienen zu Rormen der Golds 
und Silberfchläger. Die Galle dient 
den Fleckausmachern und mebreren Ans 
dern Handwerkern und Künftlern. 

Ochſenaugen, fr. loeil du 
boeuf , la fausse eamomille, KRindös 
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auge, (Buphtalmus) ein Kraut, das 
von der größern Art Bellis oder Zeit: 
loſen faft gar nicht zu unterſcheiden ift. 
Es wählt wild ,„ hat zufammenges 
feste Blumen, die regulair rund find, 
und einen gefternten Seller haben. Es 
wird in dev Medizin ald ein Lebers 
Milz: Brufte und Wunbfraut ange: 
wandt. 

Ochſenbrech, Hauhechel (Ono- 
nis, Restabovis) fr. l’arräteboeuf, 
ah Pflugftürz oder Weibers 
trieg genannt, ein Kraut, das an 
den Wegen , in Dornhecken und auf 
den Aeckern wild wächſt. Die Wurs 
el wird in der Medizin, ihrer zer» 
theilenden und diuretiſchen Kaäfte wes 
gen, gebraucht. 

Dhfenzunge, (Buglossum) 
fr. la Bouglosse , eine Pflanze , von 
welcher verjchiedene Arten vorfommen. 


&ie werden in wilde und zahme unters diales, oflicinarum) gezählt. 


ſchhieden. Bon der Ic$tern verdienen 
vorzüglih Erwähnung : die fogenanns 
te cretiſche Ochſenzunge mit lafurblauen 
Blumen und warsichten Blättern; die 
mit rothen weißgeftreiften Blumen; 
mit gelben Blumen 5 und endlich die 
große Ochfenzunge mit purpurfarbes 
nen oder weiffen Blumen, Die leg» 
tere ift diebefanntefte unter allen ver⸗ 
fhiedenen Arten der Gartenochſenzum⸗ 
# Sie hat eine weille, lange, dicke, 
üße und Elebrichte Wurzel, treibt lans 
—— raube Blätter, welche in ihrer 

eftalt und Rauhigkeit einer Ochfens 
gunge ziemlich gleichen. Sie treibt auch 
bore und rauhe Stengel, welde mit 
vitlen geraden Zweigen beſetzt find, 
an denen blaue in Purpur gemifchte, 
oder weiffe Blumen wachſen, bie in 
dei Arznei häufig gebraucht werden. 
Ah von der wilden Art gibt es unters 
fhiediide Sorten. Eine davon (Bu- 
g.ssum fruticosum) mit Rosmarins 
blatte, hat Linee unter Lithosper- 
mum gezogen. Die Franzofen nen= 
nen die Pflanze herbe anx perles, ie 
kommt beſonders an unfruchtbaren 
Gtellen hervor. In Provence und 
danguedok findet man hiervon verfchies 
dene Arten, worunter die Orcanette, 
welhe in der Botanik ÄAuchusa, foliis 
imbrieatis Jangeolatis heißt, die | 
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züglichite ift.e Die Wurzel von biefer 
Pflanze wird mehr zum Färben, als 
zur Arznei, gebraudt. Sie ift lang, 
dünn und braunroth ober röthlid, u. 
führt in der frifchen Rinde einen bluts 
rotben Saft; der Kern aber ift weiß, 
bolzig und unfräftig, fo daß nur bie 
davon abgezogene färbende Rinde ges 
nutzt werden fann. Die ander Sonne 
getrodnete Wurzel, wie fie in bie 
Apotheken geliefert wird, ift ohne Ges 
ruch, hat aber einen erdhaften undans 
ziehenden Geſchmack. Sie färbt Det 
und Weingeiſt, und mird unter Träns 
fen, Salben, u. dgl. gebraucht. Der 
ftärtfte Handel mit diefem Artikel wird 
bie und da in Languedok, befonders zu 
Montpellier , getrieben. Die Blus 
men von allen Arten der Ochſenzunge 
werden unter die fogenannten vier 
berzftärfenden Blumen, (fores cor- 
an 
zieht auch ein Schmink- oder Schöns 
heitswaſſer davon ab, das Flecken w 
Unvollfommenbeiten der Haut bes 
nimmt, und an deren Statt Weiſſe 
und Zartheit hervorbringt. Die Wurs 
zeln von der Orcanette oder Anchuſa 
werben heutzutagein den Materialläs 
den und Apotheken ftatt der Alcanna 
gebraucht, meil diefe nur höchſt felten 
oder gar nicht mehr aus der Levante 
berausfommt. 

Ocularia, f. Bruchkraut, aud) Aus 
gentrofl. 

Oeuli cancri, oder eancrorums, ſ. 
Krebsaugen. 

Oculus beli , f. Onyx, ober Kazs 
jenauge. 

Oculus eati, f. Kagenauge. 

Oculus Christi, f. Habichtskraut. 

Ocymum, f. Baſilien. 

Ocymum aquatieam; f. Waſſer⸗ 
bafilien. 

Oczkowata, f. Salz. 

O debeſter, ein mweiffer und rother 
moldauifcher Wein, der innerhalb u. 
aufferhalb diefem Lande, als ein gu⸗ 
ter Zifhmwein, häufigen Abgang fins 
bet. Man handelt ihn nah Dka. Er 
wird vornehmlidy nah Rußland vers 
fahren. i 

Ddermennig, Dbermennige , 


die vor⸗ Bruchwurz, Leberkletten, (Agrimo- 
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nia, Agrimonia Eupatoria |L.) fr. 
l’eigremoine, eine befländige Pflans 
je, die fih an den Hügeln, Hecken 
und Wiefen, audy an den Waldräns 
dern und um ben Zriften, in etwas 
gutem und feflem Grunde ftark vers 
mebrt, und den ganzen Sommer und 
Herbft hindurch blüht. Man bedient 
fih zum Arzneigebraud nur der Wur⸗ 
zelblätter, oder der jungen Pflanzen, 
ebe fie in die Stengel ſchießen, und 
zwar folder, die nicht eben im Schat⸗ 
ten ober im naſſen (Srunde hervorges 
kommen find, weil fie alsdann EFeinen 
fo angenehmen balſamiſchen und oft 
gar feinen Geruch haben , fo dag man 
fie nit als die rechte Odermennige 
gebrauchen kann. Man erzicht eine 
große Abänderung des Odermenniges 
in @ärten , welde, (Wurzel und 
Kraut) einen weit flärfern und beftäns 
digern Gerud) hat, auch zuweilen mit 
Wein übergezogen wird. - Der äuſſer⸗ 
liche Gebrauch diefes Krautes ift beuts 
zutage flärker , als der innerlide; 
auch kommt es unter viele zufammens 
gefegte Arzeneien. 
Odiazovaia, ein baummolles 
nes Zeug ‚, bie. feinfte Gattung der 
fogenannten Kitayken, die man aus 
China nad Kußland bringt, und da 
zur Kleidung verbraudt. Die Stüde 
balten ZU leipziger Ellen in der Län— 
ae, und 5 * viertel in der Breite. 
Das Zeug iſt in Rollen zuſammenge⸗ 
legt. 

Dedenburger, f. Ungar. Wein. 

Defen, fr. les fourneaux, find 
bekanntlich Behältniffe von allerlei 
Form, worin man bequem und obne 
Gefahr Feuer unterhalten fann. Von 
den veridhiedenen Arten, die man uns 
liefert, find die Etubenöfen für 
die Dantlung die wichtigften. Diefe 
find nun entweder Kachelöfen , oder 
eiferne Oefen, oder fogenannte Windes 
Öfen. Mit Kachel- odrr Fliebenöfen 
treiben die Fayance = Flieben : au 
Gtashändler, und zum Theil aud 
die Fabriken ſelbſt, Handel. Dieauf 
houändifche Art gemachten find in Nies 
derfachfen, den Niederlanden, in ben 
Gegenden an der Ditieg,„u- 1. w. ſehr 
beliebt. Dit eiſernen Oefen und den 
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dazu gehörigen Platten, welche theils 
glatt, theils in allerhand Formen ge» 
offen find, handeln überall die Eifens 
ändler. Dan bringt diefe Waare aud 
bäufig aus England ‚ Schweden und 
Norwegen nach den Hanfeefiädten. In 
Holland find die delfter irdenen Defen 
am gangbarfien. In Frankreich find 
Sedan in Champagne, ZTheur, und 
noch einige andere Derter, wegen der 
fhönen eifernen gegoflenen Defen, im 
Rufe. Epernay an dem Marnefluß lies 
fert bäufig irdene Defen auf holändis 
ſche Art geformt ;  diefe halten das 
Teuer fehr gut aus, unb werben-ihs 
rer Güte wegen in verfchiedenen Ges 
genden der Republit und auch in ber 
Fremde abgefegt. Sie gelten, nad 
Verhältniß der Kunſt und Arbeit, die 
daran verwendet wird , 24 bis 100 
Liv. Die Eleinften find 15 bis 20 Zoll 
breit, und 25 bis 30 Zoll hoch. In 
Deutfchland find Aachen, Oberſteinach 
im Sadıfen » Meiningifhen, Gerolds— 
eg im Ansbachiſchen, Schönheide 
ei Eybenſtock in Sachſen, verſchie— 
dene Gegenden in der Laufitz, in Schle= 
fien und Böhmen, ihrer guten eifernen 
Defen wegen im Rufe; fie fegen eine 
Menge diefer Waaren ab. In den 
öfterreichiihen Staaten zeichnet fick 
die Defenarbeit, welde die Eifenmwers 
fe und Giebereien in ber Herrſchaft 3bis 
row in Bönmen liefern , vortheilbaft 
aus. Zu Wien ift- hiervon eine ans 
fehntihe Niederlage- Die Gräflid 
Einfiedelfhe Cifenfabrit Lauchhams 
mer bei Müdenberg in Sachſen lies 
fert gegoffene Defen mit Auffägen ‚von 
Figuren nad) Antikfen. Die Königl. 
Preuß. Eifenpüttenwerfe zu Malapas 
gne, Sireuzburg und Gleiwig in Edles 
fien liefern alle Arten von le 
kaminen nad) den beften Englifhen Mu⸗ 
ftern mit Zubehör, verzierte Vaſen auf 
Defen ꝛc. Eben fo auch die Eifenhfts 
te des Koch zu Büdingen, deren Defen 


ch ſich feit einigen Jahren ſehr auszeich⸗ 


nen. Seit einiger Zeit macht man zu 
Markliſſa, Bigandsthal, Dresden, ꝛtc. 
feine irdene Oefen, die auch in derFrem⸗ 
de ihre Liebhaber finden. Sonſt werden 
auch zu Leipzig, Berlin, Weimar, 
Erantfurt a. M., Oberrad bei Frank⸗ 
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furt 2c.’ fehr ſchöne irbene Defen (auch 
fogenannte Sparoöfen) gemadt. 
 Deildeperdrir, Sf. Cham⸗ 
pagner. 
Del, (Oleum) fr. Phuile, nennt 
man gewiſſe fette brennbare Säfte, 
die aus Pflanzen, Blumen, Samen, 
Mineralien ‚ ıc. »durch verichisdene 
Handgriffe gezogen werden. Die Zu⸗ 
bereitung gefchiebt entweder durd das 
Preffen , oder durd das Deftilliren , 
oder blos durch das Aufgießen. Die ers 
flere Art ift die gewöhnlichſte. Man 
wendet fie an, umausDliven, Hanf⸗ 
keins und Rübfamen, Mohn, Mans 
dein, Nüffen, Nägelein, Muslatblüs 
te, u. dgl. das Del zu gewinnen. Die 
"andern Metboden find nur bei Apo⸗ 
tbefern , Materialiften und Scheide— 
fünftlern im Gebraud. Bei diefen 
führen dieDele das nebenftehendedeichen 
0.0 
‚Unter ben beftillicten Delen, womit 
die Materialhändler und Apotheker 
handeln, find die gewöhnlichſten: Ans 
gelifs Anies-Buchsbaum- Camillens 
Sardamoın » Zitron: Soriander Gubes 
ben = Dill = Feld’ ümmel:Kendhel: Frans 
— ⸗Hirſchvorn Haſelnuß⸗Holz⸗ 
fop = Kerbel = Kümmel s Lavendels 
Majoran » Meliffen = Mustatblumens 
Muskatnıd = Nägelein » Deterfiliens 
Pfeffer s Poley = Pommeranzen » Rains 
faren = Rauten s Rhodifertsolz » Rofens 
Rosmarin» Sadebaum: Saibey » Safs 
fafraß » Saturey =» Schwarztümmels 
Spitanard = Thymian-Wachholder⸗ 
und Ziegelfteins Del, Unter den aus⸗ 
geprehten und aufgegoſſenen oder Ins 
fundirten Oelen find das Gederns oder 
Sad: - Been : Jasmin» Pommeranzens 
plüts Gitronenblät s füße Mandel⸗ Lor⸗ 
ber - Palm Del, und viele andere , 
im Gebrauh. Verſchiedene Derter in 
Frankreich und Jtalien treiben mit fols 
hen Deten einen einträglihen Handel 
im Lande und auswärts. Darunter 
find vorzüglich im Rufe: Air, Grafs 
fe und Montpellier, Neapel, Genua, 
Venedig , Livorno und Ragufa, 2. 
Kir und Graffe liefern befonders eine 
Menge Dele aus allerhand Schalens 
frächten und Sämereien, als Citron⸗ 
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Drangen s Bergamott » Rosmarins 
Spick- Jasmin» und dergleichen Eſ— 
fenzen und Oele; ein gleiches geihicht 
zu Montpellier, welcher leptere Ort 
diefe Artikel in der ganzen Welt ab» 
fest: Ein großer Theil von den im 
Frankreich verfertigten Delen und 
Dlitäten gebt. auh über Bourdeaux 
ins Ausland. Hierunter zählen wire 
vornehmlich Citronen s und Bergas 
motötl, bier zu Lande Quintessence 
de citron , Quintessense de berga- 
motte, fo wie auch Cedro s Lavendels 
blüt » Iasmin = und Orangenblütöl. 
Sie werden Pfundweife gehandelt. 
Gedrodt ift unter allen am theuerften, 
und gilt gewöhnlich 58 vis 45 Livres. 
Jasmin » Drangeöl, und die Quints 
eſſenz von Gitronen und Bergamots 
ten, find ſchon viel wohlfeiler ; fie gels 
ten 18 bis 24 Liv. Lavendelblüt- und 
NRosmarindl find noch niedriger im 
Werth; diefeinfte Sorte gilt nicht über 
6 bis 7 Liv. Der Verbraud) von allen 
diefen Sorten Dclen , befonders in 
Kranfreih, Deutfchland, Norden u. 
den Morgenländern, ift fehr anfehn- 
lich. Paris allein läßt jährlıd Für große 
Summen fommen, weil es befannttih 
viel von folhen Dingen zu Varfumis 
rungen gebraudht. In Deutfdyland find 
Krummpübel im ſchleſiſchen Gebirge , 
und einige Derter in Zirol, durd) die 
Olitäten, die fie zum Handel ſchik— 
Mit Danfz und Leinöle treibt 
Rußland, beionders Archangel, Pes 
tersburg und Riga , einen wichtigen 
Handel, und zwar vorzüglich nach Däs 
nemart , Stettin, Roſtock, Lübeckl, 
Schweden umd Hamburg. Mitteim 
und Rapöle verkehren hauptfäds 
lich Holland, die Öfterreichifchen, Nies 
derlande, einige Gegenden in Kranfs 
geih, u. f w. Rap: oder Kohlfaat 
ift einer von ben ergiebigiten Zweigen 
des öfterreichflandrifchen Gewerbess in 
diefem Lande find viele hundert Dels 
mäblen, worin eine erftaunliche Mens 
ge Delgefchlagen, und in alle Gegen» 
den von Europa ausgeführt wird. Dies 
feg Del wird nicht nur häufig zum 
Brennen, fondern auch flark in dem 
Scifenfievereim , Wachstuchfabriken 
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und andern Manufalturen verbraucht. 
Der Bodenfaß ,„ oder das Unreine, 
dient zu Wagenfhmier. In Holland 
wirb das Lein-Hanf⸗ und Rübdl 
noch Ahm von 120Mingeelen gehandelt. 
In Frankreich treiben befonders Flan—⸗ 
dern, Artois, Lothringen, und noch 
einige andere Provinzen einen wichti⸗— 
gen Handel mit diefen Delforten. 
Lothringen führt hiervon fehr viel aus, 
vornehmlih ins Elfaß und in bie 
Schweiz. Ryſſel und die umliegende 
Gegend liefern diefe Waare ſehr häufig 
in die holländifchen und franzöfifchen 
Provinzen. Das Hanf s Lein- und 
Gamomillendl wird auf diefem Plahe 
nah Tonnen von 120 Pfunden vers 
fauft. Das ryßler Gewicht ift 14 Pros 
cent leichter, ald Marfgewicht. Ber 
‘ camp und einige andere Derter in 
der Normandie lieferten aufferordents 
Lich viel Fein » und Rapöl nadı Groß: 
brittannien. Man handelt dafelbft den 
Artikel nach Barils von 64 Pots; zu 
St. Omer nad Barils von 50 Pots. 
Unter Deutfchlands Seeſtädten bans 
deln manche viel mit ſolchen Delen, wie 
Königsberg in Preuffen , das eine 
Menge Panf: und Leinöl nad ver: 
ſchiedenen Gegenden von Europa vers 
ſchifft. Das Eönigsberger Leinöl wird 
dem bolländifchen in der Güte gleichges 
ftägt; man handelt da die Waare nad) 
Ohm. Stettin führt infonderheit viel 
Danföl feewärts ein, und fegt dieſes 
bie und da in ben preuflifchen an der 
Dver gelegenen Provinzen ab. Der 
Artikel wird dafelbft nad) Gentnern ges 

andelt. Kerner find Nordhauſen und 
dasOftirießländifche durch diefen Zweig 
im Rufe. Hamburg läßt eine aufferors 
dentlich: Menge Leins und Hanföl über 
Lübeck aus Rußland, und Rapöl aus 
Holand fommen. Es ſchickt diefe 
Waare wieder in verfhiedene Gegens 
den an der Elbe, u. f. w. Man ham 
delt bier diefen Artikel nach Gentnern 
von 112 Pf. Mit wohlriechenden Des 
Yen und allerhand Arzneiölen treiben die 

anbelsftädte in Perfien einen großen 

ertchr nad) Oſtindien, den türkifchen 
Ländern, u. f. m. In Oftindien wird 
aus den Kofusnüffen häufig Del ges 
preßt, und bamit ein anfchnlidyer Hans 
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del getrieben ; ſo auch aus Katjang m. 
andern Dingen. 

Bon dem Dlivendle handelt ein eige 
ner Artikel 3 f. Baumdl. Eutes 
Debl jum Fettmahen der Speifen ers 
bält man auch noch vorzüglich aus dem 
Magfamen oder Mohn, aus den Buchs 
ectern , Kaftanien, den Samen der 
Sonnenblume , den Zindenfamen , der 
Erdnuß und dem Delrettig. Mehr zum 
Brennen aber ift dientich bad Del aus 
Aderfenf, aus Genf, Hanffamen, aus 
dem Samen der Wegpiftel, aus Darts 
riegelbeeren, aus Koblfaat, aus Leins 
famen, Heberih, Kürbisfernen, aus 
Meinfernen, Leindotter, Tabadfas 
men, Schwarztiimmel, Wunderbaum: 
kernen 20. Vorzüglich kommen Mohn⸗ 
öl und Buchöl dem wahren Delean Gü: 
te glei, befonders wenn fie reinlich 
behandelt und in reinlihen Gefäßen 
aufbewahrt werden. Aufferorbentlic 
viel davon wird wirklich unter dem Nas 
men Baumöl verkauft. Olivenöl 
brennt am hellften und raudt am we⸗ 
nigften. Aber R üböl brennt doch ſpar⸗ 
ſamer 3 das Oel der Wegdiſt el und 
der Hartriegelbeere noch ſpar— 
ſamer. Das Leindöl hingegen brennt 
fchneller hinweg ; aber je —* es iſt, 
deſto weniger raucht es beim Brennen. 
Daß alte Oele überhaupt ſparſamer als 
junge Brennen, iſt eine längft gemach⸗ 
te Erfahrung. Buchöl hält ſich in reins 
lichen wohl verwahrten irdenen Ges 
fäßen viele Jahre lang. . 

Heutiged Zages wird viel gereis 
nigtes Deld. b. foldes Del ver» 
kauft ,„ deſſen Scleimtheile (welche 
fonft gewöhnlich das Ranzigwerden vers 
anlafien) durch eine gewaltfame Bes 
wegung, mit Beihülfe von warmem 
MWaffer und etwas Vitriolöl, hinweg⸗ 
geſchaft find. 

Delbrufen, fr. la fece, le ma- 
re, lalied’bnile, find die dickern und 
en Theile, die fid) beim Raums 

le unten auf den Boden fegen, wenn 
ed eine geraume Zeit geftanden hat. 
Der Artikel wird in Seifenfiedereien 
und ®erbereien, zur Berfertigung der 
Pechfackeln, ꝛc. angewandt. Auch in 
Apotheken macht man von den Deldrus 
fen, zum Erweichen, Linderu uud Zer⸗ 
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thellen Gebraud. 

Delfarben, nennt man vielers 
lei mineralifche und hemifche Farben, 
die fih nur mit Del gebrauden laffen. 
Die vornehmften und gewöhnlidhften, 
mit denen die Materialiften Handel 
treiben, find in Weiß: Bleiweiß, 
Kremjerweiß, Scieferweiß, u. dgl. 
In Shwarz: Beinſchwarz, Els 
fenbeinfhwar; und Kienrui. In 
Braun: Braunroth, cypriſche Ers 
de, köllnifhe Erde, engliihe Erbe, 

bra, dunfeler Der, ıc. InRoth: 

armin,, 3innober, Berlinerroth, 
BWienerlad, Mennige, Florentiner: 
lat, Solumbinlat, Rotbitein, vos 
ther Bolus, Kugellad, und geichlagen 
Kupfer. In Blau: Ultramarin, 
Berlinerblau , Bergblau , Indigo, 
Smalte, Waid, u.f. w. In Getb: 
Rauſchgelb, Schüttgelb, Bleigelb, 
Kuripigment, gelber Ocher, Neapliſch⸗ 
gelb, geſchlagen Gold, Meſſing, 
Gummigutt , ꝛc Sn Grün: Ter- 
za verde, grüne Erde, Bergarün, 
emeineer und friltallifirtee Grüns 
pan, u. f. w- Don allen diefen Ar: 
titein ſehe man das Ausführlichere 
unter ihren eigenen Namen. 

Delgrün, bie zweite oder Mite 
teliorte des Berggrüns aus Tirol. 

Delnid, Delönig, f. Alsnak. 

Delhbaut, heißt eine Gattung 
Pergament, die aus allerhand Häu— 
ten mit Del fo zubereitet wird, daß 
man damit das darauf Geichriebene 
leiht wieder auslsichen und davon abe 
bringen kann. Aus diefer Urfadhe wird 
diefe Art Pergament befonders zu 
Sthreibtafeln angewandt. f. Pergas 
ment. 

Deregrundifdhes Eifen if 
bie befte Sorte des ſchwediſchen Eifens 
in2bis 5 Finger breiten Stangen, des 
tendauf ein Sch. Pf. geben. 

Defterreiher Weine find 
eine Mittelgattung deutſcher Weine, 
die befonders in Niederöfterreih in ers 
faunliher Menge gewonnen wird. 
Man ſchätzt die jährliche Sammtung 
auf mehr als Z Millionen Eymer. 

Der vorzüglihfte Weinbau ift im 
Unterwienermwald= Sereife , und im 
AntersMannbartsberge.Die 
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beften Sorten wachſen in bem Kreife der 
Unterwienerwald genannt , um Eis 
zeredorf „ Bertholdedorf „ Brunn, 
Döbling, Dornbach, Grünzing, Gums 
poltstirchen, Heiligenſtadt, Herren⸗ 
als, Höflein, Kablenberg, Kahls⸗ 
berg, Lichtenſtein, Maner, Muß— 
dorf, Neuſtift, Ottakring, Plafſtät⸗ 
ten, Erlmannödorf, Sievering, Wähs 
ring und Weinbaus ; aber auch im 
Obrwienerwalde, um Greifenſtein, 
Königflätten und Zulhning ; im Uns 
termannhartöberger Kreife, um Bis 
famberg, Enzersdorf, Feldsserg, 
Derrnbaumgarten, Garfentbal, Hol⸗ 
labrunn, Oberlichtenwerd, Miltelbach, 
RS, , Stillfried, Müllersdorf und 
Ziffersdorf. 

Mittelinihige Sorten Liefern die 
Gegenden um Atzgersdorf, Baumgar— 
ten, Baden, Brud an der Leitha, 
Draskirch, Ebersdorf, Feſſelau, Gals 
brunn, Haimburg, Ingersdorf, Laq, 
Männesdorf, Neuſiedel, Penzing, 
Radaun, Simoning, oder Simme - 
ring, Sumarein , Zrautmanngdorf, 
Zrumau, St. Veit, und. Obermwals 
terdorf, alle im Unter = Wirnerwals 
de; ferner, zu Baumgarten, Chors 
herren, Frauendorf, Inzersdorf, Ruß⸗ 
dorf, Sieghardskirchen, und Wagram, 
im Oberwienerwalde; zu Crems, Run; 
genlois, und Stiin im Kreife des Un- 
terinanubarisberg; zu Vockfluß, Ens 
zersdorf, Ernſtbrunn, Grafenegg, 
Goöllers dorf, Hagenbrunn, Leihlé— 
dorf, Maten, Röſchiße, Stein am 
Brunn, Schönkirch, Schrattenthal, 
Siebenhirten, Stammersdorf, Uls 
ee ‚ Bolfpajling und Wolkers: 
dorf. 

Für geringes Gewächs hält man die 
Weine von St. Andreas, Kapellen, 
Soldegg, Mitt, Göttweig, Derzogs 
burg, Krummnußbaum, Roosdort, 
Mautern, Rappoldenbach, Roͤſt, Saus 
fenftein, Shönbühel, Trasmauer u. 
Wilhelmeburg , im Oberwienerwals 
de 3_ von Enzesfeld, Gainfabren, 
Glocknigt, Grofau , Fifhament , 
Härking, Hütteldorf, Kothinabrunn, 
Pießling und Weifersborf im Unter: 
wienerwalde ; von St. Bernhard, 
von Horn bis Iöper, und von Wachau, 
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{im obermanrbartöberger Kreife; und 
von Anger, Apern, Bulfau, Drös 
fing, Durrentrut, Habersborf, Haugs⸗ 
dorf, Krenzenftein, Rußbach, ers 
feld, und Eroderau, im untermanns 
Lartöberger Kreife. 

Es gibt weilfe und rothe Sorten, 
doc find die weißen häufiger. Die vors 
züglichften Weinberge find um Grins 
zing, Brunn, Mauerbach, Medling, 2c« 
Man nennt diefelben Gebirg®s 
weine, zum Unterfhiede der ans 
dern, weicheienfeits der Donau wach⸗ 
fon, und deswegen: Donaus oder 
Landweine, genannt werden. Letz⸗ 
tere find aber viel geringer, als jene. 
Ueberhaupt kommen mohl alle öfter: 
reihifchen Weine weder ben Rtein= Do: 
feler > und Neckarweinen, noch wenis 
ger den ungarifchen in Stärke und Ger 
ſchmack gleich. Aber dauerbaft find fie, 
undaudgefund. Manche haben einen 
ſäuerlichen Gefhmad; allein diefe zählt 
man unter die fehlechten Sorten. Das 
meifte von diefen Weinen wird im Lan⸗ 
de felbft, und zwar vornehmlich, in 
Wien verbraudbt. Etwas gebt nad 
Schleſien, Baiern , Paſſau, ꝛc. Ein 
Theil wird auch nach Ungarn ausger 
führt, wo man hiermit die zu zäben 
ungarifhen&orten zu verbeffern pflegt. 
Auffer der Stadt Wien find Röz, eine 
Stadt im Viertel unterm Mannbartös 
berg, und Langenwis, wegen ihres 
ftarfen Handels mit öſterreichiſchen 
Meinen, im Rufe. Ein Fuder Wein 
hält hier 32 Eimerz ein Dreiling aber 
30 Eimer, und 1 Eimer AU Maas, 
100 wiener Maas mahen 128 3/4 bers 
liner Quart. Dos öfterreichifche Faß 
hält 10 Eimer. 

Defvpus, fr. Oesype ober 
Suinte ift die Schmiere oder Rets 
tigkeit, welde, wenn man bie Schaaf: 
wolle wäicht und fäubert, oder in wars 
mem Waffer fiedet, oben auf dem Wafs 
fer fhwimmt. Sie wird abgeihäumt, 
durch ein Zuch gebrüdt, in Fäßchen 
gefhlagen, und fo zum Handel gebracht. 
DerArtikel fommt meiftensaus Frank: 
reich, und zwar liefern ihn am häufige 
ften die Provinzen Berry, Normandie 
und Beauce. Gr muß neu, friſch, 
seht rein, Jihtgrau von Farbe feyn, 
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und nicht unangenehm riechen, Der Ver⸗ 
brauch ift in Apotheten ,„ bei lahmen 
Gliedern, Nervenfrantheiten, u. dgl« 

Defonomifdhe Kanten, eine 
Art feiner boländifcher Kanten, die 
denen von Valenciennes nachgeahmt 
find, und bie ein gewiſſer Jooſt Das 
mens Pieterjoon zuerft eingeführt hat. 

Dfener Wein, f. Ung. Wein. - 

Offe oder Auffe, in Frankreich 
eine Gattung Robr, die man von Alis 
tantein Spanien bringt. Cie wird hie 
und da in Provence zu Fifcherreuffen , 
u. dgl. gebraucht. 

DOger, einegute Art Champagners 
mein, welche nicht weit von Chalons 
gewonnen wird. Man bringt fie über 
Rheims zum Handel. Es gibt biers 
von weiffe und rothe, mouflirende und 
niht mouffirende Sorten. Jene ges 
hen nach England, biefe aber nach den 
Niederlanden, u. f. mw. 

DOgliaftra, f. Musfateller. 

Dignons, inFrankreich die Zwie—⸗ 
bein. Aus Stalien wird mit biefem 
Artikel nah Franfreih ein artiger 
Kandel getrieben. Man handelt ihn 
nach Minot. Mit Blumenzwieeln, 
befonders von Ionquilien, treibt Bas 
yeur in Normandie ftarfen Verkehr. 

Ohrgebänge, Ohrringe, fr. le 

endant d’oreille, les boucies d’o- 
reilles, find von Gold, Silber, Kom— 
pofition „ u. dgl. gemadt, und mit 
ächten oder unächten Steinen, Perlen, 
u. f. w. beſetzt. Die Goldſchmiede vers 
fertigen diefen Artikel von allferli 
Größe, Geftalt und Farbez die Augds 
burger, und Nürnberger Juwelierer 
undBijouteriehändler füsren ibn. Aber 
auch nach der Levante, ben Küften von ° 
Afrika und nah Oftindien ſchicken die 
E.ropäer eine Menge Ohrringe, ber 
fid) in diefen Rändern beide Geſchlechter 
ohne Unterichied häufig bedienen. 

Olandas, zu Gadir die bieles 
felder Leinen. 

Dleander, f. Lorbeerrofe, 

DLep, eine Art ägyptiſchen Klachs 
fes,dievon Alexandrien ſtark nahMars 
feille gebracht wird. 

Oleum Absinthii, f. Wermuth. 

Oleum Ambrae, ſ. Ambra. 

Oleum Anacardij, f. Anacardien. 
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Oleum Anerhi, f. Dill. - 

Oleum Anisi, j. Anies, 

:- Oleam Anthos, f. Rosmarin. 
Oleum Buxi, f. Burbaum. 
Oleum Cardamomi ,'-.f. Carde- 

mome, . " 
Oleum Carvis f. Feldkümmel. 


Oleum earyoplyliorum, ſ. Räges 


lein. 
Olseum Cayaput, f. Cayaputbl. 
Oleum Cerefolii, ſ. Kerbel. 
Oleum Chamomillae, f. Camillen. 
Oleum Cinnamomi , f. 3immet. 
Oleum Coriandri, f. Coriander. 
Oleum cornu oervi, ſ. Hirſchhorn. 
Oleum corticis Aurantiorum, f. 
Yommeranzen. . 
Oleum oarticiseitri „ f. Gitronen. 
Oleum Cubebarum, f. Gubeben. 
* Oleum Cumini,'f, Kümmel. 
Oleum de Cäde , Gapdeöl , ift in 
Frankreich und dem angrenzenden Eäns 
dern befannter, als bei uns in Deutſch⸗ 
land. Man gewinnt ed von einer Gat⸗ 
tung Wachholderſträuche, die aber viel 
größere Beeren tragen, als bie ges 
wöhnlihen Wachholdern, Das Det it 
ſehr klebricht und cauſtiſch. Der ges 
meine Dann in Kranfreid) bedient ſich 
deifetben wider Zahnjhinerzen. Es 
befänftigt auch wirklich, verdirbt aber 
die emailartige Materie, zernagt bie 
Wurzel, und macht , daß die Zähne 
vor der Zeit ausfallen. Auch bei Kins 
dern wird es äufferlichgegen die Wär; 
mer gebraucht. Die Schäfer und Roß— 
ärzte wenden es in verfchiedenen Kranke 
beiten ded Biehes an. Wenn das Del 
noh friſch ift , fo hat es eine klare gelbe 
Farbe; aber je älter 03 wird, befto 
mehr verdickt es fih. Der Gerud fo» 
wohl des friſchen als auch des alten Ca⸗ 
deöls ift nicht angenchm- 
Oleum foenicali, f. Fenchel. 
Oleum Guajaoi , f. Franzoſenholz. 
Oleum Heracleotieum, f. Dafelnuß 
Oleum Hyssopi, ſ. Sfop- 
Oleum juniperinum , f. Wachhol⸗ 


Olenm laterintım . ſ. Ziegel. 

Oleumlouriaum , ®ordl, f. Lorbees 
ven. 

Oleum Lavendulae, f. Lavendel, 

Oleum ligni Rhodii.f.Rhodiferholz. 


* 
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Oleum ligui Sassafraas, ſ. Saſſa⸗ 

raß. 

Oleum Maeis, ſ. Musfatblüte. 
Oleum Majoranae, ſ. Majoran. 

Oleum Melissae,-j. Meliſſen. 

Oleum Nigellae, ſ. Schwarzküm—⸗ 

mel. 

Oleum nueis moschatae, ſ. 
fatuus. 

. Oleum Olivarım, f. Baumöl. 

Oleum Palmae , f; Valmöt. 
Oleum Petrae, f. Steinöt. 

Oleam Petroselini, f. Peterfilien- 
Oleum piperinum, f. Pfeffer. 
Oleum populeum ober populinum, 

f. Pappeln. 

Oleum Pulegii, f. Potet. ? 
Oleum Rorismarini, f. Rosmarin. 
Oleum Rosarum, j. Rofen. 

‘ Oleum Rutae, f. Rate. 

Oleum Sabinae, f. Sadebaum. 
Oléum salviae, ſ. Salbei. 
Oleum Senegal, f. Palmbl. 
Oleum'Serpilli, f. Feldkümmel. 

“ Oleum Spioae, f. Spitanaro. 
Oleum Suecini, f. Bernftein. 
Oleum Syriae ſoll nad) den neue, 

ften Bemerkungen das zähere Gitcons 

öl feyn, welches, wenn man nad) ges 
fhenenem Deftilliren das feinere Det 
abgefondert hat, zurädbleibt. Irrig 
glaubten alfo Andere, daß es Del aus 
der türkiſchen Meliffe ſey. Diefes 

kommt aus Holland. * 
Oleum Tanaceti, ſ. Rainfaren. 
Oleum Tartari, ſ. Weinſtein. 

 Oleum Terrae, ſ. Erdöl. 

Oleum Thymi, f Zrymian, 

Dlibanum, f. Weyraud. 

Dlinden, eine Art feiner Degens 
klingen, die mit einem Horn beze'chnet 
find, und von den Portugiefen aus 

Brajilien gebracht werben, 

. Dlitäten, nennt man Überhaupt 

alle Arten von Delen, Eſſenzen, Spis 


— 


Muss 


. zitus, wonlriechenden Waflernzc., die 


aus allerlei t'flanzen und Pflanzentheis 
Yen an verſchiedenen Dertern von Labo⸗ 
ranten bereitet und weit verfandt wers 
den. 

Oliven, fr. des olives oynfires, 
find die befannten Früchte des Del: 
baums , welde einmarinirt häufig _ 
aus Spanien, Portugal, Frantreich 
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und Italien zum Handbel kommen. Die 
italieniſchen hält man für die vorzüg— 
lichften unter allen; beſonders die von 
Verona und Euffa, fo wieaud die fizis 
lianifchen. Diejenige Art, welche man 
Piccioline nennt, wird am meijten 
geihäst. Die fpanifhen, welche wie 
von Sevilla, Alicante, - Barzellona 
und Mallaga erhalten, find von der 
Größe eines Zaubeneies, bleihgrün 
von Farbe; fie haben einen etwas bits 
terlihen Geſchmack. Dieaus Provens 
ce find, von verichiedener Größe; doc 
bältman die Hleinften für die beften ; 
man verkauft dieſe gar. oft für ita— 
lieniſche Picciofinoliven. Alle Dliven 
find, ehe fie die Zurichtung befommen, 
von bitterm und unangenehmem Ger 
ſchmack. Erft nachher verbeffert ſich 
diefer, und bie Früchte werden ges 
nichbarer. In Provence nimmt man 
von diefen Früchten diejenigen, welche 
weich, ſchwärzlich und reif find, und 
macht fie mit Dfeffer, Salz und Del 
ein- . Hierdurch wird ihnen der berbe 
Geſchmack benommen, den fie von Ras 
tur an fich baben ; ‚man findet fie dann 
zum Berfpeifen tauglid. Ale Dliven, 
welche zum Handel gebradht werben, 
find eingemacht, oder mit gewürztem 
Salzwaſſer eingepöckelt. Man verfäurt 
jetzt bei diefer Zubereitung ungefähr auf 
folgende Weile : Wenn man bemerkt, 
das die Früchte den gehörigen Grad bir 
Reife haben ; welches gemeiniglicy im 
Zunius oder Juliuszu ſeyn pflegt, fo 
nimmt man fie ab, weicht fie einige 
Sage lang in frifches Waſſer ein, tbut 
fie hernach wieder heraus, und legt fie 
in anderes Waſſer, worin etwas So— 
dafalz und Afche von Olivenkernen zers 
laſſen worden ift. Endlich kommen fie 
in eine Sauce, die aus Salz und WBafs 
fer zufarmmengefegt ift; man füllt fiein 
Eleine Käbchen, und um ihnen einen ans 
genehmen Voraefchmad zu geben, ſo 
wird noch eine Mifchung von Gewürze 
nelken, Zimmet, Goriander= und 
Fencheleſſenz hinzugefhüttet, Wenn 
man die Oliven einmariniren will, jo 
müſſen fie, moch ehe fie völlig reif find, 
vom Baume genommen werten. Die 
Kunft befteht darin, fie fo einzumas 
chen, daß fie ihre natürlihe Bitters 
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keit verlieren, ſich grün erhalten, und 
von einer gewürzten und ſchmackhaf⸗ 
ten Brübe durchdrungen werben, das 
mit fie davon einen angenehmen ®es 
fhmad befommen, . Dies zu bewirs 
fen, gebraudht man heutiges Tages 
nur, eine einfache Lauge 3 bormals 
aber bediente man ſich zur Brühe einer 
Mifhung von 1 Pf. Ichendigen Kalk 
und. 6 Pf. neuer, gut durchgeſiebten 
Holzaſche. Einige falzen auch die Oli— 
ven dann noch ein, wenn ſie ſchon 
ſchwarz ausſehen, und völlig reif ges 
worben find. Diele Dliven haben her⸗ 
nach einen eigenthümlichen Geihmad, 
vornehmlich Die aus den Gebieten von 
Gaftro und Melitello in Sizilien. In 
Dberdeutfchland gebrauht man meis - 
ftentheils italieniſche Oliven z in Nies 
derdeutjchland aber „. in unfern Sees 
ftädten, u. f. w. find die fpanifdhen , 
portugififchen, provencer und langues 
dokſchen vorzüglih im Gange. Sie 
fommen tbeils in Orboften und halben 
Oxhoften, theild auch in Eleinern Ges 
binden, oder in irdenen Gefäßen, zum 
Handel. Man muß aber immer foldie 
wählen , die neu, ſchön grün von Fars 
be, bart von Fleifh, und mit Sauce 
wol verferen find. Die meiden , 
ſchwärzlichen, gefledten, u. dgl. hinz 
gegen taugen nichts. Die marfeillifhen 
find in Eleinen Fäßchen von 15 oder 16 
Pf., oder auch in grüßern von 100. 
Pf. im Gewicht. Picciolinoliven wers 
ben infonderbeit zu St. Ehamas in 
Provence und dafiger Gegend fehr gut 
ubereitet. Die Berfahrnngsart das 
eibft ift bei weitem bie befte und 
zwedmäßigfte- Man weist die Oliven 
einige Zeit vorher in eine Lauge ein, 
die ihnen den bittern und ſcharfen Ger 
ſchmack benimmt , und dafür einen 
füßen und angenehmen mittheilt,, ohne 
jedoch die Schöne grüne Karte zu veräns 
dern , welche die Frucht, fo wie fie 
vom Baumr kommt , an fi bat. Die 
alkatifchen Theile dieſer Lauge bringen 
mit dem fdharfen und Pleberichten Wer 
fen, das die Dlivenanfid haben, ei* 
ne Art Seife herror,, die hernach vom 
Waffer leicht aufgelöft und weggenom= 
men wird. Zu Manogque und in einis 
gen andern Gegenden der Provence bes 
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reitet man die Dliven juerft 41a Picho- 
line, wie der Franzoſe fagt, bernad) 
nimmt man die Kerne heraus , thut 
Kapern und FleingefchnitteneSardellen 
darunter, und gießt feines Del dar— 
über; alsdann balten fie fi vortreifs 
lich, und werden weit und breit vers 
fahren. 

Dlivetten, fr. Olivettes, in 
ber Provence, beionders zu Diarfeille, 
Gaffis, Antibes, ꝛc. die Korallın, 
welche nicht zum Rundſchleifen taugen, 
fondern länglicht in Beftalt einer Diive 
gedreht werden. Man fortirt fie in 
den Fabriken nad) ihrer Größe, und 
zieht fie hernach auf Fäden. Je höher 
inder Farbe, und je fhwerer im Ge— 
wicht eine foldıe Korallenforte ausfällt, 
deflo Höher ſchätzt man fie auch im Prei— 
fe. Die Fäden oder Reihen halten 2f3 
franz. Ellen oder 2 ı/2 Pans in der 
Weite. Die Dlivetten find überhaupt 
wohlfeiler , als die rundgeſchliffenen 
Korallen. Gewöhnlich ift der Preis 
von ſolchen, wo zwei Käben ober 
Schnüre auf das Pf. gehen, 190 bie 
200 Liv.5 mo ihrer drei daraufgehen, 
150 Liv, ; viere aufdas Pf. 100 Fiv.z 
ſechſe auf das Pf., BU Lin. ; achte auf 
das Pf. 60 Lin. 3 16 auf bas Pf. nur 
50 Livres. Die Waare wird in großer 
Menge nach den Morgenländern „ der 
afrifan. Küfte und nad) Ofkindien, und 
jwar durch die Franzoſen, Enaländer , 
Spanier, Vortugielen und Holländer 
verführt. 

Dlivetten, Dlivettes, nennt 
man in Frankreich in den Glasfabriken 
und in Seeftädten auch verſchiedene 
Sorten Gtaskorallen und unächte Pers 
len, die zum Pandel nad) Afrika und 
Amerika gebraudt werden. Es find 
eigentlich die Nummern 16. 17. 18. 
und 19. vonder fogenannten Verro⸗ 
teriee Sie unterfcheiden fihaud noch 
durdh die Namen: Olivettes citron, 
Emailblanc, Crystalraye, und Crys- 
talbleu, Wegen ihrer olivenförmigen 
Geftalt führen fie den Namen Olivet— 
ten.. Sie find duchgängig 7 Linien 
lang, und halten etwa 4 im Durch⸗ 
meffer. 

Olmara, f. Gingan. 

Dlonune, aud petite Oloune, 

U, Band. 
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eine rohe hanfene Leinwand, die_bes 
fonders in Bretagne um Dinan, Päns 
derneau undin einigen andern Gegens 
den gewebt , und ſtark zu Segeltüchern 
verbraucht wird. Die Waare ift 20 Zoll 
breit, und in Stücken von 14 bis 19 
parifer Ellen. Der Artikel gebt meiſt 
nad Spanien und den Kolonieen. 

Ombrella, in Italien ein Res 
gen » oder Sonn.nfhirın. Die meis 
ften liefert Korli, und zwar von vors 
züglicher Güte 

Dmphacium, f. Agref. 

DOnagra, f. Lyſimachkraut. 

Dnce, Oncegarn, in Frankreich 
die allerfeinfte Gattung des levantis 
ſchen Baummollengarne „ das über 
Marfeile nah Europa fommt. Dan 
unterfcheidet diefen Artikel in Once: 
garn von Smyrna, von Sayd und Gas 
talia, fo wie fogenannte Escarforte. 
Auch das Garn von den Infeln Maita u. 
Gozzo paflirt für Oncegarn. 

Dnir, ſ. Onych. 

Onobrychis, ſ. Klee, ſpani⸗ 
ſcher, oder Schildkraut · 

Ononis, ſ. Haubechel. 

Onosma, ſ. Ochſenzunge, wilde. 

Onyſch, Onychſtein, (Onyx) ein 
edler, matt durchſichtiger Stein. Er 
bat feinen Ramen da'er, weit er bie 
Rarbe bes weiſſen Nagels am Kinger 
hat, und babei verfchiedene mildfars 
bene Zirkel zeigt. Er ift von dem Chal⸗ 
cedonier der Farbe nach unterſchieden; 
denn er fällt ins Weiffe, dagegen jener 
wie Horn auslieht. Indeſſen ift auch 
der Onych nicht felten mit Chalcedonier⸗ 
Adern gemifcht, weswegen dieſe Art 
Chalcedonyx, diejenige aber, wo ber 
Jaspis mit Onych gemiſcht iſt, Jaspo⸗ 
nyr heißt. Die ſchönſten Steine von 
ſolchen Miſchungen, worauf die alten 
Künſtler und Lapidaire ihre Gemmen 
und Bruſtbilder der Helden und Dels 
dinnen zu graben pflegten, werden G as 
meen, (Camaei) genannt. Sie kom⸗ 
men aus der Levante, aus Italien, 
Böhmen, aus Inneröſterreich, beſon— 
ders bei Hüttenberg, aus dem ſächſi— 
fhen Erzgebirge, ꝛc. Auch zu Wien 
find Künjtler, die derglejchen Arbeiten 
überaus fchön verfertigen. 
E pal, COpalus) fr, l’Opal, ein 
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durchſichtiger Edelſtein, der milchblau 
iſt, und wenn man die Stellung vers 
ändert, alle Regenbogenfarben zeigt. 
Die Güte und der Werth diefer Steine 
wird nach der ſchönen Mifhung, nad) 
ihrem Feuer und nad) der Härte beur⸗ 
theilt. Wir erbalten die vorzüglich- 
ften aus dem Morgenlande, und aus 
Dftindienz eine geringere Art bringt 
man aus Böhmen , Ungarn, Rieder: 
öfterreich, vom Rieſengebirge, 21. Dies 
jenigen , welche man in Ungarn findet 
find fehr ſchön, Eommen aber dody ben 
orientalifchen in der Härte nicht gleich. 
Sie werden im ſcharoſcher Komitate, 
bei Libanka und Abrahamsdorf, in der 
Marmarufh , und ohnweit Kaſchau 
bei Peklin gefunden. Der Bruch ift 
kaiſerlich. In Sachſen find Opalbrüs 
che zu Freiberg , Eibenftod, Johann⸗ 
eorgenftadt , im Bocksloche zu Burz 
ardtsgrün bei Schneeberg. Pechopale 


findet man zu Gorbig bei Meiffen, u. 


ſ. w. Dan zählt auch bie —— 
Katzenaugen und die Girafole 
unter dieſe Steinart. Won ledteren 
werden auch viele unächte in Frankreich, 
Böhmen und Venedig nachgemacht; eis 
ne ſolche Girafolfabrif ift zu Dangu u. 
Reauphle, eine Etunde von Gifors in 
der Normandie. 

Operment, f. Auripigment. 

Ophiogloſſum, f. Natterzüngs 


ein. 

Ophites, f. Serpentinftein. 

Ophtalmica, f. Augentroft. 

Dpiata, DOpiatum, nennt 
man in Apotheken allerhand zufammens 
gefegte Arzneimittel, worunter Opium 
genommen worden iſt. Dergleihen 
find 3. E. Theriak, Mithridat, Diass 
cordium, und einige andere Kompoſi⸗ 
tionen. Auch verfteht man bierunter 
bie verfchiedenen Präparate aus dem 
Opium, ald Opium cydoniatum, Lau- 
danum hystericum, Laudanum opia- 
tum, u. ſ. w· 

Opium, Mohnſaft, (Am- 
phion) fr. le suo de pavot, l’opium, 
und zwar ägyptiſcher Mohnſaft, 
(Opi um thebaicum) iſt der getrodnete 
Saft aus den Mohnköpfen, die in Nas 
tolien, Aegypten und verfchiedenen Ges 
genden von Dftindien gezeugt werben. 
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Es iftein ſchwerer, dichter und dicker 
Saft , von theild harzigtem , theils 
gummichtem Wefen, der ſchwarzbraun 
von Farbe, von fharfem und bitterm 
Geſchmack, fo wie von widrigem und 
ſchlafbringendem Gerud ift. Die Mohn⸗ 
£öpfe werben mit einem Meffer geritzt, 
worauf ein milchweiſſer Saft herauss 
dringt, der , wenn er trocknet, gelb 
öder braun von — wird. Dieſe 
Materie wird geſammelt, in Kuchen 
oder Brode zufammengedrüdt , im 
Mohnblätter eingewicdelt, und fo zum 
Handel gebracht. Diefe Gattung ift 
die vorzüglichfte. Eine weit geringere 
aber ift diejenige, welche man durch 
Auspreffung erhält. Sie heißt Mecos 
nium. Man bringt fie in Eleinern Bros 
den von der Größe eines Thalers, meis 
ftens über Holland heraus. In Oflins 
dien liefern Bengalen, Bahar, Sus 
rate, und einige andere Länder, viel 
von biefem Artikel. Im Öftlihen Theile 
von Kleinafien wird ebenfalld eine 
Menge davon gewonnen, und wieder 
nach der malabarifchen Küfte, der Ins 
fel Geylon, Malada, Sumatra, 2. 
ausgeführt. Die morgenländifche Böls 
fer haben ſich fo ſehr an biefe Waare 
gewöhnt, daß der Berbraud bei ih— 
nen erftaunlich groß if. Man glaubt 
da, daß das Opium die Lebenögeifter 
ftärfe und einen freudigen Muth bers 
vorbringe, daher befonders die Kriegs⸗ 
leute und Seefahrer , wenn fie ine 
Treffen ſollen, ſtarke Dofen von dies 
fem Mittel zu fihhnehmen. Wenn fie 
aber zu viel davon einfhluden, fo ger 
rathen fieoft in Raferei „ fo daß fie 
alles umbringen, was ihnen vorfommt, 
und fich fetbft und andern den größten 
Schaden thun. Solcher Beifpiele ſieht 
man tagtäglich in dieſen Gegenden. Die 
Malayen vermiihen flüßiged Opium 
mit einem gewiffen Kraute, Madat ges 
nannt, und rauden diefe Zufammens 
fesung in kurzen Pfeifen, weldhe von 
Rohr gemacht find, wie wir Europäer 
den Tabak. Das Opium hat zwar eine 
wärmende und Schlaf erregende Kraft; 
da indeflen do immer der Verbrauch 
mit Gefahr verknüpft bleibt, fo find 
viele Aerzte der Meinung, baß man 
diefes Mittel lieber ganz meglaffen ſoll⸗ 
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te. Aber es fehlt auch wieder nicht an 
andern, die von den guten Wirkungen 
des Mohnfaftes defto mehr Aufhebens 
machen, und denfelben gegen alle nur 
erfinnliche Uebel empfehlen. 
Eigentlich hat man vondiefem Artis 
fel dreierlei Sorten. Die lidhte oder 
weißlichte kommt aus Oſtindien, und 
wird für die beſte gehalten. Die 
ſchwärzliche oder dunkelbraune erhalten 
wir aus Syrien, meiſtens über Livor⸗ 
no und Marſeille. Die gelbliche liefert 
Kleinaſien. Das beſte Opium in Kleins 
afien wird 4 bis Zagreifen vonSmyr⸗ 
na, um dem Dorfe Tchal und in der 
Gegend geſammelt. Dieſes geht nach 
Holland, Frankreich, England, Bes 
nedig und Livorno. Weil das Opium, 
fo wie man es zum Handel bringt, gar 
zu beftig wirft, fo wird es in den Apo⸗ 
thefen gemildert , gereinigt und vers 
beffert. Danngibt man ihm ben Nas 
men Opium depuratum, oder oorrec- 
tum. Das einfache Opium wird, weil 
es ein ziemlich Eoftbarer Artikel ift, oft 
mit Kuhmiſt, dem Ertrafte aus 
Mohnblättern und andern Dingen, 
verfälfcht. Die Kennzeichen des wahe 
ten und ächten Opiums find dieſe: Es 
darf nicht brenzlicht riechen, muß bald 
anfangen zu brennen , wenn es anger 
zündet wird’, und fi faft ganz im 
Waſſer auflöfen laffen. Das Opium 
wird überall netto Zara gehandelt. Zu 
Smyrna verkauft man e8 nach Scelie 
von 25V Dramen. 
Dpobatfamum, f. Balfam, 
Dpoponar, f. Ponargummi. 
Dpuntia, f. Zeigen, indianis 


e. 
Orangen, ſ. Pommeranzen. 
Drangeleinen, eine Gattung 

bunter Leinen , oder eigentlich Katune, 

die fehr fein find, und ungemein gut 
aus ſehen. Die Farben find durhgän: 
gig Acht. Sie werden in großer Mens 
ge zu Orange in Languedok und Troyes 
in Champagne gewebt und zugerichtet. 

Eiefinden tbeils in dem Reiche felbft, 

theils auchim Auslande Abfag. 
Drang elettes, in Frankreichs 

Handel die Eleinen, grünen, unreifen 

und getrockneten Pommeranzen. 
Drangefaffrean, f. Safran. 
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Orant, ſ. Löwenmaul. 
Orcanette, ſ. Ochſenzungen⸗ 


wur. 

Orchilla, f. Orfeille 

Orchis, f. Knabenfraut. 

Drego, Doft, Wilder Was 
joran, Wohlgemuth (Oryga- 
num sylvestre) ein befanntes Kraut „ 
das zur Arznei, zur Färberei, ale Ges 
würz in Würfte, in Salat zc. ges 
braucht wırb, 

Dregrundeifen, Dregrundss 
eifen, nennt der Engländer das Eifen 
aus Danemora in Schweden , welches 
die englifchen Stahlfabriken ſtark vers 
brauden. Es bat feinen Namen davon, 
weil es im Oregrundshafen in der Ofte 
fee eingeladen wird. Die Stangen find 
12 bis 18 Fußlang, 9 Linien bis 8 Zoll 
breit, und 6 bis 9 Linien did. 

Orenburgiſſches Gummi, 
f. Lerchtanne. 

Drenofo, eine Sorte Tabak, die 
aus dem fpanifchen Amerika befonders 
nach Holland geht, und da zu 16 bis 20 
Stübern das Pfund verkauft wird. 

DOrgagis, eine Gattung Bafftas, 
oder weiffer oftindiichen Katune , die 
nur fhmalliegen, und von den Koms 
pagnieen zum Verkauf gebradht wers 
den. 

Organbis, eine Art Bethilles, 
oder Neffeltücher, welche die Franzos 
fen ausOftindien holen. Es gibt zweier⸗ 
lei Sorten davon; die eine nennt man 
nur ſchlechtweg Organdi , die andere 
aber Organdi Mapdrepad. Sie find 
fs bis s/6 Stab breit und 12 ıfa 
Stab lang- 

Organfinfeide, Organfin, 
!’Organsin, heißt eine befannte Art 
gefponnener , gewundener , zweimal 
gezwirnter und völlig Augerichteter 
Seide , die beionders Italien und 
Frankreich in Menge zum Handel lies 
fert, und beim Weben der Seidenzeu⸗ 
ge vorzüglich zur Kette gebraucht wird, 
Sie hat noch mandherlei Beinamen, 
meiftentbeils von den Dertern , wo 
man fiegewinnt und zubereitet I.re 
Feinheit zeigt das Gewicht an. Je nach⸗ 
dem eine beftimmte Anzahl der Organs 
finfäden mecr oder went zer ſchwer aus⸗ 
fä eL hs nachdem ift fiefein oder grob. 


116 Org 

Daher heißen die verſchiedene Sorten : 
Organfinfeide von 24 Denaren , von 
28, 30, 40, 50 bis 60. Enemals 308 
man die italienifche Art allen übrigen 
vor; jegt aber hat man es in Srants 
reich in der Zurichtung fo weit gebracht, 
daß die Fabriken zu Lyon und Zours 
die Organfinfeide aus Bivarais und 
dem Detphinate, die auf den Mühlen 
zu Greft, Valence, Romans, 2C, ders 
fertigt wird, lirber als dieaus Piemont 
"perarbeiten. Aubenas gibt Organfins 
feide, die gewöhnlich um ein paar Li⸗ 
pres, auch mohl um einen Thaler theus 
rer bezablt wird, als dieaus den andern 
Gegenden des Reichs. Die Seide aus 
ben beiden zuerft genannten Provinzen 
wird meiftentbeils zu Organfine, bie 
man in den franzöfifchen. Fabriken & 
deux bouts, oder & trois bouts nennt, 
perarbeitet. Die Befiser der Seiden⸗ 
mübhlen im Delphinatebalten nit, wie 
diein denandern Provinzen, die Meis 
fen zu Beaucaire, wo faft alle französ 
Fifche Seide hingebracht wird, ſondern 
verhandeln die Waare zu Haufe, oder 
ſchicken fie für ihreKechnung nad) Cyon. 
Die Sorten, welche man in Provence 
und in Languedok zeugt, find wohl über- 
haupt nicht fo fein, als jene, indeflen 
gibtes doch auch da Gegenden, im bes 
nen fo gute Waare fällt, daß fie jenen 
nichts nachgibt. Die von Galerne, 
Air , Brignoles, Roquemaure und 
Draguignan werben zu feiner Organs 
finfeide, die von Villeneuve, Lourma— 
rin, Eyguieres, Montfrin, 2c. aber 
zu orbinaiver verarbeitet. Der Geir 
demüller muß für den Abgang , den bie 
rohe Seide teidet, wenn fie zu Organs 
fine gemadıt wird , fleben. Dagegen 
läßt cr fi, für dieſe Arbeit verhältnißs 
mäßig ftärkern Lohn bezahlen ; näms 
Lich nicht weniger als 2 Livres 10Soug, 
auch wohl 4 bis 6 Livr. für jedes Pf. 
Unter den verfchiedenen Sorten der itas 
Lienifhen Organſinſeide it die Zuriner 
die vorzüglichſte. Diefe übertrifft in 
Keinheit des Kadens, fo wie an Sau— 
berfeit und Schöner Zurichtung, die meis 
ften übrigen Landesarten. Die aller: 
feinften Sorten wiegen nur 16 Deniers. 
Diefe werden grüßtentheild in Eng— 
land, fo wie auch in den Fabriken zu 
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Amiens, in Holland und in der Schweiz 
verarbeitet... Dieübrigen, bis auf dies 
jenigen, welche 20 bis 60 Deniers wies 


gen, werden zur Kette bei verſchiede⸗ 


nen Zeugen angewendet. Man bringt 
diefe Seide in Ballen von 100 bis 200 
Pf. zum Handel. 

Auffer den genannten Gegenben lies 
fern das Mailändifhe , Bergamo, 
Brescia und Vicenza, Rimini und 
Bologna, Parma, Baſſano, Roveredo 
und Keggio, fo wie Udine und Görz in 
den öfterreichifchen Staaten, viele Or⸗ 
ganfinfeide zur- Ausfuhr. Die Stadt 
Roveredo befonders verfieht ganz Des 
fterreich, Schlefien, Sachſen, Böhmen 
und Baiern mit diefer Waare. Der 
Abfag ift vorzüglich auf dem Leipziger, 
franffurter, bogner, naumburger und 
zurzacher Meſſen ſehr anſehnlich z er 
deträgt jährlich große Summen. Ge⸗ 
nua treibt mit verſchiedenen Sorten 
Oryanfinfeide einen auögebreiteten 
Verkehr nach verfchiedenen Gegenden 
von Europa ; vornehmlid mit Organs 
fine aus Mayland, Bergamo und Zus 
rin. Die Sorten beftehen gewöhnlich 
in Organsino a tr& peli primi, in 
dreidoppelichter Organfinfeide von der 
feinften Gattung 5 dergleichen von der 
zweiten Gattung‘; in Örgausino a due 
peli primi, welche befonders zu Eams 
meten verarbeitet wird; Organsino a 
dus peli secondi, 2c. Alle diefe Seide 
mwirdauf dem Plaße ohne Zara zu fo 
und fo viel Fire das Pfund gebandelt, 
Hamburg handelt vorzüglid) mit Ors 
ganfinfeide von Bergamo und Baſſano, 
welche in erfte, zweite und Dritte Sorte 
unterfchieden wird; mit mayländifcher, 
wovon gemeiniglih nur einerlei Sorte 
dorthin kommte, und mit vizentiner 
Draanfinfeide , melde in feine, ges 
mengte und ordinaire jortirt ift. Man 
handelt fie in Hamburg nach Pfunden 
mit 82/3 Procent Rabatt ih Banko. 
Zu Amfterdam wird diefer Artikel in 
antwerpener Gewicht, welches 4 Pros 
cent leichter als amfterdamerift, ges 
handelt. Zara — daſelbſt auf die 
Ballen von 100 bis 149 Pf., 3 Pf.; 
auf die von 150 bis 199 Pf. 5 Pf., 
undauf die, welche 200 Pf. und dars 
über im Gewicht halten, OPf. ; ferner 
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an — 2Pf. für jeden Ballın, 
w 


u. ſ. w. 
Oreoſelinum, ſ. Bergpeter⸗ 
ein. 
Orge, im Handel mit Frankreich 
die Gerſte, welche man unter die Ge⸗ 
traideart zählt, welche menus bleds 
ernannt und im März gefäet wird. 
ndeflen fäet man doch auch Gerfte im 
Herbite, diedann Orge hiverne heißt. 
Orge monde, ift eine.gewifle Gattung 
diefes Getreides, der die äuffer Schaale 
abgeftoßen worden ift, eine grobe Graus 
pe. Orge mouille , heißt eine Art 
— — 
Orgeat, oder Sirop d’orgeat, ber 
Gerſtenſyrup. 
Oricella , f. Orſeille. 
Orichalcum, f. Meffing. 
2 Origanum, ſ. Doften. 
Origanum äquaticum , ober palus- 
tre, f. Hirſchklee. 
Örignal, f. Elent. k 
DrleansRukunotteAhiot 
«(Orleana) fr. Rocou, ober Orlesne, 
iſt ein violettrother oder hochrother 


Menge aus Amerika und Weſtindien 


nad Europa kommt und’zum Färben 


Hebrauht wird. Man erhält ihn aus 
der rothen marfigten Haut, welche in 


den Samenkapfeln des Orleanebaums “ 
‚fonimmt man ibn vom Feuer, und läßt 


‘(Bisca orellana) die Samenferne r ms 
gikt. Diefer Baum erreicht eine Hö⸗ 
bevon 8 bis 10 Schuh. eine Brätter 
find herzförmig und zugefpigt ‚haben 
lange Stiele, und kommen ofme Ord⸗ 
nung hervor. 
lodern Kolben an den Enden der Zwei⸗ 

e, und find von einer blaflen Pfirs 
'fihfarbe- Sie haben große Blumen: 
blätter, und biele borftige Staubfä- 
den. Auf die Blumen folgt ein herz⸗ 
förmiges Samengebäufe mit edigten 
Samen , die mit einem rothen Breie 
oder Zeige überzogen find, ‚der die 
Hände färbt, und auf folgende Art zu 
Drlean zubereitet wird. Sobald die 
Samengehäufe anfangen, ſich von ſelbſt 
zu öffnen , fo lieft man fie von den Bäu⸗ 
men ab. Die alten fomohl als die juns 
gen Negerfllaven befhäftigen fi dann 


damit, diefe Gehäufe völlig aufzumar : 


den. Sie Elauben die Körner heraus, 


Die Blumen wachſen an 


Drl 
‘und thun fie in Gefäße von Flaſchen⸗ 


türbiffen. Man bringt hernach die Kör⸗ 
ner mit dam weichen farbichren Zbeile, 


117 


"der fie umgibt , in große hölzerne mit 


Waſſer angefütlte Tröge. Hier läßt 
man ſie acht, auch wohl'mehrere Tage 
lang, bis das Waſſer zu gähren ans 


‘fängt; alsdann rührt man fie mit 


großen hölzernen Schaufeln, und ſtößt 


‚fie mit hölzernen Stämpetn, damit das 


färbigte Wefen davon abgehe. Wenn 


-diefer Zweck erreiche iſt, fo läßt man 
das Waffer durch ein Sieb laufen, und 
fcheidet hierdurch die Körner ab. Das 
abgelaufene Waffer if gemeiniglich febr 


roth, auch dick, und gibt einen übeln 
Geruͤch. Man bringt esnun in eiſer⸗ 
ne Keffel, macht euer darunter, und 
laßt es ſtark kochen. Während des Ko⸗ 
chens ſammelt man den Schaum, der 
fih oben anſetzt, in große Shüffeln, 
und gießt endlich das Wafler, wenn ſich 
nichts mehr anſetzt, als unnüß weg. 
Den Schaum ſchüttet man in audere 
Keſſel, und läßt ihn 40 oder 12 Stuns 


“den lang fortkochen. Beim Sieden läßt 
röttlich gelber getrockneter Teig, der in 


man ihn ohneunterlaß mit einer hölzer⸗ 
hen Schaufet umrühren, damit er nicht 


anbrenne, und folglich ſchwarz werde · 
Wenn er nun binlänglic gekocht hat, 
* weldyes man daran ertennt, wenm tt 


ſich von felbſt von dir Schaufel ablöſt, 
ibn in reinen holzernen Schüſſeln erkal⸗ 


ten) Wenn erfaft ganz erkaltet iſt, 
‚fo macht man Klumpen von 2 bis 5 Pf. 


daraus. Damit fih aber der Rucou 
beim Kneten nicht an die Hände hänge , 
fo beſchmiert man diefe mit Del. Die 
Klumpen widelt man in Bafilienbläts 
ter ein ‚und bebt fie auf, oder bringt 
fie zum Handel⸗ 

Guter Orlean oder Rucou muß recht 
hoch⸗ oder feuerroth von Farbe ſeyn, 
und eineh violenartigen Gerud) haben 5 
er fol fih zwar trocken, aber aud) ges 
Linde und. ohne Härte anfühlen lafjen. 
Zerſtückt man ihn, fo ſoll inwendig die 
Farbe noch lebhafter ſeyn, ald von aufs 
fen ; zeigt ſich aber das Gegentheil, ſo 
ift er entweder zu ftarf gejotten, oder 
gar verfälſcht. Da ber Drlean ber 

erfälihung mit Erbe oder andern ges 
singen Materien ausgeſetzt iſt, jo pro⸗ 


Drl 


birt man ihn fo, baß man ein Stüd das 
von im Waflerzergehen läßt; Löst ſich 
nun diejes ganz und gar auf, fo ift die 
Waare ächt; wo nicht, fo fallen bie 
fremden Theile zu Boden. Der Ow 
lean wird wielgefagt, befonbers zum 
Färben verbraudt. Man gibt hiermit 
der weiſſen Wolle die Grundfarbe, wenn 
man roth, blau oder grün färben will. 
Auf Seide werden Aurora, Drange, 
Goldgelb, Morbore und Iſabell damit 
gefärbt. Beine färbenden Theile breites 
ben aus hbarzigter Materie, die fich mit 
‚alkaliihen Salzen am beflen auflöst. 
Indeſſen gibt der Orlean doch keine Far⸗ 
be von ſonderlicher Dauer; Sie wird, 
ſo ſchön fieauch anfangs ins Auge, fät, 
gar bald matt, und fpielt dann ins 
Birgelrothe. Aus diefer Urfache hat man 
‚in Franfreih durch Verorbnunaen den 
„Gebrauch deffelben zu gewiffen Karben 
„ben Färbern bei Strafe unterfagt. Nur 
zu Orangefarben dürfen fie ihn anwen⸗ 
"den. Nach der Behauptung einiger Nas 
turforiher follen die rotben Schmink⸗ 
Läppchen (Pezzeita rossa) damit ge: 
färbt ſeyn, welches aber ganz irrig 
iſt. Hie und da mißbrauden die Land: 
‚leute diefen Artikel, um der geringen 
‚und unanfehnlichenButter eine hochgel⸗ 
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“be Farbe zu geben , bie fie empfehlen , 


‚fol. Etwas feltener wirb der Oriean 
in den Apotheken als ein ſtärkendes und 
sanbaltındes Mittel gebraucht. 


ı Wenn man den Gebrauch diefed Ars - 


tikels zur Färberei recht verftehen will, 
ſo muß man feine Beftandtheile Eennen. 
Augenſcheinlich ift fein färbendes Wes 


»fen in den barzigten Theilen enthalten. - 


Orlean löst ſich vollkommner in gutem 
MWeingeift , als in Wafler aufs obs 
gleich auch diefes, zumal durch Kochen, 

den eigentbümlichen Geruh und Ges 

ſchmack, fo wie die rothgelbe Farbe, 

: davon annimmt. Etwas Laugenfalz 
macht diefes Dekokt orangengelb, auch 

lieblicher und klarer. Alkalifche Flüſ⸗ 

ſigkeiten löſen dieſes Pigment leicht auf, 
werden orangenfarbigt. Salzſäure 
ſcheidet daraus die harzigten 


Noch allgemeiner, als zur Färberei, 


dien verfertigt. 
heile 
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ſungen find, und alſo durch Orlean zur 
Goldfarbe erhöht werden können. Als⸗ 
dann dienen ſie dazu, den mit weiſſem 
Metall Überlegten Sachen und Arbeiten 
das Anfehen ded Goldes zu verſchaffen. 
Die Waare fhwindet übrigens im 
Gewicht, je länger man jie auf dem 
Lager hält ; denn fie ift ein Zeig, der 
immer ftärfer einzutrodnen pflegt- 
Man rechnet, dab fieaufder Reife nad) 
Europa ſchon um 15 Procent abnimmt. 
Der ftärkfte Handel mit diefem Produk⸗ 
te wird von Cayenne nad — 
Nantes und Havre getrieben; von da 
geht es nach andern Gegenden in Frank⸗ 
reich, ſo wie nach Holland und Deutſch⸗ 
land. Man gibt in Holland auf den 
Orlean 17 bis 20 Proc. Tara, und vers 
gütet auſſerdem noch 5 bis 4 Proc. für 
die Blätter. Gutgewicht ift 1 Procent. 
Im Entrepot zußayenne und in Franfs 
reiche Seebäfen gibt man 17 Proc. Ta⸗ 
ra, und 4 Pf. Zrait oder Ausſchlag 
auf das Oxhoft. Der Verkäufer rar 
battirt zulegt noch 4 Proc. von ber 
Betragfumme, — Der Drlean in Bros 
den gilt gewöhnlich ein paar Sous das 
Pfund mehr, als der in Maſſe. 
OrleanfheWeine, find weils 
fe und rotbe Sorten meiftens leichter 
Franzweine, die Über Nantes größe 
tentheils nach Holland ausgeführt wers 
den. Dierothen find vorzüglider und 
theurer als die weiſſen. Sie ſind geiſt⸗ 
reich auch angenehm von Geſchmack, 
ſtärken den Magen, fleigenaber etwr 
in den Kopf und berauichen gar Leit .c. 
Die befken find die im zweiten Jahre, 
und aus dem@ebiet von Beaugency und 
dafiger Gegend. DerWein von Meungs 
furs Loire, 2 Meilen von Beaugency, 
ift fehr guter Art, und wird für Beaus 
gencygewächs , dem er au ziemlich 
gleicht, verhandelt. Auch der von Oli⸗ 
bet iſt gut. Man handelt.fie nad) Ton⸗ 
neaur. | — 4 
Ornis, eine Gattung! Reſſeltü⸗ 
der, die man zu Brampour in Oſtin⸗ 
Sie haben goldene u. 
filberne Streifen. Die Stüde, balten- 
15 bis 20 fr. Ellen. —* 
Oruithogalum ſ. Meerzwiebel. 


iſt die Anwendung des Orleans zu Firs « Ornithogalum Irteum, :f. Vogel⸗ 
-aiffen, bie bekanntlich harzige Aufld» Kraut... 2. 0, J 
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Omithoglossum,, f. Gichenbaum. 
Ornithopodium, f. Vogelklau. 
Dronges, f. Schwämme. 
DOrpiment, f. Auripigment. 
Drfan, ein rother Sranzwein , 
welcher von Eette ausgeführt, und das 
felbft nach Erommel gehandelt wird. 

Dronofo, eine Sorte Tabak aus 
dem fpanifchen Amerika; ſ. Zabaf. 

Drfeille, Orchilla, Roc 
telle und Perelle Stal. Ori- 
cello ,„ Orcella , Roccella, Engl. 
Canary weed, Orchilla weed, Hol—⸗ 
länd. Orehillie iſt ein aus einer Moos⸗ 
oder Flechtenart fabricirtes Karbemas 
terial, welches die Geftalt eines violet: 
ten Zeigs bat, undaus Spanien ‚,Dol> 
land, Audergne, von Lyon, Nimes , 
Montpellier, Genua, den Eanarifchen 
und faboverbifchen Eilanden, von ber 
barbarifhen Küfte, fo wie auch aus 
Korfita und Sardinien zum Dandel 
gebracht wird. 

Man unterfcheidet hauptſächlich zwei 
Xrten DOrfeille: 1) Kräuteror 
feilte, HDolländifhe Orfeil— 
le oder Kanarifhe DOrfeille 
und 2) Erdorfeille, auh Pe 
relle, Orſeille von Auver— 
one er Die Kräuterorfeille 
wird für die befte gehalten. Dan bes 
zeitet fie aus einer&lechtenart (Lichen 
roecella) „ welde aufden Felſen am 
Meere, auf den kanariſchen Infeln und 
dem grünen Vorgebirge wählt. Die 
Erborfeille erhält man aus einer Flechte 
(Lichen parellus), diein Auvergne auf 
Felfen wählt- Die Holländer liefern 
ausfchließend bie erftere Gattung zum 
Handel. Sie wird in kleinen Fäßchen 
von etwa SO Pfund zugeführt. Man 
gie fie allen übrigen Arten vor, weil 

fund von derfelben fo viel Farbe 
ausgibt, als 4 Pf. von ber andern Sor⸗ 
te. Die Orfeille im Zeige oderin ber 
Maffe ift der vornehmfte Beftandtheil 
des Lackmus Man nennt fiein Frank: 
reich Orseille en päte, 

Die Orfeille, weldhe wir aus Lyon 
und Auvergne befommen , ift aus der 
Perelle, mit einem Zufag von Leben» 
digem Kalf, Urinund Brafilienholze, 
—5 Man nennt dieſe im Lande 
eilledeterre. Sie iſt ſchlechter als 
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die holländiſche Waare. 

Das Material hierzu gibt der Arti⸗ 
kel, welcher in Frankreich unter dem 
Namen Perelle (Lichen parellus) bes 
fannt ift. Er befteht in einer Art grauer 
fhuppiater Flechten, welche die Dros 
guereihändler von St. Flour in Ober⸗ 
Auvergne ziehen. Diefe findet man 
an den Felſen. Sie wird durch Bauern 
mit eifernen Werkzeugen von den Fel⸗ 
ſen abgeſchabt, wo ſie gewöhnlich in der 
Dicke eines Achtgroſchenſtücks anſitzt, 
und in Säcke v 

Die kanariſche Orſeille wird theils 
noch im rohen Zuſtande und als Moos, 
theils ſchon in Maſſe zum Handel ger 
bracht. Sie iſt, wie geſagt, die beſte und 
theuerſte unter den übrigen. Diefes 
Moos wird an ben Felfen von Zenerifs 
fa, ıc. in Menge gefammelt. Auch 
in Afturien um Antequera, in Grenas 
da und Eevilla wählt es häufig. Dies 
jenige Sorte, welche in Sardinien u. 
Korſika gewonnen wird, beſteht auch 
in dem bloßen Kraute. Der Artikel 
wird nach 100 Pf. gehandelt. Man 
gebraucht die Drfeille zum Roth und 
Bioletfärben, beionders der Wolle u. 
der Eeide. Die Farbe ift aber nicht 
fehr beftändig ; fie wird es indeflen 
mehr, wenn man 3innauflöfung bins 
zufegt. 

Drfoglio heißt in den Eeidens 
manufalturen bie erfle Gattung ber 
Organſinſeide. Man hat von ihr fol; 
gende Sorten : a) Orsoglio ordinario, 
die zwar gefärbt, abernicht dublirt ift. 
b) Orsoglio fino , oder F.- ©orte, 
die dublirt ift. Diefe differirt im 
Preife zu ihrem Vortheil von jener, In 
Schwarz um anderthalb, in andern 
Farben um 2 Thaler, ©) Orsoglio 
A. dublirt ; aber ihr Preis ift höher od. 
niedriger, je nachdem fie ftark oder 
Fre Gebrauch iſt. d) Orsoglio 
B. iffdie feinfte; fie fteht 2 Thaler hö⸗ 
ber als die vorige. e) Orsoglio verde, 
heißt diegrünfärbige Organlin » Seide, 

Drfoyfeide, im Handel bie fei- 
nere Seide, die zur Kette der Gewebe 
dient 5 eigentlich daffelbe, was Or⸗ 
ganfinfeide ift. 

Drtafez , in den Handelsplätzen 
am ſchwarzen Meere und in der dafigen 


- 
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Gegend tie Tunififhen Mützen. 
. Ortenauer, ein guter weiffer 
und rother Wein, der in Vorberöfters 
zeich in der Landvogtei gleiches Namens 
gezeugt, und beſenderẽ ins Elſaß aus⸗ 
geflibrt wird. Unter den Ortenauer 
Gewächſen find der Ortenberger, Ober⸗ 
kircher und Affenthaler die beſten. Sie 
werden ſtark verlahren. 
Orptie, fr Neſſel. 
‚;Drtigues, find franzöſiſche Pack⸗ 
leinen aus Languedok,, die beſonders 
nach Marſeille und andern Häfen in 
Provence gehen. Man handelt fie nad) 
Sannes ; fie gelten 12 bie 15 Sous, 
Drtolan, Sortulan, Gar: 
tenammer , (Emberiza hortulanus) 
eine Gattung keiner Zugvögel aus dem 
‚Gefchlecht der Ammer, dieden Winter 
in Sizilien, Italien, Griechenland und 
Afrika zubringen, und auch an den Kü⸗ 
ſten Frankreichs, in Languedok, Gas⸗ 
cogne um Chaloſſe, in Provence, ꝛc. 
in Deutſchland a ser. in ben an Italien 
fiofenden Provinzen ſich ſehen laſſen. 
Sir nähren ſich von Körnern, und wer⸗ 
den davon ungemein fett. Der Vogel 
gibt in Italien, dem ſüdlichen Frank⸗ 
zeih, Griechenland , -u. f. w. einen 
beliebten Artikel zum Pandel, indem 
das Fleisch für einen bejondern Leder: 
kiffen gehalten , und weit und breit 
verſchickt wird. Es gibt, diefer Bügel 
mancherlei Arten, die man in Proven; 
cedurh die Namen Ortolan 'es ro⸗ 
seaux, oder Robrortolanen, Chicga- 
youet ,„ und Chic moustache unters 
fcheidet. Die meiften Eommen hier im 
April zum Vorſchein. Bornehmlich 
treibt die Inſel Cypern mit jolchen Vb⸗ 
geln, die dajelbft häufig gefangen wers 
den, zugleich aber auch mit andern Vös 
gein, die ihnen in Anfebung der Farbe, 
des Fettes und des trefflichen Geſchmacks 
gleihen, unter dem beibehaltenen Nas 
men der Ortolane, einen anfehnlichen 
Handel. Die meiften werden bei dem 
DorfeNappa gefangen. Man nimmt 
ihnen den Kopf und bie Füße ab, läßt 
- fie in Eochendem Waffer leicht aufwal⸗ 
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ien, und legt fie hernach mit Gewürz 


zen in Eſſig ein... Die Kaufbäufer zu‘ 
Sarnica verſchicken jährlich einige hun: 


dert Fäffer von diefer Waare nad) Stas 


Orv Den 


Yien,” vorzüglich Venedig, nach Frank⸗ 
reih, England, Holland, und in vers 
ſchiedene Gegenden der Zürkei. _Die 
arößern halten 400, die kleinern aber 


200 Stdt. Die gemeinfte Art , wie 


man fir an Ort und Stelle zum Effen 
zujurichten pflegt , ift die, daß man 
fie halb. von einander ſchneidet, mitges 
riebener Semmel und ein wenig Pes 
terfilien auf den Roſt legt, wovon fie 
einen felrguten Gefhmad befommen, 
(0 daß fie dann als eine, herrliche 
Speife gelten können. 

DOrpvietan, Orpietanum, 
eine giftreiderftebende Lattwerge, wels 
de aus einer Anzahl Kräutern und 
Wurzeln, dieman geplifvert in Donig 
einrührt, zitbereitet werden. * 

Or pza, ſ. Reif. 
Os-aurium balenae, f. See⸗ 
kuh. 

Oſemund, eine Art geſchmiede⸗ 
tes ſchwediſches Eiſen; ſ. Eiſen. 

Osnabrücker Linnen, eine 
weſtphäliſche Keinwand, die meiſtens 
roh und ungebleicht, in Stücken von 
60, 70 his 80 doppelten Ellen, bee 
fonders Über Hamburg und Bremen, 
nach Spanien , Portugal, Holland u, 
Amerika ausgeführt wird. Sie iſt mit 
2 dunfeltlauen Schnüren ummunden, 
und fü.rt zum Zeihend Kronen. An 
dem einen Zipfel, der hervorſteht, if 
das Ellenmaas deiStüds bemerkt. Ein 
Theil von dem Leinen, weldes unter 
dem Namen der Oenabriididen Leins 
wand zum Handel kommt, wird in der 
Geſeud ven Bremen, um Bramſee, ꝛc- 
gewebt, ‚und hernach größtentheils Une 
gebie ht und ohne Zuxichtung verſchickt. 
Man muß beim Einkauf diefer Waare 
Bean ana feben, daß das Innere 
des Stüde nicht ſchlechter als der Um⸗ 
ſchlag aus falle, weil man font betrogen 
wäre. Die Leinwand diefer Art, wel⸗ 
che bie gleichiten Fäden bat, ſchön weiß 
gebleicht, und vollkommen dicht gea 
webt iſt, ‚verdient allemal hen Vorzug. 
Man handelt fie zu Hamburg rollene 
reife. Das Dsnabrüdifhe ‚Leinen 
macht eine Hauptklaffe der. deutſchen 
Manufaltir s Waaren aus. Man, 
ſchaͤtt den Werth der Garne undReinen,, 
die jährlich in diefim Hochſtift verfers 
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tigt werden, auf mehr als eine Million 
Thaler. Die Verfertigung geſchicht 
bier nicht durch Fabriken, fondern faft 
jeder einzelne Yandwirth oder Bürger 
in den Lanbftädten treibt die Weberei 
alseine Nebenbefhäftigung, und Frau, 
Kinder und Gefinde geben fich zu ber 
Zeit, die fie von Feldarbeiten und 
häuslichen Geſchäften übrig haben, mit 
Spinnen und Weben ab. Dies ift die 
wahre Urfache , daß weder die irländi— 
ſchen noch verſchiedene von den deutfchen 
Leinenfabrifen im Stande find , mit 
den Osnabrückern gleichen Preis zu hal⸗ 
ten, jo wie diefe hierdurch Gelegenheit 
finden, ihren Leinenhanbel immer mehr 
inXufnahme zu bringen. Das Leinen 
wird zu einer Seit verfertigt, die fonft 
in andern Ländern von Herren und Ges 
finde müßig bingebraht zu werden 
pflegts und da hier der einzelne Wirth 
nurein kleines Kapital an den Manu— 
falturzweig anlegt ſo iſt er nicht fo 
vielem Verluft, Als eine Kabrit im 
Großen ausgeſetzt, darf keine fremde 
Arbeiter lohnen, keine Zinfen auf die 
für Berfertigung der Woare verwen 
dete Rapitälien ſchlagen, mithin Fann 
er au die Leinen zu nicdrigern Preis 
fen liefern. Hierzu Eommt noch der 
Umftand, daß hierder Weber den größs 
ten Theil des Flachſes ſelbſt bauet, mit: 
bin das Material um einen niebrigern 
eis in Anſchlag bringen kann, als der 
abrifant in andern Gegenden. Diefe 
keinen, welche, wie fhon Anfon bes 
merkt bat, den Wilden unter dem Nas 
men Uxrbirleinen bekannt find, 
gehen größtentheils nad) dem jpanifchen 
und portugififchen Indien, und nad) 
der Küſte von Afrika, wohin fie anfängs 
lich durch die Holländer, nachher aber 
vorzliglich durch die Engländer geführt 
werden. 

Die Holländer ſandten diefe Leinen 
nah Spanien, und von da unter fpas 
nifhen Namen nad Indien. Da aber 
die holländischen Kaufleute, die dieſe 
Haare von den Osnabrückern, um des 
fto fißerer zu geben, in Kommiſſion 
nabmen, fie oft ihren Kommittenten 
noch als unverfauft angaben, wenn fie 
biefelbe bereits abgeſchifft und abgeſetzt 
hatten, damit fie noch mit dem in Hän⸗ 


den habenden Gelde wuchern Eonnten, 


fo verlor fich diefer Handelszweig von 
den Holländern, unb zog fih zu den 
englifhen und bremiſchen Kaufleuten 
bin, Die Engländer, melde zu Gadir 


und Fiffaben große Handelsbäufer und 


Komtotre haben, folgen darin den Hols 
Ländern, daß fie dieſe Leinen nad) jenen 
beiden Pläsen hingeben, und fie von ba 
unter fpanifher oder portugiſiſcher 
Flagge einfchiffen und verfenden. Die 
Bremer bingegen find blos Kommittens 
ten der Engländer; fie fenden die Leis 
nennad) Enaland, und tauſchen dafür 
englifhe Waaren ein. Kür die Güte 
der Waare ıft jegt im Lande durch Ver⸗ 
orbnungen fehr zweckmäßig geforgt. Auf 
der Legge, in dem Amte des Hochſtifts 
wird durch zwei beeidete Derfonen oder 
Leggemeifter jedes Stück Leinen gegen 
eine geringe Gebühr gemeſſen, beſchaut, 
die Feinheit, Länge und Dichrigkeit des 


Gewebes unterſucht, das Keinen funfts 


mäßig aufgewidelt, und mit Xufiegun 
des Landesftämpels und Ellenmaaßes 
das beſte mit Nro. 1., die darauf fols 
genden Sorten aber ihrem Range nad) 
mıt 2. 3. 4. und 0, bezeidmet. Für 
jede Nummer wirb an jedem Leggetage 
ein Preis feſtgeſetzt, unter dem feiner 
der verfammelten Kaufleute bieten 
darf. Ein Stüdaber, dem es an ges 
höriger Breite fehlt, und das für 
Schmatband erklärt ift, wird gar nicht 
geflämpelt, auch ein Preis dafür feſt— 
gefest , fondern jeder mag fein Heil 
damit verſuchen. Bei diefer Einrichs 
tung fann der auswärtige Kaufmann 
gewiß ſeyn, daß er fiher die verlangte 
Nummer erhält, und nicht hintergan⸗ 
gen wird. Auch der Weber ſelbſt ift 
dann gegen Schifane aefichert. 

Die Engländer Schottländer , und 
Srländer machen feit einigen Jahren 
diefen Artikel häufig nach, und ſchicken 
ihn unter dem Namen Osnabrughs in 
großet Menge nach Amerika. Zu Dun 
der in Schettland allein werden jährlich 
4bis 5 Millionen Ellen folcher rohen 
Os nabrughs verfertigt und megges 
ſchickt. 

Oſos negros, eine Gattung 
ſpaniſcher Wolle, die beſonders nach 
Frankreich geht. 
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Os Sepiae, ſ. Bladfifh. 

Osteocolla, f. Steinbrud. 

Dfterlucey, große und Eleine, 
gemeine, runde Hohlwurz, Donner: 
flug, (Aristolochia rotunda, Aristo- 
LEE adulterina, Fumaria bulbosa 
L.) fr. P’Aristoloche., Diefes bes 
kannte, beftändige, niedrige und weis 
he Frühlingsgewächs zeigt ſich faft 
überall in beutfchen Ländern gleich nad 
Abgang des Schnee unter den diden 
Büſchen und Heden, in und an den fies 
fen und warm gelegenen Laubwäldern, 
um den Hügeln, Dörfern und Vorhöls 
zern in einem fchattigten , guten und 
feuchten Grunde. Es fteht im März 
bis zum April dafelbft in völliger Blu: 
te, bis es nach der Reife bes Samens 
das gelbgewordene Kraut ganz abwirft, 
fo daß die Enollige Wurzel die ganze 
übrige Sahrszeit hindurch tief in der 
Erde verborgen bleibt. Sobald das 
dem gemeinen Erdrauch fehr ähnliche, 
niedrige Kraut blaß, gelb und welk 
zu werden anfängt, ift es Zeit, die 
fnolligten Wurzeln, welde tief und 
Xlumpenweife in ber Erde teifammens 
liegen, zufammeln. Diefe beftehen in 
feften, ungleidy abgerundeten Knollen, 
aus deren unterm Ende feine Fafern 
bervorkommen, welche bei der einen 
Sorte bie Größe einer Hafelnuß haben, 
bei der andern aber größer find , und 
mit dem Alter früher oder fpäter ans 
brüdig, hohl und im Kerne zur Erde 
mwerden. Auch theilen fie ſich in etliche 
Stüde, von weldhen jedes feine befon- 
dern Keime und Pflanzen hervorbringt. 
Die febr ſcharfen, unangenehmen tits 
tern Knollen haben ein meiffes oder 
weißgelbes, hartes Fleiſch, welches mit 
einer dünnen, graubräunlidhen Schale 
bedeckt iſt. Der Saft von den friſchen 
Wurzeln wurde fonft innerlich, das feis 
ne Pulver von der trodnen Wurzel 
aber äufferlich gebraudt. Die Wurs 
zeln werden von einigen ruſſiſchen Völ⸗ 
fern gegeffen. Unter diefen Wurzeln 
muf man bie fefteften, die beften und 
größten wählen, aber diejenigen zurüds 
lafien, welche fhon alt find, und nur 
ſchwach richen. Der Farbe nach find die 
Knollen oder Wurzeln äuſſerlich duns 
kelgrau, ſchwärzlich, rothbraun, ins 
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wendig aber gold⸗ ober bleichgelb, zu⸗ 
weilen aber mehr roth. Von Geſchmack 
find fie überaus bitter‚und geben Spu⸗ 


di eines balſamiſch gewürzhaften Wei - 
ens. 


Dfterluceiod. lange welſcheHohl⸗ 
wurz, lange Hohlwurz, (Aristoloohia 
longa) Eommt:von einem ſchwachen, 
niedrigen, aber ſehr dauerhaften Stau⸗ 
dengewächs, das häufig in einigen weſt⸗ 
lichen Gegenden von Europa „ befons 
ders hie und da in Spanien, um Monte 
pelliee in Franfreih „ in Sizilien, 
Apulien und Kalabrien, fo wie auf 
um Trieſt und Görz gehnnsen wird. 
Es blüht an feinen natürlichen Stande 
orten im Junius uud. Julius; in den 
Gärten Deutihlands aber bringt es 
nur felten Blumen. Die Wurzeln , 
welche in unfere Apotheken fommen, 
beftehen aus fingersdidten, auch wohl 
ftärkern , fpannens oder fußlangen, 
runden , abgeftumpften, ſehr ſcharf 
getrocdneten, harten und feiten Wur⸗ 
zeln von der wilden Pflanze, worunter 
fich viele junge, etwas ſchwammig ges 
weſene befinden, welche wie Enzian« 
wurzel wieder aufquellen. Alle zus 
fammen find äufferlich etwas runzlich 
und grau , ober hell» und dunkel⸗ 
braun, innerlich aber bald blaßgelb , 
bald dunfeigelb , bald fällt der Kern 
aus dem Gelbtichen ins Weißliche. 

Oſteroder Zeuge find einfärs 
bige, bunte, ganze und halbe Kamlots 
te, welche von der Stadt Oſterode am 
Harz ben Namen haben, und in Stük⸗ 
fen von 60 Ellen zum Handel fommen. 
Ihre Breiteift 5/3 Elle. Gute und 
feblerfreie Waare bat den Stämpel 
Kaufmanns - Gut unter dem 
Roß; die ſchlechte oder ausgebradte 
aber hat Eein Roß, dagegen das Wort 
Fehlerhaft, und auf der andern 
Seite die Worte Ofterodifhes 
Schaufiegel. 

Dftindifhe Seide, nennt man 
alle die Sorten Seide , welche uns die 
Länder in Xfien liefern, die man unter 
dem Namen DOflindien zu begreifen 
pflegt. Die holländische, engliſche u. 
mehrere andere Gefellihaften bringen 
diefen Artikel Häufig nad Europa. Die 
erftere führt eins Chineſiſche Seide, 
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erſter, zweiter und dritter Sorte; fer⸗ 
ner Cantonſeide, welche ſchlechter und 
mwoblfeiter iſt, als dir vorhergehende 
Sorte; Tanny⸗Seide aus Bengalen 
welche in verſchiedenen Sorten, die mit 
ben Buchſtaben A, B,C,D,E,F, oder 
durch die Nanıen Cabessa AA, ordis 
nair A, Bariga BE, Bariga CC, auch 
ordinaire B Sorte unterfhieden wer: 
den, beficeht. Die Waare wird durchs 
gängig nach Pfunden gehandelt, und 
it, nad Berhältniß der Feinheit, 
.22 bis 50 /s. vl. inBanfgeld. Die Koms 
ie gibt 2 Drocent für Gutgewicht 
und Abzug der Bänder. Das Gewicht 
ift amflerdamer. —n— führt 
beſonders rohe Rankinſeide, Canton⸗ 
ſeide, Tanny, und bengaliſche fette 
Seide, welche auf italieniſche Art ges 
iponnen ift, aus Oftindien ein. Die 
—— wird indieST Sorte Nro. 
1.2. 3. 4. und 5. unterſchieden. Iſt 
bei dieſem Zeichen noch ein Abefindlich, 
ſo iſt es ein Merkmal, daß die Sorte 
noch etwas feiner als die gewöhnliche 
ausfällt. In dieſem Kalle ſteht das 
Pfund 50 bis 40 Sous höher im Preis 
fe, alö wenn jener Buchftabe fehlt. Der 
Gaveling dieferSeide befteht aus 2Bal⸗ 
len, deren jeder 240 bis 280 Pf. Netz 
togewicht hält. — Wegen Nanfinfeide 
fehe man den Artifel Rankinfeide- 
Man zieht Übrigens im Handel faft im: 
mer die oͤſtindiſche Seide, melde die 
Franzoſen zuführen, derjenigen vor, 
welche die Holländer liefern; denn man 
weiß aus Erfahrung, daß jene fich beir 
fer fpinnen läßt, und weniger Abfall 
leidet, als dieje. 

Auffer den genannten Sorten Seide, 
welche die holländ. oftindifhe Kompag⸗ 
niezu Berfauf bringt, führt fie auch 
feit einigen Jahren, doch nicht in fons 
derlicher Menge, einige andere zu, 3. 
E Zanna = Bannafeide, Adapangia, u. 
Kaypours, die der übrigen bengalis 
jhen Seide ziemlich gleich kommen. 
Deffie und Boeliaffe, fo wie auh noch 
verſchiedene andere Sorten, die mit den 
tettern A, B, C,D u. E. bezeichnet 
find, gehören unter Gantonfeide. 
Oſtindiſche Waaren fommen 
inerftaunlicher Menge zum Handel, u. 
werden von den Kompagnieen zum 
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Theil wieder nach Afrika, nach der bar⸗ 
bariſchen und Sklavenküſte, nach Ame⸗ 
rika, 2c. ausgeführt. Man theilt Oſtin⸗ 
dien nad) der Handelsgeographie in vier 
Theile. Der erſtere begreift Indoſtan; 
der andere die Halbinſel diſſelts des 
Ganges; der dritte die Halbinſel jen— 
ſeits des Ganges; der lehtere aber die 
Inſel im indianiſchen Meere, {wozu 
Manche noch China, Japan und Tun— 
fing rechnen. Die Waaren, welche bies 
fe weitfchichtigen Länder liefern, wer⸗ 
den in vier Klaffen unterfchieden: in 
die erftere Eommen die Gewürze und 
Droguereien; in die zweite Seide und 
feidene Zeuge; in die dritie Baummwols 
le, Katune, Neffeltüher,, und übers 
haupt alle Arten baumwollener Gewes 
be; die vierte ift für die Metalle, Dias 
manten und andere feine Steine, Döls 
zer , Porcellan und verfähtebene Luxus— 
artikel beflimmt. Unter Gewürzen 
verfteht man gewöhnlich blos den Zims 
met, ‚die Nelken, Muskatnüſſe und 
Macis; unter Droguereiartikeln Pfef⸗ 
fer, Ingwer, Sternanies, Galpeter, 
Cureuma, Cardomome , Kamphor, 
Borar, Benfein, Gathou, langen 
Pfeffer, Rhabarber, China und Gas 
langamwurzel „ verjchiedene Sorten 
Gummi, Indigo, u. dgl. Unter den 
feidenen Zeugen find vorzüglich foges 
nannte Poifidamafte , einfarbige und 
zweifarbige, geftreifte, geblümte zwei⸗ 
fädige Möbeldamafte zu Zapezieruns 
gen; glatte, geftreifte, brodirte, fo 
wie auch reiche Atlaffe,, gemalte Atlafs 
fe; glatte, geftreifte, gemufterte, bro⸗ 
fchirte, gemalte und reiche Luſtrine; 
glatte und geftreifte vier s feche = und 
achtfädige Pequins, Lampas, Gorgo⸗ 
rans, Taffete, Pou de soie, Grisette, 
weiffe und bunte Gazen, feidene Köper⸗ 
tücher, und Sapoakleider , zu merken. 
Die baummollene Gewebe, weiche bie 
holländiſch- oftindifhe Kompaanie hers 
ausbringt, beftehen in Catsas, Tanjebs, 
Malmoles, Moenemolam , Bafftas, 
Lachorias , Amiertjes, Chowtars, 
Herriabadis, Tuckeris, Sittaras, Be- 
thilles, Dorias, Bethilles- Cangam, 
Tberindains, Nainsook, Serbettes, 
Seerhaudeonat, Aliabalis, Perieinoe- 
molamı, Cattesaatjes, Hanecaatjes, 
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Callamanganjs, Savogesse‘, Beram- 
paat, Gipgan Taftachelas, Gingan Pi- 
nas, Sirsacca, Chelas, Kirmistüchern, 
Romals, Bethilles Allegias, Bethil- 
les Sesterganty, Bethilles Callawa- 
phoe, Chits, Nicanias, Bherms, 
Brawls, Chiadderboraal , Corroot , 
Chelas, Bajota, Gerras, Naginapant, 
Salempuris, Guinees und Nanfins 
leinwand. Won allen diefen Geweben 
findet man in eignen Artikeln Nach— 
richt. 

Die Waaren, welche die Franzoſen 
aus China holen, beſtehen in Thè Bouy, 
Camphou, Pekao, Saotchaon, grüs 
nen The, Tonkay, Häysuen, Hay- 
suenskin, Saotchaon - Sonchay- Th, 


in roher Seide vonRanfin und Ganton, p 


in Zutenague, Zimmet oder Caneel, 
Rhabarber ; Chinawurzel , ladirten 
Sachen, Stuhlrohr, Sapanholz, Nans 
Yingzeugen, Porcellan, glatten Pelins, 
Gourgourans, Patinoyes, glatten u. 
fireifigen Atlaffen, Lampas zu Kleis 
dern, fo wie audyzu Tapeten, gemal⸗ 
ten Defins, gemalten Gazen, brodits 
ten Atlajfen und brodirten Weften, Zus 
ftrinen; in glatten ftreifigen und zwei⸗ 
farbigen Damaften, Lines, Mandari- 
nes, halbfeidenen Atlaffen, u. |. w. 
Diejenigen hingegen, welche eben dieje 
Nation aus Bengalen, von ber foros 
mantelfhen Küſte, fo wie auch von 
Moda und Surate holt, find Waaren 
nach dem Gewicht, oder allerhand Ges 
webe. Jene beftehen in Kaffee von 
Mora, ‚Kaffee von der Inſel Bours 
bon „ Ebentolz , Aloes, Myrhen, 
arabifhem Gummi, Weihrquch, O 
fenhäuten, Sauris, Pfeffer, Salpes 
ter, Borar, Gummilad, Kräbenatis 
gen, Gatra oder Gathou, Kamphor; 
o mwieroher, und gefponnener Seide. 
Die Muffoline, Katune, Bige, „U 
jew. befteben in blauen Salempouris 
weiſſen und rohen Guinees, feinen Per 
ealles, Basins von Goudelour, Baju- 
fapaux von Pondichery und Gurate, 
Bajutapaux Solmany, Nekanias Cas- 
selas von verfchiedenen Farben, Saleın- 
pouris- Berampat, adeas,Chilas, 
Baffetas - Cajıs , . Baffetas - Jig- 
dia, Fossys von allerhand Gouleuren 
Betani Casidismia von Curate und 
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Mareqa, Doutis Seiate, rohe Doutis Ba- 

roche, Nozary, rothen Bajotas, rothen 

Neganepaux, Guingans, Kooks ven 

Surate, Cassas von Surate Guinees, 

Garas Baroche,Garas von Surate, Go- 

ria u. Barchente aus eben diefer Stabtz 

Naguinapaux,, Chasselas - Baroche, 

Guingans- Brampour, Zapeten ohne 

Naht, Schnupftühern von Gurate, 

rohen Schnupftüchern von Baroche, feis 
denen Tüchern, Echalles Cachimir , 

Chits von Guzurat, Surate und Dias 
dras, Aladjas, Bouditars oder Foul- 
lars, Sirsakas, Xtlaffen , Coutenis 
oder furatifchen Atlaffen, Guerleys, 
blauen Guinees, und Salempouris, 
Limancas , Korothes, Tapsels, Cou- 
is, Phottes, Cambayes , Muffolie 

nen von ber Küffe , gemalten Rbcken, 
Chits, Stinkerques, Organdi, Be- 

thilles, Chavobis, Habassis, Foul- 
lars- Züchern, Caladaris, Kikorcha- 
yes, Guillaudechayes , in Tüchern 
von Palicat , Maofulipatan und Mas 
dras, gemalten Bauderoux, Armoi= 
sins, weiffen Garras, weiſſen Baffe- 
tas, allerhand Casses, Tansjebs Ca- 
ligan, Hamans, — ‚Do 
reas, Terindains, Sanas Monepour, 

MallemollesBoly, Therindains Da- 

maraye, Garras von Patna, Mamou- 
dis, Amertis, Lokoris , Chits von 

Patna und Marchay, zikenen Tapeten, 
Guingans von Patna, Boelans, Dous- 
soutis, Adatais  Toques, Chillas, 
Chuquelas , Nelis, ourampouris , 
Tepays, Chalbafs, Soucis, Habas- 
sis ,„ Elatchas , Percales ordinairer 
Art, Sauvaguses, Canequines, und 
dergleichen mehr. 

Die Eönigl. dän. afiat. Geſellſchaft 
bringt zum Verkauf Cambayer, Pano 
Comprido von ordinairer, mittlerer u. 
feiner Art, in ganzen und halben Stüßs 
fen, undvon mehr als 20 verfchiedenen 
Breiten und Rängen, blaue PanoCom- 
prido, Suckerdon, Betbilles verfchies 
dener Art, Durias, weiſſe Betbilless 
tücher, dergleichen mit rotper Rand⸗ 
formen, Tuͤcher von Majuliratnam, 
Madras und Zranquebar, Soot-Ro- 
mals, rothgeftreifte Gingangs, Calle- 
wappers, Izaries, blaue Paracalls, Pa- 
Yo» Canari-Comis , Murris, Ter- 
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rindams, brodirte Durias und Schürs 
zen, Bigen oder Chits, blaugeftreifte 
Gingangs, Hamans, Cassas, Sannah, 
Busni - Sannah , Cassas Tandah, 
Bafftas, Carradaris, Durias corsery , 
Dacca, Busni Gorras, Baff'as Lucki- 
ore- Chittabulli- Jugdea - Chadra. 
Putoah - Kairepath - und Callapatti, 
Cassas - Luckipore - Jusjapore-Chan- 
pore-Patna-Alliabat - Jugdea - Com- 
mercally - Rossora - Harrial - Jager- 
napore - Cassaimabath - Moud - Bou- 
ron und Nodey „ Sannas - Patna, 
Hamans - Jugdea - Luckipsre - Har- 
rial - Dacca - Commercally, Mamu- 
dis, Mallemolle- Behaar, Emertis, 
Tanjebs, Gingans, Zirsacks, Carre- 
daris, Ulmary - Pinnas „ Durias- 
Dacca - Tandah - Jottemaila - Son- 
gorats - Puteats - Kangati - Harrisey- 
und Uday schondi, Satterpari-tüher, 
Malda. Elateha, — Schotte 
Butadar, Borre, Therindams Japper- 
nsi , brodirte Nansuch , Abatzi, 
Ehits von Safjimbaffar, Kermis- und 
Guillador - TZüher, Marchais, blaue 
und rothe Bajutapauts, rothe und gels 
be, wie auch rothe Negawepauts, Chel- 
loes, Carcanes, Topseils, Nicaneas, 
B:owls, Guinees, Gingangs von vies 
lerlei Sorten, Soot Romals, Calle 
vappes, baumbaftene Tücher, Tau- 
jebs - Titbaddy-Jungle, Hummums- 
Chaundpore, Cassas - Solisooty - B«- 
sooty - — - Hurrial - Birpory- 
Patna - und fsouculnaty, Burom- 
sannah, Nainsuch - Chaunpore,Sawn, 
Cassas - Elheabad ,„ Sannas, Saul- 
— „ Emerties, Lacovries, Ban- 
anoes, Allabaty, 3ige, Muffolins 
Zücher, Gousine, Chowkas, ssas- 
Kairsbatlı - Rosserah , Bafftas-Dac- 
ca, Cassas- Benares , Taniebs-Be- 
bar , Mullmull- Behar, Omurties- 
Patna, Seersicker, Seohtersay , Nain- 
such- Jaconat, Terindams - Coycal- 
la, Malleınolle - Cossejura und Balle- 
zore, Durias - Daroa- Cutrelconny , 
Zige aufCassas - und Sannasart, San- 
nas - Lueknou, Charconnahs, Du- 
rias- Cossidah - Cogja - und Collu- 
lonies, Jungle - Cossidah , Bafftas- 
Lucknou, Callieoes, Cassas - Tanda- 
por, Sanna - Boasna- und Tandah, 
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Mallemolle- Dasca- und Santos, So- 
blom - Dasca, Guinees inganzen und 
halben Stüden, zc. | 

Auffer den Zeugen, Katunen u. Mufs 
folinen bringt die aſiatiſche Kompagnie 
aud) zum Verkauf Galpeter, Pfeffer, 
Galliaturbolz, Stuhlrobr, Indigo, 
Shellack, Cauris, Kamphor, oftindis 
ſche Baumwolle, und Baumwollen⸗ 
garn, Stocklack, Floretſeide, Arrack, 
Elephantenzähne, Zimmet, ſpaniſche 
Röhre, Sapanholz, Kaffee von der 
Inſel Bourbon, Sagogrüge, China— 
mwurzel, Gallangamwurz, Rhabarber, 
gedrehete Drganfin= und Zramfeide, 


u. dgl. 
ſchwediſch- oftindifche Kompag⸗ 
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Die 
nie liefert zehn⸗ bis zwölferlei Sorten 
Thee, viel Porcellan, Nankins, Pous- 
de-Soie, Möbeldamaſte, Atlaſſe, Taf⸗ 
fete, und rohe Seide, Rhabarber, 
Caneel, Sago, E:ina: und Galan-— 
ga⸗Wurzel, Bundrohr, Arrack, u. 
dgl. 

Ostrea, f. Auftern. 

Östrutium, f. Meifterwurz. 

Oſyris, ſ. Leinkraut. 

Otizaal, ſ. Bethilles, 

Dttangoli, f. Eiſen. 

Otter, ſ. Fifhotter u. Natter. 

Dttergalle, f. Sinau. 

Durpvilles, nenntman allerhand 
Sorten keinen, diezu Ourville in der 
ehem. Normandie gewebt werden. Es 
gibt feine und ordinafre Gattungen. Ies 
ne werden zu Demden und Bettzeugen, 
diefe aber zu Strohfäden, Matragen 
u. dgl. verbraudt. Sie halten ı 5/16 
franzöfifche Elle in der Breite, und jind 
ganz von Flachs gemadht. Das meifte 
von biefem Artikel wird von Bolbec 
ausgeführt. 

Ovum, ſ. Ey. 

Oxalis, ſ. Sauerklee. 

Oxyacantha, ſ. Weißdorn. 

Oxycedrus, ſ. Ceder. 

Oxylapathum, ſ. Mangolt. 

Oxymel, beißt in Apotheken ein 
Arzneimittel, das nad Art eines Sys 
rups, aus Effig und Honig entiveder 
allein, oder noch mit verfchiedenen 
andern Sachen verfegt, angewandt 
wird. So hat man das einfache oder 
Oxymel simplex, und unter den jur 
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fammengefesten Oxym. seilliticum, 
von Meerzmwiebeln, und Oxymel hal- 
leboratum , von ber Riefemurz. 
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Sie werben befonbers äufferlich ges 
braudt. 
Ozier, f. Porcellan. 


ı 9, 


Yacan, Pecan, nennt man bas 
Canadiſche Wiefelchen. 

Pacaret, Pajarete oder Pas 
zarete, in Spanien bie füße und befte 
Sorte der Zeresweine, biein der Lands 
ſchaft Sevilla gezeugt, und häufig auss 
geführt werden. 

Pace, eine Art fehr ſchmackhafter 
franzöfifcher Butter, die in Bretagne 
verfertigt, und von Rennes zum Dans 
del gebradht wird. 

Packetgarn, fr, fil de paquet, 
franzdfifches Leinengarn, das infons 
derheit zu Rembervillers in Lothringen 
gefponnen, und in Menge nad) verfchies 
denen Gegenden verführt wird. Jedes 
Packet bält 16 Strehnen flottes, jede 
Strehne 96 Faden, tours, Die Waare 
ift übrigens von berfelben Beihaffinveit 
und Feine, wiedas RuflerGejpinnft. 
Das meifte geht nady Lyon. 

Packfong, ift dieBenennung bes 
weiſſen dinefifchen Kupfers. 

Packlaken, eine Art englifcher 
Zücher , die insgemein weiß und unges 
färbt zum Handel fommen. Die Stüde 
meſſen 57 bis 58 parifer Ellen in bie 


Länge. 

Packleinen, Padleinwand, Pack⸗ 
tuh, fr. toile d’emballage, ein ros 
bes, grobes, leinenes oder hanfeneg 
Gewebe, das zum Einpaden ber vers 
fchiedenen Güter und Waaren gebraucht 
wird. Man macht es in verfchiedenen 
Ländern. So liefern es häufig ver— 


fchiedene Gegenden ın der Picarbdie, ſ. 


befonders Abbeville. ine Sorte hiers 
von ift fs Stab breit, und gilt 13 
Sous; die andere hält ı5/ı6 St. und 
toftet 16 Sous. Beide Sorten mwers 
den infonderheit nah Bilbao in Spas 
nien ausgeführt, wo man fie zu Wolls 
ſäcken gebraucht. Die Padleinen von 
Abbeville beſtehen auch noch in gemeinen 
Emballageleinen , die 30 bis 31 Zoll 
breit und 90 Stab lang find; dergleis 
den 22 bis 25 Zoll breit ; bergi. 26 


5% breit und flärfer wie jene; bergl. 
3. breit, in Stüden von 70 Xunes ; 
dergl. noch ftärkere 3/4 breit z gelaugte 
Werchleinen, toiles en fil d’&toupe les- 
sive, 7/8 breit, in Stüden von 70 
Aunes. Auch Dinan in Bretagne ſchickt 
eine Menge bdiefer Waare nah Frank⸗ 
reichs Seeſtädten, infonderheit nad) 
Bourbeaur und Rantes, ferner nad 
Bilbao, Cadir, St. Sebaftian, u.f. 
w. Schleſien, Böhmen , Polen und 
Rußland ſchicken eine ungeheure Menge 
Pacdleinen zum Handel-e Die polnis 
che Waare geht befonders nad) Königs⸗ 
berg, Danzig, Elbing, Breslau, u. 
f. w. Diejenige, welche aus Polen in 
die preuflifhen Länder eingebradht 
wird, darf hier nicht verbraudt wer⸗ 
den, fondern die Kaufleute müffen fie 
wieder erportiren, Rußland führt 
aufferorbentlid) viel grobePadleinwand 
(Deringa) von verfhiedener Breite u. 
Güte aus. In Pommern liefert bie 
Infel Rügen häufig diefen Artikel. Lau⸗ 
terbadh bei Krankfurt treibt ein wichtis 
ges Gewerbe mit verfdiedenen Sorten 
Padleinwand, 7/4, ı5fa bis 9/% der 
dafigen Elle ‚breit, und in ganzen 
Stücken von 60 fo wie in halben von 30 
Ellen Länge. Man handelt diefe Waas 
re in frankfurter Gelde, unb nad) ebem 
foihem Maas. Hamburg handelt vors 
züglich ftark mit fünfthalbviertefbreis 
ten fogenannten Deedeleinen, die man 
nad) doppelten Ellen verkauft, u. 


. m. 

Packloden, in Schlefien, bie ges 
meinen, bobl und leicht gefponnenen 
Webergarne. 

Padpapier, f. Papier.) 

Pacosmwolle, einefchöne langs 
baarigeWigognemwolle, die das 
Pacodthier, eine Art wilder peruanis 
fher Schafe, gibt. Man bringt fie 
über Gadir zum Handel. Man verkauft 
ſie nach Pfunden und verarbeitet fie in 
Dut s Strumpf⸗Tuch⸗ und verfchier 


Pad Pag 


denen andern Manufalturen. Das Ppf. 
gilt gewöhnlich 10 bis 12 Realen de 
plata. 

Paderborniſche Leinen, eis 
ne Gattung weſtphäliſcher Leinwand, 
die 4/4 Ellen breit und 20 Ellen lang 
if. Man nennt fie auh We 2 lin: 
nen. Sie iſt überhaupt nidht fo vers 
käuflich, als andere Sorten von ben 
weftphälifchen Keinwanden. Das Ge⸗ 
webe iſt nurgrob; ein Stüd wird zu 
Hamburg felten über 2 3/16 bis 2 J 
Mark Banko bezahlt. . 

Pabou, in Franfreid eine Gats 
tung Bänder, melde von Kloretfeibe, 
einem Gemiſch von Seide und Florete 
feide, oder von Slorctfeide und Zwirn 
gewebt werden. Siedienen vorzüglich 
zum Einfaffen bet Srauenzimmerröde 
und anderer Kleidungsſtücke. Man hat 
diefe Waare von allerlei Farbe u. Breis 
te. Die vier Sorten, weldeam ftärk: 
ften abgehen, werden durd Nummern 
unterfhieden. Nummer 2. ift 9 8i. 
nien breit; Nr: 5. 15 Ein. 3 Nr. 9. 
18 Lin. 5 die vierte wird blos durch ihre 
Breite, welche 3 Zoll und 10 Linien bes 
trägt , von den andern unterfchieben. 
Die Stücke halten gewöhnlich 24 Stab 
in der Länge ; die rouenfhen nur bie 
Hälfte, Sie find in Padeten oder in 
Groß von 12 Dugend Stüden. Die 
ftärtften Paboumanufakturen befinden 
fi zu Rouen, fo wie inorez und kyon⸗ 
nois, befonderd zu St. Chaumont , 
St. Etienne 2c. Der meifte Handel mit 
diefer Waare wird zu Enon getrieben. 
Ambert in a webt infonderheit 
die Sorten Nr. 2. 5 u. 4. Die dafige 
Waare ift in Stüden von 20 bis 22 
franzöfiihen Ellen. 

Pagament, f. Silber. 

Pageloder Pagre, auch hie u. 
daXcarnegenannt, ein weiffer ſchup⸗ 
pichter Fifh, der an den Küſten des 
mitteländifchen Meeres gefangen, und 
häufig zu Markte gebradht wird, Er 
iftin Stalien, befonders zu Rom, uns 
ter dem Namen Bagolino be 
tannt. 

Pagned, Panicos, find Deks 
fen von verfchiedenen , meiftens baums 
wollenen Geweben, welche von ben 
Schwarzen auf den afrikaniſchen Küs 
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ften, und den Bewohnern verfchiebener 
Gegenden in Oftindien, zur Beklei— 
dung des Körpers angewandt werden. 
Diefe Rente hüllen befonderg den Unter: 
theil des Leibes, vom Gürtel an, in 
ſolche Pagnes ein. Die oftindifchen find 
von feinem Katun, von Guingan, und 
äpnlichen Zeugen? Die für die Schwarz 
zen find nur von grobem baummollenen 
Gewebe, meiften® blau gefärbt , ges 
ftreift, u. dgl. Die Engländer, Krans 
zoſen, Portugiefen und Dänen treiben 
hiermit einen Handel von Bedeutung. 

Paillet, nennt man inden frane 
zöfifhen Weinländern den bleichrothen 
oder rotbgelben Wein. Die Provence 
vorzüglich liefert hiervon mehrere ſchö⸗ 
ne Sorfen zum Handel. 

Paimpont, eigentlih fil de 
Paimpont, eine Art Leinengarn aus 
Bretagne, die über Rennes ausgeführt 
wird, und befonders durch die herrliche 
Weiffe bervorfticht. 

Paina, Panba oder Brafis 
lianifhe Baummole f. Baums 
wolle. 

Paiffeau, eine Gattung GSers 
ſche, die hie und da in Ranguebof, bes 
fonders um Sommieres gewebt wird; 
ſ.Peſſots. 

Palaia, ſ. Scholle. 

‚Palampors,großegeftidte oſtin⸗ 
diſche Bettdecken aus Guzerat. 

Palanche, in Franfreih ein 
grobes Zeug, welches halb aus Wolle 
und halb aus Beinengarn verfertigt ift. 
Man braucht es vornehmlih zum Uns 
terfutter unter die Kapotröde der Mas 
trofen. ’ 

Palatin, eine Art Kleidungss 
ſtücke für Frauenzimmer, die zur Bes 
deckung des Halfes dient, und vor Zeis 
ten fbark getragen wurde. Es gab ges 
fütterte mit Pelzwerk, Federpalatine, 
———— und dergleichen von 

lor. 

Palermiſche Seide, eine Bats 
tung Seide aus Sizilien, die um Pas 
levmo gezeugt, und von da häufig zum 
Dandel gejhidt wird. Sie fommt 
meiftens roh und unzugerichtet heraus. 
Die Sorten diefer Seide unterfcheidet 
man durch die Zeichen M, MB, MNB, 
OOB, OBVundO. Dieerftere ift die 
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ſchlechteſtez die beiden letztern aber find 
die feinften und theuerfien. "Ein Bal: 
Ien von ſoſcher Seide Hält gegen 500 Pf. 
im Gewidt. Die Unkoften bis an Bord 
betragen beiläufig 10 Procent. 

Paliacate, f. Mouchoirs, 

Palicol, f. Salempuris. 

Paliurus, f. Stehdorn. 

PalirandersHol;,Blaudbens 
holz, Bioletholz, Purpurholz, <Lig- 
num violaceum) fr. bois de Polixan- 
dre, bois de Violette, cin ausländis 
ſches Holz, das feinen Namen von der 
PYurpurvioletfarbe hate Man nennt 
esauhtuftholz, weil escriigrau 
ausfieht, und nachdem ed gefdinitten 
worden ift, und an der Luft gelegen 
bat, feine Purpurfarbe erhält. Es ift 
ein dichtes, fehweres Holz, von einer 
ſchönen Farbe, die ſich in’s Violenblau 
ziebt, mit vielen mormorartigen Xdern 
durchwachſen, und violenbräunlid, , 
ſcheckigt und glänzend ausſiebt. Man 
befömmt aus Holland auch noch eine ans 
dere Art von diefem Holze, die ch ien es 
fifh Holy genannt wird, und eine 
röthliche in’s Violetblau ſich ziebende 
Farbe hat. DerBaum, der es gibt, 
fol in &uiana wachſen. Es wird von 
Zifchlern und andern Holzarbeitern ans 
gewandt. 

Pallotte (la), ein guter orbis 
nairer rother Tiſchwein aus dem Gebiet 
von Aurerre in Bourgogne, der in der 
Güte den Dijonforten der dritten Klafie 
gleicht. 

Palma Ehriftidl, nennt man 
im Handel das aus ben Körnern des 
Wunderbaums bereitete Del, welches 
auch Oleum rieinum genannt wird. 
Man nimmt es zum Brennen, und ges 
braucht es auch in der Medizin. 

Palmen, Iudenpalmen, eine Art 
ftahelichter Palmzweige, die wir aus 
Stalien, befonders aus dem Genueſi— 
Shen und Neapolitanifchen erhalten, u. 
welche die Juden bei ihrem Lauberhüte 
tenfeftezum fogenannten Schätteln u. 
andern Geremonieen gebrauchen. Sie 
werden theild mit denldams = oder Ju: 
denäpfeln zugleich, theils auch abgefon= 
dert verfauft. Iſt das erftere, jo be 
tommt der Käufer auf fo viele Aepfel, 
als er nimmt, ein Drittel der Zahl 
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Palmen, oberaufiebe 3 Stüd Früdte 
eine Palme umfonft. Man hat fowohl 
frifche und grüne , als aud alte und 
Palmen. Jene find theurer, als 
dieſe. 

Palmenbaum, Palmbaum, 
(Palma) fr. le palmier, eine vorzüg⸗ 
lich berühmte Baumart, welde, Eus 
topa ausgenommen, in allen übrigen 
Theilen der Weit häuſig angetroffen 
wird, und den Einwohnern biefer käns 
der mancherlei Nugen gewährt, Ihre 
Stämme erwachſen Kr urd nad aus 
Ueberveiten der Blätter. Es gibt vers 
ſchiedene Gattungen dieſer Bäume. 
Manhat Palmbäume mit fäherförmis 
gen Blättern , (foliis flabelliformi- 
bus) mit paarweife gelegten Blättern, 
(foliis conjugatis) große und Eleine 
Dattelpalmen, (Palma dacıylifera , 
auh Chamaeriptis) Kokospalmen, 
(Palma cocceifera) u.f.w. Der Sa⸗ 
90> oder Libbybaum iſt eine Pals 
me ‚ welche auf den moluffifchen Ins 
fein, vorzüglich auf der Inſel Leram, 
jo wie auf den Übrigen füdlichen Infeln 
Afiens , und in Neuguinea wählt. Er 
beftebt eigentlich aus einer langen, et» 
wa 2 Bell dicken Röhre von hartem Hola 
je, werin ein Teig oder Mark mit vies 
len untermiichten länglichten Faſern 
enthalten ift. Wenn die Eingebornen 
die Sagobäume gefällt haben, fo fchneis 
den fie diefelben in große , 5bis 6 Fuß 
lange Stücke, und hauen einen Theil 
bes harten Holzes in der Länge ab. 
Menn der Arbeiter bis an das Mark 
kommt, , fo haut eres und die länglich— 
ten Kafern mit einem Beile in die 
Queredurdh. Einen Theil läßt er an 
jedem Ende, damit eine Urt von Trog 
daraus wird, wenn das Marf heraus 
genommen worden iſt. Indiefen Trog 
wird hernach wieder dad Mark getben. 
Man vermifcht es mit Waffer, und 
ſchlägt es mit einem Stüd Holz. 
Die Faſern treiben dann in die Höhe, 
und das Mebl finkt zu Boden. Wenn 
nun auf diefe Weife zu wiederholtenmas 
Ion Waffer aufgeacffen worden ift „ fo 
thut man den Zeig in walzenförmige 
Körbe, die von Baumblättern geflodys 
ten find. Man ſenkt die Körbe unter 
frifhes Waffer, wenn man das Eagos 


"Pal 


mehl eine 3eitlang aufbewahren will. 
Ein einziger Sago = oder Libbybaum 
kann 200 bis 400 Pfund Mehi geben; 
f. Sago. 

Die Blät ter von biefem Baume ge⸗ 
ben unter allen andern Palmarten bie 
borzüglichften Dächer zu den Wohnhüt— 
ten der Indianer ab. Siedauern wohl 
6618 7 Jahre. Diele Art Patmenbäus 
me aben auch alle Herzen oder Wipfel, 
dieeßbar find. Auseiner andern Art, 
diein großer Menge auf den Dhilippis 
hen, beſonders an ben Ufern der Flüſſe 
wählt, und in der Landesfprahe Ripa 
genannt wird, bereitendie Einwohner 
duch Gährung einen Saft, der zu 
Branntwein und Eifig gemacht wird. 
Der Kokosbaum wächſt audy fait allents 
kalben in dieſen Erdſtrichen. Die Bäus 
me bilden da ganze Wälder, Die Eins 
wohner machen die Kokosfrucht nicht 
nur ein, fondern bereiten auch ein 
fhmadbaftes Del daraus, dasan Spei⸗ 
fen ſehr gut zu gebraudyen ift. Aus den 
zarten Spigen derPalmbäume gewinnt 
man einen viel Lieblihern Honig oder 
Syrup, alsder ift, welcher aus dem 
duderrohre verfertigt wird; f. auch 


Cocos. 

Der Dattelbaum (Phoenix 
dactylifera), eine andere Gattung 
Palmbäume, ift den Ländern, wo er 
gezeugt wird, nit weniger nützlich, 
als die vorhergehenden Bäume. Die 
Einwohner erhalten von diefem Ge; 
wähs faft alle Nothiwendigkeiten, die 
zum Lebensunterhalt gehören, nämlich 
Speiſe, Trank, Kleidung, und Wohs 
nung , wovon unter den gehörigen Ars 
tifein ‚ein Mehreres zu erfeben ift. 
Hüte vom Palmblättern werden in 
großer Menge aus Afrifa und Amerika 
für beide Geſchlechter zum Handel ges 
braht. Auch in Sizilien und Kalas 
brien macht man aus den Blättern der 
Zwerg palme ‚Hüte, Körbe, Stühle, 
Veſen, und allerhand Kleidungsſtücke. 
Palmhol;z, imholländiihen Dans 
del, fo viel als Buchsbaumholz. 
Palmöl, (Oleum Palmae) fr. 
P’huile de palme, huile Senechal, 
liefert die butterartige Kofospalme , 
(Coeos buryracea L.) ein hoher Baum, 
der in Südamerika, und. hauptfädlich 

1. Band. 
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in Brafilien wählt. Es deben aber auch 
mehrere Valmarten ein ähnliches Del 
auf Barbado;, in Guiaha , auf Jas 
maifa, ın Surinam, ıc. Der Baum 
trägt eine Steinfrucht, die ziemlich eis 
rund, dabei faftig und einfächericht iſt. 
Die in derſelben firende Nuß bat eine 
aufferordentlich barte Schale, und ift 
etwas ftreifig. Der in ihr enthaltene 
Kern ſchmeckt wie der von der nuftras 
genden Palme, und enthält ein Del; 
das man durch Einweicdhen im Waifer 
ervätt. Die Kerne werden zu diefer 
Abfiht von den Ameritanern gröblich 
zerſtoßen, und eine Zeitlang in Waſſer 
eingeweicht, wodurch fir allmäblig aufs 
geröft werden. Es fhwimmt tann eis 
ne butterartige Materie auf dem Wafz 
fer, die hernach abgefammelt wird. 
Aus demmarkichten Theile der Frucht 
wird nach vorhergegangener Gäbrung, 
3erquetfchung, und unter ftetem Um⸗ 
rühren in einemGefäße über dem Feuer, 
oder nach geidedenem Auskochen mit 
Waffer, cin Oel, aus dem Kerne ſelbſt 
aber, nachdem man ibn von feiner hars 
ken Schale befreiet bat, durchs Ausko: 
hen mit Waffer , eine Art Butter vers 
fertigt. Einetlei Frucht gibt alfo 
zweierlei Fettigkeit, ein flüßiges und 
ein dicteres Del. Das in den Apothe⸗ 
Een befindliche hat die Dicke einer Sals 
be, ift gelblich, hat einen angenehmen 
Geruch, faft wie florentinifhe Vio⸗ 
lenwurzel , und verdickt fi in der 
Kälte. Wenn esranzig geworden ift, 
fo betömmt es eine weiffe Farbe, und 
verliert jeinenangenebmen Gerud. Es 
dient wider judende oder aufgeipruns 
gene Froftbeulen, aud wider die im 
Winter von zu vielem Waſchen aufges 
fprungenen Hände 53 nicht ‚weniger 
zühmt man es ſehr zur 3ertheilung der 
Gichtknoten an Händen und Füßen, 
und zur Stillung der aus diefer Quels 
le entftandenen Schmerzen, fo wie auch 
als Heilmittel, wenn jene Knoten aufs 
gebrochen find, Entweder blos für 
ſich, oder, mit Wachs verfegt , ift es 
ſehr nüstich zu feinern anatomiſchen 
Einfprüsungen 5; es dringt nicht nur 
tiefer ein , fondern wird aud) in der 
Kälte nicht ſpröde, und verwarrt die 
anatomifchen Präparate gegen mans 
J 
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herlei Berberben. Das Palmpflafter, 
(Emplastrum Diapalmae) hat davon 
feinen Namen. j 

Palmfect, fr. le vinde Palme, 
nennt man einen lichtgelben, lieblichen, 
füßen Wein , der auf dem Eyland 
Palma, einer von den canarifchen Ins 
feln , welche im atlantifchen Meere lies 
gen, und der Krone Spanien gehören, 
gewonnen wird. Man führt ihn in 
gene Menge nad Holland, Hamburg, 

üntirhen , Bourdeaur , Amerifa, 
u.f.w. aus. Er wird nah Fälfern 
von 2 Pipen gehandelt53 Zu Hamburg 
nach Booten, welde 150 Stübgen, 
auch wohl nod) etwas mehr halten. 

Palas, im fpanifchen Handel als 
lerlei Holzwerf. , 

Palos de Calenturas, die 
Ghinarinde. 

Palqui, in verfhiedenen Gegen» 
den von Südamerika eine Art Attich od. 
Hollunder, dieaver gelbe Blumen, u. 
5 vis 6 Zoll lange Aehren trägt: Der 
Saft ausden Blättern und der Rinde 
ift ſehr erfrifchend, daher er bei higigen 
Fiebern u. dgl. mit Nugen gebraucht 
wird. 

Paludapium, ſ. Eppich. 

Paluswein, ſ. Bourdeauxer 
Weine. 

Paariges nennt man geblümte 
oſtindiſche Seidenzeuge mit einem 
Grunde von Gros de Tours 

Dancopal, f. Sopal. 

Panesfin, f. Lumpen. 

Panelle, eine Art rohen Zuder, 
die man aus der franzöſiſchen Antillen 
zum Handel brinat. 

Pangfil, eine Gattung feidener 
Beuge, die in der Provinz Nanking in 
Shina häufig gewebt, undnad Japan 
verführt werden. 

Pangue, in Südamerika eine 
Pflanze, weldhegern in fumpfigten u. 
feuchten Gründen wählt: Die Wurs 
zeln, welche fich auf ein paar Fuß uns 
ter der Erde ausbreiten, find fchwärzs 
lich von Farbe, und ſchwer. „Sie treis 
ben 3 oder 4 Stämme, in der Höbe von 
etwad Fuß, welche 4 oderd Zoll dick, 
und mit einer rauhen und wollichten 
grauen Rinde bedeckt find, auch ein 
weifles jäuerliches Mark enthalten, 
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das mit einem angenehmen und erfris 
fchenden Safte angefüllt iſt. Wenn fie 
alt werben. fo ift das Mark mit feinen 
fehr zänen Fäden durchzogen. Die Blät⸗ 
ter, welche nur aus den Spigen ber 
Stämme bervorfommen, find bart, 
wollidt, dunkelgrün von Farbe, aus⸗ 
gekerbt, undgegen2 Kußbreit. Die 
Wurzeln gebraudt man, um bamit als 
lerhand Häute zu gerben , daher fie, 
befonder& im ſpaniſchen Amerika, einen 
beträchtlichen Gegenftand des Handels 
ausmachen. Auhverfertigen die Schus 
fer ihre Leiften daraus. Mitein paar 
andern Pflanzen gekocht, geben die 
Wurzeln eine fchöne fhwarze Farbe, 
N: allerhand Zeuge gefärbt wers 
en. 

Panicos,eine Art flähfener Leins 
wand, dietheils in Portugal felbft aus 
oftieeiihen Materiat gewebt, tbeils 
aus Bretagne eingeführt wird. Es gibt 
rohe und gebleichte Sorten. Die Waare 
gent infonderyeit häufig nach Brafis 
lien. 

P nicum, f. Fuchsſchwanz. 

Panis Cueulli, f. Gauerffee, 

Panis Cydoniorum , f. Quittens 
brod. 

Panis poreinns, ſ. Saubrob. 

Panis sancti Joannis, f. Karobe. 

Panifton, Penifton, eine Ark 
Molleton, bie in England verfertigt 
wird 

Panne, in Franfreicd Zeuge, des 
ren Kettenfäden von Seide, der Eins 
flag aber von Wollengarn gemacht 
werden. Es iftein fammetartiges Ges 
webe. Das meifte hiervon liefern vers 
fchiedene Derter in der Picardie und 
Normandie zum Handel. Paris gibt 
Panne, bie 20 3ollin der Breite hält, 
und, je nachdem die Farben ächt oder 
unächt find, für 9 bis 14 Livres ber 
Stab verfauft werden. Won benjeni= 
gen Arten, bie in derPicardie gewebt 
werben, ſete man unter den Artikeln 
Moquettes und Eripes das 
Käbere. 

Panuelos, f. Mouchoirs, 

Pannus, f. Zud. 

Pano-Ganaris&om is, baums 
woll ene oftindifche Gewebe, welche die 
däniſch⸗ aſiatiſcheKompagnie nach Eus 
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zopa bringt. Won biefen ift bie erfte 
Sorte ie biß 17/16 Ellen breit, und 
25 bis 26 kopennagener Ellen lang. 
Die zweite ift eben fo breit, aber nur 
24 bis 25 Ellen lang. 
Fano-Comprido. Bon die 
fen oflindifchen Zeugen bringt diefelbe 
Handlungsgefellihaft folgende Sorten 
zu Verlauf: Pano-Comprido, 
42 9Puni., 1 5/8 bis6/s Ellen breit u. 
50 bis 51 E. lang. Dergi. 13 Punj., 
1 3/8 bis 17/166 € breit u. fo lang wie 
die vorstehende Sorte, 14 Punj, 1 ıfa 
bis 19/16 €. breit, und 51 bisd2 €. 
lang. 14 Dunj., L ıf2 E. breit, und 
60 bis 61 €. — 14 Punj., 1 7fı6 
€. breit, und 49 bis 51 E. lang. 16 
Yunj., 11/2 E. breit, und 61 bis 52 
€. lang. 16 Punj-, 19/16E. bis 1 
ı/2 E. breit, und 51 bie 52 E. lang. 
16 Punj., 17/16 bis 1 fa €. breit, 
und 48 bie 49 E. lang. 18 Yunj. , 6/4 
bis 9fı6 E. breit, und50 bied1 . 
lang. 18 Punj. , 1 7fı6 bis 19/16 
€. breit, und fo lang als die vorftehens 
den. 18 Punj-, 6/4 bis 1 9Jı6 €. 
breit, und91 bis 52 E. lang. 10 Punj., 
17/16 bis 19/16 E. breit, und 50 bis 
61 & lang 19 Punj.,1 ofı6 E. breit, 
und50 bis 51 €. lang. 19 Punj-, 6/4 
bis1 g/ı6 E. breit, und fo lang wie 
die vorhergehenden. 20 Punj. , 
ofıo E. breit, 51 bis 52 E. lang. 20 
Yunj. , 6f4 bis 1 5/8 E. breit, 49 
bis 51 €. lang. 20 Punj., jo breit 
wie die vorftebende Sorte, HU bissle, 
in der Länge: 21 Punj., 1ıfa ©. bis 
1 ofı6 E. br. 22 Punj., 1 9/16 bis 1 
sfa E. breit ,„ 51 bis 52 E. lang. 22 
Dunj» , 6/4 bis1sfg E. breit, 49 bis 
51 E. lang. 25 Punj., folang wie die 
vorftehende Sorte, und 1 ofı6 bis 1 
sf8 E. breit. 24 Yunj., in der Breite 
wiedie vorige, aber 50 bis 52 €. in 
der Länge. 24 Punj., 17fı6 bis 15/8 
E. breit und 48 bis 51 €. lang. 26 
Hunj- ‚1 142 E. bis 1 ofı6 E. breit, 
49 bis 50 €. lang, 50 Duni. N 1 ofı6 
bis 1 5/8 €. breit, 60 E. lang 36 
Punj., 1 sfa €, breit, 51 bis 52 €. 
lang- — Beine Sorten: Rro,1, 
s/4 bis 1 sfı6 €. breitund 40 E. lang. 
Rro. 2. , jo breit wie die vorftehende, 
aber 40 bis 41 E. lang. Nro. 5. von 
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Breite und Länge gleich der vorigen 
Nro.d., 1 3/16 + €. breit: 42 
bis 44 E. lang. Nro. 6,, 5/4 bis 1 sfı6 
€. breit, 40 bis 41 E lang. N.7. ſo 
breit und fo lang als die vorige Sorte. 
N.B., 5/4 E. breit, 40 €. lang. N. 
9., 13/16 bis 5/4 €. breit, und fo 
lang wiedie vorftehende Nro. 10,, von’ 
gleicher Länge, 54 visl sfı6 € breit. 
N.11., 1 5Jı6 €. breit und 50 €. 
lang. R.12., sfs breit, 40 bis 41 €. 
lang. Superfeine Sorten: R. 
1., 1sfı6bis1sfa E. breit, 44 bis 
45 E. lang. R.2. und3, in Länge und 
Breite wiedie vorftetende Sorte. N. 
4, 43 bis 45 €. lang. N. 5., 13/8 
E. br 44 bis 45 E. lang. N. 6., 1 5/16 
bis1 3/8 E. breit. N. 7., 44 bis 45 
E. lang, 1 s/ı6 bis 13/3 €. breit. N. 
8., 13/8 €. breit und 45 E. lang. 
SuperfeinePano Gomprido, 
N.1., 1 5fı6bis1afg E. breit, 45 
bi6 49 E. lang. N. 22., 43 bis 44€. 
in der Länge. Nro.3., 15/16 €. breit 
und fo lang wie die vorftenende Sorte. 
Nro.4., 13/8 E. breit, 44 bis 45 €. 
lang. R. 5., 45 ıf2 bis 45 €. lang, 
in Breite wie die vorige. N.6., 43 bis 
44 ©. lang. Nro. 7., 1s/fı6 bis 1 
3/8 E. breit 44 bis 45 E. lang. R. 8., 
fo breit und fo lang wie die vorherges 
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13/8 bis 1 7fı6 E. br. 45 bis 47 €. 
lang, N,11., 13/8 E. breit, 44 €. 
lang. Ertrufeine Sorte: N. 
1., 1 3/8 bisirfa E. breit, 43 bis 44 
E. lang, N. 2. 45 E. lang · N. 3. 
u. 4 in der Länge und Breite eben fo. 
N.5., 44 bis 45 . lang. N. 6., 13/8 
E. breit, 45 bis 44 E. lang. N. 7., 4 

bie 46 €. lang. Nro.8., 1 3/8 bis 

fı6 ©. breit, 44 bis 45 E. lang. N. 
J 45 bis 46 €. lang. N. 10., wie die 
vorhergehende Sorte. N. 11., 44 bis 
45 E. N. 12., jo breit wie N d. und 
44 bis 46 E. lang. N 15.,, 1 3/3 ©. 
breit, 46 €. lang. Pano Gompris 
do, 26 Punjams, 50 E. lang, 6/4 
bis 1 9/16 E. hreit. Dergleichen 56 
Duni., zofı6bisi1s/a E. breit, und 
51bis 52 E.lang. Dergl. 14 Punj., 
4861850 E. lang, und 1 ı/a bie 1 
gJı6 €. breit. Dergleichen in halben 
2. 21 bis 22 E. lang. Dergl. 
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15 Punjams in halben Stücden, 223 bis 
23 E. lang, 10/16 bis 5/3 E. breit. 
Dergl. 16 P., 50 bis 61 E. lang, 1 1/2 
@. bis 1 ofı6 E. breit. Dergl. 18 
Yunj-, 49 bis 50 E. lang, 17fı6 bis 
1 o/ı6 ©. breit. Dergl. in balben 
Stüden, 23 bis 24 E lang, 1 9/16 bie 
142 E. breit. Dergl. 20P., 48 bis 
49E lang, 17/16 bis 6/4 €. breit. 
Dergl. in halben Stüden, 23 bie 24 E. 
Yang, 6/4 bis ofı6 & breit. Dergl. 
22 Punj., 50bis 51 E. lang. Deral. 
in halben Stüden, 23 bis 24 €. lang. 
Dergl. 24 Punj. , 51 bis 52 €. lang. 
12 Yunj., 48 bis 49 €. lang, 1 3/3 
bis1yfı6 E, breit. Dergl.14 Punj., 
50 bi6 51 E. lang, 1 7fı6hisl ıfa €. 
breit. Dergt. 15 Dunj., in der Länge 
wie die vorftehende Sorte, aber 6/4 bis 
1 0/16 €. breit. ı6, 18, 19, 20, 22, 
23, 24, 26, 30, 32, 36 9,, 51 bie 
52 E. lang, 15/8, 6fa, 1ofı6 bie 1 
zıfı6 breit. Beine Sorte A undC, 44. 
Ellentang, 1 ;fı6bi81 3/3 €. breit. 
Seine D, 44 bis 45 €. lang, 1 a/ı6 bis 
sf4 E. breit. Feine F, wie die vors 
ftehende Sorte, Ordinaire O und 5 
44 &. lang. Drbinaire T, U und W, 
fa bis 12/3 © breit, 44 €. lang. 
Dergleihend Kals 45 bis 49 E. lang, 
6/4 bis 19/16 E breit. Dergl. 9 und 
12 Kals, in der Yänge und Breite wie 
die vorjtehenden. Pano Comprido in 
halben Stüden, 25 vis 26 €. lang, 
6/4 bis 9/16 E. breit. Dergl 15Kals 
A, 49 bis 50 E. lang. Dergl. lit. B. 
bezeichnet , eben fo. Blaue Pano 
Comprido, 22bi8 23 E. lang, 1 s/ı6 
bis 13/8 E. breit. Blaue Sorte, 25 
E * 1 9fı6 bis 1 sa E. breit. 
Pano Comprido, g Kals, 24 His 25 
E. lang, 1 7fı6 bis 1 ı/2 €. breit. 
Dergl.12 Kals,,22 E. lang, und ofa 
breit. Derul. 15 Punj. und 23, 50 big 
51 E. lang, 6f& bie 1g9fı6 E. breit. 
Pano Comprido von Goudelour , 8 
Kals, 51 bis 52 E. lang, 6a bie 1 
ofı6 €. breit. Pano Comprido von 
Portonovo, ð Kals, 49 bis 50 E. lang 
und fo breit wie die vorflehende Sorte. 
Pano Comprido von Mazulipatnam , 
412 u.14 Gonj., 51 bis 55 E. lang von 
gleicher Breite als die vorhergehenden. 
ano Comprido ron Wifagapatnam, 
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5161552 E. lang 1 1/2 E. breit. Pane 
Crmprido von Tranquebar, 35 Kals, 
50618 51 €. lang, 15/3 bis 1 11/16 
E. breit. Dergl. 12 Kals, 51 bi8 52 €. 
lang und 5f3 E. breit. Deral.d Kals, 
52 &. tang, 11fa E. bie 1 9/16 E. br. 
Dergl. 7 Kals, in der Länge und Breis 
te wie die vorftehende Sorte. Pano 
Comprido, genannt van de Nord, 
18 Gonj., 52 bis 55 €. lang, 6/4 breit. 
Dergl.16Gonj. , 1 9fı6 breit. Deraf- 
51 bis 52 E. lang. Dergl. 14 Sonj., 52 
bi853 E. lang. Dergl. in Stüden von 
51 bi852 E. Dergl. 12 Conj., 91 bis 
553 €. lang. Pano C-mprido von 
Sranquebar, 48, 20, 22 und. 24 Punj., 
6/4 breit, 50bis 51 €. lang Dergl- 
SundIKals, 1 ıfa E. breit und 48 
bi 49 €. lang. 

Panoffares, eine Art Tücher 
oder Decken, weldhe die Schwarzen auf: 
der afrifanifhen Küfte, die Mitte des 
Leibes cinzuhüllen, gebrauhen. Gie 
haben rothe Streifen. Man bringt fie 
von der koromandelſchen Küfte. 

Panfe de vache, eine Gaftung 
Leinen Tiſchzeug, welche hie und da im 
der Picardie gewebt wird. 

Danfes de Damas, in Frank⸗ 
reich eine Art befonderer Weintrauben, 
die man in Syrien in ber Sonne trock— 
net, und hernach zum Handel bringt. 
Sie find in, halbrunden Schachteln 
(bust2s) von 15 big 60 Pf. im Gewicht. 
Die Beeren find platt, von Körner ' 
gereinigt, und haben einen fadefüßen 
Geſchmack. Ihr Gebraud if in Apo⸗ 
theken. 

Panſos, heißt in Provence eine 
Art ſchöner ſchmackhafter Roſinen, die 
zu Roquevaire, Aubagne, ꝛc. gezeugt 
werden. 

Pantalon, eine gemeine Sorte 
Papier, die zu Angouleme verfertigt, 
und meiftens nad) Holland ausgeführt 
wird. Sie führt zum Zeichen das Wap⸗ 
pen von Amſterdam. 

Pantalons, eine Art langer 
wollener ober baunmvollener Hofen, bie | 
bis an bie Knöchel reichen , und in den 
Strumpfmanufatturen verfertigt wers 
den. 

Panter, f. Tiger. 

Panter oder Panterthier, fr. la 
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panthere, ein wildes reiffendes Thier 
vonder Zigerart, das in Afien, Ae⸗ 
gypten, und Afrika zu Haufe ift, und 
von dem blos die Felle zur Dandlung 
gebracht werben. Sie find mäufefahl, 
und haben große fchwarze Flecken. Die 
afiatifche Kaufleute bringen fie infons 
derbeit nah Orenburg zu Markte. Die 
perfiichen aus Mafenderan find Eleiner 
alö die oftindifchen. 

'Pantes, eine Art Kauris, welche 
auf Schnüre gezogen, und in verfchie: 
denen Gegenden von Afrika und Aften 
als Scheidemänze gebraucht werden. 
Man bandelt fie in Ballen von 10000 
Stüd. 

Pantoffelholz, f. Kork. 
Papa, in Amerika-ber Erdapfel, 
ber in diefem Welttheile ſowohl wild 
wählt, als auch in Menge angebaut 
wird. Manzäblt da über 30 Arten, 
unter welchen die bläulichten , langen 
und füßen bievorzüglichften find. Die 
Frucht gibt eines der gemeinften Nah⸗ 
zungsmittel für die Eingebornen diefes 
Landes ab. 
Papagallo, zu kivorno ein dem 
kachs ähnlicher Zifh, welcher gefalzen 
und in Tonnen gelegt, durch die Engs 
länder von Neufoundland zum Handel 
gebracht Wird. Er ift ſchmäler und 
länger als der Lachs; wird aber wenis 
ger geachtet. Man findet ihn zuweilen in 
den Lachsſstonnen ( 
Papageny, (Psittaeus) fr. leper- 
roquet, ein ausländifher Vogel, der 
in Dftindien, Südafeifa und Südames 
zifa zu Daufe ift. Im erftern Bande 
und in China gibt es die meiften und 
fhönften. Der Vogel kat zwei Vor: 
bers und zwei Hinterzehen an den 
‚Füßen. Er fann durhHülfe des Schna⸗ 
bels ziemtich fchnell auf den Bäumen 
Hettern. So oft erim Kiettern einen 
Fuß los läßt, fo hakter mit dem Schna: 
bei in das Holz und hätt fih fo feft, daß 
er nicht herunter fallen fann. Man 
zählt inrer wohl 150 verfchiedene Bat: 
tungen Papageyen, die alle an Größe 
und Karbe von einander abweichen. Es 
gibt ſolche, die die.Größe eines Haus⸗ 
hahns haben, und ſolche, welche faum 
ſo groß find alsein Sperling. Der Far⸗ 
be nach gibt eö rothe und grüne, gelbe 
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und graue, weiffe und ſchwarze, blaue 
und ſehr fchön buntfärbige in Menge, 
bie allerlei fonderbare Namen haben, 
3. B. grüner Hufar, Edeldame, ro⸗ 
ther Parkit, Gelbfchnabel, Jungfer, 
u.f. w. Diegany grüne Art ift die ges 
meinfte. - Ganz Eleine Papageyen von 
grüner Barbe, nur die ausgenommen, 

woran die Flügel oben und der Kopf 
vorn an dem Schnabel roth ift, werden 
Perroquetgen genannt. Das 

Merkwürdigfte an biefen Thieren iſt, 
daß fien he nur alleriei Menfchen- und 
Thierſtimmen, fondern auch das: Las 
chen, Weinen, Bellen, Kräben‘, u. 
dal. nachmachen, und ganze Worte in 
verihiedenen Sprachen hinter einander 
fprechen lernen. Je geſchickter und ges 
lehriger fie in diefem Punkte find, bes 
ſto theurer werden fie von Liebhabern 
bezahlt. TE 

Die befannteften- Arten Papageyen 

find: der blaue Aras und der rothe Pas 
paget aus Braſilien der rothe Papas 
gei mit blauen Flügeln und blauem 
Schmwanze 3 der gelbe und rothe von 
Samaita; der Katatodha, oder weiffe 
Papagei mit gelbem Keberbufche ; ber 
violenblaue aus Guyana ; bergraue von 
der Küfte Guinea 5 der rothe Papagei 
mit ſchwarzem Kovfez der rothe Papas 

eimitgrünen Beinen und Flügeln; der 
Amazor oder grüne Papagei mit gels 

bem Kopfe und blauer Stirne; der Kar 

todya, oder kleine grüne Papagei mit 

langer Schwanzfeber. Der jogenanns 

te Sympatsievogel oder ganz Eleine 

grüne Papagei hatden Namen daher, 
weil er.gern bei feines Gleichen ift, und 

mit denielben einerlei Bewegung madıt. 

Der Macrourosß, eine IZwergart, bat 
einen grünen Leib undrothe Füße. Der 
Catita oder hilifche Papagei ift ganz 
grün, von der Größe einer Zurteltaus 
be, die er aber. an ber Länge des 
Schmweifs übertrift. Der Periquito 
wırd in Gujo gefunden ; er ift dunfels 
grün von Farbe, hat einen ſchwarzen 
Kopf undauf dem Rüden einige vos 
the Kedern. In ihrer Wildheit freſſen 
diefe Vögel Kokosnüſſe, Eicheln, Kürs 
bisferne und faft alle Arten Getraides 
förner, auch Hirfe und Reis; wenn fie 
aber einmal zahm gemacht find, jo freſ⸗ 
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ſen ſie alles, was die Menſchen eſſen, 
gekochtes und gebackenes Obſt, Brod 
und Gemüſe; bittere Mandeln aber, 
Peterfilientraut und deflen Saame, 
find innen tödtlich ungefund. Sie brin: 
gen ihre Speife mit den Zehen zum 
Munde, umd ftehen fo lange, bis fie 
mit dem Freffen fertig find, auf ei: 
nem Fuße. Die Ehinefer und andere 
Aliaten und Amerikaner fangen alle 
Zahre junge Papageyen, füttern fie 
eine Beitlang, und bringen fie ber» 
nah, wenn fie eine Anzahl beifam: 
men .aben, in die Städte an ber 
Seefüfte zu Markte. Die dortigen Eu: 
ropder Kaufen fie da auf, und brin: 
gen fie mit nad) Europa. Hier wer: 

en die Vögel, je nachdem fi: groß oder 
klein, jung oder alt, ſchön oder nicht 
fonderlich von Kebern find, mehr oder 
weniger theuer bezahlt. Dft find die 
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pageyen, weiche nicht ſchön ausfehen , 
nad Belieben anftreichen, damit fie 
melr Geld dafür bekommen. Die weif: 
fen Papagenen und die grauen mit ro: 
then Schwänzen werben für gefhidter 
und gelehriger gebalten, als bie ans 
dern. Um fie fprecdhen zu lehren, bedt 
man ihren Käfig bis auf eine Beine 
Deffnung zu, dängt vor diefe einen 
Spiegel, damit ſich der Vogel darin 
fehen ann, und jagt ibm Morgens 
und Abends wenn er gegeffen hat, ei» 
nerkei Worte etlichemal vor, und fo 
lernt er bald alles nachplappern, was 
man haben will. Mit Kindern, und 
vorzüglih mit hübſchen Mädchen, 
plaudert der Vogel fehr gern, merkt 
ſich bald ihren Namen, und Eennt fie 
oft noh, wenn er fie etlidhe Jahre 
nicht gefehen hat. Bärtigen Männern 
ober, und allem, was verbrießlid) 
ausfieht, ift er gram. Wenn man ihn 
recht Luftig ſehen will, fo darf man 
ihm nur reichlich füße Mandeln anbies 
ten, und dazu etwas Wein zu trins 
ten reihen, aud in ben Spiegel gu» 
cken laffen. Die Papageyen find aber 
auch ſehr diebifch, indem fie alles was 
glänzt, ald Glas, Ringe, Schnallen, 
Löffel, ja fogar glühende Koblen, wo 
fie dergleihen erhaſchen können, mit 
ihrem Schnabel wegfchleppen. Sie be 
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‚fisen übrigens alle einige Geſchicklich⸗ 
keit zum Reden, dody nit in gleihem 
Maafe; auch Fönnen die grasgrünen, 
welche man Sittiche nennt, gemeis 
niglih nur lachen und pfeifen. Aus 
der Federn diefer Wögel wiffen die 
Amerikaner fehe künftliche Leibesziers 
den, vornehmlih Kopfpug, Belag 
um Schürzen, ja ganze Oberkleider, 
Mäntel, und allerhand nette Schilde⸗ 
reien zu verfertigen, womit befons 
ders auf den Märkten zu Mexiko ftars 
fer ‚Handel getrieben wird. Bier fins 
det man bie fchönften aus Gold und 
Federn bereiteten Sachen, welche Soma 
mervögel, auch andere Thiere, fo wie 
Bäume, Blumen, u f. mw. ganz nas 
türlich vorſtellen. 

Papaver coniculatum , ſ. Mohn, 
gehörnter. en 
Papaver erraticum , |. Klapperro⸗ 


n- 

Papaver sativum, f. Mohn. 
Papaver spinosum , f. Mohn, ges 
börnter. 

Papavereulum, f. Opium, 

Dapel, f. Papier. 

Papelin, Papeline, ein taffetartig 
gemwebtes halbſeidenes Zeug ‚, deſſen 
Kette von Seide, der Einjhlag aber 
von Floretfeide, feiner Wolle, und 
auch zuweilen von Baumwolle, ges 
macht ift. Manchmal befteht die Kette 
aus zwei Fäden von verfchiebener Far⸗ 
be, die zufammen gezwirnt worden 
find; diefe Art heißt gewälferter 
Papelin. Man hat aud) glatte, ges 
fireifte und geblümte., Die erftern 
find entweder einfärbig, oder der Eine 
ſchlag und die Kette iſt von verſchie⸗ 
denen Gouleuren ; alsdann fpielt das 
Zeug mit mehreren Farben. Die bes 
ften Papeline werben jegt zu Nimes, 
Rheims , Avignon und Montauban 
verfertint. Die leftern nennt man in 
Frankreich Gros de Montaubanz die 
Kette von diefen ift eben fo wie bei 
dem Gros de Tours, Uebrigens iſt 
diefe Zeugart von guter Dauer. Man 
macht das Gewebe aud) häufig in Sach⸗ 
fen, zu Frankfurt, in der Schweiz, 
zu Hanau, u. f-w. nad. Der Pape⸗ 
lin ift 3/4 Leipziger Ellen breit. 
Papier, (Charta) fr. le Papier, 
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das befannte Material zum Schrei⸗ 
ben, Druden, Zeichnen, welches aus 
ßerdem noch zu vielen andern Sweden 
angewandt wird. Das meifte Papier 
wird, jest in ganz Europa aus abges 
nustem leinenzeuge oder aus leinenen 
£umpen verfertigt. Die erfte Arbeit 
mit den Lumpen, franz. Chiffons, 
Chiffes oder Pattes, ital, Cencie di 
tela, beftebt darin, daß man fie forg- 
fältig fortirt, alle Näyte aufmacht, 
die Unreinigkeiten abfdyabt , alles alte 
von neuem feinen, fo wie bas feinere 
vom gröbern,, das flächlene vom hans 
fenen abfondert, und jede Sorte in 
ein befonderes Fach wirft. Die weif: 
fen Lumpen fönnen dann in verfihies 
dene Sorten Schleibpapier, die far» 
bigen in blau, die wollenen aber in 
fogenanntes Löſch- oder Fließpapier 
verwandelt werden. Nach dem Gors 
tiren werden die Lumpen in große 
Kufen eingeweiht, und barin ber 
Fäulniß ausgefest. Hierbey bat man 
zur Abſicht, das Papier einförmig, 
mildartig und gelinde zu machen; 
der Papiermacher muß aber auch den 
rehten Grad der Erhitzung zu treffen 
wiffen. Ueberdies gehört: zu folden 
Anfialten reines und Elares Wafler- 
Dasjenige, worin fi die Seife am 
leihteften auflöſt, dient vorzüglich 
bierzu. Die Holländer haben eigene 
Wafferklären, worin fie ihr von Na: 
tur ſchmutziges Waffer reinigen; da⸗ 
durch vor üglich verfchaffen fie ihrem 
Papiere fo aroße Vollkommenheiten. 
Nun werben die Lumpen durh Stams 
pfer oder Hämmer zerkleinert und in 
eine breyähnliche Maſſe verwandelt. 
Aufden jogenannten bolländifchen Das 
piermühlen wendet man dazu den Hol: 
länder , eigentlich eine mit fcharfen 
Schienen befegte Walze an, welche die 
Lumpen in bie Bleinften Theile auf: 
löſt, und bei dieſer Arbeit drei» oder 
viermal mehr fördert, als durch Hülfe 
der Stampfer gefhehen fann. Der 
‚Holländer ift in. Deutjchland erfuns 
den, aber zuerfi in Holland ange: 
wandt worden. Dept ift dieſe Maſchine 
auch in ſehr vielen deutſchen Papiers 
müblen eingefü)rt, wo man die tum: 
von erſt buch Stampfer zerkleinern 
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und fie dann von dem Holländer noch 
vollends zerichleifen läßt. Erſt vers 
wanbelt man die Lumpen in fogenanne 
tes Halbzeug und dann erft in 
Ganzzeug. Wohleingerichtete Pas 
piermählen find immer mit Halbzeug 
oder einem nur zerfaferten Zeige ver— 
fehen, den man im Halbzeugkaſten 
des Winters Über ausfrieren läßt, um 
dadurd der Maffe einen gewiffen Grab 
der Vollkommenheit zu verihaffen. 
Bei fehr heiffer Witterung wird das 
3eug gelblich, ober befommt wohl gar 
Würmer. Das Ganzzeug, ober ber 
mildhartige Brey wird nun mit den 
Formen, die nad der Größe des zu 
verfertigenden Papiers eingerichtet 
find, aus den Bütten geihöpft. Wenn 
das flüßige Zeug darin trorten gewor⸗ 
den ift, fo macht es eben fo viele Bor 
gen Papier aus, als das Gewicht des 
Zeugs beträgt. Ueber die Formen 
werden noch Ralmen von eben der 
Größe gelegt. Dieje beftehen lediglich 
aus vier Leiften, und werden Dedel 
der Form genannt. Diefer Drdel bil» 
det einen Nand oder eine Er! öhung 
um die Form herum, und bält bas 
flüßige Zeug ab, Über die Ränder zu 
fließen. Auſſer ven Formen hat man 
au fogenannte Filze, &tüde von 
wollenem Tuche, die Über jeden ges 
ſchöpften Bogen Papier ausgebreitet 
wirden. Immer wird. ein geichöpfter 
Bogen Papier auf ein Filztüd ges 
drüdt, fo daß Papier und Filz bes 
ſtändig abwechſeln, bis 182 Filze mit 
151 Bögen Papier bebedt find. Des 
Stoß von 181 Bögen führt den Nas 
men Paufdht oder Puſcht. Wenn 
die zu einem Stoß: gebörige Anzahl 
von Bogen beijammen find, fo ichreis 
tet man zum Preffen des Papiers, 
um das Waffer. heraus zu bringen 
und das Papier felbit fefter zu mas 
den. Zulegt bängt man das Papier 
auf den Boden zum Trocknen auf. 
Die getrodneten Bogen werden here 
nad) abgenommen, in große Stöße ger 
legt, und in das Magazin gebracht. 

Wenn nun das Papier zum Schreis 
ben braudbar gemacht werden joll, 
fo muß es noch geleimt werden. Der 
Leim Hierzu. wird .aus Leberabgängen 
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der Lohgerber, Weißgerber u. Schläch⸗ 
ter zubereitet. Das allerfeinſte Pa- 
pier wird mit Pergament eim gefteift. 
Auf manden Mühlen miſcht man ein 
wenig Indig unter den Leim, wos 
durch dad Papier zwar eine gefällis 
gere Farbe ans aber aud man» 
be Fehler verftedt werten. Das ge— 
leimte und gepreßte Papier wird nun 
noch aufgehängt 5 hernach wird es ges 
glättet. Nachdem Glätten ſchießt man 
das Papier aus, und unterfucht ges 
nau, ob Flecken, Wolfen, Floden 
und andere dergleihen Mängel daran 
find. Man nimmt weg, was man 
wegbringen fann. Papier, das Kehs 
ler behält, gebört zum Ausſchuß. Gus 
tes Papier heißt ſolches, deffen Blät⸗ 
ter ganz unbefleckt geblieben find, 
welches weder fogenannte Kaftanien 
noch Waffertropfen, und dral. bat. 
Der erfte Ausichuß ifk derjenige, 
welcher Kaftanien = oder Wafferfleden 
bat, oder in weldyem einige Klecden 
Ausgelrast worden find. Mittler 
ver Ausſchuß begreift, die runz⸗ 
lichten oder krummgezogenen Bögen 
in ſich, fo wie ferner diejenigen welche 
fogenannte Biegenfüße haben , oder an 
den Ränden ausgezadt find; ferner 
die dünnflerkigten, oder mit Krageis 
fen durchriffenen Bögen, die zufams 
men geleimten, die eifen» oder leime 
fleckigten, 
cherten. Der kurze Ausſchuß bes 


ſteht aus ſolchen Bögen, woran das 


Zeug zurückzefloſſen iſt, oder welche 
an den Seiten ausgezackt, folglich 
kürzer als die andern find. Der ge: 
ringſte Ausfhuß endlih enthält 
Bögen, von denen ein beträdhtlicher 
Theil zereiffen, durchlöchert, oder 
fonft unbraudbag iſt. Hierauf legt 
man alles in Büder, Rieß und Bals 
len zufammen. 
Dom weiſſen Papier hat man vier 
Verlei Sorten. Nach ber Größe theilt 
man ed ein: 1) in Realpapier, 
welches wieder in Superregal, das zu 
Landcharten und KRupferftichen dient, 
und in ordinair Regal unterfdicden 
wird, Dierauf folgt 2 Median 
papier, weldes ebenfalls in groß, 
mittel, oder Elein fortirt wird. Dies 


und endlih die durdlör 
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fes hält das Mittel zwiſchen dem Mes 
gal= und ordinairen. Papiere. Or» 
dDinair Papier, ift ſchlechter und 
wohlfeiler, als die vorige Sorte. 4) 
Gavalierpapier,.ift das Eleinfte 
unter allen diefen Arten, und wird 
blos zum WBrieffchreiben angewandt. 

Uufferdem theilt man die Papiers 
waare nad ihrer verfchiedenen Beſtim⸗ 
mung in Schreib» Drud:- Pads 
und Löfhpapier oder Mafulas 
tur ein. Das Schreibpapier 
zerfällt wieder, nad feiner unters 
fchiedlichen Befchaffenbeit, in Roten» 
papier, welches di ifl, und zu 
mufifalifchen Schriften dientz in fein, 
mittelfein und ordbinairwPofte 
oder Schreibpapier; in Kanzs 
leivapier, zum Reinabſchreiben 
dienlib, und Gonceptpapier, 
das geringfte, welches in Aemtern , 
Kanzleien, auf Schreibftuben und im 
Schulen am bäufigften gebraucht wird. 
Dructpapier iſt dasjenige, welches 
nicht geleimt worden ift, welches viel» 
mehr durchſchlägt, folglich blos in den 
Drudereien zu gebrauden ift. Löſſch⸗ 
papier oder Schrenz ift die ſchlech— 
tefte Papierforte. Man gebraucht;diefe 
in Kramläden, Apotbefen, u. f. w. 
zum Einwickeln, Filtriren, u- f. w. 

Auffer den genannten Papierforten 
gibt es noch viele andere, die unter» 
fhiedlihe Beftimmungen haben. So 
hat. man farbige, bunte, gemufterte 
Papiere, Gold =» und Silberpapier , 
Buderpapier, blaues Kantenpapier, 
Prergamentpapier, Franzpapier, und 
drgl. Zu dem Zuckerpapier gebraucht 
man die gröbften, fhmußigften und 
dunfelften Zumpen. Die braunen Pate 
papiere werben gar aus alten Fiſcher⸗ 
negen und Tanen gemadt. Buntes 
und fogenanntes türfiiches Papier lies 
fern uns befonders Nürnberg, Augss 
burg, Leipzig und Göttingen in gro= 
Ber Menge zum Handel. Diefe Papier» 
ferten werden in ber erftern Stadt 
von den fogenannten Papierern vers 
fertigt. Bon Tapetenpapieren find zu 
Berlin, Potzdam, Dresven u. f- w. 
Fabriken, die eine Menge diefer Waare 
zum Handel ſchicken. Auch die oftins 
difhen Kompagnien bringen allerhand 
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gemahlte Zapetenpapiere, vornehm⸗ 
lih aus China na uͤropa. — 

Die Pappe, welche einen wichtir 
gen Artikel des allgemeinen Handels 
ausmacht, unterfheidet man in zwei 
———— ,nämlich in geforms 

e, und in blos geleimte Pap— 
e. Zu der Materie ber erftern Art 
affen fid) ale Gattungen des Pas 
yiers, vornehmlich diejenigen anwens 
den, welche zu fonft nichts zu gebraus 
den wären; nicht weniger alle Abs 
Tchnittfel der Buchbinder, Papiermas 
her, Kartenfabrifen, kurz alle. Ar: 
ten von unnügen, bedruckten, befchries 
benen, weiffen öder bunten Papieren, 
alte zerriffene Pappen u. f.w. Zu der 
äweiten Art Hingegen wird Papier er— 
fordert, das nach Verhältniß der Pap: 
pe, die män daraus machen will, und 
ndd ihrer Beſtimmung, grob oder 
fein feyn Eann. Der Gebrauch diefer 
Waare iſt ſehr ausgebreitet, denn die 
Spiegelmächer, Kürſchner,“ Kartens 
macher, Hutmacher, Futeralmacher, 
Schuſter, — — u.f.m. 
können fie bei ihren verfchiedenen Ars 
beiten nicht entbehren. Man verfertigt 
davon Modelle, womit die Medaillen 
abgedruckt werden, und nimmt fie zu 
allerhand erhabenen, zum Theil bes 
trähtlihern Werken der Bildhauers 
tunft. Sogar die Kinderpuppen find 
aus diefer Materie geformt, und mas 
den, fo gering fie auch Manchem vor: 
fommen mögen, einen u. 
Zweig des nürnberger Handels aus, 
Unter der fogenannten Glanzpaps 
pe find vorzägli die Preßfpähne zu 
temerfen; 1. Preßfpähne Noch 
hängen davon die Papier-mäche; Waa⸗ 
ren, manche engliiche Lackwaaren, und 
drgl. ad. Eine der vorzüglichſten Ans 
falten diefer Ark tft die braunſchwei⸗ 
giihe Karton » Fabrik, wo allerlei 
ierathen , die zu Verzierung der 
immer und Gemäder, Uhrgehäufe, 
Spiegelrahmen, Konſolen u. f. w. dies 
nen, verfirtigt und aufs feinſte ver= 
goldet werden, jo daß man fie für 
Arbeit aus Holz geſchnitzt Halten kann. 
Aufferdem haben dieſe Sachen vor den 
aus Holz gebildeten noch den Vorzug, 
daß jie um bie Hälfte woplfeiter und 


‘ 
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nicht ſo zerbrechlich als jene ſind. Man 
macht jegt auch in großer Menge la⸗ 
dirte Tabaksdoſen, Theebühfen, Tas 
bakspfeifenköpfe, Schachteln, Koffer, 


ja ſogar Leuchter, Tiſche, Kronleuch⸗ 


ter, Kutſchen, und hundert andere ar⸗ 
tige Sachen von Pappe, die hernach 
lackirt, gemalt und übergoldet wer—⸗ 


den; ſlackirte Waaren. 


Obgleich wir in Deutfchland eine 
aufferorbentlihe Menge Papiermühe 
lenjbaben, Cindem Sachſen allein ges 
gen 80 befigt, die zum Theil recht 
gute Sorten von Schreib» und Druds 
papier liefern), fo wird doch die größte 
Quantität Papier aus der Fremde zu» 
geführt. Holland, Frankreich, die 
Schweiz und Genua, vornehmlich die 
drei erftörn Staaten, verſehen einen 
anſehnlichen Theil der deutfhen und _ 
angrenzenden Länder mit ihren Papies 
ven, und Löfen dafür von uns jährs 
lidy arofe Summen. 

Unter die vorzüglichſten Papiermühs 
Ion in Deutfchland, welche faft durch⸗ 
ängig eben fo gute Waare, wie bie 
Holländer liefern, zählt man die zu 
Memmingen, welche zum: Zeichen das 
Wappen mit dem halben Abler und’ 
ein Kreuz: führen; die Papiermühle 
bes Hrn. Keferitein zu Krellwitz, Oder 
Groelwis an der Sale; die des Drn- 
Offendorf zu Reinerz in. der Grafs 
Schaft Glan; die Eberharbtfche bei 
Harzgeroda; die zu Wehrau, Wins 
gendorf und Meffersdorf in Sachſen 
an der fchlefifhen Grenze; die zu 
Mögelsdorf bei Nürnberg ; die Fich⸗ 
tenmühle bei Roth im Ansbahilden 5 
die ded Deren Engels:zu Werden, 
an der Ruhr im Bergifchen u |. w- 
Die der Gebrüder Schäll zu. Deuren 
im Julichf ge liefert ſehr ſchönes Par 
pier auf oͤuändiſche Art, und) zwar 
die Dauptforten Royal, Median, Polls 
papier, fein Einhorn, fein holl. Wap⸗ 
pen, mitfel Wappen fein Lilien, mittel 
Lilien, ordinair Lilien, groß Elephant 
und Hein Elephant. Das Aurfürftens 
thumHannover zählt 4 Papiermũhlen, 
die größtentheils ſehr gute Waare lies 
fern. Im Königreich Sachſen befinden 
fidy etliche SO Papiermühlen 5 fehr viele 
davon find im Erzgebirge. Das Kur 
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pferftihpapier des Seren Engels zu 
Herden an der Ruhr iſt feibenartig, 


weich und weiß wie das franzöſiſche z5 


es fehlt ihm nur noch wenig, um e8 

"polltommen an die Seite des franzds 
fifchen Papiers fegen zu Eönnen- Zreffs 
Yiche Poıtpapiere werden je&t ebenfalls 
in Deutfchland fabricirt, z. B. in ber 
Pap ermühle des Herrn Referflein 
zu Krellwis bei Halle, und des Deren 
Dffendorf zu Reinerz in der Graf⸗ 
ſchaft Glaz. 

In Italien liefern, auſſer Genua 
und Venedia, auch noch Colle und 
Spugna im Toskaniſchen eine auſſer⸗ 
ordentliche Menge Papier zum Dans 
del. Genuefer Papier ift ein febr wich. 
tiger Handlungsartikel, der häufig 
nad Spanien, Portugal, durch ganz 
Stalien, in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
Yands, und im Morgenlande u. f. w. 
Abfas findet, Die Sorten dieſer Waare 

beſtehen in oarta fioretta, die feinfte 
Sorte oder Poftpapier ‚ „und carta 
ordinaria, weldie um die Hälfte wohls 
feiler iſt. Beide handelt man nad) 
Ballen von 40 Rieß. Endlih eine 
Sritte Sorte, auch carta commune 

enannt, die geringfte unter allen, 
wird nad Ballen von 24 Rieß ger 
handelt. , . 

Das holländiſche Papier weldies 
Saardam und Amfterdam in ungebeus 
ger Menge nah unfern Geeftädten, 
ganz Norden u, f. w. liefern , bes 
fteht in Royal- und Im perial- 
Sorte, Median, Briefpa> 
pier, proPatria, mit bem ve: 
—* Wappen und drul- 

Hier folgen die Preife und Sor⸗ 
ten ber beften holländiſchen Papiers 


mühlen: 
SR fl. ftv. 
ein groß Poſtpapier > - 
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Drdinaie Schreibpapier 
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oꝛ to Done? 
a 


Klein Poſtpapier 
Groß Median 
Klein bitto 
Schreibroyal 
Superroyal 
Imperia 
Weiß Elephant 
Andertialb ditto 
Doppelt ditto 
Blaublau 
Braunblau 
Werd Royal 
Blauhlay 4 ⸗ 
Braunblau 61/4 # 
Buderpapier, blaues 

6 Pf. ſchwer d 1/4 bis 10 

61/4 


vn u u an 2 


[ 5 


: SU 


Papier, 
6 = 6 1/4 
Drud : Median 55/4 » 4314 
Blau Iwanzigpapier 5 
Holland Liefert faſt unter allen Län⸗ 
bern das fhönfte Papier, ob gleich es 
feiner Brüchigkeit wegen, ſich nit gut 
zum Drude gebrauden läßt. Der Dols 
länder fauft daher für feine eigenen 
Drudereien lieber Papier aus Frank⸗ 


ı = Klein 27 
mw. grau und braun 
2, ‚4H6u.8Br. 5 
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zeih, und Überläßt fein Fabrikat an 
Deutfhland und den Norden von Eu» 


ropa. 
Frankreich läßt in vielen ſeiner 
Provinzen eine große Menge dieſer 
Waaren verfertigen, und führt ſie 
nach Deutſchland, Spanien, Portu⸗ 
gal, Italien, Amerika u. ſ. w. aus. 
Die zahlreihften Inftitute diefer Art 
befinden fid) in Vivarais, wo vortreffs 
liches Papier in aufferordentlicherMens 
ge gemacht, und weit und breit verführt 
wird ; in Perigord, Auvergne, Angous 
mois, Limofin, Champagne, Bretags 
ne, Beaujoloid, Normandie, Poitou, 
Gupenne, Provence und dem Delpbis 
nate. Die Pläge, welche von Papiers 
waaren den anſehnlichſten Betrieb ha⸗ 
ben, find folgende : Angouleme an dem 
Gharentefluß, das befonders den fran⸗ 
zöfifhen Seeftädten viel Mittelpapier 
liefert. Ambert bat in feiner Nachbar⸗ 
fhaft über 60 Papiermühlen, die vor: 
treffliche Sorten Drudpaviere verfers 
tigen. Man unterfheidet hier die Waas 
re in Bulie, papier fin, und Moyen. 
&ie wird am bäufigften zufarten, Rus 
pferftichen und Zeichnungen verbraudht. 
Annonay iu Vivarais hat vier fehr gro⸗ 
fe Anftalten diefer Art, wo allerlei 
Sorten Shreib = und Drudpapier in 
aufferordentliher Menge verfertigt 
werben , die fich in jeder Rückſicht auch 
durch Güte auszeichnen. Nach dem Urs 
theile der Kenner übertreffen die daft: 
en Papiere diejenigen welche die beften 
—* in Holland liefern. Aus dieſer 
Urſache macht Annonay die anſehnlich— 
ſten Verſendungen an die oſtindiſche 
Kompagnie, ſo wie auch nach Spanien, 
Italien, vielen Gegenden von Deutſch⸗ 
land, den Morgenländern, den fran— 
zöſiſchenKolonien u. f. w. Die Güte des 
dafigen Papierfabrifates foll theils von 
dem vortrefflihen Waffer, theils von 
dem vorzüglichen Leime, und ber fora= 
fältigen Behandlung in allen Stücken 
berrühren. Die Mühlen zu Annonay 
liefern jährlich 5 his b000 Gentner ver: 
ſchie dene —— Jede Sorte 
wird von ſechserlei Feinheit gemacht. 
Dieſe Sorten ſind im Handel durch die 
Namen: Grand-aigle, Colombier, 
-Colombier - carıd, Aigle. oarıe, 
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grand Lion, Chapelet , petit - Cha- 
pelet, Soleil, petit- Soleit, Jesus, 
Capucin, Lombard ,„ Demi - Aune, 
Cornet, petit- Cornet , Etoile, Ca- 
valier, grand -Raisin,, Bätard ober 
Carre, Ecu-Messel, Couronne, Cou- 
ronne - Messel, Colbert, Telliere, 
pro Patria, Cartier, Cloche, u. f. w. 
Die meiften und gangbarften wirb man 
in eignen Artikeln näher erltärt finden. 
Jede ber vorſtehenden Gattungen wird 
nad) ihrer Weiffe noch in 5 oder 6 Sors 
ten unterfchieden. Die erſte (Papier 
fin), weiß ober bläulicht von Farbe, 
ift die vorzüglichfte und theuerite; das 
rauf folgt Moyen oder Mi- la, Mi. 
Moyen, und zulegt Bulleund Extras- 
se. Uebrigens kann Annonay feine Bas 
brifate auf dem Loirefluß fowohl nad 
den nördlihen Provinzen Frankreichs, 
als auch nach fremden Ländern auf dem 
Dcean verfhiffen Die Provinz Limeu⸗ 
fin hat ihre wichtigflen Papiermühlen 
in dev Gegend von St. Leonard. Beaus 
ne in Bourgogne hat drei Papiermübs 
len, die ihrer guten Waare wegen im 
Rufe find, und bie und da in Frank⸗ 
reich, fo wiein der Schweiz Abſatz fin« 
ben. Zu Bedarieur in Languedok find 
ein paar ſolche Anftalten, die häufig gue 
te Waare liefern s nicht weit davon zu 
Glerac ift noch eine ähnliche. Die Statt 
Bourdeaur treibt einen wichtigen Hans 
del mit perigorbfchem Papiere nad) vers 
fhiedenen Gegenden des Reiche und in 
die Fremde. Die Waare wird in erfte, 
zweite und dritte Sorte unterihieden, 
unp gilt 3 Livres 18 Sous bis 4 1/2 Liv. 
In der Gegend von Bergerac in Peris 
gord find 18 Dapiermüblen , die eine 
große Menge dieier Waare nach ben 
franzöfiihen Seeftädten liefern. Das 
daſelbſt verfertigte Dapier führt durch⸗ 
gehends zum Zeichen dad Wappen der 
Stadt Amfterdam. Epinal in Lothrins 
gen führt eine Menge Papier aus, das 
die zablreihen Papiermüblen liefern, 
diein der Nachharſchaft befindlich find. 
Einige darunter, 3. E. diejenige bed 
Herrn Krang zu Remiremont, macht 
Papier, das dem boWändifhen völlig 
gleich ift. Morlair bält Niederlage von 
den Papierforten , die 49 in Bretagne 
jerftreute Papiermühlen vwerfertigene 


Pay 
Die dafigen Papiere beftehen meiftens 
theils aus gemeinen und guten Mittels 
forten , die 18 Sous bis 5 Livres gel» 
ten. Sie gehen befonders nach Holland 
und Portugal. Nuits in Bonrgogne 
tat drei anfehnlidhe Anftaiten diefer 
rt, die viel und feines Poft- und 
Ocreibpapier liefern. Zu Rembervil— 
Yers in Lotbringen find ein paar, die 
ebenfalls Papier auf-hofländifhe Art 
machen. Um &t. Midiel im Herzogs 
thum Bar zählt man deren ein Dutzend, 
die aber nur Drudpapier, grauer Pack⸗ 
papier und allerhand Panpr verfertiaen. 
Um Troyes in Champagne find vier 
Mühlen, worauf alle möaliche Arten 
weiffes Drud: und Schreihpapier, 
raues Papier, bunfelblaues Zuders 
papier, holländifd. Poftpapier u. ſ. w. 
gemacht werden. Es wird viel davon 
verfchict. Alle diefe Manufakturen 
bringen Krantreich große Summen von 
den Fremden ein. Spanien allein ver» 
braucht jährlich viele taufend Ballen 
Franzöfifches Papier, und nad Schwe: 
den, Italien und Portugal gebt auch 
eine aroße Menge Ueberhaupt ift das 
Franzöfifche Papier zum Drude und zu 
Kupferftichen ſchicklicher, als das vol: 
Ländische, daher auch dieHolländer ſelbſt 
zu wichtigen Werfen jenes vorziehen. 
Sn Frankreich unterfcheidet man 
alles Papier Überhaupt in dreierlei 
Hauptgattungen, nämlich in große, 
mittlere und Eleine, Die letztere ent» 
hält folgende Sorten: Petite romai- 
nıe, Petit Raisin, ober Bäton royal, 
Petit nom de Jesus, und Petit à la 
main, Diefe haben ihre Benennungen 
von den Zeichen, die fie führen. 
Cartier wird zu den Rüden der Kar: 
tenpappe angewandt. Pot gebraucht 
man, um damit die Figurfeite ber Kar: 
ten zu belegen. Couronne führt gemeis 
niglich das Wappen bes zeitigen Gene⸗ 
tal s Sontroleurs, Telliere das Wap⸗ 
pen des ehemaligen Kanzlers le Tellier, 
und ein doppelte T. Champy, heißt 
das Papier zu Bilder und Fenfterrahs 
men. Serpent, bas mit einer Schlange 
bezeichnete, ift aufferordentlidy fein und 
dünn, und wird von den Fächermachern 
verbraucht . | j 
* Die Mittelforten beftehen in Grand 
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Raisin simple, Carr& simple, Cava- 
lier, Lombard. Diefe werden zu Druck⸗ 
ſachen angewandt. 

Feu, oder Compte simple, Carré 
double, Ecu double, grand Raisin 
double, Conronne double, Dieſe Sors 
ten nennt man doppelte, weil das Pas 
pier noch einmal jo dick, al6 das einfache, 
verfertigt wird. Pantalon führt zum 
Beichen das heländ. Wappen. Grand 
Cornet ift mit einem Poſthorn bes 
zeichnet 

Die größern Sorten find Grand Jé- 
sus, große und Kleine Lilien, Pater no» 
ster, Colombjer, Grand Aigle, Dau« 

bin, Soleil, Btoile. Affe diefe Sorten 
ben den Namen von den Zeidhen, bie 
fie führen. Sie werden zu Kupferftis 
hen, Landcharten, Handlungsbücern, 

!änen, Abriffen, u bdral. verbraucht, 

rand Monde, ift die größte unter ale 
len genannten Sorten. 

Auffer diefen, welche insgefammt 
weiß jind, liefern die franzsfiichen Pas 
pier = Mühlen auch nod in Menge: 
Graue und blaue Papiere zum Zeiche 
nen3 graues Patronenpapier; dergleis 
chen ftärferes für Garköche (a Gargou- 
che); blaues Zuderpapierz bergleis 
chen feineres zu Umſchlägen der Bücher 
und Hefte ; geleimte und auch ungeleims 
te Papierforten, zum Einpaden der 
Strümpfe. Raiftnparier, geleimtes u. 
ungeleimtee, zum Verpacken; Jeſus⸗ 
papier, und Carr, ungeleimtes, wels 
ches zum Druden unerbebliher Schrifs 
ten gebraucht wird. Joſeph, geleimte 
Corte, wirb verſchiedentlich gefärbt 
Joſeph A soie, dient zum Einjchlagen 
der Seidenbällhen 3; Mainbrune oder 
Trace, zum Körper der Spielfarten ; 
Licorn , zu Umfchlägen. Graues Des 
moifellenpapier ift Fließpapier, und 
wird in Frankreich von Lichtziehern 
zum @inwideln ihrer Arbeiten ges 
braudt. Weiſſes Demoifellenpapier 
dient zum Cinpaden wollener Zeuge. 
Berner giebt es zweicrlei Sorten braus 
ner Packpapiere j Kamelotpapier ; Mas 
fulatur, und noch einige andere. 

InGroßbrittanien gibt es ohngefähr 
400 Papiermühlen, wovon die meiften 
ſehr anfehnlich find. Vorzüglich bes 
rühmt iftbieNeckinger Papier 
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m üble nahe bei London, worin ftets 
über 200 Perfonen arbeiten, obgleich 
die Mafchinerien durch eine ungemein 
wirkſame Dampfmaidine in Aktivität 
gelegt werden. Man theile die englis 
Shen Papiere überhaupt in folgende 
Klaffen und Sorten: Erfte Klaffe:, 
Drawing, Copper-plate, and Printing 
apers. Dazu gehören : Atlas double, 
inferior and small; Columbier; Co- 
py writing; Crown single, inferior, 
double „ double inferior and tissue; 
Cartriige; Copy plate; Crown pla- 
te; Demy single, inferior, plate, 
short , tissue, writing, large Eu 
and double; Eagle grand; Elephant; 
Fan large, an! small, Foolscap; Im- 
perial writing, plate and littress; Me- 
dium, writing and printing; Post 
thiek large, thin large, thick, thin, 
extra thin, and small; Pott fine, se. 
condand double; Royal writing, pla- 
te, super writing, printing inferior 
andlong. Zweite Kaffe mit fols 
genden Sorten: Blue demy; Blot- 
ting; Blue Elephant, Biue crown 
single, royal.and couples; Double 2 
— 2Pf. single; De hand; 
iddle hand; Purple royal; Royal 
hand ; Small band ; Sugar blue, Smal- 
ler size ; Demi size ; Crown size ; Blue 
double erown; Middle hand double, 
Dritte Klaſſe enthält: Bag oap; 
our pound; Double four pound; 
Pound and half pound; Couples; 
Having or Hesvencapz Imperial cap; 
Kentish cap; Small cap; Single 2 
brown. Geylättcteapiere nennt man 
glaced papers; die oftindijchen bunten 
ober bemalten Papiere aber heißen 
paper prints, 
et levantifhen Kandel Liefern 


Ein Rieß des feinen Gonceptpapiers 
Kleinditto . . . 
Holäntifh . A ; 
Klein ditto . . . 
Klein Notenpapir. . 
Groß, dic und ſtark Kanzlei⸗ 

papıer fi . . 

Groß, dick und ſtark Kanzleipapier 

Gin Riß bitto, etwas düune . 
Groß und did Poftpapier 
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Branfreih, Genua und Venedig das 
benöthigte Papier. Das mit den drei 
halben Monden wird zu Marfeille ges 
macht, und iftin Ballen von 12 Nie. 
Das mit der Krone kommt aus einigen 
andern Grgenden in Provehce, z. E. 
von Meprargnes bei Pertuis, Entraigs 


14 


‚nes, und Malancenne, 7 Meilen von 


Avignon; diefe Sorte ıft dem venetia» 
nifhen nachgemacht. Der Ballen oder 
Pad enthält 14 Rieß. Das mit dem 
Eleinen Kreuz, oder Sroijettpapier, ift 
in Ballen von 24 Rieß. Das nad) der 
Levante, 3. B. nad) Arabien und Egyp⸗ 
ten beftimmte Papier muß ſtark geleimt” 
und geglättet fenn ; denn die Orientas 
len gebrauchen flatt der Schreibfedern 
Griffel von Rohr, und bedienen ſich 
auch einer febr didenDinte. Der größte 
Verbrauch des Papiers im Morgenlans 
de iſt zum Beziehen der Fenſter. 

Die Öfterreihiihen Staaten haben 
bie und da Dapiermühlen, die nicht zu. 
verachten find, und Befonders gute Mita 
telforten liefern; aber an feinen Sor⸗ 
ten Schreibpapier fehlt ed ibnen größe 
tentbeils ; von diefen wird viel über 
Trieſt aus der Fremde, befonders aus. 
Holland und Genua, eingeführt. Böhs 
men hat Papiers Manufalturen in vors 
züglicher Menge u. Güte, jo daß es auch 
auswärts viel von dieſer Waare abſe⸗ 
zen kann. Eine der beften ift die zuens 
fen im leutmeriger Kreife. Ganz; Böh⸗ 
men hat Überhaupt 95 Papiermübten im 
Betrieb. Auſſer der penjener liefern 
auch die bei Trautenau jehr gute Waa⸗ 
re, die der holländiſchen nabe komme. 
In was für Sorten die in den öſterrei⸗ 
chiſchen Erbländern verfertigten Pa⸗ 
piere beftehen, ergibt folgendes Ber» 
zeichniß: 
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Ein Rieß 
Groß und dick Poftpapier etwas feiner 


ditto, feinftes . 
Klein franzöfiihes Median 
Kanzlei: Regalyapier - 

ditto, Superregal » 

ditto, Imperialregal 


In Mähren ift nahe bei Iglau eine 
Papiermühle, welche Waare liefert, die 
der holländifhen gar nichts nachgibt. 
Zu Brüffel macht man feinee Schreibs 
papier, das dem beften ausländifchen an 
die Seite gefegt werden kann, u.f. w. 
Hr. Imhof in Bafel liefert uns mans 
nigfaltige Gorten von Vapieren; vor: 
züglich ift er durch feine Belinpapiere 
berühmt; 

Sn Italien bat das Genuefifche die 
zahlreichften Anftalten diefer Art. Man 
zählt dagegen anderthalbhundert Pas 
piermühlen, die Spanien, Portugal, 
fo wie einen großen Theil von Deutfchs 
land, Italien und der Levante, mit Pas 
pierwaaren verfehen. 

Der Papierbandel macht überhaupt 
einen gar wichtigen Zweig des allgemei⸗ 
nen Handels aus, da befanntlidy aller 
Orten eine unermeßliche Menge Papier 
entweder zum Druden, zum Schreiben, 
oder zum Einfhlagen der Waaren, zu 
Sapeten, zu Karten, Buhbinderarbeis 
ten, und hundert andern Dingen vers 
braudt wird. i 

In Deutſchland treiben Leipzig, 
Srankfurt a. M., Hamburg und Bres 
men den anfehnlidhiten Handel mit Pas 
pieren allerhand Art 5 die beiden erftern 
Städte vorzüglich mit Drucdforten, die 
andern mit Schreib: und Packpapieren. 
Die Papierforten, momit zu Frankfurt 
am Mayn ein lebbafter Handel getries 
ben wird, find Garthaun = Imperial: 
Guperregals Regal: groß = und Elein 
Medianpapier, das Rieß von 56 fl.anı 
bis auf Hfl. berab; ferner Thamyspa⸗ 
vier zu 14fl.35 Superregal das Rieß 
12 1/2fl.; groß Schreibelephant 14 fl.; 
Zlein dergleihen 41 fl.; holländiſches 
Softpapier, aus ben Fabriten von 
Blauw und Honig, ingroß und mitt» 
lerem Format, ganz bi, mittel dick, 
und ganz dünn, von 4/2 bis 4 fl. her⸗ 


Höhe Breite Schwere 
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ab; Kanzleipapier aus lotbringifcher, 
nürnberger, ſchweizerſchen und nieders 
lLändifchen Fabriken, unter andern Fich⸗ 
tenpapier von breierlei Fabrik, den 
Ballen zu 45 bis 31 fl.5 dergleichen 
mit dem Zeichen des Löwen, des Pelis 
fans aus bdreierlei Kabrifen von 43 big 
zu S1fl. Ertrafein, und mittelfein Bis 
ſchofspapier I 83äfl. Kaiferpapier; 
feines Wendelfteiner, Dreikönigs, und 
fogenannt facon- d’Hollande, mit 
Strasburger Stadtwappen 3 ferner 
Basler ertrafein Stabmittelfein und 
ordinair, von 408 fl. an bis zu 16 fl.; 
Gonceptpapier , aus fchweizer’fchen,, 
lothring’fchen, nürnberg’fdhen und nies 
derländifcyen Fabriken, von 25 bis zu 
20 fl. ; linirtes und nicht linirtes Gas 
valier » Poftpapier u: f. w. 

Sn ein feines blaues ober gelbliches 
oder graulihes Papier mwidelt man 
Nähnadeln u. andere feine Stahlwaare, 
Diefes Papier darf nicht Leicht Feuchtig⸗ 
keiten anziehen, weil es die Waare vor 
dem Roften bewahren foll. Dedwegen 
nennt man. e8 entweder Stahlpas 
pier oder Roftpapier (eigentlich 
Roft verhütendes Wapıer). Die Engs 
länder haben es zuerft in vorzüglicher 
Güte verfirtigt. Engels zu Werden 
an der Ruhr machte e8 balo mit vielem 
Glücke nach. Um die Vervollkommnung 
der Packpapiere Überhaupt erwars 
ben ſich die Engländer viel Verdienſt. 
Engels zeichnete ſich hierin ebenfalls 
ſehr aus. 

Papier aus Stroh, Heu, Waſſer⸗ 
wolle und anderer Saamenwolle, aus 
Baumblättern, Holzſpähnen u. andern 
vegetabiliſchen Produkten hat man ſeit 
mehreren Jahren nicht blos im Kleinen, 
fondern fogar in eignen Fabriken vers 
fertigt. Es ift dabey immer noch viel 
zu. wünfchen übrig geblieben. Deswegen 
ift die Fabrikation von folhem Papier 
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dis jetzt eben ſo wenig in Gang gekom⸗ 
men, als diejenige aus Drudmalulas 
tur, woraus man die Druderfarbe 
auswuſch. 

Der Ballen Papier hält 10 Rieß oder 
200 Bud); aber doch miteinem Unters 
fhiede in der Anzahl bei Drucks oder 
Shreibpapieren. Bei den Drucd: oder 
ungeleimten Papieren hält das Bud 
25, das Rieß 500, und der Ballen alfo 

Bogen. Bei dem Schreib: oder 
geleimten Papiere hingegen bält das 
Buh nur 24 Bogen. Die Basler 
Hapierfäbrifanten pflegen das Bud 
Ehreibpapier, die Endbücher ausges 
nommen, zu 25 Bogen zu zählen 3 doch 
fangen fie auch an es zu unterlaffen. 
Gewöhnlich befteht ein Rieß aus 18 
Bud gutem Papier und 2 Buch Auss 
fhuß, wovon das eine oben, das ans 
dere unten gepackt, und fodann mit ei: 
nemümichlag zufammengebunden wird. 
In Seefradht rechnet man 8 Ballen Pas 
pier für die Tonne. 

Papierblume, f. Strobblume, 

Papiermader, ein Zeig aus 
Papierſchnitzeln, woraus man Dofen, 
Yurpenköpfe und andere ladirte Waas 
ren verfertigt; f. Papier und las 
ckirte Waaren-Pappe [.Papier. 

Pappel, (Populus) ein Baum 
von dem Geſchlechte derer, welche ihre 
männlichen und weiblichen Blumen auf 
verfhiedenen Stämmen tragen. Es 
giebt davon breierlei Hauptſorten: 
Shmwarzpappel, Saarbaum, 
auhALlpetn, (Populus nigra,) wo⸗ 
von unter dem Artikel Efpe ein Meh— 
zeres vorlommt; weiffe, Weißals 
ber, (Populusalba,)f. Aſpez it: 
terafpe; (Popnlus tremula) fiehe 
Bitterafpe. Aus den Augen der 
Pappeln , oder deren Knofpen wird 
das bekannte Pappelöl (Oleum popu- 
leum) verfertigt, welches in der Arz: 
nei feine Anwendung findet. _ 

Pappelfiraud,, ( Viburnum 
Lantana L.), eine Hedenftaude, die 
in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
meiſtens auf trockenen warmen Hügeln 
und erhabenen Feldgebüſchen angetrofs 
fen wird. Sie erreicht eine Höhe von 
4, 6 bis 10 Buß. Der Stamm hat 
eineafhfarbige, Etwas runzlichte Rins 
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de. Die Blätter find eyförmig zuges 
fpist, am Rande ungleich jägenartig 
gezahnt, oberwärts dunkelgrün, uns 
terwärts aber bleihgrün, mit einem 
mehlartigen Befchlage. Sie werben, 
ehe fie im Herbft abfallen, roth. Das 
Holz ift weißliht, mit einer weiten 
Markröhre verfehen, zwar nicht fons 
derlich ftarf, aber doc feft und biegs 
ſam, daher giebt es feine, fehr zähe 
Bände zu Eleinee Böttcherarbeit ab. 
Aus den jungen und geraden Schöffen 
werden die langen polnifchen oder türs 
kiſchen Tabakspfeiffenröhren verfertis 
et; auch gebraucht man ſie zu Haar⸗ 
—* für das Vieh. Die Rinde der 
Wurzel und des Stammes gibt durch 
Sieden im Waſſer, und durch nachma⸗ 
liges Einweichen in feuchte Erde einen 
Vogelleim zu bekanntem Gebrauch. Die 
Blätter und Beeren, werden mit ſau— 
rem Wein in der Medicin zu Gurgels 
wafler u. drgl. angewandt. 

Pappeltraut, (Malva), ein 
Kraut, das bei uns theils wild waͤchſt, 
theils auch In den Gärtengezogen wird. 
Jenes hat einblätteridhte reguläre fünfs 
mal eingefchnittene Biumen, und vielen 
unbededten Saamen. Man verfteht 
aber unter Pappelkraut ſowohl bie 
rundblätterihte Sorte, die in Deutfche 
land bald ſchlechtweg Pappel, bald Sin: 
fepappel, Käßpappel, Haſenpappel ges 
nannt wird, als aud) die Roßpappel, 
wilde rothe Pappel, St. Iohannispaps 
pel, (Malva sylvestris L). Die Pa⸗ 
riſer Apotheken führen auch unter dem 
Namen Mylya die Lavateram arbore. 
am L. mit Eleinen Blumen. Erftere 
hat eine weifle lange aftig fafrichte, 
ſchleimige, füßliche und holzige Wurs 
el; fie ift eine beftändige Pflanze mit 
jährlichen Stängeln, ohne Gerud. 
Die Pflanze wird ftatt der Althäe, da 
wo diefe mangelt, gebraudt. Wur: 
zeln, Kraut und Blumen, ja zumeis 
len auch der Saame, werden zur Medi⸗ 
zin angewandt. 

Paradiesapfel, fiche Adams⸗ 
apfel. 

Paradiesfeige, f. Pifang. 

Paradieshnolz, f. Aloeholz. 

Paradieskörner, f. Guinea⸗ 
körner. 
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Paradiestrauben, ober Pa» 
radiesrofinen, eine vortrrfflidhe 
Art Weintrauben und KRofinen, die um 
Bologna im Kirdyenjtaate gewonnen 
wird. 

Paradiedvogel, (Avis para- 
disiaca oder manucodiata), fr, l’oi» 
seau de Paradies, ein ſehr fchöner 
bunter Vogel, von der Größe eines 
Staars, der auf den moludifchen Ins 
feln in Oſtindien, vornehmlich auf der 
Inſel Dichilolo, den papuifchen Eylans 
den, und auf Neu⸗Guinea, angetrofs 
fen wird. Es gibt davon nad) den Bes 
richten der neuern Reifebefchreiber und 
Naturkundigen fiebenerlei Arten, die 
fih alle durch ihre Schönen Federn vor 
anderm Geflügel auszeichnen. Die Ins 
dianer fangen fie mit Vogelleim, oder 
in Schlingen, zum Theil ſchieſſen fie 


diefelben aud mit ſtumpfen Dfeilen. 


Die etwa noch leben, tödten fie, nehs 
menn fie aus, trodnen fie nachher, oder 
räudern fiemit Schwefel, u. dgl. Roh 
jest Ichneiden die Papusdiefen Thieren, 
die in Indien als Puß getragen werden, 
wen fie fie zu diefer Abficht verkaufen, 
die Füße ab, welche daher die Alten den 
Paradiespögeln überhaupt abzufpres 
chen wagten. Die Holländer führen diefe 
ausgeftopften Rälge nad) Perfien, Sus 
rate und verichiebenen andern Gegen» 
ten in Ofiindien, wo fie biefelben mit 
artigem Gewinn an die Reichen unter 
den Einwohnern verhandeln. Diefe ges 
brauchen fie zu Federbüfchen auf ihren 
Zurbanen, auf den Mützen der Kriegss 
leute, zu Keldzeichen, u. ſ. w. Was von 
diefen Vögeln nad) Europa gebracht 
wird, willnicht viel bedeuten; ihr Ges 
brauch ift da blos auf die Naturalien⸗ 
fammlungen eingefchränft, 
Paragone, in Italien ein fehr glats 
ter und harter Marmor, welcher kohl⸗ 
ſchwarz von Farbe ift, und zu allerhand 
Bildhauerarbeiten angewandt wird; f. 
auh Corallen. 
Paraguaterinde, iſt ein veus 
es Barbeholz von einem bis jetzt noch 
nicht genau beflimmten Baume in Gus 
ayana, bei den Eingebornen Paraguas 
tan genannt. Er,erreicht bei einer Dicke 
von1 Parifer Fuß, 30 bis 40 Fuß Höhe. 
Gein Holz, vorzüglicd aber die Rinde, 
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giebt ein gutes fleifhfarbenes Fatbe⸗ 
material. Rinde, Holz und Blätter 
bringen eigentlich ſehr derſchiedene Harz 
ben hervor. Die Blätter geben nur uns 
ächte Karben. DieRindetann fürSpas 
nien noch einmal einen fehr anſehnlichen 
Danbelsartifel abgeben. 
PYaranguayfraut, eine Pflans 
ze, die häufig in einigen Gegenden von 
Südamerika wählt, deren Gebrauch fich 
aber blos auf die fpanifchen Kolonien in 
diefem Lande einfchränkt. Es ift das. 
Blatteines mäßig großenBaumes, Can 
genannt, deflen Gejhmad den Pappeln 
nabe Eommt, und das in der@eftalt dem 
Pommeranzenblatte gleiht. Die fpas 
niſchen Amerikaner find von dem Vorur⸗ 
theil eingenommen, daß in biefen Bläts 
tern ein unfehlbares Hülfsmittel wies 
deralle mögliche Nebel enthalten jey, das 
her werben fie in großer Menge nicht 
nurnad Peru, Zucuman, u. f.w. ver» 
führt, fondern man fhidt fie zuweilen 
bis ins Dauptland. Die Arroba wird 
mit 7 bi8 5 Peſos bezahlt. Die Art und 
Weife, wie die Spanier und Eingebor= 
nen desLandes den Paraguaytrank, oder: 
Thee, der auch ſonſt den Ramen Mathe 
führt, zubereiten, iſt ungefähr dieſe: 
Man nimmt das pulveriſirte Kraut, 
und wirft es in einGefäß mit ſiedendem 
Waſſer; nun wird es durch ein Tuch 
efeihet, ein wenig Zitronenfaft und 
Zuder hinein getban, und fo durch ein 
Röhrchen eingefogen. Die Gewohnheit 
thut bier aud) das, was man in andern 
Ländern bei verfihiedenen Genußmits 
teln bemerfen kann; fie gibt oft zum 
Mißbrauch Anlaß. Das Paraguayfraut 
zieht, wenn es mit Uebermaaß genoffen- 
wird, alle Uebel herbei, die hitzige Ge= 
tränfe nad) ſich zu ziehen pflegen. Es 
wird übrigens getrocdnet und in Pulver 
zerrieben verführt, Wan [hät vorzügs 
lic) diejenige Art, welche im Often von 
Paraguay gewonnen wird. Bon Als 
fomption aus, dem vornehmften Orte in 
Paraguay, jo wie aud) von Villa ricca, 
und in neuern Zeiten vorzüglich vor 
Cneuquali, 150 Meilen oberhalb Afs 
fomption, wird ber ſtärkſte Handel. 
damit getrieben. Nach einigen Jahren 
verliert diefes Theekraut feine Kraft 
und feine anfängliche Lieblichkeit,, fo, 


Dar 


on nicht lange aufbewahrt werben 
Ya raguapthee f. Paraguays 
traut, 

Paralysiaca, f. Primeln. 


Parangon, Diefen Namen gibt man 
denjenigen Diamanten, Rubinen, ans 
dern tofbarenÖteinen und Perlen, wels 
the von ungewöhnlicher Größe find. 

Aud nennt man Parangon eine 
befondere Xrt Typen, in Smyrna aber 
einige der ſchönſten Stalienifhen 


euge. 

Parapluie, ein Schirm gegen den Res 
gen, dervon Zaffet, rothem oder gefärbs 
ten Leinen, Wachsleinwand, und drgl. 
gemacht wird; f. Regenſchirm. 

Parafol, ein Schirm gegen bie 
Sonnenhitze f. Sonnenfhirm. 

Parat, zu Hamburg ein einfärbis 
ges ſchwarzes Zeug, das ehedem beſon⸗ 
ders zu fogenannten Regenmänteln für 


$rauenzimmer verbraudt wurde. Es die 


find eigentlich Ueberdecken, die fie ums 
nahmen, wenn fie zur Kirche giengen. 
Dan hat ſowobl ſeidene als wollene Pas 
rats, und beide Arten werben wieder in 
verfhiedene Sorten unterfchieben, fr 
auch Burat. , 
Parcapus, f. Porcosftein. 
Parhent, f. Barchent. 
Parcous, f. Rouflillonweine. 
Hardelfelle, find Felle von Tis 
u bie uns Afien zum Handel liefert. 
te find auf dem Rüden faib, am Baus 
de und an den Füßen weiß, und durch⸗ 
gincie mit Eleinen runden Flecken bes 
ut Man ziebet fie von Orenburg. 
Yarder, f. Ziger. 
Pareiramwurzel, (Pareira bra- 
va, Cissampelos Pareira L.) auch Caa- 
Butua, amerifanifde oder 
rafillianifhe Griefmurzel 
find zweierlei bolzigte Wurzeln von ei: 
nem dauerhaften, holzigten,, fteigens 
den Rankengewächs, das in Brafilen 
und Neufpanien zu Haufe ift, daſelbſt 
in fandigem und andern ſchlechten Bo⸗ 
den gut fortkommt, und fich durch die 
kriechenden Wurzeln aufferordentlich 
vermehrt. Unter den Wurzeln der Pa- 
reira brava finden fih ſchwache, auch 
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nesDaumens bilde Wurzeln von der noch 
jungen im ſtärkſten Wachsthum ftehens 
den Pflanze; fie vaben eine rauhe, bün« 
ne, ins ſchwärzliche f ende Rinde. Die 
ftarfen, armsdicken und. langen bolzigten 
Stüde ohne Löcher und ohne Wurmmehl 
werden von der alten ausgewachſenen 
Pflanze genommen, weldye ſich, obne 
fo ſtark zu ranken, ihrerSteifigkeit al⸗ 
ber ſelbſt aufrecht halten kann Die fe⸗ 
ſten und holzigten baben äuſſerlich eine 
dunkle Eiſenfarbe, und einen blaßgelb⸗ 
lichen Kern, ber zum Theil mt dem übe 
rigen ringlichen Dolze aus dem Dunkel⸗ 
braunen ins blaßyelrliche fpteit Beide 
Arten von Wurzeln find ohne Gerud. 
Sie haben einen fäßlichen, aber ſchar⸗ 
fen Geſchmack und werben in der Medi⸗ 
zin gehraucht. 

Parfumirte Waaren giebt 
ed von mancherlei Art. Sie beftehen 
theils in allerhand worl⸗ und ſtark ries 
nden Waſſern, Delen und @eiftern, 
theils in Sachen, bie mit ſolchen wohl⸗ 
riechenden Dingen angemacht worden 
find. &o hat man befond:r# parfum rte 
Seifenkugeln, Puder, Pomaden, Tabak, 
Bänder, Schminke, Handſchuhe u. drgl. 
Mit folhen parfumirten Sachen treis 
ben Graſſe, ®renoble, Paris und mehs 
tere Städte in Frankreih, Neapet, 
Mayland, Bologna und Gınua in Itas 
lien, einen ſtarken Handel Gette, 
Montpellier u Bourdeaur führen eine 
——— Menge Eau de la R«ine 
d’Hongrie, Eau de Lavande simple 
unb Magistrale, Fau sauspareille, Fau 
vulneraire, Eau des Carmes oder Eau 
de Meli se, Eau de Thin, Eau de Pom- 

adour, Eau de Millefleurs, Eau de 

otpourri, Eau deLuce, Eau #’ :iller, 
Quinteflenzen, u.f.w. aus. Graffelies 
fert ſehr viel wohlriechende und parfus 
mirte Zoiletten, Schadhte!n, Büchfen, 
Doien und ähnliche Galanteriın nad) 
Paris, nah den übrigen franzöfiichen 
Erädten und ins Ausland. Di. wohls 
riehenden Wafler werden nach dugend 
Flaſchen von einer gewiffen Größe, daß 
ungarifche Waſſer nach ganzen Kiften 

von 35 Viertel Flaſchen, oder von 18 

balben Flaſchen, die Effenzen und Oele 


ſehr große Holzige Stüden. Die erftern Pfundweife gehandelt, Man madıt dies 
gr a e ſchwammige, eis fe — auch in Deutſchland, z. E. zu 
and. 
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Schneeberg, Ducblinburg unb am ans 
dern Orten nad. 

Parier⸗Arack, f. Arad. 

Parietaria, |. Glaskraut. 

Pariferblau, eine Art Berlis 
nerblauz f. Berlinerblau. 

Parischen, f. Schuhe. 
Pariſienne, in Franfreid eine 
Bon den Eeinften Gattungen der Buch⸗ 
druderlettern. 

Paristraut, Eternkraut, Eins 
beer, Wolfsbeer, Wandkraut, (Vitra 
ria, Paris herba) ein Kraut, das in dis 
den und feuchten Wäldern wächſt, und 
zunde glatte Stengel sat, an beren Spis 
gen vier, auch wohl mehr Blätter anſe⸗ 
gen. In ihrer Mitte figt eine grüne 

eftirnte Blume, welde zulegt eine 
chwarze mit weiffen Saamen angefülls 
te Beere bringt. Die Blätter davon 
braudt man in ben Apotyelen. 

Parius lapis, f. Marmor. 

Parmefankäfe, fr. le fromage 
de parmesan, heißt eine vortreffliche 
Gattung fetter und jhmadhafter itas 
lienifcher Käfe, die befonderä in ber 
Gegend um Lodi, Pavia und Gremona 
im Mayländifhen, fo wie im Gebiet 
von Brefcia und Bergamo im vorigen 
Venetianiſchen verfertigt wird, und in 
großerMenge in ganz Italien und Über» 
al in der Fremde Abgang findet, Die 
Staliener felbit find bavon ſolcheLiebha⸗ 
ber, daß fie biefen Käfe gerieben an bie 
— ———— gekochten Breie, Mehl⸗ 

peifen und andere Gerichte thun, und 
daß ſelten eine Mahlzeit gehalten wird, 
wo nicht Käfe aufgetiſcht würde. Es 

ibt davon breierlei Arten, nämlid) 

ormaggio di forma, oder Käſe in gros 
fen Formen, wie runde Scleifiteine 

ebildet,, die wenigftens einen halben 

entner im ——— halten z und Ro- 
biole und Robiolini. Der Artikel wird 
feiner Güte wegen weit und breit vers 
führt. Er wird im Lande in die beiden 
Dauptarten Fermzggio und Strachino 
unterichieden. Letzterer ift fetter, weißer 
und delikater als jener, Demungeadhtet 
kommt doch nur der Formkäſe, forınag- 
gio di forına, ins Ausland. Er wird 
mit Saffran gefärbt. Zu uns nad 
Deutihland kommen vorzüglich dieKäſe 
ans Baljafina und den öftlihen Gegen» 
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den bes Maylaͤndiſchen. Diebeften find 
diejenigen, welche im Mai gemacht wer⸗ 
ben. Mit Parmefankäfe aus dem Ges 
biet von Breftia wird in Italien ſelbſt 
ein großer Handel getrieben. Diefer ift 
glatter geformt, nur etwa vier Finger 
doch, auch etwas flärker gefalzen. Man 
muß ihn in reinlichen und temperirten 
Drten verwahren; alsdann kann er 
Za:re lang fi) Halten, befonders wenn 
er nicht angeichnitten , fondern noch 
ganz ift. f. aud Käfe. 
Parracals, find baummollene 
oftindifhe Zeuge, welche bie däniſch⸗ 
alatiſche Gefelihaft nah Europa zum 
Verkauf bringt. Sie find 6/4 bis 1 YAS 
Ellen nach Eopenhagner Maas breit, u. 
41 bis 11 iR folder Ellen lang. 
Parterre, ein feidenes, ungefähn 
— ——— Zeug, das ſonſt 
auch Raz de Sicile genannt wird. Es 
führt den erftern Namen, weil es mit 
bunten Blumen wie ein Blumenbett 
im Garten geziert ift. Die beſte Are 
dieſer Gewebe liefert Frankreich, die 
ſchlechtere Holland, befonders Harlem 
und Amſterdam. Die holländiſchen find 
nicht von lauter feiner Seide, ſondern 
mit Floret eingefhlagen. Das Zeug ift 


meijtentveils * s oder dreifärbig. 
Seine Breite ift 7/8 leipziger Ellen, die 
£änge 60 bis 80 Ellen. Es war vor 


Sahren mehr Mote, alsjegt- Die Stü⸗ 
de find, wie beim [dweren Damaft, auf 
Bretchen gerollt. 

Parthenium, f. Mutterkraut. 

Parrude, ſ.Perrücke. 

Parrucken- oder Perrüdens 
baum, ſ. Fuſtetholz. 

Parusnoe Polotno, ſ. Segeltuch. 

Passa, im italieniſchen Handel nennt 
man Uva passa die Gorinthen oder Eleis 
nen Rofinen. Beim Korallenhandel gibt 
man denfelben Namen eıner Art Gros- 
sezza oder geoßförnidhter rother Kos 
rallen. 

Passa Perle, zu Livorno ein fehr dün⸗ 
F Cardendrath, den die Holländer zu⸗ 

zren. 

Passarillas de Sol, in Spanien bie 
beften bläulichen Rofinen, die an der 
Sonne getrofnet find, indem man ben 
Stengel, wenn die Trauben meift reif 
igeinen, halb durchſchneidet, fo daß die 


.. 
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Zraube zwar hängen bleibt, aber doch 
Bein Saft weiter hinein dringen kann. 
‘ Passarillas de Lexia, nennt man bie 
franifchen Rofinen, weldye, wie um Alis 
cante gefchieht, in eine Lauge aus der 
Afche der vom Befchneiden des Weins 
ſtocks aufgehobenen Ranken gelegt wers 
ten. Die Haut der Traube berſtet hier⸗ 
nad) von allen Seiten, der Saft aber 
dringt beraus, und verhärtet fich in der 
Luft. Zulegt werden fie zum Trocknen 
in ber Sonne aufyetängt. Diefe Rofis 
zen werden am ftärkften nach den nordis 
fchen®egenben von Europa ausgeführt. 

Passarine, in Italien, eine Gattung 
Rofinen , die zwifchen Rarni und Terni 
im Kirchenſtaate gezeugt wird, 

Passastremo, ſ. Sorallen. 

Passato, nennt man zu Genua ben 
alten Blättertabaf, 

Paffauertigel, fr Schmelz» 
u 
j assefin ’ f. Bänber. 

Passegrandes, ſ. Bettdecken und 
Couvertures, 

Paffelbeeren, f. Berberisbee⸗ 


ven. 
Paßbhanf, f. Hanf. 
Passoline, in Italien die Eleinen Ros 
finen aus Eizilien. 
Passulae, f. Rofinen. 
Pasta, f. Maccaroni und Nubeln. 
Pastel, Waid (Isatis tinctoria L.) 
ein gefärbtes Kraut, das befonders in 
einigen Provinzen Frankreichs, auf ben 
azorifhen Inſeln, und in einigen ans 
dern Ländern häufig gewonnen wird. 
In Franfreid) baut man die Pflanze in 
großer Menge in Languedok. Dan idet 
den Saamen iM Februar oder März. 
Die Gegenden, wo man diefen Artikel 
em bäufiaften baut, find um Zouloufe, 
Et. Papoul, Mirepoir, Lavaux und 
Alby. Seit einiger Zeit legt man fich 
auch bei Genf auf diefen Anbau. Wan 
ewinnt von diefer Pflanze des Jatrs 
nögemein vierErndten, manchmal auch 
fünf bis ſechs; indeſſen ſchätzt man nur 
denjenigen Pastel im Handel, der von 
. den vier erften Sammlungen zu Markte 
gebracht wird. Der von der fünften gibt 
ſchon eine ſchwache Farbe, der von der 
fehöten, Marouchin, ift ſchlechterdings 
au verwerfen. Wenn die Blätter ber 
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Pflanze ihre gehörige Neffe erlangt has 
ben, fo fammelt man fie, läßt fie vorher 
einige Zeit welt werben, hernach ſchafft 
man fie nad der Mühle. Wenn fie ges 
mablen worden find, fo läßt man fiein 
Haufen acht oder zehn Tage lang liegen, 
herna formt man fie in runde Kugeln 
oder Brode, die dort zu Lande Coques 
oder Coquaignes heißen, und läßt fie 
im Schatten auf Hürden oder hölzer⸗ 
nem Gitterwert trodnen. Hernach wird 
der Pastel von neuem mit großen böls 
zernen Keulen jermaimt, und babei ims 
mer mit faulem Waſſer angefeuchtet. 
Dies wird vier Monate lang, zufams 
men wohl vierzigmal wiederholt, bis 
die Waare ihre gehörige Vollkommen⸗ 
heit erreicht nat. Endlich packt man fie 
in Ballen, bebt fie auf, oder verfchicht 
ſie. Der alte Pastel wird für vorzüglis 
cher — als der neue und friſche. 
Er kann aber über zehn Jahre liegen, 
ohne etwas von ſeiner Kraft zu verlie⸗ 
ren. Der befte Pastel giebt eine ſehr 
dunkle blauefarbe, bie falt ins Schwärzs 
liche fällt. Auf Wolle giebt er auffer 
einer ſchönen Purpurfarbe, auch ein que 
tes Gelb. In ber Mebizin wird bie 
Hflanze unter die antifcorbutifchen 
Mittel gezählt, und zu dieſer Abſicht 
angewandt. Zu Amfterdam unterfcheis 
det man die Waare in zweierlei Sorten, 
nämlich in die mit demfamme, und die, 
welche mit dem Rabe bezeichnet ift; beis 
de werden Tonnenweiſe gehandelt. Pa- 
stel-bour, oder Pastel-bourdinr, heißt 
man in Sranfreid) eine wilde Art mit 
rauhen Blättern, vie nur im Aeuffern, 
aber nicht in der Güte der rechten 
gleicht. Der beträchtlichſte Handel mit 
dieſem Artikel wird zu Alby und Tou⸗ 
loufe getrieben, von welchen Dertern 
man anfernlide Parthieen nad allen 
Gegenden des Etaates verführt. Der 
von Zouloufe wird für den beften ges 
halten. Die Waare ift in Körben oder 
Gabaffen, oder auch Ballen, wo immer 
4 folder, jeder 56 Pf, im Gewicht, zus 
fammen gepadt werden. Bei Sciffäbes 
frachtungen rechnet man 8 Ballen Pa 
stel auf den Zonneau, f. auch Waid. 

Paftelfarben, fr. le pastel, 
nennt man allerhand Barbematerialiem, 
bie J Zee Gummiwaſſer zu eis 
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nem Zeige gemacht, hernach fein abge» 
rieben, und zum Gebrauch für Maler 
zubereitet worden find. Der Artikel 
wird von Malern, Zeichnern und ans 
dern Künftlern zu ihren Arbeiten auf 
Papier gebraucht. Die Parbeforten, 
welche dazu am vorzüglichſten dienen, 
find : Bermillon, florentiner Lad, Cars 
min, Blutftein, Braunroth, Berliners 
dlau, Berlinerroth, Indigo, Ultramas 
ein, Smalte, Neapelgelb, Operment, 
Ddererde, grüne Erde, Umbraerde, 
Bleyweiß, Kremſerweiß, Elfenbeins 
ſchwarz, u.f. w. Eine der beften Babris 
ten in diefem Fache ift die des Hrn. Aus 
guft Ludwig Pfannenihmidt zu Hannos 
ver, wo man die Waare in 160 Sortis 
mentern verfchiedener Farben haben 
kann. 

‚ Daften, find Kunſtwerke vonGlas, 
gebrannter Erde, und andern Zuſam⸗ 
menfegungen, Abbrüde von alten ges 
fehnittenen Steinen, Medaillen und 
Münzen, die nicht nur von einzelnen ges 
ſchickten Künſtlern hie und da verfertigt 
werben, fonbern wovon es aud), befon: 
ders in England anfehnliche Fabriken 

ibt, welche die Arbeiten ins Große treis 

n. Eine ſolche Fabrik ift diejenige des 
Wedgwood zu Nefcaftle. Sie liefert in 
mebreren Sorten von Steingut die Abs 
drücke aller Arten von alten, tief und 
erbaben geichnittenen Steinen, und 
zwar fo, daß die Figuren in diefen weit 
fchärfer find, als in den Glaspaſten. 
Man kann diefelben alsSiegel⸗ u. Ring⸗ 
feine, fowie zu Schmud gebrauchen. 
Man bat von fehr vielen Antifen, die 
fi in England befinden, ſolche Paften 
verfertigt, wovon das Stüd einen eng» 
liſchen Schilling „ mit der vergoldeten 
Einfaffung aber 8Schillinge koſtet. Fer⸗ 
ner Basreliefs nachAntiken, oder im Ge⸗ 
ſchmack derſelben, von 2 bis 18 Zoll im 
Durchmeſſer, als Medaillons, Cameen, 
Gemälbe, u.drgl. Hierunter befinden 
fi die Tänzerinnen und andere Figu⸗ 
zen aus den Herkulanifhen Sammluns 
gen. Diefe find zum Theil aus derjenis 
Kompofition, melde man in der 

Sabrit fhwarzen Bafalt nennt ; man 
giebt ihnen das Anfehen, als wenn es 
alte®ronze wäre. Auch madht man 
Ge aus eines andern Maffe, mit encau⸗ 
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ſtiſchem Grunde, Die Preiſe find nach 
Verbältniß der Größe und Schönheit 
ber Stüde verſchieden. Alte Köpfe in 
erbabener Arbeit aus diefem ſchwarzen 
Bafalt, römische Köpfe, die ganze Folge 
der römifchenKaifer, nicht weniger vers 
fhhiedene neue Köpfe, Eoften das Stück 
einen Schilling. Die römiſche Geſchich⸗ 
te in Mebaillen nah Daffier, ifk 
eine Folge von 60 Stücken, von welchen 
jedes nicht höher als 6 Pence zu ſtehen 
kommt. &o hat man auch die Folge der 
Päbfte, und die ber englifchen Könige, 
ebenfalls nach Daffier. Einzelne Stüde 
foften 6 Pence; wer aber die ganze 
Sammlung nimmt, bezahlt das Stück 
nur mit 5 Pence. Bon ber Bafalta 
Gattung, welhewiealteBronze zus 
bereitet wird, verfertigt man in diefer 
Fabrik Büften und Eleine Statuen, und 
zwar von wenigen Zoll bis zu zwei 
Schub; ferner, Lampen und Leuchter 
nad antitenKormen,bie auch ganz fiher 
gebraucht werben Eönnen. Der Preis 
der Lampen fteigt, nad) VBerbältniß der: 
Kunft, Schönheit und Größe, von 2 
Schilling bis auf Guineen. Außerdem 
verfertigt man bafelbft Theeköpfe mit 
betruscifchen u. griechiſchen Bierathen, 
im Preife von 6 Pence bis auf 12 Schil⸗ 
ling. Dergleihen Blumentöpfe, zu6, 
7,10, 42 big 18 Schilling. Große Bas 
fen nad) neuerm Geihhmad, wovon ein 

anzer Sag 2,5, 4 bis 6 Guineen gilt. 

Ite Bafen und Urnen mit erhabenen 
Bildern, von ſchwarzer Maſſe. Endlich 
allerlei hetrusciſche Gefäße, Schaalen, 
und drgl. die von ben vorzüglichſten 
Sammlungen abgeformt worden, unb 
f.w; .auh Steingut u. Glas—⸗ 
paften. 

Paftinat, (Pastinaca sativa L, 
Staphilinus) fr. le pastenade, le pa- 
nais, wächſt wild, und wird aud in 
Gärten gezogen. Die wilde liefert einen 
Saamen der fonft in der Mepdicin wies 
der Berftopfungen der Eingeweide bien 
te. Die zahme Art beflebet aus zwei 
Sorten, nämlich langen und gleichen Pas 
ftinatwurzeln, und runden mit dicken 
Köpfen und Eleinen Shwänzen. Bon 
diejen wird ebenfalls der Saame in den 
Apotheken. dieWurzeln aber in der Küs 
che gebraucht. Für das Vieh find dig, 
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Yaftinalwurzeln ein ganz vorzligli 
nahrhaftes Futter. — — 

Pastremens, nennt man im frans 
zoͤſiſch levantiſchen Handel zu Konftans 
tinopel die türkifchen Ochſen⸗ und Küh⸗ 
täute vom erften Schlage, oder die im 
Winter fallen. Sie find immer beffer 
und theurer, als die, welche vom Junius 
bis inden November abgezogen werben. 
Man nennt fie auch premiers couteaux, 

Patach, eine Potafhe aus der 
Revante. 

Patates, find eßbare Knollens 
frühte, die aus Amerika ſtammen und 
den Erdäpfeln oder Kartoffeln gleichen, 
aber füßer von Geſchmack find. Spanien 
vornehmlich, Galizien, zeugt diefelben 
in großer Menge. Man giebt aber den 
Patates, weldhe um Velez Mallaga 
wachſen, braun von Farbe und länglicht 
von Geſtalt find, den Vorzug. Sie wer⸗ 
den fowobl im Lande ald auswärts häu⸗ 
fig verbraudt. Man bringt fie infons 
derheit nach den deutfchen Seeftäbten, 
nad) Hamburg, u. f.w., und handelt die 
Waare nad) Pfunden. 

- Pate, in Reufpanien und Peru 
bie ſilbernen Barren, welche ungeftems 
pelt durch Schleichwege ausgeführt 
werden. Es ift cin ſehr ſtreng verbotes 
ner Artikel, der aber doch in großer 
Menge zum Handel kommt. 
Patelet, f. Morue. 
Patellae, ſ. Mufceln. 
aterlein, Glasperlen, Mars 
garitini, find ganz aus glasartiger Mas 
serie verfertigte mit einer zunden Oeff⸗ 
nung verfehene künſtliche Perlen von 
verſchiedener Farbe und Größe, zum 
Theil kugelrund, zum Theil eckig. Die 
Heinen werden blos zu Murano ges 
macht. Die größern, fo wie die Glas⸗ 
korallen, welde zum Hausſchmuck und 
zu Rojenkränzen gebraucht werden, 
macht man auch in Böhmen. Sie wers 
den in Formen gebildet. Die erfte Ars 
beit iſt wie bei dem Glasſchmeiz. Es 
werben nämlid Röhren von verſchiede⸗ 
ner Dicke gezogen; diefewerben — 
in viele Eleine Stücke ber Queere na 
erhalt. Um ihnen bie fcharfen, fpigis 
gen Ecken zu benehmen, werben fie in 
einer Scheuertenne mit Sand abgeruns 
det ; ba fie aber Hierdurch ihren glasars 
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tigen Slanz verlieren, und eine mattge⸗ 
ſchliffene Oberfläche befommen, fo muß 
man ihnen nach dem Gcheuern ihren 
®lanz wieder geben, indem man ſie in 
einem eiſernen Tigel über ſtarkemF euer 
beſtändig rührt. 


Paternofter, Rofarien, Roſen⸗ 
fränze, fr. chapelets, rosaires, it. 
rone ober Rosarj, find Schnüre mit ans 
gereiheten Kügelchen von unterſchiedli⸗ 
der Größe, nach welchen die Glaubens⸗ 

enoffen der römifchen und griechiſchen 

irche, die Paternofter und Avemarias 
zu beten pflegen. Es gibt große ſoge⸗ 
nannte Pjalterrofalien und Eleinere Ros 
falien. Iene entalten eine bediutende 
Anzahl Kügelchen mebr. Sie werben 
von Bernftein, Sapislazuli, Goccos, 
Kryſtall, Eifenbein, Schildpatt, Kos 
allen, Knochen, Rofens Drangens Ce⸗ 
——— wi — —* 
riechenden Holze, u. ſ. @. verfertigt ⸗ 
Sie beſtehen aus 55, 63, auch wohl 
mehr Kügeldhen, die fih unten mit eis 
nem Kreuz, einer Medaille oder Reli⸗ 
auie fhließen. Der Handel mit biejer 
Waare ift in katholiſchen Ländern, bes 
fonders an Wallfa :rtsörtern, fehr_ ber 
traͤchtlich· So wird z. E. mit den Char 
pelets von St. Claude, von Marfeille, 
fo wie von Saumur in Anjou, ein ans 
ſehnlicher Handel nach verſchiedenen Ge⸗ 
genden Frankreichs, Spaniens und Ita⸗ 
liens getrieben. Man rechnet daß jähr⸗ 
(ich 4 bis 500 Ballen von St. Claude 
nah Marfeille kommen. Saumur hat 
Fabriken ſolcher Art, die einigen taus 
fend Menfhen Arbeit und Brod geben. 
Daffelbe ift der Kal mitBagno im Tos⸗ 
Eanifhen. In Deutfchtand fegt Augbs 
burg viel davon in Bayern, im Defters 
reihifhen, in Tyrol, Itatien, Polen 
u. f. w. ab, Zu Brünn und Olmüg 
macht man in großer Menge eine Art 
hölgerner Rofenkränge, deren Kügels 
hen gleihfam zwei Rofen vorſtellen. 
Man dreht fie aus bem feften, weiß⸗ 
ober greünlichgelben Miftelyolze, das 
auf ven Zannenbäumen, befonders auf 
dem Wienerwalde ausſchießt. Fine ans 
dere Art geben die Steine aus den Früch⸗ 
ten des Paternofterbaums, Azedarad. 
Indinfiht einer gewiſſen Sorteßlahs, 
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die Paternoſter heißt, ſehe man 
den Art Flache. 

Pattins, im franzöſiſchen Hans 
del die Schlittſchuhe. 

Patiffotes find chinefifche, theils 
glatte, theils broſchirte feidne Zeuge, 
welche die franzöſiſch- oſtindiſche Kom⸗ 
pagnie nach Europa zu Verkauf brachte» 

Patnams, heißen im öſterreichi⸗ 
ſchen Katune, welche die Fabriken zu 
Fridau, Kettenhof und Ebreichs dorf 
liefern. Es gibt halbfeine und ganz⸗ 
feine, mit weiſſem Grunde, mit far⸗ 
bigem, mit Modegrunde, gewürfelte, 

eſtreifte, geblümte, mit rothem, engli⸗ 
* oder Camayeuxarunde, u. ſ. m. 
Die Stüde balten 16 Wiener@llen. 

Patoles, eine Gattung leichter 
ſeidener oftindifchen Zeuge, die mit als 
lerhand Muftern und Figuren bedruckt 
oder bemalt werden. Sie kommen vors 
nehmlich von Surate. Die Holländer 
treiben damit einen artigen Dandel nad) 
den fonbifchen Infeln und anderen @es 
genden dieſes Welttbeils. Die Einwoh⸗ 
ner gebrauchen fie ftatt der pagnen 
zur Bedeckung des Lribes. Die Stüde 
halten gegen 4 PariferStabz fie find 
fa St. breit. 

patriardcitronen, oder ſü— 
ßeLumien. Hierunter verſteht man 
in Sizilien eine Art Citronen von ſü—⸗ 
Sem und angenehmem Geſchmack, welche 
auch Lumincello dolce genannt wird. 

Patronen, holländifcde, 
Patron d’Hollande, heifit in Frank⸗ 
reich und in den vormals Öfterreichifchen 
Niederlanden eine Sorte Zifchzeuge, 
die zu Tafeltüchern und Servietten an> 
gewandt wird. Jene find in Stüden 
von 28 bis 29 Stabtänge und 11/6 
bis 2 ıfa StadBreite; die zu Eerviste 
ten aber halten 50 bis 31 ı [4 Stab in 
der Länge und »fı2, 3/4 oder af3 in 
der Breite. Die Preife find nad) ber 
Beinheit der Waare unterfchieden. 

Patte, f. Papier. 

attens beißen Ueberſchuhe, bie 
in England in großer Menge gemacht 
werden. Sie find faft ein eben fo gang⸗ 
barer Artikel, ald Schuhe und Stie- 
fein. Sie befteben aus einem platten 
eifernen Ringe, der durch zwei eiferne 
Biegel an einer Holzſohle befeftigt ifl. 
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Oben an.der Sohle find zwei leberne 
Riemen oder Klappen, die beim Uebers 
ziehen zufammen gebeftet werden. Von 
der Verfertigung derjelben nähren ſich 
mehrere Handwerker; einer madıt das 
Eifenwerf, ein anderer die Sohlen, ein 
dritter die Riemen, ein vierter verei= 
nigt alles zu einenr Ganzen. 

Patterle, f. Paterlein. 

Pattes et quennes, nennt man in 
einigen Provinzen . bie 
fhhlechtefte und kürzeſte Sorte unter 
der Echafwolle. 

Pavana- oder Panana Holz 
(Lignam molacense) ein medizinifches 
Holz, welches nad) Hermann von eben 
dem Gewächſe kommt, das die Purgiers 
törner abzibt, nah Rumph aber die 
Wurzel von jenem ift. Diefes Holz iſt 
leiht , ſchwammicht, blos mit einen 
afhgrauen Rinde Überzogen, ſchmeckt 
auch jcharf, ftechend, und riet unanges 
nehm. Frifc erregt ed Erbrechen und 
Purgieren, und macht Entzündungen ; 
troden purgirt es mäßiger. Man bes 
kömmt es aus Holland, 

Papvie, eine Gattung flächfener, 
auch wohl hanfener Zifchzeuge, welche 
in Flandern und zu Gaen in der Nor⸗ 
mandie gewebt wird. Sie iſt in Stüfs 
Een von 46 fr Stab, und s/3 St. breit, 
fo daß gerade 4 Dugend Servietten bar» 
aus gejchnitten werben Eönnen. 

Papillon: Etamine, find wols 
lene Etaminzeuge von allerlei Farbe, 
die vorzüglich zu Leiden, und zu Wors 
merveer in Norbholland gewebt wers 
ben. Die aus dem erftern Orte halten 
3/4 ber brabanter Elle in der Breite und 
56 folder Ellen in ber Länge: Man hat 
fie befonders in ächtem Scharlachroth, 
in Weiß, Blau und Gelb. Eie werben 
zuSchiffsſlaggen verbraucht, und gehen 
häufig nad) Frankreich und Spanien. 

Pavillonskeinen, find blau, 


- weiß, gelb und roth gefärbte Leinen, 


die in großer Menge Über Hamburg, 
Dolland und England zum Handel kom⸗ 
men. Sie dienen zu gleihem Gebrauch 
wie der vorbergesende Artikel, 
Pautkas, eine Art oflindifher , 
tbeils weiffer, theils gefärbter Katus 
ne, wovon ed unterſchiedliche Sorten 
gibt. Pautkas whit, find 2/3 Stab 
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dreit u. 4Stab lang. Pautkas brown, 
rohe und ungebleichte, ſind ſo breit wie 
die vorigen, und 6Stab lang. Pauikas 
blou, find nurı/3 bis 2/3 Stab breit, 
und halten 5 bis 11 Stab in der Ränge. 
Die Engländer bringen hiervon das 
meifte zum Handel. 

Pavo, f- Pfau. 

Pararete, ſ. Pajarete. 

Payanne, eine Gattung roher u. 
unzugerihteterSeide, bie aus demNea⸗ 
politanifchen zum Handel gebrachtwird. 

Payas, heißt zu Marfeille eine 
Art levantifcher Seide, die von Alcppo 
tommt. Man gibt diefen Namen auch 
der gröbften unter den Sortin bes 
Baummollengarne, welche man aus je: 
ner Stadt des Morgenlandes zum Hans 
bei bringt. 

Peau de poule, ein feibenes Zeug, 
das wie geſtrickt ausſieht, zu Kleibern 

dient. Es wird in Frankreich, Stalien, 
Krefeld und Holland, gewebt, ift 15/16 
1 ıf4 bis 13/4 Ellen breit und 70 bis 
80 Brabanter Ellen lang. 

Pech, (Pix) fr. poix, it. pece, 
ober aud) oatrame, nennt man bas durch 
Einkochen gereinigte Harz, welches von 

ichten, Tannen und andern harzigen 

äumen gewonnen wird. Wenn bie 
Fichten, 7 oder ð Fuß ho, von oben 
niederwärts geriffen werben, und wenn 
die Rinde davon ſtreifweiſe zwei Fins 
gerbreit abgezogen wird, fo fließt ein 
Harz beraus, wovon man in ben 
Pehhütten, durch die fogenannten 
Fehler, das Pech fieden läßt. Nicht 
minder wird es auch aus alten harzigen 
Bäumen, wenn biefe abgebauen und 
übereinander gelegt worden find, durch 
das Feuer in eigenen dazu angelegten 
Hütten verfertigt, wie dies hie und da 
in Deutſchland, befonders im Thürin⸗ 
ger Walde, im Schwarzwalde zc. ges 
ſchieht, aus welchen@egenden eine große 
Menge Pe zum Handel gebracht wird. 
Das Harz oder Pech fließt aus den in 
die Rinde der Pechtannen gemachten 
@infhnitten heraus. Sobald es trok⸗ 
Ien geworben ift, wird es did! und uns 
durhfichtig. Die gemeinen Pechtannen 
geben Das Dec jährlich bei jedesmalis 
em@intreten des Saftes, nämlich vom 
peil bis in den September, Am reiches 
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lichſten aber ſind die Ernten, wenn die 
Bäume in vollem Saftſtehen. Es läßt 
fi) auch mehr oder weniger davon ein⸗ 
fammeln, je nachdem der Boden mehr 
oder weniger Eräftig ift, fo daß man im 
fetten Boden alle 14 Zage davon ſam⸗ 
meln fann, wenn nur jedesmal frifche 
Einfhnittegemadht werden. So lange 
die Bäume dauern, fann bies fortgefegt 
werden, fo daß einige aud; wenn fie über 
5 Fuß im Ducchmeffer halten, noch Pech 
im Ueberfluß geben. In heißen und tros 
denen Jahren pflegt das Pech beffer, u. 
die Erndte reichliher auszufallen, als 
in fühlen und naffen Sauren. Wenn 
man will, daß das Pech in größerer 
Menge herausfließen foll, fo nimmt 
man die Zeit im April wahr wo ber 
Saft eintrittz5 man löſet alsdann einen 
&treifen Rinde ab, nimmt fid) aber in 
Act, daß man nicht in das Holz fhneis 
de, weil das harzigte Wefen nicht aus 
dem Holze fommt. Die Rinde ſelbſt 
gibt zwar wirklich auch etwas Harz von 
fich, die größte Menge aber kommt zwi⸗ 
ſchen dem Dolze und ber Rinde hervor. 
Sobald diefes Horz aus den Poren des 
Baumes berausgetreten ift, fo gerinnt 
es, und fließt daher nit auf die Erde, 
fondern bleibt an der Wunde in Geftalt 
großer Thränen und Klumpen Eleben, 
und trocknet fo, daß man es in Säcke 
ſchütten kann. Eben dies macht auch eis 
nen großen Unterfchied zwiſchen dem 
Dec und Terpertine. Das Inftrument 
womit man das Pech abzulöfen pflegt, 
ift auf der einen Seite wie eine Art, u- 
auf der andern wie ein Hohlmeiffel ges 
formt. Wenn bie Sandleute das Pech 
in die Säcke geſchüttet haben, ſo brin⸗ 
gen ſie es nach Haus, und bereiten es 
weiter auf folgende Art. Sie ſchütten 
es in große mit Waffer angefüllte Keſ⸗ 
fel, und laffen es über mäßıgem Feuer 
zergeteh. Nachher gießen fie es in Säde 
von flarfer und Marer Leinwand, brins 
gen fie unter vie Preffe, und ziehen diefe 
nad) und nach an, wo dann bag reine von 
allem Unrath befreite Pech abfließt · 
Wenn diefed Veh hernach in Gebinde 
gegoffen worden ift, fo befommt es den 
Ramen des fetten Pehs (Poix 
grasse oder Poix de Baurgogne). 
Man formt diefe Sorten felten zu Brww 
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den, vornehmlich dann nicht, wenn es 
weit verfahren werden ſoll, weil es ſonſt 
von der geeisgfen Hitze weich und platt 
wird. Man flieht 28 auch wohl noch 
in von Lindenbaſt verfertigte Körbe ein. 
Andere wieder, 3. E. die Landleute der 
Gegend um Strasburg, laffen das Pech, 
fo wie fie es von den Pechtannen einge⸗ 
fammelt haben, mit gemeinem Terpen⸗ 
tin und etwas Terpentinöl ſchmeizen. 
Diefe Sorte ift um fo viel beffer, je 
weißgelber und trockener fie ausfällt. 
Das tiber angefüorte gilt nur von 
Dem weiflen oder vielmehr gelben Pech 
Man bringt aber auch ſchwarzes zum 
Handel, welches aus geibem Pech und 
Kienruß verfertigt, oder durch das 
Schwellen aus alten harzigten Bäumen 
mittelft des Feuers bereitet wird. 
Wenn man daß fet:e Ped in einen 
Brennkolben mit Waffer thut, fo gebt 
beim Deftilliren mit dem Waffer ein 
weſentliches Del über ; das in dem Kol: 
ben zurücdbleibende Del ift dann nicht 
meir fo fett, als vorher; es ſieht nun 
dem Geigenharz ähnlid. Das mit dem 
‘ Waffer übergegangene Del aber ift Eein 
Zerpentin : fo" dern Pech= Spiritus. 
Letzterer iſt von ganz anderer Befchaf: 
fenheit, und weit chlechter als jener. 
Da man ihn gemeiniglih für Terpen- 
tingeift zu verkaufen pflegt, fo muß 
man ſich wohl vorfeben, baß man damit 
nicht rintergangen werde : vornehmlich 
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oder zur Auflöſung gewiſſer feſten Har⸗ 
ie ſehr viel auf ein ächtes wefentliches 
erpentindl anfommt. 

In Thüringen verfahren die Lands 
leute beim Pehfammeln und Pechbereis 
ten wieder anders. Sie Iöfen oben 
von den Bäumen vier Finger breite 
Streifen Rinde fo weit ab, dab fie etwa 
noch zwei Buß von ber Erde ftehen 

bleibt. Wenn fie dies nachher von Stre⸗ 
de zußtrede wiederhohlt haben,fo kom⸗ 
men fie nicht eher wieder, als nach 2 bis 

Jahren dahin. Alsdann aber finden 
fie die Wunden mit einer Menge Harz 
ongefüllt, das fie mit einem Haken ab: 
fragen, und infegelförmige Eymer von 
Spierlingebaumrinde gejammelt nad) 
ihren Werfflätten bringen. Hier find 
Eupferne Keffel in Form abgeftumpfter 
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Kegel auf Oefen eingemauert, in deren 
Boben ſich ein Loch, eines a. did, 
befindet. Dieß paßt an eine Röhre, wels 
che mit ihrem abhängigen Theile nad 
ber ganzen Länge des Ofens gebt, und 
an deſſen hinterm Theile den Ausgang 
bat. Alle diefe Keffel werden mit Darz 
angefüllt, u. mit Deckeln feft zugedeckt. 
Die Deckel [chlagen den Dampf, der von 
dem bei einer gelinden.Hige zumSchmels 
zen gebrachten Harze aufſteigt, wies 
der zurüd, und befördern dadurd das 
Schmelzen. Das Geſchmolzene läuft 
durd) den Untertbeil der Keflel in die 
Röhre ab, und fließt von da in die uns 
tergeftellten Gefäße. Nod ehe es fteif 
werden kann, de man es in Eleıne 
Wannen ober Gefäße von Baumrinde- 
Sn foldem Buftande verkauft man es 
dann unter dem Ramen, fettesP cd. 
Wenn durch die Röhre nichts mehr abe 
läuft, fo nimmt man den auf dem Bo» 
den zurüdgebliebenen Unrath heraus, 
füllt ihn in Kaften, hebt diefe Materie 
auf, und macht Buttenſchwarz 
(Noir de fumée) daraus. 

Will man trockenes Pech vers 
fertigen, fo läßt man das fette Pech in 
andern Keffelu fo lange kochen, bis alle. 
Feuchtigkeit verdampft ift. Bei diefem 
zweiten Kochen miſcht man bisweilen 
Eſſig darunter; das Pech befommt das 
bon eine rothgelbe oder braune Farbe, 
und wird recht trodten. Dies ift das eis 
gentlihe Geigenharz, Colopho- 
nium, 

Das meifte und befte Pech Liefert 
Schweden, befonders Finnland unb 
Oftbothnien; in Nordamerika bie freis 
en Staaten, vorzüglich Neu:England, 
Nord- und Süv: Carolina, und Neu— 
york zum Handel. Schweden allein lie⸗ 
fert jährlich 15 bis 14000, in manchen 
Sauren wo.l über 20,000 Tonnen Pech 
nad) allen Gegenden unfers Welttheils, 
befonders nach Holland und Frankreich. 
Das ſchwediſche wird im Dandel mehr 
geſucht, als das amerikanifche, und ſteht 
auch höher im Preife. In Nord: Garoa 
lina ift es ein Hauptartikel unter den 
Ausfubren; es geht in großer Menge 
nad) Wenindien und andern Gegenden, 
Zu Baltimore in Maryland wird diefe 
Waare nad) Tonnen von 200 Pf. nette 
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t, und gilt 11bis 13 Shing. 
ußland ſchickt ein Anſehnliches von die⸗ 
ſem Artikel nachSpanien und Portugal. 
Holland treibt mit Pech einen ausgebrei⸗ 
teten Zwiſchen⸗ Danbelz es holt ganze 
Schiffs Ladungen von Stodholm, Wi: 
burg, Shriftianftadt, Goetheborg, zc. 
und führt die Waare wieder andern Nas 
tionen zu. Man handelt ba das Pech 
nad) Laſten, e fo und fo viel Thalern 
Bankgeld ; in Rußland nah Fäßern 
von 8 Yud; zu Hamburg nach Laſten 
von 12 Zonnen in Rurantgeld. Ham⸗ 
Per ren ee er 
ianſtädt iſchem RKron⸗Pech, (die vorzüg⸗ 
lichſte Sorte) ſo wie auch mit — 
ſchem und Stockbolmiſchem Pech. Das 
befte und reinſte Pech wird im franzöfi- 
hen Handel Galipod genanntz aus 
dieſem werben noch verſchiedene Nebens 
forten zubereitet, 3. E poix grasse, 
welches auch poix blanche de Bourgog- 
ne, weiß burgundiſches Pech beißt, if 
ein Galipod, das über dem Feuer ges 
fhmolzen, und mit Terpentindt verfegt 
wurde. Poix r&sine heißt eine andere 
Gattung Galipod, die ftärker gefotten 
it Diefe kommt aus Marancin, und 
wird in großer Menge Über Bayonne 
und Bourbeaur ausgeführt. Je trocke⸗ 
ner, weifler und reiner dieſe Waareift, 
befto höher fhägt man fie. Poixnoire 
iſt zu ſtark gefottener, eigentlich vers 
brannter Galipod, der während bes 
Eicdens mit Theer vermifcht wurde, 
In Apotheken und Material: Hands 
Hungen werben bei und geführt : 1) das 
Colophonium (Pix graeca), f.& 010s 
phonium; 2) Pixliquida, Spies 
g: Iharz, welches meiftensaus Hol⸗ 
nd kommt, wirb zu Feuerwerten, 
auch mandmal zu Zugpflaftern ger 
braudt. 5) Pix navalis, Schiffs 
pe; wovon ber gewöhnlide Ges 
brauch ſchon durch den Namen einleuchs 
tend iſt, welches aber auch in der Medi⸗ 
zin zuweilen Anwendung findet. Aus 
dem ſchwarzen Pech wird ein Delbeftil- 
lirt, das feiner balfamifchen@igenfhaf- 
ten wegen in der Medizin verbraudt 
wird. Die Einwohner von Tirol treis 
ben mit diefem Dele Handel nach vielen 
g$egenden von Europa. 
Pehlinnen, im Hannöver'ſchen 
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eine Packleinwand, von grobem Hee⸗ 
degarn gewebt. 

Pechtmals, in ber Zürkey vers 
ſchiedene Sorten Servietten. Die ſo⸗ 
genannten P ho t a8 find ganz von Sei⸗ 
de, ſehr groß, haben karmeſinrothen 
Grund, blaue Randformen und kleine 
Striche von verfhiedenen Karben ; fie 
werben den Bräuten der Griechen, Ars 
menier und Juden zur Babeceremonie 
verehrt. Die aus Cairo find von weiſ⸗ 
fem Leinen, mit feidenen Streifen und 
Aänvdern. Sie dienen zu Bart » und 
Wafttühern: Die britteßorte, Kirks 
kalems genannt, kommt von Salo⸗ 
nidi. Sie find von blauem Katun mit 
ſchmalen Streifen von farmefinrotser 
Seide. Man gebraudt fie zu Badetü⸗ 
chern. Es gibt große, mittlere und klei⸗ 
ne. Pecht mals der vierten Sorte 
find von Leinen und Baumwolle, zwar 
nur grob, finden aber ded wohlfeiten 
Preiſes wegen den häufigiten Ablag- 
Sie find faft durchgängig blau von Bars 
be, auch ohne alle Seide. Sie bienen 
ebenfalls zu Badetüchern. 

Pechurimbohne, (Faba Pechu- 
rim sive Pechurim) eine Frucht, wel⸗ 
che von. einer —— des Lorbeer⸗ 
baums berfommen ſoll, deren Naturs 
geſchichte noch viele Lücken bat. Wir ers 
halten fie aus Brafllien von dem Ep⸗ 
land Maranhao durch die Portugiefen- 
Was davon nah@uropa gebracht wird, 
iſt nicht die ganze Frucht, — blos 
der Kern, der länglicht eyförmig, dabei 
ſchwarzbraun, ziemlich glatt, ſchwer, 
auf der einen Seite ziemlich erbaben, 
auf der andern aber ausgehöhlt, oft 
mit einem länglidten Einihnitte ges 
zeichnet, und auf biefer Seite mit einem 
anderthalb Linie großen Knopfe, oder 
einer länslihten Grube veriehen ift. 
Sie ift bald länger, bald kürzer, fo daß 
ihre Länge — 15 bis 18 Pariſer⸗ 
Linien, ihre Dieted, 6 bis 7 folder Lie 
nien beträgt. Ihre inwendige Farbe ift 
fleiihfarben gelbliht, aber mit dun⸗ 
keln gefärbten Punkten, welche mit eis 
nem heller gefärbten Wefen vermifht 
find, ziemlid gemafert. Mit einem 
Meffer läßt fie ſich leicht ſchneiden ober 
ſchaben; auch läßt fie ſich mit den Zäh⸗ 
nen zermalmen. Ihe Gesuch und Ger 
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ſchmack Halten das Mittel zwiſchen dem 
Eafiafraßtolze und der Muskatnuß. 
Ohne Zweifel find zwei folche Kerne an 
ihrer hohlen Seite mit einander verei- 
nigt, und in einer gemeinfchaftlichen 
€ dhaale eingefchloffen gemefen, deren 
Natur wir aber bis jegt noch nicht ken⸗ 
nen. Es gibt auch eine unächte Pech⸗ 
urimbohne, welche die Materialiſten 
zuweilen, ſtatt der wahren, aus Ameri⸗ 
ka erhalten. Eine ſolche unächte Bohne 
iſt ungefähr noch ein halbmal ſo groß, 
als die wahre; äuſſerlich ſieht fie runz⸗ 
lich und bläſſer, inwendig aber dunkler 
gefärbt aus; ſie iſt zugleich härter, bits 
terer, aber weniger gewürzhaft, als die 
anbere. Die Heilkraft derfelben äuflert 
ſich gegen die Kolik und den Durchfall 
Yehurimeinde, (Cortex Pe- 
eburim) fol ihren Urfprung von eben 
bemfelben Baume haben, der im vorigen 
Artikel genannt ift. Sie fiebt Zimmet⸗ 
farbig aus; inwendig ift fie dunkler, 
auswendig aber weißlicht gefärbt. Man 
Hält diejenige für die befte, die nicht bis 
der und auch nicht dünner als eine Linie 
ift. Sie riecht fehr gewürzhaft, fo daß 
fie fetbft die Sewurznelken und die Mus⸗ 
katnuß darin übertrifft; in der Entfer⸗ 
nung gibt fie einen Geruch wie Ambra. 
Ihr Geſchmack ift fehr veizend, gelinde 
zufammenziehend, und etwas bitter. 
Eie verdient in hohem Grade ben Nas 
men einee vorzüglichen Gewürzes, In 
Portugal hat fie ſich gegen die Ruhr, 
gegen gewiffe Fieber, und mit Zaffia 
Ba — und Podagra berühmt 
emacht. 
? Pecten, Pectinites, f. Mufcheln. 
Pedieulus Elephantis, f. Anacars 
dien. 
Pedra de Cobra, f. Schlangenftein. 
Pedra de Poreos, f. Piedra de Porco, 
Pedro Ximenes, ein weiffer vortreffs 
licher fpanifher Wein, der in der Ger 
gend von Guadalcazar im Königreiche 
Granada gewonnen wird. Er ift in 
Bottas von 55ıfa Arroba 
Si n6, f» Pequins. 
elade, im franzöſiſchen Handel 
die Wolle, welche nicht abgeſchoren, ſon⸗ 
dern von den Häuten mit Kalk abgebeigt 
worden ift. Sie ift viel ſchlechter, als 
die andere, und deswegen ben Strumpf⸗ 
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Pelams, Pelangs, eigentlich Pelings, 
find feidene glatte atlasartige oftindis 
ſche Zeuge, welche die Kolläntifhe Kom⸗ 
pagnie aus Oflindien zum Verkauf 
bringt. Man bolt fie aus China, und 
führt eine ziemliche Menge wieder nach 
Japan aus. Die Stücke dalten 40 Gos 
bidos in ber Länge, und find 1 afı6 in 
ber Breite. Das&tüd gilt bei den Vers 
fäufern 17 bis 18 hollaͤndiſche Gulden. 

Pelecinus, f. Beiltraut. 

Pelle d’Abbachi, im italienifchen 
Handel das Pergament. 

Peliffes, im franzäfifhen Hans 
del allerhand Unterfutter von Velzwerk 
unter Schlafröde, Kleider, Kamifbs 
ler , u. drgl. 

Pelo (nero), beim - Seibehandel „ 
bie fehöte&orte der zubereiteten Seide, 
die wir in Deutſchland Pelſe ide nens 
nen. Sie dient zum Verweben unter 
halbleinene, halbſeidene Waaren, und 
iſt etwas wohlfeiler als ordinaire O r⸗ 
ſopſeide. Pelo d'Oro, pelo d'ar- 
gento, iſt gelbe und weiſſe Epinnfeide, 
bie dritte Sorte ber zubereiteten Seide, 
unb ber ordinairen Orfoglio im 
Preife glei. Sie wird in den Treffens 
Babriken verarbeitet. Contrapelo 
ift links gedreht, und dient zu goldes 
nen und filbernen Spitzen. Der nume⸗ 
zirte Buchſtabe S dient zur Unterfcheis 
bung ber verfchiedenen Sorten. ı/s ift 
die gröbfte, 7/5 die feinfte Sorte, Pe- 
lo friso, die fünfte Sorte der zubereiten 
ten Seide, ift ganz locker dublirt. Auch 
bicfe dient zu reichen wre ihre 
Sorten werben durd die Buchſtaben 
C. D. E. unterfdieden. 

Pelotage, heißt die dritte Sorte 
der Vicunnawolle, welche aus dem ſpa⸗ 
niſchen Amerika zum Handel kommt. 
In Frankreich bedeutet es die geringſte 
Sorte dieſer Waare 

Pelote; ein Beiname ber rohen 
und unzugeridhteten Seide, die Meſ⸗ 
fina liefert. 

Pelſeide, f. Seide. 

Peltres, eine Art Segeltücher um 
Vitre in Bretagne, die 31 franzöfifce 
Zoll breit find. 7 

Pelure d’oiguon, f. Wein. 
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Pelzfutter, in Schwaben und 
einigen andern Gegenden Deutichlands, 
ter wollene Frieß. 

Pelzſammet, nennt man einen 
Eammet mit längeren Haaren, als der 
gewöhnliche. Wan nat davon glatten, 
gemufterten und ’geblümten. 

Pelzwaaren, Pelzwerk, Pels 
terey, Rauchwerk, fr- la pelleterie, 
fourrure. Dierunter verfteut man allers 
ley Thierfelle die von den Kürfchnern, 
Baretmadhern , wie man fie in Ober: 
fachfen, oder Buntfuttern, wie man fie 
in NRiederdeutfchland nennt, gar ges 
macht und zugerichtet werden, und fo 
zu Muffen, Mützen, Unterfutter und 
allertand Kleidungsftüden, Bebrämuns 
gen, Ausſchlägen, u. f. m. angewandt 
werben können. Obgleich alle Welts 
theile Waaren zu dem Pelzlandel here 
geben, fo thut ed body vorzüglich der 
nördliche Theil von Afien und Amerika, 
daher auch der Haupthandel mit diefen 
Waaren in den ruffifchen und fanadis 
ſchen Handel eingetheilt wird. Der 
Hauptmarkt des fibirifhen Pelzhan ⸗ 
dels iſt zu Orenburg und Archangel. 
Bon dieſen beiden Plaͤtzen geht die Aus⸗ 
fuhr nad) Kjachta und Zurudaitu an 
der Grenze von China zum chinefifchen 
Handel ; nad) Taganrok am afofifchen 
Meere zum türkiſchenz nad Aſtrachan 
zum perfiichen , und nach St. Peters: 
burg und Moskowa zum europäifchen 
Handel. : . 

Nach Drenburg bringen die Bulgas 
zen Biber und Ötterfelle zum Ums 
tauſch gegen ihre Bedürfniſſe hin; die 
Kirgifen viel gemeine Pelzwerk, als 
Eteppenwölfe, Steppenfüchfe, Eleine 
Füchſe, wilde Kagen, und eine Menge 
iheils noch ungeborner Lämmerfelle, 
die oft noch ſchöner als die falmudifchen 
auszufallen pflegen, und auch bie größte 
‚Zahl im Pelzbandel diefer Art ausge⸗ 
ben. Das haupt ſächlichſte Pelzwerk aber, 
welches da von allen in Karavanen 
anlangenden aſiatiſchen Handelsleuten 
umgetauſcht wird, ſind graue und 
fhwarze feingekräuſelte buchariſche 
Lammerfelle, feine getiegerte Katzen⸗ 
felle und Tiegerfelle. 

Nãchſt Orenburg iſt ein Hauptmarkt 
für den Pelzhandel die Stadt Irbit. 
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Seit bet ruffifch: Faiferlichen Ukaſe vom 
vom Jahr 1753, durch welchebie ianern 
Zölle abgeichafft wurden, hat fid dieler 
Ort zu einer beträchtlichen Handelsſtadt 
empor geſchwungen. Man bringt dahin 
aus den weitentlegendften Landſchaften 
Sibiriens Marder, Zobel, Hermeline, 
Grauwerk, Steinfühfe, Wölfe, Küche 
fe, Fiſchottern, Vielfrabe, Biber⸗ Elents 
und Rennthierfelle. Mit eben ſolchen 
Waaren finden ſich auch die moguliſchen 
Völker und die Einwohner von Beres⸗ 
zow ein. Die orenburgiſche kinie ver⸗ 
foryt dieſen Markt, auſſer andern Waa⸗ 
ren, mit Schaaf⸗- und Lämmerfellen, 
mit Zulupen ober Delzichtafröcden. Ans 
dere angefebene Raudh..ändler führen 
ihre Waaren aus Sibiriens Landihafe 
ten nach Kjachta , oder auch unmittels 
bar nah Mos kowa. 

Auch zu Mangafea in Sibirien felbft 
ift ein ftarker Markt für ben Pelzhan⸗ 
del. Alle Völker, die den ganzen Winter 
an der Rifchnaja Zungudfa, und in der 
untern Gegend bed Ienifei, nämlid an 
dem Kureika, Chantaika, Dudina, und 
mehrere andern Bächen und Flüſſen, 
ferner an dem Chatatanga, u. weſtlich 
an dem Tas und Ob und den da hinein 
fallenden Gewäſſern ausgehen, kommen 
dahin, um ihre Pelzwerk mit Vortheil 
im Großen abzufegen. Die meiften Are 
tikel, die fie dahin bringen, find Zobel, 
weiffe und blaue Füchſe, junge Füchſe, 
weiſſe Wölfe, Bärenfelle, infonderbeit 
weiffe Bären oder Seebären, junge Bär 


renfelle, Bielfraße, gemeine, auch zus 


weilen ſchwarze und graue Füchſe · 
Bärenfelle nennt der ruffifheNauche 
händler Medwiedie ; junge Bärenfelle, 
Nischnaja Tungaska; Biberfelle, Bo- 
bry, Konolken, auch Kujaszken; bie 
ruſſiſchen großen Biber, Bejelomesz- 
dryez; die fleinen diefer Art, Jearzi 
u. Koptscherye; junge Biber, Kosch- 
loki; Bifamragen, Wychucholiz 
Dachſe, Barssukiz; Eichhörner, Bjel- 
ka; das bunfelgroße Grauwerf, £ 
menaja; das bunfle fleine, Nisna- 
godskiz ftreifiged Graumwerk, Bw 
runduk, oder Burundiki; Fifchote 


. tern, Wydra und Borischne; Gees 


ottern, Bobry morskis 5 alte Seeot⸗ 
tern, Matki bobrow ; mittlere bergleie 


. 
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chen, Koschloki, Füchſe, Tasizi; 
Steinfüchſe, Pesez oder Peszi; junge 
von biefer Art, Norniki; Kreuzfü 
e, ee es 3 
eife Stein e, peski; 
Ling sfüchfe, "WVeschejaeki; Steppens 
füchfe, Stepnie Lisizi ; Kirgiſiſche der⸗ 
teihen, Karajankiz fleine Steppen⸗ 
üchfe, Korsaki; Eisfüchſe, Peszi; 
Samſter, Tsebernoi; Hafen, graue, 
Russaki 5 Hermeline, Gorno:tai ; Lim» 
merfelle, Merlaschki; Luchsfelle, Rys- 
sy; Luchskatzen, Baor; Marder, Ku- 
niza; Murmeltbiere, Surki, ober 
Tarbagany; Zieger = Iltis, Pere- 
wostschik ; %ielftaß, Rosomaki; 
Mafferwiefel, Norki ; Wiefel, Las- 
ki; feuergelbe Wiefel, Kulonkiz 
©teinfagen, wilde, Manul; Wölfe, 
Wilki; 3obel, Soboli ; Biefelmäufe, 
usliki. o 
z Bären find faft in allen nördlichen 
eändern anzutreffen, wo Walbungen 
fih befinden. Die fhwarzen Bären bes 
finden ſich in den mitternächtlichen Ge⸗ 
enden des bereszomfchen Gebiets ; die 
weiffen hingegen an den Seeküſten des 
Dceand, noch häufiger aber auf ben 
Aufferften Candfpigen gegen Norden, 
auf den Eisfeldern des Oceans. Die 
Geebären, die man an dem Ienifei 
fängt, übertreffen alle diejenigen, wel> 
he von andern Orten herfommen, an 
Größe um ein merfliches ; deswegen 
ftehen fieaud) im Preife allemal höher, 
als diejenigen, welche vom Ob und von 
der Lena beriommen. Zu Ufa im Bafch- 
ririſchen machen die amural Häufig vors 
bandenen Bären einen wichtigen Hans 
delsartifel aus. Die zuffifchen Bärens 
felle find ſchwarz und braun, grau und 


weiß ber ſind größtentheils in den 
nördlichften Flüſſen des bereszowiſchen 
Gebietes anzutreffen. Die ſchwar⸗ 

en ſind die vorzüglichſten. Diejenigen 

eile, die von fetten Thieren kommen, 
find beſſer und theurer, als die von 
magern. Die meiften find braun ober 

au von Farbe. Die Haare müfs 
En von rechtswegen fein lang, babei 
a kan unterſcheidet ſie in ſirani⸗ 
he, obtiſche und tſchulymiſche, und 


und die Felle recht geſchmeidig 


/ 
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biefe wieber in große, mittlere und klele 


ne. Man handelt fie Stückweiſe, bie 
Bäuche Sackweiſe. 

Biſamratze, Bifamratte, Muskus⸗ 
ratze (Sorex mosohatus) iſt ein Waſ⸗ 
ſerthier, das in Rußland in allen Seen 
längs der Wolga anzutreffen iſt. Sein 
Fell beſtehet aus einer feinen weichen 
Wolle, die an Glanz und Zartheit der 
Biberwolle nichts nachgibt, ob fie gleich 
kürzer iſt. Dieſe Felle werden nur zum 
Verbrämen gemeiner Pelzkleider, und 
zur Verfertigung der Hutfilze ge 
braucht. — Das Fell der Dachſe wirh 
in Rußland nur wenig geachtet. 

Gichhörner, ſonſt Srauwerk genannt, 
ift ven mit Rußland verfehrenden Pelze 
händlern unter dem Namen Sama 
befannt, Das Eichhorn ift ein Waldes 
thier, wovon es in Eibirien verfchies 
deneArten gibt ; hierunter find die afch⸗ 
grauen die zahlreihften. In Baſchkiri⸗ 
en und andern dafigen waldigten@egens 
ben gibt es ihrer in Menge. Man hält 
die im famarifchen und ftawropolfdhen 
Diſtrikte für die beften. Im der ifettis 
fhen Provinz heißen bie beſten Jlekki⸗ 
fe; fie fommen aber ven FJeakutias 
fhennihtbei. Im Krasnojars kiſchen 
find fie fehr mittelmäßig. 

Man theilt das ſibiriſche Grauwerk 
in dunkles großes, dunkles Eleines, hel⸗ 
les Iletstifhes u. Seriaska— 
ja, weldes groß und wollreich iftz (dies 
ſes berühmte Grauwerk fällt laͤngs dem 
Iſet bis an feinen Ausflug in den Tos 
bel) in ganz weiffes, Samarka ; in ges 
ftreiftes, weldyes in der Kuſchwinskaja 
Sloboda in Sibiren fehr bäufig iſt; in 
fliegende Eihhörner, (Scinrus volans) 
zuffifdh Lietaga, fo genannt wegen bee 
Bleifhhaut, die diefe Thiere zwifchen 
den Vorders und Hinterbeinen, wie bie 
Bledermäufe, am ſich haben; bdiefe find 
von den uralifchen Scheidegebirgen an 
durch das ganze nordöftliche Afien ober 
@ibirien, da wo es Birken: Fichten u. 
drgl. Waldung gıbt, fehr gemein. Ihre 
Barbe ift weißgrau. 

Die Marttpläge für diefen Artikel 
find Archangel, St. Petersburg, Kjach⸗ 
ta, Zurudaitu und Taganrok. Bor eis 
nigen Jahren haben bie Preife geſtan⸗ 
den, in Archangel: 


— 


De 


Slbiriſche lichte Sorte, das Taus 
Bm x . 95 bis 100 Rubel. 
Messen . „ » . 50 
In St. Peteröburg : 
Gibirifche Ihwarze, große Sorte, 
mit Shwänen „ .. . 1 
Dergi. ohne Schwänze . . „ 120 
— — von den beften, der Sad ' 
oder das Hundert . 
zingere Sorte 1 
un wm du € . 08 2080 4: 2 
Shwarzes Feines Grauwerk, das 
Zaufend.- - oo. 0. 
Riüdenftüde, befle Sorte, be 
Sad oder das Hundert . MR. 13 
— — geringere Sorte 11 
Bauhftüde . » 0... Bıfa 
Helles illetSkifches , und Serias⸗ 
faja, groß und wollicht, bas 


— — 


Fund m ® e 


Zaufend - . * 2 “ — 80 
Dergl. befte Sorte, das Hundert 9 
— — geringe dit . » » x 


— — Baudhftüäde - -. .» . 
und 20 Kopeken. 
Kargapolſches, helles Grauwerk, 
bad Tauſend.. 
Dergl. beſte Rückenſtücke, das 
Hundert ” 6 e . . ® . 
— — geringe Sorte . - » 
Ehwarz Pumfe, von ganz klei⸗ 
nen Rüden, die beften . . 
— — — bie geringften . . 
Graue Kopfſtücke, befte Sorte, 
das Hundert . 08 000. d 
* Kopfſtücke, geringſte Sor⸗ 
(4 E “ ..“ * - - . 
Fliegende Eichhörner, Rüden . 
äud)e 0.20.0009 
Bon Fiſchottern, Lutra, ruſſiſch 
Vydra ımd Boriſchne werden 
die kamſchatkiſchen Seeottern, ober ſo⸗ 
gmannten Geebiber, am hödhften geachs 
tet. Dan fängt fie am täufigften auf 
den aleutiſchen und rg hang Man 
hält diejenigen für die beften, die ein 
dihtes und langes Haar von ſchwaͤrzli⸗ 
ber und glän zender Farbe haben. Auch 
in Baſchkirien werden viele Fiſchottern 
e en; nicht weniger jenfeits des 
enifei in ben Gebirgsflüſſen, und den 
Vewäſſern der nördlichen Gegenden im 
bereszowſchen Gebiet. Die elle find bei 
den Chineſern ſehr beliebt. Der Artikel 
rd auf den orenburgifchen und troiz⸗ 


BNB OO SS OS 8 


— — — 


Vel 


Eichen Jahrmärkten an die Afiaten vers 
handelt. 
In Orenburg gelten : 
Die Felle von großem Schlage, bas 
Stüt . . . . 1 Rub.50 Kop. 
— — Mittelforte. 1 — 20 — 
keine »- . 
In &t. Petersburg : 
Kamſchatkiſche, befte Sorte, 2 
Arſchin lang und Lıfz Ars 


197 


— — — — N — iz 


Ihins breit = . „ „ 150 Rub. 
— — mittelmäßige . . 50 — 
— — goerinfe . .25 — 


Bon Füchſen ruſſiſch Lufizi, find 
bie ſchwarzen in Sibirien in ben Gegen» 
ben zwiſchen den Flüſſen Lena, Indie 
girst und Kolyma anzutreffen, bie bes 
ften aber in der irkutzkiſchen Statthals 
terſchaft. Dieje werben dem Hofe übers 
laffen, und kommen nicht zum Handel, 
Die von den Buchsinfeln find ſchon ges 
zinger; bie Paare find hart wie Wolls 
haare. (Eine minder feine Sorte ift 
ſchwarz, oder mit eiögrauen und ans 
bern Haarjpigen auf dunklem Grunde 
Eſchernoburye) verfehen. Die 
Kirgifen bringen diefelben nad Orens 
burg und Zroizfaja zu Markte. Die 
ruſſiſchen Raudhändler handeln damit 
nad) Polen, der Ukraine und den türkis 
ſchen Staaten. 

Stein⸗ ober Eisfüchfe liefern nicht‘ 
nur Sibirien, fondern aud) die archans 

elſche Statthalterſchaft, befonders die 
olaifhen und puſtoszeriſchen Kreiſe und 
Nowaja Szemlja, fehr häufig. Sie 
werden in weifle und blaue unterſchie⸗ 
den. Die jungenSteinfüchſe bekommen, 
ſobald fie aus ihren Höhlen herauszuge⸗ 
ben anfangen, ben Ramen Norniki. 
Sind fie 4 Monate alt, fo werben fie 
ſchon weiß, ausgenommen am Rüden, 
der grau ift, und dem an den Schultern 
anliegenden Theile, wo ſich ebenfalls ein 

zauer Streifen befindet, der den gleiche 
arbigen Rüdenftreifen durchkreuzt. 
Auch bei den blauen Füchſen findet ſich 
dieſe Eigenſchaft in der Eintheilung ihe 
rer Pelzforten, weil bei ihnen bie übrie 
gen Theile blau werden, der Nüden 
aber, und der Theil über den Schultens 
blättern, nod grau bleibt. Gegen En⸗ 
de des Oktobers werden die Steinfühfe 
ſchon einfärbig, ihr Haar hat aber nicht 
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die gehörige Ränge und Weiche; deswe⸗ 
gen nennt man ſie Steinfüchſe, oder ſol⸗ 
ehe, die noch nicht zu ihrer Reife gelangt 

nd. Im Dezember um Nikolaitage 
befommen die Steinfüchfe ihr vorzüg⸗ 
Yich langes Pelzhaar, und heißen forts 
pin Pefzi oder Roslopesct, ers 
wachfene Stein füchſe. Im Mai des fols 
genden Frühjahr paaren fie fi mies 
der , und heißen alsdann W efche jäs 
di, oder Frühlingsfüchfe, und fo weis 


ter. 
In den nörblidgen walblofen Wilds 
niffen gegen den Ocean findet man fie 
am täufigften, auch nod) in ziemlicher 
Menge in den von Bereszow nördlich 
entlegenen Gegenden. Die Peſzi, 
weiche man an dem Jeniſei fängt, Übers 
treffen die aus andern Ländern an Grös 
Se, und gelten barum mehr. 
Steppenfüchſe, Stepnie Eifizi, 
unterfcheidet man in kirgiſche, Karas 
iantt und Heine Korjaki. Erftere 
haben faft die Farbe der Wölfe, und fals 
Yen in der kalmudifchen Steppes letz⸗ 
tere find Elein, und von befonderer Art; 
fie haben in den bergigten Gegenden der 
Steppe ihren Aufenthalt. Sie find klei: 
ner, als gewörnliche Füchſe, und baben 
ein graues Haar ohne Blanz. Die Preis 
fe find in dem Artikel Fuchs angezeigt 


worden⸗ 

Hamſter, ruſſiſch Aſchernoi, 
auch Karbyſch, iſt in allen ſuͤdlichen 
Steppen Rußlands anzutreffen; in den 
Städten umSimbirſch wird der ſchwar⸗ 
ze Hamfternod häufiger, ats der bunts 
farbige gefangen. Da find auch dieneue 
und "höne Art Hamftermäufe, (Mus 
arenarius) und ebenfalls eine neue Art 
buntgefledter Hamftermäufe, (Mus 
sungorus) zu Haufe. 

Kon den grauen ruffifhen Haafen 
trifft man die meiften in den ifettifchen 
und ſtawropoliſchen Provinzen an. In 
ihrem eigenen Artikel ift das Mehrere 
hiervon zu lefen. 
< Bon Dermelinen werben bie beften in 
Der Eafanifhen Statthalterihaft ger 
Fangen. Die größten und beften Felle 
find die ifettifchen. In den nördlichiten 
waldigten Gegenden am Dcean, Im bes 
res zowſchen Gebiet, und in den Steps 
- Yen nördlich von Krasnojarsk, ſo wie 


Pel 


gegen den Abakan, werben fie in großer 
Menge angetroffen. 

Iltiefelle, fallen in Sibirien weit 
chöner von Haaren und Farbe, auch 
weiſſer und zierlicher, als im übrigen 
Rußland. 

Die Preiſe ſind zu Kjachta: Gemeine 


Sorte, das Stück 11 bis 15 Kop. 
Der Sack [ - 0} U} 6— 15 Rub, 
Schwänze, a8 St. 23— 5Kop. 


In Burudaitu: , 
Lenifche, das Stüt. . „. 12 Kop. 

VonKaninchen liefert St. Petersburg 
eine [hwarze, weiffe und graue Sorte. 

Lämmerfelle, Baranten, heißen ruf: 
fifh Merlafhki. Die Wolle der ats 
ten Schaafe taugt nicht zu Pelzwerf. 
Die von den Jährlingen und Yämmern 
und en ift unversleihlid; die Haare 

nd fauber, dei einigen flammigt und 
glänzend. Im Winter ift die Stadt Sa⸗ 
mara ım Orenburgiſchen der Sammels 
plag ber kaſimowiſchen tartariſchen Han. 
delsleute welche mit den am Ural von 
den Kirigiſen u. Kalmucken eingetauſch⸗ 
ten Lämmerfellen ſich hieher begeben, 
dieſe Felle fort:ren, hernach gerben, die 
Pelze und Tulupen zuſammen nähen 
laffen, und fie endlich nad Moskowa u. 
anberwärts hin verfauren. Der größte 
heil der feinen Lämmerpelze melde 
in Rußland gehandelt werben, fommen 
von bort her , ſowie daſelbſt auch die 
Pfoten der Lämmer von den falmudis 
ſchen Weibern, denen man fie mit zur 
Bezahlung anrechnet, erft in Riemen 
oder Streifen, und hernach in ganze Pels 
ze sufammengefegt werden. 

Luchs, Tigerwolf, beißt ruffifch 
Ryſſy. Er befindet fih in Rußland 
vornehmlich in den waldigten nördlich⸗ 
ften Gegenden am Dcean, befonders im 
beres zowſchen Geviet. Man erlegt auch 
viele im Ufimifchen. 

Luchskatzen, Baor, ift eine Tigers 
art, wie ein Luchs oder wie eine große 
Kape geftaltet, bat gelblichte Haare 
mit Flecken. Es gibt davon viele um 
den See Aral, und am Fluße Syr Das 
ria inKußiand. Jin Handel unterfcheis ' 
det man dies Pelzwerk in fibirifche 
ſchwarze Genotten, in weifle,gra e und 

elbe, und in getiegerte Manul und 

u lan. 
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„Die Drelfe find in Drang > 
Bon den großen, das St. 18Rub. 
Ze —⸗ miıttlern ...:2 » 8 — 
— — fleinn. - . . — 

Zu Petersburg gilt das Tauſend der 
grauen, gelben oder bunten, 59 Rubel. 
Der Ihwarzen wegen ſchlage man den 
Artikel Genette nah. — Bon dem 
Marder, Kuniza, ift unter einem 
eigenen Artikel das Weſentliche anges 
führt worden. 

Murmeltbiir, (Mus alpinus) ruſ⸗ 
fihbSurfi oder Tarbagany, ift 
in Rußland im kaſaniſchen Bouvernes 
ment, fo wie aud an ver Wolga und 
dem Donfluß in Menge vorhanden, und 
da an Größe und Karbe verfchieden. Die 


allergemeinften find die braungelben, ſ 


feltener die ſchwarzen, am feltenften die 
weiflen. Ihr Zen gibt ein ziemliches 
Pelzwerk ab, welches, ſchwarz gefärbt, 
das Stüd auf der&telle zu 6oder d Kos 
pelen verkauft wird, 

Bon Zigerfellen gibt es verfchiebene 
Arten. Eigentlihe Zigerfelle find ganz 
falb mit fhwärzlichen Streifen, u. vom 
Rüden nad) dem Bauche herab geftreift. 
Pardelfelle find auf dem Rüden falb, 
am Baud) und an ven Füßen weiß, und 
überall mıt Eleinen runden Flecken bes 
ſtreut Tanterfelle find mausfahl, mit 
großen ſchwarzen Flecken. Die Heimath 
dieſer Thiere iſt Aſien und Afrika. Die 
Felle werden von aſiatiſchen Handels⸗ 
leuten nach Orenburg zu Markte ge⸗ 
bracht · Die perſiſchen ſind kleiner, als 
bie oſtindiſchen. 

Tigeriltis, ruſſiſch Peregusna, 
Perewjäska, im Pelzhandel ges 
meinhin Perewoſtſchik, iſt ein 
Steppenthier, welches durch ganz Klein⸗ 
Beuilen und Polen angetroffen wird. 
Es \at das Ausſehen und die Lebensart 
der Iltiffe. Die Paut ift jchön bunt ges 

t. 


— „Roſomaki, iſſt ein 
Waldthier, etwas größer, als einFuchs. 
Man fängt dieſe Thiere in Sibirien, u. 
im Lande der Baſchkiren, dba wo es wals 
digeift ‚ aber nicht fehr häufig. In den 
Rördiichften Wildniffen gegen den Ocean 
find ſie amzahlreichften, jo wie auhim 
Krasnojardfifchen ; von biefer legtern 
Art gelten die ganz ſchwarzen bis auf 4 


De 


Rubel. In Orenburg alle das Stüdt 
bis 11/2 Rubel. In Kjachta, 3bisq 
a Pfoten das Paar 25 vis 50 Kos 
peien, 

Wofferwiefel, (Lutreola), ruſſiſch 
Norka, ift ein Eleines Wafferthier, 
von der Größe eines Marders, aber läns 
ger und ſchöner von Haarenz das Fell 
iſt nur ein wenig geringer, ale das vom 
Zobel. Der gewöhnliche Preis zu Orens 
burg ift 13 Kopeken. 

Waflerratten, werben in braune und 
Ihwarze unterſchieden, und zu Kjachta 
— Der Sad dieſer Felle gilt 4 

is 10 Hubel. — Bon Wiefeln einer 
Gattung Eleiner Hermeline, fehe man 
- Mehrere unter dem Artikel Wies 
e 
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Eben ſo von wilden Katzen, 
Steinkatzen, Wölfen, 30beln, 
und Biefelmäufen. 

Je ſchöner und feinervon Haaren bie 
Belle jeder Sorte ausfallen, defto theus 
zer werben fie bezahlt. Indeſſen ift ges 
wiß, daß aud) oft gewöhnlicher Marder 
für ächten Zobel, und manches ſchlechte 
Zobelfell, das durch künſtlichen Anſtrich 
veredelt worden iſt, für ein feines auss 
gebracht wird. Ueberhaupt muß man 
den Ruſſen den Ruhm laffen, daß fie 
ausgelernte Meifter im Sortiren und 
Zurichten der Velzwaaren, und im Färs 
ben des Rauchwerks find.. Sie verftehen 
biefe Arbeit jo gut, daß fie im Stande 
find, fogar Kenner hintere Licht zu füh⸗ 
zen. Die Leute machen aus einerlei Art 
Bell unterihiedliche Gattungen Pelze. 
So verfertigen fie 3. E. aus dem ſchma⸗ 
len jehr dunkelnStreifen über dem Rüs 
den der Eichhörner einen befonbern 
Pelz, einen ahdern aus den Seitenftifs 
den, und wieder einem befonbern aus 
lauter Bauchſtücken. Und fo machen fie 
es auch mit den Bellen anderer Thiere. 

Ein für Rußland fehr vortheilhafter 
Umftand ift unftveitig diefer, daß einige 
von feinen ein heimiſchen Thierarten ins 
Winter ihre Farbe verändern. Dieß ift 
befonders der Fall bei den Haaſen und 
Eichhbrnern · Jene werden im Winter 
ganz weiß, diefe aber grau, in Sibirien 
ganz dunkelgrau, faft ins Schwärzlide 
fallend, aber im Übrigen Rußland wer⸗ 
den fie Hellgrau. Indeſſen gilt dad nun 
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von ben gewöhnlichen euffifchen Haafen, 
dieim Lande Saizi genannt werben 5 
diejenigen aber, welhe Ruffüc heis 
en, und grau find, behalten ihre Karbe 
unverändert. Diefe Veränderung bei 
manchenXrten ift die Folge des Klima's. 
Sie Thiere, welche weniger ſtark find,der 
Kälte zu widerſteben, müſſen bei recht 
Hrenger Kälte, wenn ihre erſten dun⸗ 
Eeln Haare abfallen, nothwendig weifles 
ve Selle erhalten. 

Alle die verfhiebenen Sorten ruſſi⸗ 
ſcher Pelzwaaren werden entweber 
Stücdmweife, wie das gewöhnlich ber 
Kalt bei der feineren Art zu feyn pflegt, 
oder in ganzen Pelzen, oder nad) Decher, 
Hundert, nad) großen oder kleinen Sä⸗ 
ten, oder auch, wie z. E. die Genotten, 
Febe⸗ und Grauwerk, u. drgl. nad) tau · 
ſend Stück gt Der Decher ents 
hält 40 Stüd. Der Sad Hermelinfels 
Ye 160 &tüd. Der Sack ſibiriſches Grau⸗ 
werk, 100 Stück. Der Sack kargopol⸗ 
{che Fehrücken, 160 Stüd, u. ſ. w. 

’ Bon mandyen®attungen hat man ro⸗ 
be, von andern zugerichtete Selle; von 
andern wieder beides zugleich. 

Archangel und Petersburg verſchicken 
alle Sabre eine auſſerordentliche Men» 
ge Pelzwaaren in alle Gegenden ber 
Felt. Archangel führt Hermelinfelle 
u. Haaſen — Haaſen⸗Grau⸗ 
werk, weiſſe Fuchs Schwanen⸗ Hermes 
lin⸗ Katzen· und dergleichen Felle mehr, 
nah Hamburg; Haaſenfelle, Graus 
wert, Fehſchweife, Schwanen⸗ weiſſe 

6, zotbe Fuchs⸗ und Hermelinfelle 
nad) London aus. 

Petersburg liefert erſtaunlich viel 
Peizwerk zum Handel, infonderheit 
— nach Lübeck, Amſterdam, 

emark, Oſtende u. Frankreich Her⸗ 
melinfelle nach Lübeck, Holland u. Eng⸗ 
land; Grauwerk nad) Lübeck, England, 
Spanien, Holland u. f.m.; Schaaf: 
und Lämmerfelle nady Stettin, Lübed,, 
Frankreich; Fuchsfelle nah Lübeck, 
Dftende und Schweden. 


160 


Zaurien, die ehmalige Krimm, treibt ſt 


einen lebhaften Handel mitPelzwaaren, 
die eö felbft hervorbringt, u. aufferdem 
noch mit foldhen, die aus Rußland und 
Holen dahin fommen, und hernach weis 
tes verfahsen werden. Die innländis 
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(den beftehen in achterlei Gattungen ; 
nämlih in Tilki oder Kühlen, Kurs 
d i oder Wölfen, @wedjen oder Eich⸗ 
hörnchen, Zamhan oder Haaſen, 
Kedi ober Kagen, Bourfoud oder 
Dachſen, Kouzi oder Lämmerfellen, 
und Koujoun ober Schaaffellen. 

Die krimmiſchenFüchſe find geringer, 
als die polnifhen und ruſſiſchen, doch 
finden fih darunter zumeilen aud) ſehr 
fhöne. Die Erimmifchen Bauern und 
Rogaitartaren fangen diefe Thiere mit 
Fallen, oder fchieflen fie mit Feuerröh⸗ 
zen und Bogen, und bringen die Häute 
unzugerichtet zu Martte. Kaffa und 
Prikopi find die Dexter, wo dieſer Ar⸗ 
titel am bäuflgften zu haben ift. Die 
Pelzhändler in diefen Städten kaufen 
die rohen Häute ein, laffen fie gehörig 
zurichten, theilen das Fell in viele Stüs 
de, und machen daraus jechserlei Sor⸗ 
ten Rauchwerk. 

Bogaz, iit derjenige Theil vom 
Halfe, welcher zuffusfchlägen und Bors 
dirungen angewandt wırd. Diilgas 
wa, ift dasjenige , maß tiefer unter 
bem Halfe abgenommen worben ift; 
diefe Sorte wird ſehr hoch geſchätzt. 
Naft, beibe der Theil, welcher aus ' 
der Seite und von dem Bauche geſchnit⸗ 
ten wird. Diefer dient zum Iunern der 
Pelze: Sirt, nimmt man von dem 
Rücken; dieſe ift eine geringere und 
wohlfeilere Sorte. Tilki⸗pat⸗ 
fhaffi und KRaffaffi, find bie 
Theile vom Kopf und von ben Füßen. 

Die roben ganzen und nod) nicht zus 
gerichteten Kuchinäute gelten, nach ih⸗ 
rer Qualität, 30 Para bis auf 2 Pias 
fter. Die Bogaz werben gemeinigs 
lih in Stüden, einer Spanne lang, 
und 3/4 Spanne breit, zu 30 bis 40 
Para ba? Paar gehandelt. Man jegt 
daraus Futtir zu ganzen Pelzen zus 
fammen, und verkauft fie, nach ihrer 
mehr oder. mindern Vollkommenheit, 
tieuer oder wonlfeil. Es gibt ihrer 
von 60 bis auf 200 krimmiſche Pias 


er. 

Dijilgawa, wird Stüd » unb 
Zafelweife gehandelt. Der ganze Pelz 
gilt von 50 bis auf 500 Piafter Nafe 
bandelt man in Zafeln. Diefe Sorte 
gilt, nach ihres Schönheit, 16 bis 
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200 Piafter der Pelz. Sirt, ift nur 
emeiner Art; diefe bezahlt man zu 
Obis 20 Piafter. Patfhaffi, gilt 

10, und Kaffaffigar nur 6bis 8 

Piaſter. 


Die Schweife von ben Füchſen wers Huf 


den hier blos zum Auspolftern ber Rus 
hekiſſen und Bertmatragen verbraucht. 
Bon den Fuchsfellen gebt von hieraus 
eine Menge nad) Kouftantinepet, Rize 
und andern Plätzen in Natolien. 
Wolfsfelle, werben in dieſem Lande 
gleihfalls roh zu Markte gebracht. Sie 


gelten 1 bis 2 Piafler, je nachdem fie , 


mehr oder weniger fchön ausfeben. Rur 
bie Winterfelle find zum Pelzfutter 
tauglih. Im Sommer verliert das 
hier feine Haare, und der Pelz wird 
kahl und unanfehnlid. Man bringt 
wohl auch zu Sommerszeit ſolche Felle 
uMarfte,. allein fie haben dann: nur 
ehr geringe Preife, gemeiniglich nicht 
über 10 bis 15 Para. Zu einem völlis 
n Pelze werden 12 Stüd Felle ers 
a; man nimmt nämlich von jes 
dem den Rüden, ben Kopf und die Xüs 
Se ab, und braucht diefes alles wieder 
zu geringerm Futterwerk. 
DieGuendjens in derKrimm find 
faſt durchgehends von derGattung, wel⸗ 
DOrta:-Guendjen heißt. Man 
fängt fie auf der Halbinfel ; der größte 
Zeil kommt von Prekop und Ocjakow. 
Man treibt diefe Thiere damit aus ih⸗ 
zen Höhlen und Löchern, daß man Waf⸗ 
fer fo lange hinein laufen läßt, bis fie 
gezwungen find, herauszulommen. Ihe 
ze Belle find von verfhhiedener Gattung. 
Ein volltommener Pelz ift gemeiniglich 
ans 60 Stück Bellen zufammengefegt, 
und kojtet 3 bis 12 Piafter. Auch diefe 
Shiere werden nur im Winter gejagt; 
im Sommer taugen ihre Felle nicht. 
Die ſchönen ſchwarzen Guendjen 
felle liefern Rußland und Polen. 
Der Abſatz von Haafenfellen in Ruß⸗ 
land ift aufferordentlich flart. Man 
handelt fie Stückweiſe zu 5 Afper bis 2 
Para und macht davon Pelze, die Ko⸗ 
relfas heißen. Gie gelten 50 Para 
bis 2 Piafter. 
Kabenfelle gibt es flinferlei Sorten, 
nämlid weile, ſchwarze, graue, röthlis 
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kiſch Alakedi genannt werden. Die 
weiffen und die fchwarzen werden nach 
Stüd zu 20 bis 25 Dara gebandelt z 
der völlige Pelz gilt 8 bis 9 Piafter. 
Grau, röthliche und bunte, gilt die 


te. 

Das » oder Bourfoudfelle 
gelten 15bi8 20 Para das Stüd. Nur 
die Rogaitartaren machen hieraus Pels 
zez die übrigen Völker dieies Landes 
verfertigen davon Ueberzüge für ihre 
Gewehre, wo dann das Rauhe auds 
wärts gelehrt wirb. 

Pelze von Lämmerfellen (Beden) 
nd in der Krimm febr im Gebraud. 
uch gebt bavon viel nad) Notolien und 
der türkifchen Hauptſtadt. Es gibt von 
diefen weiffe, ſchwarze, graue und röthe 


lichte. Die grauen werden am bödhften 


aelhägt; ein Zutter hiervon gilt 10bis 
13 Piafter. Auf diefe folgen ım Range 
die f[hwarzen und röthlichten, wovon 
ein ganzes Futter 8 bis 10 Piafter Eos 
ſtet. Die weiffen find die geringften ; fie 
gelten nur etwa die Hälfte fp viel, als 
die vorhergehenden. Zu einem ganzen 
Futter werden 14 bis 16 Stüd Felle 
erfordert. 

Schaafpelze find hier zu Lande allges 
mein im Gebraud). Auch unter diefen 
gibt es graue, rothe und weiſſe. Sie 
werben gemeiniglidy fhon zubereitet, 
und in Pelze zufammen genävet, geban« 
belt. Man nennt fie Godjoudf, oder 
Poftakfi. Eia völliger Pelz gilt 50 
Para bis 2 Piafter. 

Taurien liefert cine ungeheure Men 
ge Lämmerfelle, zur Befegung der tars 
tarifhen Mügen; aufler dem, was im 
Lande felbft verbraucht wird, führt 
man jä rlidy für einige 100,000 Piaſter 
nad) Rußland, Polen, Konftantinopel, 
der Moldau, Wallahen, Rumelien, 
Natolien, u. ſ. w. aus, überhaüpt aber 
nad) allen kändern, wo bie Leute ben 
Kopf auf tartarifche Art bekleiden. Dies 
fe Felle find zum Theil von ungebornen 
Lämmern, zum heil aud) von ſolchen 
bie nur ein paar Zage gelebt haben. Es 
gibt deren von dreierlei Karbe, graue, , 
Ihwarze und weiſſe. Die erfteren find 
die £oftbarften ; fie werden wieder in 
zwei Sorten unterfchieden. 


che und bunte, welche Tegtere auftäe Baklatui has kurze Haare, und 
U. Band. c 
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eine atlasartige Feine; die andere bat 
längere unb dabei gefräufelte Haare. 
Die Preife find nad) der Güte und dem 
Ausfehen der Waare verfhieden. Es 
gibt Felle, die 12 bis 15 Piaſter koften, 
und auch geringe die zu 10 Para vers 
fauft werden. ' 

Ghoslewo ift ber Plas, wo ber größte 
Handel mit diefem Pelzwerk getrieben 
wird. Hier treffen die Kaufleute von 
allen Seiten zufammen, bie ſich mit der 
zohen Waareverforgen wollen. Sie laf: 
fen die Felle hernach zurichtin; man 
wäfcht fie erfl in reinem Wafler wohl 
aus, hernach legt man fie in Kleien, 
nimmt fie heraus, und mwäfdt fie zum 
andernmale in Salzwaffer. Durch diefe 
Behandlung werden die Felle fein fanft 
and gefhmeidig, der Üble Geruch, den 
fie an ſich zu haben pflegen, verliert fich, 
und bie Haare befommen einen ſchönen 
Glanz davon. 

Die fhönften grauentämmerfelle ges 
hen nach Polen, wo fie zur Verbrämung 
der polniſchen Mützen dienen, die in der 
Form den tartarifhen Kalpaden ähns 
Lich find. Die Erimmifhen Kaufleute 
bringen fie auf die Märkte und Meffen 
zu Mohilow, und verhandeln fieda mit 
artigem Vorteil. 

Die Wallachen und Moldauer fuchen 
ebenfalls graue Belle zu ihren Mützen, 
die in der Form gar nicht viel von den 
tartarifchen unterſchieden find. ı Aber zu 
Konftantinopel finden die fchwarzen 
Kelle den ſtärkſten Abgang. Die Grie⸗ 
den und Armenier machen davon ihre 
Kalpaden. 

Nächft diefen eben genanntentändern 
führen Kanada und bie Pubfonsbay un» 
er den auswärtigen den anfehnlichften 

"Handel mit Pelzwaaren. Das eritere 
ſdickt infonderheit eine große Menge 
Kaninden: Marder Bibır. Fifchotter: 
Bären: Elents⸗ Wiefel: und Buchsfelfe 
zum Handel. Die kanadifhen Wiefel 
find viel Schöner und dunkler von Farbe, 
als unfere europäiſchen. Ein gleiches 
gilt auch von den Mardern. Aber die 
ameritanifhen Yuchsfelle kommen ven 
zuffifchen nicht gleich. Dan nennt diefe 
Artin Kanada Fhats-cerviers, 


wogegen bie ruſſiſchen Loups⸗cer⸗ 
yiers heißen, Renuthierfelle kommen 
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unter dem Namen peaur de Saris 
bous aus Kanada. Fifchotterfelle 
liefern Birginien und Kanada. Man 
nugt die Haare davon zu Hüten. 

Mit allerband Pelzwaarın treiben 
in Deutſchland die Städte Leipzig, 
Damburg, Lübeck und Breslau einen 
wichtigen Handel- Bu Leipzig kom⸗ 
men in der Meßzeit die Rauchhänd⸗ 
ler und Kürfchner aus ganz Satfen, 
Schleſien, Defterreih und andern ans 
grenzenden Fändern, To wie die Polen, 
Pommern, Ruffen und Littauer zuſam⸗ 
men, und faufen oder verkaufen große 
Parthien diefer Artikel. Zu Leipzig 
fann man die ruſſiſchen Rauchwaaren 
zuweilen eben fo guten Kaufs, ale von 
der erften Hand von Archangel und 
St. Peteröburg, befommen, woran der 
Shleihhandel zum Theil mit Schuld 
feyn mag. 

Mit zubereitetem Pelzwerk, mit 
nachgemachten oder unächten Zobein, 
u. drgl. treibt Pirna in Sachſen ein 
einträglidies Gewerbe, Es werden das 
felbft viele taufend geringe Felle mit 
einem feinen Anſtrich verfeben, und her⸗ 
nach für ächte Waare in die Welt ges 
ſchickt. Hieraus fommen befonders vies 
te gefärbte Zobel nad Niederfachfen, 
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Ale Arten von Pelzwerk wollen übs 
rigens mit&orgfalt verwahrt feyn. Im 
Sommer befonders find die Motten ges 
fährliche Feinde diefer Waare. Das zus 
verläßigfte Mittel Dagegen möchte wohl 
das öftere und fleißige Ausklopfen und 
Kämmen feyn. Au durch ftarfe und 
woolriehende Dinge kann man diefe 
Snfetten davon abhalten. Kühle, 
dunkle und Iuftige Derter find zur. 
Aufbewarrung der Rauhmaaren die 
bienlichiten. 

Bei Geebefradhtungen rechnet man in 
Rubland 6 Mad oder Tonnen Rauche 
werf, andermwärts aber 5 Ballen, jeten 
von einem Gentner im Gewicht, für bie 
Tonne. 

Penidzucker, (Saccharum pe- 
nidium), eine Art Zucker, die mit Ey⸗ 
weiß geläutert, mit Kraftmehl vers 
mischt, und hernach in gehörige Form 
gebracht worden ift. Die Apotheker und 
Konbitors führen fie, A 
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Penigerzeuge nennt man allers 
band Arten wollener und balbfeidener 
Gemebe, infonderheit wollene, fameels 
barne und halbfeidene Kamelotte, Bers 
tane, u. drgl. welche zu Penig, einer 
Stadt in Sachſen von vorzägliher@üte 
und in Menge virfertigt werden. Es 

ibt diefer Zeuge von unterfhieblicher 
Kathe, Breite und Länge. Auf den deut» 
fhenMeffen finden fie ftarfen Vertrieb, 

Deniftone,eineArt wollener Züs 
her in England, melde in zweierlei 
Sorten zumdHandel fommen. Forets⸗ 
BWBhith, find 5142 Viertel Yards 
breit, halten 12 bis 15 Yards in ber 
Länge und 23 Pf. im Gewicht. So r⸗ 
ting=Peniftones, find6 1/2 Vier» 
tel breit, 15 bis 14 Yards lang, u. wies 
gen 355 Pfund bas Stüd. 

Pequr:ınos fuertes , im fpanifchen 
Handel die Gattung Bretagnes, wels 
der man in Frankreich den Namen toi- 
les fortes gibt. 

Pequins, find glatte ober geftreifte 
&inefi fche feidene Zeuge, welche bie hol⸗ 
ländiſche oftindifche und därifch- aſiati⸗ 
fhe Kompaznie zum Verkauf bringt. 
Es gibt davon untırfchiebliche Sorten, 
3. E. alatte vierdrähtige, die 2 Cobidos 
u. 2 Puntos breit und 38 Cobidos lang 
find; dieſe gelten gemwöhnlidy 42 bis 
44 bolländ. Gulden ; fechsdrä. tige mit 
Etreifen, von der Breit: und Länge 
wie die vorJedadhten, im Preife zu 66 
bis 66 fl ; ſechs drähtige glatte, auch ges 
freifte, 2 Cob. und even fo viel Puntos 
breit und 58 lang, 49 bis 66 fl. ; end» 
li ahtdrärtige glatte, nur2 Gob für 
vol breit und 35 lang, zu 61 bis6äfl. 
Diefedeuge werden jegt auch in Deutſch⸗ 
land, unter andern in Grefeld in der 
van der Leyenfchen Fabrik, recht gut 
nachgemacht. Die dänifche Geſellſchaft 
liefert vornehmlich glattePequins, wels 
he 22 bis 23 ıfa Elle lang, und 1 1/6 
Elle Eopenhagener Maas breit liegen. 

Man handelt fie nad) Gaveling von 10 
Stück, mit 4 Procent Sconto. 

Auch eine Art bedrudter oder bemäls 
ter Zapeten von Glanzleinwand wird 
Pequins genannt. 

Peralta, der fogenannte fpanis 
ſche ect, ein ftarker weiffer Wein, der 
in Ravarra gewonnen, und häufig auss 
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geführt wird. Er fommt dem St. Lau. 
rent ziemlich gleich. Man führt ihn 
über Cadix und Mallaga aus. 

Percales, Pero-ls, f. Parrarals und 
Percales Unter diefem Namen bringen 
aud) die Franzoſen Katune aus Oftins 
dien. Percales Moris, find weiffe Ka⸗ 
tune, die fie von Pondichery tolen. Dies 
fe talten 5 6187 4 Stab ınder Hänge, 
und s bis 9/8 in der Breite, 

Perches, in $ranfreich grobe hanfene 
Leinen, die in der Provinz diefes Nas 
mens gewebt, u. theils im Reiche, teils 
in din Kolonien ab.efegt werden Es 
gibt verfchicdene Arten davon, z. E. 7/8, 
und 3/4 breite Etoupes, toiles & pein- 
ture, Crosforts, Mortagnes, Polizeaux, 
u.dgl. Man gebraucht fie meiftentheils 
zu Servietten. 

Perdrigons, eine ſchöneArt Pflau⸗ 
men aus Provence 3 ſ. Caſtellanes. 

Perelle, ſ. Orfeille- 

Perette, in Provenze und Italien 
Gitronen in birnförmiger Geflalt,, und 
mit eben foldyen Sticlen. 

Yergament, (Membrana Per- 
gamen») fr. parchemin, ital. carta 

o a, beißt befanntlich von ber Stabt 
ergamus in Kleinafien ein ſteifes, 
glattes, elaſtiſches Leder, welches zum 
Schreiben, Zeichnen und Mablen, zum 
Einbinden der Bücher, zu Zrommeln, 
Pauden 2c. gebraucht wird. Es wird ges 
wö.nlih aus Bocks Hammel: Schaafs 
Lämmer » und Kalbfrllen verfertigt. 
Die allerzartefte Sorte, welheI un ge 
fernpergament beißt, und bie 
man befonders zu allerlei Schriften, 
Arhivftüden, Dokumenten, u. drgl. 
anwendet, wird, von jungen Boct!äuten 
gemacht Auffer den genannten Zellen 
werden aud) noch Ejel- Woif- Schwein» 
und Biegenbäute zu Pergament zugre 
richtet. Das gemeine Pergament ift 
entweder nur auf der einen, oder aud) 


auf beiden Seiten geſchabt, oder raubz 


oder auch aufder einen geglättet, als 
wenn es mit Firniß überzogen wäre. 
Das geihabte ift befonders zum Schreis 
ben geſchickt. Kälberpergament ift balb 
durchſichtig, daneben weiſſer, glätter, 
dicker, und den Fleden, fowie auch; dem 
Gelbwerden weniger unterworfen, als 
— Arten. Indeſſen ſind doch 
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die Hammel und Schaaffelle die ges’ 


mwöhnlichften. Aber die Materie mag 
feyn, wie fie wolle, fo bleiben doch alles 
mal die dornehmſten Eigenſchaften dies 
fer Waare, die Weiffe,. Feinbeit und 
Steifigkeit, auch daß den Häuten die 
Rettigfeit wohl benommen worden fey. 
Das allerfeinfte und ſchönſte Pergament 
ift dasjenige, welches von Kellen uns 
geborner Zhiere, oder den fogenanns 
ten Schmaafen bereitet worben ift. Es 
gibt aud) gefärbtes Pergament , doch 
insgemein nur in Grün, Roth u. Gelb. 
Dasjenige welches zum Schreiben bes 
ftimmt ift, wird in Bögen und Quarts 
blätter von allerlei Größe zerfchnitten, 
und fo zum Handel gebracht. Der Ger 
braud) des Pergaments ift Übrigens ſehr 
ausgebreitet 53 es wird nicht nur in 
Kanzleien, bei Ardiven u.f.w., von 
Buchbindern und andern Arbeitern viel 
verbraucht, fondern das Kalbspergas 
ment wenden auch die Zeichner, "Mir 
niatur= und Paflellmaler in Menge 
zu ihren Arbeıtenan. Die Orgelmadjer 
gebrauchen ed zu den Blafebälgen und 
andern Theilen der Orgeln, mo bie 
Luft nicht eindringen ſoil. Die Apo— 
thefer, Wafferbrenner, Schneider, 
Knopfmacher, Pofamentirer machen 
davon Gebrauch, jene um das Verraus 
hen der flüßigen ſtarken Sachen zu 
‘ verhindern; und biefe, um allerhand 
Unterlagen davon zu machen. Die Buch⸗ 
druder machen davon ihre Prefiendedel. 
Flediges oder fonft mangelhaftes Pers 
gament nimmt man zu Kanonenladuns 
gen. Auſſerdem wicd es vielfach zu 
Trommel- und Paucdenüberzüige, zu 
Sieben, zu Ueberzügen über die Kof: 
fer, u. dral. angewandt. Eogar die 
Abfchnittlinge und Abgänge werden 

fleißig benutzt. Diefe, die man in Frank⸗ 
' reich ratur oder ratissure de parchıe- 
min nennt, und die der dafige Perga— 
mentbereiter uneigentlich colle de par- 
‚ehemin betitelt, dient vielerlei Künft: 
lern u. Handwerkern zur Verfertigung 
einer Art Leims, die fehr Elar ausfällt. 
Am bäufigften gebrauden diefen Leim 
die Wollenmanufakturen, wo man das 
mit die Kette derZeuge zu fteifen pflegt. 
Die Papiermacher leimen damit ibre 
Papiere; und die Wafferfarbenmaler 
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und Anftreicher bedienen ſich dieſes 
Leims, wenn fie der. weilfen Farbe,‘ 
dem Oder und anderen Farben, die fie‘ 
auf Mauers oder Geläfelwerk auftras 
gen, eine gute Haltbarkeit geben wol 
fen. Auch die Bildhauer, Vergolder, 
Steifleinwandmader bedienen ſich des 
Pergamentleims zu ihren Sachen. Es 
wird mit diefen Pergamentabgängen, 
befonders in Krankreıt, ein ziemlicher 
Handel getrieben, weil man ba viel 
in den Wollenfabrifen gebraucht. Der 
Artikel wird nach dem Gewicht, und- 
zwar im Kleinen Pfundmweife, tm Ganz 
zen nach Sachees, Säcken oder Quin⸗ 
tals und Gentnern gebanbelt. 

Das franzdfifhe Pergament ift in’ 
Ballen von 3 Quintalen. Die Pros’ 
vinzen, welde das meifte davon lies 
fern, find Berry, Normandie, Pis 
cardie, Limoufin, Vivarais, Dauphie 
ne, Languedok, Lyonnois und Poitou. 
Die‘ Botte Parchemin en eosse oder 
croute, Pergament, das nicht geſchabt 
ift, enthält 5 Dutzend Häute. Parche- 
min rature, gejchabte Sorte, handelt 
man bei Gariers von 4 Häuten und 
Bottes von 18 Gasiers. In Deutſch⸗ 
land wird zu Breslau, Danzig, $ranf > 
furt am Mayn, umd in der Gratfchaft 
Bentheim befonders zu Schüttdorf viel 
Pergament gemadt. Auch England 
liefert jchönes Pergament. Es wird da 
in Rollen von 9 Dugend Häuten, oder 
60 Stüc, gehandelt. Der Artikel wird 
häufig nah Italien, Spanien und 
Portugal ausgefüsrt. 

Die DelpergamentecdieDels 
ober Rech enhäute) welche man als 
Zafeln zum Schreiben benugt, kön⸗ 
nen von verfchiedener Farde feyn. Ein 
ſolches Pergament bat einen Gyps⸗ 
oder Kalkgrund und einen Oelanſtrich. 
Auf einige davon kann man am beften 
mit Bleyftift Schreiben und Zeichnen, 
auf andern mit Gilberftift, wieder 
auf andern mit Rothftift, noch auf 
andern auf Schhieferftift 2c. Auch aus 
Leinwand, aus dünnem Tuche u. aus 
ftarfem Papier macht man ein ähnli— 
ches Pırgament durch biefelben Mittel. 
Papier befonders ſchickt ſich fehr gut 
zu folhem Pergament ; es it auch viel: 
wohlfeiler, als Lederpergament.- 


Yergamentleim, f. Leim und 
Dergument. 


Pergamentpapier, Velin— 


papier, ſ. Papier. 

Periclimenum, f. je länger je 
lieder, und Geißblatt. 

Beridot beißt in Frankreich eine 
Art Smaragd, welde bärter als der 
gewöhnliche ausfällt. Dieler Stein ift 
febr rein, nimmt aud eine gute Po— 
ktur an, läßt ſich aber nur fchwer 
fchneiden. 

DeriemoenemolamGaatjes, 
find weiſſe Katune, die von der bolländ. 
oftind. Kompagnie nah Europa ger 
bracht werden. Sie beftehen aus foges 
nannten onnicali, welche 1548El⸗ 
‚len breit, und 18 3/8 Ellen lang find. 
Das Stür davon koſtet gemeiniglich 
11 »/g bis 15 fl. Periemoenemolam 
Caatjes Mannapar, find von gleicher 
Sänge und Breite, wie die vorgenanns 
ten, und gelten 12 fl. in holländiſch. 
Banfgelde. 

Perigneur, in Frankreich ein 
ſchwarzes und ſchweres Mineral, faft 
wie Steinfohlen,-das aus England u. 
der Daupbine in großen Stüden zum 
Handel fommt. Die Töpfer gebrau— 
den es zur Glafur, vornehmlich die 
Emailfünftler und Goldjchmiede zum 
fsgenannten Amuliren. 

PDeriquito, f. Papagey. 

Perkales ift eines der ſchönſten 
mweiffen Baummollenzeuge von der Co⸗ 
romandelsfüfte und Bengalen. Es-hat 
eine pergamentartige oder feidenartige 
Dberflähe. Das Schalende hat zu oberft 
2 Streifen Golbfäden, die einen Fin— 
gerbreit von einander entfernt find. 
Zwiſchen ihnen ift noch ein bejonderes 
Beichen. 

Pertafhe, heißt die allerbefte 
und reinfte Gattung der ungariſchen 
Potaſche. 

Perle, ſ. Pariſienne. 

Perlen, (Perlae, Margaritae, 
Uniones) fr. la perle, find weiffe, 
harte, runde, oder höckerigte, in als 
lerhand Mufcheln, befonders in der 
Miesmufhel , Klaf- oder fhmwarzen 
Flußmuſchel, (Mya margaritifera L.) 
entflandene Körper, die ibrer Selten» 
beit wegen mit unter die Schmud: 
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mwaaren und unter die Koftbarkeiten 
gerechnet werden. Der Urfprung der 
Derlen foll nicht, wie man lange Zeit 
geglaubt hat, von einer Art Gebrechen 
oder Gefhmwulft herrühren, fondern 
die Perlen follen ein bioßes Verwahe 
rungs:- Mittel jeyn,.durd das fich die 
Muſcheln gegen die Seewürmer, : wels 
che die Schaale durchbohren wollen, zu 


ſchützen fuden. Daher, bemerkt man 


unter jedem Perlenanfaß eine gebohrte 
Deffnung in der Schaale. Die Perlen 
finden. fih nit nur in den Mufcheln 
und Auftern, welde in der falzigten 
©ee find, fondern auf in denen, wels 
che man in füßem Waffer, in Seen 
und Strömen antrifft 5 obgleid, ent» 
weder aus Nachläßigkeit, oder weil 
man ben Zifhen allzuſehr nachſtellt, 
oder aus andern nicht bekannten nas 
türlihen Urfahen, nicht in allen Mee—⸗ 
ren u. Gewäffern, wo man Mufcheln 
und Auftern finder, Perlen gefiiht wer⸗ 
ben. Legteres geſchieht nur in den oſt⸗ 
und mweftindiichen Meeren, unb in eis 
nigen Gegenden von Europa. 

Im Orient find an vier Orten bes 
rühmte Perlfifchereien, nämlih 1) um 
der Inſel Bahrem oder Bahrein im 
perfiichen Meerbuien ; 2) bei der Stadt 
Katif an der Küfte des glücklichen 
Arabiens, nicht weit von Garifa, der 
erftgebachten Infel gegenüber; 5) bei 
Manar auf der weftlihen Küfte ber 
Sniel Beilon,, in der Meerenge zwie 
fchen Zeilon und der Käfte von Madu⸗ 
ra, oder an der fogenannten Perlens 
füfte; und endlih 4) an der Küfte von 
Japan oder Schapan. Die legtere wird 
jeboh, weil die Eingebornen aus dies 
fen Koſtbarkeiten fich nicht viel machen, 
nicht ſtark betrieben. Die amerifanie 
fhen Perlenfiſchereien find faft alle in 
dem großen amerifanifhen Meerbufen, 
längs der Kirite des feften Landes. Es 
gibt ihrer fünf, die von Oſten gegen 
Werften bin, fo folgen : 1) die bei Cu⸗ 
bagna, einer Injel 5 Meilen von Neus 


andalufien, und 160 Meilen von St. ' 


Domingo ; 2) die auf der Infel Mars 
guarita, eine ber Garaiben, die wer 
gen ihres Ueberfluffes an Schönen Per⸗ 
len, Tange Zeit febr berühmt war, wos 
von die Bine aber jegt ſchon fehr ers 
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fchöpft ſeyn follen ; 3) bei Somogate 
im Zierra firma; 4) am Rio be la 
Haha, oder zu Rencheria; und 5) 
zu Santa Mart-a auf derfelbigen Küs 
fte. Der Pırlenfang in dem Meerbus 
fen von Panama ift vor Zeiten beträcht⸗ 
lich gewefen ; die dafelbft gefiichten Per: 
len find mit denen von der Infel Mar. 
guarıta und den oftindrfchen für gleiche 
Preife verfauft worden. Jetzt bringt 
man von hieraus nur wenig nad Eu 
ropa 3 man jchict fie größtentheils 
— Peru, wo fie guten Abgang fins 
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n. 

Seit einigen Jahren hat man aud 
aufder Ha'binſel Galifornien ſich auf 
die Perlenfifcherei gelegt. Die daſigen 
Perlen follen an Menge und. hellem 
Waffer die von Panama übertreffen. 
Ueberdies find fie da auch viel leichter 
zu fifhen, als an ven orientaliſchen 
Küften, mo fie oft 60 Fuß tief ger 
. Judt werden müffen; bier aber nur 
18 bis 20 Fuß. — Es giot zwar noch 
einige andere Perlfiihereien ım Süb: 
meere und an ber Küfte von Brafilien, 
allein fie haben doch nicht viel zu bes 
deuten. 

Noch müffen wir bee Perlenfifches 
cei gedenken, die an den philippini: 
fhen Infeln, auf Jolo oder Scholo, 
melde die Holländer die Perlinfel 
nennen, getrieben wird. Sie nimmt 
da ihren Anfang, wenn bie Weft: und 
Nordweſt⸗ Winde aufzu ören pflegen, 
und andere an ihre Stelle treten. Kurz 
vorher berrſcht in der See eine gänzli: 
he Stille ; fie ift dann fo ruhig, daß 
man ſehr tief hinunterfehen, und wer 
gute Augen bat, auf 40 bis 50 Fuß tief 
die Gegenftände unterfheiden kann. 
Die Bewohner der Infel Scholo neh: 
«men diefen 3eitpunft watr, und ver: 
geffen vor allem nicht, fich die Augen 
mit Blut von einem weiffen Hahne zu 
waſchen, welches, wie fie dafuͤr halten, 
ein ſehr fcharfes Geficht verleihen foll. 
Da dieſe Leute geſchickte Taucher find, 
und in biefer Begend die Perlmufcheln 
häufig gefunden werden, fo ift aud der 
Bang bier gut. Man findet bier oft 
Perlen von der Größe einer Hafelnuß 
und darüber. Die Holländer handeln 
fie größtentheils, und treiben damit 
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einen vortFeilhaften Handel nah Oſt⸗ 
indien, wo die Frauenzimmer noch 
mehr, als in unferm Welttheile, in 
diefen Schmud verliebt find. 

In Europa find die Perlfifchereien 
an einigen Orten auf der jchottländis 
fhen Küfte, 3. E im Konnelgewäfs 
fer in der Provinz Cromarty, und die 
in dem Ilzfluß in Bayern. berühmt ; 
die legtern geben die fogenannten Pafs 
fauer Perlen. Ale andern Perifilches 
reien in unferm Welttheile, 3. &- die 
man in Yiefland und Ingesmanniand 
befißen will, wo Perlen in frifhen 
Bächen, die lebendiges Quellmaffer 
und Eiefigten Boden taben, gefunden 
werden; in Schweden, Dänemark, 
Norwegen, Jütland, bei Koibingen, 
in Polen, Böhmen im Ottawarfluß 
in Schiefien, dem Woigtlande, Erzs 
gebirge, zu Großsartmannstdorff und 
Freiberg, in der Laufig im Queiss 
fluße, bei Augsburg, Zranffurt am 
Mayn, in Eotoringen, Prießland u. | 
ſ. w., find von feiner Bedeutung. 

Son ber oftindifchen oder orientalis , 
[hen Perlenfiſcherei wollen wir bier 
Einiges bemerken. Bei dir InfelBahe _ 
rem und der Stadt Katif nimmt der. 
Perlınfang mit den erften Tagen des 
Zunius feinen Anfang; auf Zeilon 


und der Perlenküſte zu Ende Aprils 


oder mit Anfange des Maymonats. 
Je täufiger es in einem Jahre zu reg⸗ 
nen pflegt, beflo ergiebiger ift auch der _ 
Perlenfang. Dan filcht die Mufcheln 

4bis 12 Klafter tief auf dem Grunde. 
bes Meers, und würde wahrſchein⸗ 
lich in allen Meeren ohne Unterſchied 
ſolche Muſcheln in Menge antrı ffen, 
wenn nur die Ziefe der offenen See 
diefe Fiſcherei zuließe. Man muß des⸗ 
wegen hierzu feichte Stellen oder Bäns 
fe wählen. Manchmal fommen an den 
Bänten 100 und mehr Fifherbarten 
zufammen. In den größten befinden 
fi) zwei Taucher, in den Fleinen nur 
einer. Jede Barke gebt vor Sonneus 
aufzang mit einem Landwinde, der 
dann niemals ausbleibt, von der Kü⸗ 
fie in See, und kommt gegen Mittag 
mit einem Seewinde, ber auf jenen 


‚eben fo regelmäßig folgt, wieder nad) 


Haufe. Die Bänke, wo die Fiſcherei 


J 
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unternommen wirb, find 9 ober 6 Mei⸗ 
len vom Lande entfernt. Wenn bie 
Fahrzeuge an Ort und Stelle anlans 
gen, dann bindet man. dem Taucher, 
der fidy nackend ausgezogen hat, uns 
ter den Armen ein Tau um den Leib, 
deſſen Ende an. der Barke feft emacht 
bleibt, und unter die Küße bindet man 
ihm cinen Stein von 20 oder 30 pf., 
damit er befto hurtiger zu Boben kom⸗ 
me. Die Ohren und Nafenlöcher find 
mit Baumwolle zugeftopft, an dem 
einen Arme aber iftein in Del getauch⸗ 
terSchmamm gebunden, den der Menſch 
bei mAthemholen an den Mund hätt, um 
“Luft ohne Waffer dadurch — zu 
fönnen. Er nimmt auch ein Meſſer mit 
ſich, um damit die Auſtern von den 
Helfen abzulöfen „ nebft.einem Korbe 
oder Negbeutel, fie da hinein zu fams 
meln. Wenn der Korb oder das Netz 
voll ift, oder wenn der Taucher fpürt, 
‚daß er nicht länger unter dem Waffer 
aushalten könnte, ſo bindet er den Stein 
an den Füllen los, und fehüttelt. das 
Bau, dad .er um den Leib hat, dadurch 
gibt er ein Zeichen, das man ihn wie: 
der an Bord ziehen fol. Dies thut 
man nun fo eilig als möglich. Seder 
von den Tauchern geht in den 10 oder 
12 Stunden, (fo lange nämlid). der 
Bang am Zage währt) verfhiedene 
Male auf den Grund, fo daß ihm nur 
wenig Zeit zum Ausruhen gelaſſen 
wird. Man pflegt daher audy wohl 
mehrere Zauder mitzune. men, damit 
fie einand«r bei diefer mühfeligen Ar— 
beit ablöfen Eönnen. Unterdeffen ar 
ben body immer viele verloren, indem 
manche ertrinken, andere erftiden, u. 
noch andere von Hayfiſchen oder Sees 
bunden im Meere verfchlungen werben. 
Wenn die Barken wieder ans Land 
gefommen find, fo verfaufen diejenigen 


unter ben Fiſchern, die Grid gebrau⸗ 


chen, ihren Fang den Augenblick; die 
andern aber heben alle ihre Auftern 
fo lange auf, biß bie Perlenfiicherei 
völlig vorüber ift. Man legt fie entwe: 
- der in Sand, oder ſchlägt fie in Zonz 
nen, wo fie theils felbft fi öffnen 
und verfaulen, theild mit Meſſern auf 
gemacht werden, alsdann kommen bie 
Perlen zum Vorfchein, die fie bei ſich 
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haben, Diefe werben fleißig herausges 
fucht u. gereinigt. Die Anzahl der Pers 
len ift nicht beiallen gleich, indem einie 
ge Auftern viele, andere weniger, unb 
viele gar feine bei ſich haben. Grmeis 
niglich bat jede Perlmutter 10 bis 12 
Stücke bei fi. Die volltommenfte liegt 
immer zuerft ; die übrigen aber unter 
der Aufter auf dem Boden ber Schaa⸗ 
le. Nachdem bie Perlen gereinigt und 
abgetrocdnet worden find, fo fehlägt man 
fie duch neun verfchiedene Siebe, die 
nad den unterſchiedlichen Graben der 
Größe diefer Perlen engere ober weis 
tere Löher haben, wodurdy man fie 
leicht fortiren fannz; ternad werben 
fie aufgehoben oder verhandelt. — Die 
amerikaniſche Perlfifcherei geſchieht ge⸗ 
wöhnlich vom März bis in den Oklo⸗ 


+ 

. Was ben Preis der Perlen in Ins. 
dien immer erhält, iſt beſonders dies 
‚fer Umftand, daß fie nad) einer Reihe 
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‚von Jahren die fhöne Weiffe verlies 


ren, und gelb werden. Zwar verfte: 
ben die Indier die Kunft , fie wieder 
weiß zu machen; ben urfprünglichen 
Glanz aber, die fe vortrefflid in die 
Auyen fällt, iönnen fieihnen nit wier 
der geben. Die alten feren gegen die 
neugefiſchten nur matt aus. Die Pers 
len des Orients, vornehmlich diejenis 
gen, welde im perfifhen Meerbufen 
und an den Küften von Arabien ges 
fifcht werden, find im Handel fehr ger 
ſucht. Sie find klar, unvergleichlich 
glatt, und von blendender Weiſſe. Die 
amerifanifchen fallen meiftend ins 
Grünliche. . Diejenigen, welde aus 
verfdiedenen Gegenden in Europa ger 
bracht werden, . fehen gegen jene nur 
matt aus; fie werben viel leichter 
ſchmutzig und. gelblich, 

. Die werlen find von Geftalt Kegels 
zund, länglichtrund, birnförmig, oder 
hödericht und ungleich geformt; letz⸗ 
tere nennt der Franzoſe Baroques. 
Man hat Stück- oder Zahlperlen, 
Unzen-⸗ oder Lothperlen, Brodenpers 
len, oder Kartenperlen. Die erſtern 
find durchaus gleich Brockenperlen find 
zwar ungleich und eckigt, haben aber 
doch eine beträchtliche Größe, und ſte⸗ 
hen im Werth nur der erſtern Sorte 
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nad. Kartenperlen heißen diejenigen, fie ben Namen führen. Perlaugen find 

welche. auf einer Seite flach find. Ih⸗ halbkugelförmig, oder paufenförmig- 

re Bolltommenneit, fie mögen nun von Zwiebelförmige find nicht ganz rund. 

der einen oder von der andern diefer Barodperl. ſehen walzenförmig, platt, 

orten ſeyn, beſteht in dem vorzügs fhief 2c. aus. — Die Perlen werden 

ihen Glanze und in der Klarheit ih⸗ übrigens nicht nur nad) ihrer Größe, 

zes Waſſers. Die ganz mweiffen wer» fondern auch nad) ihrem Ausfehen ges 
den in Europa am höchſten geihägt. ſchätzt. j 

Dagegen werben in manchen Gegenden Saamenperlen, bie noch nit gebohrt 
von Arabien und Oftindien diejenigen find, und zum pulverifiren angewandt 
vorgezogen, welche ins gelbliche fpies werden, Eoften etwa 1 Rthir. 12 Gr, 
len. Und fogibt es auch wieder andes fächfilch die Unze. Shöne Saamens 
ze Länder, wo diejenigen, melde ins perlen, die zum Sticten oder zu kleinen 
aſchgraue oder [hwärzliche fallen, bes Halsbändern gebraucht werden, koſten 
liebt find. — Parangonperlen, nennt 3ıfa Rtbirz etwas größere von dies 
man die von ungewöhnlicher Größe. fer Art, 6 Rthlr; noch größere, 7 
‚ Unter den runden find die großen Rthir. 12 Ggr. 

Zahlperlen mit beariffen. Kopfperlen Bon bödericdhten, ober Baroquepere 
And faſt rund. Birnförmige Perlen Ien, find die Preife, wie bier fole 
find länglicht wie die Frucht, von der get: 


Wo ihrer gegen zen Stüd auf die Unze gehen, + Rthlr. 


do ® . “ 1} 5 a 
. ® . 0 20 - 
= . R & R = ” * 
1 - % 
120 J 2 J 8 — — Ss 
100 [} 3— ® - — — 
80 a “ 87 - 12 - 
——— — 112 - 412 - 
40 . . . . 200 - — ⸗ 
» 50 “ ® . . 250 - — — 
Vollkommen runde Stück⸗ ober Zahlperlen: 
Das Stüd von ; ıf2 Grain im Gwidt . . : age: 
» a . . . . 1j2 » 
1 ıf2 . . 5 . . . 4 - 
1 3fa . . ® ⸗ e ® 6 = 
2 . . ‚ ° . . 10 ıf2 - 
2 1ıfi ⸗ — 0} - ® . 12 - 
2 . . v “ 1 18 - 
4» . . . Rt Ir. — = 
- f oo — — 6— 
1 2 . ⸗ e - — - 
33 4 oo . . r) 2 - 12 - 
4 Grein oder 1Kıra 3° — in 
1/2 ° . - . 4 — 
Grain oder 11/4 Karat : — 
1 2 . . I - — = 
: Grain oder Lıfa Karat 7 - 2 - 
1/2 » u . r - — 
7 Grain oder 12/4 Karat 0 - 12: =» 
ß’ 2 * . * 12 - 12 - 
&rain oder 2 Karat 15° »- — w 
B; 2 »* ig » . 15 e — ⸗ 
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Bollfommen runde Stück- ober Bahlperlen : 


Birnförmige Perlen find verhält 
nifmäßig wohlfeiler als Jene. 

Wan macht die Perlen durch Kunft 
nad. So befaß Jemand auch das Bes 
heimniß, aus fleinen und unanfehnlis 
hen Perlen große zu bilden. Diefe 
kann man aber do), wenn man nur 
einigermaßen Kenner ift, durch den 
bloßen Augenfchein, fo wie durchs Ges 
wicht, gar leicht unterfcheiden. ‘Die 
falfhen®Perlen oder Glaspers 
len find zu Paris um das Ende der 
Regierung Heinrih IV. von einem ges 
wiffen Jaquin erfunden worden. Es 
lebt dort noch einer von deſſen Nachs 
kommen, ber mit diefem Artikel einen 
großen Handel treibt, Dieſe Perlen wers 
den aus Kügeldyen von geblafenem Glas 
fe gemacht, mit Wachs gefüllt, u. mit 
Schuppeneſſenz von einem Kleinen Fi⸗ 
che, ber Abelette heißt, orientirt. 
Dos Geheimniß bleibt bei der Familie. 

Unäcdhte Perlen ober Glas: u, Wachs⸗ 
perlen, ſchicken Paris, Venedig, Nürns 
berg, und noch einige andre Derter, In 
großer Menge zum Handel, Man hat 


Das Städ von 2 Grain oder 2 ı/4 Karat > Rihlr. — Ger: 
142 - — - 
10 Grainoder2ıf2 Karat 27° - 4 - 
410 1/2 — 28 - 4 = 
11 Grainoder2afs Karat 32_O- 12 . 
- 12 ıf2 . . . . 37 - 12 - 
Das Stüd von 15 Grainoder3 ıfs Karat 45 Atblr. — Ger. 
14 Bf > 
1 - 5 3fa = 70 - — - 
u Et ee ri a 
17 = - 4 ıfa - 95 un Ds, = 
Re 9 Se ee 
e 49 - = 4 V⸗ - 107 - 12 - 
‘20 = = 5 - 125 | - 
21 - = 5 fa - 150 - — — 
3 0 6 AT m 
23 - - 5 3/4 w 225 - — * - 
24 = = 6 - 275 nm em - 
25 - - 6 ıfa - 312 - 12 - 
26 - - 6 ıf2 - 550 m nn - 
27 - - 6374 - 350 -— — - 
28 - - 7 - 500 — — ⸗ 
29 * = ıfa - 625 - — - 
32 > -. 8 - 750 — — 
Be a: 
40 - - 10 - 1000 — — 2 


—— von verſchiedenen Nummern und 


Formen; unter andern runde, längs 


lichte, glatte, gebrudte, weifje, rothe, 

elbe, blaue, grüne, violette, filbers 
— „u. ſ.w. Man handelt fie 
Dugend» und Großweife Die mit 
Wachs ausgefüllten zieht man von Pas 
ris, die leeren von Nürnberg und Mus 
rano, die mit feiner Daufenblafe aus 
Mayland u. ſ. w· f. auh Glaspers 
ten. 

Perlmutter, (Mater perlarum) 
fr. la nacre de perle, ift die Schaale 
der Perlmufdhel. In dieſem Schaas 
lengehäufe wohnt das Thier, das nicht 
fowont durch fich felbft, als durch feine 
Wohnung und deren Ausflidung, wich⸗ 
tig ift- Die Muſchel ift platt, faſt rund, 
und an der einen@eite, wo beide Schaas 
len zufammen verbunden find, queee 
abgefchnitten. Sie halten oft wohl eis. 
nen Schuh in der Breite und Länge, und 
find bis auf einen Finger did, Bon aufs 
fen find fie gelbgrau oder braͤunlich, das 
bei rauh und ungeftaltet, welches jedoch 
nur von ber äuijeriten bünnen Fläche 
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gilt, die leicht weggenommen werben 
fann; inmwendia aber haben fie einen 
filberfarbenen Glanz, der an Schön» 
beit dem Glanze der Perlen nichts nach⸗ 
gibt. Bisweilen ift die innere Oberflär 
de mit Warzen oder Auswüchſen be» 
ſebt, die perlenartig ausfehen, ü. fran⸗ 
zöſiſch Loupes d» perlegenannt werben. 
Die Juweiierer derfteren die Kunft, 
diefe anftatt der ächten Perlen einzus 
foffen, und dafür anzubringen. Ueber: 
baupt aber wird das Material zu Mefs 
fers und Gabelgriffen, Eventaillen, Dos 
fen, Spielmarken, Zahnſtochern, B: 
fteden, zu eingelegter Arbeit, u. drgl. 
angewandt. 

Die Perlmutterfchaalen liefern 
England und die holländifche oftindis 
ſche Geſellſchaft im Großen. Die aus 
England werden nah Gentnern , die 
Übrigen Stückweiſe gehandelt. 

Perlenfeide, eine febr feine 
Sorte perfiiher Seide, die man. Über 
Emyrna erhält. 

Perlgraupen, Perligerfte, 
find die ganz runden feinen Graupen, 
die man vorzüglich fchön aus Holland, 
von Nürnberg, Ulm und Frankfurt a. 
Mapyn erbältz ſ. Graupen. 

erlis, ein wollenes zu Mühls 
haufen fabricirtes Zeug, 

Perlkantillen nennt man bie 
fhraubenförmig gezogenen Gold» und 
Silberfäden; ſ. GSantillen. 

Perlſand heißt ein feinkörniger 
runder glänzender Quarzſand, wie 
man ihn zu Sandubren gebraucht. 

Perlweiß ſ. Bleyweiß. 
Pernambukholz ſ. Braſilen⸗ 

olz. 

Perpetuane, Perpetuel, Perperuel« 
le, Sempiterne, eine breite Serſche, 
oder ein mollenes gelöpertes Zeug, 
das feinen Namen davon hat, weil es 
auſſerordentlich dauerhaft feyn fol. Es 
gehört zur faconirten Fußarbeit; der 
"Grund und die Kiaur find von vers 
ſchiedener Farbe. Es wurde zuerft in 
Enzland erfunden, und zu Colcheſter 
und Exceſter in großer Menge gewebt ; 
hernach hat man es in Franfreih an 
verichiedenen Orten, fo wie in andern 
Ländern nachgemacht. Beauvais und 
einige andere Oerter in Languedok lies 
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uns. 


3/4 Stab breit, 


‚Elle breit, und 70 bie 
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fern jest diefe Zeuge ſehr häufig,. bes 
fonders nad) Spanien, Italien und 
ber Levante. Bailleul im franzoͤſiſchen 
Flandern führt auch ftark diefe Waare 
aus. Es gibt davon unterfchiedliche 
Eorten. Perpetuane en nature, ift 
beffer und feiner, aber auch verhält: 
nifmäßig böber im Preife, als Moin- 
dre perp6tuane, die s/s in der Breite 
hält, unb für, 24 Patards in flämis 
Them Gelde verfauft wird. Brugnivre 
bei Saftres liefert breite Perpetuanen, 
die ıfa Stab breit, 22 bis 24 J 
find; ferner ſchmale Sorte, welde : 

Zoll und 6 Linien weniger in der Breis 
te halten, in Stüden von 20 bis 22 
Stab unge Lisle in der Graffhaft 
Avignon ſchickt viel von biefem Arti⸗ 
kei über Air, Av'gnon und Marfeille 
zum Handel, infonberheit nah allen 
Gegenten in Provence, ins Genuefis 


che und nach ganz Italien. Diejenis 


en, welche man nad Spanien bes 
Feat. orbnet man in Sortimenter, 


die aus 40 Stücken von vielerlei Bars 


be beftehen ; nämlich aus Öfchwarzen, 
eben fo viel mustusfarbenen, 15 pas 
pagengrünen, und eben fo viel Hims 
melblauen, Diefe Sorte ift s/a ober 
und 20 Stab lang. 
Aud nad) der Levante, befonders nah 
Konftantinopel und Smyrna, führen 
die Franzoſen häufig diefe Zeuge aus. 
Die Farben müffen dann in Purpurs - 
roth, Grün „„VBiolett, Karmefinroth , 
Scharlachroth, Fleifchfarbe, Zimmete 
braun und Himmelblau, fortirt ſeyn. 

Zu Rheims macht man halbfeidene 
glatte und gemufterte Perpetuels, die 
ıf2 Stab breit find, und wovon die . 

une 4 Livres 12 Sole, bis 5 Livres 
koſtet. Diefe Sorte wird zu allerhand 
Kleidungsflüden — 

Holland Liefert ſtarke und Jeichte 
Sorten Perpetuane, die befonders zu 
Unterfutter unter Kleider dienen. Dies 
fe find 3/4 bis 13/16 der ‚brabanter 
80 Ellen lang. 

Aud in nerichiedenen deutfchen Mas 
nufakturem wir diefes Zeug gemacht. 

Derriere, eine der erften und 
beften Sorten ded Burgundermweing, 
die man in der Gegend um Nuits ges 
mwinpt. . 


Der 


Herrigny, ein Burgunderwein 
von ber vierten Klaffe, die Aurerre 
liefert. 

Perroquet, ſ. Segeltud. 

Perſes, heibt in Frankreich eben 
das, was wir in Deutſchland gedruck⸗ 
te ober gemalte Zitze nennen: eigents 
lid eine feine Gattung diefer Zeuge, 
bie vor Briten aus Perfien zum Hans 
del gefommen find 

Persica malus, f. Pfirſchen. 

Persicaria, ſ. Flöhkraut. 

Perſiko, beißt derjenige Brant⸗ 


wein, Roſoglio und Likör, der von 


oder eigentlich über Pfirſchkerne ab⸗ 
gezogen worden iſt. 
perfihıno, ſ. Marmor. 
Perfienne, ein feidenes Zeug, 
aus zwei Ketten zufammen gefeht, 
von welchen ‚die eine Atlas, die ans 


dere Gros - de - Tours bildet. Die At: ” 


laskette, weiche ben Grund macht, ift 


gewöhntich braun von Farbe, die ans - 


dere weiß Oder von einer andern zars 
ten Farbe, welche gegen den Grund 
abftiht. Das Zeug ift mit großen Mus 
flern und beofchirten, mehr oder weni» 
‚ger reihen Blumen. Es wird jegtnur 
noch zu Möbeln und Kirhenornat ges 
braucht. Die Breite ift 11424 Stab. 
Es kommt vorzüglih aus Haarlemer 
Manufakturen,, f. auch Baummollens 
zeuge- 
Perfimonpflaume, virginifche 
Dattelpflaume, YPifhamin, 
ift die eßbare Frucht des in Amerika 
einbeimifhen Perfimonpflaumenbaus 
mes (Diospyros Virginiana). Das 
fehe dauerbafte Holz vieles Baumes 
wendet man zu Zifchlerarbeiten an. 
Perfio, zother Indig, engl. 
Cudbear, ein dunfelrothes Pigment, 
wodurh man beim Blaufärben nicht 
blos ein brittel Indig fvart, fondern 
wodurch auch das Blau viel feuriger, 
glänzender, und dauerhafter wird. 
Derfelbe Färbeftoff hilft auch fehr vors 
theilhaft beipurpur, Pompadour, Vios 
let, Lillas, Braun, und überhaupt 
bei allen Karben, welche eine röthlis 
che Schattirung verlangen. Wenn man 
die Hälfte Cochenille dazu nimmt , fo 
fann man fer edit Carmoifin damit 
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Halbſcharlach iſt der Perſio ſehr an⸗ 
wendbar. Er iſt zum Schauen, Auf: 
ſetzen, oder Abdunkeln wodlfeiler, als 
Orſeille, Fernambuck, Blauholz und 
dral. Vorzüglich wird er auf Wolle 
und auf Seide gebraudt. 

Man bereitet den Perſio aus vers 
fhicdenen Flechtenarten, befonders aus 
Lichen tartareus und calcareus, Man 
zeibt die Pflanzen zu Pulver u. tut 
fie fo mei rere Monate lang in Urin. 
Die Holländer in Schottland nennen 
dieſes Pigment corcar, die Engläns 
der cudbear (weil der Erfinder Cuth⸗ 
bert gebrißen haben fol). In Glass 
gow und Leith wird ein ausgebreis 
teter Handel damit getrieben. Die 
Deutichen erhalten es echt, aus ber 
Perfiofabrit des Herrn Streiber 
zu &ifenad. 

Derfiihe Seide f. Seide 

Perfpective Sf. Fernröhre. 

Perrüde, fr. la. perruque, ber 
fanntlich ein auf verſchiedene Art ges 
bildeter Kopfaufſatz von fremden Haa⸗ 
ren, welde an einem Nete oder ee 
webe angeheftet find, fo daß man ſie 
für eigene Daare halten könnte. Map 
macht fie nicht nur von Haaren dee 
Menihen und Thiere, fondern aud) 
von, Seide, Baumwolle, Zwirn, Wols 
le u. dral. Gegenwärtig find jie ins 
deffen nur noch in wenigem Gebrauch. 

Perte, eine Gattung banfener 
Zeinen, die um Vitre und la Guer« 
he in Bretagne gewebt merden ; ei⸗ 
gentlich eine Nachahmung der ähnli⸗ 
chen Gewebe-von Perth in Schottland» 
Die franzöfifhe Sorte gebt meiſtens 
über Dinan auffer Land. Man bringt 
fie größtentheild ungebleiht, oder 
doch nur'halbgebleicht zu Markte. Ihe 
re Breite ift 3/% parifer Stab. Die 
feineren Sorten werden zu Betttü- 
ern, die gröbern aber zu Segeltü⸗ 
chern verbraucht. Dan handelt fie an 
Drt und Stelle nah aune oourante 
de ‚Bretagne , weldes Maas zu dem 
parifer Stab, wie B zu 7 fih vers 
bätt. Die fchottlänbifche Gattung gebt 
in aufferordentliher Menge nad) Ames 


ta. 
“Beruanifäee Baljamı, ſiehe 


färben; auch bei dem ſogenannten Balfam. 
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Peruaniſche Rinde, ſ. Chinas 


Rinde. 
—peruaniſche Wolle, fr.laine 
de P&rou, eine Gattung rother und 
weiffer Schaafwolle, die in Peru im 

anifhen Amerifa gewonnen, und 

ber Cadix zur Handlung gebracht 
wird. Beide Sorten verarbeitet man 
zu feinen Hüten. Die weiffe ift bie 
vorzüglichfte. Sie wird Pfundmweife 
gehandelt, und gilt gewöhnlich 11 bis 
412 Reolen. Man muß diefen Artikel 
nicht mit der Pacumnods Vicunjas ober 
Vigognewalle verwechfeln, die ganz 
verfchiedener Art ift. 

Perugino, oder Perugini, 
heißen gewiffe Wollenzeuge, die zu 
Gera im: Voigtlande verfertigt wer 
den. Sie liegen eine Leipziger Elle 
breit, und find 50 bis 90 Ellen lang. 

Peruvianifher Balfam f. 
Balfam. 

Peruvianiſche Rinde f. Ehis 
narinde. 

Peruvianiſche Wolle ſ. Ye 
zuanifhe Wolle. 

Peruvienne, einfeibenes fchwes 
red, auf Droguetart gewebtes Zeug, 
mit Eleinen Blumen, Streifen und 
®ittern , das befonders zu Sommers 
Kleidern für Kavaliere, zu Weften, 
Ueberzügen ber Mützen, polniſchen 
Frauenspelzen, Schlafröden u. dral. 
angewandt wird. Es gibt auch reiche 
Peruvienne in Gold und Silber. Sie 
find durdigängig 15/16 leipziger Elle 
breit: Man macht fie zu Lyon und 
Tours, in Deutihland zu Krefeld, 
Berlin, 2c. . 

Peſans, nennt man in Frank» 
reich ein paar Sorten Glasperlen ober 
Korallen, bie zum afrifanifhen Hans 
bel gebraucht werben. Lie find rund 
und wie Perlen gebildet. Ihre Rarbe ift 
entweder gelb oder grün. Sie halten 
im Durchmeſſer noch nicht völlig 3 Lie 
nien. 

Peſſots, find geköperte wollene 
Serien , die befonders in Languedo 
um Alais, St. Hnpolite, und an mehr 
reren andern Orten gemwebt werben. 
Man richtet die Zeuge hernach entwes 
der zu Pessots facon de Montanban, 
Bemi-Londres, oder zu andern Sors 
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ten, zu, Sie find 4 Pans weniger eis 


nen 3oll breit, und 26 Cannes lang» 
Man führt fie infonderheit nad) Spas 
men und Italien aus. 

Peftil, in den Gegenden am 
fhwarzen Meere Pflaumenmus, das 
zur Dicke eines Zeiges eingekocht wors 
den ift, und ſtark verfahren wird. 

Deftilenzwurzel, Neunfraft, 
großer Huflattih, (Tussilago petasi- 
tes) fr. le rue de chövre, ein fchönes 
großes Gewächs, beffen weißrothe Blu⸗ 
men gleich einem Kegel beiſammen 
wachſen. DieWurzel iſt äſtig u. dick, ins 
nerlich weißlich, auswendig aber bräuns 
lih. Das Gewächs kommt befonders an 
feudten Orten bervor. Die Wurzel 
wurbe fonft in der Mebizin gebraudt. 

Deftzni, in Rußland die Eis— 


und Steinfühfe. Man nennt fie auch 
Pefez oder Pefzi. ⸗ 


Petenuche, auch ſonſt galette de 
cocon, in Frankreich eine Art ſeiden 
Wergs, melde noch geringer als Flo⸗ 
retſeide iſt. Doch findet auch fie, wenn 
fie gebörig gewunden, gefärbt und zus 
gerichtet worden ift, ihren Verbrauch. 
Man maht daraus allerhand geringe 
Beuge, Bänder, Livreetreffen u. f. m. 

Petermann, f. Beedermann. 

Peter Semens, Peter fis 
mens, oder Semenswein, |. 
Pedra Kimenes und fpanifhe Weiner 

Peter femens vom Gap. f- Caps 
weine. 

Peterfilge, Peterfilien, Eppiche 
fraut, (Apium sativum Petroseli- 
num) fr. le persil,' herbe de Persil, 


ein befanntes Küchenfraut, von wels | 


dem zweierlei. Sorten vorkommen: 
Deterfilien mit glattem, und andere 
mit £vaufem Blatte. Die Wurzeln 
find lang, mit vielen Zaſern oder Ne⸗ 
benwurzeln. Gie haben einen guten, 
dabei etwas fcharfen Geruh und Ges 
ſchmack. Diefe Wurzeln fowohl als 
das Kraut befommen verschiedenen 
Theilen bes Körpers, befonders ber 


f Leber, bem Milz und Magen recht 


wohl, daher fie wider Verflopfungen 
der Eingeweide, und drgl. gebraucht 
werben. Der Saame wird gegen den 
Stein verfhrieben. 

Eine andere Art Peterfilge, welche 
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unter dem Namen ber macebonis 
fhen Peterfilge betannt ift, bat 
Blätter wie der Epheu, nur etwas 
fleined und dünner, babei einen dils 
fen und äftigen Stengel, aus welchem 
bie Uefte herporwachfen. Die Blumen 
find weiß, und der Saame, welder 
auch allein gebräudylich ift, fieht längs 
lichter al8 der von der gemeinen Pe— 
teriilge aus, hat eine ſchwarzgrüne 
Farbe, einen ſcharfen gewürzbaften 
Geſchmack und Geruch. Er wird feis 
ter magenftärfenden und aifttreibens 
ben Kraft wegen in der Mebizin ans 
gewandt. 

Bergeppich, Bergpeterfilge, (Api- 
um ober Petroselinum montanum) 


wächſt an bergichten , fandigen und 


fteinreichen Orten. Der Saame fammt 
der Wurzel wird wie die vorftehens 
den benugt. — Gemeiner Eppid, 
(Eleoselinum, Paludapium, Apium 
palustre) wählt an fumpfigten Orten. 
Die Blätter fehben der Gartenpeters 
filge ähnlich, doc find fie größer, 
f&hön grün, und recht faftig, auch von 
ftarfem Geruch. Wurzel und Saame 
fommen in die Apotbefen. 

Petefter, ſ. türkifche Weine. 

Petit dla main, f. Papier. 

Petit=-Arles, f. Arles. 

Petit Atlas, eine franzöfifche 
Papierjorte 26 ZoU 4 Linien breit, 
22 Zoll 9, Linien hoch, u. 65 Pfund 
ſchwer im Ries. 

Petit a la Main, eine franz. 
Papierſorte 13 Zoll 8 Linien breit, 
10 Zoll 8 Linien hoch, u. 71/2 Pf. 
ſchwer im Rieß. 

PetitsBarrage, eine Art ges 
mufterter Tiſchzeuge, die zu Gaen in 
der Normandie gewebt wird. 

Petit-blanc, f. Zuder. s 

PetiteBordiüre, ein fchmales 
Wollenband aus den Manufakturen 
von Amiens. 

PetitsBourgogane, heißenim 
franzöfifhen Weinhandel die rothen 
Sorten, die auch unter ihren befons 
dern Namen nämlich Zavel, Lirac 
und Roqurmaure , vorkommen. 
Sie werden von Gette und Bourdeaur 
derſchifft. Im zweiten und dritten 
Jahre verlieren : fie ihre Farbe. Sie 
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eb in halben &tüden von 35 bis 
Dierteln. 

Petitsbrin, f. Brins. 

Petit-canon, in Frankreich eis 
ne Gattung Pettern, 

Petit-⸗Cavpalier, eine frany 
Papierforte, 17 Zoll 6 Linien breit, 
15 Zoll 2 Linien hoch, und im Rieß 
14 Pfund fchwer, 

Petitscornet 
picr von Annonay. 

Petitsdbrap, eine Art etamin 
ãhnlicher Zeuge, die zu Argentan und 
Escouche im Herzogtum Alengon ge⸗ 
webt werden. 

Petit⸗-fin, die zweite Sorte des 
wollenen Gayettgarns in Flandern. 

Perit Fleur de Lis, eine fr. 
Papierforte, 24 Zoll body, und 19 Zoll 
breit, im Rieß 55 Pfund fchwer. 

Petit»grain, ein feidenes Zeug 
auf Urt bes Grosdetours. 

Petitsgris, f. Grauwerk, und 
Strausfedern. 

Petitskion,f. Linge. 

Petit⸗noir, ſ. Strausfedern. 

Petit nom de Jeſus, ſ. Pa⸗ 
pier. 

Petit-Olonne, ein rothes 
Hanfleinen aus einigen Gegenden von 
Bretagne, zu Medrignac ꝛc., welches 
urfprünglid zu Dlonne in Poitou ges 
mwebt wurde, 20 Zoll breit, und 14 
bis 15 Parifer Stab Yang if, Man 
gebraucht es zu Segeltuch. 

Petit=s parangon, eine Sor⸗ 
te Echriftlettern. 

Petitspiebdb, eine Gattung ges 
ringerer Kanten von Balenctennes, die 
1 F Zoll breit ſind, u. ſonſt zu Man⸗ 
ſchetten angewandt wurden. Sie koſten 
12 bis 20 Livres der Stab. Man nennt 
fie auh Zierssbaffeshbauteur. 

Petit.point, f. Zapeten. 

Petit: vomain, eine gewiſſe 
Sorte Drudlettern. 

Petit Royal, ein franzdfiiches 
Papier, 20 Zoll breit, 16 300 Ho, 
und 20 Pfund an Gewicht. 

Petitsterte, eine Sorte Buchs 
druckerſchrift. 

Petiteécpice, in Frankreich der 
geftoßene Ingwer. 


Petite &toffe, ‚basse &toffe, claire 
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stoffe, auch claire soudure, in Frank: 
reich die verfchiebenen Sorten des mit 
Bley verfesten Zinnes. 

Petit Soleil, eine franzöſiſche 
Yapierforte, 25 Zoll breit, 17 Zoll 
40 Linien hoch , 56 Pfund ſchwer. 

Petitestoile, in Frankreich ger 
ftreifte und gegitterte Bettzügenleis 
ven, die in der Normandie verfertigt 
werden. 

Petit Velours, in Krankreid 
daffelbe, was die Engländer Belves 
ret nennen. 

PetitesBenife, auhRofet: 
te genannt, eine Gattung gewürfel⸗ 
ter Tiſchzeuge, die zu Valenciennes in 
der Picardie gewebt wird. Ein Tiſch⸗ 
tuch ift 17/8 franz. Ellen breit, und 
3 Ellen lang. Es find bei jedem 15 
Stüd Servietten, wovon eine 4fs lang 
und 3/4 breit ift. 

Petite Lin find flächſene Franz; 
feinen , die um Abbeville in der _Pis 
cardie gewebt werden. Sie find 3 bis 
3 1/2 Viertel Stab breit. 

Hetitöspruneaur, f. Pilaus 
men. 

Petrefakten, Verſteine— 
zungen, verſteinerte Kör 
per, nennt man überhaupt diejcni: 
gen abgeftorbenen organifchen Körper 
(Körper aus dem Thier- und Pflanzens 
reihe) , die mit fremden Erbarten 
durchdrungen, damit erbärtet find, u. 
bei einer günftigen Lage in der Erde 
ibre Bildung zum Theil oder ganz 
behalten haben. Man findet das 
von anfehnlihe Sammlungen bei den 
Materialtändlern und in den Kunfl: 
bandlungen , befonders in Holland, 
England, und im nördlichen Europa. 
Dirfe beftehen aus allerlei Arten von 
Muſchelwerk, Korallengewächſen, Mas 
dreporen, Aſtroiten, Tubularien, See: 
mooſen, Echiniten, Champignons, Be: 
lemniten, Mutterſteinen, worin See— 
inſekten eingeſchloſſen ſind in andern, 
wo man Geſtalten und Formen von 
Eee: und Landthieren, Fiſchen, Schaas 
kentbieren, Oftraciten, Kochliten, Ne⸗ 
rititen, u. drgl- abgedruckt ſieht. 

Die Petrefaften aus den Gebirgen 
enthalten indgemein vielerlei Aufterns 
Muſcheln⸗ Schnedene Serebratulens 
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Amondbörner: Schiffsfüttel: Fiſchrio⸗ 


penarien, und eine Menge anderer. 
Zu dieien Gattungen rechnet man aber 
niht mit Recht, noch einige, welche 
ihren Urfprung nicht aus der See ges 
habt, fondern nur zufällig manders 
lei Geftalten befommen haben: die 
Dendriten ſowohl in Marmor als 
Agat, und in gimeinen Steinen; die 
Gepiten, welche mit bilverartigen Adern 
durchwachſen, Stäbte, Kandfchaften, 
Inseln, und aller and Menſchen⸗ und 
3 .iergeftalten, vorkellen. — Lapides 
emmorphi, find Steine, die mit ans 
dern theils natürlichen ,„ theils durch 
Kunft bervorgebradhyten Körpern eine 
Aehnlichfeit haben, 3. E. Gonditen, 
Garciniten, Krebsfteine, Trochiten, 
Räderfteine u. dryl, Lapides hetero. 
morphi, gebildete Steine von ungen 
wifler Geftalt, die man von Zhieren, 
Kräutern und gefünftelten Sachen fo 
nennt; Lapides idiomorphi, gebildete 
Steine von ähnlicher und gewiller Ges 
ftalt. Berfteinirtes Holz, Lytboxy'on, 
wird febr virl und in großen Stüden 
in der Sandarube bei leipzig gefunden. 
Wenn die Materie bart ift, und ſich 
fhleifen läßt, beißt es: holzähnlicher 


Saspie. 


Petroleum, f Steinöl. 
Petroselinum caninuum, f. Schirs 


er; 
’ etroselinum hortense, f. Peters 
ilge- - 
— palustre, ſ. Eppich. 
Potroselinum macedonieum, f. Per 
terſilge. 
Petum optimum, ſ. Tabak. 
Petum, ſ. Tabak. 


Petiunſe, iſt verwitterter Feld⸗ 


ſpath in Maſſe, der ſo weiß und ſo 
zerreiblich wie Kreide iſt Er macht 
den Hauptbeſtandtheil des chineſiſchen 
VPorcellans aus. 

Pezenas, ſ. Seide. 

Pezetta da tingere, heißen 
in Italien die bunten Farbeläppchen, 
welche die Levante und Italien, bes 
fonders Venedig, in Menge zum Hans 
dei liefern. Sie werden zum Färben 
der Lifdre und Aquavite, fowie aud 
von Konditorn zum &oloriren der 
Buderfahen und des Backwerks ans 
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gewandt. Man nennt fie in ber Hand⸗ 
lung auch fälfhlih TZornefol. Das 
meifte davon wird von Livorno, Ges 
nua, Venedig und Zrieft zu Markte 
geſchickt. Es gibt Farmefinrothe, blaßs 
oder rofenrotbe, blaue, gelbe, grüne, 
violette. Die erftere Farbe ift noch eins 
mal fo theuer, als bie Übrigen. Man 
verfauft die Waare Pfundweiſe, fchon 
fortirt. Ale Pakete find mit dem Stem⸗ 
pel der Fabrik bezeichnet, und etwa 
1 Pfund ſchwer. 

Pfaffenblatt, Pfaffendifter, 
ſ. Löwenzahn. 

Pfaffenhlut, Pfaffenbint, Pfafs 
fenpint, f. Aaronwurzel. 

Pfaffentraut, f. Meliffe 

Pfaffenſchuh, f. Frauenſchuh. 

Pfalauſtern, ſ. Auſtern. 

Pfannkuchenkraut, ſ. Fraus 
enmünze. 

Pfau, (Pavo, Avis mediea, Avis 
Junonis) fr. le paon, le pan, ein bes 
kannter Vogel, der ſich durch feine ſchön⸗ 
farbigen Federn auszeichnet. Er wird 
befonders in den an ber See gelegenen 
Ländern Oftindiens ſehr häufig anges 
troffen. Mit den Federn wird in Sfis 
na, den Ländern Indoſtans und in Pers 
fin ein widtiger Handel getrieben. 
Man gebraudt fie dafeıbft zu Sonnens 
fähern für die Krauenzimmer, zum 
Kopfpuße, u. drgl. Sie werben Pak: 
ketweiſe gehandelt. 

Pfauenholz heißt in mandıen 
Gegenden bas mit Mafern durchzoge⸗ 
ne marmorirte Holz des gemeinen weiſ⸗ 
fen Bergahorns; f. Ahorn. 

Pfauenktraut, f. Fiöhkraut oder 
Pfirſichkraut. 

Pfebenkürbis iſt der gemeine 
und beſte Kürbis. Seine Kerne heiſ⸗ 
fen Pfebenfaamen. j 

Pfeffer, (Piper) fr. le poivre, 
Hierunter verfleht man gewiſſe Früch⸗ 
te oder Fructaapfen, die zwar im 
fharfen Geſchmack einander Ähnlich, 
aber ber Pflanze und Blüthe nad) ſehr 
verjchieden find, wie weiter unten ges 
jeigt werben foll. Der Artitel wird in 
aufferordentlicher Menge auf ben In— 

-feln Borneo und Zava, den Küften 
von Sumatra und Malabar, u. a. ges 
wonnen. Auf Sumatra läßt man die 
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Ranken, worauf der Pfeffer wächſt, 
ſich um TſchinkarinBäume 
ſchlingen, eine Methode welche eben 
nicht die beſte iſt. Denn dieſe Bäume 
ſaugen bad Erdreich, das, den Pfeffer⸗ 
bäumen Nahrung geben ſoll, gar jeher 
aus. Außerdem nehmen fie den Pflans , 
zern gar viele Zeit weg, die fie noth⸗ 
wendig auf das Befchneiden verwenden 
müffen, wenn ihre häufigen Zwei 
die Pfefferranken nicht überfhatten 
follen. Daber kommt es, daß die Pfef⸗ 
fergewädhfe auf Sumatra lange nicht 
fo viel Körner geben, als auf Bors 
neo und anderwärtd, wo man zweck⸗ 
mäßiger bei diefem Anbau verfährt. 
Die Gewächſe aufBorneo enthalten 70 
bis 75 Körner in einer Ranke. Die 
fleıßigen Sfinefen, bie fich da mit dies’ 
fer Pflanzung abgeben, fcheuen keine 
Müze; fie jäten niht nur alles ;wis 
[hen den Ranken wachſende Unfrauf 
aus, Sondern nehmen auch die tibers 
flüdigen Blätter weg, um den Pfefs 
ferförnern bdefto mehr Sonne zu ges 
bin ı Mi ſ. w. 

Die Pfefferbeeren ſind anfangs grün, 
und werden hernach ſchwarz, wenn ſie 
reifen. Alsdann ſammelt man fie ab, 
und läßt fie trodnen. Sie nehmen dann 
die runzlihte Geftalt an, in der wir 
fie. erhalten. Der befte ſchwarze oder 
braune Pfeffer muß fchön groß von Körs 
nern, rein und ohne Staub, fchmer 
und nit von Würmern angefreffen 
Jen ‚ a: nad) Schimmel riechen, 
u, rg * 

Man unterſcheidet den braunen Pfef⸗ 
fer in engliſche, holländiſ*e und däs 
niſche Sorte. Der holländifche und däs 
nifche ift in großen Säcken oder Rallen 
von 400 Pf. und darüber; man gibt 
darauf 4Pf Thara Der engliiche u, 
franzäfische Pfeffer ift in Eleineern Sa— 
den, die etwas Über 300 Pf. fchwer 
find, worauf in England 4 Pf, Tha— 
ra, und 61/2 ! fund Sconto gegeben 
wird. Aufden franzöſiſchen gibt man bei 
den öffentlichen Verkäufen 5 Pf. Tara 
und 6 Procent Sconto. Der englifche 
Pfeffer wird in Pfeffer von Samba u. 
Billipat unterjchieden ; der erftere ftehe 
gewöhnlich einen Viertel »Denar dag 
Pfund höher im Preife als der andere. 
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Der weiffe Pfeffer, (Piper album) 
entftebt, wenn bie völlig reifen u. aus⸗ 
erlefenen Beeren ihres Oberhäutchens 
beraubt werben. Denn unter biefem 
find fie alle weiß. Um diefen Pfeffer 
defto vorzüglidher zu erhalten, fo wer: 
den die Beeren ungefehbr 14 Zage lang 
in Gruben, die nahe an den Flüſſen 
angebradht, und mit Waffer angefüllt 
find, oder in anderm flebenden Waſ⸗ 
fer eingeweiht, bie fie auffchwellen, 
und bis das Oberhäutchen plant, wel: 
ches die Leute hernach, wenn die Beer 
zen in der Sonne getrodnet find, mit 
den Händen leicht abreiben. Diefe Gat⸗ 
tung kommt befonder® von Iava und 
Malabar Über England und Holland 
zum Handel. Die Zara ift diefelbe 
wie beim braunen Pfeffer. 

Ale Sorten werden in DOftinbien 
nad, Batra von Pfund gehandelt, 
die den Kompagnieen aufs höchfte etwa 
12 Thaler in ſächſiſchem Gelde koftet. 
Die volländifhe Kompagnie verkauft 
den braunen Pfeffer nad Kaveling von 
40 Ballen, den weiflen von 6 Ballen. 

Man gebraudt den braunen Pfef⸗ 
fer in großer Menge in der Küche, bes 
jonders an Falten, zähen und unvers 
daulihen Speifen. Auch findet er in 
der Medizin feine Anwendung, den 
ragen zu flärken, Luft zum ejien Fa 
egregen, Blähungen zu vertreiben, 
u. f. w. In Apotbefen bereitet man 
daraus verfdiedene Mittel; zum E. 
auſſer bem Pfefferöl,, die Species dia- 


trion pipereon, weldye zu den Haupt⸗ 


und Magenmorfhellen, Dragentrifes 
net u. drgl. angewandt werden. 

Der weiffe Pfeffer wird viel nadıs 
. gemacht 5 den falfchen erfennt man aber 
daran, daß er fid mit den Fingern 
jerreiben läßt und auf dem Waller 
ihwimmt. \ 

Langer Pfeffer, Piper longum 
kommt von einer Pflanze, die niedris 
ger als jene Sorten wählt; die Blät⸗ 
ter bei dieler find dünner und grüner. 
Das Gewächs wird befonders in Ben: 
63 gar häufig angetroffen. Die 

ruht iſt länglicht, und fo groß 
wie der Finger eines Kindes, Sie bes 
ſteht aus vielen Eleinen Körnern, bie 
fo genau miteinander verbunden find, 


“ 
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daß fie nur einen Körper ausmachen. 
Der lange Pfeifer iſt grau etwas ins 
röthlihte fallend „ inwendig aber, 
ſchwärzlich. Er fommt im Geſchmack 
und Geruch den übrigen Pfefferiorten 
glei). Diefe Gattung wird netto Tas 
ra gebandelt. 

Spaniſcher Pfeifer (Piper bispani- 
cum), fr. poivre de Guin&e, ift eine 
von jenen ſehr verſchiedene Frucht, die 
aus laͤnglichten Schoten beſteht, wels 
che eines Daumens breit, aber etwas 
dünner find. Die Farbe ift forallen« 
roth, oder aud) gelb. Er wurbe ans 
fange nur von Goa und Calicut aus 
Oſtindien hergeholt, jetzt aber baut 
man ihn auch in Languedok häufig, 
und bringt ihn aus dieſem kande zum 
Handel. Man zieht ihn auch in un⸗ 
ſern Gärten oder Gewächshäuſern, 
doch nur als Seltenheit. Er wird in 
der Medizin als magenſtärkend ges 
braudt. Die Weinefligbrauer bedies 
nen fich feiner, um iorer Waare eine 
gewiffe Stärke zu geben. Man macht 
diefe Art Pfeffer aub in Zuder ein. 
Se friiher, troener und rother diefe - 
Waare ift, defto lieber bat man fie; 
aud müffen die Schoten ganz u. nicht 
zerftücdt, oder von Würmern durd)s 
freffen ſeyn. 

Pfeffer von Madagaskar, nennt man 
in Sranfreih den weiſſen Pfeffer:, 
Massaren, den Stielpfeffer, poivre 
a queue, oder die Kubeben , Thevet⸗ 
pfeffer,, oder Pfeffer\von Jamaika, 
= Piment, oder das engliihe Ges 
würz. 

‚In Hamburg verkauft man den eng⸗ 
liſchen, franzöſiſchen, holländiſchen u. 
däniſchen Pfeffer bei Pfunden in Ban⸗ 
ko, den Spaniſchen oder Indiſchen hin⸗ 
gegen bei 100 Hf. contant in courant. 
35 Polländifche ift gewöhnlich ber 

eſte. 

Pfeffer, deutſcher, ſ. Seidelbaft. 

Pfeffergurfen, ſ. Gurken. 

Pfefferkraut, fr. le passera- 
ge- Diefen Namen gibt man bei uns 
zwei verſchiedenen Gewächſen. Das eis 
ne, welches auch Genftfrauf, (Pipe= 
ritis, Lepidum latifolium) beißt, iſt 
ein Kraut, das in,unfern Küchen u. 
Krautgärten gezeußt wird. Es treibt 
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Etengel, die 3 Schuh in die Höhe wach⸗ 
fen, und mit breiten Blättern befegt 
find, von Geſchmack fehr fcharf und 
bisig. Wenn das Kraut im Frühling 
noch ſehr jung und zart ift, fo wird 
ed unter den Laktuk und andere Fühs 
ende Salatfräuter gemengt, und fo 
wird eins mit dem andern gemäßigt. 
Betrocdnet ift es eines unfrer beften 
vaterlänbdifchen Gewürze, das an mafis 
cherlei Speifen gut gebraucht werben 
ann. In der Apotheke "at es feinenPlag 
unter den antifcorbutifhen Mitteln. 
Die andere Art Pfefferfraut, welr 
auch Saturey, Gartenquenbel 
(Satureja, Hyssopus agrestis) fr. la 
sarriette, genannt wird, hat Blätter 
wie ber Iſop, u. trägt Blumen glei 
dem Zhimian. Es ift ein Sommerges 
wächs, und bie ganze Pflanze hat eis 
sen gewürzten Geruch und Geſchmack. 
Kraut und Blumen kommen in die 


Apotheken. 

Pfefferkuchen, Lebkuchen, Ho⸗ 
nigtuhen, fr. le pain d'épiee, eine 
Art Gebackenes aus feinem Weizen 
mehl mit Zuder, Honig und Gewürs 
gen zubereitet. Der Zeig wird hernach 
in verfchiedene Formen gebracht, und 
fo in den Ofen gehoben. Die gemeis 
nen Arten werden jegt ‚aller Orten in 
Menge verfertigt: Wen dem feinern 
find berühmt: die Danziger, Zhors 
ner, Kürnberger, Erlanger , Offens 
bacher, Ulmer, Nörblinger, Schle⸗ 
fiihen, Franzöſiſchen und fo weiter, 
von welchen eine große Menge auf uns 
fern deutfdyen Meffen und Märkten abs 
gefegt wird Frankreich hat feine vors 
züglıhften Pfefferkuchen⸗Backereien zu 
Rheimd, Mes u. Verdun ; ihre Waas 
ze ift innerhalb und aufferhalb bes 
Neichs im Rufe. 

Dfeffernüffe, ein Confect, wels 
ches hartgebacken ifl, vorzüglich gut in 
der Fleiſchmannſchen Lebkuchenbäckerei 
in Offenbach gemacht wird, und ſtarken 
Abſatz findet. 

Pfeffersheimer, ſ. Rheinwein. 

Pfeifen, ſind allerhand zum Bla⸗ 
ſen eingerichtete Werkzeuge, die von 
den muſikaliſchen Inſtrumentenma⸗ 
chern aus Schildpatt, Hörnern, El⸗ 
fenbein, Mahagony⸗ Roſen⸗Buchs⸗ 

L. Band. R 
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baum: Cypreſſen⸗ Ahorn» Kleebaum⸗ 

Pflaumen⸗ Brafilien: Jotannisbrods 
baumsolze, u. j. m. verfertigt werden. 
Man bat davon verjchiedene Arten, 
als: ordinaire Flöten, Alts Zenors 
und Bapflöten, fanfte Flöten, Queers 
flöten , flüde traversiere, Gorneten „ 
Schallmeyen, le chalumeau, Glaris 
netten, le clairon, ‚Hautboien, haut- 
bois, u. dryl. Man jhäht diefe Ina 
fteumente dann vorzüglih, wenn fie 
von berähmtenMeiftern verfertigt wor⸗ 
den find, bergleichen ed zu Wien, Prag, 
ee Augsburg, Dreeden, hie u. 
ba in Böhmen und Italien gibt. In 
Frankreich treiben mit diefem Artikel 
die Lothringer den ftärkften Handel. 

Das dazu taugliche Holz wird in Loth⸗ 
ringen an ben Grenzen von Brandes 
Comte gewonnen. Die kleinen Lerchens 
Droffel: und ähnliche Pfeifchen werden 
in Menge zu Nürnberg von den daſi⸗ 
gen Geſchmeidmachern verfertigt 

Pfeifen zum Rauden f. Tas 
badöpfeifen. 

Pfeifenköpfe f. Tabacks.Pfei⸗ 
fenföpfe. 

Pfennigfraut, (Nummularia), 
fr. Ja numulaire , herbe aux &cus, 
ein hiedriges Kraut, das gern auf 
feuchten Stellen wähft, kleine runde 
Blätter und gelbe gefliente Blumen 
bat, Dan gebraucht es in der Media 
zin als ein gutes Magen: und Schar⸗ 
bodskraut. 

Pferbe,.fr. des chevaux, find 
bekanntlich fehr müglihe Thiere, die 
altenthalben zur Feldarbeit, zum Reis 
ten und Fatren, zum Dienft der Kas 
vallerie,u-f.w. gebraucht werden. Dieß 
gibt — ———— au —5 * 
tigen el damit, vorzüglich zur Zeit 
der —— oder ** große Lie⸗ 
ferungen für die Armeen verlanat wer⸗ 
den. Der Pferdenandel ift an fih ein 
gefärrliches Gewerbe, das aber aud, 
nad Beſchaffenheit der Umftände, feis 
nen Dann geſchwind reich machen kann. 
Der Pferdehändfer fieht bei feinem Eins 
fauf befonders auf die Lanbesarı , die 
körperliche Befchaffenteit, den Bau u. 
die Eigenfchaften diefer Thiere, ob fie 
Aufferlihe erheblihe Mängel haben, 
u. VL Was die Landesart betrifft, . 
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ſo hat faſt jede etwas beſonders, das 
fie von der andern unterſcheidet. Die 
boufteinifchen find edel, ftarf von Kno⸗ 
chen, und fehr dauerbaft, daher fie fos 
wohl zu Kutichenpferden, ald aud 
zum Dienft der Kavallerie, u. f. m. 
gefucht werden. Sie gehen in Menge 
nah Sachſen, Sclefien, in die öſter— 
reichiſchen Ländern, u. a. Die dänis 
fchen find etwas Eleiner und ſchwächer, 
doch geben fie jenen nicht viel nach. 
Die feeländifhen aus den Königlichen 
Stutereien werden am hödhften geist; 
fie geben gute Reitpferbe ab. Die jüts 
ländifchen find ftärker und werben nebſt 
den bolffteinifhen nah Frankreich, 
Preuſſen und Defterreich für die Reis 
terei gekauft. 

Die aus der Mark Brandenbur 

- find, feitdem die inländifche Race dur 
Hengſte aus der Türkei, aus Spanis 
en, England und Reapel verbeflert 
worden ift, fo beihaffen, daß man fie 
im Lande felbft zu Kavalleries Kuts 
fchen= u. Poftpferden gebraudjen Eann. 
Die inder Altmark find aber doch beſ⸗ 
fer, alö diejenigen, welche in den Sands» 
ftrihen ber Mittelmart und Neumarf 
falten. Die polnifchen, vorzüglich die 
aus Pobolien und der Ukraine, aus 
Gnefen, Brodf,.Zarnepole, Stanis⸗ 
lawow, u. ſ. w. find flar£ und dauere 

"Haft, zum Theil aber aud wild und 
mudifh- Die preuffifche leichte Kavals 
lerie zieht ihre Remonte aus diefen 
Gegenden. 

Die ruffifhen Pferde find nur Elein, 
aber dauerhaft, und gute Läufer. Die 
ruſſiſch⸗ ufrainifhen find größer und 
fchöner , vorzüglich die aus der Ge⸗ 

end von Bahmut, melde in ganz 

uropa berühmt.find: Man nennt dies 
fen Schlag Pferde Bachmute, nad) 
dem Ort ihrer „Herkunft, Sie find 
aber beffer in ebenen, alö in gebir- 
gigten und fleinigten Gegenden zu ges 
brauchen. 

Die ungarifchen Pferde fallen zwar 
etwas klein, indem fie felten über 15 
Spannen meflen, jie Übertreffen aber 
an Dauerbaftigfeit, Behendigkeit und 
flühtigem Lauf faft alle andere Pfers 
dearten in Europa. Die ganze öfter 
reichiſche leichte Neiterei verſieht ſich 
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and Ungarn mit den bendthigten Pfer⸗ 
den. Die beträd tlihite Pferdezucht ift 
da zu Bande auf ven Haiden. Um Hat⸗ 
wan find die vorzüglichiten Waiden, 
wo jährlich einige tauſend Stück wild 
gezogen werden. Die Pferdezucdt ift 
in Ungarn fo ſtark, daß in manchen 
Jahren 50,000 Stüd ausgeführt wor» 
den find. Der beträdhtlichfte Marke 
iſt zu Debreczin. 

Slavoniſche Pferde find, jo wie die 
ungarifhen, nur Elein. Ein flavonie 
fches Pferd, das 15 Spannen hoch ift; 
wird fhon für groß gehalten. Die bes 
ften fallen in. Syrmien. Die ſieben⸗ 
bürger Pferde find allenthalben bes 
rühmt; dieie find ungefebr wie die uns 
garifchen, aber in gebirzigten Ländern 
vor jenen gut zu gebrauden. Man 
führt fie in Menge aus, 

Die moldauifhen und walladhifhen 
Pferde find in der Zürkei, in Polen 
und den angrenzenden Ländern gar 
fehr beliebt. Der bergigte Theil der 
Moldau Liefert zwar nur Eleine, ben 
ruſſiſchen faft äunliche Pferde, die aber 
zur Arbeit überaus dauer aft find, In 
den ebenen Gegenden diefes Landes false, 
len die Pferde größer, fhöner, und 
ihrer Geftalt nad) viel,anfehnlider ; fie 
werden von den Polen, Ungarn und 
Türken fehr gefuht- Aus der Wals 
ladyei führt man jährlich gegen 10000 
Stück aus. Wenn bie daſigen Pferde 
nicht etwas zu große Kinnknochen hät⸗ 
ten, fo £önnte man fie unter die ſchön⸗ 
ften Arten zählen. 

Zartarifche Pferde fehen zwar nicht 
fhön aus, und find gewöhnlich nur 
Eleinen Schlags, aber dagegen von 
aufierordentlihyer Stärke. Sie können 
Hunger, Durft und Strapasen beffer 
ald andere vertragen. an bedeckt 
oder friegelt fie niemals. Man kann 
fie im Stalle und auffer demfelben 
balten, u. ohne Umftände ber firengften 
Witterung ausftellen. Auch braucht 
man ihnen nicht zu beftimmter Zeit 
Butter zu reichen, fondern man kann 
fie heute zu diefer, morgen zu einer 
andern Stunde füttern und tränfen. 
Sie nehmen mit dem jchlechteften Fut⸗ 
ter vortieb, und finden fie fein Gras 
mehr, fo fharren fie mit den Füßen 
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in bie Erbe, und ſuchen Wurzeln her⸗ 
vor. Die bulgarifdien, infonderheit 
die aus Dobroge, werden febr ges 
ſchätzt. Sie find von Eleinem, aber da» 
bei unterfestem und ſtarkem Schla⸗ 
ge, wie die tartarijchen, body Schöner 
gewachſen, und von feinerem Ausfes 


ben. ” , 

Die cirkaffifhen Pferde hält man 
fehr hoch. Sie find groß, wohl gebils 
det, ftarf von Gliedern, und zum 
Reiten, jo wie zur Arbeit, aut. Ihr 
Kopf ift ein wenig dem Rabenfchnas 
bei ähnlich, fo wie fie im Übrigen ben 
englifehen Pferden gleichen. Man trägt 
im Lande die größte Sorge dafür, bie 
beften Racen fortzupflanzen. Die be⸗ 
rühmteften find die von Solouf und 
Bekkan. Es werben aber aus Cirkafs 


fien blos Wallahen ausgeführt. Sie, 


gehen nad Zaurien, Rußland, Pos 
len, und gelten öfters einige hundert, 
auch wohl taujend Piafter. 

Die arabifhen Pferde find in mehr 
als einem Betraht von vorzüglicher 
Art. Die fchönen und fehnellen Pfers 
de lieben die Araber bis zur Leiden 
ſchaft; fie achten dieſelbe viel höher als 
ihre Weiber , und der Stammbaum 
ber Pferde iſt da ein wichtigerer, Ges 

nftand, als man fi) vorftellen kann. 
Der Araber weiß genauer die Stamms 
ältern Cauf arabifh Coget) feines 
Pferdes anzugeben, als feine eigenen; 
das Atteftat ift immer von angejebes 
nen Zeugen unterihrießen, die ber 
Beſcheelung beigewohnt haben. 

Diefe Arabifhen Pferde find von 
dreierlei Racen: man nennt fie ent» 
weber Attil, Kebilan, ober 
Bwidise. Die Attik find die theus 
erften ; es ift die älrefte unter den aras 
biſchen Racen. Kehilan ift eine Gat: 
‚tung vortreffliher Pferde, die jener 
im Wertbegleich fommt. Gwidisk bins 
gegen find nur von ordinairem Schlas 
ge, daher fie auch allein bei Karavas 
nen gebraudt werden. Die der beiden 
erftern Racen find von Mittelhöhe; 
nur wenige darunter find groß; fie 
find fchnelle Käufer ,„ ftolpern oder 
ſtra cheln niemals, vertragen Stra⸗ 


patzen, und freſſen nur einmal in 24 


Stunden, nämlich des Abends. Dann 
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ſchüttet man ein Maas Gerſte in den 
Futterſack, und bindet ihnen dieſen 
um den Kopf, oder hängt ien daran. 
Wenn die Pferde flarf gelaufen find, 
fo pflegt man ihnen eine Stunde ſpä⸗ 
tee ice Butter zu geben: was aber 
das Trinken betrifft, fo reicht man es 
ihnen zu jeber 3eit, wann man nur 
will. Se mögen fo erhigt feyn, als 
nur immer möglich, fo führt man fie 
doch nicht hin und her, und iäßt fie 
vorher nicht verfchnaufen, wie das bei 
und. ber Gebrauch ift. Die Stuten find 
bier noch gebräuchlicher als die ai ⸗ 
fte; denn jene können Hunger, ur 
und Strapapen nod) ftärker ertragen, 
Te nehmen mit weniger Pflege vors 
ieb. 

Die Pferde aus der Buckowina find 
wohl nicht von ſchoͤnem Gliederbau, 
aber deſto ftärker und ausdauernder. 
Sie haben auch einen ſehr harten Huf. 

Die Böhmifhen Pferde, befonders 
die aus dem Ehrubimer Kreife u. der 
Gegend um Königgräz, find berähmt, 
und vorzüglich als gute Läufer bes 
fannt. 

Die Steyerfchen find Eurzleibig, ſtark 
von Gliedmaßen, und befonders das 
Bergfteigen ſeht gewohnt . fie find im 
Gange über die höchſten Gebirge uns 
geme:n ficher, und dabei von dauer⸗ 
bafter Art. Die Kärntneriſchen haben 
einen viel [hönern Wuchs, als jene, 
u. find viel belebter; diefe gehen ftark 
auffer Land. Zu St. Veit werden 
jährlich zwei berühmte Pferdemärkte 
gehalten, bie auch die Italiener zu 
befuhen pflegen. Die Krainerifchen 
haben ebenfalls die gute Eiuenfchaft, 
daß fie fihere Berafteiger find: daher 
find die meiften Saumroff: in den ans 
grenzenden Ländern aus Krain, fo wie 
diefe Art überbaupt gute Reitpferbe 
abaibt. Zu Lippizza und Preftianik 
auf dem Karfte find Iandesherzliche 
Stutereien, wo vortreffliche Pferde ges 
zogen werden, die man den englifchen 
gleich ſchätäzt. : 

Die Frießländifhen Pferde geben , 
wenn fie das härtere Waffer in unfeen 
Gegenden einmal gewohnt find, gute 
Fracht⸗Kutſch⸗ und Küraffierpferde 
ab. * oftfrießländifchen Pferden 
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geben jährlich einige tauſend Stüd ins 
ünfterfhe, Oldenburgiſche, in die 
preuffiihen Provinzen, nach Frank⸗ 
reih, Italien, u-f.w. Sin Zheil das 
von, nämlich die befte Art, wird zu 
Kutfchenpferden , . die Mittelgattung 
zur Remonte der preuffifchen ſchweren 
Kavallerie, eine dritte aber, welche 
von geringerem Schlage ausfällt, vers 
ſchiedentlich gebraucht, Sie koſten ges 
wöhnlih auf der Stelle 50 bis 100 


Thaler. j 

Die Deutfhen Pferde find meiſten⸗ 
theild zum Fahren beffer als zum Reis 
ten; indeffen verdienen doc mandhe 
Gegenden ſtarke Ausnatimen. Ein 
Hauptfehler bei der Pferdezucht in un⸗ 
fern deutſchen Ländern ift wohl diefer, 
daß man die Füllen allzu jung zum 
Einfpannen und Reiten nimmt, wor 
durd fie dann die erforderliche Stärs 
Ze nicht erlangen Eönnen, fondern Klein 
und ſchwach bleiben. 

Die vereinigten Nieberlanbe haben 
in dem füdlichen heil der Provinz 
Dolland, in der Gegend von Vianen 
und Leerdam, vorzügliche Stutereien. 


Han ſchätzt die dafigen Pferde den- 


frießländifhen gleich z fie gehen in bes 
trächtlicher Anzahl auffer Land. 

Die Pferde von ber Barbarifchen 
Küfte find, ihrer Stärke und ihres 
aufferordentlich fchnellen Laufe wegen, 
von vorzüglihem Range, aber auch 
fehe felten zu haben. Ihre Zaille ift 
ſchlank; fie haben meiftentheild mage⸗ 
ze Beine. Dan gebraucht fie fo gut 
zum Reiten, als zum Bahren ; dabei 
geben fie gure Beicheeler in den Stu⸗ 
tereien. In Frankreich pflegt man den 
Kutfchenpferden von barbarifcher Race 
zum Huteriheidungszeihen vorn an 
der Bruft eine Art Roßſchweif, meis 
ftentheild von rothen Paaren, anzu: 
hängen. Die Barbariihen Pferde End 
gewöhnlich vom Mittelhöhe, tragen den 
Konf hoch haben rothe oder rothgel» 
be Haare, u. gehen einen fehr fidhern 
Schritt. Alle ihre Bewegungen find 
Eraftvoll und gewandt ; doc, haben fie 
ſchon viel von ihrem vorigen Werth 
dadurch verloren, daß bie Araber die 
Art nicht mit fchönen Racen zu vers 
ebein bedacht find. Die Araber geben 
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überhaupt den Stuten den Vorzug, 
und ſorgen deswegen nur wenig für 
die Hengſte und Pferde. Man gibt den 
Thieren des Tags nur einmal, ndıns 
lich des Abends Futter; zumeilen ſchüt⸗ 
tet man ihnen nur geſchnittenes Gras, 
oder wohl gar nur Schilfs oder Rohr⸗ 
blätter vor. Zu bewundern ift ed, daß 
fie bei diefer Behandlung dennoch die 

rößten Strapagen ertragen Eönnen. 
Se werden nicht befchiagen, nie ge⸗ 
fteiegelt, und bliiben des Nachts uns 
ter freiem Himmel, ohne Streu, und 
ohne ſich zu legen. 

Obgleich es nicht gebräuchlich iſt, 
daß man die Pferde ſchneiden und zu 
Wallachen machen läßt, fo find fie 
doch im Lande ferbft jeher folgſam und 
fiber. Allein fie werden unbezähmbar, 
wenn fie nah Frankreich oder in ein 
anderes europäifches Land kommen. 
Die Urfache diefer Veränderung ift 
nit bekannt. 

Dem Spanifchen Pferde gibt man 
den Rang unmittelbar nad) dem 
barbarifchen. Es bat einen fhmalen 
Kopf, weite Rüſtern, volle Augen, 
kurze Ohren , einen langen dicken 
Hals mit ftarfen Mähnen, ein rundes 
breites Kreuz, [höne unbehaarte Füſ⸗ 
fe, entbiößte Nerven, zumeilen etwas 
zu lange Feſſeln, zu ſtark geftredten 
Fuß, und noch Öfterer einen zu hos 
ben Strahl. 

Gute Andalufifche Pferde find wohl 
bei Leibe, aber doch leicht von Gans 
ge, voller Feuer, und aufferorbents 
lich gelenk und gefhmeidig. Die beften 
fallen im Köniareih Gordova. Der 
Markt, welcer in der Stadt Cordova 
mit andalufifchen Pferden gehalten wird, 
geht allen in Spanien vor. Um dem fo» 
genannten Inquifitionstofe find große 
und weitläuftige Marftälle, auf deren 
Unterhaltung der Hof nod) jährlich ans 
febnliheSummen verwendet. Gewöhn⸗ 
lid werden da einige hundert Pferde 
gehalten, die ihre eigenen Stammbäur 
me haben. Bon hieraus geben viele 
Mutterpferbe befonders nad) Portus 

al aus. Rad der Verordnung dür⸗ 
en feine andalufifche Gengfle audges 
führt werben; es ift die Zodesjtrafe 
darauf gefegt ; doch hemmt dieſes 
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ſtrenge Verbot keineswegs ben Schleich« 
‚handel. Die rundhufigen Pferde fallen 
bei Barzain, in Saen und um Ecija 
in Andalufien. | 

Die Afturifchen Pferde kommen zwar 
jenen an edlem Wuchſe nicht bei, fie 
‚übertreffen. fie aber doch an Stärke. 
MBemeiniglid iſt ihr Haar ſchwarz, 
‚oder dunkelbraun. | 

‘Die Spanier halten, gewöhnlich nur 
Hengſte, wenige Stuten zum Belegen 
und zum Austreten des Korns, und 
fait gar feine Wallahen. Eelten fin» 
det man an ben fpanifchen Pferden 
‚weifie Schenfel oder eine weiffe Nas 
fe; diefe Zeichnung haft der Spanier. 
Sie tragen gewöhnlich das eingebranns 
te Merkmal der Stuterei, woraus fie 
‚gelommen find, am rechten Vorder⸗ 
ſcheacel Uebrigens werben die Pferde 
dieſes Landes nicht mit Hafer u. Deu 
‚gefliitert, fondern mit zartem u. jafs 
tigem Weizenſtroh, audy zumeilen mit 
etwas Gerfte, damit fie nicht zu higig 
«werden. , 

Unter den Italienifchen Pferden find 
die Reapolitanifhen, Sardinifchen u. 
Mantuanifchen die berü. mteften. Dan 
fuht die Sardinifchen nach vielen Ge» 
‚genden in Italien. Diefe Landesart 
nimmt mit wenigem Butter vorlieb, 
ift ſtark und dauerhaft, fehr lebbaft, 
dabei Schön gebildet, und zum Reiten 
aufferordentlichh bequem. Die fardinis 
fchen Pferde haben einen ganz eigen 
thümlichen Gang, ben die Italiener 
Portante nennen. Sie beben faft zu 

leicher Zeit den vordern unb hindern 
uß auf der rechten, und hernach ben 
auf der linken Seite auf, jo daß der 
Reiter faft wie in einer Sänfte getras 
en wird. Die Pferde welche bei dies 
er Bewegunng fi) am wenigften ers 
beben, und Portantini heißen, find 
am ftärkiten gefucht. 

Im Mantuanifchen liefert befonders 
bie Gegend um San Benedetto ſehr 
gute und vorzüglich braudbare Pfer- 
de, die man ausführt, Die Neapos 
litanifchen Pferde find von ſchöner u. 
edler Art, aud dauerhaft, vornehme 
lich diejenigen, welde in gebirgigten 
Gegenden fallen. Diejenigen, welche 
den Brand auf der linken Seite has 
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ben, kommen aus Kalabrien, die ihn 
aber auf der rechten Seite haben, aus 
Apulien. Die letztern ſind groß von 
Wuchles - fie führen den Namen Cor» 
sieri, ober Läufer. Die fogenannten 
Genetti find Pferde von Mittelfchlar 
ge, ſtammen eigentlich von ſpaniſcher 
Race ab, u. find den ſpaniſchen ziem— 
lich ähnlich, nur erwas ftärfer. Man 
nimmt fie da zu Sande erit ſpät zur 
%rbeitz fie heißen bis in ihr fiebenteß 
oder achtes Fahr fortwährend Polled- 
ri, oder Füllen. Ein großer Zteil. der 
neapolitanifchen Pferde geht nad Pas 
zig, Wien und anderwärts hin. 
Frankreich hat zwar in verfchiedenen 
feiner Provinzen, 3. E in Norman 
die, Bretagne, Poitou, Limoſin, 
Bigorre, Morvan und Bleſois, ans 
ſehnliche Pferdezucht, indeſſen werden 


dod die höhern Arten aus Spanien, 


von der barbariihen Küfte, aus Eng» 
fand, Deutfchland, Italien und der 
Levante eingeführt. Die Normandie 
tiefert viele Kutſchenpferde nad den 
Städten des Reichs. Ein grober Theil 
wird auf den Waiden im Pais d’Auye 
gezogen, und hernadh auf den Märk⸗ 
ten zu Caen und Guibray verhandelt. 
In Jele de France iſt zu Gerpais, 
eine halbe Meile von Beauvais, ein 
anſehnlicher Pferdemarkt, der jährlich 
am 11. Juni ſeinen Anfang nimmt; 
auf dieſem wird eine betr chtliche Men⸗ 
ge ſchöner Kutſchenpferde, Hengſte, fo 
die auch zweijähriger Füllen zu Mark⸗ 
te gebracht. Die erſteren gehen nach 
Nantes, Paris, Rochelle und Bour⸗ 
deaur; die legteren nad) Picardie unb 
Beauce, und werden, wenn fie auß« 
gewachfen find, ebenfalls für norman⸗ 
nifhe Pferde verkauft. 
Bon den Pferden in Poitou, find 
befonders die jungen Etuten, u. zwar 
die von ein paar Jahren, beliebt; die 
Füllen und Pferde finden bei Ken« 
nern weniger Beifall. Jetzt lobt man 
vorzüglich die aus der Gegend von 
Fontenays le-Gomte und St. Maix⸗ 
ent: Die Pferde aus Franche Comte 
werden auf die Märkte zu Befancon, 
Gray, Vefoul, Vosges, ꝛc. gebradt. 
Die Fuhrleute aus den benahbarten 
Provinzen verfehen ſich hier mit Heng⸗ 
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ſten, und die Pferdehändler mit jäbs 
n 


rigen oder halbjänrigen Füllen. 
eimouſin ift der Markt zu Chalus der 
anfe ntıhffe Er fällt am St. Georgiis 
tage ım Apeil, und ift einer von den⸗ 
jenigen in Frankreich, wo die fhöns 
ften und beten Pferde zum Verkauf 
fommen. Die aus Limoufin werben 
ihrer Dauerhaftigkeit und Stärke wer 
gen geſchätzt. Auch im feinen Wuchfe 
gleihen fie ben fpanifchen Pferden. 

Sowohl die einheimifchen als frem: 
ben Kaufleute dürfen ihre Pferde durch 
feine andere Bolldrter und Xemter ein: 
bringen, als die durch Reglements bes 
ſtimmt werden ; 3. €. die aufder Sei: 
te von Dicardie eintreten wollen, durch 
Dourlens, Perönne, Amiens, Aobeville 
und St. Quentin; «aufder von Cham⸗ 
pagne find Torcy, Rocroy, St. Dis 
fier, St. Meneboult, u. Langres vors 
geichrieben; endlich auf ber von Bours 
gogne, durdy Kontaine Francoife und 
St. Jan de !’Xune. Aus Frankreich 
dürfen die Pferde bei Kontrebandftrafe 
nicht ausgeführt werden. 

‚England zieht nicht nur gute, fons 
dern auch mitunter viele vortreffliche 
Pferde, die herrliche Läufer find, u. die 
Strapagen wohl aushalten. Seine 
Pasgänger infonderheit werden, wes 


. gen itres fanften und feyr fihern Gans 


ges, hochgehalten. Die beften unter 
den englischen Pferden fallen in Ein: 
colnsteicefter-Nortbampton u. Yorke: 
hire Diefe find gleich gut als Reit: 
und Kutihenzferde zu gebrauchen. In 
den & äl,rn von Mountgommerpsfhire 
im Fürſtenthume Wallis werden viele 
Dferde aufgezogen, die ſtark im Rufe 
find. Auch die Provinz Eeinfter in Ir- 
land liefert ;ute Dferde. Eben Yo [hät 
man die um Gallowey in Schottland. 

In Amerika iind die & ilifhen Pfer- 
de die berübmteſten. Sie werden nicht 
allein in allen Gegenden biefes Welt: 
theild geſucht, ſondern man bringt ih: 


"zer auch zuweilen als eine Seltenheit 
nach Europa. Es gibt derfelben dreis 


erlei Arten, nämlich folhe, die den 
Zraı gehen, und diefe Sorte ift die 
gemeinfte; Paßgänger, und fogenanns 
te Braz;os. Der Gang der Paßgäns 
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ſehr ſchnell. Die Dritte, welche ihre 
Füße beim Gehen wechſelweiſe ſehr ars 
tig aufheben, wird am höchſten ge⸗ 
ſchätzt. Mit Cyiliſchen Pferden wird 
befonderd nad Peru ein anfennlicher 
Handel getrieben. 

Bei der Wahl ber Pferde fieht man 
nicht wenig auf die Farbe; denn biefe 
zeigt zum heil ihre Eigenfchaften u. 
Komplerion an. Bei den braunen hat 
bad fanguinifhe Zemperament die 
Oberhand; fie find gewöhnlich muthig, 
friſch und dauerbaft, dabei hurtig, 
gute Läufer, auch gelehrig und arbeits 
fam. Je dunfler fie von Farbe find, 
in befto größerm Maaße befisen fie die 
vorbefagten Eigenfchaften. Die Raps 
pen find von fhwermüthiger Komple= 
rion, daher ungelebrig, zornig, ſtuz⸗ 
ig, untreu, u. drgl. Die Klichfe har 
ben ein cholerifches Temperament, 
find. feurig, hurtig, fpringen gern‘, 
find aber dabei aud) zornig und unges 
duldig, und ermüden leicht; doch muß 
man die dunfeln und Schweißfüchfe 
hiervon ausnehmen, Endlich dieSchims 
mel find phlegmatifcherRatur. Obgleich 
manche Leute nicht viel von diefer Art 
halten wollen, jo trift man doch fehr oft 
recht gute Pferde darunter. Unter des 
nen von vermifhter Farbe gibt es 
vielerlei Arten; dergleichen find bie 
Schecken, von weldhen die mit dret 
Barben geflediten am meiften gefhägt 
werden. Je dunkler die Scheden Übers 
haupt ausfallen, befto lieber hat man . 
fie. Auch werden diejenigen vorzüg- 
lich geadhtet, welche einen dunkeln oder 
rothen Kopf baben, 2c. Eine andere 
Art zweifarbiger Pferde find die Schims 
mel, vorzüglich die Apfel: und Spies 
gelfhimmel, deren Grundfarbe faft 
ins Graue fälltz ferner die Schwarza 
himmel und Rotsfhimmel; endlich 
die fogenannten Fliegen: oder Müdens 
ſchimmel, worunter die mit ſchwarzen 
ober rothenFlecken ben Vorrang haben, 

Zur guten und untabelbaften Bils 
dung eines Pferdes wırd erfordert, daß 
es weder von zu kleiner noch zu grofs 
fer Statur, von gehörig geftelten und 
gut geformten Gliedmaßen fey, einen 
kleinen artigen Hopf, eine breite hehe 


ger ift überaus fanft, und dabei doch Stirn, kurze fpfhige Ohren, heile’ 
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web ſchwarze Augen, bie ſich ſchnell 
im Kopfe umwenden, große Nafenlös 
cher, ein trockenes Kinn, und bünne 
Lefjen habe; “der Hals ſoll von mit⸗ 
telmäßiger -Fänge, eher lang, als 
kurz, dabei hoch aufgerichtet, dünn 
und ſchmal ſeyn. Was die übrigen 
Theile betrifft. fo verlangt man, daß 
Mähne und Schweif reht lang und 
did, der Rüden fanft eingebogen, der 


Leib faſt rund ; kurz und verhältnißs 


mäßig. nach der Höhe der Schenkel fey: 
Die Bruft muß fett, das Kreuz breit 
Ötbt, auch wohl zertheilt ſeyn, u. 
„w.. Weberbaupt aber ift die Kennt: 
niß der Schönheit und aller guten Eis 
——— eines Pferdes eine Wiſſen⸗ 
chaft von weitem Umfange. Das Vor⸗ 
ne:mfte worauf der Käufer zu ſehen 
hat, iſt auch nody, daß ein Pferd lang 
von Schaft fey; 
Beuft und Kreuz, geradem Rüden; 
mittelmäßig ftark von Bauch; ſchlank 
und: zart; von kurzem und ftarfem 
Halſe, und kleinem trocknen Kopfe, 
kleine ſpitzige und nahe zufammenges 
wachſene Ohren habe, fo wie auch grofs 
fe, reine und fchnaubende Raſenlöcher. 
Es muß kurz von Daaren, munter, 
immer mit aufgerecktem Kopfe, hurs 
tia im Steffen feyn, u. bei der Krippe 
fi gut ftellen. Endlich gehört auch 
noch dazu, baß es fich gut fatteln und 
anfhirren läßt, und daß, wenn man 
ibm auf den Rüden ſchlägt, es dieſes 
nicht zu merken ſcheint. Findet man 
ſolche Eigenſchaften bei einem Pferde, 
ſo kann man es mit Recht ein wirklich 
wohlgeſtaltetes und geſundes Pferd 
nennen. Uebrigens find die Wallachen, 
weil fie theils mit fehlehterm Futter 
vorlieb nehmen, theild zu allem ges 
braucht werben können, ſowohl den 
Stuten als aud den Bengften, auf 
Reifen, in Feldzügen, u. f. w. immer 
vorzuzieben. 

Die Mängel, welche biefe Thiere an 
fi) haben können, find befonders dreis 
erlei, nämlich: Erbmängel, Haupts 
mängel, und gemeine Mängel. Unter 
Erbmängeln verflent man ſolche, bie 
diefen Thieren die G.iundheit beneh⸗ 
men, 5.8. Rotz, Maukken; ober die 
ihre Geſtalt verftellen, 3. B. wenn fie 


breit und rund von’ 
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weitohrig, ſpeckhalſig, birfköpfig, ws 
degl. find. Alle dieſe Mängel find zu 
der Pferdeabrichtung , fo wie auch zu 
ihrem bequemen Gebrauch hinderlich; 
befonders, wenn foldhe Pferde noch 
dazu untreu, böfe, beiffend, an bie 
Wand drückend, kollericht, haarſchläch⸗ 
tig, und hartmäulig ſind. 

Für Hauptmängel hält man das Ge⸗ 
brechen des Athems, wenn ſolcher zu 
kurz oder zu ſchwer iſt, die Thiere 
verſchlagen und bald müde werden, 
ſchnaufen, blaſen, keuchen und huſten. 
Auch find dahin zu rechnen die Mäns 
gel am Gewächſe, wenn das Pferb eis 
nen verfeurten Hals, fchiefe Schens 
el, Bocksbeine, Kuhfüße, u. dral. 
bat; ferner, Fehler des Geſichts, 
Mangel am Gehör, Geruch, u. f. w. 
auh, wenn die Pferde ſchwach, töl- 
pifh und ungeſchickt find, vorn kreu⸗ 
zen, ftreihen, ftebig find, von ans 
dern Pferden nicht abgehen wollen, 
u fe m 

Gemeine Fehler, oder geringe, find 
folhe, die nur wenig ſchaden, und 
noch verbeffert werben können. Man 
rechnet hierunter die, wenn das Pferd 
zu mager ift, zu weiches Fleifh bat, 
fchläfrig if, fih im Waffer nieders 
legt, gern ausreißt, eigenfinnig, ſcheu 
0 ‚ beim —— ge und Ber 

lagen ausſchlägt, u. dr 

Das Alter der Pferde erftrecit ſich 

ewöhnlich auf 18 Fahre. So lange 
ann man fie gemeiniglih brauchen; 
doch gibt es auch Pferde, bie 25 bis 
50 Jahre alt werben, fo wie.andere, 
die fhon nad dem Alten aufnören 
brauchbar zu fenn. Ihr Alter fieht 
man am beften an den Zähnen. Sie 
haben von Natur, wenn fie nicht et» 
rva durch Zufall darum gekommen find, 
40 Zähne. Die Erfahrung zeigt aber, 
baf fie ihre jungen Zähne, welche viel 
weiffer al® die andern find, innerhalb 
zwei Jahren zu drei unterfchiebiidhen 
Malen abfhieben, und andere an ihre 
Stelle befommen. Das erftsmal, wenn 
fie dad andere Jahr antreten, werfen 
fie zwei in ber Mitte des Vordermauls 
ober die Federzä ne oben und unten 
ab, Mit dem dritten Jahre laffen Re 
bie nächſten vier ſowohl oben ald uns 
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ten fahren; mit dem vierten die lez⸗ ſelbſt dem Sachverſtändigen, 


ten vier an ber Ede, ebenfalls oben 
und unten. Go wie dies Anfchieben 
ber jungen Bähne geendigt ift, erheben 
fih im fünften Jatre die beiden Hak⸗ 
Ten. Diefe Zeit adtet man für der 
— Jugend Vom fünften bis zum 
ſiebenten Jahre haben die Zähne eine 
Oble, jo daß ein Tropfen Waſſer da⸗ 
rin Raum hätte. Haben fie die ſieben 
Sabre zurüdgelegt, fo ift diefe Höle 
wieder verwachſen, aber es erzeugt 
ſich ein brauner Fleck. Nach fieben Ja 
zen erlöfchen die Flecken, und zwar in 
eben der Ordnung, wie die jungen 
Zähne abgefchoben worden find. Nadı 
ehn Jahren erhebt fich die Ebene -bes 
ahns allmählig über ſich, bis ins 
1dte Jahr. Nach 13 Jahren nimmt 
die vorbefagte Erhebung in der Runs 
be noch zu, nad 16° Nahren endlich 
werben die Zähne immer fpigiger, u. 
nad diefer Zeit ift nichts Gewiſſes 
mehr von ihrem Alter zu Merken; als: 
dann fallen über den Augen tiefe Hd: 
Ien ein, in den Augenwinkeln wach: 
fen weiffe fette Unreinigkeiten, vie 
Augen werben trübe, und die Ohren 
länger. Mit dem Aitee ändern auch 
bie Zähne ihre Farbe j von dem zehns 
sen Jahre an werden fie immer gels 
ber, im hohen Alter aber ganz weiß. 
üllen haben. fo wie fie auf bie Welt 
ommen, nur 12 Zäune, fo- lang bies 
fe ſtehen, nennt man fie Füllen. 
Endlich ift beim Pferberandel noch 
dies anzumerken, daß nad dem alten 
zömifchen Rechte der Verkäufer eines 
Pferdes für alle Mängel deffelben ftes 
ben müffe, die nicht gleich auf den 
erſten Anblick in die Augen fallen, 3. E 
wenn es ſchweißig, beißig, kollericht, 
ſtehig, ſcheu, u. drgl. wäre. Nach dem 
ſächſiſchen Rechte haftet er nur für die 
fogenansten.dauptfebler, nämlich wenn 
das Thier ſtehig, ftaarblind, u. haar⸗ 
ſchlächtig if. Zu Nürnberg achtet man 
r Dauptmängel, wenn das Pferd roz⸗ 
10. räudig, baudb:äfig, oder haar: 
ſchlächtig iſt. Zu Frankfurt am Main, 
wenn das Pferd geſtoblen, wenn es 
baarſchlächtig, oder hauptſiech, mönig 
oder rotzig iſt; denn folhe Mängel 


gemi jchten f} 


wenigs 
ftens einige Beit lang, unbekannt bleis 
ben. In allen dieſen Fällen ift ver 
Verkäufer verbunden, das Pferd wies 
ber zurüdzunehmen. Nach den: frans 
zöſiſchen Gejegen muß der Verkäufer 
binnen neun Zagen nad) geſchloſſenem 
Handel das Pferd wieder zurüd neh 
men, wenn es rogig , räudig oder 
haarſchlächtig befunden wird. 

Auffer dem, was wir von der Wich⸗ 
tigleit des Pferbehandels ‚gefagt has 
ben, liefern dieſe Thiere auch noch 
ver'hiedene Materialien zum Handel, 
nämlich ihre Häute, die Haare, bie 
Hufen und Schweife. Die Häute wers 
den auf diefelbe Art wie die Kühbäus 
te gegerbt, u. von den Sattlern, Schus 
ftern und andere Lederarbeiter, verar⸗ 
beitet, [-Rofßleder. Rohe Pferdes 
bäute werden von Archangel in Mens 
ge verihifft. Die langen Haare an ben 
Schmweifen und Mähnen werben zu vies 
terlei Dingen angewandt. Das glatte 
wird in den Rapatellfabrifen verars 
beitet. Man macht audy davon die ſo⸗ 
genannten Pferdetapeten, härene Ges 
webe für die Mönche und für Bier» 
brauer. Die Perrüdenmader nehmen 
fie unter die Montur der Perrüden, 
bie Lautenmacher zu den Fiedelbögen, 
die Fifcher zu ihren Leinen, u. f. w. 
Man mahr auch davon Knöpfe, Duts 
£rempen, Armbänder, Bürften, u. f. m. 
Die weiffen Pferbefchweife führt man 
nad) der Küfte von Anaola aus. 

Wenn das Pferdehaar gefräufelt u. 
gekodyt worden ift, fo wird es von Ta⸗ 
pezierern, Täſchnern u. Stuhlmadern 
zum Auspolftern der Stühle, Kanas 
pees, Sophas, Matragen, Kiffen 2ce 
angewand. Irland, Holland u. Rufe 
land liefern hiervon das meifte zum 

andel. 

Das irländiſche Pferdehaar wird für 
das befte gehalten; das holländifche, 
ober eigentlih das in Holland zuges 
richtete und fortirte, folgt unmittels 
bar jenem in der Güte; das ruffifche 
ift das fchledhtefte. Die weifjen oder 
ſchwarzen Haare werden mehr geach⸗ 
tet, als die grauen oder bunten und 
denn unter dieſen ſind 


find beinahe unſichtbar, und konnen zum Theil Kühhaare u. ſchlechte Pfer⸗ 
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dehaare. Die Waare wird Ceniner⸗ 
weiſe gehandelt. Man zieht fie von 
"Dublin, Amflerdam, Petersburg, Ar⸗ 
angel und Rouen. Das zuffiiche ger 
kochte Pferdebaar kommt in Ballen 
von 10 Yud, das von ben Schweifen 
in Ballen von 20 Yub von Petersburg 
zum Handel. Man verkauft es bei 
Brefowig von 10 Pud. — Hambur 
sieht viele Pferdehaare aus Rußlan 
und England. Danzig veriendet. viel 
langes u. kurzes ruffiiches Pferdehaar. 
Das lange muß wenigftens 24 Engl. 
Boll halten. Die kurzen Pferde’ aare, 
die beim Gerben der Häute abgehen, 
werden mit Ochſen⸗- und Kühhaaren 
d.rmifht, und zum Auspolftern der 
Stühle, Seflel, u. f. w. verbraucht. 


Der Huf. der Pferde wird auf uns 
terfchiebliche Art zubereitet, hernach 
von Kammmachern, Brillenmachern, 
und andern Handwerkern und Künſt⸗ 
lien zu ihren Arbeiten angewandt. 
Das Fett von ben Pferden, infonders 
beit das vom Halfe und am Baude 
wird geſchmolzen, und eine Art Del 
daraus gemacht. Die Emaillenarbeiter 
nähren damit ihe Lampenfeuer; denn 
es gibt wenig Rauch, und ein lebhafs 
teres Feuer, ald alle andere Dele und 
Fettigkeiten. 


Pferdebohnen, eine bekannte 
Gattung Hülſenfrüchte, die beſonders 
Sicilien, Seeland, Frießland und eis 
nige andere Känder, in großer Menge 
zum Handel jhidten. Man bandelt fie 
in Holland nad) Laſt zu fo und fo vie⸗ 
len Pfund flämifh ; zu Hamburg nach 
Laſt von HU Faß. Die neue Waare ift 
am beliebteften. 

Pferdefleifhholz, Bolleteirs 
holz, ein dichtes und ſchweres Holz 
von rother Farbe, das von Natur diefe 
Eoleur hat, ander Luft aber blaß wird, 
und wegen feiner vorjüzlichen Keftig: 
keit zu Rollen und andern mechanifchen 
Werkzeugen dient. Man bekommt es 
aus Surinam. Die Holländer liefern 
diefen Artitel. . 

Pferdbehaut, f. Leder und Roß⸗ 
leber. 
Pferdes oder Rofmünze, f. 
Münze 
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Pferdeſchwanz, fiche Katen- 
ſchwanz · 
Pferdewurz, f. Eberwurz. 
Pfifferlinge, CFungi piperi« 
tes) fr. mousseron, potliron, babem 
biefen Ramen, weil fie etwas nad 
Pfeffer ſchmecken. Es ift eine Art Pleis 
ner länglichter, roͤthlichter Schwäms 
me, die im Sommer und Herbft aller 
Orten häufig wachſen. Gie werden 
theils getzodnet, theil® in Eſſig ein⸗ 
gelegt, an Speifen verbraucht. 
Pfingftblumen,f. Ginſt. 
Pfingitrofen, f. Pöonien. 
.Pfirfiche, Pfirfchen, (Mala.per- 
siea), fr. la päche, eine befannte 
Doſtart, die aus der Levante und aus 
Griehenland in unfere Gegenden ges 
kommen ift. Die Bäume wachen in 
Italien, Frankreich, in den wärmern 
Gegenden Deutichlands u. f. w., im 
den Weingärten und Feldern frei auf, 
dauern.aber nicht fo lange, ald wenn 
fie in Gärten an Spaliere gezogen were 
den. In keuchtem Boden gehen fie bald. 
ein, fo wie au an Mauern, mo 
die Sonnerhige zu heftig wirkt. Die 
Stämme haben in. der Jugend eine 
grauroͤthliche, ziemlich glatte Rinde , 
die aber bei zunehmenden Jahren, 
braun, etwas Enorrig und rißig wird. 


. Das Laub davon unterfcheidet fich durch 


die dunkelgrünere Farbe von den Mans 
delblättern. Die häufige Blüte, die 
fhön roth ausſieht, umb angenehm. 
zieht, kommt noch vor dem Ausbru⸗ 
he der Blätter zum Vorfchein. Die 
darauf folgende Frucht ift unter allem 
Steinobite die größte. Die zarten und» 


‚beften Arten werden friſch u..ren vers 


zehret, Die fogenannten Härtlinge u. 
Brugnons aber der Küche überlaffen. 
Mann dörrt fie entweder im Ofen, 
maht fie auf unterſchiedliche Art in 
Zucker ein, oder legt fie auch in Brants 
wein, Effig und Honig. An. einigen 
Orten preft man aus ben: Pfirfichen 
frifh den Saft aus, vermiſcht ihn. 
mit Zuder und rothem Wein, und 
nennt dieſen trefflihen Trank Leps. 
pel. Die innern Kerne leiften diefel« 
ben Dienfte, als die gemeinen bittern 
Mandeln. Man verfertigt davon den 
Perfico, Aquavit und Rofogs 


186 Pf PA 


Lio. Man ſchickt biefe Kerne auch 
oft für bittere Mandeln zum Handel, 
vorzüglih aus Italien. Das Holz 
der Bäume iſt rötblich, ziemlidy hart, 
und. wird zu verfchiedener Dredislers 
arbeit gebraucht. m | 
‚Man. theilt die Kelichte im zmei 
Hauptforten ein, nämlid in die von 
männliher Gattung, welche ſich von 
ven Steinen nicht leicht ablöſt, und 
im die von der weiblichen, die fi ohne 
Mühe davon: -abfondern läßt. Unter 
diefe zählt man bie gemeinen weichen 
Hfirfhyen, die grünen und weiflen, 


und die Blutrfirfhen Zu jenen’ bins 


en gehören die Herz » Quitten» 
rüh⸗ oder Johannis» Nuß⸗ und 
Mandelpfirſchen, 2c- Unter den vielen 
Arten werben befonders folgende ihrer 
schönen Blüte wegen, in unferh Gär- 
ten gezogen: die mit gefüllter, voth 
oder purpurfarbener Blüte 5 


farbener Blüte, und der afrikaniſche 
mit voller ebenfalls leibfarbener Blu⸗ 


me. In der Medizin werden die Blür 


‘ten, Das aus den Kernen’ gepreßte 
Del, 26; gebraudt. Getrofnete Pfirs 
ſichſpaltel kommen von Zrieft zum 
Handel. ‚ . f = 

Pfirfihlraut, CPersicaria), 
fr. la persicaire, auh Wafferpfef: 


fer, Pfauenfraut,Klöpfraut, 


Flöhpfeffer genannt, ein Some 
mergewähs mit fünfblätterichten regu⸗ 
lären Blumen, wovon verfchiedene Sor: 
ten gezeugt werben, Man gebraucht es 
in Apotheken mit unter den Heilkraͤu⸗ 


tern Pe j } 
Pflaſter, ( Emplastrum) „.ı fr. 


Pemplätre, ein Aufferlihes Heilmit⸗ 


tel, welches aus verſchiedenen Ingre⸗ 
dienzen zufammengefegt, auf Leder, 
Leinwand, u. drgl· geſtrichen werden 
kann. Es befteht aemeiniglic aus. als 
Ierhand Sorten Del, Bett, Mark, 
Butler ‚\idhleimigten: Dingen, Pals 
pie, Wachs, Veh . Harz und Gums, 
mi, welche Sachen über dem Feuer in 
eine Maffe gebracht, ‚und hernach in 
Rellen formirt werden. Die Apothe⸗ 
fer bereiten ‚vielerlei Sorten von Pflar 
fter. . Die: gebräuchlichſten darunter 
find :. Ammtoniafpflofter,, (Emplas- 


der 
Zwerchpfirſchbaum mit einfacher, leib⸗ 
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trum de Ammoniaeo) 3 Xpoftelpflas 
ſter, (Emplastrum — 3 
Baſilienpflaſter, (Emplastrum Basi- 
lieon majus) 5 Betonien⸗ oder Haupt⸗ 
pflafter , CEmplastrum de betonica 

er cephalicum); Bleiweiß⸗ oder 
weiß Zugpflafter, (Emplastrum alb, 
eoct.)5 Bruhpflafter, (Emplastrum 
ad hernias) ; Garminativpflafter, Ca⸗ 
tardalpflafter, Gicut: Diachylon⸗ Des 
fenfiv: Diapalmae⸗ Diapompholygoss 
oder Scharwenzelpflafter. Diaſulphu⸗ 
vis, mefelpflafter, Kontanellpflas 
fter, Galbanpflafter, Galmey, Haupts 
Gratia Deis Ficher- Schlag» Gicht, 
Lorbeer: Magnets Mutter: Melottens 
Nürnbergiſch⸗ Polyhreft: Seifens Mas 
gen s Spantiihefliegen » Wunde Enge 
liſch Hofpflafter, u. ſ. w. 

Berühmt iſt vorzüglich das Eng⸗ 
liſche Pflaſter, welches meiſtens 
aus ſchwarzem Taffet beſteht, der ei⸗ 
nige Mal mit einer im Weingeiſt auf⸗ 
gelöften Haufenblafe überftrichen ift. 
Das Nürnberger Pflafter if 
ebenfalls ein wichtiger Handels artikel. 

Pflaumen, Zwetſchgen, franz. 
prunes, pruneaux „ eine befannte 
Ihmadhafte Art Obft, wovon. e6 in 
Deutſchland vielerlei Sorten gibt. Die 
Bäume, welche uns biefe Früchte ger 
ben, werben in gemeine ober einbeis 
mifhe Sorten, und ın fremde oder 
Franzbäume unterfchieden. Jene find 
foldhe, die in ben Grasgärten aus den 
Kernen ober Steinen, und von den 
Rebenſchoſſen, in freier Luft erzogen 
werden. Diefe wachlen in ftarfe Stäms 
me, welche ihre Aeſte weit ausbreis 
ten. — Das nusbare Holz ift brauns 
roth, die Blüthe aber, welche aus 9 
Blättern: beftehet, einfah und weiß 
von Farbe, kommt im April oder et⸗ 
was ſpäter zum Vorfchein. 

Unter die gemeinen Pflaumen zählt 
man bei uns: bie großen und Eleinen 
Krieken oder Kriecheln, welche ſchwärz⸗ 
lich ausſehen, u. von fäuerlihem Ges 
ſchmacke find; die wachsgelben Spils 
linge; bie haldgelben, halbrothen Spil⸗ 
linge; bie kleinen weißlichten Spillins _ 
ge; die bamascener Pflaumen ober 
Zwetſchgen; die großen und Fleinen 


‚ungarifchen Pflaumen, bie rothen m. 


Pfl 
gelben runden Roßpflaumen; die ro⸗ 
.khen und gelben großen Malacken oder 
Maraden. Alle dieſe Sorten kommen 
in einem mittelmäßigen etwas fetten 
Boden und an warmen Orten fehr 
gut fort 

Ausiändifhe Pflaumenbäume oder 

ranzbäume find foldhe, die man aus 

rankreich, Italien 2c. gezogen, bie 
dann in Baumſchulen von eingefesten 
Pfropfreifern oder von Augenähnlicher 
Bäume erzo..en wurden Die vorzügs 
lichſten darunter find : der Franzpflau⸗ 
menbaum mit großer eyförmiger,, et: 
was piatter und wachsgelber Frucht; 
ber mit großer eyförmiger rotber 
Frucht der mit großer eyförmiger 
— Frucht; der Pflaumenbaum mit 
kleiner runder grüngelber Frucht; der 
mit großer violetter Frucht; der mit 
kleiner ſchwarzfarbiger Frucht, die 
ein hartes Fleiſch hat; ber mit groſ⸗ 
Tex röthlicherioder siolstfarbener, zuk⸗ 
kerſüßer Feucht; der mit Eleiner füf- 
fer ; dabei dunkelblauer Frucht; der 
mit größer, dicker, fäuerlicher u. früh: 
—— rucht; der mit großer, ſüſ— 
er und dunfelblauer Frucht; der mit 
zunber, grüngelber Frucht, melde 
hart von elf if, 20. 

Die freimahfenden Pflaumenbäume 
überfteigen felten die.Höhe von 25 bis 
BU Buß. Der Schaft wird nicht allzus 
hoch, u. felten ganz gerade, die Aros 
ne aber befto größer, und mehr aus⸗ 
gebreitet. Die Rinde ift helafchgrau 
von Farbe, rauh, ungleich, und be 
ginnt, bald aufsufpringen. Es fließt 
aus derfelben ein füßliches, durchfiche 
tiges, dunkelgelbes Gummi , das bie 
und ba in Frankreich, befonders in 
Sanguebof, Zouraine, 2c. gefammelt, 
und in den 3eugfabrifen gebraudt 
wird. % 

Die befferen Arten unter den Pflau: 
men werden in Deutfchland frifch ver: 
ſpeiſt. Diejenigen welche roh zu ges 
nießen find, find auch zum kochen 
braudibar, zu Brunellen, Sompoten, 
zum @inmaden, zu Marmeladen, 
zu orten und zu allerlei andern &a: 
chen anzuwenden. Die geringern, faus 
ern u. unſchmackhaften Pflaumen wers 
den zum Theil fürs Vieh gebraucht, 


Pfl 187 


zum Theil brennt man auch Brant⸗ 
wein daraus. Die Brühe von gedörrs 
ten Pflaumen zu verborbenem Tabak 
getban, verbeffett denfelben. 
Das Stammtolz von gefunden und 
ausgewacfenen Pflaumen: oder Zwet⸗ 
ſchenbäumen ift hart, dit, und mıt 
allertand lebzaften Farben geabert, 
weswegen es die Tiſchler Atlasholz 
nennen. Es wird zu verſchiedenen 
Drehelere und qusgelegten Arbeiten 
gebraucht ; body muß es vorber, wenn 
es nicht in der freien Luft aufreiflen 
ſoll, recht langfam getrodnet werden. 
Um feiner rothuraunen Farbe einen 
bößern Anfteih und Geruch zu geben, 
pflegt man das Pflaumenbolz in einer 
mit Kalkwaſſer vermifchten Lauge zu 
ſieden. Um zu verhindern, daß die 
Farbe nicht vergehe, wird es gemeinig⸗ 
lich mit Ferniß überzogen. 
Mit getrodneten oder. gebadenen 
Pflaumen wird aus Ungarn, Mähren, 
Franken, den Rheins und Mayngegens 
den, Frankreich, u. f. mw. weit und 
breit ein wichtiger Handel getrieben. 
Mähren liefert ſolche Pflaumen. als 
auch gegoffene Pflaumen, oder. Pflaus 
menmus, in die öfterreichrichen Läns 
der nah Schlefien, Sachſen u. ſ. w. 
Ungarn fit getrocknete Pflaumen 
mit und ohne Kerne, von vorzüglicher 
Güte, in großer Menge über Fiume 
und andere Pläge aus. In den tür—⸗ 
kiſchen Pläßen am ſchwarzen Meeye 
wird. mit Pflaumenmus CP eftil), 
der zur Dice eines Zeiges eingekocht 
worden ift, ein flarker Handel in die 
benachbarten Provingen getrieben. Die 
Rheingegenden, die Länder am Mayn, 
infonderheit das Würzburgiiche , fübs 
ren eine Menge getrodneter Pflaumen 
nach Holland aus. Unter Frankreichs 
Provinzen zeichnen ſich Languedok und 
die Provence durch anfehnlihen ‚Dans 
del mit diefee Wäare aud. Agen an 
der Saronne, in Guyenne, liefert eine 
aufferordentlihe Menge ve, 
welche, weil fie die gute Eigenfhaft 
befißen, dem Scorbute zu webren,. 
auf langwierigen Seereifen mit gtofs 
fem Nugen gebraudyt werden. Die Hols 
länder, fo wie aud) die Handelsplätze 
an der Oftfee lafien davon ganzeSchi ffs⸗ 
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ladungen kommen.· Montauban in 
Quercy führt ſehr viele getrocknete 
Pflaumen, vornehmlich über Bour⸗ 
teaur aus. Das meiſte geht nach Eng: 
Yand und Holland: Es gibt Jahre, wo 
dieſe Ausfuhr an 100, Thaler bes 
tragen mag. Air und Brignoles in 
Provence ſchicken eine aufferordentlis 
de Menge vortreffliher Pflaumen in 
alle Gegenden ber Welt; das erftere 
infonderheit Pruneaur, das ans 
dere die befannten Brunellen ober 
Prunellen, eine feinere Art abge: 
ſchaͤlter durchfichtiger Pflaumen mit 
‚ausgenommenen Kernen, welde in 
— Sorten, als Prunes de 
rignoles ordinaires, petites Brigno- 
les, Brignoles blanch«s, Brignoles 
violettes, ete, unterfchieden werben. 
Die von Gaftellane haben den erſten 
Rang unter denen, melde die Pros 
pince liefert. Man erhält fie von bem 
Baume, der in Frankreich unter dem 
Namen Perdbrigone rouge be 
Tannt ift. Man fammelt fie vor Auf: 
gange der Sonne, damit ber zarte 
Seiffe Puder, ber auf der äuſſern Haut 
liegt, nit davon gehe. Man taudt 
fie hernach in fiebendheiffes Waffer ein, 
ſchwenkt fie ein wenig, ihnen Luft zu 
geben, und trocdnet fie auf fauberem 
Flehtwerfe im Schatten, worauf fie 
. in Schadteln gepadt werden. Die von 
Digne, welche zum Theil unter dem 
Namen Brunellen zum Verkauf. foms 
men, unteriheidet man in Piftolpflaus 
men. gefhälte Eorte, u. Pruneaur. 
Chatellerault in Poitu zeuat, ein 
Bahr ins andere gerechnet, 5 bis 
Gentner Pflaumen, Prunes und Prus 
near, die größtentheild von Nantes 
und Rochelle verfchifft werden. 
Zours und Chinon in Zouraine, 
fo wie Saumur ın Anjou und Mont: 
foreau, geben die befannten vortreffs 
lichen St. Satherinepfla.men, die man 
zu Paris Pruneaur de Tours 
nennt ; ber Abſatz biefes Artikels er—⸗ 
ſtreckt fi nad allen Gegenden ber 
Melt. Die von Saumur, Tours, St. 
Maur u. Chinon find am meiften im 
Rufe- Man unterfheidet fie in aros 
GSt. Gatherine, petits St. Catherine, 
&t. Julien, Pruneaur be Montmiral, 
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Dattes, Imperiales, ꝛc. Die Schach⸗ 


teln, worin die auserleſenen Pru⸗ 
neaux gepackt find, heißen Salons. 

Auch Loudun in Poitu verſchickt Ca⸗ 
therinepflaumen und Pruneaur in aufs 
ferordentliher Menge. Der erſtere Ars 
titel wird dafelbft bei 100 Pf., der ans 
dere bei Milliers gehandelt. Das meis 
ſte davon geht über Orleansund Nans 
tes nach dem Auslanbe. Meg in Loths 
ringen ift dur feine vortrefflichen . 
Mirabelfen innerhalb und aufferhalb 
———— im Rufe. Sie werden in 

ucker eingemacht, und ſo häufig ver⸗ 
fabren. J 

Auſſer den genannten Orten liefern 
auch noch verſchiedene andere, z ˖ E. 
Cauſſade, St. Antonin, Saintes, zc. 
ſehr viele Pruneaux zur Ausfuhr, 
Bourdeaur und Gette ſchicken jährlich 
viele taufend Oxhoft Pflaumen von 
Dante, aus Agenois, u. f. w. nad 
Holland, England, unfern deutfdhen 
Seeftädten, den Pläsen an der Oſt⸗ 
ſee, ins nördliche Europa u. f. w. 
Die Waare ift in Orhoft ober halben 
Bariques von ungefähr 6 Gentrern 
im Gewicht, worauf man 18 Pros 
cent Zara gibt. Hamburg gibt bei feis 
nem Wieberfauf nur 10 Procent Zara 
und 1 Procent Gutgewicht. 

Zum Trodnen wählt man in Frank⸗ 
reich. vorzüglich die gros Dames de 
Tours, i'Imperatrice violette , in 
der Schweiz I’Ilesvertez bie davon 
verfertigte Waare iſt vortrefflicher 
Art. Man trocknet fie auf reinliden 
Hürden an der Sonne, ober im Barks 


6000 ofen, nachdem das Brod heraus ift. 


Gehörig behandelt ,; Eönnen fie zwei 
Jahre und länger Eonjervirt werben. 

Bu Amfterdam handelt man die frans 
zöfifchen Langen Pflaumen mit 18 Pros 
cent Zara, 2 Proc. Gutgewidht und 1 
Proc. Scontoz5 die runden deutfchen 
mit 10 Proc. Zara, 2 Proc. Gutges 
wicht und 1 Proc. Sconto für baare 
Bezahlung. 

Se größer, fleifchigter und friſcher 
diefe Pflaumen find, defto befler. Die 
alten, fchmierigten , magern und bes 
fchlagenen taugen nichts. 

Bei Befrahtungen zur See rechnet 
man 9 548 franzöfijcher Pflaumen auf 
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Die kaſtz f. auh Damasceners 
4 an Mirabellen, Rei- 
ne: Glaube, Royale, St. Ju⸗ 
licn, und St. Maur. 
Pflaumfedern, f. Federn. 


Pfriemen, fr. poingen, find 
fpigige Werkzeuge von Stahl, welche 
die Riemer, Schufter, Sattler und 
andere Handwerker bei ihren Arbeiten 
gebrauchen, um damit Löcher ins Yes 
der zu ſtechen. Die Eifenhändler füh» 
ren davon verjchietene Sorten 5 ſ. aud) 
Ahlen und Eifenwaaren. 


‚ s»DPfriementraut, fiehe Gin 
er 


Pfropf, f. Kork. 

Pfundleder, f. Sohlleber. 

Phalangium, f. Erbfpinnens 
traut. 

Phalaris,f. Sanarifher Saame. 


Pharo, oder mie bie Italiener 
fhreiben, Faro, einer-von ben bes 
ften ficilianifchen Weinen, welde in 
der@egend fallen, wo der berühmteSees 
Leuchttburm fteht. Erift roth von Fars 
be, und hat viel Keuer. Er kommt in der 
Güte glei nad dem Siracufer. 

Phafeolen, f. Bohnen. 

Phaſianus, f. Faſan. 

Philoſophie, eine Art Bu 
druderisttern. ’ : 

Phoca, f. Seehund. 

Phoras find eine Art baummwols 
lener Neſſeltücher, die vormals aus 
Dftindien geholt wurden, jegt aber 
häufig um Rouen in der Normandie 
gewebt, und hernach nach der afrika⸗ 
nifhen Küfte ausgeführt werden. Sie 
find in Stüden von bis 11 Stab in 
der Länge. Ä 


Phosphoren nennt manim weits 
läuftigen Zinne alle die Körper, wel⸗ 
he längere oder fürzere Zeit im Duns 
keln leuchten , nachdem fie der Tages⸗ 
bige oder einer Glühhitze ausgeſetzt 
worden waren, 5. B. dee Bononis 
{he Stein, ber Balbuinfde 
Phosphor oder durchglühte Sals 
peterfäure Kalkerde, durchglühte Aus 
fterfhaalen 2c. Im engern Sinne aber 
derfteht man unter Phosphor eine zu 
dünnen Stangen gebildete, zähe durch⸗ 


!« 
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fheinende blaßgelbe Subſtanz, die, 


ſelbſt bei einer niedrigen Temperatur, 
immer dampft, im dunfeln leuchtet, 
und zur Verhütung des Selbſtentzün— 


dens fiets unter Wafler aufbewahrt 


werden muß. Gr ift im Jahr 1669 
von Brandt und Kunkel zuerfk 
aus dem Urine, bernad aber leichter 
und beffer aus der in den thierifchen 
Knochen enthaltenen Phosp:orjäure 
bereitet worden. Dan ertält ihn aus 
ben Apothefen, und madt unter an» 
dern allerlei Feuerzeuge daraus, 
3: B. die Peylafhen kitchen. 
Dele und Naphten löfen ihn auf und 
auch die Auflöfung iſt leuchtend. 


Phosphor: Feuerzeuge, f. 
Feuererzeuge und Phosphor. 


Photas, Phottes, oftindifche 
Baummollenzeuge im Holländifchen 
Handel, 2 bis 2 ıfa Cobidos breit, 
und 24 bis 30 Gobibos lang; f. auch 
Pechtmals. 

Phillitis, ſ. Hirſchzunge. 

Picante, ein italieniſcher Wein, 
der um Pavia gebaut wird, aber auf⸗ 
fer Italien nicht geſucht ift. 

Piccardans, f. Rofinen. 

Piccardanmwein,ein guter fäfa 
fer franz. Wein, der Über Bourdeaur 


u. Gette in großer Menge ausgefünrt, 


und meiftens zum Verſchneiden mit 
jungen leichten bourbeaurer Weinen 
gebraucht wird. Er ift weiß von Fars 
be, und wird auch weiffer Gras 
vesmwein genannt. Er wird in Fäfs 
fern von 45 Vierteln oder Veltes vers 
fayren. Er kommt in großer Menge 
nach unſern Geeftädten,, infonderheit 


‚nah Hamburg, Stettin, ®remen, 


u. ſ. w. Man zeugt ihn bei Montpellir. 
Piccoline, ſOliven. 


Piccolit, eine der beſten Sorten 
Weine, die im Görzer Gebiete fallen, 
und über Zrieft ausgeführt werben. 


Pichina, oder Pid.nat de Hauts 
bourdin, ift ein gekörpertes Zeug, 
von natürlih brauner Wohle, das i 
bis 9/4 Stab breit liegt, und 25 bis 
24 Stab lang ift. Man macht es bei 
Roſſel in Blandern. 


Pih Pie 


Pihurimbohne, Piherim 
bohne und Pihurims oder Pir 
cherim⸗ Rinde, find die Produf: 
te eines Baumes aus Paraguay und 
Brafilien, welche man unter die vors 
züglichften (bei uns noch nicht hinreis 
hend befannten) Gewürze zählt. Man 
kann fie über Liffabon erhalten. In 
Portugal gebraudt man fie auch häus 
fig als Arzney. 

Pickſenes, f. Senesblätter. 

Picote, eine Gat:ung ordinairer 
Kamlotte, von unterſchiedlicher Breite 
und Länge, die hie und da im franzd- 
ſiſchen Klandern, befonders um Ryſſel 
gewebt, und meiftentneils nad) Spas 
nien ausgeführt wird. Man nennt fie 
ah Gueuſe. 

Picots, eine Art ſehr fchmaler 
Swirnfanten, die in Flandern u. ber 
Rormandie bäufig verfertigt werben. 
Es gibt davon über achzigerlei Mus 
fter. Die Stüde halten 12 Stab. Ein 
Stab gilt 1ıfa bis 40 Sols. 

Piedimonte, ein rother Wein 
von angenebinem Geſchmack, ber im 
Reapolitanifchen gewonnen wird. 

Piedra be tobra, % Schlan⸗ 
genftein. 

Piedra dei Puerco, (Lapis 
poreinus, Lapis Histricis) Stadels 
fhweinftein. Diefer Artikel ift mit 
dem Baftard» Stachelſchweinſtein (La- 

is Histrieis sparius) nit zu ver- 
wechſeln Letzterer bildet eine halbzöls 
lige, glatte und leichte Kugel. Der 
morgentdadijhe Gall: oder Schweines 
ftein, welder dur die oſtindiſche 
Handlung von ber Halbinfel Malacca 
und der Infel Eeylon uns zugebracht 
wird, findet fih aud in Brafilien und 
in andern Gegenden des ſüdlichen Ame⸗ 
rita. Er kommt unter. zwei verfchies 
denen Gattungen vor. Die Thiere, aus 
deren Gallblafe ergenommen wird, find 
Hystrix 4, sive Macroura L. und Hy- 
st ix 5 sive BrachyuraL, Beide Steis 
ne find blätterige, erbige kleberige 
Gallprodukte, die in Waſſer einge» 
weicht, dieſem eine ſtärkere oder ſchwä—⸗ 
chere Bitterkeit mittheilen. Der von 
Malacca, welchet für den kräftigſten 

ehalten wird, iſt daher auch für reis 

e Liebhaber am theuerften. Beide has 
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ben eine bald runde, ‚bald etwas eye 
förmige, auf beiden Seiten zumeilen 
latt gedrudte Geſtalt. Der Geruch 
Fehte an beiden, aber der Geſchmack ift 
bald erträglich bitter, bald recht durchs 
dringend bitter und ſcharf. Die Größe 
ift verfchieden, und das Gewicht geht 
von einer halben Unze bis auf eine 
ganze. Die Farbe gleicht der vom Horn, 
fie zieht fich etwas ins vermifchte Rothe 
braun. Die äußere Fläche des Steing 
von Malacca ift glänzend; er läßt fich, 
wenn man ihn naß macht, etwas Fleb« 
rig⸗ feifig anfühlen. Der Geylonfcde 
ift etwas größer, dabei auch dichter ur. 
ſchwerer, hält gemeiniglic noch eine- 
mal fo viel im Gewicht, als jener. 
Er hat eine etwas ſchuppige Oberfläe 
che, dabei das Anfehen d e Farbe und 
Gonfiftenz eines fhwärzlichen einges 
trodneten Saftes z. er Elebt an den 
Fingern, und macht diefe eben fo bit« 
ter, alder dem Waffer t ut. Erwird 
hie und da in Gold gefaßt, und all 
einer goldenen Eleinen Kette befeftigt 
aufbewahrt, damit man ibn bequemer . 
in Wein oder Waffer hängen, u. wies 
der herausziehen £önne, wenn er von 
feinem Gewicht nicht bald zu viel ver⸗ 
lieren foll. Diejenigen weldye für ihn 
eingenommen find, trauen ihm in 
ausnebmendem Maaße herzverwahren⸗ 
be Gift: Schweiß: und Wurmtreiben« 
de Kräfte zu. 

Pieds courts, ſ. Mocade. 

Pierre blhuile, ſ. Steine 

Pietra ſerena, ein weicher blau⸗ 
lichter Sandſtein, der auf dem Berg 
Golfolina im Tos kan ſchen bricht, und 
ausgeführt wird. 

Pierry, eine Sorte Champag⸗ 
nerwein, oder ſogenannter Marnes 
wein, von Farbe roth oder weiß. 

Pigeon, oder Romane, eine Gat⸗ 
tung Papier, die Annonay in Bivas 
rais liefert. Sie ıft 15 30U 2 Linien 
breit, 10 300 5 Linien hoch, und vält 
9 bis 10 Pf. im Gewicht. Der Preis 
if zu. 5 bis 8 Livres, nad) der Feins 

eit 

Pigmente (Pigmenta) find bie 
Barbenftoffe, welche man aus den drei 
Naturreichen zieht, um den Körpern 
damit eine beliebige Farbe (Color) 


Pig Pil 


entweder burch Kärben oder durch Mas 
len zu geben. Das Thierreich gibt bie 
wenigften Pigmente; eine.große Mens 
ge derfelben aber erhalten wir aus dem 
Pflanzens und Mineralreiche, ſ. Far⸗ 


en. 
Pignend, f. Schwämme. 
Dignoli, Pignons, f. Pinien. 
Pignons dinde, f. Granatills 
förner. , 
Pilae marinae, ſ. Meerballen. 
Pilas, beim fpanifhen Wollbans 
del die nad) den Landesgegenden und 
Landgutbefißern unterſchiedenen Woll⸗ 
forten, Segovianas, Leoneſas, Ei 
curial, u.ſ.wa ſ. Wolle. 
Pilchards, eine Art Sardellen, 
die an den Küften von Cornwall und 
Devonshire gefangen, und befonders 
von Fallmouth nad Spanien und Itas 
lien ausgeführt werden. Man handelt 
fie Tonnenweiſe. Die Winterfifche find 
die vorzüglichften. Diefe werden zwis 
ſchen dem 10. und 15. November-zum 
Abfenden fertig. Die Sommermwaare 
mwirb im September und Dftober vers 
laden. Seit einiger Zeit hat man auch 
angefangen, in Schweden bie Deringe 
zu Pilhards zu preffen, und nad) Itar 
lien auszuführen. 
Pillen, (Pillulae) fr. pilules, 
find trodene Arzneimittel von runder 
em, die aus allerhand Ertraften, 
liriren, harzigen u. gummiöfen Din 
en zu einer dien Maffe gebracht, 
—* in kleine runde Kügelchen von 
der Größe einer Erbie gebildet werben. 
Man pudert fie hernach mit Bärlapps 
oder Süßholzpulver, ober verfilbert 
und vergoldet fie. Die Apotheker bes 
zeiten hiervon vielerlei Arten , bie 
nicht nur zum Abfübren dienen, ſon⸗ 
dern auch dhne baffelte gegen allers 
band Uebel ihre Wirkung äuffern. 
Die gewöhnlichſten, von melden die 
Dffizinen eine Menge im Vorrath 
halten, find: Pillulae Alo&phangi 
nae, Xloespillen; Angelicae, Ange- 
litpillen ; Arthriticae , Gihtpillen 5 
Aureae, Golbpillen; Febrifugae, Fies 
berbillen ; Hydropicae, Pillen wider 
die Waflerfuht; J,ucis mejoris, Pils 
len fürs Gefiht ; Melanogogae, wis 
der die Schwermuth; Seorbuticae, 
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wider den Scharbock; Stomrehicae, 
Magenpillen, u. ſ. w. Unter denjeni 
gen, welche, ohne Abführen oder Bre⸗ 
chen zu erregen, gegen verſchiedene 
Krankheiten dienen, find: Pillulae 
anodinae, ſchmerzſtillende oder beru⸗ 
bigende; de calce viva, Kalkpillen; 
de Cas’oreo, Bibergeilpillen Csthar- 
rhales, $lußpillen ; Cephalicae Haupts 
pillenz; Cordiales, berzftärtende; Dia- 
phoretioze, ſchweißtreibende; Diure- 
ticae, barnabfübrende; Icterisae, wis 
ber die Gelbfudht z; Venerene, wider 
die venerifhen Zufälle, u. f.w. 
Piloris, f. Bifamratten. 
Dilofella, f. Mausährlein. 
Piloum, ein\mwollenes Zeug zu 
Winterkleidungen mit leinenem Gruns 
de, das urſprünglich in England ges 
webt wurde, und von ba feinen Ras 
men hat. Es liegt 3/4 brab. Ellen 
breit, und ift in Stüden von 15 bis 
16 folder Ellen. | 
Pillows, vornebmlih Schos 
zen» Dillomws, find ordinaire eng⸗ 
liſche barchentäbnlihe Beuge. Ihre 
Kette ift Leinengarn, ihr Einfdlag 
Baummollengaen. Won den gefcors 
nen Pillows unterfheiden ſich bie 
Beaverd Pillows dadurch, daß 


‚bie Oberſläche mit Garden gerauhet 


it. Man maht fie ıfa EU wide, 
auch wohl ıf2 Gard wide und 24 big 
50 Yards lang, Die mit Farben bee 
bruckten beißen printed Beavers. Man 
fabricirt fie in Menge in den Manus 
falturen von Manchefter und der ums 
liegenden Gegend. 

Pıment, Englifh Gewürz, Nele 
fenpfiffer, (Semen Amomi) ein Pros 
duft der Infel Jamaika. Die Staus 
de, welche es Liefert, ift eine Art 
Myrthen (Myrtus pimenta L.) Sie 
wãchſt gemeiniglich in den Bergen mäfs 
fig id, und ift mit einer granlichen 


— glänzenden Rinde umgeben. 


bre Blätter, bie einen angenc.men 
Geruch raben, gleichen in Geftalt und 
Lage den Rorber-lättern; am Ende 
ber Zweige ftehen Blumenbüſchel, die 
in allem denen der gemeinen Myrthe 
ähn!.h jind. Die darauf folgenden 
Früchte find kleine Beeren, etwas 


dicker, als die. des Wachbolderſtrauchs 


Pim 


Sie werben gelefen, wenn fie noch 
grün ſind, und an der Sonne getrock⸗ 
net- Davon werben fie braun, befoms 
men einen Gewürjgerudh, und werden 
deswegen in England Allfpice ober 
Kommodegewürz genannt. Der Ge⸗ 
brauch ift befonderd denjenigen dien: 
ih, die fih den Magen verdorben 
haben. Die Kunft, diefen Pfeffer zu 
bauen, bat erft im Jahre 1668 ange: 
fangen auf Jamaika befannt zu wers 
den. Die Infel bat dieſen Zweig ei: 
nigen Bewohnern von Barbados zu 
danken , die ihn dahin brachten. 

Der Berfauf diefer Waare gefchiett 
in England bei Pfund, aber obne 
Gconto und Rüdzoll. Indefien findet 
der Abnehmer bei der Gleihung des 
Netto. u. Bruttogewidhts einen Vor: 
theil von circa d Procent, wie denn 
aud) die Tara auf jedes Oxhöft 12 
bis 15 Pf. übrig läßt. 

Der Piment ift in Tonnen von 
circa 6 englifchen Gentnern. 

ibt darauf 3 Pfund Gutgewicht per 
onne, und zieht auf jede 104 Pf. 
Gewicht 4 Pf. für den Staub ab. 

Pimienta, im fpanifhen Dans 
del, jede Pfefferart. j , 

HYimpernüffe, (Pistachia ger- 
manica, Nux vesicaria, Pistacia 
sylvestris, Stapylea pinnata L.) fr. 
la pistache , liefert uns ein Strauch, 
der bie und da in Deutidland am 
Rande ber get unter hoben u. 
ſchattigten Feldbüfchen, u. drgl. anges 
troffen wird. DasHolz biefes Strauchs 
bat eine ſchöne weißgelbliche Farbe; 
weil die Stämme aber feine gemwifle 
Stärke erreihen, fo bleibt es ohne 
fonderlihen Gebraud. Die Trauben 
der noch ungeöffneten Blumen werben 
von den Grorgiern wie Kappern mit 
Salz und Effig eingemadit. Aus den 
glängendbraunen, in blafigten Hül- 
fen enthaltenen Nüßchen macht der ges 
meine Mann in den Eatholifchen Län⸗ 
dern Rofenfränze. Die Kerne von den 
“ Pimpernüffen werben in der Schweiz 
von den Kindern gegeffen; auch wird 
bie und da ein Del daraus gezogen. 

Pimpernäffe, italienijde und 
levantiſche „ſJ. Piſtacien. 

Pimpernelle, Pimpernell, Bis 
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benell, oder Bibernelle, (Pimpinella 
Peponella), fr. la pimprenalle, wäch 
bei uns ſowohl wild, als audy in dem 
Gärten. Die größere Gattung oder 
rothe Pimpinele, Großforbenfraut, 
Groöblutfraut, Wurmmwurzel, Groß⸗ 
töibleinfraut, (Sanguisorba officina- 
lis, Sorbastrella, Pimpinella tetras- 
temon) ift eine hohe grobftielige Wie: 
fenpflanze, die an vielen Orten auf 
ben beften Wielen bervorfommt, und 
den ganzen Sommer hindurch vlüht. 
Ihre Wurzel ift lang, krumm, bols 
sig, röthlich, von Gefhmat herbe 
und zuſammenziehend. So Lange fie 
noch friſch ıft, gibt fie, fo wie das 
Kraut, einen ſchwachen, nicht unane 
genehmen Gurkengeruch von fit Kraut 
und Wurzeln gehören, ihrer trocknen⸗ 
den und gelinde zuiammenzie cnden 
fte wegen, unter die Wirndmittel. 
Die kleine wilde, zahme, oder wels 
fe Pimpinele, (Poterium Pimpi- 
nella L ) ift an erhabenen Orten, u. 
auf trodenen leimigfandiger Hügeln , 
oder gar in Fichtenbaiden nicht felten, 
wird aber auch. befonders als ein Fut⸗ 
ter» und Salatkraut, in Gärten ſtark 
gezogen. Das Kraut und die Wurzel 
von beiden Arten werden von den Koßs 
ärzten viel gebraudt. Zu Krum übel 
im ſchleſiſchen Gebirge wird piel von 
biefem Kraute gewonnen, und nad 
verschiedenen Gegenden in Deutſchland 
verſchickt 
Pimſenſtein, ſ. Bimftein. 
Pina marina, oder Pinna mas 
rina, eine Art Muſcheln, melde bes 
fonder8 im Golfo von Zaranto im _ 
Neapolitanifchen gefiiht wird. Sie iſt 
mit Bafern (der Mufdelfeide) ums 
büllt, die fi wie die Wolle verar⸗ 
beiten laffen. Man mwebt davon zu 
Neapel Müsen, Strümpfe, Hands 
ſchuhe, u. deal; f. Mufcelfeide. 
Pinang, f. Areka. : 
inas, eine Art oftindiiher baums 
baftener Beuge- Sie find 3/4 bis sf6 
Stab breit, und 7 bis 8 Stab lang; 
f. au Guingan. 
Pinchina, Pinhinat, ein 
Droguetartig gemebtes woll⸗nes Zeug, 
das hie und da in Frankreich gewebt, 
und häufig aufles Land verfhidt wird. 


Pin 


Dreur in Isle de France liefert bee 
fonders viel zweifarbige, die ıfa Stab 
breit liegen, und 50 Sole bis 3 Liv. 
gelten. Partenay u. einige andere Der- 
ter in Poitou verfertigen wieder ans 
dere Sorten diefer Waare, von mwels 
den einige ganz aus feiner Wolle, 
andere aber aus Wolle mit Leinens 
arn vermifcht, gewebt werbrn. Dies 
e find ebenfalld xfa Stab breit, und 
48 bis 50 Stab lang... Kuh Ryſſel 
liefert von diefen Zeugen eine Mens 
ge zum Handel. Der Pindhinat 
von Zoulon ift ein ungelörpertes wols 
lened Zeug, ıfa Stab breit und 21 
bis 22 Stab lang. Man macht ed ganz 
von fpanifcher Wolle, aber auch von 
Landwolle. Jene Sorte wird in Frank: 
weich felbft verbraudpt, dieſe aber nad 
Stalien und der Levante ausgeführt. 
Die toulonfhen Pinchinats erkennt 
man an-einem ibnen eigenen violens 
artigen Geruch. Chalons in Champags 
ne liefert &orten biejer Zeuge, die den 
toulonfchen im Aeuffern völlig gleich 
kommen; auch diefe halten ı/a Stab 
in ber Breite. | 
Man nennt in Frankreich auch Pins 
&inat ein gekörpertes wollenes Zeug, 
das einen ganzen Stab in der Breite 
und 21 bis 22 Stab in ber Länge hält; 
es ift aber im Grunde weiter nichts, 
als eine grobe Serfche. Dies Gewebe 
fommt aus Berry, und wirb von ro⸗ 
ber Landwolle verfertigt. Seit eints 
ger Zeit nennt man in dieſem Lande 
noch mehrere andere Zeuge Pindhinats, 
die ıfa bis s/a ober 7 Stab breit 
liegen, aber im Grunde Droguets oder 
Rafharten find. Die rechten Pinchi⸗ 
nats find, ihrer Güte, Dauerbaftig« 
feit der Farben, und Preiswürdigs 
keit wegen, weit und breit im Rufe. 
Sie werden in großer Menge nad) 
Italien, der barbariihen Küfte, ben 
— Inſeln, allen Theilen der 
vante, beſonders nach Konftantinos 
pel und Smyrna, ſo wie auch nach 
Amerika, ausgeführt. Die meiſten lies 
. fern die Derter: Ja Roque, Meuve, 
Solieres, Coers, Pequants, Camouls 
led, Loc, Draguignan, und Lorgues 
in Provence. 
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bie erfte und beſte Sorte der getrock⸗ 
neten Stodfifche. 

Pineen, Pincolen, Pinien, Pis 
nienferne, Winiolen, Piniolenliefer, 
(Nuclei pipini, Pineoli, ober Pi- 
neae nuces), fr. pignons, it. Pg- 
noli, find die Früchte gewiffer Kid. 
tens und Zirbelbäume, die nur in ben 
wärmern Gegenden von Europa , in 
ber Levante, in Spanien, Italien u. 
Frankreich, fortkommen Sie beſtehen 
aus länglichten, ——— an bei⸗ 
den Enden ſtumpfrunden Kernen ohne 
Geruch, die, fo lange fie noch recht 
frifch find, einen angene.m jüßen, fets 
ten und öligten Geſchmack geben, fonft 
aber etwas fäuerlih und datzigbal⸗ 
ſamiſch ſchmecken. Sie find von Natur 
mit einem bünnen röthlichen Häutchen 
umgeben, und liegen in einer bald 
bärtern, bald bdünnfchaligern Nuß. 
Das Häutchen wird abgefhäit, und 
dann wird der Artikel fo zum Handel 
gebracht. Die frifhen ausgeſchaͤlten 
Pinien haben den Geſchmack und die 
Eigenf&haften der guten Mandelferne, 
wenn fie aber etwas lange ober in 
der Wärme gelegen haben, fo verlies 


ren fie ihre gute Beichaffenheit, wers - 


ben gelblich, widrig, fharf und fäus 
erlih. Man gebraucht diefe Kerne nicht 
nur. in ber Küche, an dem welſchen 
Salat, und bei der Konbitorei, fons 
dien aud) in der Medizin. Die Aerzte 
empfehlen ihren Gebrauch befonders 
ſchwind⸗ und lungenſüchtigen Perfos 
nen. 

Man bringt diefe Waare von Ras 
venna, Genua, Venedig, Kivorno, 
Marfeille und Barzellona zum Dans 
del. Die beften Sorten geben die Les 
vante und Sicilien. Man handelt fie 
Dfundweife. 

Pingyitula, f. Bergfanidel. 

Pinihebad od:r Pinfpek, eis 
gentlih Punchbek (von dem Engs 
länder gleiches Namens) ein zufams 
mengefentes Metall, dad wie legirtes 
Gold ausfieht,, und zugleich ſehr ges 
ſchmeidig iſt. Es unterfcheidet ſich we⸗ 
ſentlich vom Tombak durch ſeine Fein⸗ 
heit. Man macht es aus 1 Theile 
Zink und 4 bis 7 Theilen Kupfer-- 


Pinée, im franzöfifhen Handel Man verfertigt daraus, befonders in 
U. Band. ’ N 
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England, zu Augsbura, Wien, u.a. m. 
allerlei artige Sachen, die beinahe völ⸗ 
lig das Anſehen des ädıten Golbes has 
ben; unter andern ſchöne Schuhfchnals 
len, Degengefäße, Ohrgehänge, Uhr— 
fetten, Meffers u. Gabelgriffe, Halös 
und Armzierden, u. ſ. w. Auch zu Yes 
terswalde in Böhmen werden jetzt häu⸗ 
fig ſolche Sachen verfertigt. 

—— fr. le pinceau, find bes 
tannte Inftrumente, die von Malern, 
Anftreihern, und Ladirern zum Aufs 
tragen der Karben und Firniſſe ges 
brauht werden. Man bat fie nicht 
nur von allerlei Größe, fondern auch 
von verſchiedenen Materien, 3- E. von 
Shweineborften, Eichhörnchen⸗ und 
Bobelbaaren, Straußfedern, Seide, 
Iltis- und Fiſchotterſchwänzen u.dal. 
Die feineren Sorten werben in Fe— 
berfielen gefaßt, und Dugenbweife, 
befonderd von den Nürnbergern und 
Augsburgern verfauft. Die gröberen 
führen die Bürftentinder, Die vor- 
züglichſten Sorten diefes Artikels in 
Deutſchland Liefert die Buitaifche 

zn zu Münden. Bon den feinern 
- Gattungen ber Pinfel mit Stielen, 
kommen die &yoner in fechöerlei Sor— 
ten zum Bandel. Die bolländiichen 
Banbpinfel find in eben fo viel Rums 
mern; fie gelten etwa ein drittelmehr. 
Kifhpinfel hat man ebenfalls 6 Eor. 
ten. Augsburger Haarpinſel unters 
ſcheiden ſich durch Nro. 1 bis 4. Bor» 
ftenpinfel zum Anſtreichen eben fo. 
Die Fiſchpinſel in Federn unterſchei⸗ 
det man in die mit doppelten Federn, 
deren ed fünferlei Sorten gibt, und 
in bie mit ordinären Febern in drei 
Sorten. Die Haar s oder Spispinfel 
zerfallen in weiche Haarpinfe} in dop⸗ 
pelten Federn dreierlei Sorten; ges 
ſchliffene Haarpinſel, ſechserlei Sor⸗ 
ten; in Leidenſche Spitzpinſel, Stutz⸗ 
oder Staffirpinſel, und Lackirhaar⸗ 
pinſel. 

Der Verkauf geſchieht gewöhnlich 
bei Dutzend. In Nürnberg waren die 
2 vor einigen Jahren für bas 

ugend ertrafeiner Münchner Pinfel, 
nad Verichiedenheit der Sorten, 7, 
8 und 10 Kreuzer; Fifchpinfel 11/5, 
12/5, 12/3, 2 und Zıfa gr. Spig« 
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Mintaturs Haare Borften: un. Geiß* 
pinſel ıfa bis 1 1/2 gr. Nürnberger 

infet 4, 5, 6 und 7 Kreuzer, Labs 
irpinfel 10 gr. ıc. Ä 

Pintados, find oftindifhe ges 
malte Ziße, die in Pegu und Ava vers 
fertigt werben. &ie finden in rerichies 
denen: Gegenden von Indien guten Abs 


— 
inus abies, f. Fichte. 

Pinus Larix, f. Lierbaum. 7 

Pinus Mughus, fiehe Krummholz⸗ 
baum. 

Pinus picea, ſ. Tanne. 

Pipenftäbe, fr. bois à pi e, 
douves, auch douelles de pipe, teißt 
das Klappholz von Eidyen, weldes 
von Böttdhern zubereitet ift, fo daß 
bernady Pipen und Weinfäfler dars 
aus zujammengefegt werben Zönnen. 
Wir erhalten es von Stettin, Memel,, 
Königsberg, Riga 2c. Die ftettinfche 
Waare ift 5 Fuß 2 Zoll lang, u.1 1/2 
Zoll did; fie wird nad) Ring von 3 
Schod aehandeit; die memelfhe ift 
bis 9 ı fa Zuß lang, 6bi8 63. breit, 
1 ıf2 bis 2 Zoll dic; fie wird nad 
Schock von 60 Stüd gebandelt. 

Bon den Pipenftäben geht viel aus 
jenen Seeftädten, fo wie auch aus 
Riga, Hamburg und Lübrd nad Hol⸗ 
land, Sranfreih, Spanien und Pors 
tugal. Zu Bourdeaur handelt man 
diefen Artikel bei 1616 Stückz zu 
Angouleme in Frankreich, (melde 
Stadt einen wichtigen Handel mit dies 
fee Waare nad der Fremde treibt) 
nach Quarts von 505 Stück Dauben 
und 202 Bodenſtücken; Havre be Gra⸗ 
ce, bei 104 Stüd, u.f.w-; zu Mal⸗ 
laga in Spanien nad großem Zaus 
fend; zu Liſſabon nah Schod; zu 
London nah 1000 Stück. 

Auch die Norbamerikaner liefern 
jegt Pipenfläbe in Menge nach Spas 
nien, Portugal und mehreten andern 
Ländern. Bu Baltimore in Maryland 
handelt man fie bei 1200 Stüd zu 9 


bis 10 Pfund amerifanifchen Geldes. 


In den deutſchen Korften wird das 
Pipenftabtolz von 5 Fuß lang, 1 bis 
11/2 Zoll did, 4 bis 9 Zoll breit, 
nad) Ring von 4 Schod gehandelt, 
(8 Stäbe find Darüber, wegen der date 
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unter befindlichen Wradfläde) 3 zu 
— nach groß Tauſend von 1200 
tüd. 


Piper aethiopicum, — 
Piper album, — 
Piper hispanicum , —. 
Piper longum, und 
Piper nigrum, f. Pfeffer. 
Yiperino, eine harte Art Stei⸗ 
ne, die auf den Hügeln um Rom bricht, 
und hie und da in Italien häufig zum, 
Bauen verbraucht wird. 
Piperitis, f. Pfefferfraut. 
Piqué, Marfeile, auch mohl 
Sans peine, fr. Coton piqu&, eng» 
liſch Quilting, ein in England erfuns 
benes ftarfes Baummollenes, häuſi 
zu Weften bienendes Gewebe, das au 
dem Weberftuhl durch Hülfe gewiffer 
Mafchinen fabrizirt wird, welde durch 
die nach Muftern vorgefhürrten Werfs 
ten manchfache Deffeins, ale wären 
fie mit der Nabel gefteppt oder ausge⸗ 
näbt, hervor bringen. Die Zubereis 
ı tung des Zeugs beiteht aus zweierlei 
@inridtung, den obern und unten 
Werften. Die erftere gibt dad Anſe⸗ 
ben ber rechten Seite, und befteht 
aus feinem Geſpinnſt; die untere aber 
macht den Grund. der- unrecdhten Seis 
te, und dazu wird flarfes Gefpinnft 
enommen, fo, daß. wenn die obere 
erfte aus Garn von Nro. 32. bes 
ſteht, die untere von Nro. 16. feyn 
muß. Auch im Blatt kommt die obes 
re Werite um fo viel Gänge höher zu 
fteben ; 3. B. wenn bie obere Werfte 
in 42 Gängen läuft, muß die untere 
nur in 21 beftehen. j 
Nach den Muftern erhält der englis 
The Pique verſchiedene Namen, 3. B. 
Wapye Quilting, wellenförmiger Pi⸗ 
. que; Satin erossover Quilting, Pis 
‚que mit XAtlaöftreifen; Fancy Quil- 
ting, faconirter ; coloured striped, 
mit farbigen Streifen; cbecked, ges 
würfelter; printed, gebsudtter; Mock 
Quilting, halb Pique; Piqué batard, 
mit loſen Fäden ꝛc. — Man hat auch 
feidene und halbfeidene Pique» Arten, 
die in Seidenmanufakturen verfertigt 
werben. 
Die Waare wird bei uns häufig im 
fähfifhen Erzgebirge, in Schlefien 
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vn Gnabenfrey und Grottkrau; in 
Öhmen zu Tupadl, Gennifht, Rots 
tenbaus, Rakonig, Kuttenberg, Warns⸗ 
dorf , Romburg, Schludenau, und 
Georgswalde gemadit. Der franzöfis 
ſche Piqué wird infond:rbeit zu Mars 
feile und Rouge Perriers, bei Neuf⸗ 
bourg in der Normandie gewebt; ber 
englifche zu Prosperhoufe in Irland, 
in der Graffhaft Lancafter, zu Mans 
cheſter ꝛc. Die englifhe Waare ift L 
Yard und darüber breit u. 30 Yarbs 
lang. Man verhraudht das Zeug auch 
zu Unterfutter, Leibchen, Bettdeden, 
Schlafhauben, u. drol. 

J qu 14 RER Rice Pis 
que von Troyes in Champagne 3 
Stab breit. — 

Piquepout, ein weiſſer Chas 
loſſewein, der in der Election des 
Landes (Heidenland) gewonnen, und 
nach Bayonne ſtark ausgefübrt wird. 
Er iſt in DOrboft von 40 Vierteln, 
und wird ſchon einmal abgezogen vers 
ſchifft. 

Piquette, im franzoöſiſchen Hans 
del der ſchwache ſchlechte Wein. 

Piſang, (Musa) iſt das pracht⸗ 
volle Aſiatiſche und Afrikaniſche Staus 
dengewãchs, welches in den neuern 
Zeiten auch Amerita belommen hat, 
und zuweilen auh Indianiſche 
Beige, Pharaonsfeige, Pas 
rabiesapfel und Adamsfei— 
genbaum genanntwird. Die Früch⸗ 
te werben auf mannigfaltige Art als 
Nahrungsmittel genofien. 

Piffafpbaltum, f. Judenpech. 

Hiffelaeon, f. Erdöl. 

Piftazien, (Pistachia , Pistas 
cia), it. Pistacehj, fr. la pistache, 
find die grünen, mit einer rothen oder 
rothgelben Daut bedectten, wohlfchmer 
enden, öligtſüßen, lodern und zars 
ten Kerne, des morgenländifchen P is 
ftacienbaums (Pistacia vera), die 
wir oft ſchon gefchält befommen. Die 
zweiſchalige harte aber dünne u. leicht⸗ 
zerbredhlihe Nuß der eyrunden und 
ftumpidreiedigten , anfangs etwas 
fleifehiyen, grünen und zulest röthe 
lichen, reifen Frucht des Piftacienbaus 
meö enthält jene Kerne. Der Baum 
tere * in Perſien, Arabien, Sy⸗ 
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rien und Aegypten zu Haufe; von da 
ift er nad) Sicilien, Spanien und den 
füdlichen Provinzen Frankreichs ver« 
pflanzt worden. In Perſien und Aras 
bien erreicht er eine Höhe von 25 bis 
30 Ruß. Der Stamm wird did, Lie 
Aefte breiten fih fehr aus, und bie 
Blätter find gerade fo wie die am 
Terpentinbaume geordnet. Die Bäus 
me tragen männlihe und weibliche 
Blüten. Man pflanzt in Europa beis 
de Geichlechtsbäume nahe aneinander, 
damit die Früchte die gehörige Reife 
erlangen. Thäte man dieß nit, fo 
würde man genöthigt fenn, von ber 
mweiblihen Biüte auf die männlichen 
Bäume zu ſchaffen, wie das in Sys 

rien gebräudlich iſt. u 

Die levantiſchen PViftazien, welche 
in großer Menge über Venedig, Lis 
vorno und Marfeille zum Handel foms 
men, find etwas größer, als die, 
welche Italien und bie Provence zeus 


en. 

2 In Sicilen tragen bie Bäume im 
März und April Blüte. Diefe ift 
traubenförmig ; die Blumen werden 
erft im Auguft zur vollfommenen 
Frucht. at befteht aus einer Nuß, 
faft fo groß und auch fo gebildet, wie 
unfere Hafelnäffe. Sie iftin eine dop⸗ 
pelte Schaale eingefhloffen. Die äufs 
fere ift häutig, troden, dünne, zevs 
vᷣͤrechlich, grün von Farbe, und wenn 


fie getrocknet iſt, gelblich; die innere. 


aber, welche ſich in zwei Fächer theilt, 
ift holzartig, leicht, weißgelblicht, u. 
enthält einen blaßgrünen, fetten, ölig⸗ 
ten, etivas bittern und zugleich fürs 
fen, wohlichmedenden Kern, der mit 
einem bläßrothen Häutchen umgeben. 


N Die Piſtazienbãume wachſen zwar 
in vielen Gegenden der Inſel Sicilien, 
aber doch am beſten in der Nachbar⸗ 
shaft von Piazza und Galtagirone, 
fo wie auch auf dem Gebirge Garfos 
ne. Sie werden mit gehäuftem Maas 
(alla gurma) zugemeffen, und noch in 
ihren Schaalen gehandelt. Die ausge: 
ſchälten werben Piſtacchj mondi, aud) 
Piſtacchj curati genannt.‘ Man ver: 
Fauft fie nad Salme generali. Die 
Oerter, welche dieſen Artikel vers 
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ſchicken, find Trizza, 
Siracuſa. 

Die neuen, ſchön großen u. ſchwe⸗ 
ren Pillazien find die beften. Man 
muß fie an fühlen Oertern halten, 
fleißig ausfieben, und dadurch vor der 
Beihäbigung der Würmer fichern. 
Ueberhaupt aber laffen fich diefe Ker: 
ne, ihrer fetten und öligten Natur wes 
gen, nicht garlange gut erhalten, fons 
dern fie befommen einen zanzigten Ge⸗ 
ſchmack, Gandirte Piftazien liefert Be— 
ziews in Languedok zum Handel. In 
der: Provence beißen Amandes piftas 
ches, eine Art Mandeln in ganz feir 
nen Sqcalen. < 

Besn f. Gewehr. 

Pisym, j. Erbfen, _ 

isum cordatum, f. Herzſamen. 

pitte, eine Art Hanf, die in 

Nordamerika, befonders in den Ges 
geuden am Orenokoſtrohm, gezeugt 
wird, Sie ift weiffer und länger, als 
unfer europäifcher Hanf, und hat auch 
die gute Eigenfhaft, daß ſie nicht fo 
leicht im Waffer fault, Man fpinnt 
davon Garn, maht Zwirn daraus u. 
allerlei Gewebe, die zu Segeln, Hang⸗ 
matten, Betten und Kleidungsftücden 
gebraucht werden. In Italien macht 
man daraus auch Strümpfe, Hands 
ſchuhe, Spigen u. drgl. 

ix, f. Pe. 

Pix liquita, und pix navalis, f. 
Pech . 

Pizzi d'italia, italieniſche Kan⸗ 
ten oder feine Zwirnfpigen, bie zu 
Genua, Chiozza und Mayland verfers 
tiat, in Italien und der Levante vers 
braudyt werden. Man bat ihrer von 
vielerlei Muſtern und Preiſen. 

Pizzutello, eine Gattung Trau⸗ 
benrojinen, die um Spoleto und Ame⸗ 
dia im Kirchenftaat wählt, und ihs 
res vorzüglihen Wohlgefhmads wer 
gen ſehr im Hufe fteht. Sie haben 
länglichte Beeren, und eine fo zarte 
Haut, daB fie im Munde zergebt. 
Man nennt fie auch Uva cornetta. 

Plaids oder Plaidings, find 
wollene geftreifte und buntfärbige Zeus 
ge, eine Art enaliicher Serichen, in 
Stücken von 25 Yards, die vorzüglich 


Gatania und 


Pa 


in Ehottland gewebt werben. Die 
von Norwich und Coventry find jenen 
zwar ähnlich, man ſchätzt fle aber ges 
ringer. Diefer Artikel dient zu Betts 
vorbängen, Tapeten, Schlafröden, 
und ähnlichen Bebürfniffen. 
Plain, f. Devonshirfche Plains. 
Planches, f. Breter und Die 


en. 

Dlane, f. Ahorn. 

Planfen, fr. la planche, plan- 
che *paisse, eine Art Breter, meis 
ſtens von Sichenholz, und von vers 
ſchiedener Dicke und Länge geſchnitten. 
Mit dieſem Artikel wird aus Rußland, 
Schweden, Curland, Norwegen, Pos 
len 2c. ein wichtiger Handel nad) Stets 
tin, Hamburg, Bremen, Lübeck, Hol⸗ 
land, Frankreich, u.f. w. getrieben. 
Sie werden zu Hamburg nah Schod 
von 60 Graveelen gehänvdeltz; weil aber 
ihre Länge und dicke nicht gleich iſt, 
fo werben bon den dritthalb Fuß dis 
den, 24 Fuß long; von den dreizöts 
Fr 15 Fuß; von den vierzölligen 
10 Fuß; von den fünfthalbzölligen9 
Bu; und von den fünfzdtligen 8 ıfa 

uß fir eine Craveele gerechnet. Bu 
Amſterdam hat das Hundert von bier 
fen Planten folgende Anzahl Stüde: 
die von Weſterwick 124 ; von Chriftia: 
na 126; die hordifchen und von Kops 
perwyk 152. Die von Wiburg halten 
9Hi6 12 Fuß, u. werden bei 120 Stück 
gehandelt, 
3u London wird biefe Waare nad 
QDuadratfuß gehandelt, oder auch nad 
Loft. Man rechnet da rn einzöls 
lige, 400 Fuß andertbalbzoͤllige, 
Fuß zweizöllige, 240 Fuß dritthalb⸗ 
zöllige, 200 Fuß dreizöllige. 170 Fuß 
vierthalbzöllige, und 160 Fuß vier⸗ 
zöllige für eine ſolche Laſt. — Neun 
Quadratfuß machen eine Quadrats 


rd· 

Frankreich zieht von Bayonne viel 
fichtene Planken aus Marancin, nor⸗ 
diſche über Havre de Grace, und eine 
auſſerordentliche Menge eichener Plan- 
ken aus Lothringen. Das Lothringer 
Plankenbolz iſt unter dem Namen 
bois de Voeges bekannt. 

Die Danziger Planken werden mehr 
als die aus andern Gegenden geſchätzt, 


A 


“andere bei 1000 Fuß; f. auch 


ſches Maas. 
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weil fie mit der Hand gefägt find, 
folglich viel gleicher in der Dicke aus⸗ 
fallen, genau bas gehörige Maas bals 
ten, und überhaupt beffer ausfehen, 
als die auf den Mühlen gefhnitten 
werden. Man handelt fie nad Schod 
von 60 Stüd. In Amerika, vornehm⸗ 
lich zu Philadelphia 2c. handelt man 
die Gederplanfen bei 1000 Fuß; Mas 
hagonyplanfen bei Kußs eichene und 
Breter 
und Bohlen. 
Planſchen, f. Silber. 
Plantago, ſ. Wegerich. 
Platanus, ſ. Ahorn. 
Platilles, eine Gattung glatt 
zuſammen gelegter Flachs⸗Leinwand, 
die bie und da in Deutſchland befous 
ders in Schleſien, Sachſen und Böhs 
men, in großer Menge gewebt, And 
nad Italien, Spanien, Frankreich, 
Amerika und Afrika ausgeführt wirds 
Es gibt von dieſen Leinen mancherlei 
Sorten, als: rohe, gebleichte, fei⸗ 
ne, mittlere und orbinaire, Pllatils 
led royales, Platillas s Zilefiad, ges - 
färbte Platilles, u. f. w.- Sie find 6/4 
ber fchlefifhen Elle breit, und 58 bis 
60 folder Ellen lang. Man legt fie auf 
der Mangel nicht wie die andere Bein» 
wand doppelt zufammen, fondern nur 
einfach; doch gibt es auch folde, die - 
rollenförmig gelegt wird. Die einfas 
chen Platiles, die auch Voccadilles 
heißen, halten dieſelbe Breite, find 
aber in Stüden von 14 Ellen geſchnit⸗ 
ten. on den doppelten oder vierfas 
chen geben 2 oder 4 Stüd aufs Schock. 
Alle diefe Sorten werben ſehr häufig 
nad Amfterdam , Hamburg, Livorno, 
Nantes, Cadix, ıc. verfhidt. Man 
zieht fie entweder gerade aus dem ande 
von Hirfchberg, Waldenburg, Schmie⸗ 
beberg, Landshut, oder von Hamburg» 
Auch Böhmen liefert in Menge Plas 
tilfes, hauptſächlich Royales und eins 
fache Gattung (simples). Jene find 
eine ſchön weıßgebleichte Leinwand, in 
der Breite s/4 oder 6/4 Ellen haltend, 
in der Länge aber 58 Ellen altböhmis 
Diefe Leinwand wirb 
nad ber ganzen. Breite zufammen ges 
legt, mit bunkelblauem Papier auf 5 
Querfingerbreit umbunden, das mit 
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einer ſilbernen Krone bezeichnet iſt. 
Zu dieſem Sortiment werden gemei⸗ 
niglich Leinwande genommen, die in 
ber Gegend um Arnau, Petzka, Hochs 
melbe, Zrautenau, Nachod und Pos 
lig gewebt werden. Einfache Platilles 
werden von gemeiner Schodleinwand 
gemacht, die man aus märkiſchen Gars 
nen verfertigt, hernach weiß bleicht , 
in Coupons zerichneibet , und endlich 
gehörig appretirt. Sie gehen nad Ita- 
lien, Holland, &panien, Portugal 
und Hamburg. 

‚YPlatina (PlatinumL,.) fr. la pla- 
tine, auch wohl weiffes Gold genannt, 
‚ ein feltened Metall, aus dem ſpaniſch⸗ 
amerifanifchen Königreiche, Neu⸗Gra⸗ 
nada und von St. Domingo. In Süd⸗ 
amerika enthalten es die Gebirge Cho⸗ 
co und Barbacoas in Popayan. Es ber 
ftebt aus Eleinen lihtgrauen Körnern 
mit glatten und platten Flächen. Den 

Namen Platina bat es von dem 
ſpan iſchen Plata oder Silber (wegen 
feiner Silberfarbe) erhalten. Es hat 
ein noch größeres fpecifiiches Gewicht 
als Gold. In der Härte fteht es zwis 
Then Eifer und Kupfer. Es ift im 
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ftärkften Feuer für fich nicht ſchmelz⸗ 


bar, fließt aber vor dem Brennfpies 
el mit einem Gilberglanze. Dan 
ann ihm nad) den neueften Verſuchen 
durch gewiſſe Handgriffe eine auffers 
ordentliche Dehnbarkeit geben. Andere 
Metalle maht es durch Werfegung 
bätter, es verhindert auch das Roſten 
des Kupfers und Eifens. 
Von den einfadhen Säuren leidet 
bie Platina nichts. Vom Königswafr 
fer witd fie zwar aufgelöft, doch nur 
in Meiner Menge und langfam. Gie 
verbindet ſich mit Wiömuth; wenn 
aber die Mifhung leicht ſchmelzen ſoll, 
ſo muß dieſes Metall in ſtarker Pro: 
portion dabei ſeyn. Zink und Platina 
yereinigen fich mit größter Leichtigkeit ; 
biefe Legirung ift immer hart, ſehr 
brüchig, ſehr ſchmelzbar, aber leichter 
als bloße Platina. Bley und Platina 
verbinden ſich durch ein ſtarkes Feuer 
mit einander; die Miſchung iſt ſehr 
brüchig. Macquer glaubt, daß fie zum 
Kupelliren ſehr ſchicklich ſey. Zinn 
verbindet ſich mit dieſem Erze eben ſo 
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leicht als Bley ; die Maſſe iſt aber 
eben jo brüchig. Mit Gänſe-Eiſen 
fhmelzt die Platina leichtz diefe Zus 
fammenfesung ift firedbar, und nimmt 
die fhönfte Volitur an; fie ift weit 
minder dem Rofte ausgeſetzt als Stahl. 
Das Kupfer beſchleunigt das Schmels 
zen der Platina; die Kompofition 
fieht weiß aus, und wenn Platina in 
ziemlicher Menge babei ift, fo wird 
die Kompofition hart und brüchig; ift 
aber Kupfer in flarfer Proportion 
darunter, fo findet das Gegentheil 
Statt. Mit Silber verſetzt, gibt die 
Platina eine Kompofition von graus 
er, dunkler Karbe. Diefe Kompofition 
ift um fo fpröder, je weniger Silber 
babei if. Mit dem Golde verbindet 
fie ſich vollkommen, und felbft in ftars 
fer Proportion, ohne daß daburd die 
Gefchmeidigkeit und Stredbarkeit dies 
ſes Metalld verringert wirdz; allein 
die Farbe des Goldes leidet merklich, 
u. biefe wird bunfel u. —— davon. 

Die Platina hat alle Eigenſchaften 
des Goldes an ſich. Sobald ſie (ums 
Jahr 1750) bekannt wurde, fingen 
gewinnfüdhtige Leute an, bamit Miß⸗ 
braud zu treiben, und die Stangen 
Goldes durch Zufap von Platina zu 
verfälfhen. Weil nun dieſe legirte 
Maffe die Probe des lautern Goldes 
aushielt, fo wurbe es als folches zum ' 
Dandel gebradyt, und für ächtes Gold 
verfauft. 

Der fpanifhe Hof wollte biefem 
Mißbrauch, der für Handel und Wans 
bei die [hädlichften Folgen gehabt hät⸗ 
te, fteuern, und unterfagte bie Auss 
fuhr der Platina. Seitdem aber has 
ben bie Scheidefünftler Mittel u. Wege 
gefunden, felbft die Eleinfte Menge der 
dem Golde zugefesten Platina zu er» 
foren, und beide Erze von einans 
ber zu fcheiden, in welchem Verhälts 
niß fie auch mit einander verbunden 
feyn möchten. Indeſſen befamen im 
Jahr 1785 die Goldfchmiede Zugot u. 
Daumy zu Paris ein Patent, wodurd 
fie authorifirt wurden, dies Metall zu 
verarbeiten, nachdem es ihnen geluns 
gen war, die Platina im Großen und 
auf. Fabrikfuß zu ſchmelzen, und im. 
Fluß zu bringen. 
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Ehedem Konnte man bie Platina« 
Börner nur duch ein heftiges Feuer 
zu einer einzigen Maſſe zujammens 
fhlagen, um Spiegel, Schmelztiegel 
und allerlet nüstiche Gefäße, fo wie 
Galanteriewaaren daraus zu verfertis 
gen. Aber jegt fchmelzt man es (und 
reinigt es zugleich von bem beigemilch- 
ten Eifen) durch einen Zufaf von Ars 
fenit, den man hernach durch das Feu⸗ 
er wieder hinweg jagt. Noch leichter 
fhmilzt die rohe Platina mit Phos⸗ 
phor. 

Die Platina läßt fih Übrigens zu 
eben fo dünnen Blättchen ſchlagen, 
als das Gold. 

Der im Waffer aufgelöfte Salmiaf, 
in die metallische Diffolution geſchüt⸗ 
tet, die Platina enthält, ift ein uns 
fehlbarer Anzeiger vom Daſeyn dieles 
Metalls, wenn es aud im Eleinften 
Verhältniß zugelegt wäre. Der Li⸗ 
quor wird davon trübe, und die Plas 
tina fällt zu Boden. 

- Platteife, f. Scholle. 

Hrattfifch, f. Stockfiſch. 
‘ SMlattgarn, fr. fil plar, fil au 
grelot, in Holland und Frankreich eine 
Gattung weiffer Garne, bie befonbers 
von Dorbredt zum Handel fommen. 
Sie werden nah Nummern fortirt, 
die von 14 bis auf 400 fteigen. Ihr 
Gebrauch ift befonders zum Etiden. 
Ein Stüd folder Garne hält 48 Ges 
binde. Man handelt fie nad) dutzend 
Stücken. Auch Landerneau führt viel 
von diefer Waare aus, befonders nach 


Lyon. 

Plattindigo, f. Indigo. 

Plattinen, nennt man auf Ei— 
ſenhammern und Gewehrfabriken die 
dünnen- langen vieredigten Platten, 
woraus man die Röhren der Schießger 
wehre verfertigt. Plattinen zu 
Küraffen find bie Eifenbledye, wor» 
aus man die Küraffe macht. Plat» 
tinen ber Meffer, find die düns 
nen Bleche zu den Schaalen ber Eins 
ſchlagemeſſer. 

Plattirte Waare, vorzüglich 
filberplattirte, engl. silver- 
plated, 3.3. plattirte Kaffeefannen, 
SheesUrnen,, Bierkannen, Leuchter, 
Schnallen, Pferdegeſchirr zc. erhalten 
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wir am vorzäglihften aus ben engl. 
Fabriken zu Scheffield f. auh Rn de 
pfe. Durch Glühbige wird eine dün« 
ne Silberplatte mit einer diden Kus 
pferplatte vereinigt, und durch Schla⸗ 
gen und Walzen werben bie vereinigs 
ten Metalle dünn geſtreckt. — Arch 
Deutſchland bat ſchon einige recht zute 
Plattirfabrifen, z. B. feit 1802 dies 
jenige des Hamburger Kaufmanns 
Sander zu Peterkamp nahe vor 
Wandsbeck. 

Plattlack, Kolumbinenlack, 
Lad in viereckigten fingerlangen Stük⸗ 
fen. Der Venetianifhe ift beffer als 
der Fränzöſiſche und Holländifhe. Er 
muß eine hohe Farbe haben und barf 
nicht fandig feynz j.- auh Lad. 

Plattfeide, eine Art ungebrehte 
oder ungezwirnte Seide zum Wirlen 
und. Stiden mit ber Nadel bienlih. 

Plemates, f. Sajantes. 

Pleures, in Frankreich die Wols 
le, welche von verredten Schafen abs 
genommen worden iſt. Man erhält fie 


don Müuhlhauſen, Wismar, und aus 


den Xheingegenden. Sie wirb mit bare 
barifcher Wolle vermifcht, blos zu gro⸗ 
ben Bettdecken verarbeitet. 

- Yleuronectes, Sf. Scholle. ' 

Plocdecken, in Frankreich eine 
Art ſchlechter Yußdeden, die von Kühe 
baaren gemacht find. 

Plom italien, auch Plomb 
blanc, die beſte Sorte bed Parifer 
Schießfhrootes, melde filberfarben 
Ausfient, und auch die Finger nicht 
befhmußt. 

Plüfch, Plüſchſammet, fr. la pe- 
Iuche, ein fammetartiges dickes Zeug, 
das in England und in den Rieder⸗ 
landen zuerft verfertigt wurde, jegt 
aber auch in Deutſchland, befonders 
zu Sranffurt, Offenbach, Magdeburg, 
Berlin, Gera, Borna, Obſchat, Lane 
genfalze, 2c. in Menge und von als 
lerlei Art aemaht wird. 

Der feine englifche und holländiſche 
Plüſch ift ganz von Kameel⸗ oder Zie⸗ 
genbaar. Die gemeinen Plüſche, wel⸗ 
che Amſterdam, Flandern, Sera, ıc 
liefern, haben zur Poilkette Kameels 
garn oder levantiſches Ziegenhaar, zur 
Unterkette fiin gezwirntes- Wollen» 
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oder Hanfgarn, zum Cinfehuß aber 
Leinengarn. Der fogenannte Eripp, 
eine andere Art Plüſch, hat die Kette 
von Leinengarn, bie Poile aber aus 
roher Seide, die erft nad dem We⸗ 
ben gefärbt wird. Es gibt auch feides 
nen Plüſch, bei bem die Kette aus 
— gebreheter Seide, und der Einſchuß 
aus lauter gekochter Seide gemacht 
wies. Diefe Sorte ift zıfa4 Stab 
‚Breit. 

Es gibt. Überhaupt glatte und ges 
mufterte, geftreifte u. geblümite Piä- 
ſche. Die letztern find eigentlidy ges 
brudt, d.h. die Muſter find mit heifs 
fen Eifen, hervorgebracht. Die meiften 
von dieſer Art liefert uns Holland, 
Die Drucdmafhine hat zwei metallene 
Walzen, womit das Doffein verfers 
tigt wird. Beide Walzen ruhen in eis 
nem Geftell aufeinander, fo daß nur der 
Plüſch hindurch gezogen werden barf. 
Sie werben durd) ein Räderwerk fo 
in Bewegung gefest, daß fie gemein" 
f&haftlid umlaufen. Auf dem ganzen 
Umfange ber obern Walze ift ein gans 
zes faconirted Mufter vertieft grapirt, 
die andere Walze hingegen ift glatt. 
Die obere Walze ift hohl, und wird 
mit einem glühenden Bolzen, wenn 
gedruckt werden foll, heiß. gemadt. 
Man beftreicht die ungravirten glats 
ten Stellen mit Gummi oder Leim⸗ 
waffer, und ſteckt den Plüſch zwiſchen 
die Walzen, ſo daß der Fior oder die 
haarige Seite gegen die eingeſchnittene 
Walze gekehrt iſt, und fest nun die 
beiden Walzen in Bewegung, Die er» 
wähnten glatten Stellen preffen den 
Flor nieder, die flebrigte Materie 
nebft ber Hige des Bolzens aber feis 
men den niedergebrücten Flor auf dem 


Grundean. Die Stellen, wo bie Wal: f 


ze tief gravirt iſt, Laffen den Flor auf 
dem Plüfche erboben ftehen. 

Die gedrudte Plüſche heißen franz. 
Velours gaufre, Sie find in Stücten 
von 50 his 60 Ellen, und werden bes 
ſonders zum Ausſchlagen der Kutſchen, 
zum Ueberziehen der Stühle, Polſter, 
u, drgl. angewandt. 

Das franzöfifche Flandern Liefert in 
großer Menge glatten und gedructen 
Pluſch oder Tripp. Diefe Sorten find. 
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22 franz. Boll beit, und eben fo viele 
Stab lang. Eine andere Gattung 
Plüſch, die dort Velours, facon d'Ut- 
recht heißt, wird beignders in und um 
Abbeville gemacht. Diefe ift ı/2 franz. 
Stab breit, und 22 bis 25 Stab lang. 
Die Preife find, nah Verhältniß der 
Waare, von6 bis 8 Liv. — Zu Amicns 
inder Picardie werden Plũſche von Ka⸗ 
meelgarn u. £einen, fogenannte Dane 
nes, 2c. in Menge verfertigt. 

In England fabricirt mang edrude 
ten PLüfd) (Printed hair-sbag) von 
allen Karben, zu Welten und Hoſen 
bienlich, zu Iehtern * der ſ u⸗ 
perfeine (DrabBair-shag); ferner 
gerippten Plüſch (Ribbed or 
corded hair shag) ; langhaari gen 
PLüfh oder Velbel clong-pojl 
oder Feather» shag), wovon der feins 
fte Seidenplüfſch Csilk -shag) gea 
nannte wird. = | 

Aus den deutſchen Wellenmanufals 
turen erhalten wir gleihfalls wolles 
nen und kameelhaarnen Plüſch, z. B. 
aus Eifenah, Borna , Biſchofswer⸗ 
da ’ Gera, ‚Stendak, ‚Berlin, Bres⸗ 
lau, Linz, Hersfeld, Hanau, Fulda, 
Frankfurt a. M,, Calw, Offenbach, 
Uſingen, Dortmund ,, 2c.. 

Pluic,, in. Frankreich eine Gats 
tung Droguet , an. bem.die Kette von 
Seide oder Kameelbaar, der Einſchlag 
zum Theil von, Gold⸗ oder Silberfaden 
gemacht ifta Das Zeug fient wie brils 
lantirt aus. Es wurde ebedem häufig 
zu Manns» und Frauenkleidern vera 
bracht. N 

Plumbago, f- Wafferbiey. 

Plumbum, f. Bley. 

Plunkets-Azures, engliſche 
blau gefärbte Tücher aus Eſſer, Suf⸗ 
olk 2c. von 6 ıfa Viertel Yards Brei⸗ 
te, in Stüden von 29 bis 32 Yards 
Länge, und in dreierlei Schattirung 
fortirt. 

Pocalfenfen, f. Senfen. 

Poces,inden Städten am ſchwar⸗ 
sen Meere fchwarzfeidene Zurbane, 
die zu Bagdad und Pru gemebt, und 
häufig nad) Konftantinopel verführt: 
werben. 

Pockenhol;, f. Sranzofenholz. 
Pockenſtein, (Lapis variola- 
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tus), fr: la variolite, ein bunfelgrüs 
ner Stein mit vellgrünen Fleden, den 
man aus Holland erhält Er foll aus 
Jadien fommen, und gegen die PoEs 
ken und Mafern aut feyn. Eigentlid) 
ift es eine Art Matachit, bie aud in 
unfern @egenden gefunden wird. 
Pockenwurzel, f. Chinamurs 


zel. 
Podagraria herba, ſ. Angelika oder 
Engeifüß. 
Dodenfac,f-. Bourdeaurer Wein. 
Poderbrood, Poier Brood, in 
Holland eine Mittelforte Zuders, 
zwifchen Raffinate und Melis. 
Podolifher Rakiger, f. Flache. 
Poildelaime, im franzöfifchen 
Handel bie feinen garten Straußfes 


n. 
Poil noir, und Poll rour, f. 
Shiefer. Fu Su 

Pointas ober Puntas, f. Flans 
drifche Spigen. | 

Point vetil,Tf. Seide, 

Point long, eine Art Flandri⸗ 
ſcher Zapeten. 

Points,f. Kanten und Spitzen. 

Points-a Ta Reine, im franz. 
Handel die Kanten ohne Bogen. 
. Point Saraſim, in Frankreich 
die auf türkifche Art gewebten Tape: 
ten, welche in der Savonnerie zu 
Ehaillot verfertiät werden. 
Points de’ Kranze, heißt eine 
Sattung weiffer Zwirnfpisen, die zu 
Argentau in der’nfedern Normandie 
verfertigt werben. Der Artikel macht 
dad H 
und findet in verfchiedenen Gegenden 
des Reihe und der Fremde Vertrieb. 
Es gibt folhe Spisen von allerlei 
Reinheit, Mufter und verfchiedenen 
Preijen. 

Poire, in Frankreich der Birns 
cider. 

Pois, fe. Bohnen. 

Poiſi, f DOftindifhen Damaft. 

Poisson gris, poisson marshand, 
poisson piv&, poisson vicie, f. Morue, 

Poituweine find leichte meiftens 
weiße Sorten Franzweine, von wels 
hen bie geringern zu Brantwein abs 
gezogen, die beffern aber nah Hole 
land und dem Norden ausgeführt wer: 


auptgewerbe biefer Stadt aus, 
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ben. Sie kommen den Nheinweinen 
ziemlich nahe, ſind aber etwas roher 
von Geſchmack. Die von Encloiſtre 
find in Ptpen von 55 bis 36 Veltes ; 
die andern in Drhoft von 2g bis’ 50 
Veltesz jede von B Pinten. Die Ges 
gend um Shatelleraut bat anfehnlichen 
Weinbau und Weinverlaß. Ein grofs 
fer Zheil davon wird auf dem Viennes 
fluß nad) Nantes, Orleans und Paris 
verſchifft. 

Polarenleinwand, inBöhmen 
die nachgemadhten Rouens, welche ins 


‚fonderheit zu Segeltädhern auswärts 


Vertrieb finden. Sie find 2/s Ellen 
breit, und 80 Ellen lang. Cie web 
den entweder in halbe Stüde zerſchnit⸗ 
ten, oder ım Ganzen doppelt gelegt, 
und fo eingebunden. &ie gehen häufig 
über Hamburg nach Spanien u. Pors 
fugal, fo wie aud über Zrieft nad 
Italien. Die Gegend um Grulich lies 
fert diefen Artikel am ftärkften. 
Polarante, Lumme, kerke, Nord⸗ 
vogel, (Colymbus arctieus). Das mit . 
den Daunen abgezogene Fell dieſes Vo⸗ 
geld, wird als Pelzwerk Höher geſchätzt, 
als das Schwanenfel. Man gebraucht 
es in Norwegen, Ißland, Lappland, 
und auf dem ruſſiſchen Nordinſelmeer 
häufig unter Kleidungsſtücken zu Fut⸗ 
ter. Bei und wird es wiewont feltes 
ner, zu Palatinen und Muffen ange 
wandt. 
Polemitte, SPolomitte, diefen 


Namen gibt man in den Niederlanden 


den geringen Sorten von Kamlott, 
welche zu Ryffel in Flandern und in 
der dafigen Gegend verfertigt werden. 
Beionders heißen diejenigen Zeuge Pop 
lemittes, welche ganz aus Ziegenhaar 
gemwebt find; die andern führen den 
Namentamparillas. In Deutſch⸗ 
land liefert Gera diefe Zeuge häufig, 
und zwar fowohl weiß, als farbig , 
gemuttert, geftreift u. f. w. Sie find 
3/4 Reipziger Ellen breit, und 40 bie 
80 Ellen lang. _ Die Polemitts von 
Ryſſel find nur 3/8 Parifer Stab breit, ' 
u. in Stüden von verfchiedener Länge. 
Polemonium, f. Baldrian. 
Poley. Unter diefem Namen find 
verfchiedene Arten von Gewächfen be⸗ 


kannt, von welchen einige wild made, 
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"fen, andere aber in Gärten gezeugt 
werben. 3.&@. von Gartenpolen, 
‘gibt e8 einige Sorten, unter welchen 
«der breitblätterichte Polen, ber ſchmal⸗ 
‘plätterihte mit Eitronengeruh, der 
ſchmalblätterichte mit mweiffer Blume, 
und der fpanifche Polen bie bekanntes 
‚-ften find. Die wilden Arten biefer 
Pflanze fommen an gebauten und un: 
‚gebauten, feuchten und naffen Orten 
tervor. Das Kraut wird in der Mer 
dizin, befonders wider Gelb» u. Wafs 
ferfucht , gebraudt. Bergpoley, 
«(Polium montanum), ift von bitterm 
und wibrigem Gefhmad, und wird 
bei Berftopfung der Eingeweide ange: 
wandt. Man fammelt es friſch und 
‚während der Blüte ein. 

Polirerde,Polirroth. Bier 
unter verftehbt man gewöhnlich die ers 
dige Maſſe, welche bei der Zerfegung 
des Salpeters durch Vitriol entftebt, 
cder beim Brennen des gewöhnlichen 
Scheidewaſſers in ber Retorte unter 
tem Namen Todtenkopf (Taput 
mortuum) zurück bleibt; f. auh@alIs 
cothar. Es gibt aber aud noch mans 
che andere Polirpulver, z. B. Zinn⸗ 
aſche, Tripel ꝛc. 

Polirſteine, ſ. Schleifſteine. 

Polizeaur, find grobe hanfene 
‚einen, die in Perche, befonbers um 
Mortagne gewebt werben. Gie find 
2/3 Stab breit, und werden in ben 
Kolonien verbraucht. 

vr Dapvy, ober Pouldavids, 
find rohe hanfene Leinwande, die in 
Niederbretagne im Kirchſpiel jenes 
Namens 22 und zu Segeltü— 
chern gebraucht werden. Sie find 3/4 
ſranzöſiſche Stab breit, und 30 Stab 
lang. Die meiften werden Über Dis 
tan, Landerneau und St. Malo auss 
geführt. 

Polnifhe keinen, find meis 
ftentn:ils mittlere und ordinaire Sor⸗ 
ten hanfener und flächfener, rohe oder 
gebleichte Gewebe, die hie und da in 
Polen gewebt, und über Danzig und 
Königöberg verfagren werden. Es aibt 
»avon 15 bis 16 unterſchiedliche Sors 
sen, nämlich weiffe feine Flachsleinen, 
rohe Flachsleinen, Pickrohe hanfene 
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rohe Hanfleinen, Pickheedeleinen von 
dreierlei Sorten, Szeritzer Heedelei— 
nen, Leſentzker Heedeleinen, Komor⸗ 
ner feinere Heedeleinen, u. grobe pol⸗ 
niſche Packleinen von dreierlei Sorten. 
Sie find insgemein 12/8 bis 64 El. 
breit, und werden überhaupt noch in 
Etüd » und Ellenleinen eingetheilt. 
Sie find entweder 46 bis 45, oder 70 
bis 75 Danziger: Ellen lang: 

Poluvalli, eine Art Juften, 
die wegen ihrer Leichtigkeit berühmt 
find. Man findet nämlih Felle daruns 
ter, bie faum 5 Pf. wiegen und bes 
ren 10 bis 15 auf ein Pud gehenz f. 
Juften. 

Polvere del diavalo, eine 
Art Sand, die in Italien und Siena 
gefunden wird. Sie fommt dem ficis 
ltanifchen glei. In Italien wird dies 
fer Artikel in der Medizin, u. zwar 
bei verfchiedenen chronifchen Krank⸗ 
heiten, gebraucht. Auch dient folder 
wenn er mit Weinftein vermifcht wors 
ben, zu allersand Zöpferglafur. 

Polvere bi foda, heißt in&i- 
cilien, fo wie zu Livorno, der grobe 
Sand oder Staub von der Sobaafche. 
Es ift die fchlechtefte oder mohlfeilfte 
unter allen Sorten biefer Waare; f. 
Soda. 

Polygala, ſ. Kreuzblume. 

Polygonum, ſ. Wegetritt. 

Polygonum minus, f. Bruchkraut. 

Polypodium, f. Engelfüß. 

Polyrrhizon, f. Engelfüß. 

Polytrichum, f. Wiederthon. 

Polzevera, ein Serpentin mit 
Adern von Kalkſtein, Marmor und 
Kalkſpath durchzogen. Man findet ſehr 
ſchöne rothe, ſchwarze u. grüne Stücke 
mit weißen Adern im Genueſiſchen, in 
der Valle die Polzevera, wovon audy die 
Steinart itren Namen’ befommen bat, 

Poma, Pcmum, f. Acpfel. 

Poma Adami, f. Adamsapfel. E 

Poma Ambrae, f. unter Biefam. 

Poma Aurantia, f. Pommeranzen. 

Poma Sinensia, f. ebendaf. - 

Pomar, f. — ——— 

Pommade, fr. la pommade, bes 
kanntlich eine wohlriechende harte oder 
weiche Salbe, die zu allerhand Din⸗ 


oder frine Hanfleinen, ſchwarze breite gen gebraucht wird. Unter andern dient 
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‚fe, um eine reine, zarte und glatte 
Haut zu maden, bie Riffe wegzuneh- 
men, u. ſowohl die natürlichen Haare, 
ald auch die Perrücken und Zouren da= 
mit einzuſchmieren, damit dieſe ſich 
beſſer kämmen u- krauſen laſſen, auch 
ben Puder gut annehmen, Die gemei⸗ 
ne Pommade wird von Hammeltalg, 
Sthweinsfhmeer, u. drgl., die feis 
nere von Hirſch⸗ und Rehtalg, mit 
allerhand wohlriehenden Delen und 
Effenzen , verfertigt. Es gibt befons 
ders von ben letztern Gattungen viele, 
‚3. E. Rofenpommabe, Violenpomma: 
de, Bergamott- Lavendel» Jasmins 
u. drgl. Pommaden mehr. Die beften 
erhalten wir aus Franfreid und Ita⸗ 
lien. 

Die Römifhen Pommaden, 
welche einen fehr angenehmen Geruch 
haben, zeichnen fidy vor allen andern 
aus. Man verfertigt fie an verſchiede⸗ 
nen Orten Italiens, theils in den 
Kiöftern, theils in eigenen Fabriken 
zu Nom, Florenz, Genua, Mailand 
uf. w 

Pommeranzen, Orangen (Ma- 
la aurantia), fr oranges, find Früch⸗ 
te, bie urjprünglich ins mittägliche 
Afien gehören, u. da in großer Menge 
gezeugt werben. Die Griechen und 
Dertngeien haben fie. nachher in Ita= 
lien, Spanien, Portugal und in bie 
Provence eingeführt, Die Zweige dies 
ferBäume find kurz und immer grün, 
die Blätter daran find did, glatt, in 
der Mitte breit, vorn aber [harf zus 
gefpist , und an den Stielen mit Eleis 
nen Blättchen, wie ein Herz, verfehen. 
Die Blüthen beftehen aus fünf weiffen, 
in die Runde zufammengefegten dicken 
Blättchen, weldye einen durchdringen 
den angenehmen Geruch von fich ge: 
ten. Man findet an diefen Bäume 
immer reife und unreife Früchte, bi 
anfangs grün, hernady aber, wenn 
fie ihre völlige Reife erlangt haben, 
gelbausfehen Der Pommeranzens und 
Apfelfinenbaum ift einer von den ſchön⸗ 
ften auf der Welt. Er hat ein präce 
tiges Anfehen, befonders da, wo er in 
der freien Erde gezeugt wird. Gein 
Stamm wird 20 bis 30 Fuß recht majes 
ſtätiſch in die Höhe Die Schönheit des 
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Gewãchſes wird durch die ungemeine 
Pracht der Früchte noch mehr erhöht, 
fo wie durch die Blüten, die ed zu gleie 
her Beit trägt, und bie einen under⸗ 
gleichlichen Gerudy von fich geben. 

Die Gegenden, woraus wir diefe 
Früchte am beften und häufigfien ex» 
balten, find: China, bie philippinie 
Shen Inſeln, Spanien, Portugal, 
die Provence, das Genuefiihe, die 
welfchen Gonfinen in Zirol, der Gards 
fee, Nizza, die Infel Malta und Ka⸗ 
labrien. 

Man untericheidet bie Pommeran⸗ 
zen in bittere und fauere, ital. 
Arvanzi, oder Nranziagri, u ı 
in füße Pommeranzen, Poms 
mefinen, oder Mepfelfinen, it. 
portogalti. Jene haben äuſſerlich 
eine bleichgelbe Farbe, eine ungleiche 
böderichte Schaale, und einen durch⸗ 
dringenden Geruch; ihre inneres Mark 
ift ebenfalls bleich von Farbe und ber 
Gefhmad fehr zufammenziehend. Die 
füßen pingegen haben meiftentheils eine 
dünne, glatte und hochgelbe Schaale- 
Diele find aud viel größet und ſaft⸗ 
reicher, als jene. Die von den philips 
pinifchen Infeln und aus Aſien find 
im Anſehen, fo wie im. Geihmad, 
vortrefflih; die Übrigen fommen ih⸗ 
nen gar nicht bei. Indeſſen werden bie 
aftatifchen nur felten zu uns gebradit ; 
wir miüjjen uns mit den fchlechteren- 
behelfen. In Afien pflegt man bdiefe 
Frucht befonders früh nüchtern zu ger 
nießen ; weil man glaubt, daß fie zu 
diefer Zeit vorzüglich dazu dient, bie 
böfen Feuchtigkeiten zu zertheilen. Man 
ißt fie dagegen wenig des Mittags, u. 
faft gar nicht des Abends. Die Portus 
giefen fagen im Sprichwort : baß bie 
Pommeranzen u. Apfelfinen des Mor⸗ 
gend golden, des Mittags filbern, u- 
des Abends nur bleyern find. 

In unfern Gewächshäuſern u. Gärs 
ten werden von dieſen Krüdten vie— 
lerlei Sorten gezogen. Ihre Anzahl 
geht nahe an die Funfzig. Diefe find 
jedoch für Gartenfreunde wichtiger, 
als für den Handeldmann. Die vor« 
züglichiten Arten darunter find ohn⸗ 
gefähr: die englifhe geftreifte Pom⸗ 
meranze; die, welde wie ein Stern 
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geformt iſt; die große rundes; bie mes 
lonenförmige, u. dral. 
Die Genuefer, Rovereiter u. Sans 
remiſche Pommeranzen kommen in Kis 
ften von 400 Stüd zum Handel. Die 
aus den Gegengen um den ago di 
Garta find in arößern Kiften, mo 
ihrer 100 bis 150 Etüde mehr liegen, 
als in den erflgenannten. Die von 
Mallaga werden nad 1000 Stück ges 
banbelt. Die Portugiefifchen von Fif: 
fabon, Faro ꝛc. in Kiften von 
Stür. . 
Die getrodneten Schalen werken 
Ballenweife von Liffabon, Malaga, 
Dporto, Genua, und Trieft zum Hans 
del gebracht. Die fpanifhen und por: 
tugiefifhen find die vorzüglichſten, u. 
gewöhnlich in Viertelſchnitten z bie 
italienifchen hingegen, welde ſchlan⸗ 
genförmig und längliht gefchnitten 
Di werben viel weniger gefucht. 
er Artikel Überbaupt muß friſch, 
troden, und dünnſchäligt ſeyn. Das 
‚meifte hiervon wird zum Abziehen ber 
Aquavite und Branntweine verbraucht. 
Man handelt fie zu Hamburg mit 1 
Procent Gutgewidt, und 6 Procent 
Zara. Beide, fowohl die füßen als 
auch die bittern frifhen Schalen, 
werden in Zucker eingelegt, ober ba» 
mit überzogen. Bon den bittern Poms 
meranzen werden aud) die Eleinen und 
grünen noch unreifen candirt, und ih⸗ 
rer magenftärtenden Eigenjchaft me: 
gen häufig unter dem Namen Arans 
zimi von Genua zum Dandel gebracht. 
Die’ Pommeranzenicalen in Zucker⸗ 
fyrup, oder Suecade, Liefern uns 
Genva, Barzellona, und Alicante. 
Bu Hamburg gibt man darauf 1 Pros 
cent Gutgewiht, und 10 Procent 
Zara. 
Yommeranzblüteneffenz, 
Bommeranzenblütöl od. Ne 
zolidt, befommt man von Raguſa, 
Graſſe und Montpellier in Frankreich, 
fo wie Eau be fleurs d’Orange von 
Graffe und Marfeille. MED 
Sn der Medizin werben bie frifchen 
Schalen der Pommeranzen gegen Leis 
beöfchmerzen, Windfudt, 9 agenweh, 
u. drgl. gerühmt. Aud die Nlätter 
werden mit Nusen gebraudt; als 
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Thee getrunken, ſollen fie ftärkend u 


frampfftillend feun. Der Saft widers 
ſteht dem Scharbod , das Fleiſch las 
nn etwas, ftärkt die Lebensgeifter, 
U. * w. 

Das Holz; vom YPommeranzenbaum 
wird von Zifhlern und Ebeniften zu 
allerband Galanterieſachen, als Bes 
fteden und Etuis, Schatten, Büch⸗ 
fen, Zoiletten, u. drgl. verarbeitet. 
Graſſe in Provence liefert viele ders 


500 gleichen Artikel nah Varis und andern 


Dertern. 

Auf den Sierifhen Infeln an ber 
Küfte von Provence wächſt eine, vors 
trefflihe Art Pommeranzen, bie ins 
wendig rötblid, u. von auflerorbents 
ih köſtlichem Geſchmack find. Das 
Fleiſch ift biutfarben, der Saft aber 
fo angenehm fäuerlih, daß man fi 
keine . lieblihere Erfrifhung denken 
kann. Nur Schade, daß dieſe fchöne 
Frucht daſelbſt eben nicht gar häufig 

ewonnen wird. Die Infel Malta 

ingt bie beiten Orangen unter allen- 
Ländern am mittelländifhen Meere 
hervor; die. Sammlung geſchieht im 
Dezember oder Januar. Die frühzeis 
tigern find die geringften, biejenigen 
aber welche auf dem Baume einige 
Monate nachgereift haben, die ſchmac⸗ 
bafteften. Es verſteht fih, daß nur 
jene verfahren werben, weil fie län⸗ 
ger als diefe dauern. Die maltefer 
Drangen kommen meiftens nur alö Ges 
ſchenke heraus. 

Bei Geebefrahtungen werben 20 
nn Pommeranzen auf die Laft ger 
rechnet. 

Pommerihe Leinen, find fg, 
fa bis breite ordinaire Leinen, 
bie — auf ber Inſel Rügen in 
der Oſtſee gewebt, und meiſtens nach 
Holland ausgeführt werden. Man han⸗ 
delt fie auf der Stelle nady Lachen von 
24 Ellen, und zu Amfterdam nad) 100 
Ellen. 
_ Pommerfhe Spigen, ſiehe 
Spitzen. 

Pompholyx, ſ. Nicht. 

Pompona, eine Sorte Banil⸗ 
la oder Banilla, in dicken u, Erums 
men Schoten, die auch in Amerika 3 0% 
va genannt wird; ſ. Banille, 
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Pomucheln heißen in Weftpreufs 
fen die Dörfche. Aus der Schwimm: 
biaſe diefer Fifche macht man jet in 
Nordamerika eine Art Haufenblafe. 

Ponargummi, Öpoponar, ein 
Bummibharz , das aus der Wurzel eis 
ner Staude, (Ponax heracleum, Pa. 
stinaca Opoponax) fließt, wenn diefe 
gerigt worden ift. Manbringt es aus 
ber Levande zum Handel, und zwar 
ron Gmyena und Xleppo über Mars 
feille, Livorno und Amfterdam. Es ift 
fett, leicht und zerbrechlich, von aufs 
fen. röthlich⸗ gelb, braun oder roth, 
inwendig aber weißlich, dabei bitter, 
und widerlich von Geſchmack, und von 
ſtarkem Geruch. Man bringt diefen 
Artifel im Kiften von einigen hundert 
Dfunden nah Deutihland. Es gibt 
davon zweierlei Sorten. Die feinfte 


unb theuerfte ift in Tropfen, oder gras: 


nulirt z die andere in Broden oder Rus 
hen. Btide werden in den Apotheken 
zu Wunds und Deitpfläftern, Pillen, 

u. drgl. verbraucht. a - 

Po mh 08 ‚eine Art baummwollener 
Mänter oder Huͤllen, die in Oftindien 
ſtark getragen werben. Die Holländer 
und Engländer trriben mit diefem Ars 
titel. einem anfehnlichen Handel nad) 
verſchiedenen "Gegenden in Indien. 

PYongibonzt, eine Gattung Tas 
bak, die in Zralfen verfertiat, und bes 
fonderd an tie Pächter in, Frankreich 
abgefegt wird. "" 

Ponponne, eine Sorte Papier 


aus Vivarais/ die 19 franzöfifche Zoll 


breit, 14 Zoll und 2 Linien hoc, ift. 
Das Ries wiegt 10 bis 20 Pfund. 
Montac, nennt man verſchiedene 
gedeckte rothe Weine aus Frankreich. 
Achter Pontac wird nur um dem Orte 
jenes Namens gezeugt. Er wird grös 
ftentheild für den Hof aufgekauft; 
was davon übrig bleibt, kaufen bie 
Engländer zu hohen Preifen begierig 
binweg. Der Tonneau der beften Sorte 
gilt 2000 his 2400 Franks. In der Far⸗ 
te ift diefer Wein etwas dunkler als 
Burgunder. Er verbefiert fih noch 
ftarf bis ins vierte, auch wohl bis ins 
fehöte Jahr. Dann ift fein Feuer fanft, 
* Geſchmack zwad trocken, aber pi⸗ 
ant; er riecht zugleich wie Violen. 


Pon 


Medoc folgt anf den wahren Pontac 
in der Güte; diefer ift etwas beiler 
in der Farhez ex verbeffert fich auch 
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. eben jo gilt wie ber. erfiere durchs Abs 


liegen. Aechte und auserleſene Medoc⸗ 


‚weine find ein ſehr guter und gefuns 


ber Tiſchtrank; fie erregen gar feine 
Dige oder Wallung im Blute; welches 
mit andern Franzmweinen nit immer 
ber. Fall ift. Margeau folgt auf die» 
fen in der Güte; hernad der Cahors. 
Auch unter benen von Montauban in 
Quercy find oft recht gute Sorten 
Pontac. Der meifte wird von Bour⸗ 
deaux ausgeführt. Er ift in Bariques 
von. 29 Beltes. Er hat einen ganz eis 
genthüimlichen Geihmad. Dan fickt 
ihn in großer Menge nad) England, 
Holland, Hamburg, Stettin, u.f.w- 
Je dicker oder gebediter der Pontac zu 
feyn pflegt, . defto höher fhägt man 
isn. Man bält-den Pontac überhaupt 
für einen guten Magenwein, ber dem, 
Skorput, der rothen Ruhr und ähn: 
lichen Uebeln widerfteht.- Aus biefer 
Urſache ift er in Kriegszeiten, wo 
ftarte Armeen im Felde ftehen, und 
jene Krankheiten ſehr zu herrſchen 
pflegen, ſtark gefucht. Wegen des Pons 
tacd vom Kap; ſ. Kapwein. 
Pontivi, eine Gattung Leinwand, 
die in Niedermaine und verfchiehenen 
Gegenden von Bretagne gewebt wird. - 
Sie ift von Flachs, u. wird in ganz 
feine, (surfine) mittlere und ordinaire 
unterſchieden. Es gibt folhe die ıfa 
Stab breit, und wieder andere, bie 
ofa, 3/4, u ſ. w. hätt. Man verfchidt 
fie in Ballen von 25 Stüden. Das 
Stüd hät 20 Stab. Aber das Ellens 
maas, wornad diefe Sorten Leinen 
auf ber Stelle gehandelt werben, iſt 
größer als bas Parifer. Fünf Stab 
aus Maine machen ſechs Parifer. Das 
meifte von diefem Artikel ſchickt Laval 
aus, befonders nad Spanien u. bdefe 
fen Kolonien. Er wird vorzüglich zu 
Hemdern und Wäfche verbraucht. Mar 
mad) die Pontivis jegt auch häufig zu 
Ryſſel und an andern Orten in Blans 
dern und Brabant nad. 
Pont: "Evdque, eine gute u. 
fhmadhafte Art Käſe, die in ber nie» 
bern Normandie verfertigt, und in 
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Menge, befonders nad Paris, aus⸗ 
geführt wird. 

Pontonblede, eine Gattung 
ftarker Bleche, größer, und bider, 
auch doppelt fo ſchwer als die Übrigen 
Bleche. Sie werden zum Theil ſchwarz, 
größtentheils aber verzinnt zum Pan« 
del gebracht. Das Faß enthält 600 
Stüd. Man verbraucht fie zu Schiff 
pontons. A 

Pontypool, heißt die geftreifte 
Japaniſche Arbeit; f. Japaniſche 
Bledharbeit. 

Höonienkerne, (Semen Foe- 
niae). Unter biefem Namen führen 
die Apotheken fchwarze, harte, zähe, 
glänzende, runde Körner ohne Gerud, 
welche an Geftalt und Größe den Erbs 
fen glei) fommen, und mit einem weiſ⸗ 
fen, öligtmehligen, nicht allzuangenehm 
füßen Marke verfeben find. Sie machen 
den Samen von ben Pfingftrofen aus, 
und werben im Arzneifache gebraudt. 

Poplia, ſ. Corroot und Chelas. 

Popponi, f. Obſt. 

Populago, ſ. Dotterblume. 

Populus, ſ. Pappel. 

Porcellan, Porzellan, (Vasa 

orcelana), fr. la porcelaine, iſt bie 
allerihönfte irdene Waare, eigentlich 
ein Mittellörper zwifchen dem bloßen 
Töpfergefhirre und dem Glafe, der 
blendend weiß und nidyt jo undurch⸗ 
fihtig als nurgebrannter Thon, aber 
auch nicht fo fpröde und nicht fo zers 
brechlich ald Glas iſt. Man bildet die 
Porcellanwaaren, z. B. Thee⸗ u. Kafs 
feeſervice, Pfeifenköpfe 2c. mit auſſer⸗ 
ordentlihem Fleiße, und verziert fie 
mit meifterbafter und gefhmadvoller 
Malerei. Man madhıt das Porcellan 
aus einer Erde (der Grunderde, Por: 
cellanerde), bie fich weiß brennt, und 
einen f[hmelzbaren Zuſatz, 3. B. Feld: 
ſpath, Gyps u. drgl., weldhe im Pors 
cellanofen bis zum Bufammenfiutern 
gebradht werden. 

Das Porcellan iſt in Afien erfunden 
worden. Die Chinefer, Japaner und 
Derfer verfertigten ed lange vorher, 
ehe die Europäer davon Kenntniß hat⸗ 
ten. Die weientlihe Vollkommenheit 
dieſer Waare beftebt in einem vollkom⸗ 
men. gemischten Korn, in ſchöner weifs 
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fer Glafur, in lebhaften, wohlgewähls 
ten, unverbrannten Karben, und in 
guter Malerei, Die Kenner des äch⸗ 
ten aſiatiſchen Porcellans tbeilen dies 
fes in ſechs verſchiedene Klaſſen. Das 
japaniſche übertrifft alle übrige in Ans 
fehung der Weiffe, der Fünftlichen 
Verzierungen, der Blumen, und der 
getreuen Nachehmung der Natur. Das 
weiffe Porzelän der Chinefer gibt jes 
nem nicht viel nach, und wird mit uns 
ter die beften Sorten gezählt. Das 
chineſiſche Porzellan ift —— ſehr 
verſchieden von Güte. Das beſſere 
wird zu King«toscding, einem grofs 
fen Sleden der Provinz Kianfi, ges 
macht. An diefem einzigen Orte zahlt 
man wohl 500 Porzellandfen, die beis 
nabe einer Million Menſchen Beihäfs 
tigung geben. Alle Berfuche , die man 
nah und mach angeftellt hat, diefe 
Waare zu Peding und an andern Or» 
ten nachzumachen, find fruchtlos ges 
weien, ob maıf gleich dazu diefelben 
Materien naım, und einerlei Arbeis 
ter gebrauchte. Man mußte alfo dies 
fen Entwurf aufgeben, Nur in ber 
Rachbarſchaft von Kanton wird Pors 
zellan verfertigt, das zwar unter dem 
Namen des chinefifheh u. japanischen 
nad Europa fommt, aber in Anfes 
bung der Güte, Schönheit und Fars 
ben weit hinter jenem zurüd bleibt. 

Seit der Zeit, als fih die Euros 
päer durch Erfindung des Wenes um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung 
einen unmittelbarın Handel mit den 
Völkern an den Äufferiten Erden von 
Afien eröffneten, war das Porzellan 
immer einer ber beliebteften Artikel 
aus diefem Welttbeile.. Man bewuns 
derte bei uns diefe Waare, ohne daß 
man biefelbe —— ſich getrau⸗ 
te. Endlich zu Ausgange 0:8 17ten 
Jahrhunderts fing man in Frankreich 
an, Verfuhe damit zu machen. Sie 
fielen nicht fchleht aus, doch wurde 
das franzöfiihe Worcellan von dem 
Meißner oder Dresdner Porzellan gar 
weit übertroffen. Geraume Zeit nach⸗ 
ber hat man zu Wien, Berlin, Fürs 
fienberg - im Wolfenbüttelfhen , zu 
Ludwigeburgim Würtembergifchen, zu 
Brudberg im Ansbachiſchen, fo wie 
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auch im Badiſchen und anderwärts 
dergleichen Fabriken angelegt, die uns 
eine Menge gutes Porzellan zum Hans 
del liefern. 

Eigentlich verlangt man von gutem 
Porzellan folgende Eigenſchaften: Es 
muß im beftigften Ofenfeuer unfchmelzs 
bar und fo hart feyn, daß es am Stahl 
Zunfen gibt; es muß bei der fchnells 
ften Veränderung der Hitze und Kälte 
ganz unveränderlicy bieiben; es muß 
fein, dicht und faft fo glatt als Taf— 
fet oder Email ſeynz ed muß wie eis 
ne reine Glocke klingen; eine reine 
glatte und glänzende Oberfläche bas 
ben; eine eigenthümliche Halbdurch⸗ 
ſichtigkeit befißen, die weder dem Glas 
fe ähnlich ift, noch dem Opale gleicht ; 
ed muß eine volllommene blenbende 
Weiße befigenz feine Glafur darf fich 
durch nichts von der Porcellanmafle 
unterjcheiden, als durch eine größere 
Glätte und burd einen böhern Glanz; 
ed muß lebhafte wohlgeſchloſſene Bars 
ben, und überhaupt eine ſchöne ges 
fhmadvolle Malerey, eine gleichförs 
mige dauerhafte Vergoldung, und ei⸗ 
ne edle moderne Bildung befigen. Die 
Glasartigkeit bleibt ſchlechterdings ein 
ding am Porzellan ; hingegen darf 

an weder die Durchſichtigkeit, noch 
den Mangel derfelben, oder bie Halb⸗ 
durchfichtigkeit allein, für ein wer 
fentliched Merkmal eines guten oder 
ſchlechten Porzellans balten; weil dies 
ſes von ber Dicke oder Zartheit der 
Gefäße, und von ber Befchaffenheit 
ber Materie abhängt. 


Das chinefifhe Porzellan, Thsky 
enannt, wird aus reiner Thonerde, 

a:olin, u. aus einem recht weils 
fen verwitterten Feldfpath, Petuns 
tfeh, verfertigt. Außerdem foll noch 
eine Art Seifenftein, Waſchi, und 
Gyps, Schikan, nebft etwas As⸗ 
beſt mit unter die Maſſe kommen. 


Das europäiſche Porzellan macht 
man ungefähr auf folgende Art: Man 
nimmt zur Maſſe ein Gemengſel von 
Quarz und Sand, von Gips, und 
reiner magerer Thonerde; man läßt 
dieſe Maſſe, mit Regenwaſſer zu eis 


nem Zeige gebildet, jo lange ſtehen, 
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bis fie einen unangenehmen Gerud, 
eine graue Farbe und eine teigartige 
Weiche angenommen hat. Hierauf wers 
den die Gefäße verfertigt. Dieb ges 
fhieht mit dem gemeinen Porzellan 
auf der Zöpferfcheibe ; Figuren, Grups 
pen, und andere Bildwerfe, werden 
Stück für Stüd in Formen gebrudt, 
zufammengefegt, und mit hölzernen 
oder elfenbeinernen Werkzeugen mit 
Pinfel und? Schwamm , kunftmäjs 
fig ausgebildet. Die gedrehte Waare 
wird nad einiger Austrocdnung in 
Formen gedrüdt, um allen Stüden 
gleiche Größe und Geftalt zu geben, 
u. wieder auf der Scheibe, mit ſchar⸗ 
fen ftähleenen Werkzeugen abgebreht« 
Ale Stüde werden hernach in Kaps 
fein oder Kaften aus Porzellanmaffe 
in den Dfen gebradt. Wenn fie darin 
etwas feft geworden find, fo werden 
fie mit der Glafur überzogen. Stüde, 
welche nicht weiß bleiben follen, wer« 
den hernach bemalt. Die Karben dazu 
beftenen aus’ metalliſchen Kalken, die 
mit leicht flüßigem , nicht färbenden 
Elafe zufammen gefhmolzen, fein zers 
rieben, und durchgeſiebt worben find. 
Bum Auftragen reibt man fie mit La» 
vendel= odır Spicköl, oder mit rectis 
ficirtem Terpentinöle, oder auch mit 
Gummimwafler. Die bemalte Stüde 
werden getrocdnet, bierauf in Kapfeln 
von Porzellan in eine Dige gebradt, 
bie das Glas in Fluß fegen fann, 
Ale Stüde werden mit dem Zeichen 
der Manufattur verfehen, und mit 
gehöriger Genauigkeit fortirt. Der, 
Ausfhuß wird mwohlfeiler verkauft; 
aber die weiffen Stücde, die gar nicht 
gerathen find, werden zerjchlagen , 
und zur neuen Porzellanmaffe genoms 
men. 

Sowodbl in ber —— als auf 
den Preiszetteln, werden die Artikel 
und Sorten nach der Malerei unter⸗ 


ſchieden: z. E. Neu⸗Ozier, New 


Brandenſtein, Ordinair— 
Ozier, und Brandenſtein, 
Sotzfomsfi»- Deffein, Du 

long’s» 3ierrathen, Male 
rei nah Raphael mit Guir— 
landen, mit fpielenden im 
bern, uf. w. Alle diefe Benen⸗ 
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nungen find meiftentheild von ben 
Künftlern, die ihre Zeihnungen dazu 
geliefert haben. 

‚ Dan unterfcheidet die Waare aud) 
nach Art der Maferei, in indianifche 
Malerei, in Malerei mit flaffirten 
Guirlanden , mit Schildern, mit 
Tiſchchen, mit und ohne Mofaike, mit 
Marfeille = Bierrathen ꝛc.; fo aud 
nah der Menge der Malerei, die das 
bei angebracht worden ift, in volle 
Malerei, in Dreiviertel » Malerei, 
u. ſ. w. Man unterfheidet fie endlich 
auch noch in glatte Waare, gerippte 
Waare, oder nad Beſchaffenheit der 


Mafle, in gute Sorte, Mittelgut, über 


u. drgl 

Zu einem vollftändigen Kaffeefervice 
werben folgende Stücke erfordert: 
ein Dugend, auch wohl dreizehen Kaf⸗ 
feetaffen mit Denkeln, ſechs Chocola⸗ 
detaffen mit Henkeln; ein Spühlnapf; 
eine Kaffeefanne; eine Milchkanne; 
ein Sheetopf; und zwar diefe vier 
Stücke von großer Sorte; eine ovale 
Einfasfchaale; eine Zuderbofe, und 
eine Theebüchſe. 

Das chineſiſche Porzellan behaups 
tet in Anfebung der Dauer den Vor⸗ 
zug vor allen andern befannten Ar: 
ten; hingegen übertrifft unfer euros 
päifches wieder das dhinefifche in Pins 
fiht der Bildung und Malerei. Im 
Preiſe aber können es unfere Fabri— 
Ten gar nicht den Afiaten glei thun. 
Wir verkaufen unfere Waare verhälts 
nifmäßmäßig viel theurer, ala jene, 
und doch bat man noch Fein Beifpiel, 
daß ein Unternehmer folder Fabri⸗ 
ten bei uns reich geworben wäre. 

Das perfifhe Porzellan ift fchlechter 
als das hinefifche; es wird aber, feis 
ner großen Aehnlichkeit wegen, bie es 
mit diefem hat, von den Kompagnien 
für dinefifh ausgegeben, und dafür 
verhandelt. Es bat die Unvollkommen⸗ 
beit, daß es in kochendheiſſen Flüſſig⸗ 
keiten nicht ſehr dauerhaft ift. Da es 
indeffen 50 Procent wohlfeiler zu ftes 
ben fommt, als das chinefifche, und 
demfelben fowohl in äuſſerer Schön 
beit, als im Korne gleicht, fo findet 
es doch Abſatz genug. 


Das chineſiſche Porzellan iſt in der 
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Glaſur blauer, und mit Karben übers 
bäuft ; die Maffe ſelbſt aber ift weifs 
fer, zufammenhängender und fetter ; 
ihr Korn ift fein und dicht. Die Glas 
fur des japanifchen hingegen hat eine 
weiffere und nicht fo bläutichte Farbe 
die 3ierrat'en find nicht fo Überhäuft 
die blaue Farbe ift glänzender, die 
Beichnungen und Blumen find nicht fo 
barof, fondern der Natur gemäßer. 
Beide, ſowohl das chineſiſche als das 
japanifhe Porzellan, find jedoch in 
neueren Zeiten fihledhter ‘geworden , 
vielleiht durch Nachläßigkeit der Ar— 
beiter, wegen jchlechter Auffiht darz. 
‚ ober weil der Abſatz dod eins 
mal fidher ift, oder auch weil der 
Stoff und die Farbenmaterialien ſich 


verſchlechtert haben. Im Handel kom» 


men biefe Sorten unter den Namen’ 
Krach, des Altweifen, Altchineſi⸗ 
fhen, Reuchineſiſchen und Chineſiſch⸗ 
Sapanifchen vor. 

Unter den europäifhen Porzellans 
fabrifen verdient die zu Meißen wels 

e unter dem Namen der Dresdner 
bifannt ift, den erften Platz; fie ift 
aud) die Mutter aller befannten Fab— 
rien diefer Art in unferm Welttheile. 
Johann Friedrich Böttcher, 
aus Schleitz im Voigtiande gebürtig, 
erfand bas ſächſiſche Porzellan durch 
Zufall in den erften Jahren des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Es hatte ans 
fangs eine braune und rothe jaspis- 
artige Farbe. Es wurde aus einem 
braunen Thone, der fih zu Odrilla 
nahe bei Meißen fand, mit einem Bus 
fage von gepulvertem Gypsfpatu, den 
man 24 Meilen weit aus Zrüringen 
holte, verfertigt. Im Jahr 1709 wurs 
be das erfte wriße Porzellan ge 
macht, das bald fo beliebt wurde, daß 
man 20 Jahre nachder gar fein braus 
nes Porzellan zu fabriciren brauchte, 
Die herrliche ſächſiſche Dorzellanerde, 
welche fi im Feuer fo vollflommen 
weiß brennt, fand man bei dem Bergs 
ftädthen Aue, ohnweit Schneeberg 
in Granit und bei Seidlig, ohns 
weit Meißen, unter Lehm, Eteins 
kohlen und Pedhftein. Seit wenigen 
Sahren ijt man uud) fo glücklich, im 
ber Gegend von Meißen und Freyberg 
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einen fehr reinen Felbfpath zu finden, 
der die Stelle des Thüringer Gyps⸗ 
ſpaths trefflich erfeste. Die Meißner 
Fabrik wird für Rechnung des Lan 
desherrn betrieben. Die Waaren vers: 
fhreibt man aus Dresden von ber 
Faktorei, welche Feller und Gandter 
firmirt; man brziebt auch mit einem 
ewiflen Vorrat) bie Leipziger Mefr 
en. Der meifte Abfag gejchieht nad 
Polen, Littauen, Kurland, Rußland, 
Stalien, und in.die türkiſchen Staar 
ten. Das Fabrikzeichen find die beis 
den Churſchwerter. Die für die Türs 
ten beſtimmten Sachen werben aber 
ſtatt diejes gewöhnlichen Zeichens mit 
einem halben. Mond . verfehen, und 
find unter dem Namen des. Türken⸗ 
guthes vekannt. — | 
Das fähfiche Porzellan übertrifft 
das chineſiſche anhärte, Weifle, Mas 
lerei us Bergierung gar fehr. Haupt: 
ſãchtich iſt dad Gold in den Blumen 
und * weit fchöner ald am 
chineſiſchen Porzellan. 

Nächſt dem Meißner Porzellan ift 
Bas Berliner das allerbefte, ja 
in Dınfiht der Malerei wird. das 
Meißner noch von dem Berliner übers 
troffen. Bor einigen Jahren waren 
in der Fabrik Über 700 Verfonen ans 


geftellt. —* 

Die Berliner Fabrik wurde im 
Jabr 1751 von dem Kaufmann Wil⸗ 
helm Caſpar Wegeli angefangen, von 
dem Kautmann Job. Ernſt Gotz kows⸗ 
ki im Jahr 1760 aber wirklich zu 
Stande gebracht, nachdem dieſer vor—⸗ 
ber von dem Bildhauer Reinhard das 
G:heimniß des Achten Porzellans ers 
kauft batte. Rad) dem Fall des En⸗ 
trepreneurs Übernasm der König die 
Anſtalt, für deffen —* auch 
noch gegenwärtig unter der Direktion 
des Inſpektor Klüpfel betrieben wird. 
Die Waare foH in ihrer Vollkommen⸗ 
heit, nad) dem Ausſpruch ber Kenner, 
immer böber fteigen. Sie führt zum 
Fabrikzeichen den Scepter. 

Die Porzellanfabrik zu Frankenthal 
in der Pfalz wurde im Jahr 1754 
vom Hrn. Hanong aus Strasburg ers 
zichtet. Diefer verkaufte fie 1762 an 
Den Shurfürften. Die Anftalt hatte 

1, Band. 2% 
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bald Über 60 Arbeiter, und unter bie; 
fen geſchickte Bildhauer, Maler, 2c- 
Sie hielt anfehnliche Waarenlager zu 
Mannheim und. —— am Mayn 
Unter ber franzoſiſchen Regierung iſt 
fie eingegangen. 

DieWiener liegt eine halbe Meise 
le von diefer Hauptftabt, in der for 
genannten Roßau: Sie wurde im Jahr 
1721 von einem Claude du Pafquier 
angelegt, im Jahr 1744 vom Hofe 
übernommen. Sie liefert ein Porzels 
lan, das ſowohl in Anfehung feiner 
Beuerbeftänbigkeit, als aud was die 
duffere Schönheit und Vollkommen⸗ 
beit beteifft, nicht leicht einer andern 
Urt nachſtehen darf. Sie träst feit 
einigen Jahren das Gold mit folder 
Feinheit und Schärfe in Basrelief 
auf, daß es ganz das Anfehen einer 
feinen Bronce hat, die man audh mit 
den Fingern fühlen kann. Der Abfag 
ihrer Waaren ift fehr beträchtlich, u. 
zwar nicht' nur innerhalb der Erhftaas 
ten des Daufee Oeſterreich, fondern 
auch in Stalien und der Türkey Die 
Anftalt unterhält Waarenlayer in 
Brünn, Brody, Lemberg, Ofen und 
Prag. Das Fabrikzeichen ift das Waps 
pen bes Erzhaujes 

Die Fabrik zu München gehört: dem 
Könige, und wurde unter der Aufs 
ficht ded Grafen von Haimraufen in 
ein eigenes dazu eingerichtetes Gebäus 
de nad Nymphenburg verlegt. Auch 
fie wetteifere mit ihren Schweftern, 
und liefert Waare, bie nicht zu vers 
achten ift. 

Die Fabrik zu Fulda ift herrichafte 
lich; diefe hat ed in der Schönheit 
der Waare fo weit gebradht, daß das 
dafige Porzellan von ben Kennern als 
len Beifall gewinnt. Der Verwalter 
von diefem Imftitute ift Hr- U. Ripp, 
an welchen die Beftelungen zu maden 
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find. Das Fabrifzeichen ift dies 7 


Die Porzellanfabrit imAnsbachiſchen 
ann fid) ein paar Stunden von der 


Por 

Stadt Ansbah auf dem Jagdbſchloß 
Brüdberg. Sie wirb auf landesherr⸗ 
liche Rehnumg betrieben, macht ziem» 


ih gute Waare, und bat ſtarken 
Vertrieb. Das Fabrikzeichen ift ein A. 


Diejenige welche zu Bürftenberg 
an der Weſer im Herzogtbum Braune 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel angelegt wur⸗ 
de, befteht jhon feit dem Jahre 1744. 
Die erften Berfuhe eines Beuermas 
ler Glafer "wollten nicht gelingen, 
his man das Unternehmen dur) ans 
dere Arbeiter, die aus Frankenthal 
herbeigezogen wurden, zu dem nuns 
mehrigen Grade der Bollkommenheit 
gebracht hat. Die Maffe des bafigen 
Porzellans ift nicht völlig fo weiß u. 
fo fein, als die der Meißner u. Bers 
linee Fabrik; Arbeit und Malerei 
aber geben ihnen nicht viel nad; es 
ift auch um ein ziemliches mohlfeiler. 
Auſſer den gemöhnlihen Gejdirren 
werden auch jhöne Vaſen und Büften 
darin verfettigt. Cine Hauptnieder⸗ 
{age biervon ift in Braunjchweig bei 
dem Faktor Herrn Ludwig Wilhelm 
Schulze. Es befindet fih aud eine 
Hiederlage zu Blankenburg am Har⸗ 
ge. Das Fabrikzeichen ift ein FVF. 


Die herzoglich⸗ gothaiſche Fabrik 
gibt, was die Güte: u. den guten Ges 
fhmad der Arbeiten betrifft, feinem 
von ben aulept genannten Inftituten 
etwas nach. Der Faktor diefer Fabrik 
ift Herr Ernſt Auguft Arnoldi, das 
Kabrikzeichen aber ift ein R. 

Im Herzogtbum Meiningen ift eis 
ne Porzellanfabrif zu Limbach, zwei 
Stunden von. Koburg. Der Beliber 
derfelben ift bee. Hofkommiſſarius Or. 
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Greiner. Das Fabrikzeichen if ‚zum. 


Theil ein doppeltes L, und darunter 
‚ein Stern, zum Theil auch das Beis 
chen. LB. Das daſige Porzellan über: 
trifft an Aehnlichkeit mit dem Meile 
fenichen die meiften andern, und an 
TRohlfeilheit der Preife alle übrigen 
ohne Unterſchied. Das Dutzend blaue 
und : weiffe gehenkelte und gereifelte 
Zaffen wird dafelbft zu einem Reichs⸗ 
tbaler und 16 Grofchen, eine große 
Kaffeefanne zu 20 Groſchen verkauft. 
Das meifte in dieſer Fabrik wird auf 
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Beftellung nad) dem Norden, vornehme 
lich nad Rußland gearbeitet. ! 

Noch eine-andere Fabrik im Saale 
feld Meiningenfchen ift zu Wallendorf 5 
diefe befigt die Hamannſche Wittme. 
Das Fabr:fzeichen befteht in einem W. 
Eine dritte befindet fi) zu Rauenftein ; 
biefe macht nur blaues Porzellan.und 
gehört aleichfalld dem Hrn. Greiner. 

DiePorzellanfabrik zuflofter Veils⸗ 
dorf, eine Stunde von Hildburghau⸗ 
fen, liefert aud eine ſehr gute Waa⸗ 
re. Sie ift mit geſchickten Künſtlern 
und Arbeitern verfehen. Den Verkauf 
der verfertigten Artifel beſorgt Here 
Intendant Beyer. Das Fabrikzeichen 
find diein einander geſchlungenen Buch⸗ 
ftaben C.V. 

Im Fäübſtenthum Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen beſitzt zu Breitenbach 
Herr Hofkommiſſarius Greiner eine 
Fabrik. Ihre Waare geot größten⸗ 
theils nach Hamburg, kLübeck, und nach 
der Schweiz. Das Zeichen dieſer Fa⸗ 
brik ift ein doppeltes L.. ' 

Im Fürſtenthum Schwarzburg Rus 
dolftabe ift eine ſolche Anftalt zu. Volk⸗ 
ftädt. Diefe gehört dem Kaufmaun 
Ehriftian Nonne zu Erfurt. Das Far 


brikzeichen ift dieſes x 


Die Fabrik zu Ludwigsburg im Kös 
nigreih Würtemberg wurde im Jahr 
1758 angelegt; und der Krieg der ben 
ſächſiſchen Porzellanhandel ftörte, vera 
ſchaffte ihr Abjag nad) Holland: Seht 
hat. diefer aufgetört ; das meifte wird 
noch nad) der Schweiß verfhict. Das 
Fabrikzeichen ifl ein Kürftenhut. Die 
zu Gera im Boigtlande hat zum Fa⸗ 
brifzeichen ein G. f 

Die Porzellanfabrif zu Ilmenau im 
herzoglich- weimarifhen Antheile von 
Kenneberg, gebört feit einiger Zeit 
der weimarifhen Kammer; diefe hat 
das Werk an den Hofkommiſſarius 
Greiner und deffen Sohn verpachtet, 
die zugleich Beſiher der Breitenbacher 
und Limbacher Fabriten find. Das 
dafige Zeichen ift ein doppeltes J. 

In Rußland befindet ſich ſechs Were 
fle von Petersburg ander Newa eine 
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vorzellanfabrik. Den fenerfeften Thon 
zu den Kapfeln und Ziegeln erhält -fie 
aus der Ukraine ; den weiffen zur Vers 
fertigung des Porzellang felbft aus Sir 
bieiem Das Porzellan ift eine recht 

gute, halbgefloffene Maffe, bat auch 
viel angenehmes in Anſehung ber äuſ⸗ 
feen Bilbung und der Malerei, aber 
doch nicht die völlige Schönheit und 
Weiffe der Meißner Waare, Die Fa: 
brit wird für landesherrlihe Rech⸗ 
nung geführt, und arbeitet faft ganz 
für den Hof. Die Fabrikwaare führt 
daber auch atıf der untern Seite ben 
zuffifhen Namenszug ber Kaiferin , 
oder - zweimal durchſtrichene rufs 


fiihe E. 

Frankreich hat Porzellanfabriken gu 
Boiſſelle ⸗ te + Moi, bei Melun, zu 
Bourg » la » Reine, zwei Meilen von 
Yaris, zu Chantiliy, 10 Meilen von 
Paris, zu Plair, bei St. Marcellin 
in Daupbine, zu Glignautour, bei 
Paris, zu Eftiole, 6 Meilen von Pas 
ris, zu Isle bei &t. Denis zc. 

Die ältefte unter den franzöſiſchen 
worzellanfabrifen ift bie zu Geves, 
2 Meiten von Paris, an bem Seiner 
fluß, welche feit dem Iahr 1769 den 
Ramen einer privilegirten Porzellane 
manu faktur führt. Sie wird jest, was 


Schönheit der Form betrifft, für eine 


der volllommenften gebalten. Das dar 
fige Porzellan widerfteht wohl der Wirs 
tung bed kochenden Waſſers; es ift 
aber doch lange nicht -fo dauerhaft, 
als das befte deutſche Porzellan. Es 
ift auch in der Maffe immer noch zu 
‚ glasartig. Der Direktor diefer Anftalt 
it Herr Reynier. 

In Paris, oder bei Paris, waren 
vor der Revolution drei folher Ans 
ftatten. Die erfte führte den Ramen 
ber KRöniginn, die andere ben vom 
älteften Bruder des Königs (Mon- 
'sieur frere du Roi), und die dritte 
ben des Grafen von Artois. Die er 
flere war in der Thiroux⸗ Straße, 
an der Shauffee d’Antin. Sie hatte 
zum Kabrikzeihen ein gefröntes A, 
‚ den Anfangsbudhftaben vom Namen 
ber KRöniginn. Die Niederlage war 
bei Heren (Granchez, au petit Dun- 
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Monsieur frere du Roi war . zu Glige 
nancourt, unterbalb Montmartre 5 
die, Haupt niederlage ihrer Waaren war 
rue neuve des petits ohamps, an der 
Ede ber Chabannoisſtraße, bei Herrn 
Ruelle et Comp. Die Fabrik führte 
zum Beichen ein L. Die des Grafen - 
von Artois befand fi in ber Borftabt 
&t, Denis Ro. 25. ; fie wurde wer 
gen der Eotivität ihrer Maffe febe 
fhäst. Sie führte zum Zeichen ein 

+ Die Unternehmer batten zu Quai 
des Théatins eine Niederlage. 

Auffer viefen war auch noch in ber 
Borftadt bu Temple eine Fabrik befinde» 
lich, deren Waare aber ſchon weniger 
Abgang fand; obſchon fie an Schöne 
beit den vorgehenben nichts nachgab. 
In der Folge vermehrte fid die 
Bahl ber Pariſer Porzellanfabriken. 
Vor einigen Jahren waren bafelbft 
ſchon 27. Darunter war diejenige ber 
Madame Gerard bie uote ya og 
Was Nettigleit u. Geihmad betrifft, 
fo find darin bie franzöſiſchen Fabri⸗ 
fen allerdings am weiteflen gekommen. 
um ſich einen Begriff von der Pracht 
des Parifer Porzellans zu maden, 
braucht man nur zu bedenken, daß 
ein Paar nicht fehr große Vaſen, mit 
Gottergeſchichten bemalt, tiv. 
toften. Einzelne Taffen zu 10, 12 u. 
mehrerenLouisd ors, gehöven unter bie 
gewöhnlichen Stücke. 

In ber Porzellanfabrik gu Bourgs 
las Reine findet man einen großen 
Borrath von allerlei Geſchirren Bas 
fen, Biguren und Gruppen. Gie ger 
hört dem Herrn Jacquet. Die Waa⸗ 
ren aus den Fabriken zu Chantilly u, 
Sceaur, von weldher letztern Hr. Slot 
Entrepreneur ift, kommen benjenigen 
glei, die zu Bourgsta-Reine verfere 
tigt werden. Die Porzellanfabrit zu 
Limoges an dem Viennefluß ftand uns 
ter. dem Schutze des Grafen von Are 
tois. Ihre Porzellan ift ſehr gefchägt, 
und findet guten Vertrieb. Sie war 
von allen Impoften befreiet, ſelbſt 
von den Audfuhrgefällen. Der Entres 
preneue war Herr Gabriel Grellet, 
und die Kabrik führt zum Zeichen bie 
Buchftaben C. D. 
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querque, quai de Conti, Die von = Gngtand wollte es mit ben Pore 
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zelanfabrifen lange nicht vecht fort 5 
verfchiedene, bereits vorbandene, gins 
gen nad und nad wieder ein, bis 
ſich endlich das Parlament mit Ernft 
der Sache annabm, und diefe Anftals 
ten nahdrüdiich unterftügte. Seitdem 
bat fi ihre Anzahl ſehr vermehrt, u. 
die meiften davon befinden ſich in blüs 
hendem Zuſtande. In ber Stadt Livers 
pool find drei ; in Worrefter ift eine 
folche Fabrik. Die oftindifche Handels⸗ 
geſellſchaft machte ſich anheiſchig, als 
les Porzellan zu Übernehmen, das 
die Fabriken nicht an Mann bringen 
Eönnten. Einen Theil davon verkauft 
die Kompagnie in England, und ‚gibt 
es für hinefifhes aus, einen andern 
ſchickt fie mit ihren Schiffen nad Ins 
dien ; weldyes hauptſächlich von den⸗ 
F en Sorten zu verſtehen iſt, die 
n Sndien nit gemacht werden. 

In den dänifchen Staaten befigt Kos 
penbagen eine gute Porzellanfabrif, 
welche jest für Rechnung des Königs 
abminiftrirt wird. Sie fol jährlich 
über 40,000 Rthle. abwerfen. 

In Italien find. Porzellanfabriken 
zu Neapel, Mayland, und in Tos— 
tana. Das Porzellan von Neapel ift 
von vortreffliher Güte, umb mit vier 
tem Geſchmacke gearbeitet. Die Fabrik 
des verftorbenen Marchese Ginori, al- 
la Doceia, ift wichtig. Das Korn des 
Porzellans ift nicht völlig fo fein als 
am Meißner, aber die Form ift ar- 
tig. Man macht dafelbft auffer Ser⸗ 
vicen, auch Figuren, Gruppen, und 
allerlei Bildwerfe, die in ber Lombar⸗ 
dei, im Venetianifchen, 26. Abfag 
finden. 

Spanien hat Porzellanfabriken zu 
Buen⸗ retiro und in Gegovia. - Die 
erftere wird für landesherrliche Rech— 
nung mit einigen hundert Arbeitern, 
meift Sachſen und Italienern, betries 
ben. Die Arbeiten geben den ſächſiſchen 
wenig nad. Die zu Gegovia ift von 
minderer Bedeutung. — Holland hat 
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ner kommt, wenigftens in ber Form 
und Malerei, demfelben. völlig gleich. 
Das Braunfhweigifche ift hübich weiß, 
aber die Mafle fällt etwas fchwerer 
aus, als bei jenem. Die Malerei ift 
ebenfalls ſchön. In ordinairen Servis 
cen bat man ba vielen @eichmad. 
Das Wiener Porzellan ift dicker als die 
vorhergebenden Arten, und die Glas 
fur fällt ins Graue. Aud in der Mas 
lerei kommt es mit dem Meißner oder 
Berliner nit in Vergleih. Die Bas 
brik hat fonft ihren ſtärkſten Abſatz in 
die Türkei. Aus diefer Urſache bleibt 
ſie bei ihrer vorigen Bildung u. Ma⸗ 
lerei, und macht nicht gleiche Fort⸗ 
ſchritte mit ihren Schweſtern. Man 
findet aber in dieſer Fabrik eine Men⸗ 
ge ſolcher Artikel, die keine andere 
Porzellanfabrik in Europa liefert, u. 
die fi auf den Geſchmack ihrer Abs 
nehmer, ber Türken, beziehen. 
Uebrigens führen die nah Oſtin⸗ 
dien handelnden Nationen, befonders 
die —— Franzoſen, Holländer 
und Dänen, jährlich eine erſtaunliche 
Menge Porzellangefhirre und Figus 
ren ‚, infonderheit Taſſen, Zeller, 


Schüſſeln, Kannen, Zöpfe, Becher, 


Dofen, Bühfen, Leuchter, Flaſchen, 
Pagoden , Löwen, Bunde, Pfauen, 
Häyne, Karrilaturen, Urnen, Bas 
fen und taufenderlei andere Dinge 
ein, die hernad, in Auktionen abges 
ſetzt werben 

Porzellanen beißen im Han—⸗ 
del gewiffe Kauris oder Mufchels 
ſchaalen, die in verfchiedenen Gegen 
den von Afien, Afrita und Amerika, 
ftatt der Scheidemänze gebraucht wers 
den. 

Porzellaines heißen im -fran- 
zöſiſchen Handel auch eine Gattung 
blaugefärbter baummollener Zeuge, 
die man vormals aus Oſtindien von 
der koromandelſchen Küfte holte, jept 
aber hie und ba in Europa nachmacht. 

Porphpr, (Porphyrius, Porphy- 


u Weesp eine anfehnliche Porzellans 
abrit, deren Waare vorzüglich in 
Anſehung der Majfe beliebt ift. 
Unter dem europäifchen Porzellan 
behält das Meißner allerdings immer 
einen gewifien Vorzug. Das. Berlis 


rites), fr. le porphyıe, nennt ınan 
eine zufammen gefeste Cam meiften 
aus Jaspis und Feldfpath gebildete) . 
Steinart, gewöhnlich roth oder grau 
von Farbe, mit weiffen Punkten Der 
ſächſi ſche wird zu Reufirthen.bei Chem⸗ 
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nis gebrodhen, wo ‘man ihn zu Ge⸗ 
fimjfen, Kaminen, u. f. w. verarbeis 
tet; ferner bei Schwarzenberg, zu 
Langenberg und bei Wiefa im annas 
bergifhen Revierz fo wie auch zwi— 
jhen Geyer und Ghrenfrieder:borf, 
und am Plauifhen Grunde bei Dress 
den. Porphyrit bricht bei Zwickau u. 
Hobenfteinz ſ. auch Jaspis. 

Porphyr, eine Art Wegdwood; 
ſ. Steingut. 

Porrey, eine der beſten u. vor⸗ 
züglichſten Sorten bes Burgunder⸗ 


weins, die in der Gegend um Nuits 


gewonnen wird. 
Portante und Portantini, 
ſ. Pferde. 


Porter, heißt das ſtarke engl. 


urſprünglich für Laftträger (Porters) 
beſtimmte Bier. Es iſt in Gebinden 
von 56 Galons, u. gilt auf ber Stel⸗ 
ie 42 bis 49 SchillingSterling; fiche 
ier. 
Portets, f. Bourbeaurer Wein. 
Portiſcher Schmad,f. Shmad. 
Portifher Wein, Portwein, 
ein rother Wein, der feinen Namen 
von ber Stadt Porte am Duerofluß 
- bat, obgleich er nicht in der Raäͤhe der: 
felben, fondern 13 bis 14 Meilen auf: 
närts in einer gebirgigten Landſchaft 
nähft, welhe Sima de Duero 
heißt. Er wird aber nur von Porto 
a: 8 verſchifft. Der eigentliche Markt 
diefer Weine fällt im Februar. Die 
privilegiste Kompagnie hat biefen 
Handel; bet ihr find aud die ausges 
ſuchteſten Sorten von diefem Gewäch⸗ 
fe zu haben. Man unterfcheidet die 
Sammlung in drei Klaffen Wein, 
nämlich: Paſſabeln, Beſſern und Bes 
ſten. Er fängt an im März u. April 
verfhifft zu werden. Seine rede 
Gtärke bekommt er erft, nachdem er 
einige Jarre gelagert hat. Zwiſchen 
5 und 8 Jahren bat er feine rechte 
Reife. Dem jungen u unreifen Ports 
wein das Anfehen und die Stärke bes 
abgelegenen zu verleihen, fegen ihm 
betrügerifhe Wein » Berlaffer alten 
Fortwein zu, welches den Wein un: 
gefund macht. Der Wein ift in = 
pen von 26 Almudas, die 2 franzd» 
fiihen Oxhoften gleich find. Die beften 
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elten auf ber Stelle 40 bis 60,000 

ees, bie gemeinen 25 bis 36,000. 

Porto⸗ferajo, einleidter, mei⸗ 
ſtentheils weiſſer Wein, der auf der 
zu Toskana gehörigen Inſel Captaja 
gezeugt wird. Man führt drei Vier⸗ 
theile davon aus, 

Portogalli, f. Apfelfinen. 

Portugiefiihe Weine Aufs 
fee dem Portwein liefert Portugal 
noch verfhiedene andere Weinforten 
zum Handel. 3. €. an den Ufern des 
Tejo, in Alentejo und Eftremadura 
wird guter weiffer Wein gebaut. Fa⸗ 
ro liefert — weiſſen Wein, und 
Setubal Muskateller. Die beſten von 
dieſen Weinen werben durch bie Kom⸗ 
pagnie von Oporto, und durch einige 
fremde Häuſer, die fi im Lande nies 
——— haben, nach England, 
Holland, Rußland und Brafilien aus» 
‚geführt. Aus den geringeren macht man 
Brantwein und Effig Die der Krone 
Portugal gebörigen azoriſchen Injeln, 
befonders Fayal, ſchicken eine Menge 
— Weine nach England und Ames 
rika. | 
Portugiefifhe Wolle, eine 
Gattung Schaafwolle, die bie und da 
in Portugal gewonnen, und audges 
führt wird. Man kauft fie auf der 
Stelle ungewafchen ein, und läßt fie 
für Rechnung des Beftellerd reinigen 
und fortiren. Sie gilt, nad) ihrer Gü⸗ 
te, 1500 bis 4000 Rees per Arroba. 
Die Hauptörter, wo man fie einhans 
beit, find: Badajoz, Elvas, Eftres 
mos und Dlivenca. Die dafige Wolle 
kommt der ſpaniſchen ziemlich gleich $ 
man verarbeitet fie aber nicht gern al« 
lein, fondern vermifht fie mit andern 
Sorten, weil man will bemerkt bas 
ben, daß fonft die daraus gewebten 
Tücher gar fehr in der Walke ſchwin⸗ 
de 


N» 

Portulaf, Burzelfraut, (Por- 
tulaca, Porcellana), fr. Pourpier, 
ein Kraut mit runden, dicken, ſafti⸗ 
gen und braunrotben Stengeln; es 
bat breite u. fette Blätter, und bleichs 
gelbe Blumen. Es gibt davon breiers 
lei Sorten, nämlich das fehmaibiätter 
richte oder wilde Burzelfraut, CPor- 
tulaca angustifolia , oder sylvestcis), 
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Meerburzel, (Portulaca marine), u. 
das zahme oder Garten» Burzelfraut, 


(Portulaca sativa, oder hortensis), 


Das letztere wird wieder in verfchies 
bene Arten eingetbeilt. Die Blätter 
vom zahmen Burzelfraut werben in 
ber Medizin wider allerlei Flüſſe, 
Shiwindfieber, u. d., fo wie aud 
äufferlich für Zähne, die von fauren 
und herben &peifen gelitten haben‘, 
und flumpf geworben find, für rothe 
Augen , 2c. gebraucht. 


Portwein, f. Portifher Wein. 


und auch fo gehans 
| « Abgetheilte Poften find die, 
wo drei oder vier Tiſchtücher mit eis 
ner verhältnißmäßigen Anzahl kürze⸗ 
rer oder längerer Servietten aſſortirt 
ſind. Abgepaßte Poſten ſind die in Gar⸗ 
nituren. 

Poſtaki, zu Oczakow und in ans 
dern Orten am ſchwarzen Meere Pelze 
son Schaaffelen, womit ein großer 
Handel in die benachbarten Länder ges 
trieben wir». 

Poftpapier, f. Papier. 


Pöftrame, in der Wallachey bie fi 


gindernen endenſtücke, welche man 


daſelbſt ausfchneidet, an der Sonne ft 


tro.Enet, und fowohl innerhalb 
ſerhalb des Landes verkauft. 
Pot, ſ. Papier. 
Potachi, nennen bie Franzofen 
eine gewiffe Afche, die in den Gagen⸗ 
den am ſchwarzen Meere verfertigt , 
und ©efonders über Konftantinopel nad 
‚Branfreih, Holland und England vers 
fahren, wird. In den beiden legtern 
2ä: dern nimmt man fie zum Keinigen 
ber wollenen Zeuge. 


als aufı 


fie dazu bringen, fo 


Not | 


Potais, im holländifhen Hans 
dei Bruchkupfer und Meſſing. 

Potaſche, (Cineres Clavellati), 
fr. la Potasse, heißt das feuerbeftäns 
dige Gewächs⸗Laugenſalz (Pflanzens 
Alkali), weldes man durch Auslaugen 
und Galciniren aus Holz oder gewifs 
Sen Pflanzen erhält, die entweder in 
freier Euft, oder in ‘dazu ſchicklichen 
Defen gebrannt und verfertigt worden 
find Aber nicht jede Holzart gibt gleichs 
viel Afche, fo wie nicht jede Aſche ohne 
Unterfchieb eine gleiche Menge Salz lies 
fert. Das meifte Salz gibt die Ajche 
von Birken, Roth» und Hainbuchen, 
Weiden, Ellern, Eichen, Xsornbäus 
men und Rüflern. Die daraus ges 
wonnene Aſche wird erft in den Aeſchern 
mit kaltem Waffer eingeweiht, darauf 
mit heiffem Wafler oder warmer Yaus 
ge ausgelaugt. Die genugfam gefäte 
figte Lauge wirb in Eupfernen oder eis 
fernen Keffeln, oder noch beffer in 
feihten Pfannen, erſt bei mäßigem, 
zuleßt bei verftärftem Feuer hart ges 
fotten. Da nun die rohe Afche mit ale 


lerhand brennbaren Subftanzen vers : 


mifcht ift, fo wird fie in dem Calci⸗ 
nirofen davon gereinigt. Beim Galcis 
niren muß das Klümpern und Fliefs 
fen, oder. das Verglafen des Salzes, 

durch eine — Regierung des 
Feuers, und durch fleißigen Gebrauch 
der eiſernen Krücken, verhütet wers 
ben. Wenn endlich die Potafche auf dem 
Kühlheerde vor dem Ofen erkaltet ift, 
fo wird fie in Tonnen feft eingefchla« 
gen, gezeichnet, und zum Verkauf aufs 


gehoben. Diefe fo calcinirte Potaſche 


hat eine weißbläulichte Farbe, und ift 
o befhaffen, daß fie zu mancherlei 
Bedärfniffen der Handwerke und Küne 
e angewandt werden kann. Indeffen 
fehlt noch viel daran, daß fie ein reis 
nes allalifhes Salz wäre. Will man 
muß man die feins 
fle und befte Potafche noch verfihiedene 
Male auflöfen, wieder verbunften und 
anfchießen laffen. Erſt dann erhältman 
recht reines Alkali, das fogleich die 
Feuchtigkeit aus der Luft an ſich zieht, 
und daher in wohlverwahrte Gefäße 
—— Pötte) eingeſchloſſen werden 
mu : 


Not 

Die beſchriebene Berfahrungsart 
Heim Potaſchbrennen ift die gewöhns 
Yichfte in Deutſchland; indeffen gibt 
es Länder und Gegenden genug, wo 
man dabei weniger z weckmãäßig zu Wers 
ke gebt, und theild aus Unverftand, 
theils auc aus Trägheit, verſchwende⸗ 
riſch verfährt. 3. E. in STonen und 
än einigen andern Ländern laugt man 
Die Aſche nicht erft aus, fondern macht 
fie mit Waffer- zu einem Xeige. Dies 
fer wird um Sannenbdume geklebt, 
die man nachher anzlindet. Die fo 
meift verglafete Aſche ſchlägt man ab, 
und bringt fie ohne weiters zu Mark: 
te. In England, in den Rheingegen» 
den, an der Mofel, um Saratow in 
Rußland, und an andern Orten tunkt 
man Stroh, Hosel: und Holzfpähne 
in eine —— Aſchenlauge, und 
zündet dieſelbe an. So erfparen fi) 
aud) die Polen dıe Mühe, die Lauge 
zu verdünften, und das Salz zu cal» 
cinivenz-fie laffen nur bie ftarf gefäts 
tigte auge in Tropfen aufeinen Heerd, 
der von untenenhigt wird, fallen, wo⸗ 
Busch ſogleich das Waffer, abgebänftet, 
und das Alkali calcinirt wird. 

‘Die meifte Afche wird aus Ungarn, 
Mähren, Böymen, Polen, Rußland, 
über Danzig, Königsberg, Riga, El⸗ 
bing, u. fi w. zum Handel gebradt. 
In Rußland ift fie ein Monopol der 
Krone. Auf dem Harze, zu Baruth 
in Sahfen , im Hefifhen, u. f- w- 
And viele Siedereten. Im Heffifhen 
wird bie befte zwifchen NRierenberg u. 
Bollmarfen, und zwar aus Bilden, 
holze, gebrannt ; diefe geht in Menge 
nad) Bremen, Hamburg und Holland. 
‚Die Böhmifche, eine gute Mittelfors 
te, gebt häufig nah Sachſen u. Schle⸗ 
fin, zum Theil auch Über Hamburg 
nad) Holland und England. In Mäty: 
zen wird befonders um. Iglau häufig 
Potaſche verfertigt. 

Danziger Potafche heißt fallt 
alle Potafche des nördlihen Europa, 
welche -von Danzig ausgeführt wird. 
Perlaſche, peißt die reinfte Pot: 
aiche. Sie wurde ehedem, weil ſich 
die Schönfärber derfelben bedienten, 
Waidafche genannt. Aus ſtark ans 
gefaulten Bäumen iſt die Zun der⸗ 
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oder Sinterafhe bereitet, welche 
man in Schlefien und in der Obers 
lauſitz zum Bleichen der Leinwand ger 
braudt. 

Die Ungarifhe Potaſche 
ſieht blau von Farte, und fehr zart 
aus, befonders die, melde im bako⸗ 
nyer Walde aus Eichenholz gebrannt 
wird. Sie geht Über Zrieft und Fiu⸗ 
me befonders nach Venedig, Frankreich 
und England. an gibt darauf im 
Sande 10 Procent Zara, und handelt 
fie nad) Gentnee Wiener Gewichts. 
Die Ungarifche Potafche hat den Vor⸗ 
zug vor “den meiften übrigen Arten , 
und wirb befonders zum s und 
Ceinwandbleichen, und zum Berfertis 
gen des reinen Glafeg angewandt. Es 
gibt auffer der blauen auch weiß cals 
cinitte. | 

Mit Nordameritanifher 
Potaſche wird ein großer und wich⸗ 
tiger Handel getrieben. Die freien 
Staaten, infonderheit Neuengland , 
Eonnecticut, Rhobdeisland, er 
foire und Neuyork, Liefert jährlich 
bis 30,000 Fäffer Potafche nad) Eng: 
land, oe und Frankreich. 

Die Polnifhe Aſche, dieman 
nad Danzig zum Verkauf bringt, er= 
hätt daſeibſt das Kronzeichen, es mag 
nun hart oder gelinde Ip: wenn e6 
nur rein. ausfällt. Das ächte u. reine 
Gut belommt: das Stadt» Wappen; 
das unreine und fhlehtere Gut aber 
zwei Schläge mit dem Beile in ber 
Mitte der Daube; diefes heißt dann 
3.ra cd. Der einfache. ober ſchlechte 
Brad: erhält von den Zeichnern, die 
dazu angeftellt find, einen tief ausge⸗ 
hauenen Kerb, aber nicht eingebrannt ; 
fie heißt hernach Holzbr ad. Man 
verfteht darunter Aſche, welde blos 
der Hnreinigkeit, nicht aber der Näſſe 
halber gebrackt worden iſt. 

Die befte Potaſche, welche aus Po- 
ten, Littauen und Preuffen nah Kb⸗ 
nigsberg bebracht wird, ift an dem auf 
die Fäffer eingebrannten Zeichen zu er» 
Eennen. Sie führt eine Bärenklaue. 
Die Sorte, weldye dies Zeichen nicht 
hat, it Bradwaare, welche man 
zu Amfterdam Horn nenht. Die noch 
ſchlechter als jene ausfällt, iſt Br adös 
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brackz ſie belommt ein ähnliches 
Beihen, wie zu Danzig. 

"on den Sorten Potafche, die man 
aus Poien und Littauen nah Rigı 
bringt, führt die fiinfte zum Merk: 

ichen eine Hand unb einen Stern; 
ie wird Gpiegelball genannt. 
Diejenige, welche ſchlechter ausfällt, 
wird mit einer tiefen Kerbe in ber 

Mitte bezeichnet, und beißt dann fei⸗ 
ner Brad, oder reiher Brad. 
Den Brad hingegen, der aus bem 
Spiegeiball ift, gibt der aufgebrannte 
Stern zu erkennen. 

Der Handel, den bie Stadt Königs 
berg mit dieſer Waare treibt, ift fehr 
beträchtlich. Die calcinirte Königss 
berger Potafche beſteht aus zwei Bat» 
tungen : aus der weichen, welche leicht, 
fhmelzend und perlfarbig ift, u. vor 
züglih nad Brabant und Flandern 
ausgeführt wird; und aus der harten 
welche meiftene nad) England geht. 
Die erftere ift die gemwöhntichfte. Sie 
wird am ftärkften ın ben, Seifenfiebes 
reien verbraucht. Nach Flandern, Bra» 
bant u. Holland verfhifft Königöberg 
porzüglid Kronpotaſche. Die abs 


fallenden und geringeren Sorten nennt 


man Notabene und Brad. Aber 
auch von harter calcinirter Potafche 
‚gibt es Kronſorte, Notabene, Brad 
und Bradsbraf. Eine Sorte ift von 
der andern, fo wie fie auf einander 
folgen, um 5 bis 6fl. preuffifch im 
Preife unterfhieben. 

Dierauf folgt die blauePotafde, 
welche ebenfalls in verfhiedene Sorten 
unterfchieden wird, und ſtarken Abgang 
findet. Ale diefe Sorten werden nad 
Shiffepfund von 530 Pf. gehandelt. 
Waidafche verſchickt Königsberg beſon⸗ 
ders nah Holland. Der Preis diefes 
legten Artikels richtet ſich nad der 
Größe der Gebinde. 

InfFrankreich unterfcheidet man zwei 
Haupt orten Potaihe, nämlich rotbe 
oder braune, eigentlich rohe und weiſ⸗ 
fe. Die erſtere, welche man in Frank⸗ 
reich unter dem Namen Salin und 
Gentres be Berre Eennt, ift das feuers 
beftändige, gelblide und fette, aud 
fchmierige Faugenfalz, welches man 
durchs Auslaugen und Abdünſten der 


Pot. 


Aſche von allerlei Holzarten und Pflan⸗ 
zen, die nicht am Ufer des Meeres wach⸗ 
fen , erbält. Die weiffe bingegen. ift 
nichts andırs, als die rohe oder brauns 
rothe Sorte, die hernach weiß calcinirf 
worden ift, oder die man fo lang vers» 
kalkt hat, bis fie eine bläulichte Farbe 
befommt. , 

Wenn biefe Sorte fowohl als jene, 
mit einem Mittelſalz, 3: B. mit vis 
trrolifirtem Weinftern, etwas beladen 
ift, ſo erhält fie den Namen magere 
Potaſche; dabingegen diejenige, 
wo das Gegentbeil ftatt findet, fette 
Potaſche genannt wird. Diefen Nas 
men fü:rt fie deshalb, weil das Glas, 
wozu die legtere Art genommen wird, 
molfigt, trübe und fettig zu werben 
pflegt; da hingegen das andere Glas 
zu deſſen Dal man magere Potaiche 
genommen hat, gewöhnlich gelb gefärbt 
zu ſeyn pflegt. | 

Wa daſche oder Weedafche ift eines 
von den Materialien, die zur Färbe⸗ 
rei ſehr flarf angewandt werben. Eie 

ibt zwar feine. Farbe, macht aber die 

euge et bie Farbe anzunehs 
men. Ihr ſtärkſter Verbrauch iſt auf 
Leinwandbleichen, beſonders in Hol⸗ 
land, Flandern, Brabant und Irland. 
Es gibt verſchiedene Sorten dieſer Waa⸗ 
re. Die polniſche beſteht in zwei Haupt⸗ 
forten, von welden bie eine Dops 
peltzeihen, oder doppelte 
Weedaſche heißt ; diefe gilt 36 bis 
40 polnifche Gulden das Schiffpfund. 
Einfache Waidafche ift die, weiche nur 
einmal ausgelaugt wurde, die insge⸗ 
mein nur ZU bis 24 fl. koſtet. 

Man verfertigt au zu Danzig 
felbft eine Menge Schöner Weedaſche, 
welche bie polnifche an Güte übertrifft. 
Es gibt davon wohl 20 unterfhiedlis 
he Sorten und Zeichen; doch unters 
ſcheidet man fie in 3 Dauptgatrungen. 
Diervon gilt das befte Zeichen 45 bis 
50, das mittlere 36 bis 45 fl.5 die 
ordinairen Sorten 30 bis 36 fl., das 
Faß von 400 Pfund. Zwölf Faß rech⸗ 
net man auf bie Laſt. 

Die Potaſche Übervaupt wird beim 
Dandel dur gewiffe Merkmale beurs 
theilt. Diefe beftenen ungefäer darin : 
Die ganz feine muß, wenn man mit 
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einem Meffer hinein ſticht, fidy ſtein⸗ 
artig und hart zeigen. Bei Eröffnung 
des Gebindes muß dir Waare in grofs 
fen Stüden feyn, Zafels oder Stüds 
weife aneinander hängen, i wohl 
gepadt und gepreßt ſeyn. Die Farbe 

erfelben muß weiß ins Bläulichte 
fpielend, ausfallen. Diefe Sorte ift 
‚bie theuerfles fie ſchafft auf den Bleis 
hen den vorzüglichſten Rutzen. Gie 
gibt den Garnen und der Leinwand 
eine blendende Weiſſe, und einen fchös 
nen Glanz. 

Die holländiſche Bleicheraſche ift 
Thon minder ſchön und gut ; dennoch 
wird auch dieſe häufig auf den Bleis 
chen gebraucht. Auf fie folgt in ber 
Güte die fogenannte Schlytenaſche; 
dieſe ſoll von rechtswegen in fchönen 
großen Klumpen, grau von Farbe, 
die ind Bläulichte fallen, fenn. Die 
Seifenfiedersdandafdhe muß 
wohl troden, dabei ſchwer, und gut 
gepadt ſeyn; fie ſoll gleihfam Elins 
gen, wenn man daran Ächliat. In der 

arbe fällt fie etwas grauer oder dunk⸗ 
ler, als die vorgenannte Sorte aus. 

Neue und friſche Afche muß recht 
weiß von Farbe feyn ; ‚die Maffe fol 
hart uud ſchwer befunden werben. 
Diefe ift wohl um die Hälfte wohl: 
feiler als jene Sorten. 

Naſſe Aſche wird für die fchlechtefte ges 
halten. Die allerfchlechtefte ift vollends 
die, welche mit Seewaſſer angefeuchs 
tet worden iſt. Das Salzwaffer macht 
fie zur auge und Seife ganz und gar 
untauglid. 

Beim Handel mit Potafcdye muß man 
nit nur aufdie Farbe, Trockenheit 
und Schwere diefer Waare Acht geben, 
fondern aud auf bie Zeichen, die Dün- 
ne oder Dicke der Gebinde, u. drgl. 
genau ſehen. Eine der ficherften Pros 
ben, wenn man die Aechtheit diefes 
Artikels unterfuchen will, befteht das 
rin, daß man etwas bavon in ein Ge⸗ 
fäß thut, und eine gehörige Menge 
Waſſer darauf aießt, und hernach es 
2} Stunden lang ftehen läßt. Sit dier 
fe Zeit abgelaufen, fo rührt man es 
um, bis alles gefchmolzen iſt. Bat 
fih nun die Potafche ganz und gar aufs 
gelöft, fo ift die Waare ächt und gut. 


dot 


Geſchickte Potafchhändler gebrauchen 
gewöhnlich ſech eılei Mitt:(, die Biy 
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ſchaffenheit diefer Waare zu erforfchen; 


d+* Gefiht , den Gefhmad , den Ges 
ruch, die Aufiöfung, Kriftallifirung 
und Galcinieung. 

1) Wenn fie fehben, daß die röth⸗ 
liche Potaſche gleichförmig -goldfarben 
iſt, (welche Farbe das uncalcinirte, 
aus der reinen Buchenaſche ausgezo— 
gene Balz zu haben pflegt), fo ade 
ten fie die Waare für gut und untas 
delhaft. In dem Maaße, wie fie fich 
aber von dieſer Kazbe entfernt, ift fie 
fchlechter. Einige weiffe Punkte, die 
fie in dieſer Potaſche wahrnehmen 
können ibnen nicht mifßfallen ; fie wifr 
fen, daß es inögemein vitrioliichen 
Weinftein anzeigt. Aber man muß 
audy noch merken, daß gemwille Sor⸗ 
ten Potajhe eine dunkelgelbe Farbe 
haben, faft ſchwarz ausſehen, u. doch 
nicht fchlecht find; es find dievon fri— 
fher Alche gemachten, oder die nicht 
mit folcher Afche vermifchten, auf oben= 
gedachte Weiie bereiteten, oder von 
Aſche aus Eichen » Kaftanienholz , 2c- 

2) Gute Potafche mug auf der Zuns 
ge einen beiffenben und brennenden Ges 
ſchmack haben, doch weiter feine Em⸗ 
pfindung hervor bringen; enthält fie 
nur das mindefte Seefalz, fo verräth 
ſich dieß durch den Geſchmack ſogleich. 
Eine gewiſſe Bitterkeit gibt zu er» 
kennen ,„ daß vitriolifher Weinſtein 
darunter ftedt ; ift diefe noch ftärker, 
fo zeigt eö vorhandenen Ruß an. Das 
Seeſalz ift immer ein Merkmal ber 
Berfälfhung und des Betruges z man 
bat daſſelbe entweder in Katur ber 
Potaſche zugefegt, ober die Aſche mit 
Seewaffer, falzigtem Quellmafler bes 
net, oder die Potaſche mit Aſche von 
eingeäfcherten Seepflanzen vermifcht. 
Der vitriolifche Weinftein veripricht 
gemeinislih eine gute Potaſche, und 
last vermutben, daß bie Aſche wohl 
bereitet worden fe, Wenn hingegen 
der eıgene Geſchmack der Potafche nicht 
ſtark ift, wenn er ſich nicht ſchnell ent⸗ 
wickelt, fo ift es ein Merkzeichen, daB 


% 


die probirte Potafche entweder mit er⸗ 


digten Theilen, oder mit fremden Sal⸗ 
zen beladen fey. 
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3) Die Potafche hat einen eigen: 
thämlichen gar nicht unangenehmen 
Geruch. Man darf aljo diejenige im» 
mer für fehlehte Waare halten, die 
nah Ruß, nah Mift, nad Webers 
bleibfeln von der Seifenſieder⸗ Lauge 
iecht; denn. dies zeigt betrügeriſche 
Zumifhungen an. x 

4) Man fhütte in einen großen mit 
seinem Wafjer angefüllten gläfernen 
Becher 2 bis 5 Unzen röthlichter Pots 
afche, unb rühre es fo lange um, bie 
das Salz völlig ergangen ift; hernach 
Kaffe man bie Flühigkeit an einem küh⸗ 
Yen Orte eine Stunde lang ſtehen; giefs 
fe hierauf das Klare behutſam abz was 
fche den Niederichlag dreis bis biermal 
in reinem Waffer, und unterfuche ibn : 
enthäft er gtiva Sand, fo wird man es 
zwiſchen den Fingern oder im Munde 
zwiſchen den Zähnen wohl merken kön⸗ 
nen; beſteht der Niederſchlag in Aſh⸗ 
erde, fo brauft dieſer mit Weineſfig 
auf, diſſolvirt ſich, 20. Ueberhaupt 
‚muß man folhe Potafche wählen, Lie 
gar keinen Niederihlag gibt ; denn 
dieſer Umftand zeigt jedesmal eine 
Rachläßigkeit in ber Siederei an, nicht 
fsiten auch Betrügerei. 

5) Dur eine ſehr Tangfame und 
fleißig vollzogene Kriſtalliſitung ann 
man nad) dem Geſchmack und Geſicht 
die Lauterkeit des feften Laugenſalzes 
erfahren, oder ob in der Potafche frem⸗ 
de Salze, Seefalz oder vitriolifcher 
Meinftein ſtecken Das fefte Laugen: 
falz aus dem Gewächsreich gibt prid- 
matiſche vieredigte Kriftalle in Geftalt 
‚weier Pyramiden, badyförmig gebils 
se die fich von den andern ſehr Leicht 
unterfäeiden laſſen. 

6) Die rothe Potafhe, melde ſich 
keicht oberwärts anztinden läßt, und 


Auf Danziger, feine, weifie, 
blaue Krone und Bradafde . 
Auf Rigaifche doppelt» und eins 
fach Schlüſſei⸗Brack u, weiſſe. 
a Königsbergifhe und Eis - 
bingifche, nämlich, blaue Kron, 
Notabene, Brad, und weile » 
Auf Rheinifhe Potafhe . natto 
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caleinirt wird, iſt gewöhnlich ſehr gu⸗ 
ter Art. Man kann dies durch re 
Probe mit einigen Unzen erfahren. 

Um ſich Überhaupt von der Quans 
tität in der Potafche enthaltenen 
reinen Laugenſalzes zu Überzeugen, fo 
braucht man nur Potaſche von einem 

erofffen Gewicht in Waſſer aufzuld- 


en. Ie mehr das Waffer an Dichtig⸗ 


tig zunimmt, deſto reichhaltiger iſt 
die Potafche an Alkali. Der frangöfte 
ſche Chemiker Vauquelin, bediens 


te ſich der Salpeterſäure zum Probiren 


der Potaſche. Bon der zur Sättigung 
nöthigen Quantität Säuse ſchließt 
man auf die in der Potaſche enthal⸗ 
tenen Quantität’ Alkali. Statt der 
Salpeterfäure kann man aud Salz⸗ 
fäure oder Effigfäure anwenden, 
Wenn man dieſe Mittel zufammen 
gebraucht, ſo kann man zuverläßig die 
Berchaffenheit dee Potaſche, die man 
unterfüchen will, ausforſchen, und fi 
gegen allen Betrug ficher ftellen. 


Die Potafche wird in der Mebizin, 


fo wie in der Chemie überhaupt, ſtark 
gebraucht, Man verfteht fieinsgemein 
darunter, wenn vom Gal Alkali die 


Rede ift. Waidafhe, (cinis infeeto- 


rius), wird in der Medizin nicht weis 
ter angewandt, als daß man darauf 
ein Salz, und aus ne wieber ein 
Del zubereitet, dem Weinſtein⸗Salze 


und Weinfteins Del. gleihlommend, 


aber etwas flärker — — 

Frankreich gebraucht man ſtatt dieſer 

Waidaſche die von Weintrüſtern, e e n⸗ 

bregravelee. AM: 
Alle Potaſche wird 438 Amſterdam 

mit 18 Monat oder 1 

batt zu jo und fo viel Schilling 


Viaams gehandelt. Man gibt darauf 


nachftehende Zara, Gutgewicht, 2. 


Zara. Gutgew. conto 
and ig * — 
10 — 2 — 2 
’w_ en 


— 


Procent Ra⸗ 
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Auf Ungaeifhe Potafhe - -» 

Auf Hamburgifhe und Bra 
mer, entweder . netto 
our, - . . 82 0. 8 

Auf- Karlöhafenihe, Karls⸗ 
kronſche, Chriſtianſtädtiſche, 
Waasburger, und Helmſtadtiſche 
Waidafhe. » » 

Auf Eaffubifche, 
lauchte 

Auf Elbingſche, Stettinſche, u. 

Auf Golhergſche ditto, 


Danzig verkauft ſie nach Schiffs⸗ 
pfund won 320 pf. 

Zu Hamburg, wo beſonders die 
Ungariſche Potaſche ein. gangbarer Ars 
tikel iſt, verkauft und handeit man ſie 
nad 100 Pf. im Kurant mit 20Proc. 
in Banto, und gibt 1 Procent Gut» 
gewicht und 8 Procent Tara: auf: die 
danziger, polniſche u. ruſſiſche Sorte. 

Potentilla, f. Gänferid. 

Potkoot, in Holland, bie Bleys 
oder Zöpferglätte, 

Potowmack, ſchwarze amerifas. 
niſche Tabaksblätter, die von ſehr 
ſchwammiger Conſiſtenz ſind, daher 
viel Waſſer einziehen, u. dem Schnupf⸗ 
tabakfabrikanten zum Verarbeiten vor⸗ 
zuͤglich vortheilhaft find. Sie haben 
den Namen von dem Fluſſe, an.befs 
fen ufern fie gebaut werben, 

Potrofinen, nennt man bie in 
Deutſchland bekannten ſpaniſchen Topf⸗ 
roſinen. Hierzu werden im Lande die 
beſten Trauben ausgeſucht, und in 
heiſſer Mittagsſonne abgeleſen, dann in 
verkallte Töpfe feſt eingelegt, die man. 
ſogleich verkittet. Ein folder Pot ober 
Topf enthält eine Arroba Rofinen. Bei- 
Shiffsladungen rechnet man 160 fols 
her Pots für an * — 

Pott, eine Gattung Papier zu 
Kupferabdrüden in Engiand, 12 ı fa 
Zoli bob, und 15 ı fa Zoll breit. Auch 
führt denfelden Namen ein englifhes 
Shreibpapier , das 22 ıfa Zoll beit, 
und 15 1/2 Zoll body ift. 

Pottuch, eine Sattung ruffifcher 
Leinwand, die von St. Petersbu 
zum Handel kommt. Gie ift 23 
Zoll breit. 


"Doppele ges 


Zura, 
10 Proc,, 2 — 1 — 
eben ſo 


Pou oder Pat, fr. Pou de sole, 
ein dickes, feidenes, auf Gros de Na, 
ples-Art gewebtes Zeug, das in Hol 
land, zu Krefeld und anderwärts vers 
fertigt, und. zu Kleidern verbraucht 
wird. Es ift 13/16, aud wohl afa 
brabanter Ellen breit, und fieht wie. 
geftridt aus. Man handelt es nad 
Sewidt, und macht es befonders im: 
Schwarz, Violett und Karmeſinroth. 

Poudre d’Arles, eine Art Spas. 
niol, die in Frankreich fabrizıet wird. 
Sie ift in. Eleinen.Padeten oder Dofen, 
deren 120. aufs Pfund gehen. ⸗ 

Poulangis, eine Art grober Ti⸗ 
retaine, die in Bourgogne, beſonders 
um Auxerre, gewedt wird. Man macht 
fie. halb aus Leinen und halb aus Wola” 5 
le. Das. Zeug wird jegt auch zu Beaus. 
campslevieug in der Picardie fabris 
jirt. I 2 Aa 

Poulardes, find Hühner, die 
in dee Gegend von la. Fleche In aufs 
ferordentliher Menge gezogen, fett 
gemacht, und hernach nach Mans, Ans 
gers, Saumur, Zourd und Paris, 
unter den Namen Poulardes duMang, 
verſchickt werden. Sie find ihrer Güte - 
und. des vorzäglihen Geſchmacks we⸗ 
'gen in ganz Frankreich im Rufe, 

Pourrieres, eine feine Sorte 
ber Provencer Weine, die angenehm. 
von Geſchmack, und dabei feurig ifk. 
* — inſonderheit nach Italien 
geſucht. * 

Pouffet, in Frankrech der rothe 
Staub von der Cochenille und. den 
Scharlachkörnern, ober das Ausgeſieb⸗ 
fe davon» ' 


. Poyzolanerbe, fr Traß. | 
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Ppo zzuolo, ein rother, ſüßlichet 
Wein, der im Reapolitaniſchen wächſt . 


Pragerftein zu fhmalen Strei⸗ 
fen von verſchiedener Dicke gefchnittes 
ne Scleiffteine, melde die Silberars 
beiter gebrauden. Die Steine find 
obngefä:r einen Fuß lang, gelbbraun, 
von der Dice eines Pfeifnftield. Am 
Ende pflegt man fie zuzufpigen, um 
damit das Silber, befonders in den 
krauſen Stellen, wo der Bimftein nicht 
binzubrigen ift, glatt zu fcheuren oder 
zu ſchleifen. Man hat gröbere und feis 
nere Hropeeksine. Das Dugend gilt 
4 bis 6 Grofhen. Die recht harten 
find die beiten. Beim Einkauf pflegt 
man fie zwifchen den Zähnen hindurch 
‚zu ziehen, damit man erfahre, ob fie 
tnirfhen. Schaben fie fi zu viel ab, 
jo find fie zu weich, und taugen nicht. 


Praſer, Praſem, ein lauchgrüner, 
apfelgräner 2c., halb durchſichtiger, 
quarz⸗ und ſchörlartiger Stein, ber 
befonders in Sachſen zu Breitenbrunn 
bei Schwarzenberg, und zu Grünhayn 
in den Kalflagen'gefunden wird. Man 
fchneidet ihn meiſtens zu Siegeliteinen. 
Auch zu allerlei Schmuct verarbeitet 
man ihn. 

Pras⸗Yzer, eine Sorte Eifen, 
aus dem Lattichſchen, bie ſtark nad 
Holland geht, u. woraus große Schiffs⸗ 
nägel aefhmiebet werben. Es ift von 
ſchlechter Art und kalkbrüchig. 


Pröecelle, eine gute Sorte ber 
Burgunderweine, welde über Autun 


* Die 24 Boll langen, 18 Zoll 
27: .-.-.42 - 
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Auch Here Ernſt Gottlieb Löhder, 
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und Ehalons zum Handel kommt. Sir 
iſt in Stückfäſſern von 240 Pinten. 

Préiignac, ſiehe Bourdeauxe 
Weine. 2 

Premiers Couteaux, ſ. Pa« 
ſtremens. 

Preßboy, bie gröbſte Zeugart 
unter den Tüchern, die aus grober 
einſchüriger Ausſchußwolle gemacht, et⸗ 
was in der Walke gewaſchen, nachher 
gerauhet und hernach warm gepreßt 


find. 

Preßſpähne, find die Blätter - 
aus einer Papiermaffe, womit die enge 
lifhen und andere Fabrikanten den 
feinen wollenen Zeugen ben fo ſehr in 
die Augen fallenden angenehmen Glanz 
geben. England war feit langer Zeit 
allein im Befig diefer Waare ; eö hats 
te die Ausfuhr verboten, um feinen eis 
genen Fabrifaten in Anfehung der Ap» 
pretur den Vorzug zu fihern. Dem⸗ 
ungeachtet wurden biefe Preßfpähne 
durch ganz Europa verbreitet, wo ih⸗ 
rer bie Zeunfabrifen bedurften. Sie 
waren aber theuer. Seit etwa 20 Jah⸗ 
ren bat ber: Papiermaher Kanter zu 
Zratenau bei Königsberg in Preufien 
eine Fabrik angelegt, die biefen Arti⸗ 
el beinahe von gleicher Güte, als die 
englifche Waare liefert. Die Preuffis 
ſchen Preßfpähne werden aus reinem 
Hanf gemacht, fo daß fie noch mebr 
Konfiftenz haben, als die englifchen, 
welche aus von Wind und Wetter vers 
zehrtem Segeltuch verfertigt find. Man 
handelt fie nach Groß von 12 Dugend, 
oder 144 Stüd. Sie gelten : 


breiten 


‚8 Ahle. 
11 


8 Gar. 
16 Ggr.. 


Göttingen, zuBaſel, Elberfeld, 2c. macht | 


Kaufmann zu Berlin, nimmt darauf man jegt brauchbare Papierfpähne. 


Beftelungen an. 


Die fähfiihen Holzipähne, weldye 


Auh zu Raufhenwaifer bei zum Preilen verfchiedener Zeuge, nicht 
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weniger von ben Schuhmachern zu ih⸗ 
zen Arbeiten, fo wie aud von ben 
Buchbindern ftatt Pappe gebraucht 
werden , verfertigt man im Amte Aus 
uftusburg und Zauterftein, und ſetzt 
Ge an die Holzhändler zu Grünbains 
&en,2c. ab, melde fie auf die deut⸗ 
fhen Meſſen beingen. Ein Bund hält 
30 Späline, und ber Artikel wirb in 
dreierlei Sorten gehandelt. 1) Bon 
den feinen pergamentartigen Preßſpäh⸗ 
nen Eoftet das vierfahe Schod, und 
2) von den Buchbinder> oder Schubs 
macerfpähnen, das ſiehenfache Schock, 
einen Thaler. 3) Vom Ausſchuß gels 
ten die 12, auch wo.I mehr Schod, 
nur. eben fo viel. Die frinfte Sorte 
gibt der feinften Papierpappe nichts 
nahe Ihre Breite beträgt 8, 9 bis 
410 Zoll. Diefe wird häufig zum Prefs 
fen wollener Zeuge angewandt ; fiehe 
pähne. ; 

Preifurage, f. Wein. 
—Preußiſch Blau, ſ. Berliners 


blau. 
—Preußiſche Leinen, f. keins 
wanb. 

Prevglais, eine ber. feinften 
Sorten franzöfifcher Butter, die über 
Rennes ausgeführt wird. 

Prerillas, eine Gattung Werg⸗ 
leinen. die in großer Menge im öfter: 
reihifhen Flandern gewebt , und bes 
fonders nad; Spanien und den Kolos 
nieen biefes Landes ausgeführt wird. 
Prexillas crudos find rohe 6/4 breite 
Sorten, die 5 bis 6 Patards Eoften. 
Diefe werden in erfiaunlicher Menge 
nah Cadix, Mallaga, Sevilla, Alis 
cante u. f. w. verſchickt. Prerillas 
blangos , find gebleichte von eben der 
Art und Breite. Das meifte von dies 
fer Waare wird von Gent nah Spas» 
nien ausgeführt. Es ift zu Cadix eis 
ner der gangbarften Artikel. 

Pricken, ſ. Neunaugen. 

Prime⸗Wolle, ſ. Wolle. 
Prickmandeln, in Holland und 
manchen andern Gegenden, die Krads 
mandeln oder Mandeln in Schalen. 
“- Primo sangue, f. &orallen. 

‘. Primula odorata, f. Aurikeln. 

Primula veris, ſ. Schlüffelblumen. 

Princeſſes, zu Aix und. in ans 
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dern Orten der Provence, bie feinen 
Mandeln,. in weichen zerbredlichen 
Schaalen. 

Prin⸗file, in ben franzöſiſchen 
Tabaksfabriken die feinſte Sorte des 
fabrizirten Tabaks, welche ba von lau⸗ 
ter ar⸗ Blättern verfertigt 
wir 4 * 

Prinſe, in Tombaſſar am ſchwar⸗ 
zen Meere, eine Gy tung Käſe, wels 
he von da in Menue ausgeführt wird, 
Kine noch beffere Sorte führt den Nas 
men Dilpeinir. , 

Prinzmetall, ift eine Metalle 
Sompofition, die den Namen von ih⸗ 
rem Erfinder, dem pfälzifchen Prins 
zen Rupert erhalten bat. Diefer 
Prinz ſtarb im Jahr 1682 als enge 
Amiral. Man macht das Prinzmetall 
gesähntiß aus 3 Theil Kupfer und 

heil Zink. 

Probienadeln, find. dünne 
Etifte zum Probiren des Goldes und 
Silbers. Zur Sitberprobe hat man 
16 Nadeln (1 Löthige bis 16 Löthige); 
zur Goldprobe 24 (1 Farätige bis 24 
karätige) Die 1 löthige Gilbernadel 
enthält unter 16 Theilen, dem Gewich⸗ 
te nad, 1 Loth Silber und 15 Loth 
Kupfer z die 16.Löthige befteht aus 
ganz feinem ganz 'unvermifchten Sil⸗ 
ber. Die 1 karätige Goldnadel beſteht 
aus 1 heile Gold und 25 heilen 
Kupfer oder Silber, die 24 Karätige 
aus ganz veinem Golde. Bei der Une 

terſuchung eines edlen Metalls macht 
man auf bem Probirfteine erft einen 
Strid mit dem zu prüfenden Metals 
le, und neben biefem Striche einige 
andere mit ben Probienadeln, bis 
man einen Strich derjenigen Nadel 
findet, welche der Farbe des zu une 
terfuchenden Metalls gleih iſt. Die 
Nadel zeigt dann die Stärke der Les 
glrung (Verſetzung oder Bermiſchung) 
bes Metalli an. 

Probirſtein, Streidftein, 
Goldſtein, ein ſchwarzer ſchiefri⸗ 
ger Hornſtein, der vorzüglich zum 
Probiren bed Goldes und Silbers von 
Gold» und Zi berarbeiteen gebraucht 
wird. Man findet ſolche Steine in 
Steyermarf, in Thüringen, in Hef— 
fen, Schlefien ꝛc. Künftliche, eben jo 
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brauchbare Problrſteine gibt das 
je Wedgwood ab. 
Promenettes, eine Art wolle⸗ 
ner Bänder, die zu Beaumontſur⸗ 
Diſe, und in mehreren andern Or⸗ 
ten ber Picardie, gemebt werben. 
Pro Patria, |. Papier, 
Profecco, Reinfall, ein guter 
füßlicher Wein, der in Dalmatien 
und zwar im Kir“ fprengel von Spa⸗ 
latro gewonnen wırd, unb weit und 
breit gefuht if. Er geht vornehms 
lich ins Venetianifche u. in das öfters 
reich ſche Bittorals oder Küftenland. 
Provature, eine Gattung Fleis 
ner Käſe, die in Sizifien verfertigt, 
and ſtark nad) Neapel ausgeführt were 
ben 


ſchwar⸗ 


rovencer⸗Weine zählt man 
mit unter bie vorzäglichften Gewäch⸗ 
fe, die Frankreich bervorbringt. Es 
ibt deren von allerlei Art, nämlich 
arte und hitzige, rothe und weile, 
bergleihen Musfateller , Bleichert 
oder VAillet, weiſſen Glairett, liebs 
liche Malvaflers Sorten, u. drgl.3 
doch Tind fie zum Theil fo feurig, 
daß fie gemäffert werden müffen. 
Die vornehmften und auserlefenften 
. find die Weine von la Malgue und 
Gemones, nahe bei Zoulon, der ro⸗ 
the Salerner, der Slairet von Char 
teau:Renard und Airagues, ber Liebs 
liche und angenehme Saint Laurent, 
und die Muskateller von Ciotat und, 
Guers, ſowie auch die Weine um 
Barbantane, Riez, Roquevaire, As 
bagne, Santeperdrir, Sannes, Mas 
zignane. Diefe Weine fleigen nicht zu 
Kopfe; fie ftärken den Magen, beförs 
derh die Verdauung, und Ehaffen bes 
fonders alten entträfteten, oder durch 
Arbeit abgematteten Leuten die Kräfs 
se wieder. Es verſteht ſich jedoch, 
daß ſie ſich gehbrig abgelegen haben 
müffen; dann find fie ſehr ſchmack⸗ 
haft, und können auf die beften Zas 
fein kommen: Der von Riez ähnelt 
nem berühmten Vollenay. 
Alle Winter geht von den ordinai⸗ 
zen Sorter eine Menge nad Genua, 
Vivorno und andern italtenifchen See» 
und Städten; er iſt dba unter 
yon, allgemeinen Namen Vino frans 
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cefe oder di Francia ein ſehr gang⸗ 
barer Artikel. Diefe Weine fallen bes. 
fonders um Marimin, Sorques, la 
Rerthe, Gadagne, Salerne, Beau: 
dinard zc. Die Quantität, welche von 
dieſem Produkte in manchen Gegenden 
der Provinz gewonnen wird, fft fo 
reichlich, daß ein beträchtiicher Theil 
davon zu Brantwein abgezogen. wers 
den kann. . 

St. Marimin und bie dortige Ges 
gend gibt fehr gute Sorten: eben fo 
aud) die Weinberge um Rouffet, Puy⸗ 
loubier,, la Galiniere, Pourrieres u. 
Yuiricard bei Air. Der von Gamers 

ue iſt dick und träge; der aus la 

rau aber Elar und ſtark. Marignas 
ne gibt eine eble Sorte Wein, die 
ſehr beliebt ift; fo auch Mees und be 
la Bande. Der im Gebiet von Riez, 
infonberheit der berühmte Saint aus 
rent, weldher zwiſchen Graffe u; Vence 
gewonnen wird, ift zwar nicht fonders 
lich geiftig, aber: befto Lieblicher vom, 
Geſchmack. Diefer kommt auf die vors 
nehmſten Tafeln. innerhalb und auſſer⸗ 
halb Frankreich. an 

Der aus der Grgend von Meeres, 
Gravefon ꝛc. wird nidt.nur nad) Pies 
mont, fonbern auch in die Geginden 
an den Alpen weit und breit verführt. 
Es ift ein angenehmer Wein, ber fi 
durchs Abliegen noch ſehr verbeflert, 
vorzüglich wenn man ihn in gebirgigs 
ten Orten auflegt. 

ga Ciotat, ift ein weiſſer und 
rother Musfateller, von vortreffli⸗ 
dem Geſchmack, der um der Stadt 
gleichen Namens, nicht weit von Gafs 
fis gezeugt wird. Auch Moptvallon 
ift ein vortreffliher Wein, wenn er 
mit gebörigem Fleiße zubereitet wors 
den ift ; fo auch der von St. Chamas, 
im Fürſtenthume Martigues, zc- 

Sm Lande felbft, oder an Ort und 
Stelle, wo fie gewonnen werden, hans 
beit man diefe Weine nah Barals 
von 7 Beltes 5; zu Marfeille zum 
Sheil in Bourdeauxer Fuſtage; den 
rothen Bandoler » und Aubagnewein 
nad Milleroles, Oxhoft oder Baris 
ques, u. f. w. Die Milleroie wiege 
140 bis 144 Pfund Marfeillifhes Ges 
wichts. 
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Die Handlung zieht dieſe Weine 
von Zoulon, Marfeille, Antibes, Air 
oder Avignon. 

Provoles, im Reapolitaniichen 
gute Käfe, die,von der Milch der Büf⸗ 
feltübe bereitet werden. Die beften die⸗ 
fer Art find die von Acerra, in Terra 
bi la voro, fo wie diejenigen, welche 
in ber Gegend um Eboli in Princis 
pato unbin den Auen am Fluſſe Ofans 
to in Appulien gemacht werben. 

Pruna, ſ. Pflaumen. 

Pruna Sebeflena, ſ. Bruſt⸗ 
beeren. 

Pruneaur, Prunes, f Pflaus 
men... ° 2 

Yruneaur de Damas,.. find 
ſchwarze Pflaumen aus Zouraine, bie 
von Shinon und Zours zum Handel 
fommen. Dieſe ſchickt man häufig in 
alle Gegenden Frankreichs und in bie 
Fremde. 

Prunelle, ein wollenes ſerſche⸗ 
artiges Zeug, das beſonders zu Abbe⸗ 
ville, Mont: Didier. und Amiens in 
der Picardie gewebt wirk. Man macht 
es blos in Schwarz. Es hält in der 
Breite 7/16 eines Stabs, in der Läns 
ge 56 bis 40 Stab.. Es gilt je nad: 
dem es fein ift, 5 Liv. 15 Sous bis 
R 7 1/2 Liv. 

rumellen, (Pruneolae), fr. 
runes de Brignoles, eine Art ſehr 
chmackhafter, gelinde und ſauber ges 
trocneter Pflaumen, bie von Brig» 
noles, einer Stadt in ber Provence, 
häufig zum Handel fommen. Die Pflaus 
menbaume, welche diefe Früchte tra⸗ 
en, ſind die Gattung, welche man in 
5 Perdrigone rouge nennt. 
an ſammelt die Früchte nicht eher, 

als bis ſie ihre völlige Reife erlangt 
haben. Alsdann fhüttelt man fie ſanft 
ab, ſchält ſie, und läßt ſie an dünne 
Fäden von weiſſer Weidenrinde, oder 
an Halmen von Gerftenftroh anveihen, 
‚und in bie Sonne zum Ttocknen auf: 
hängen. Wenn fie abgetrocdnet find, 
fo treibt man die Kerne heraus, und 
legtı die Prunellen aufs neue in die 
„Sonne zum Zrodnen bin,. bis fie bie 
verlangte Beſchaffenheit erlangt haben. 
Man padt fie herhach in Eleine Kaͤſt⸗ 
chen von ‚weiflem ‚Holz oder in runde 
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Dofen, die mit weiffem Papier aus⸗ 
gefüttert find, und hebt fie auf. Sie 
müflen fchön gelb, fein friſch u. gleiche 
fam darchſichtig ſeyn. Man madıt dies 
fen Artikel zu Digne und Gaftelläne in 
ber Provence,.fo wie auch in Ungarn 
mit gutem Erfolge nad. Die Waare 
wird zu Hamburg mit 1 Proc. Gutes 
gewicht und 1 1/2 Pfund Zara gehans 
delt, wenn fie in Kiftchen iſt; ober 
mit eben fo viel Gatgewicht und 1/4 
Pfund Zara, wenn fir in Dofen ift. 
Die Prunellen in Dofen find auf der 
Stelle einige Livres per M Pfund 
theurer , als die in Kifthen. Man 
iebt dieſe Waare von Cette, Mars 
eille und Avignon; f. nn 
„„Prunellfvaut, (Pınnella ns. 

runella vulgaris L,),. eine ausdau⸗ 
«ende Pflanze mit geftielten Blättern, 
die eyrund und ſageartig gezähnt find» 
Sie wählt vorzüglich auf feuchten Wier 
fen. Die Gefchmad davon iſt etwas 
bitter und herbe. Man gebraudt -fie 
zu Gurgelwafler gegen Be Bräune, 
und zur Ausfpühlung ber Gefhwüre 
im Deunde, zu welcher Abficht fie mit 
Waſſer gefoht, und hernach mit Dos 
nig vermiſcht wird, 

Prufciin, ein nicht mehr gang⸗ 
bares wollenes Zeug mit Streifen, 
deſſen Grund famjotartig ift. 

Pruffienne, heißt ein feidener 
gemufterter Grosdetours, der auf bei⸗ 
den Geiten getragen werben kann. 
Es gibt breite und fchmälere Sorten, 
einfärbige, mwanbdelfärbige, u. f. w. 
Die beften kommen von yon; doch 
macht man auch viele in Berlin, Leip⸗ 
zig, Krefeld, Frankfurt u. der Schweiz. 
Eie find meiftentheils 3/4 der Reipzie 
ger Elle breitz die Berliner aber find 
weit ſchmäler. 

Pseudo - acanthus, f. Bärenklau. 

Pseudo - acorus, f. Wafferfchwertel, 
fo wie aud) Pseudo - iris, 

Pseudo - Parthenium, ſ. Mutter⸗ 
kraut. 

Psittacus, f. Papagey. 

Psyiiium, f. Floͤhtraut. 

Ptarmica, f. Leberbalſam. 

Puder, f. Haarpuder 

Pürfhpulver, Jagdpulber, 
nennt man bas feine geglättete Schic« 
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pulver, das zur Jagd dient. Man pos 
lirt e8 dbadurd, daß man es, nachdem 
es trocken geworden if, in ein Faß 
thut , weldes in der Pulvermühle an 
der Daumenmwelle ober an dem Stirn: 
zade angebracht ift, und von bemiel- 
ben einige Stunden umgedreht wird. 
Der Schmus ebt dadurch von den 
Körnern ab, — daß dieſe blank oder 
glatt werden. Zuletht wird dieſes Pul⸗ 
ber noch einmal durch ein Staubſieb 
von dem Staube, der abgeſchliffen wor⸗ 
den iſt, gereinigt. In der Schweiz hat 
man da; eine beſondere Einrichtung. 
Das Muͤblwerk nämlich treibt eine ſenk⸗ 
rechte Welle, um deren beide Arme die 
Achſen zweier walzenförmigen, mit 
dem Puͤlver gefüllten Gefäße -find, 
welche dadurch auf einem mit Leiften 
beſchlagenen Tiſch herumgeführt, und 
ſoicher Geſtalt die Körner geglättet 
werben. 

Pürſchrohr, Pürſchbüchſe, ger 
meiniglich ein gezogenes Rohr, zur 
Jagd beſtimmt, mit einem deutſchen 
Schloß und tüchtigem Schaft, welcher 
einen kurzen und hohlen, nach dem 
Backen ausgeſchnittenen Anſchlag, und 
darin ein Bleykäſtchen hat, worin as 
demaaß, Kräger und einige Kugeln 
mit Pflaftern liegen können. Alles 
Eifenwerft an diefem Artikel ift ges 
woͤhnlich nicht blank und glänzend, 
fondern in Feuer blaufiht und matt 
angelaufen. 

Pugets, find in ber Provence 
ſchoͤne Sorten Musfateller und Mals 
vafier Weine, die weit und breit bes 
Tiebt find: 

Yujeaur,f. Bourbeaurer Wein. 

YBuiloubier, einftarfer und ans 
genehmer Provencer Wein, der über 
Antibes und Marſeille nah Italien 
ausgeführt wird. 

Pukanzer, f. Ungar. Wein. 

pulegiumy,f. Poley. 

Pulicaria, f. Flöhfraut. 

pulmonaria, f. Zungenfraut. 

Pulpa cassiae, in Apotbefen das 
audgezogene Mark aus den Röhren 
der Purgierquaffien. 

Yulfatia, ſ. Küchenſchell. 

Pulver, Schießpulver, (Pulvis 
nitratus, Pulvis pyrius), befanntlich 


Pul 


eine gelörnte Vermiſchung von Salpe⸗ 
tee, Schwefel: und Köbtenftaub, wels 
che ſich leicht mit einer @rplofion ents 
zündet, und wenn fie enge eingefchtofs 
fen ıft, mt einer p großen Gewalt 
auf nate liegende Körper wirkt, daß 
es dieſe oft ſehr weit hinweg treibt: 
Bekanntlilch gebraucht man das Schieß⸗ 
pulver, welches ſchon lange vor dem 
angeblichen Erfinder Barthold 
Schwarz exiſtirte, nicht blos im 
Kriege zum Geſchütz und zu Minen, 


auf der Jagd und zur Schugwehr ges 


gen Räuber, fondern auf zu Euftfeuers 
werkin, zur Sprengung großer: Bels 
fen, zum Losſchießen des Gefteins u. 
der Erze in Bergmwerken x, Der zu 
Schießpulver beftimmte Schwefel muß 
vorder geläutert worden feyn. Dies 
geſchieht in * Pfannen von ge⸗ 
goſſenem Eiſen · Man ſchüttet Thran 
unter die Materie, und rührt fie um, 
worauf alle fremden Theile obenaufs 
fhwimmen, u. geſchieden werden £öns 
nen. Wenn Salpeter, ebenfalls vors 
ber gehörig geläutert worden :ift, ſo 
wird er mit etwas Lauge über Schwe⸗ 
fel und Kohlen in einen Zuber geſchüt⸗ 
tet. Bier ruͤhrt man alles wohl durdıs 
einander, und bringt ed unter die 
Stampfe. Wenn es genug geftoßen iſt, 
fo wird der Zeig in dem Körndauſe 
durch verfhiedene Kornſiebe, nach bey 
Größe, die die Körner erhalten ſollen, 
getrieben. Iſt er nun fo weit fertig 
und aud wohl getrocknet fo ſchlägt 
man ihn in Fäſſer ein, und bringt biefe 


in Berwahrung: 


Es gibt dreierlei Hauptforten Schieß⸗ 
pulver ; bie gröbfte, welche St üdk 
oder£anonenpulver, franzöfifch 

udre grenue, poudre d’artillerie, 

eißt, wird zum Laden der Mörfer, 
Kanonen und Haubigen, zur Anfüls 
lung der Minen, und zu allerhand 
Feuerwerken angewandt Die-mittles 
re, melde ſchon feiner und beffer als 
bie vorhergehende ausfällt, nennt man 
Büdhfen» oder Musketenpuls 
ver. Die feinfte ift das Pürfcds 
Jagd⸗ oder Scheibenpulper, 

. poudre de chassez; 28 wird für 

inten , gejogenen Röire und Piftos 
len gebraucht. Noch eine feine Gattung, 


Pul 


sbet ein polirtes Pulver iſt, bad Ref⸗ 
fü —— heißt; hierzu wird wohl a 
und geläuterter Salpeter 
em. Die legtere Sorte hält 

die ftärkfte unter ‚allen. 

hältniß der Materialien zu 
iebenen Sorten des Puls 
verichiedenen Pulverfas 


3 
ꝛ So verhalten ſich 






— 








e Pulverfabriken die 
heile Salpeter, Schwefel und Kohle 
u — 7,95 zu Mus; 
'etenpulver 6,8; zu Jagdpuls 
—* 33 engliſchen 
abr Pulver 3,0 1,9; 
5 —— er 0; zu 
Iver‘ 

— in Euro⸗ 
8* u bas ‚Danzig. das von 
in Dennegau‘, fo wie aud) das 
Bone a nike unter dem Nas 

tionale von der St. Jo⸗ 
— bei Paris m 


A, pie mn. aus 
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liegendes Pulver 


zwiſchen die Körner, wo 
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oft trefflich und wi r gut erflärt; 
aber nach einem Monate ift feine Stär- 
fe wenigfiens um eimBiertel berabs 
ae TR treils weil das Pulverkorn 
n der Mitte noch feuchtblieb , m 
weil duch die ſchleunige Dite eine 
rn Aa Schwefel aus beit Pulver vers 
et 
Das —— Yulver fhmugt "> 

niger ab, als das ungeglättete, es 
be fein Korn länıer, und ba es 
durch das Poliren eime bichtere Auſ⸗ 
fenflähe befommen bat, fo —*—* es 
auch die Feuchtigkeit weniger ein. Aber 
das geglättete Pulver entzündet ſich 
nicht fo. fchnell als das ungeglättete ; 
aud) ift feine Stärke immer etwas ge- 
ringer. — Manche Pulverfabrifen mis 
ſchen Pulvermehl Staub 2000) 
ie mo⸗ 
mentane Kraft des Pulvers verftärkt 


wird. 
Das Pulver, welches zum Kri 


— auf dem Lande — ſt, 


in Tonnen von 200 Pfund eins 
agen. Das zur Zee beftimmte, 


—* nr Kur man in in deinen Gebinde von 100 


== 5 iſt —— Gebinden a ae 
tes b ab. Feuchtigkeiten 


find har um: allerlei Unfälle, die beim 


u verwahren, tbeils 
Verfahren ftatt finden £d.nten, 


en. > bes verhüten. Es muß aber Überhaupt an 
rer ift * rau⸗ trockenen Orten aufbewahrt werden, 


weil es ſonſt durch —I— von 
ſeiner Kraft verliert Die Fälfer müſ⸗ 

fen mit böigernen Schlägeln, nicht mit 

—*5 — Werkzeugen, geöffnet und zu⸗ 

8 Lon⸗ 

nnen, 


t ine ka — * 
eine ulver 
von 100 ꝓf. 
Pulver, ulvis), Unter diefem 
Namen bat man in Apothefen 


cherlei Arzneien, die aus verfctehee 


don 


ihr Bleines uf weißem ier nen trockenen gepülverten Dinzen;zi 
ufchen oben kn eis ſammen gelegt find, und bei Sranke 


—— o muß dieſes ohne Praſ⸗ heiten u. allerley Gebrechen gebraucht 


en ; der Rauch muß gera⸗ 
fteigen und auf dem Pas 
lee feine ſchwärzliche Strah⸗ 






elbſt nicht verfengt werden. 


Il. Ban 


der , "welches zu haftig getrock⸗ „flehende ‚Beihen 
en X hält friſch die Probe M 


werden. Das ganz feine Dane 3 


in ben Offizinen Alcohol, Seh gt nt e⸗ 
re aber Tragaea genannt. In Recep⸗ 


len — bleiben; auch darf das Pas ven wird bas Pulver durch das nebens 


oder durch das 
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umgekehrte 2 angedeutet. Die 


Apotheken haben davon eine Menge in 
Korrath, worüber die Apotheker: Bors 
ſchriften und > Difpenfatorien nachge⸗ 
ſehen werden können. Die gebräu 
lihften darunter find: Pulvis absor- 
bens, Säure Dämpfendes Pulver; Pul- 
vis acidulus , Gauerpulver; Pulvis 
adstringens, anbaltendes Pulver; Pul- 
vis agglutinativus, Heftpulver; Pul- 
vis angelicus, engliſches Giftpulver; 
Pulvis anodynons, beruhigendes Puls 
ver; Pulvisantispasmodicus, krampf⸗ 
ftillendes ; Pulvis aperitivas, Öffnen 
des; Pulvis bezoardicus ‚- Bezoarpuls 


ver; Pulvis cephalious, Hauptpul⸗ £8 


ver; Pulvis cordialis, Herzpulper; 
Pulvis dentifrioius, Bahnpulver ; Pul- 
vis dysentericus, wider die rothe Ruhr; 
Pulvis epileptieus, Marggrafennule 
ver; Pulvis febrifugus, ieberpuls 
ver; Pulvis pro fumo, Räuderpul- 
ver; Pulvis hystericus, zus wis 
der Mutterbeſchwerung z Pulris pro 
infantibus ,„ Kinderpulver 3 Pulvis 
sontra lumbricos, WBurmpulver ; Pul- 
vis Ophtalmicus, Xugenpulver ; Pul- 
vis peatoralis, Bruſtpulver; Pulvis 
praecipitans, Säure dämpfendes ; Pul- 
vis resolvens, zertheilendes; Pulvis 
sternutatorius, Niefepulver; Pulvis 
stomachieus, Magenpulver; Pulvis 
stypticus, blutſtillendes z Pulvis vul- 
nerarius, Wundpulver 5 u. ſ. wi 
Pulverbolz, f. Kauldaum. 
Pulverfhwamm, ſ. Bunber- 
Pumer, ſ. Bimftein. 
Yumpernidel, beißt befannts 
lich in Weftphalen, befonders im Mün⸗ 
ſterſchen u. Osnabrückſchen, ein ſchwar⸗ 
zes aus Roggenmehl gebackenes Brod, 
das auch oft in die Fremde geführt wird. 


Puntas, im fpaniihen Handel ftei 


die Kanten oder Spigen. Die Puntas 
Gantes, welde Gent in großer Mens 
ge nad) Spanien ſchickt, find, fo wie 


Q u adri und Quabretti, . Eiſen. 
QuadriltensAtlas, ein At⸗ 
las mit vielfarbigen Streifen. 


he artig gewebte Zwirnfanten , 
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bie. Amberes, Eneaxes de hilo de 
Alemannia, oder erägebirgifchen Spiz⸗ 
zen, ein in diefem Lande beliebter Ars 
titel. Puntas coscas, nennt der Spa⸗ 
nier die gröberen Gorten, Puntas be 
Ldieſa, die aus Lüttich. Puntas de 
Mosquito, find holländiſche muſchen⸗ 
die die 
Niederländer häufig nach Gabir ſchik⸗ 
ken. Sie gehen aus dieſem Hafen weis 
ter nach dem fpanifhen Indien. Sie 
find: in Sortimenten von ⸗ üd. 
Die Hälfte von einem Mufter iſt 5 
bis 8, auch wohl 10 Finger breit, die 
andere von einem. andern Diffein 4 
bis 10 Finger breit. 
Puppen, |. Doden. e 
Purgierkörner, f. Spring 
rner. 
— * ſiehe Wunder⸗ 


um. 
Purgierſal;z, purgierendes Bit⸗ 
terfalz, eine —— welche in 
vielen Gegenden fig angetroffen 
wird. Es ift im Meere, in 
Seen , in vielen Quellen, ꝛc zu fin⸗ 
den. Die befannteften Sorten find ; bie 
englijchen von Epfom , Scarborough, 
bie franzöfifchen , böhmifchen, u. |. w · 
Die Materialiften handeln damit. Cie 
werben oft mit gemeinem Salz, Saljs 
aſche u. brgl. verfälicht, daher man 
ſich dabei wohl vorfehen muß. 
Purpell, in England, die Mit⸗ 
telforte vom GarolinasIndigo. 
Yutorius, f. Iltis. 
Puzzollanerbe,f. Zraß. 
Pyé, in Polland und Weftphaler 
ein grobes aber fehr fefted Tuch au 
ſchwarzer Heidfehnudenwolle, das ftarl 
von den Landleuten zu Kleidungeng 
braucht wird. ai 
Pyra, f. Birne. 
Phrethrum, f. Bertram. 
Pyrites, 
n 
Pyrius pulvis, ſ. Pulver. 
Pyrolta, f. Wintergrün. 
Pyromahus, f. Zeuerftein. 







- 
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f. Kiefels oder Reue 


Auaisnes,f.Quin 
*- Quantal ober Gantal, eine Art 
franz oͤſiſcher Kuhkäſe, die in Ober-Aur 


Qua 


* 


gemacht wird. &ie führt. dies 
fen Banken von einem Berge, der zwi⸗ 
Then St. Flour und Orillac liegt. Die: 
fe Käfe werden auch, ihrer hohen und 
zunden Form haiber, Spottideije 
Möndhsktöpfe, genannt. Das Stütk 
hält wohl 30 His 40 Pf. im Gewicht. 
Quappe, f. Aalraupe. 
Quarantains, eine gewiſſe 
Sorte wollener Tücher, die beſonders 
in Provence, Languedok und Dauphi⸗ 
ne gewebt wird, Sie führen dieſen 
Kamen, weil die Ketie nad Vorſchrift 
bes Manufatturreglements aus vier: 
zigmal hundert Fäden zufammengefegt 
wird. In,andern Provinzen Frankreichs 
beißen :biefe Tücher Quaranıta 
cents. | —* 
Auart-bouillon, im franzb⸗ 
ſſchen Handel das gemeine weiffeSalz,. 
welches in der Normandie und, anders, 
wärts an den Käften gewonnen wird, 
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mit Nutzen gebraucht z in Milch gekocht, 
lockt und töbtet es die degen DieXpo» 
tbefen bereiten davon Pulver, Pillen, 
Gitrafte 26 ,:- =’. >44; 
Duatre fild, eine Art Segeltud, 
bie in der Picardie, befonders um Abs 
beville,, häufig gewebt ‚und nad, den 
Geeörtern ausgeführt wird. Es gibt 
dauon verfchiedene Sorten, -ald: Quas 
tre fils ſimples, die mohlfeitfte gilt 
21 vis 22 Sous. Quatresfild doubles, 
bis 24 Sous, Quatre⸗fils doubleẽ 
zenforces mit blauen Sabıbändern, 25 
bis 26 Sous, Quatre-fils fimpies mit 
eben jolhen, 23 bis.24 Sous. Rennes 
in Bretagne liefert Duatre: filsö von 30 
Aufzuglängen, und Quatres:filg coms 
8 


mund. —— 
Qued ſi ber (Argentum vivum, 
ydrargyrum, Mereurins), ein Me⸗ 
tall, das bei der gewöhnlichen Tempe⸗ 
satur der Luft immer flüfig ift, und 


Quartos, nennt der Spanier: nur.bei 54 Grad NReaum. unter Null, 
den Ausihuß der feinen Wolle, die fo.feft wird, daß es fi vämmern läßt. 
gewöhnlidh'nur Halb fo vier ald Se» Es hat eine weiße ehr glänzende Sils 

encas gilt. Man nennt fie auch wohl: berfarbe, und iſt nächſt dem Golde und 
—— a8. 6* J Platin das ſchwerſte Metall. Es ver⸗ 

uara, eine bekannte Kieſelart, bindet und amalgamixt ſich leicht mit 
die man: unter andern in. Glas = and: dem Golde, Silber, Zinn u. f.w, Das 
Porzellartfa:rıfen viel verbraucht. Quedfilber. ift in einer Gattung von 
.Quaikie; 1 Eaffia ſiſtula. Zinnobererzen, entuaktens es quillt 

Duaiftenhnls, Surinamſches bisweilen aus- denfelben hervor, und 
Bitternolz,,. (Quassiae lignum „.Lig-. wird bannJungfernquedfilber 
num amarım surinamense), ein. für: genanat. Auſſerdem wird es aud aus 
die Medizin wichtiges Holg von Anafs denQLuedfilber- Spiegel: Leber⸗ Stahl⸗ 
fia amara, welches in großen langen: Gangs Brands und, Kusels ober Korals 
Stüden aus Holland zum Handel Ienerzen mit Hülfe des Feuers heraus 
kommt. Es iſt zam Theil leicht, zum —— Manche von dieſen Sorten 
2 fplintig und fhwammig, zum find fo reichhaltig, daß man 60 bis. 80. 

il. etwas feſter und ſchwerer Auch: —— dem Gentner gewinnt. So 
iſt es gelblich von Farbe und fein fax findet man auch Schi fer, die 10 bis 60 
ferig, daher es der Tiſchler nicht: gut; Procent gediegenes Queckſilber enthals 
gebrauchen fann. Es hat feinen Ger ten, u.f-w. 


zuch,. aber einen einfachen, durchdrin⸗ 


d bittern, nicht —— Ge⸗ 

mack. Baſt und Splint n mit 
dem dichtern Holz dicht zuſammen, 
die feine hellgrüne Rinde hingegen, 
die von der innern Seite weißlicher iſt, 
und bin und wieder Riffe hat, hält 
ſich leicht 108. Diefer Artifel wirdbei 
————— elfieber zum 

eGoffnen der Gefäße und Ranäle des Ge⸗ 
kröſes, zu Verdunnung des Schleims 1c. 


Keine Provinz in Deutſchland, ja 
vielleicht auf der-ganzin Welt, befigt 
einen reichern Schatz an Queckſilber 
als Krain. Das Bergwerk zu Idria 
ng feit feiner Eröffnung ſchon Über 
hundert: Millionen Gulden an Werth 
eingetragen haben. Die Grube ift eine 
der Ihönften in ver Welt. Die Ders 
ausichaffung ver Erze geichie;,t mittelft 
eines 140 Lachter langen, über 4 Boll 
— Sie kommen hierauf in 
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die Scheider und Pochhäufer, wo weis 
ter nach der Kunft mit ihnen verfahren 
wird: Das aus den Kapellen oder Ges 
fäßen geſchöpfte Queckſilber fommt nun 
in die Bindjtube, wo man ed in Schläus 
che von Hammel: und Ziegenfellen eins 
bindet, die auf ungarifche Art mit Alaun 
gahr gemacht find. Ein folder Schlauch, 
oderfägel, wie er daſelbſt genannt wird, 
Hält gewöhnlich 150 Pfundz doc macht 
an auch Fleinere von einem Gentner, 
einem halben oder einem Viertel⸗Cent⸗ 
ner. Es werben da alle Sahre mehrere 
taufend Centner Quedfilber gewonnen. 
Der größte Theil davon wird nachTrieſt 
gebracht, wo die lanbeöherrlide Berg⸗ 
werfs-ProduktenVerfchleids Direktion 
ein eigenes Magazin hat, das Uebrige 
wird entweder nad) Wien geſchafft, oder 
dn Ort und Stelle verfilbert. - ' 
Gutes und unverfälfchtes Queckſilber 
muß ſchön heil und weiß, wein, recht les’ 
bendig, und fo fließend feyn, daß es im 
Ausgießen aus einem metallenen Ger 
fire nirgends anbängt, oder kleben 
Bleibt. Iſt es vielleicht mit Bley oder 
Wiß muth verfälicht worden, ſo erfährt 
man dies, wenn man etwas davon In ei⸗ 
nem filbernen Löffel abrauchen läßt: 
Das, welches ſich zieht, an den Fingern 
eben bleibt , dabei dunkel und bleifars 
ben ausſieht, ift verfälfht, unddarfwes 
niaften® nicht eher gebraucht werben, 
als bis es nach der Kunſt hinlänglich ges 
laͤutert und gereiniget worden ift. - 
Das Quedfilber wird in den Berg: 
werfen und Hütten zum Scheiden der 


Due‘. 


man das Queckſilber aus einem Kolben 
bald mit, bald ohne Zuſatz von Eiſen⸗ 
ſchlacken, Talg, ꝛc. übertreibt 

Verſüßter Mereurius, (Mereurius 
duleiſieatus oder Mere. dulois subli« 
matus), iſt aus drei Theilen des ãhen⸗ 
den Sublimats u. zwei Theilen Queck⸗ 
ſilber, durch dreimaliges Sublimiren, 
zubereitet. Dieſer Artikel muß aus ſchö⸗ 
nen weiſſen, glänzenden, kleinen, dabei 
aber hartenKryſtallen beſtehen. Er wird 
innerlich und äufferlich gebraucht. Mas 
bringt ihn in Kuchen von 25 bis 50: Pf. 
aus Holland. Diefe Kuchen find in Pas 
pier eingeſchlagen und in dünne, rundei 
flahe Schädhteln von weiſſem weichen 
Holze verpacdt. ; (M 

Der weifle Präcipitat, (Mere. prae- 
eipitatus albus), ift ein Quedfilber, 


- das vom Salpetergeift aufgelöft,, und 


vom Salgein ein weiffes Pulver nieder⸗ 
geichlagen wurde. Auch diefes wird in- 
nerlich und äuſſerlich in der Medizin 
angewandt, Ä 

„ Rother Präcipitat, (Merc, prae« 
eipitarus ruber), ift:eine Qiuetflibers 
zubereitung , welche mit Salpetergeiit 
aufgeldft, und hernach im Feuer calci- 
wirt wurde. Diefe wird bloͤs äuſſerlich 
gebraucht,/ 

‚Grüner Präeipitat, (Mero, praeci- 
pitataswiridis), ‚wird aus Queckſilber, 
Kupfer und fauren Geiſtern zubereitet. 
Er’ fieht aus wie ein’ grünes Pulver. 
Diefen verſchreiben die Aerzte zum ins 
nerlicher und äuſſerlichen Gebrauch, 
verſteht fi, nur in ſehr kleinen Dofen 


34 
43 


Metalle, in den Spiegelfadriten'zue Aetzendes Sublimat, (Merc, subli- 
Belegung der Spiegelgläfer, fo wie matus vorrosivus) , iſt ebenfalls ein 

auch in den Sublimats und Binnobere Queckſilber, das durch Säure aufgelöfk, 

fabrifen zur Verfertigung des Zinno⸗ und vom Feweroben an's Gefäß getrie⸗ 

bers, in den Apotheken u. Laboratorien, Ben wurde, Diefes Sublimat muß aus 

vonHutmachern, u.f.m- ſehr haufig ver fihönen, ſchneeweiſſen, glänzenden Kry⸗ 
braucht. In Apotheken und Materials ſtallen beſtehen, die aber weder ſchwer, 
Handlungen hat man von dieſem Artitel noch dicht ausfallen dürfen: Es tft eis 
mancherlei Präparate, 3. E. geteinigs nes von den Härkften Giften, und wird 
tes Quedfilber, (Mercurius depura« nur duflerlic angewandt. 
tus) ; diefes wird von den Scheidetimfts . Alle diefe Präparate aus dem Auec⸗ 
Iren mit Effig oder Salzwaſſer gewa⸗ filber erhält vie Handlung am ftärkften 
fehen und gereinigt, bis es von gehöri⸗ dus Venedig und Holland. 1 
ger Beſchaffenheit iſt. Manche bedienen Gelbes Sublimat, (Mereuriassubli, 

fich zu bieſer Abſicht einer kauge aus Pot⸗ mataus lutcus), auch min era liſch er 
aſche, lebendigem Kalk, u. drgl. Die Turbit hgenaunt, wird aus dem wie⸗ 
vorzüglichfte Methode aber iſt die, daß der erweckten Queckſilber zubereitet, 


Que 


‚wenn ſolches im Vitriolsl aufgelöfl, u. 


Qui 
urbeaurer Weine, bie ſtark nach Hol⸗ 
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hernach mit laulidem Waſſer prücipis and, Deutfchland und Norden gefucht 


‚tiert worden war. Daffelbe ift ein ſtar⸗ 
tes und beftiges Purgier- und Brech⸗ 
‚mittel in venerifhen Bufälfen. 


Auſſer dem Quedfilber, das Krain 


% Ingarntiefern, erhält das Kommerz 
En tall auch aus dem venetienis 
ſchen Friaul. 

„Spanien hat zwar ergiebige Queckſil⸗ 


berminen, unter andern zu Almaden in 


der Provinz Manda, allein ihre Aus: 
‚beute reicht nod) bei weitem nicht bazu 
bin, was zum Behuf der Silberſchei⸗ 
‚bung im fpanifchen Amerika erfordert 
wird. 

Queencorb, eineArt baummwol: 
lener Velverets aus den engl. Manus 
fakturen zu Mancheſter. 

Queine, ein Burgunderwein von 
der vierten Klaſſe der um Auxerre ge⸗ 
zeugt, und auch aus dieſem Orte ver⸗ 

Fahren wird. 
Qweiten, in Norwegen bie grofs 
fe Butte. Von dieſen Fifchen wird Rau 
‚und Redling zubereitet. 
Quendel, Feldkummel, (Serpil- 
Jum, Sutureja agrestis), ein niedrig 
wachſendes Kraut, wovon es zweierlei 
‚Sorten gibt. Der größere, oder Gar: 
‚tenquenbel, hat purpurrothe oder weiſſe 
Blumen. Der Eleinere wählt in Menge 
an fandigen Orten, an Wegen, aufBers 
‚gen, u. ſ. w. Diefer bat zunde Blätter, 
u. röthliche Blüthen. Das Kraut fammt 
ben Blumen ifl dem Daupte, dem Dias 
gen und den Nieren heillam, weswegen 
man e8 in Apotheken braudht, 
Quercitronrinde, ift dieges 
mablene Rinde von einer Art amerika⸗ 
‚nifhen Eichen, (Quercus citrina oder 
‚Quercus nigra L.) die Über England 
‚und Damburg zum Handel fommt, und 
zum Gelbfärben gebraudt wird. I,r 
vdorzüglichſter Gebrauch jft in ben Kas 
‚kundrudereien. Man richtet da mit eis 
‚nem fund Rinde fo viel aus, als mit 
10 Pf. Wau; fie gibt, wenn die Brübe 
‚blutwarm aufgetragen wird, eine fehr 
feſte und dauerhafte Karbe. 
.Quercuö, f. Eide. 
Quercus ſuper, f. Kork. 
Quernes, ſ. Müuͤhlſteine. 


Quepries, eine Sorte ber rothen 


iſt. Sie wird nach Touneaux von 4 Or 
hoft gehandelt. 
Quilonearak, f. Arak. 
Quilting, imengl. Zeu 
ber Piqud oder Coton⸗ pique; Auils 
tinet hingegen, der figurirte Pique. 
Quincailleriewaaren, beife 
jen im Handel alle bie verfchiebenen 
stitel aus Eifen, Stahl, Kupfer und 
Mefling, welche diejenigen bei ung füh⸗ 
zen, die mit kurzen Waaren handeln ; 
vornehmlich die Eifenbändler, Nürne 
berger, ITerloner, Karlsbader, u. brgl. 
Unter dbenQuincailleriemaaren find dies 
jenigen die vollfommenften u. doch auch 
zugleich die wohlfeilften, welche uns 
England zum Handel liefert. Birmings 
ham, Soho, Sheffield,zc. verfehen einen 
großen Zheil von Europa und der Übeis 
gen Welttheile mit ihren Artikeln, und 
zwar vorzüglich Ofkindien, Afrika und 
Amerika. Die englifchen Quincailleries 
waaren fragen fo deutlich das Gepräge 
vom englifchen Kunftfleiß, von Ord⸗ 


nung, Sauberkeit und Zweckmaßigkeit 


in diefem Fade, daß man ihre Herkunft 
nicht leicht verfenner. kann. Birmings 
dam ift infonderheit der Werkzeuge wes 
gen im Rufe; Rippon in Yorkshire der 
Sporenmaderartikel wegen, u. f. w. ' 
Benedig verſieht befonders die Hans 
delsftäbte in der Levante mit allerlei 
Quincailleriewaaren aus den —— 
in Brescia und anderwärts mehr. 
InDeutſchland ſind Rürnberg, Fürth 
Iſerlon, Ruhl, Solin en, Gr frath, 
Aachen, Remſcheid in Weſtphalen, Lüt⸗ 
tich, Suhl im Hennebergiſchen, ꝛtc. boss 
ihre Waaren biefer Art im Aufe. Gie 
finden faft in ber ganzen Welt Bertrieb. 
Es wird davon eine aufferorbentlidhe 
Menge auf den beutfhen Meffen und 
Märkten abgeiegt, wie audy nad) Spas 
nien, Portugal und Indien ausgeführt. 
Die erfteren Orte liefern infonders 
beit Galanteries Metalle Horns und 
Holzwaaren 2c., metallene glatte oder 
geftochene Knöpfe, wie aud hohe, mit 
und ohne Stand, mit ganzen und hal» 
ben Böden von Blech, und eifernen Debs 
ren, andere auf an eg meffins 
gene glatte, auch muſſirte Nägel ; Kom? 


230 Qui 


moden⸗ u. andere Beſchläge, Uhrſchlüſ⸗ 
fel, ührketten, Knöpfe von Tomback u. 
Meffing, Stockknöpfe, Schnallen, Bes 
Schläge an Pferde⸗Geſchirren, Zablpfen⸗ 
nige Obrgehänge, Schlöſſerwaaren, 
Kaffeemühlen, Brillen, Ferngläſer, 
Peripektive u. drgl., Dofen, Pfeifen: 
xöbre und Köpfe, Hemdeknöpfe, Bers 
locks, und taufend andere Artikel. 

Suhl im Henneburgifchen, liefert ins 
fonderneit Gewehre, Klingen und Ars 
mat ‚ren, Schneide: und andere Werk: 
zeuge don Meffing un Tombak gegoſ⸗ 
jene Waaren, als Beihläge, Schnallen, 
Kutfchens und Pferdegeſ Biber, Meffer: 

iffe, Löffel, Sporen, mathematifche 

nfteumente, Meßwerkzeuge, Zirkel 


u.[. w. 

Sierlon in ber Grafihaft Mark in 
Meitpralen bringt Stabl: und Koms 
pofitionsfchnallen. Dofen, Meſſingwaa⸗ 
zen, Radeln, meffingene vu. andere Knö⸗ 
yfe, Ri 17 Finger üte, Stahl: u. Ei: 
fenwaaren ice, Kim Vorſchein ʒ Solins 
den und Gräfrath, vornehmlich Klin⸗ 
‚genwaaren, Mefler, Scheeren u. drgl. 
Er id, viele Werkzeuge für bie 

er 9 Zimmerleute, —2 ꝛc. 
Lũt ie ewehre, Klingen, Nägel, 
Knöpfe, Sporen, und über aupt vieler 
lei andere Quincailleriemaaren. 

Frankreich gebüurt ebenfalls das Lob, 
daß ed nieht enig in dieſem Fache Leis 
ftet. Seine Artikel find zwar nicht fo 
wohlfeit, wie Englands, aber in der 
Ge seSen dor‘ ſchon manche jenen we- 
nig o be ae nichts had. Die Derter, 
welche & duch ihre Quinkailleriefas 
briken —— find: St. Etienne 
in Korez, Moulins in Bourbonnois, 
Bettancourt, Efcarbotin, Friocourt u. 
Freſſenneville, alle viere bei Eu, Bris 

ne.a.teboid bei Sedan, Mouchy⸗ las 

ache bei Peronne in Picardie, Rams 
bure bei Abbeville, Langres, Chatelle⸗ 
zault, Blois, Sommercy, I’Xigle in der 
Normandie, Thiers in Auvergne, St. 
Bonnet in Eyonnois. : 

Paris ift befonders ber feineren und 
Mobe:-Quincaileriewaaren wegen al: 
Ienthalben berühmt. Thiers liefert 
bauptiächlic Aneler, Scheeren, Bar: 
biermeffer, Beſtecke Schreibzeuge, Ins 
Prumente für die Handwerker u. Kün 
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Yer ıc. So auch St. Flour in Auverge 
ne. St. Dizier in Champagne , Liefert 
ſchneidende Werkzeuge, Schtofferarbei» 


ten, und unpäblige Quincaillerieartifel; 
Ghatellerault, Sceeren , Mefier und 


Beſtecke von der gemeinen bis auf die 
feinfte Art, wo das Stüd 50 Rthlr· u. 
darüter gilt, z. E. Meffer und Gabeln, 
aud) Scheeren mit Griffen von ähtem 
Bold:. von Schildpatt, ſchwarzem Els 
fenbein, Silber, marmorirtem Horn 
oder Holz, u. ſ · w. 

Ein großer Theil der franzöfiſchen 
Quincailleriewaaren geht über Lyon, 
Agde und Marfeille nad Italien, Spas 
nien, ber 2evante, den franzöſiſchen 
Pflanzörtern und anderwärts hin- 

Quinette, eine Gattung Kauis 
Yott, welche insgemein von Wolle, zu» 
mweilen aber auch von Wolle mit Ziegen» 
haar vermifcht, gewebt wird. Dan 
macht von biefen Zeugen eine Menge in 
England, Frankreich und Deutfchland. 
J gibt Ba CR ee en 
doch meiftend geftreift. nigen, 
welche Ryſſel Befert, find 2/3 Parifer 
Stab breit, und 20 bis 21 Stab lang ; 
die von Amiens find nur 1/2 Stab breit. 
Letztere werden vorzüglich nad) Spanien 
ausgeführt. —F 
In Deutſchland werden dieſe Zeuge 
zu Gera, Penig, Borna, Rochlitz, und 
an mehreren andern Orten in Sachſen, 
von vorzüglicher Güte gemacht. Die 
fächfifhe Sorte gibt der englifchen an 
innerer Bolltommenbeit und Aufferem 
Anfehen gar nichts nach. Die fähfiihen 
Quinettes find fowohl in berBreite, als 
auch in der Länge verſchieden; meiſtens 
sfa bis /4 Le siger Ellen breit, und 
in Stüden von 40, 50 bis 60 Ellen. 

In den preuffifhen Staaten, beſon⸗ 
dersim Brandenburgifchen u. inSchles 
fien, macht man biefe Zeuge audy; fle 
kommen aber jenen nicht gleih. Im 
öfterreichifhen zu Linz macht man 
fhmate, mittelbreite, grobfädige, ex⸗ 
trafeine 4 glatte iſ A 5 
oder weiſſe, gemiſchte, feinfärbige, 
druckte u 947 Die Eike ton 4 
15 fr. bis Bft. 30 Er. Die geftreiften u. 
gedrudten Quinettes werden zu Frau 
ensröcken, Mannsfhlafröden ‚*Kaflas 
quins, Kamifölern und dergleichen ver⸗ 
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aucht; bie glatten zu Kloſterkleidun⸗ 

ut que forium, f Fünffins 
Duinquina, f.Chihade China. 

;Duinfon, ein ſchmackhafter und 

nehm N der um Miez 

ce gewonnen, und nad) Ita⸗ 
bet wird. 


% w . 
ntim oder Quinte, eine Gat⸗ 
en, diein und um Quins 
jebt. wird. Man muß 



























kr N, 2 
Brieur, die aber ihres ausgebreiteten 
einwandhandels wegen eine anſehnli⸗ 
e Stelle unter Frankreichs Kommerz: 
setern verdient. Die Waare, welde 
—S— ya ae ie 
tt ten, kenn er Kauf⸗ 
"Mamen der ächt en 
übertreffen in 
gkeit alle übris 
velche man nnterbem Nas 
‚aus Schleſien, Böhmen 
andern Gegenden in Deutichland 
WM 6 ingt, daher man ihn -in 
ten, defien Kolonien, den Abs 
ſchen Inſeln und anderwärts allemal 
‚ben Vorzug einräumt. Den Stoff das 
gibt der ſchöne Flache, welcher in der 
egend um te und im Kicchiprengel 
‚Don Dre . ebaut wird, und ben die 

‚anbleufe dort zu Garn verſpinuen. 

Die genannten Bretagnes werden 
ach bem © ihrer Güte/ Feine und 
chiedene Sorten, nãm⸗ 
ines, fines, premieres 
‚smes, secondes guperfines, und pre- 
es -superäves unterfchieden. Aufs 

I wird 
obreite Waare, die 36 Zoll in der 
Breite hältz inmittelbreite, auch Deurs 
ers, 50 Zoll, und in ſchmale Waa⸗ 
Zoll Breite abgetheilt. Nach 
rxift der Manufakturverordnun⸗ 
müſſen ſelbſt die gröbſten von ten 
Broeͤtagnes 1500 Fäden in der 
a und diebreiten nicht unter 
%; inbeffen gibt es unter der breis 
folhe, mo die Kette wohl 
aus Bäden zufammengefegt iſt. 
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auch jede Gattung in ſoge⸗ 
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Auch ſoll bei ſchwerer Strafe kein We⸗ 
ber zu dieſen Leinen ſchlechten Flache 
nehmen, oder geringere Sorten davun⸗ 
— Auint ift der Hau 

ie t Quintini ptort, 
wo diefe Manufaktur ihren &ig hat; 
aber die Leinen werden um Uzel undku⸗ 
beac und in 40 bis 50 Kirchſpielen ber 
umliegenden Gegend häufig verfertigt. 
Bontegtern ift der Markt zu uzelz; bie 
Waare erhält aber doch ihre Zur ichtung 
an jenem Det, und wird hernach weiter 
verihidt. =» 7), Y 
- Bu Quintin und in ber Nachbarſchaft 
webt man die ſchönſten a/4 breiten Bre⸗ 
tagnes. Die übrigen Gegenden liefern 
nur rohe Woare, die 26 ı/a Zoll hält, 
und nad der Bleiche dar nur 25 300 
breitift. Die Weber bringen die fertis 
gen:Gewebe auf die Wochenmärtte in 
der Nähe, nämlich, auffer Quintim, 
nach Uzel und Lubeac. An dieſen drei 
Orten, fo wie auch zu Pontivy und 
Montcontour wohnen bie Leinwands 
händler, welche den Handel mit franz. 
Bretagnes in Händen haben. Sie faus 


‚fen die Leinen roh von dem Weber auf 


den Märkten ein, laſſen fie hernach bleis 
chen und zurichten, und im Stüde von 
5 Stab, jeden zu 52 Zoll, zerſchnei den. 
Die fertige Leinwand wird hernach nach 
Stab von 50 Zoll wieder verkauft. 
- Das hauptfäclichfte bei der Zurich⸗ 
tung und Appretur befteht darin, die 
Leinwand auszuredem, fie vieredigt zus 
fammen zu fchlagen , damit ſchickliche 
Ballen davon gepackt werben können. 
Ein folder Ballen enthält 60 Stüd 
breite, oder 100 Stüd ſchmale Leinen. 

Bon diefen Bretagnes wird der größer 
te Theil nach Ct. Malo, das Übrige nad) 
Nantes und Morlair gefchidt ; aus dies 
fen Häven verjhifft man fie weiter. Die 
Beinen werden ihrer vorzüglichen Weiſſe 
wegen, ſo wie auch um ihrer innern Gü⸗ 
te und beſondern Dauerhaftigkeit wil⸗ 
len, häufig zu Hemdern, Tiſchwäſche 
und Schnupftüchern verbraucht. Der 
Werth ihrer Ausfuhr wird auf 6 bis 7 
Millionen Aores im jährliden Durchs 
ſchnitt geihägt. 

Man nennt Quintins auch nod eine 
Art Beuteltuch,die bläuliht ven Farbe 
und ſtark gefteift ober geleimt ift. Dic- 
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fe wird au an demſelben Orte verfer⸗ 


—* gibt man dieſen Namen einer 
ganz feinen Leinwand, die in Flandern 
und den angrenzenden Provinzen häu⸗ 
fig gewebi wırd. Diefe fommt an Güte 
der ın ber Vicarbie — Die feineren 
Sorten werden zu Manſchetten u. Hau⸗ 
ben, die ordinairen aber zu Hemdern, 
Ha's - und Schnupftüchern, 2C. vers 
braucht. Ein großer Theil geht nad 
Spanien und den Kolonieen. 

QDuitten, —— Cydonia, Co- 


Qui Rab 


im Süben oft Stücke, die über ein paar 
Dfund ſchwer find. Die Quitten, bes 
onber® wenn fie ſchon völlig reif vom 

aume abgenommen worden find, hal⸗ 
ten ſich nicht Lange, fondern faulen gar 
bald, wenn man fienicht in Sond, Hir⸗ 
fefaat oder Spreu und Sägelpäne legt. 
Diefe goldgelben Früchte haben bei ibs 
rer Reife einen vortrefflichen, durch⸗ 
dringenden Geruch, der ihnen ganz eis 
genthümlich ift, mıt einem feften, der» 
ben, gelblichen , ebenfalld wohlriechen⸗ 
den Fleiſche. Ie mürber diefe Frucht 
wird, befto mehr hält jener verftärtte 
—— an, ſo daß er ganze Zimmer er⸗ 


tonea, a)fr. les coins, 
find befannte chte eines Baumes , 
der urfprünglich aus Cydon, einer Stadt füllt 


auf der Inſel Creta, nach Italien ge⸗ 
langt iſt, und ſich von da hernach weiter 
ausgebreitet hat. Man trifft ihn in ver: 
fhiedenen deutfchen Ländern, 3. B. in 
Ungarn an den fteinigten Ufern der Dos 
nau wild wacfend an; aber inben meis 
ſten wird er mit Fleiß gezogen. Seine 
Unterfcheidungszeihen find eine et 

rünlichgraue Rinde, wechſelsweiſe ges 

ellte, dunkelgrüne Blätter, die unters 
wärts mit einer feinen Wolle bebedt, 
und ungezdä:nt find. - Die Blüthe ift 

08, rofenförmig, weißlihroth von 
Farbe, u. kommt einzeln aus ber Spitze 
Der neugewahfenenReifer erft nad) dem 
Ausbeuche des Laubes hervor. Die 
Früchte find anfangs grün, hernach wer: 
‚ ben fie geltarlb, u. find mit einem wols 
ligten Wefen dicht überzogen. 

In unfern Gegenden find befonders 
befannt der Quittenbaum mit länglichs 
ter und glatter Frucht, auhdieBirn- 
quitte genannt; der Quittenbaum 
mit Eleiner und zunder Frucht, welche 
gemeiniglid) die Eleine genueſer, große 
englifche oder botzner Apfelquitte heißt; 
endlich der gemeine Quittenbaum mit 
fhmalen Blättern. In Italien, den 
welſchen Konfinen, in Zirol,in der Pro⸗ 
vence, in Yortugal u.f mw. werben bie 
Quittenfrüchte weit größer, als in den 
Tältern@egenden der Erbe. Man trifft 


Das fefte harte Holz kann von Drechs⸗ 
lern und Tiſchlern verarbeitet werden. 
Die Früchte (worunter die portugieſi⸗ 
ſchen die beiten find) werden, itrer mar 
genftärkenden und anhaltendın Kräfte 
wegen, in der Medizin gebraucht, und 
thun fonderlich gegen Baucflüffe, Er» 
brechen , u drgl. ſehr wefentlihe Diens 
fie. Auch, die Blätter, Blumen, Scha⸗ 
len, Rinben, bie Wurzel und das Holz, 
werben zu Mund⸗ und Augenwaflern, 
Umfchlägen, ꝛc. genupt- Der Schleim 
von dem Saamen, (Mucilago seminis 
Cydouiorum), erweidyt und Lindert, 
weswegen er, mit Rofen- oder Fenchel⸗ 
waffer vermifcht, bei entzünderen Aus 
gen, Röthe derfelben, aufgeriffenen Lips 
pen, u.f. w. gebraucht wird. Die Apo⸗ 
theken haben von den Quitten die einge» 
machten Früchte, den Saft, einen Sys 
zup, das Quittenbrod, ꝛc. Zu Orleans 
macht man- bavon den berütmten & os 
tignac, ber in Frankreich und auflers 
balb viele Liebhaber findet. Man bringt 
ihn in großen und Keinen Schachteln, 
bie Friponnes genannt werden, 
zum Danbel. 

Das Hol; von biefem Baume ift et» 
was härter, als das vom Apfelbaume, 
aber auch viel fchwerer zu verarbeiten. 

Quittenwein ift ein ſehr guter 
Obſtwein. 


R. 


Raa, fe Raen. 
Raap, ſ. Kohlſaat. 
Raapfolie, ſ. Muskatnüſſe. 


Rabatue (toile), eine Gattung 
Leinwand zu Lyon, welche fehr leicht 
und dünn gewebt ifl. Man gebraucht 


Rab Raf 


fie vorzüglich au allerhand Tapetenar⸗ 
beiten. Es geht davon viel nah Mars 


feille. | 

Rabe, (Corvus), fr. le corbeau, 
ein bekannter Vogel, von dem weiter 
nichts als die Federn zur Handlung koms 
men. Weil diefe vorzüglich hart find, 
fo werden fie zu feinen Schreib » und 
Reißfedern, fo wie auch zur Befiedes 
rung ber Zangenten in ben Klavieren 
und Spinetten gebraucht 

Kabesdemorue, zu Rodelle baf: 
felbe, was ım ünrigen Frankreich Ras 
ves oder Hogues genannt wird. 
Der leptere Name :jt in'onderheit auf 
der Küfte von Bretagne gebräuchlich; 
man verfteht darunter die Stodfifch- 
ever, ober die Rogen , die zur Sarbels 
len» Kifcherei angewandt werden. 

Rabette, im franzöfiihen Hans 
del die Kohlfaat. 

Raden, Kornnägelein, (Nigellas- 
trum, Agrostemna Githago L.), ein 
Kraut ; deſſen Same in der Mebizin 
wider die Würmer, Gelbfuht und an⸗ 
dere Uebel bient. 

Rabdener Leinen, eine ganz aus 
Garn von Hanfhede gewebte Leinwand 
aus dem Amte Raben im Fürſtenthum 
Minden. Sie ift im Stück⸗ und Ellens 
maaß den Lömwentleinen. glei, und 
braudbarer zu Vackleinen als zu Sad: 
leinen. Zu Säden dient es blos für 
Wolle, Hanf, Flachs, Garnzc., aber 
nicht für Kaffee und ähnliche Waaren. 

Raen, find die Segelitangen oder 
die Querhölzer von Zannenholz an den 
Maftbäumen, melde die Segel tragen. 
Sie ſind rund, laufen aber von der Mit» 
te aus, ſpitz zu. Aus den Häfen der Oſt⸗ 
fee, fowie aus einigen deutihen Häfen 
werben jie häufig, nod nicht völlig zus 
gehauen, nad) England, Holland, Frank⸗ 
reich 2c. verjandt. Der Ausfuhrszoll 
davon in den zuflifhen Häfen beträgt 
nad) Verfhiedenheit ihrer Größe von 4U 
Kopeken bis 50 Rubel 54 Kopeken. 

Raf, Raff oder Rad, nennt 
man die Kloßfebern von der Hillbutte, 


einer Art Schollen, welche mit dem Fet⸗ 


te tief aus dem Rüden dieferifche aus⸗ 
gefhnitten, ein wenig eingefalzen, und 
hierauf an der Luft gebörrt worden. 
Man pflegt fie nach der Mahlzeit, Elein 


MRaf Rai 


geſchnitten, beim Trank aufaufesen, 
und fo roh zu effen. Die Fiſch andler 
in den deutſchen und niederländiſchen 
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Seeſtädten handeln damit. Der beſte 


Raf kommt aus Norwegen und Island. 
Er beißt auf franzdfifh Flatelet. 
Raffinade, f. Zuder. 
Raggin fecco, in Kalabrien bie 
großen trodenen Zraubenrofinen. 
Raguet, eine Sorte des kleinen 
grünen eingefalzenen Kabeljaus. oder 
Paberdans (Morue verte). Bei dem 
Braten und Sortiren biefer Fiſche 
macht der Raguet in Bretagne die drit⸗ 
te Sorte, in dee Normandie die .vierte 
aus. 
Raigerfedern, f. Reiberfebern. 
Kainblume, Sonnengoldblume, 
ewige Blume, (Elichrysum , Helio- 
ehryson, Gnaphaljum Iuteum, Tine» 
ria), franz. l’immortelle jaune, ein 
feines Blumengewächs, das feiner Bes 
fländigkeit wegen in Gärten unterhals 
ten wird. Wenn bdiefe Blumen, welche 
man von verfdhiedenen Farben hat, völ⸗ 
lig aufgegangen find, und alsdann abs 
geichnitten werden, fo gewähren fieim 
Winter, wo man keine andern Blumen 
baten kann, viel Vergnügen. Aber man 
muß fie in weiten @läfern balten, und 


vor der Näffe bewauren. Eine andere 


Sorte diefer Blumen wädft an bürren, 
rauhen und fteinigten Orten wild. Die 
Blumen werden meiftens äufferlich zum 
Räuchern wider Flüffe, auch wider bie 
Motten in den Kleidern gebraucht. 
Rainfarn, f. Reinfarn. 
Rainmweide, f. Rheinweibe. 
Raifeaur bed Indes, in Frank 
reich, feidene oftindifhe Spigen, bie 
theils zu Leibbinden, theils zußtrumpf- 
bändern verbraucht werben. Die erſte⸗ 
ren find an beiden Enden mit goldenen 
oder filbernen Troddeln eingefaßt. Sie 
halten ıfg oder auch 5/12 Stab in der 
Breite, und 2 Stab in der Länge: 
Raifin (grand), eine franzdfiiche 
Papierforte, 22 Zoll 8 Ein. breit, 173. 
hoch, 25 Pfund am Gewicht haltend. 
Raifine, eine Art Konfitur, wel« 
che durch Evaporirung bes Weinbeerens 
faftes zubereitet wird. Man läßt die» 
fen Saft fo lange fid) verdiden, bis er 
durch die Kälte ganz gerinnt. Der Ar» 


% 
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tikel wird aus der Schweiz unb aus 
Frankreich zum Handel gebracht · 


Raitpfe nnige, ſ. Rechenpfen⸗ 


nat 

Bedkiger, f. Blade. 

Ray, in Slavonien und ben ans 
grenzenben Ländern ein flarker Brant · 
wein, der aus Zwetſchen und Pflaus 
men abgezogen wird. Die Eingebornen 
find gar fehr für dieſes Getränf einges 
nommen, und balten es für bie höchſte 
Delitateffe. Wenn der Bauer hierDüns 
ger nat, fo fährt er ihn nur bann erft auf 
feine Betreidefelder,wenn fein geliebter 
Zwetſchengarten, woraus dieſer Nek⸗ 
tar kommt, verſorgt iſt. Wenn dieſe 
Früchte gut gerathen, ſo werden öfters 
am Bezirk einer einzigen Herrſchaft auf 
taufend Eimer Ray gebrannt, , Die 
eroßen fhwärzlichen Pflaumen geben 
den beflen und meiften X afy. Wenn 
man die Früchte ſammt den Kernenzers 
queticht, fo erhält man ein herrliches 
und fehr gefundes Getränk, welches zum 
eigenen Hauegebrauch verwendet wird. 
Der aber, weldher zum Verkauf be- 
ftimmt ift, wird ohne die Kerne abges 


gen. | 
: Der Eimer vom beſten Rafy Eoftet 
im Lande 8 bis 10f1. Man kann aber 
aus dieſem, beionders aus den fyrmis 
fchen Sorten, einen beffern und ange: 
nebmern Punfch zubereiten, als aus 
dem weftindifhen Rum oder gar ofts 
indifchen.R a E. Aud) im Bannat wird 
viel davon verfertigt. In Ungarn macht 
man ihn zwar aud), er führt.aber da cis 
nen antern Namen „nämih SLivos 
v i za. indian 

ambouxäp fel, einevorzügliche 
Gattung franzöſiſcher Aepfel, die Des 
leans zum Handel ſchickt. 

Ramt, ſ⸗ Blade. 

Ram es, Coton ide Names, eine ges 
zingere Art daumwollen Garn, die man 
aus der Levante nach Marfeilfe bringt. 
San unterfcheibet ſi in feine und mitt» 
lere Sorten , ft. fin'et moyen rame, 
Der Artikel lommt aus Judaa, u. wird 
inſonder eit zum Eintrag der baum⸗ 
wollenen Segeltiicher gebraucht. Auch 
‘ Se man zu Marſeille Rames eine 

baumwollener Zeuge, die von Sayd 


Ran Rap 


in ber Levante zugeführt werben. Das 
Stüd hält 10 Sannes. 

Ranunkeln, Halnenfuß, (Ra- 
nuneulus), fr. la renoneule find fhöne, 
ſehr angenehme und glänzenbeBlumen, 
denen weiter nichts ald ber Geruch man⸗ 
gelt, um eine ber erften Stellenim Blus 
menreidhe zu verdienen. Es gibt derſel⸗ 
ben eine große Anzahl von mandjerlei 
Farbe und Zeichnung 5 viele davon find 
fehr giftige Pflanzen, einige ſehr gute 
Futterfräuter, alle Arten aber aus dem 
Ranunkelgefchleht befisen eine Schärs 
fe. Indeflen, da fie den Kaufmann nicht 

erade angeben, fonbern nur den Blumis 
en, fo halten wir uns babei nicht auf. 

Rapa, f. Rübe. . 

Rapatel,Rapatelle,fr. toile ä tamis, 
toile acas,ein Gewebe von Pferdehaa⸗ 
ren, bas mit Fleiß durchſichtig gemacht 
wird. damit man es zum Du | 
allerhand Sachen gebrauchen kann: Auch 
fteift man bamit die Kleider. Die Waas 
re iſt in mehr ober weniger großen vier⸗ 
edigten Stüden von ı fi bis 3/4 Stab, 
die Dutzendweiſe gebandelt werben. 
Die größten Stüde nennt man Amir 
donnierg, von den Gtärtemahern, 
die fiezu ihren Arbeiten gebrauchen. 

Die meiften Rapatelgewebe liefert 
die niebere Normandie, infonderheit 
die Gegend um Goutances, namentlich 
die Derter und Fleden: Guyebert, 
Beauchamps, Menil rogue und Gaus 
rai. Der größte Eheil wird Über Rouen 
nach Bretagne ausgeführt. 

NRape, Rappe, f. Tabak. 

Napbanus, f. Rettig. 

Raphanus -rusticanns,, 
sylvestris, f. Meerrettig. 

Rapistrum, ſ. Hederich. 

Rapo brassica, f, Brokkoli. 

Rappahanock, eine von den Sor⸗ 
ten des nordamerikaniſchen Blätterta⸗ 
baks, die beſonders von Philadelphia 
zum Handel kommt. 

Rappe, ſ. Pferd. 

Rapp, f. Tabak. 

Nappenfuß, f. Kräenfuß. 

Rappier, ſ. Degen. 

Rapfaat, j. Nüben. 

Rapun ft I, Rinterrapunzel, Ras 
pünzchen, (Rapunenlus hortensis), fr, 
la raiponce, ein niedriges Kraut, das 
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in Gärten gebaut, und zum Sallat ver: 
braucht wird. Die Rübenrapunzel wird 
ebenfalls in Gärten gezeugt. Man ads 
braucht davon befonders die Wurzel an 
den Speifen. 

Rapures, im franzöfifhen Hans 
del allerhand geraipelte Wearen, als 
Farbe⸗ undArzneihölzer, Wurzeln, El: 
fenbein, Hirfhborn, Pergament : Abs 
ſchnitzeln, u. drgl. 

Raquette, ein bekanntes Werks 
zeug zum Balljchlägen. Die Nürnbers 

e und andere Krammaarenhändler 

nbeln bamit. Dir meiften Produfte 
diefer Art befommt man in Rouen, 
Nürnberg und Fürth. 

Raſch, fr. Ras, Raz. Diefen Nas 
men gibt mam unterſchiedlichen wolle 
‘nen; feidenen, audy balbfeidenen Zeu⸗ 
gen, die auf der Oberflähe glatt find. 
Gewöhnlich aber verfteht man nur dar 
unter ein wollened Zeug, weldhes jene 
Beihaffenheit har. Die Be Art 
iſt der gemeine Raſch oder Futter: 
Raſch. Kronrafd, ein tuchartis 
ges Gewebe, ift ſchon viel beffer. Zum 


wollenen Raſch beſteht die Kette aus 3 


Waſchwolle, der Einſchuß aber aus Fett⸗ 
‚wolle; das Zeug iſt geköpert. Schlech⸗ 
"er Raſch wird nur auf Etaminart zus 
gerichtet. Ueberhaupt wird der Raſch 
‘entweder aus langer Wolle mit Käms 
"men gewebt, und tänn gehört er für 
Zeugmacher und befommt aud) den Nas 
men Zeugraſchz oder er wird von 
Molle durch Krämpeln verfers 
tigt, und heißt dann Krämpels oder 
Tuchraſch. Bu legterer Art gehört 
der Kronraſch, deffen man fich bei ung 
zu Unterfutter, in Italien aber und in 
den andern wärmern Ländern auch zu 
Oberkleidern bedient. Man hat hiers 
yon intändifchen,, engliſchen, franzöſi⸗ 
ſchen, holländiichen, u.f. w. Der englis 
ſche ift,in Anfehung der Wolle und treff» 
lichen Walke, den übrigen vorzuziehen. 
Nach der Eönigl. preuffiichen Manufak⸗ 
tue Ordnung fol ein foldhes Stüd in: 
ländifcher Rafche 36 Ellen lang, u. 12/8 
Ele breit ſeyn. Es follen bazu 11 Pf. 
seine wohlgefämmte Wolle genommen 
werden ul w. 
In Deutfchland find die ſächſiſchen 
Rofche von Borna, Gera, Rochlitz, Pes 
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nig, Langenſalze und Eiſenach, fo wie 
auch die Bremer, Danziger und Schle⸗ 
fiihen, infonderdeit die von Langenbie⸗ 
— Reinerz und Bla, bie 
von Wunſiedel im Bayreuthiſchen 2c., 
im Rufe. Schleſien, die Groficaft 
Glatz, Böhmen und Mähren, ſchicken 
deren vieletaufend Stüd auf die Bones 


nee und andere Mefien, nach allen Ges 


‚genden tn Italien, befonders ins May⸗ 


ländifche 4 aufferdem nach Polen, Lit⸗ 
tauen u.f. w. Bresiau läßt eine Men⸗ 
e biefer Gewebe aus ben Städten im 
hmeibnigijchen, , Neißifhen, Müns 
fterbergifchen, u- |. m. rob fommen, die 
hernach in diefer Stadt verfchiedentlich 
gefärbt und zugerichtet werden. Wenn 
die Waare vollendet ift, To verihidt 
man fie weit und breit. Die deſigen 
Raſche find afs der Berliner Ell. vreit 
und 50 bis 54 ſolcher Ellen lang. Sie 
Eoften gewö-nlih 5 ıf2 bis 7 Thaler. 
Sommerzeugifeine Art Raſch, 
6/4 breit, in Städen von 60 Ellen, zu 


Unterfutter dientih. Futterraſch, 


ift ein haibwollenes, nur sf4 breites 


eug- 

Zu Wunſiedel macht man nicht nur 
Kron» und Halbrafche in auſſerordent⸗ 
licher Menge, fondern ade ſchmaleSor⸗ 
ten, die gedruckt werden u. drgl. In 
Frankreich haben fich viele Derter durch 
biefen Zweig der Weberei einen Ruf ers 
worben. Ste liefern nicht nur alle Ar» 
ten wollener, fondern auch jeibener und 
halbſeidener Zeuge diefer@attung. Auch 
in Gascogne z. E ſchickt man viele foges 
nannte Volraſche oder Rafes ples 
nieres zum Handel, die fich durch ihre 
Güte fehr empfehlen. Sie werden meift 
über Zouloufe verfahren. Montagnac 
liefert Rafes communes, die 18 Zoll 


‚breit, und 40 Stab lang, fowie Raſes 


fines, 22 Zoll breit, und von eben der 
Länge, als jene. Die Rafes de faint 
Matrent in Poitou geben bäufig nach 
Portugal. Zu Bagneres in Bigorre 
— man * —* Sorten, die 

rer Güte wegen ſtarken Abgang fin⸗ 
den. Diefe find 2/3 und 3f4Pans breit. 
Dan bringt fie entweder in Weiß, oder 
auch unterſchiedlich gefärbt, zum Hans 


del. Sie dienen befonders zu Manns⸗ 


kleidern. Die von Agen in Gupenne 


—— — — — 
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End geköpert und ıfa Stab breit. Die 
von St. Gaudens in eben der Provinz, 
find nad) Art der von Agen, oder auch 
mit boppeltem Körper, Baz doubles 
eroises, Raz communes, u, brgls Die 
von St. Geniez in Rouergue find gfı6 
breit und 26 bis 27 Stab lang. 

Raz de St. Maur, if ein ferfcheartig 


I 


geköpertes Zeug, das nit nur zu Pas 


ris, &yon, Tours, Nimes inFrankreich, 
fonbera auch in Holland, zu Mayland, 
Mantua und Genua, in Deutſchland zu 
Krefeld, in der Schweiz, u.f.w..in groſ⸗ 
fer Menge verfertigt wird. Man ger 
braucht ed zu Unterfutter unter.Kleider. 
Man bat von diefer Art ganz feidenez 
andere, wo die Kette von 
oretfeide oder von fein 


—* Ellen lang. Die Ras 


nd yon 
Bhr Kette 


braucht man überall bolognejer Tram» 
ſeide. De hat Übrigens den Nar 
anen von Si. Maur de Fosses, einem 


arben. | 
ung pre, ift eine Art Gros⸗ 
n8, angebot ö von Kette und Eins 
5 ganz. aus ſchwar 
im übrigen aber dem Grosdetours ähn⸗ 


Seide, der Ein⸗ m 


iner f[hwarzer Seide, 


Raf cn 


lid... Erift 1/2. Stab, auch wohl 4/8 
breit, und 4U bie 45 Stablang. Man 
macht ibn zu Paris, Lyon, Tours und 
anderwärts. Die holländifche Sorte ift 
in Ränge und Breite wie der vorherge⸗ 
hende Razd Agen iſt ein —* 
pertes ſerſcheart iges Zeũg, das beinahe 
ıfa Stab breit iegt. 
Raa⸗ de la Mothe, Raz de St. Mai- 
zent, Raz de St. Lö, Rasde Lusignam, 
Ba *6* — tte 
euge oder Serſchen, die ren 
werden,.it. 1/2 Franz öfifthen —* breit 
liegen. Raz de Perse, Fagon de Perse 
und Raz de Castor findglatte audgekö- 
perte Segovie⸗Serſchen, die inſonder⸗ 
ee ee rn 
5 ° r | „w . t p e n 
in Breite und *änge dem St. Maur, 
und werden auch bei und zu Krefeld und 
anderwärts häufig verfeztigt. — Wes 


‚gen Raz de je den rtilel Ma- 
roes, “ 0) u = * 
Ra⸗ de Pologue, heißt eine Art klei⸗ 
ner Serſche oder Serſchette, die zu 
Rhe Pain wird, —2* * 
nennt man in kreich den unau 
ſchnittenen Sammet. Razde Printems, 


ift ein feidenes —— $ 
answeſten 


di Sicilia ift ein am 


Aufzugsfäden, zu eben fo vielen Organs 
— — — 


kant Filato aleſſandrino neun· · 


zen werben. Dan packt 
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"worin immer ein Sortiment von 500 neſaswolle gewebt werden. Die Stüde 


gig Piaftern im Werth beſind⸗ 

Raffade; beim ‚Handel nad der 
afeilanifhenKüfte, eine Gattung@lass 
korallen oder Perlen, weiche in biefen 
Gegenden ſehr gefudht ift. Sie find von 
Email, zitrönengelber Farbe, und fühs 
zen die Nummer 22... Inte Form iſt 
perleund; fie halten nicht Über 3 Linien 
im Durchmeſſer. Die Maffe oder Mage 
hält 4000 Grains ober einzelne Koral⸗ 


len, und wiegt 4 Pfund: Die Maffe 


Beroterie aber hält 20,000 Stück Kos 
sallen, und wiegt 3 ı fa bis 4 Pf. frans 
zöfiihen Gewichts. 

Rafura. Hierunter verfteht man 
in Apotheken und Materiatbandlungen 
allerhand gefchabte oder gerafpelte Ara 
tikel. Da gibt es z. E; rasuram Cornu 
cervi, gerafpeltes Hirſchhorn rasu=- 
ram ligni sancti, gerafpelte® Franzo⸗ 
fenhol; ; rasuram ligni sassafras 5 ra⸗ 
suram. eboris5 Ungäl.äleis, ete. _ 

Rataffia, ift ein wohlſchmecken⸗ 
bes ſtarkes Getränke, das aus Brants 
wein, allerhand Früchten, Kräutern 
und Gewürzen zufammengefeßt worden 
if. Es gibt davon wohl hunderterlei 
Arten, bie alle ihre befondern Zunamen 
haben. Man made dieſen Artikel als 
Tenthalben, vorzüglich aber doc) zuftans 
cy, Montpellier und Paris 

Rather, f. herr. 

N atin,Ratine, eine Gattung wol 
Iener gelöperter Senat, von ber es vier 
lerlei Sorten gibt. Man hat gewalkte, 
ungewaltte, feifivte, 2. Die Handlung 
‚zieht dieſe Waare aus England, Hol⸗ 
land, Frankreich und den Orten, wo 
‚feine Tücher häufig gewebt werben. 

Die englifhen Ratine find 6/4 Yarbe 
breit, und 37 ıf2 Yards lang. Die 
Yard Loftet etwa Genglifhe Schilling, 

Die holländifchen, von welchen Ley: 
ben und Utrecht eine große Menge lies 
fern, find £heils gewaltt, theils friſirt, 

und in ganzen Etüden von 50 oder in 
halben von 25 Brabanter Ellen. 

In Frankreich find folgende Derter 
durd) ihre Ratinmanufafturen im Rus 
fe : Abbeville in der-Pirarbie durch ſei⸗ 


haiten 25 bis 26. Stab.in der Länge 
So audy frifirte Rating, ss breit und 
22 bis 24 Stab Tang. Beide Sorten 
find eine Nachahmung der hollãndiſchen 
Waare, Übertreffen fie aber in. der@dte, 
Alby und verjchiedene Derter in Lana 
guebof liefern Ratine von allen Karben; 
bie : unter dem Namen Ratines 
zoyales bekannt’ find.: Sie halten 
entweber sf& oder ıfa Stab in dee 
Breite. Ze 3 
Andelyin der Normanbieliefert Su⸗ 
perfeine Ratine auf holländifche Ark) 
sfs Stab breit, und beffer noch von Gu⸗ 
te, als die feinfte engliſche Waare. Der⸗ 
gleichen fuperfeine s/8 breit ; glatte; 
aelbartige, geftreifte, mit Mufchen, u. 
auf alle möglihe Art. ic nn, 
Audenas in Lanquedok verſchickt or» 
dinaireRatine, 33/4 Pans breit. Bait⸗ 
leul in Flandern »f4 bis 2 Flanderifche 
Ellen breite; Beauvais 1 Stab auch 
af4 Stab breite Sorten, die nach Bes 
ſchaffenheit ihrer Güte von 5 bis 10 Liv, 
gelten. Die s/z breiten £often 7 bis 16 
Livred. Die Kette ifb von franzöfifcher 
Wolle, der Einſchlag von ſpaniſcher 
Bedarieur in Languedok liefert dergleis 
hen auf engliſche Art; Cahors in Guy⸗ 
enne M4 breite ordinaire Ratine, na 
Art der von Chateauroür ; dergleichen 
af? breite nach Art der von Elbeuf ; fu 
perfeine 5/4 breite, wie die von Vienne 
in Dauphine; und endlich noch Ratihe 
auf englifche und holländiſche Art, die in 
Anfehung der Feine, Zurichtung, der 
Farbe mit denen von Abbevilfe gleichen 
Rang balten. N 
Aus Gaftres in Languedok befomme 
man 4/4 au) 5/4 breite Sorten, in 
Stücken von 17 bis 20 Stab ; auß 
Ehateaurour in Berry Ratine auf 
hollaͤndiſche Art; aus Elermont⸗Fer⸗ 
rand in Auvergne, 6 Stab breite Sor⸗ 
ten; aus Ereftin Daupbine 3/% breite 
ordinaire Ratinc. Dieu:lesfit in eben 
biefer Provinz liefert tr. ite Ratine von 
4fs, wie auch von 2/3 Stanz Därnetal 
in der Normandie, 4ſ4 auch sf% breite“ 
@oreur ebenfalld in det Normandie 
Ratine von erſter und zweiter Gattun 


ne Ratinesropales, mit Streifen, wels die erfte ift auf holändifche fuperfei 


che fd Stab breit liegen, und von Leds 


‘Art, die andere fein; beide werden für 
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wohl sf4,a18 auch nur s/a breit gewebt. 
Sie haben blaue Leiſtenbaͤnder, die am 
Rande weiß geftreift find, 

La Baftide bei Beziers in Languedok 
bringt Ratınes fines, furfines und coms 
muues. Jene find s/4 breit, diefe nur 
4 Stan. Die Stüde halten 16 Stab in 
ber Länge Montagnac in Rieder: Lan⸗ 

nedok liefert Ratines dtroited,: oder 
dhmate Sorte, sfa Stab breit, und 40 
Stab lang; und grandes Katines, s/a 
Stab breit, u. in Stüden von 20 Stab. 
Die Natines von Montauban find 54 
Stab breit, und 20 bis 21 Stab lang. 


Die Natınes von Rouen find fo breit, - 


wie bie vorgenannten, werden ihrer Gü⸗ 
te wegen geſucht, unb kommen meiftens 
theils weiß zum Handel. Dievon Zous 
Loufe find theildauf rouenſcheArt, theils 
auf andere, entweder 4 oder sfe Stab 
breit» Die von Fournon in Bivarais 
find 2 Stab breit. 
Troyes in Champagne liefert dreiers 
Yei Sorten Ratine in großerMenge zum 
‚Handel, ** 5/4 breite, in Stüden 
von 35 bie 36 Stab ; dergleichen mittel: 
feine von gleiher Länge und Breite; 
undendlih 4/4 breite, in Stüden von 
56 bis 38 Stab; Vienne in. Daupbine 
‚ben fo. Die dafige Waare wird in Ra⸗ 
zines fuperfines, Dauphines und Croi⸗ 
fd8 unterf&ieden. Cie ift entweder 4/4 
oder sf& er —— und —* theils 
friſirt, theils gepreßt,l rigt ꝛc., 
55 von 20 bis — Stab 
verihidt. Der Stab gilt 8 bis 18 Liv. 
nad) der Feine. 
. Alle diefe Sorten werden zu Mannes 
and Krauenkleidern, Bettbeden, u.brgl. 
Yäufig verbraucht. Ri ö 
., Raton, Rakun, Waſchbär, Sjupp 
oder Schupp, (Viverra Lator), ein wils 
des Thier, dag im nordöſtlichen Amerika 
zu Haufe iſt. Sein Fell kommt unter 
dem Namen Schuppen in, Menge 
aus er ‚befonders aus Ka⸗ 
‚nada und Virginien zum Handel, und 
wird als Pelzwerk verbraudt. 

Ratſchdorfer, f. Ungarifcher 
Wein. 

Ratten, fr. le rat, find befannte 
ſchädliche Thiere, die da, wo fie über: 
hand nehmen, den Menſchen vielen Scha⸗ 
den verurfahen, Es gibt ihrer in Ame⸗ 


Rat Rau | 


rifa zweierlei Arten, von welchen bie 
Felle zum Handel geſucht find. Diejer 


nigen, welche man in den Gehölzen ans 
trifft, find etwa zweimal fo groß, als 
unjve gewöhnlichen Ratten. Ihre Haa⸗ 
ze find fchön filbergrau, manchmal auch, 
aber doch ſchon viel feltener, vollkom⸗ 
men weiß. Die Mustusratten (Biſam⸗ 
Spısmaus) find eigentl:d ein Biber⸗ 
artiges Thier, doch ungleich kleiner. 
Ihre Felle und Haate werden eben ſo, 
wie die vom Biber. angemandt- ‚Sie ges 
ben infonderbeit nah Frankreich und 
England, X R 
Rattenpfeffer, fiebe Rittere 
fporn. | 
Rattenpulver, f. Arſenik. 
Ratti⸗Coatt ings, engliſche or⸗ 
dinaire wollene, Zudartiggewebteßeus 
ge, bie 7/4 Vards breit, und 57ııfa 
Yards lang find. Die Yarb- koftet ge⸗ 
wöhnlid 6bis 7 Schilling. Der Artikel 
wird befondırd nach ien, Portu⸗ 
gal und den Kolonieen diefer Staaten 


angel br» 1 Sk 

Aubtinge, Raupen. Unter 
diefem Namen verfteht man ein wie loh⸗ 
gahres Kalbleder bereitets Leber von 


dieMitte zwiichen Rind» und Kalı 
Rauchäpfel, ſ. Stechäpfel. 


Rauhleder, einauffämifhe A 


ganz jungen Rindern. Es hält daher 
Kalbleder. 


zubereitetes Kalbleder, ſowohl we ß u 
gelb, als auch roth und ſchwarz gefärbt, 


welches häufig zu leichten Sch das 


fhwarze vormals in Zrau ge 
braudt wird. — 
Rauchtopaſe, heißen unädte 
ng Zopajen, oder topasars 
ige Kryflalle. Mer 
Räucherwerk, RKäucherkerzen, 
(Sufhtu‘, Sufſimenia), fr. la pastille 


& brüler, lapoudre & parfumer, werden 


entweder aus allerhand mwohlriechenden 
Kräutern, Hölzern, aus Gummi, Blus 
men und dergleichen Sachen gemacht, 
und Schachtele oder Pfundweife vers 
Fauft, oder auf naffe und fließende Art 
aus mandherlei ‚wohlricchenden Effens 


zen, Geiftern, usf w. zuſammenge⸗ 3 


Rauchwerk, f. Pelzwerk. Ar 
Raucio bi Peralta, ein ebler 
flarter,, weiffer fpanifcher Wein, der 


* x 


— 
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in Navarra gezeugt, und weit und breit 
verfahren wird, Die Kenner. [häben 
A —* * Man ir ah 
auf Flaſchen gezegen. Zu Bourdeaur 
bedient man fh Teinie zum Verſchnei⸗ 
den gewiffer Franzweine. 
Rapdensbergifhe Leinen, 
eine gute und gedrungen gewebte Leins 
wand, die man in der Srafſchaft gleis 
ches Namens in Weſtphalen häufig ver⸗ 
fertigt, und fiber Hamburg und Bres 
menin alle Gegenden von Europa, ja 
bis nach Oft: und Weftindien ausführt. 
Dan ſchäht fie ihrer Güte und Dauers 
haftigkeit wegen noch B 
fiide, Sie tommt m | 
men ber Bielefelder, Herfor— 
der, Holländifhen und Was 
2 nd Der —* Nee ‘ net 
an muß jedoch arendorfer 
Keinwand nicht 'mit ber Bermeä! ein, 
weiche zu Watenborf felbft verfertigt 
wird. Die Ravensbergiſch Warentor: 
fer ift viel feiner und dichter; fie fann 
mit der feinften nieberlänbifchen den 
Vergleich — und wird deswe⸗ 
gen häufig unter men der holläns 
diſchen Leinwand ent. Die bafige 
Bleiche übertrifft jogar die Harlemer 
um vieles, weil da die Waare viel fanf- 
ter und vorfichtiger behandelt wird, fo 
das fie an der Dauerhaftigkeit nicht Iei- 
det. Der Handel mit Ravensbergiſchen 
einen ift blos den Kaufleuten in den 
Städten und Weichbildern erlaubt ; die 


er,als die ſchle⸗ 
unter dem Nas 


Weber und Fabrifanten dürfen ſich das Ti 


mit nicht abgeben. Die Breite der Waa⸗ 
re ift durch eine Verordnung vom Jah: 
re 1687 auf 6 /;, beim&öwentlinnen die 
änge auf 26 Ellen feftgefegt. Das Lin» 
nen wird auf dem dazu angeorbneten 
Leggen zu Bielefeld, Herford, Halle, 
Versmold, Borgholzhaufen, Oldendorf 
und Blotho gemeſſen, und feine Tüch⸗ 
tigkeit beurtbeilt; hernah bezeichnet 
man es an beiden Enden mit einem Ad⸗ 
ler; das untauglidye aber wird ohne 
Zeichen zurücgegeben, und der Leiwe⸗ 
bee noch dazu ınit Strafe belegt. Ein 
ſoiches für untauglich befundenes Lin» 


nen darf hernach weder auf die Landes⸗ 
bleihen gebracht „ nod) auffer Landes 
‚verkauft werden. Rad) der neueften Leg⸗ 
aeordnung vom Jahre 1791, die für das 
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Amt Ravensberg ergangen ift, muß bag 
Lömwentlinnen gerade 27 Zoll oder eine 
volle brabanter Elle breit, und fein 
Stüd über 105 Ellen lang ſeyn. Die 
gute und untadelbafte Waare wird nuf 
en Seggen in vierKlaſſen unterfchicden, 
und mit Nro. 1.2.3, nd 4., nach ber 
Güte bezeichnet. Die feinfte und dich⸗ 
tefteSorte wird in dem Diſtrikt Schild» 
ehe des Amts ERTL Et, 
Man unterfceidet die dafige keiıwand 
in Warendorfer Biellige, Bielcfelder 
dichte, Bielefelder halbdichte, Bielefels 
der Mare, Elargeftreifte und geftreifte 
und gewärfelte von lauter Garn, breite 
hollaͤndiſche Leinwand, geblümte.gezos 
gene Leinwand, Drilllinnen, in gelbe, 
u. graue Sorte zu Kleibungen, Stüds 
oder Löwentlinnen u.f. w- 
r Fa? ntuc, ifteine Art Segel⸗ 
ud), 


roßer Menge andel gebracht 
ieh, Es inet Arſchins. 
Das Stüd gt t 8Ru⸗ 
bel. St. Petersbu t jäbrs 


ih 60 bis 70, 





. Ras 
ventuch iſt ein Segeltuch vonder lei 
tern Sorte. —53 —— 
und andern kleinen Segeln ber Schiffe, 
0 wie auch zu ann: Es bat ieir 
nen Namen von Reffen das Segel, oder 
Eleiner machen. 
Ravigginoli, fhmattafte Zies 
genfäfe aus der Gegend von Brescia. 
Raufe, Wilder Senf, (Eruca, 
Erysimum), fr. la roquette des jar- 
dins, roquette sauvage, ein Rraut, wels 
ches ſowohl wild wãchſt, als aud) in Gärs 
ten zum Salat gebaut wird. Es gibt 
deffin mehr als eine Sorte, 4. (€. große 
Rauke, mit weiffer geftreifter Blume, 
und Rauke mit febr tief eingeichnittee 
hen Blättern und gelber Blume. Wi 
man aber das Kraut unter dem Salat 
ebrauchen, fo muß es noch jung feyn. 
er Artikel findet auch in der Medizin 


‚einige Anwendung. 


aumois oder Roumotid,eine 


240 Rau u. av. 


Art franzäfiicher Packleinen, bie von 
Rouen häufig zum Handel fommen. Sie 
find ısfı6 Stab breit. Der Stab Eos 
fiet 19 bis 20Sous. 4 
Raupenklee, Schnedenklee, 
Scorpiontraut, (Scorpioides, Cam- 
poides), fr. la chenille plante, iſt 
eigentlic, fein Aleefraut, fondern nur 
ein Kraut mit einzelnem Blatte, das 
mebr feiner Seltfamteit, ald der Schöns 
heit wegen, in unfern Gärten gezogen 
wird. Die Stengel wachſen nicht auf⸗ 
recht, fondern liegen mit ihren Zweigen 
auf demBoben. An ben Zweigen foms 
men im Julius Bleine gelbe Papiliens 
blumen hervor, worauf Schoten folgen, 
bie an Geftalt den Raupen febr ähnlich 
find. Dan gebraudit dies Kraut aud) 
zuweilen in den Apothefen. 
Raufchgelb, Rother —— 
Realgar, (Arsenieum rubrum), fr. la 
realgal, arsenie rouge, wird in den Ar⸗ 
fenitbütten. aus Schwefel und Hütten» 
rauch verfertigt. Die Zufammenjegung 
der gemeinen Art erfordert den dritten 
big vierten Theil Schwefel; foll das 
Raufchgelb aber recht ſchön roth wers 
den, fonimmt man Schwefel und Püts 
tenrau zu gleichen Theilen dazu. Es 
wird nicht Durch gewöhnliche Sublimas 
tion, fondern duch eine Art Deftillis 
rung bereitet. Diefe muß mehr als eins 
mal wieberholt werden, wenn die Waa⸗ 
re einen gewifjen Grad der Vollkommen⸗ 
heit erhalten fol. Das Raufchgelb ift, 
fo wie der Arſenik, giftig. Man ges 
braucht e8 zu Oel⸗ und Wafferfarben. 
Das gute muß ſchön rein, klar und gar 
nicht Shmugig feyn. a zieht 
es aus den fähfifchen, böhmiſchen und 
andern Hüttenmwerfen. 
- KRaufhgold, Klittergolb, 
Tuggold, Kniſtergold, Knits 
tergolbd, fr. Clinquant, wird aus 
Meffing, durch verfihtedene Handgriffe 
verfertigt. Die Meffingplatten werben 
zuvörderft unter den großen Hämmern 
0 ausgedehnt, als es ohne Gefahr des 
erbrechens oder Durchlocherns geiches 
hen fann. Hernach 285 die Arbeiter 
vie dünngefchlagenen Platten unter ihre 
Handhämmer, und plagen fie Kollarn 
beſonders dazu bereitetemteder fo bünn 
wie Papier. Auf gleiche Art verfährt 


me di 


dv 
‚ger 
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man au Mit bem&litterfilber, 
doch mit dem unterſchlede, daß da bie 
Meflingftäse in vollkommen zunde 
Stangen geſchmiedet und verfilbert ſeyn 
müffen, eve man fie in dünne Platten 
fhläat. Von diefem Flittergoide und 
Silber wird eine anfehnlihe Menge im 
Handel vertan. Wenn e8 in Tafeln 
gearbeitet ift, fo packt man eö in foges 


nannte Garten, und brin RG 
del. Aus dem gröbern —* chla⸗ 
r und Frey⸗ 


gen die Nürnberger, 
berger ihre Flittex n ober Flin⸗ 
Dasjenige wie il anz dũn⸗ 
ne tätter geichlagen ift, b {bt hernach 
Metallblart. Die Zafeln find’a/ı6 
Ele breit, u. ı/3 Elle lang. Man padt 
es in Garten ein, von welchen die mit 
Rauſchgold 15, Flitter ſil nur? 
Zafeln hält. Das legtere iſt noch ei 
we fo —— das erftere. In ya 
erg verkauft man Bon dem Ra u | dh, 
be (4 4 Sorten, | vier 7. in 
Pfunden, deren jedes even fo viele Gar: 
en mit Blechen oder Zafeln en =L 
als die Nummer angibt ; und Ra ufde 
filber ind Sorten. 
il fr la rue, @ine jede Blus 
efer heillamen und gewürzten 
Pflanze befteht aus Di Blättchen ; bie 
Frucht ift vierfach und troden. Es gibt 
davon verichiedene Arten, als: "ie ge 
meıne breitblätterichte Gartenraute, 
(Ruta major hortensis latifolia), deren 
Blumenblätter mit Haaren beſetzt find ; - 
die Kleinere Gartenraute mit ſhmalen 
Blättern, (Ruta hortensi« minor, te- 
nui folia); bie kleinere Gartenraufe 
mit ſchmalen weißgefchedten Blättern, 
(foliis variegatis argenteis), etc. 7 
werden in der Medizin ihrer gifttreis 
benden Kräfte wegen, ſtark gebraucht. 
Die Knospen nimmt man zum Brant ⸗ 
weinabzieden. In den Apot eken "ai 
man von der Raute verjhiedeneX räpas 
rate, nämlid) ein abgezogenes Waſſer, 
ein Det, einen Balfam, eine Effenz, eis 
nen Eifig, ein Salz u.f. w.! melde 
Mittel bei giftigen Krank eiten, Fe⸗ 
bern u. drgl. mit Nusen gebraucht wer» 


en. 

Nawelong Lawuns, Hirfähber- 
Schleyer, 6fs Ellen breit, 92 bis 
Ellen lang, bie nach England gehen. 
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Sie —— — committirt· "Man dieſen Artikel d —— Gardes 


ſchickt fie nach Darlem, wo fie de Monnoie des Medailles du Rei als 
Se gebleicht ; äppr& lein se und-fchlagen. Er wirb 


t werdem Der Spanier Packetweiß, bei Groß, — un 
Bene Bar ee 
5 2, eine oftind ide; 2% niger, RR 
ey ne die holl ãndiſche —ä— couvees ſtoiles crues), * Art 
nie zum Verkauf geb —5 —— ec we! in 
wa Ei EE 2 ne igt, undn fras⸗ 
—* im italem ſchen dandei zoſtſchen Inſein ausgeführt werden. 
din ‘ glatter, ober audy geflteifter "Ne del, MRertling, ober Raf, idldns 
balbfeidener Zapetenatlaffe, die befons bifeRitlinge fin find. lange Streifen von 
ders von „Trient, Roverit und der Haut und dem Fett der —— 
aus dem Mapländifheh gezogen wird. einer Art Schouen Quete⸗ 
Biker eine Leipziger Eu ner —* ne die in Norwegen und — 
etwas darunter oder da Menge gefangen werden: Man fchneis 
und in Stücken von 60 bis 200 Ellen.. ſie oben von dem Schwange had) dem 
Razini, im vorgedachten Handel, Rücken zu ab, ſalzt fie ein wenig ring 
bünne feidene Atlaſſe, welche bejonders und Le N an ber Luft., 
‚Genua,‘ tu. Im Venedig, Lucca y Die gehen auf diefen Fang gee⸗ 


mo und roßer Menge dann aus, wenn der Kabljaus; 
verfertigt' )ie Genuefer ind fd fang vorbei iſt· Der Artikel wird. in 
2 Palmi breit· VGolland und: Ars 3. pe Pfunde; 
mentewei — weife 9 
nen und die geme Ron rk chemie, & u 
Bant is Meelse ——— 
en o;.beim‘ ne 





ganz ganz Tjwexe:Teibe 


—— 
zei — Ess He 


Mustatwein ae Zstd Refe im itatinifcen $ dei der 
ar monat wer SZ SER. l an 
RE Lettay Im Mönigrrich Neapel Bien, * ER 
der es aber —— kßt im franoſtt n Wolle 
ander Weiße fehlt Hande ———— olle ei⸗ 


Mea — ſlehe oautenarhund ner befondern Gattung, z·E. Reſin Se⸗ 
Rauſchgelb. godie, die ſuperfeine Segoviana, u iw- 


NebuliaztinWeinanster Brafs " Refinade, f. Buder. 
— voran meh Mefleuret, in eben diefem Han⸗ 


pe eführt — ar del die Sorte Wolle, welche auf die ſo⸗ 
Reh ut, 1. Morue. nt ne Kin folge: Doch gilt dies, 
Mechenhaut, ſ. De ’ aux in Anſehung der kaſtiliſchen u ara⸗ 


„Rechen pfenni ALH Bapipfermis goniſchen Woller Bei der ausRouffillon- 
a an Jettons, find ges verfiebt man unten Klfteuzer binfeinfe, 
id) von Metall, mandmal auh Sorte. Trarane 
von El fendein, Perlmutter, Bein und Reform des (toiles), franz. Beine 
——— gemacht: Die Metai« wand bon Renneo in Bretague, die 21 
werben faft auf diefelbe Art, wie Sol breit iſt. ia 
n Münzen,geprägt oder geſchla-⸗ ae 8c9, ein guter Bein, der i im 
aber die Rehenpfenhing chläger Görzer Gebiete gezeugt, und beſonders 
er nberg; Fürth und anderwärts nah Krain u. Kärnten a — wird« 
vereidet find, daßfie von ihrer Kunſt Regal, f. ——— eine · 
—— — machen woi⸗aù + Regliffe,f.Sü 
6 Se durften vormals wegtiifentats ie "der. Si 
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holzſaft, infonderheit der welße und gel⸗ 
be von Blois, Rheims und Paris, der 
in Paſtillen geformt ift, und mit Amis 
dom, Zuder, Biolmurzel und etwas 
Süßholzfaft zubereitet wird. u 
Regoliyia, ſSüßholz. 
‚Regnie, eine Art ordinalrer frans 
zöfiicher Llinwande, die ihren Namen: 
von einem kleinen Orte in Beaujolois 
führt; wo fie häufig gewebt wird. Sie 
kiegt einen halben Parifer Stab breit, 
und kommt in platten, wie ein Buch zus 
fammengelegten Stüdeh zum Handel. 
Sie wird größtentheils über Lyon un 
Villefranche verfahren, - + — 
Regulus, heißt bei den Apothe⸗ 


— 


tern, Scheidekünſtlern und Droguiſten 


der metalliſche Theil eines Erzes, wel⸗ 
cher beim Schmelzen mitten in der Maſ⸗ 
fe ſtehen bleibt. In der Medizin find ges 
beäudlich det Regulüs vom Antimo- 
nio, der gemeine dev Regulus martia- 
lis — — ern > Schrift⸗ 
ie ebrauchen ihn zu Typen. 
v a 5 (Capsolus), fe. la chövreuil, 
ein bekanntes Waldthier, das wieder: 
Fäuet) Zwei geſpaltene Klauen u. Hörner 


ohne Aefte hat. Zur Handlung kommt’ 


befonders das Fell/ woraus eine —** 
liche Gattung Feder bereitet wird. Aus 
den Rußiſchen u. Preußifchen Häfen ers 
Hält man viele Rehfelle. In Frankreich 
zu Partenay in Poitou wird mit Rebe 
häuten ein beträchtlicher Handel getries 


ben: | 
Rehkraut, f. Genft. 2 
erweittz 


Reifsthaler, f. Schwei 
Meiger oder Heiher, (Ardea), ein 


Vogel , der fi von Fiſchen, Froͤſchen 
und Mufcpeltbieren näyrt, mit langem 
Schnabel und halbpergamentenen Füſ⸗ 
fen, an weldyen unten vier lange und 
dünne Zehen befindlicdh find. Fer 
Haben kleine Sträußer auf dem Kopfe: 
Sie halten fid) gern an Seen, Teichen 
und fumpfigen Orten auf, unb find, 
gleich den Kifhottern , den Fifchereien 
fehr ſchädlich. Der aſchgraue Reiher, 
(Ardea cinerea major), ift am äuſſer⸗ 
ften Ende des Schnabels bis auf die Bes 
ben gegen 4 Buß lang 3 der Kopf ift mit 
einem ſchwaͤrzlichen Strauße geziert, 
defien faubere 2 od. 5 Fuß lange Federn 
febs gefchägt werben. Die beiten kom⸗ 


Rei 


men aus der Türkei, infonberbeit von 
der Inſel Candia. Doch trifft man den 
Vogelh, der fie gibt, inſonderheit den ge» 
meinen Reiter (Ardea ciner«a major), 
fr. heron oendr6, denButorreiher, (Ar- 
dea butaurus), fr. heron Butor,; iind 
dewfilbergrauen,, (Ardea eristata subs 
nigra L.), fr n grisätre, auch in 
Provence häufig an. Das Fleiſch von 
diefem Vogel fol in ben Suͤdländern eis 
nen Wildpretgeſchmack haben, daher es 
auch in Küchen gebraudyt wird. - Mit 
den Federn ziesen die Perſer, Türken 


und andere Morgenländer ihre Zur» 


bane. Von dem Reiher gebraudt man 
nicht allein die Febern, welche ih an 
dem Kopfe des Männdens befinden, 
aus einem Büfchel von drei Kedern bes 
ftehend, die bei Zoll lang find, und. bie 
der Vogel in der Maufezeit verliert 
fondern auch noh die Federn, welche 
man Kurpe der Reiher nennt, und am 
diefem Geflügel bin? und wieder zu fin⸗ 
den find. Aus ſoſchen maht man bie: 
Spisen oder das Herz ber Kederbüfche 
zum Kopfpüse für — * Rt 
Durch vorzliglichefänge ind eine mos 
bige Karbe wird ber Werth der Reis 
gerfederh beftimmt. Man findet ganz 
ſchwarze, graue, bläulichte, gang weiße,’ 
und weiße mit ſchwarzen Spitzen. Die 
ſchwarzen Thäst man in Euröpa am 
meilten. Ste finden fi nur auf der Ins 
fel Sandia.. Die grauen fammelt mam 


‚ am meiften in Preußen. Ganz weiße 
kommen aus der Levante ͤber Cairo z 


auch aus Indien. 

Das Reiherſchmalz wirb von den Fi⸗ 
ſchern zur Bereitung des Köbers, um 
die Fifche damit zu Iodten, gebraucht. 

Reilbon, aub Revün, iſt der 
Name einer Pflanze, die in Chili, im 
füdlihen Amerila wild wächſt. Man 
teifft fie gemeiniglid) in fandi tem Bon 
den unter Gebüfchen an. Die Wurzel 
ift röthlich, faferig, gegen 7 Zoll lang, 
und ziemlid) did, Sie treibt einen oder 
zwei runde —— fußhoch hervor, 
weiche mit bräunlichten und ſchmalen 
Blättern bekleidet find. Man gebraucht 
die Wurzel, um auf Wolle roth zu für» 
ben. Sie gibt eine ſehr beftänbige Farbe. 
die fih fo lange erhält, ald nur etwas 
vom Beuge übrig if. Die Landleute 
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ſammeln dieſe Farbewurzeln, und brin⸗ 
gen .- Büfchelweife in die Städte zu 
Reinband, f. Hanf. 
Reine⸗Elaude, eine feine Art 
—— franzöſiſcher Pflaumen, die 
Heinen.Dofen oder Schachteln aus 
Touraine und. Provence zum Handel 
fommen. i 
Reinetten, einevortrefflide Art 
franzdfiicher Aepfel, die von Rouen im 
Br Menge nad) den deutfchen See: 
ten auögeführt werden. + 
Reinfall, ital. Profecto, ein 
itälienifcher ditker, bunkeltother Wein, 
ber im öſterreichiſchen Küftenlande auf 
dem Hügel von Profegg in Iſtrien ger 
zeugt wird. 
Reinfären, Revierblumen, 
Burmftaut, (Tanaterum);, fr, Coquy 
herbe de Coqu, Pat&, ein Kraut mit 
jufammengefeßten zegulaiten Blumen, 
die in einem Blumenbufce beifammen 
ftehen. Der Geruch deffelben iſt angrei⸗ 
fend, der Gefchmad bitter. Der Ertract 
davon, in Wein aufgelöft, vertreibt die 
Würmer,u. wird auch zu foicher Abficht 
in Pillen gegeben. Aeuſſerlich gebraucht 
man denfeinfaren als ein gutes Wund⸗ 
kraut. Es gibt davon dreierlei Sorten, 
namlich das gemeine, das krauſe over 
efüllte, und das ſtaudige Reinfarens 
ut mit zertbeilten Savendelblättern. 
Reinmweibe, T. Weide. 
Reifelbeer, f, Berberis. 
Reiß, (Oryza, Rizum, Risum), 
ft. 1e'riz, find die von iheen Hülfen 
entblöften, weißlichen gleihiam etwas 
durchſichtigen, mebligfüßtihten Saas 
mentörner einer befonderhn Getreideart 
aus den wärmern Gegenden, die nicht 
nur in Oftindien, Amerika u, im Mor⸗ 
ehlande, fonbetn au in Spanien, 
talien, dem Bannate u. f.w., gebaut 
wird. Der Halm, worauf der Reif 
wächſt, wird gegen 5 Fuß hoch, Hat klei⸗ 
he länglichte und rauhe Blätter; der 
Stengel befümmt viele dicke und ftarfe 
Knöpfe, und oben eine Offene Aehre. Er 
teilt ſich an feinem oberen Theile in ets 
liche Rebenäfte. In diefem nun wach⸗ 
fen die Eleinen Körnern, aufällen Sei: 
ten ungleich, je eines über dem anbern, 
mit einer gelben u. rauhen Hülſe übers 
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zogen. Diefe Körner find onrund, und 
von oben bis unten, ber Känge nadı, 
mit einigen Eieinen Ribben verfehen: 
Wenn die Hälfen davon übgenommen 
werden, ericheinen die Körner ganz 
weiß. Man brinat den Heiß aus ver“ 
ſchiedenen Ländern zum Handel 4. doch 
iſt der aus Carolina der gefuchtefte. Er 
wird am bäufigften in Suͤdcatolina ge⸗ 
baut. Diefes letztere Land ſchickt jaͤhr⸗ 
lich Über 100,000 Zonnen Reif 33 
meiſtens nad) England und den französ 
ſiſchen Infeln in Amerika. Der Caroli⸗ 
ner Reif iſt der weiſſeſte und reinite, 
dabei ichön länglichtrund, und ohnePüls 
fen. Er kommt in Tonnen von 400 Pf, 
und darüber zum Dandel. Br 
Mayländer, Vetonefer,und Piemdne 
tefer Reiß ift dicker u. kürzer von, Rörs 
nern, auch nicht forein als der Caroli⸗ 
ner. Diefe drei Sorten Haben in Deutfche 
land dann den ftärfften Abſatz, wenn ete 
wa ber Garoliner nicht frei zugefahren 
werben kann, z. E. in.Kriegszeiten. b 
Oſteliſcher Reiß iſt etwas beffer, ala 
Mayländiiherz er geht inſonderheit 
m. Trieſt. 
„„ Dee Türkiſche oder Levantiſche Reiß 
iſt nicht ſonderlich beliebt im Handel, 
weil er meiftentheils unrein, und das 
bei röthlich von Farbe ausfälltz doch 
wird er häufig nad Stalien und den 
Küften ammittelländifchen Meere vers 
fhifft. Die Handlung zient ihn beſon⸗ 
ders von Calro und Philippopdtis. Dee 
ledtere ift der vorgüglihfte Er iſt im 
voßen Rufen, die wohl 1000 türkiſche 
ken im Gewicht halten. 
Im Mantuanifchen, wo ber Reißbau 
ungemein lebhaft betrieben wird, iſt 
folgendes die Methode, welche die Land⸗ 
leute dabei beobachten: Nachdem derBon 
den den Winter u. Frühling Über zweis 
oder dreimälgepflügt worden ift, fo laßt 
man ein wenig Waffer darüber, einige 
Tage vorber, ehe die Saat beſtellt wers 
den fol. Man ebnet hernach das obs 
reich mit eifernen Schaufeln ; die Rense 
treten mit bloßen Füßen darauf. Her⸗ 
nad) fchreitet man zum&äen, und wenn 
dich vollbracht ift, fo wird dee Boden 
nochmals unter Waffer gelegt, fo, daß 
letzteres 4,5, auch wohl 6 Zoll hoch dar⸗ 
über 8 Das Waſſer aber mug durch⸗ 
aA 
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aus fließend erhalten nid Im Her⸗ ift nicht fo weiß und körnigt, als der 
zogthum — — * nden Reiß in noxdamerikaniſche und ägyptiſche, ſoll 
den —— ile oder zu aber geſunder ale ber letztere ſeyn Er 
Anfang Mans zy he ni die Korntt wird im März in das unten Waſſer g e 
ausgefäet werden, bereitetiman ſie dazu ſetzte Laud ge det, um Johannis u 
vor, Bu fie ein,bamif fie feimen- — und im September und tos 
1 65 te 24 Tage lang ins Waſ eh: er eo — 
und ſo 9, e ⸗ ie m 
ne ie arm ift, ei ne Ko en der nme ein 


Tage lang trodnen; * ne bes. Bii diefen Völkern ik —7 die, 
—* nun ſchon ſtärker zu werden, ar gemeinfte, bei manchen die.einzige Ges 
ker med Kraft das Feid wird treidenrt, ‚deren fie, ſich zu Wrod,, und 
unter Waffer gefegt bis zu Ende Juni ftatt deſſelben zum Brey ———— 
—* Anfang Juli hernach läßt man bädt bie und da Kuchen ———— 

Bu e Zageab, und aan mit der ihn auf vielerlei jebrBanon 
ig nes ten —— Im Getränfe ab, uf. er. 
Aehren an ‚Guter Reif A neu, rn m 


— —— —* —5 ohne S 


—* ſo Sand, nicht du ee einen 
1äßt man Wafer eny & er von Körs 
— wird es nur auf — nern ausfällt, deſto lieber man ibn. 
abgelaffe, und dann der Boden aufs * * die Waare von Zeit zu Seit 
neue . Endlich m —— u —* 
tembers Anfang Dktobers, wenn Drten verwah 
der —5* nun reif ph ift, Me m. —— 
* — —— Tage br Sa unter et man allen nn 
hemad, m betreten wer⸗ In ifo fioretto, berbefe Gert D 
den kann, wird — * wie andere und in Merfantilie oder 
ſetreidearten mit der Sichel its mama, Er wird BA 




















Zemne 
FE die mit —— recht eben be⸗ Bü a gie man RO 
Er # Ä —— ‚es noch eine tifhen Reiß 5Procent Sconto., 
nen, Hernady bringt man Hamburg wird Garolin F 
Bee der zum Verbrauch gereinie 100 Pfund 55 mit 20 
d von den Hülfen gefäubert wer⸗ in®anko, und dzf2’Procent Ra 
Se ol in die Drefchfheune, wo er von Kauft:  Man.gibt hierauf —* 
Pferden ausgetreten wird: Der gedro⸗ Procent Gutgewicht; auf 
ſchene Reiß wird in Säden zu Markte —* Reiß in Säcken 3 
gebracht. wicht, 1 sent an Gu u 
Der aus Abbruzzo im Neapolitani⸗ Pfund Zara, Aue Bd 
—* nicht viel beſſer als der levanti⸗ ——— rechnet mat 


vornehmlich im Stalien; ee Reifbe en, oder Reifbit ftei 
Piemonteſer Reif bäufig nach Kleidern, liefern Benno: ad Genu 
Frankreich, im die Ehe fie 
Benerianifhe, 7 bei 100 Stüden. 
Spanifdher wird: ftart in Balenyia MReißbley, Granhit, it. 
und in Katalonien gebauts ao dafige Mineral, das einen bleyartigen Str 
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DR! ften ver 
\ ucht wird. Man findet es in Eng» 
' Land, Deutfchland, Spanienic. 
Meißmehl, KReißblume, la fas 
rine de riz, ein zu Pulver gemah⸗ 
ner oder geſtampfter Reiß, der in der 
ben aber doc nicht ſonderlich 
en het wird. Er muß vor aller 
euchtigkeit wohl verwahrt, und ftets 
im Trockenen gehalten werden. Sobald 
er feucht geworden ift, verdict er fich, 
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mit der Hand drückt, bald gewahr wer⸗ 
den kann, daß es ihm Schmerzen verur⸗ 
ſacht. Das ſonderbarſte an dieſem Thie⸗ 
re iſt die Theilung des Gehdrnes, Die 
Hirſche baden zwei Geweihe, woraus 
eine MengeEnden bervorfommen ; aber 
die Renntbiere baben noch ein ‚drittes 
mitten auf, der Stirn, nebfl zei ans 
dern, die fich Über die Augen erftreden, 
u. auf das Maul fallen. Alle diefe Aeſte 
gehen gleichwohl nur aus einerlei Wur. 


und fiebt grob aus, wenn er aud) vorben zei; fie nehmen aber unterſchiedene We⸗ 


moch ſo fein geweſen iſt. | 
eo Röligieufe (hl-A-la), eine Bat: 
halbweiſſen Leinengaens, welche 
u Ryſſel in Flandern perfertigt wird. 
Religieufe Woile⸗de), ein ſehr 
Aarer Etamin, der zu Schleyern ber 
Nonnen, zu Unterfutter unter Som: 
. mexfleider, und wegen ſeiner Leichtig- 
Meit zu kurzen Mänteln gebraucht wird. 
——ewmsthaler, ſ. Nerkarwein. 


ſes Thieres iſt viel 


e, und bilden ſich auf mancherlei Art. 
—— ‚Indeffen den Renn⸗ 
thier auf dem Kopfe fo beſchwerlich, daß 
es Mühe hat, zu weiden. Das Haar dies 

1 . EN ale * 
des Hirſches Ob ed num gleich, nit fo 
Vinne we ne weis derHitf Y — 18 — 
trifft es ihn doch an Fluͤchtigkeit. Dee 
Fuß iſt febr gefpalten, und faſt rund. 
Mit: ervunberung hat daß 
alle feine. Knochen e 





n 
Menettäpfel, fiehe Aepfel und 2 hmlich die Ges 
Obſt. ——— lenke bes Fußes, ben, der ka 
".. Renben,seine größere Art Gangfi⸗ fen ein Geräufh madhen, und 
‘. as ie ker = | 2 tro —*5* vn 
dauer und Kollanzer Fi gefangen er bemerkt ınan, en 
werden; ‚Der größte Theil wird einmas ——— — ene 
rinirt / ein anderer haben, u. drgl Obgleich dieſe Thiere 


geräuchert und fo 
zum Dandel acht; Auch Tirol lies 
fert diefe Fiſche · Pe". 
Mennthier, (Rlieno, Rangifer 
——— Cervus, Tarandus L.), 
fer la renne, ein zu dem Geſchlecht ber 
Sirxſche gehöriges Thier, das befonbers 
in Lappland und einigen andern norbis 
Shen Ländern gar gemein ift. Der Reiche 
zbum den &inwohneribefteht da in zahle 
« zeichen Heerden von Rennthieren, die 
zur Arbeit ind Nahrung für die Men: 
ſchen beiondersgeihiecfind. Cie geben 
eine Menge Butter und Käfe, und find 
ihres schnellen kaufs wegen zum Reifen, 
sur Fort ſchaffung der Waaren u. drgl. 
gut zu gebrauchen. Obgleich das 
jendem Oirſche ſehr ähnlich iſt, fo bes 
merkt man doc) zwiſchen beiden manchen 
Unterſchied. Erftlid) ift das Rennthier 
elgrößer. Sein Gehören, das fid) ſeht 
& erhebt, Trürmmtfich gegen die Mit⸗ 
te, und bildet auf feinen Ropfe eine Art 
von Kreis Es lift im Sommer rauh 
von unten bis oben, und fo blutreich, daß 
man, wenn man es nur ein wenig ſtark 


man hoher ſchaͤtzt, als die von ber zah⸗ 
men Art, theids duch des ſchmackhaften 
Fleiſches halber. Lappland ernährt ſonſt 
feim anderes Hausthier, als eben diefe 
Rennthierez dagegen aber wiſſen aud 
die Einwohner alle und jede Stücke von 
biefen: anzuwenden. Eie brauchen das 
gas; das Fell, das Fleiſch, die Kno⸗ 

en, das Mark, das Blut, die Sehnen, 
kurz alles: Die Häute dienen ihnen, 


* fih vor den Ungemädjlichkeiten der Luft 


zu fhlsen, Im Winter tragen fie die 
Fllle mit den Haaren ; im Sommer bes 
kleiden ſie ſich mit ſolchen, wovon die 


Haare abgenommen worden find. Das 


Fleiſch ift faftıa, fett und Überaus nahr⸗ 
haft» Die tappen genießen in, ihrem Le⸗ 
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ben nichts anderes, und find damit voll⸗ 
tommen zufrieden. Die Knochen wiflen 
fie auf allerhand Art zu benugen. Sie 
machen Armbräfte und Bogen davon, 
bewehren damit ihre Pfeile, machen Löfs 

elu anbern kleinen Hausrath daraus. 


ie Bunge und das Mark find die köſt⸗ 


lichſten Lederbiffen in Lappland. Aus 
den Sehnen diefer Thiere mat ber er: 
finderifche Lappländer feinen Zwirn, fo 
wie fein Stridwerk. Mit ben feinften 
näbet erfeine Kleider, mit den gröbern 
fügt er die Bohlen in feinem Nadyen zus 
fammen. Die Mitch der Rennthiere ift 
das gemeinfte Getränk im ganzen Lan» 
de. Sieift fo fett, daß man fie um bie 
(fte mit Wafler verdünnen muß. 
an macht fhmadhafte Käfe daraus, 
die wenigftens für die Bewohner biefes 
Landes. eine beliebte Speife abgeben. 
Das gewöhnliche Kutter der Rennthiere 
ift kleines weiches Moos, das in ganz 
Lappland in Meberfluß wählt. Die 
Häute vom Renntbiere werden größ- 
tentheils ſchon gegerbt und zugerichtet 
aus Schweden zum Handel gebracht. 
Sie find ihrer Leichtigkeit, Kernhaftig— 
Teit, Sefhmeidigkeit und Weiche wegen 
ſehr geſucht· Die aus Kanada geben in 
großer Menge nah England undFrank⸗ 
veih, in welchem letztern Lande fie 
Peaur deGaribour heißen. Auch 
Rußland führt viel zubereitete Renn⸗ 
thierfelle aus, und verhandelt fie bei 
Dächer. Die Ausfuhr der rohen Renns 
thierhäute ift, fo wie bie der Rennthiers 
baare, verboten. Dun T 
Requets, find weiſſe Leinen, bie 
au Bitre in Bretagne gewebt werben. 
Siefind „fg Stab breit, und dienen zu 
Betttüchern, Küchenhandtüchern ꝛc. 
Refeau;'f. m. 
Reseda luteola, f. Gaubde. 
Resina elastica „ ſ. Bederharz. 
Resina Jalappae, ſ. Jalapp. 
Refure, Rogue, ober Rave, an 
rankreichs Küften, diefihmit der Fi⸗ 
cherei abgeben, eine Bereitung des Ro⸗ 
end vom Stockfiſch und andern Weißs 
Shen, die Holland u. verſchiedene noxs 
diſche Pläge, ald Köder für die Sardels 
ten, Madrelen ꝛc. zum Handel Jiefeen, 
Der Artiter ift in Säffern von? f. 
am Gewicht. Gr gilt gewöhnlich 10 bie 
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42 Livres, fteigt aber zuweilen bis auf 
40, wenn-er fnappift. Man bat durch 
die Fifchereigefege bei 300 kin. Strafe 
verboten, Rogue oder Refureans 
zumenbden, die nicht geſchauet u. gebrackt 
worden iſt; allein das Geſetz wird nicht 
ſtreng beobachtet. Eine andere, aber 
ſchlimmere Sorte dieſes Köders, führt 
den Ramen Gueldre, Guildre, 
oder Guildille, u. wird von Mut⸗ 
terkrebſen, der kleinen Brut der Schol⸗ 
len, Butte ıc. bereitet, die man zu eis 
nem Zeige zerftößt. Diefe erregt in den 
Fiſchen, die davon verfchluden, eine fo 
heftige Gährung, daß ihnen der Bauch 
in wenig Stunden aufplapt. Eine drit⸗ 
te Sorte führt den Namın Menue, 
und. diefe ift befonders zu Belle File 
und an der Küſte von Port« Louis in 
Bretagneim Gebrauch. Sie beſteht aus 
vielerlei Sorten kleiner Fiſchbrut, die 
nicht größer als eine Linſe iſt. Von die⸗ 
fer koſtet das Oxhoft 20 Livres bis. auf 
120 Livres. ’ 

Rettig, (Raphanus), fr.le radis, 
Hiervon gibt es unterfchiedliche Arten. 
Die Erfurtiichen fogenannten Winters 
rittige haben inbeffen den Borzug: Auch 
mitRettigfaamen treibtErfurt feit lan⸗ 
ger Zeit nad vielen Gegenden in und 
auffer Deutfchland Handel. Man uns 
teriheidet die ErfurterRettige in weife 
fe und fhwarze Sorte- Jede bavon fine 
bet ihre Liebhaber. Außerdem unters 
ſcheidet man fie aud noch in größere 
oder Rettige ſchlechthin, und in kleinere 
Togenannte Radies oder Rettiss 
ben. Aud in der Medizin hat der Ret⸗ 
tig. feinen Nutzen. 

Rene, beißen in Artois, befonder& 
zu Bapeaume , dig geſtreiften Linons 
ober Zoilettes, 

Reviecheod. Reverſe, ein gro⸗ 
bes ungeköpertes, nur ganz locker geweb⸗ 
tes wollenes Zeug mit langen Haaren, 
das auf ber einen Seite zuweilen ge⸗ 
fraußt, zuweilen auch ungefraußt iſt. 
Es kommt dem Flanell oder Baye 
ziemlich nahe. Semeiniglich webt man 
ed weiß, und färbt es hernach im 
Stüd, Die meiftenRevefhe liefern 
uns jetzt Bagneres inBigorre, u. Beau⸗ 
vais in Jele⸗de⸗France. Der erſtere 
Ort gibt weiſſe und gefärbte; die zu Un⸗ 
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terfutter dienen, ur ae noch ftärfer 


gewalkte, bebdarte, melirte und glat⸗ 
N die ‚nie Lüfch ausjeben 3/4 eines 
iegen, und geftreifte von 

— Berite Sie finden vornehmlich 
in Bearn, Binorre und Gaftogne Abs Komp 
a wo fie zu Röcden und Schürzender ma 
ibsleute berbraucht werden. Ges 
alte Reveche, die afs Stab breit find, 
— Berhältniß der Feine, 40 bis 
2 Sous gelten, dienen zu Vorhängen 
und drgl. Gewalkte an ee ‚ ges 


b f man zu Mannsröden 
= webt man eine außer: ° 


ordentliche Menge dieſer Zeuge von als 
Ierlei Breite en die Papiermühlen in 
Der ſtärkſte Abſatz dieſer 
if auf Ben Meffen von Saint 
Dei, Caen, Girybray, Rheime, in 
Flandern, den ſuͤdl. Provinzen Krank: 
reichs, in der Normandie, nn 
u. f. w. Die Reveſchen von Amiens wers 
den in breite, mittlere und Thmale um! DO, 
terfchieden. Die — find’afa Stab x 
breit, und 20 61850 ı2 Stab lana, 
andern eben To, die letztern aber 5 fa un 
Viertel breit/ und 23 Stab lan ie d 


von Beauvais werden in Reveſches dir 


grand corp$, die man aud) fagon d'An⸗ 


vefches du pir 
tit corps unterſchieden. Jene halten, 
wenn fie aus der Walke kommen, 4 
Stab imder Breite, und 21 Stab in ver 
einge; diefe aber s/a in der — 
und im der känge 
vRevum, ſ. Heilbon; ie 
er Rha, Rheum, 
a Sn 
große, länglidhte un eWurze 
einer in China, der oe dm & a 
rey, Mongoley, und * den füpfichen 
Gegenden von Sibirien einbeimifchen 
Pflanze (R RheumRhapontichm, ündu- 
t palmatum ete,) Gie iſt etwas 
ſchwanmicht oder holzigt, dabei aber 
doch ſchwer, — gelb von Farbe, 
inwendig aber wie eine Muskatnuß. 
Sie hat einen en, bittern und ſehr 
Geſchmack, auch einen widris 


gleterre nennt; und in Re 


gen.Gerudy. Man erhält fie in runden, bufdh 


Ofngticen und edigten Stücken einer 
halbenFaufigroß, bir theils darchboort, 
—9— nicht durchbohrt find. Es gibt da⸗ 

von verſchiedene Sorten, nämlich die 
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morgenländifche und die adenbländifche. 
Bon jener find die Wurzeln bie beften, 
welche aus Perfien, der Tartarei und 
Rußland zum Handel gebracht werben. 
Die aus China durch die oſtindiſche 

—— zu - gelangen , ſchatt 


— ur eln werden unter 
andern auf Berge bis 300 Werfte 
von der Stadt —2* in der Pro⸗ 


vinz Ehenſi und Setſchum in der Bucha · 
sei 26. gegraben. Die beſte Sorte iſt gold⸗ 
mit weißlichten Stellen. Eine ans 
e Sorte ift fafeangelb diefe hat eis 
nen mehr adftringirenden Geihmad. 
Eine dritte fieht roͤthli aus. Die 
Rhabarber * ve 
ausgegraben. € en die Wurzeln 
mit von Gtas't — tricken an 
die Aeſte der Bäume, damit fie etwas 
auswittern, und wenn fie einen Vor» 
—6 haben, laden ſie —* auf 
in he &fel, un ß 
te Diele Yin 
In die Mitte: b MG 
* ſie zu 
ie Rhabarber —* völi; oil weten * 
beladen ſie ihre —— 
* er nach Kjachta zu —— 
erhaͤlt fie der ruſſiſche Kauf⸗ 
mann, oder auch von Orenburg, wo er 
—* Regierun eye 
andere Rhabarber wird 
re Völker der Bucharel nad) Pers 
ſien we und geht au Bande durch 
verſchi Gegenden Aſiens nach den 
enge am a re Meere. 
Diejenige, welche man zur See aus Ofts 
indienerpält, wird darum Seereife ifee 
fhägt, weil 'die lange Seer 
Kraft und Gfite verſchlechtert hat · 
Decidentalifhe heißt diejenige, wel⸗ 
de man hie und dain Bears €. zu 
‚Dampftead in En in der Pfalz 
um Käferthal u. n Ute: ketztere 
bält ſich nicht fiber drei Jahre: Die 
Pflanze ift eine Gattung Mangold, 
(Lapathum orientale crispum). Aus ei: 
ner Blätterfcheide entfteht ein Blumen» 
‚ der fich in viele Aeſte ausbreitet- 
Auf‘ diefem ftehen vierblättericht regu⸗ 
laiveBlumen, u. ein beeiedigter Saas 
men folgt nad). "Die Wurzel wird Kir 
—5 Handel gebracht. Die dir 
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niſch⸗ aftatifche Kompagnie verhandelt Läßt fi von der Rhabarber Than durch 


viel von’die 


eſem Artikel in Kiften von 
‚420 bis & 


Pf. Netsogewichts.. Die 


‚dänische afiatifche Waare wird in ges lau 


ſchnittene, runde und glatte unterfchies 
den, Man verfauft fie mit A Procent 
Gutgewicht. Bei den Auktionen der hol⸗ 
— *— — Kompagnie gilt 
der Artikel, nach Beſchaffenheit feiner 
‚Beine, 24 bis 36 Stüber Bankaeld Die 
‚bolländifche Sattung fommt aus China. 
Bu Livoeno handelt man.levantifche und 
ya Rhabarber; aber die erftere 
iſt 4 bis 500 Procent theuver, als bie 

andere. Bon jener gilt das Pf. 16 bis 
F * —* von der oſtindiſchen nurs big 


"= — anterſcheidet man die 
‚Rhabarber in levantifche-und ruffifche 
Sorte. Was man da’ die/levantifche 
nennt, ift eigentlich oftindifche, und die 


fogenannte ruffiiche wird. zwar non St. bürge 


Petersburg gebolt, iſt aber chineſiſches 

yo tartarifches Produkt dir, trftere 

orte gilt ne zu Marjeille nur 
ous bis ÄPLiores, die ** 5 


8 
— muß —— 


ſt der W 
sein falten wei je ‚ber, Wurm gar 


ſchneidet, muß fie fchön marmorirt aus⸗ 

- ehen.u. fw- Die, weldye leicht und 
erh in lauter Yänglichten 
en, Stüden i t nichts. Der 
rtitelwird ſehr n der Medizin 
verbraucht. Er. ‚ber beſten La⸗ 
ea ittel, und —— wegen der gelin⸗ 
rkung ſo manchem andern vors 


En Pl irn befist die Rhabar⸗ li 


ber. eine fkärt eKraft. An Präparas 
ten haben * —— davon die ſo⸗ 
annte-Anımam Rhabarbari, eine 
inktur, Pillen, und. den Gichorienfy: 
‚zup mit Rhabarbrrverimifcht. Betrüger 
Par Materialiften pudern die blaffe 
Rhabarber, verfchmieren die Löcher ders 
ei en De —* Kalbe iget 
‚worden iſt, mijchen un e achte Rha⸗ 
‚barber faiſche oder Rhapontitwurzeln 
u. drgl. Vor allen dieſen Verfälſchun⸗ 
gen u. —— en muß man ſich wohl 
in Acht nehmen. a zen 


tik aber nad) der Bänge: 4 


Die 36 


aud) nit: —98 von ‚gipeier lei Sorten 
muß fie trocken und pontiſche, iſt — * 


die Beſchaffenheit der Striemen deutlich 

unterſcheiden z denm bei der Baus 

fen fieder Qureere , bei ven R = 
ie Rha⸗ 


upt gibt man zur Amſter⸗ 
dam zeine Sara, 2 Procent Gutgewiät, 


‚und i Procent Scontos 1 Wwimin. 


Mönchsrhabarber, (Rumex horten- 
sis Hi —— ift eine unächte, 
Weftindier a San A 

eftindien zum Dan 

ge 2 an se fi 
wu efe Wurzel be a el⸗ 
San rät, wie die ächte Rhabarber. 
das heißt, fie purgiertgelinde, und hält 
auch an. Indeſſen erfordert fie ſchon eir 
ne größere Dofis, und wird deswegen 
meiftentbeild nur zu Dekokten und Auf⸗ 
gießungen er Sehr viel liefert 
hiervon Krumhübel im fchlefiihen Ge⸗ 
e, wo man dieſe Art häufig in Gär⸗ 
ten bauet. 
nn eatharticns, ſiehe ins 

Neo 


eine, biefogenannte 


michte 
Wurzel in länglichten Stücken, die, 
wenn man fie anbricht, rothe Striemen 


ſonders ke des wu 
# E. Magen, der 
14 


—* 


über Smyrna 
zum Handel gebracht z die vo aus 
Polen, aus Italien, und vorzüglich aus 
a An Er bei re rein vo 
n Frankr 
RHE ou Ré⸗ (Ciesle de) Beine, 
find weiffe Franzweine, die von der Ins 
fel rer Namens in größer 
ndei gebracht werben. Der 
- zn geht Norden, nad) 
erifa ın f. w- artin-ift der 
Det; wo man fen istiten einladet. 


Rhe 


ANRheinfaren, ſ. Reinfarn. 
Mheingauer, f. Rheinwein. 


Mbeiniſche Kirſchen, f. Kies. 


1. ſchen. e 
RheinſcheWolle, eine einſchnü⸗ 
ige Wolle aus den Rheingegenden. 
Auch eine gute Wolliorte an. der Weſer 
wird bisweilen Rheinifche genannt. 
Rheinlachs, f. Lachs. 
Nyveinlaken, Reinlacher, fr. le 
lavaret de Rhin, ſindSeeforellen, wel⸗ 
che aus dem Bodenſee in den Ryein ſtrei⸗ 
den, und dort im Menge gefangen wer⸗ 
den. Man verfteht aber unter jenen Na: 
en nur die großen Ladwforellen, die 
bis zu einer Länge von 4 Fuß und einer 
Schwere von 50 bis 40 Pfund wachlen. 
‚Man mavinirt fie ein, und verfährt fie 
«in Füſſern. 2* 4 
— NReinweide, Rainweibe, Ligu⸗ 
ſter, Mundholz, Keblbolz, Brännheil, 
Kingärten, Dintenbeerſtrauch, (Ligu- 
strum ofſicinale. txum vulgare), 
frotxroene, frösillon, ein Gewãchẽ, das 
‚in Deutfchland , befonders. in en, 
Wäldern, und um mit Strauchiderf bes 
wachſenen Hügeln gemein iſt, aber uns 
»sichfig von einigen mit dem Hartriegel 
ober Hartbaume, (Corno foemina), 
verwechſelt wird. Die Zweige von bies 
sfem Gewãchſe dienen den Korbmachern. 
Das weifle Holz daraus, welches eine 
Ichõne Politur annimmt, ift zu aller 
hand Schirrholze zugebraudyen, fo wie 
and) zu bauerbafter Drechslerarbeit, zu 
Schuhnãgeln u. drgl: Ueberdies feuert 
es gut, und aus ben Kohlen macht man, 
mit gebörigem Zuſatze, vorzügliches 
Schiebpulver. Die Blätter der Rteins 
‚weide werden im Brachmonate, die Bee⸗ 
‚zen im September und Oktober einges 
fammelt. Ste dienen zu Mund» und 
‚Gurgelwaffern. Die zeitigen Beeren, 
bie einen dunfelvioletten Saft enthals 
ten, gebrauden die Weinhändler in 
den Niederlanden, um ihren blaßrothen 
Weinen eine bunklere Farbe, zu geben. 
Mad) den Berfuchen geichidter Scheide⸗ 
*ünftler lafien fi daraus durch aller» 
Hand Handgriffe veridhiebene gute und 
gugleid; baueruafte Karben verfertigen. 
Blätter und Beeren von der Rheinweide 
find. Übrigens ohne Geruch, aber von 
einem befto herbern, zuſammen ziehen⸗ 


| Rhe 249 
den Geſchmack und ziemlicher Bitter⸗ 


teir. * 

Rheinmeine, fr. Vin de, ou du 
Rhin, find feäftige ſchmackhafte und ges 
funde dbeutiche Weine, die in Hinficht dee 
Güte unter‘ den beften vaterländiſchen 
und ausländirdhen Gewächſen eıne ber 
erften Stellen verdienen. Sie ſind dünn 
und leicht, auch nicht fo füß und hitzig, 
als die ſpaniſchen, portugiefiihen und 
italienifchen Weine Die Dünfte bavon 
fteigen nicht fo Leicht in den Kopfz fie 

eben gefhmwinder durch die Blafe und 

Übrigen Eingemweide, und lajien fih'beds 
wegen in größerem Maaße und mit we⸗ 
niger Beſchwerniß trinken. Indeflen i 
doch ein junger Rheinwein der Befunde 
beit lange nicht fo zuträglich, als ein 
älterer von einem guten Jahrgange, U» 
bat auch nodydazu einen ſo guten Ge⸗ 
ſchmack. Je älter der Rheinwein wird, 
deſto mehr Firne und Geiſt bekommt er, 
und gefällt dadurch den Kennern. 

Der Roeingau wird für das recht 
Vaterland diefer Weine gehalten. Das 
Rheingauer Gewmähs fällt zwiſchen 
Mainz und Bacharach. Ob aber 44 
die Stadt Hochheim mit ihren Weinbüs 
geln nicht im Rheingau Liegt, fo werben 
doch die Hochheimer Weine, ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit wegen, und weil fie mit dem 
Gewählen des Rheingaues genau vers 
wanbt jind, zu den Rheinweinen, und 
zwar zu den allerbeflen Sorten derſel⸗ 
ben gerechnet. 

um den Kredit des Hochheimer Weins 
empor zu halten, iſt dort die Verord⸗ 
nung gemacht worden, daß keine andere 
Sorten Rheinweine, als Hochheimẽſches 
Gewächs, in Hochbeim eingeführt wer⸗ 
den dürfen. Und fe dürfen diejenigen, 
welche von da Weine bekommen, gar 
nicht befürchten ‚daß irgend eing Ver⸗ 
—— oder Verfälſchung ſtatt haben 
k ne. Ds 
„Bon allen andern Weinbeng- um Hoch⸗ 
heim unterſche idet ſich derjenige, der ehe⸗ 
mals zur Domdechanei in ame Lu OP 
te, u. ganz allein bie —*— ochhei⸗ 
mer Blume trägt. Bon dieſem wird 
das Stückfaß oft für 4000 ſl. und dar⸗ 
über, an der Kelter verkauft. ‚Weil 
nad Beſchaffenheit der Stellen deu 
Weinberg Wein von verſchiedener Güte 
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riefert, fo wurben aus der Domdechanei 
feiten einzelne Stüdfäffer, fondern nur 
newöhntic ganze Jaurgänge verkauft, 
damit die Käufer, wenn ein folder 
Jahrgang vereinzelt würde, nicht hets 
nach it denueberreſt weniger, als fonft 
bieten möchten, weil fie beforgten, daß 
gerade die beften Fäſſer ſchon weggegan⸗ 


gen wäre. 
Won gleicher Vortrefflichkeit ſind auch 
die Weine vom erſten —— die um 
Rüdesheim u. dm Johannis 
fen. Die beften kagen an legterm Berge 
gehörten ehemals dem Hochftift Fulda. 
er Bacharacher iſt jegt nicht mebr fo 
Stark im Rufe und geſucht, wie ehedem. 
DerjegigeWein von die ſem Gewächs hat 
einen füßlihen Gefhmad. Es wird das 
felbft auch ein guter rotber Wein ges 
baut, der gar nicht herbe ſchmeckt, wenn 
er nurerft einige Fahre gelegen hat. 
Nicht minder iſt der vonKoftheim, eben: 
Fans vel Maiız, berühmt. Der ganze 
Strich von Mainz bis Bacharach Liefert 
die gutem Rheingauerweine, unter wel⸗ 
chen der Rüdesheimer und Johannis⸗ 
berger die Primforten find. Die aus 
der Oberpfalz folgen ihnen im Range 
na r RT 

Bleicherte, nennt man ſchöne ros 
the Rheinweine, welche theild um Ars 
3 ein Schloß am Rheine im 

rierfchen , theils auch im Kollniſchen 
Doerftift gewonnen werden. Lords 
wein, iflein guter rofher Rheinwein, 
der uni den Lord im Mainzi⸗ 
- Ichen wächſt. Aömanshaufer, i 
ein rother Wein, der um dem Pfarre 
dorfe deſſelben Namens in demſelben 
Lande gezeugt wird. Nierenfteis 
ner, iftein vortrefflicher Rheinwein, 
ber zwar auſſer dem Rheingau wächſt, 
aber Mit den beſten Sorten dieſes Ge⸗ 
wãchſes gleichen Rang haͤlt. 

Im Rdheingau verdienen auch noch 
Folgende Derter wegen ihres guten und 
borzüglühen Weinbaues ausgezeichnet 
gr werben: Affenftein, Ham 

ah, Pfeffersheim, Riet— 
berg, Bormsgau, Lauben 
Heim, Bodenheim, Mark 
brun 1 —* . ne 
" Morzüd e Sahrgänge find von 
0 4760, 1762, 4766, 1776, 1779, 


— 


rge wad. k 
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1780, 1781 ind noch mehr von 1783 
und 1811. Die Iegteren werben allem 
andern guten Jahrgängen vorgejögen. 
Weil auf dem Weinbau in'diefer Ges 
gend ber vornehmfte Wohlſtand der Ein⸗ 
wohner berubt, fo find zum Behufe bie» 
ſes Gewerbes beſondere Verordn 
ergangen, und Anſtalten vorge 
worden, bie beide auf das Beſte bee 
Käufer und auch auf den VBortheil und 
die Sicherheit bet Verkäufer abzwek⸗ 
e rat * I; +, 


ne 
Vor Zeiten ftand es Jedem Weinbauer 
frei, feine Weine ih 'beliebigem Preife 
zu Verkaufen; abtr die O ıt hat 
dies verboten, weil zwiſchen Käufern 
und Verfäufern allerhand —— 
ſpielt wurden/ Vorkäufe geſchahen 
die dem Handel n Rachtheil verur⸗ 
fadhten. Denn deſenigen, welche reiche 
iichen Wein ſegen gehabt hatten, verkauf⸗ 
ten ihre Waare initer dem Werth, um 
Geld zu befommen, wodurch dieanbern 
ebeh genöthigt waren, ihre Wels 
ne zu niedrigen Preifem Todzufchlägen, 
wenmwibnen die Waare nicht inderlauft 
bleiben follte. Auf-einer andern Seite 
haben die Käufer, befonders die Gelbe 
reihen, um ihre Mitkäufer wegzubrän« 
rt gar oft durch Steigerung des Preis 
es gefücht, die beften Parthieen in ihre 
Händezu befommen. | * 
Diefen Ränken vorzubeugen, hatte 
man ehemals, beſonders im Städtchen 
Hochheim, die ſogenannte Gabelung oder 
Cabelung eingeführt. Mit dieſer war 


ft es ſo beſchaffen J es ward naͤmlich von 
Churmainz, unter deſſen Herrſchaft der 


Roeingau ſtand, eine ordentliche Depu⸗ 
tation von etlichen Prälaten verorbitet, 
welche an Ort und Stelle unterfuchen 
mußten, wie viele Stüdfäffer rheini⸗ 
fcher Weine, nad vollbrachter Weinlefe, 
in diefem oder jenem Bezirke des Rhein⸗ 
gaues, infonderheit um Hochheim, gen 
mwonnen worden war. Die Unterfuhung 
und Aufzeichnung der Weine geſchah 
nicht allein beswegen, baß man ben Bor» 
rathan Wein erfuhr, fondern aud) das 
mit man allem Unfug, 5. €. dem Alleine 
bandel, Auflauf und Verkauf flenren 
könne: Daher mußte jeder Unterthan 
aus dem Bezirke feine Stüden Wein; 
die er in dem e zb ft (fo nennt man 


- 


mE Rde 


da zu’ Sande die Weinlefe) gewonnen 
hatte, . bei ber Deputation angeben, 
worauf; bie Weine nad) einander gefos 
ftet, und ſchlechte und gute zu einerlei 
Preis in Auktion oder Gabelung gefegt 
wurden, body mit der Einrichtung, daß 
man die ausprobirten Stüde, ihrer Gü⸗ 
te und Beſchaffenneit nach, (3. E. wenn 
deren 600 im Hochheimer Bezirk befuns 
den wurden, von Nummer 1, als dem 
beiten an, bis aufNummer 600, als dem 
in: der Probe am ſchlechteſten befundes 
nen), mit Bahlen ‚bezeichnete. Hierauf 
machte man Sooszettel, von welchen jes 
der 2 Scüf;Rreinwein in ſich begriff, 
und zwar allegeitein Stüc von den vor⸗ 
berften, alö den beften, und babei eines 
von ken binterften und fchlechteften mit, 
welche Kreyer genannt werben ; fo 
daß 3. E. der, welcher, Nummeri als 
den beften 309, auch Nummer 600 als 
den ſchlechteſten, und der, welcher Num · 
mer 2 bekam, auch Nummer 599 u,f.w. 
bis endlich in der Mitte 500 und 501 
zufammen famen, nehmen mußten, und 
zwar in dem Preife,den die Weinhänds 
[fer darauf boten. Und bei dem Preisge⸗ 
bote hatten die Mainzer, als churfürft- 
liche Unterthanen, allema! den Vorzug 
vor andern: Wolltenach ihnen jemand 
mehr bieten „ıfo fegte er dadurch dem 
Marktpreis, nach dem fihalle biejenis 
gen, die Rheinweine einfauften, richten 
mußten. Solche Käufer mußten aber 
die Looſe bei den Deputirten der Gabe— 
lung nehmen, und da erwarten, was ihs 
nen das Glück für Stüdein die Hände 
fpieltei- - — 
Erhielt nun jemand 4 Looszettel bei 
der Gabelung, ſo bekam er dafür 8 
Stud Rheinweine, die ihm hernach der 
Schreiber der Gabelung anwies, um 
ſolche abfordern zu konnen, wenn der 
KöuferdemSchreiber vorker den bei der 
Auftion bedungenen Landpreis dafür be: 
zahlt Hatte. — Was endlich Stücfäffer 
anbelangt, bie in der Probe zu fchlecht 
befunden wurden, fo durften folche nicht 
mit in die Gabelung fommen, fondern 
fie wurden den Weinbauern gelaffen , 
um fiefo gut als fie £önnten,, an Mann 


3u bringen, | 
Die oberrheinifhen Weine werden 
gar.oft ſolchen Abnehmern, bie. Erin 
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ne Kenner find, für Kheingauer gee 
‚liefert 


Mainz ift nebft denDertern imfRhein» 
gau, Hoͤchſt, Köln und Frankfurt, der 
Stapel für diefe Weine, und zugleich 
auch ber Plas, wo Käufer und Befteller 
am wenigften eine Verfälſchung diefer 
Waare zu befürchten haben: Daneben 
find zu Dorbredht undRotterdam ftarfe 
Niederlagen; und bie Liebhaber fönnen 
ba zuweilen auf vortheilbaftern Fuß 
ih mit Rheinweinen verforgen, als 
felbft in den Gegenden am Rheine. Zu 
Mainz tält eine Ohm Lauter Wein, abs 
gezogen und ohne Hefen, 20 Viertel. 
Dafeibft „ fowie zu Frankfurt. bat ein 
Stückfaß 1/4 Yuder, 7 ıfa Ohm, 150 
Viertel, Mans, oder 2400 Schop⸗ 
pen. | 
Aber zu Mainz hält das Maas 94 
franzöfiihe Kubikzoll, mithin der Eis 
mer 5780. Aſo vergleichen ſich 100 
Mainziſche Maas mit. 162 Berliner 
Quart — Dagegen faßt die Obm gu 
Frankfurt 7436 franzöfifche Kubikzoll, 
wonach ſich vergleichen...100 Frantfur⸗ 
ter Maas mit 160/2 Berliner Quart. 

In Kölln am Rhein hat das Wein⸗ 
maas folgende Eintheilung: eine Ohm 
hat 25 Bierrel, 104 Maas, 416 Pints 

er. Das Koͤllniſche Maas’ four 75 ıfa 
franzöfifche Kupikzoll faſſen, demnach 
vergleichen fich: 100 Köllniſche Maas 
mit 130 Berliner Quart. 


Rotterdam hat das Maag fo ein⸗ 
——— wie Amſterdam. Die en 

toop hält 129 franzoöſiſche Kubik⸗ 
zoll. 89 Rotterdammer St o o⸗ 
pen vergleichen ſich mit der Amſterda⸗ 
mer Aam. 

Weinkenner wiſſen nicht nur den Uns 
terſchied der Jahrgänge bei dieſen Wei⸗ 
nen, in Abſicht auf ihre Beſchaffen eit, 
ſondern auch die Verſchiedenheit der Ges 
wäch ſe von einem und demſelben Jahr⸗ 
gange, aufs richtigſte zu beurtheilen. 
Sie wiſſen z. E., daß ein Hochbeimer 
4öziger dem Rüdesheimer oder ieders⸗ 
heimer von eben dem Jahrgange vorzu⸗ 
rei fey, und ungleich höber im Preis 

ebe, als der Iehtere, Der erfterehat 
mehr Firne, mehr Geiſt, faͤllt fanfter 
auf diedunge, u. wird theurer verkauft, 


— 
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\ Diembeiätiene pflegt man auf fols 
robiren: man. nimmit 
Gabber fri an 

ie einen 
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Br er aber. die vorige 
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Oſtindien holen. Sie find. ıfa franyde 
ſiſchen Stab breit, und‘ 9 Stab lang. 
Nibarbavia, ein angenehmer 
weiffer fpanifher Wein, der bei Rio⸗ 
in Reukäftilien wählt, 
—— ibas, ein ſpani mn Wein, 
der in Katalonien gezeugt , ven 
Baorcegona em pr 


Sg nach 
un 
Deutſchland verfahren wird. 
MNMib s, ein us 
engliichen Dranufaktuzen » ıfa © wis 
—— 8 ur 


Ricelli,gu — 
treide, welche in Sicilien unter dem 
Ana ocetla befanntiftz rn mau 
einfte Gattung des en» 

Stalien en un Artikel größtens 


verden, Uns theils von 


ranto 2c. 5 3% ah m 
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ee und in Dres citronen farbene, die ve in mil 


te von 46 bie: 50: 
ſind am hc ige 4 bi 
bee Palmen dick. "Die erden 
Rider oder bünnere Etämme, 12 


ud) von Gränens wäche 


Bußltang, finda 
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—OV —— Bol‘ vom 


iR) 4393 fm Slim 


er inus, iſ⸗ er: 
Ritotta 2 auch Schians 


der Käfe;ivon Ban und Schafmilch ee 


hdereitet minanı 
Kiedbergerzſ Rhbeinwein. 
RT oder Raͤſt yleine Gat⸗ 
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€ 
Bin eyel, fh. Bilfenfraut. 


\bes teefpo 


see ler Gold, errei "Stahl: und 
hundert anderi Materien gebildet Man 
hatglatte, mit ächten u. unächten Stei- 
menzmit ae ra nangen ge 


en » Steinen, mit Emaille/ mit Pett⸗ 
Etuis und 


Ihaften, ja fbeinen 
Die Juwelierer, Steinſchnei⸗ 
der Bijouteriewaarenhändler und Des 
braͤer handeln damit. Gedrehte Ringe 
aus Meſſing werden beſonders inRiüen» 
—2* —— u: von Eifenhänds 

lern und Sferlonern geführt. 
Ringelblum —* Soloblutie, Dots 
terblume,.(Calendula, Caltha vulga- 
ris), fr. le souei, ein N Rai, das den 
Namen von dem Saamen befommen hat, 
der ſich wie ein Ring krümmt· Es be⸗ 
kommt bünne; eckigte, haarigte u. kleb⸗ 
rigte Stengel, graue, iänglichte Blät⸗ 
ter, welche zungen foͤrmig ausſehen, und 
einen krautartigen Geſchmack haben. 
den haarigten Blumenköpfen kom⸗ 
men geſtirnte goldgelbe Blumen hervor. 
Man zieht in unſern Gärten verfchiede⸗ 


ene tegelbrothe, die > 
fe, die Beine mit en 5 


—— ee 2. Date 
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werden. Der St ie Richie 


wilden Arbzwar, n ie G — 
dens, 1 bis — un un⸗ 


gleich äftig, gabligt und 
aber Doch nieveigetralßber be er 
ten Art in Gärten, WeiherS auch 
hoch wird, bald-auffchießt ı 
jo! bleibt. Die Blätter von beid 
re hai ſehr fein, tief 
zerth 


doch bei d — 
runder, breiter, — 2* einzelnen drin 







theiligten Einfhnitten verſehen· ODie 
‚natürliche Farbe der Blumen iſt recht 


angenehm blau, und’öftersdunfer as 
furblau. Sie zeigen fi) vom Suriusan, 


bis zum September, bei der jmeitem Att 
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in langen und bloßen einfadhen Spiten 
auf kurzen Stielen, bei der wilden hin⸗ 
gegem-ftehen fie aufden Spisen der gas 
belförmig auseinander ſtehenden Zwei⸗ 
ge in Eleinen ganz lodern Sträußern 
auf längern Gtielen. Ihre Blumen has 
ben eine befondere Geftalt, wegen der 
binterwärts verlängerten Honigröhre, 
die einen Sporn vorftellt u. drgl. Die 
fhwarzen im Auguftmonat . reifenden 
Saamen haben einen bitteren ober doch 
bitterlihen Gefhmad. Man: bedient 
ſich ſtatt diefer öder der Blätter, der ge: 
trockneten Blumen in den Apotheken, 
wozu man die recht dunkelblauen, wil⸗ 
den, zahmen, einfachen umd gefüllten 
um Färben. ded Syrups und Eſſigs 
——— Der Ritterfporn. mit Ahorn⸗ 
blättern, auch Läuſekraut genannt, 
gibt den bekannten Artikel Strap hie 
agrim an 
Nidbefaltes, ſ. Muskateller. 

Rizeeleinen, tine Art türkifche 
Leinwand, weldheaus der Stadt deffels 
ben Namen® in auflerörbentliher Mens 
ge nad allen. Gegenden am ſchwarzen 
Meere, und im n türkischen Reis 
he ausgeführt wird. Man nennt fieaud) 
Leinen von Trapezunt. Gie find aus 
Kladys gewebt. Man fchägt die Ausfuhr 
dieſer Waare auf eine halbe Miuion 


Jet 


Diafter jährlih. Man hat dreierlei - 


Sorten davon, Die feinfte. Sorte geht 
nach Ronftäntinopel, nahegypten und 
ber barbaviichen Küfte, wo die Weibs⸗ 
perjonen geoße Schteyer, Me r v o u e t⸗ 
vh es genannt,’ davon machen, mit be⸗ 
pn fie fi zu umhüllen pflegen, wehn 
e alögehen. Die zweite Sorte findet 
bejonders zu Konftantinopel und Alep⸗ 
po Vertrieb; diedritte zu Bagdad, in 
Syrien, ſowie auch zu Cairo, wo fie die 
gemier bäufig zu Hemden verbrauchen. 
Sie gelten aufder Stelle, nad Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Beine, 10 bis SU‘ Para, 
ber türkische Pick, — 
Aizon, in Frankreich ein Gewebe 
von Bold und Silber. Un demſelben 
werden die Schlingen von Gold, dieBlus 
men aber von Silber gemacht. Das Zeug 
wird beſonders zu Lyon fabrizirt, und 
eht vornehmlich nach Spanien und deſ⸗ 
Fen Kolonien, Es hat die Breite vom 
Srosdetours, und wird vorzüglich 


zu Weiten und Unterkteibern bee vor⸗ 
nehmen Leute verbraudht, HalbsRih 
zon iſt eigentlich das, was man friſir⸗ 
ten Sammet nennt. 

Rizzato, in Italien die friſirten 
Eamntete, 

Roannmes, eine Art ſchneidende 
Werkzeuge für die Wundärzte, die be⸗ 
ſonders zu Ehatelleraule in Poitou vers 
— — 

aannes, heißen auch gewiſſe 
Sorten Gewebe von Leinen mit Baum⸗ 
wolle vermiſcht, 3* &oanne in Fo⸗ 
rez/ eine Stadt, 12 Meilen non Lyon, 
gemacht werben. Sie beſtehen in foges 
nannten Zoiles rouffes, oder 
gelbgrauen ben „bie fs Stab 
breit Liegen, und befonberä zu Bett» 
tühren gebrauht werden; .Zoiles 
tiaires, ober linken, einer. Art 
Trillich, welche man nad yon ſchickt, 
um da ihre Zurichtung zu betommenz 
Toiles rousses et bla..ches, gezuegb 
weiffe, die man auch wohl Toilei de 
saint Jean nennt, find 3/4 Stab breit; 
eine Andere Art von Y/a wird befonders 
zu Unterfutter unterKieider gebraucht; 
endlich gibt es noch Coione; ra yẽes, oder 
ſtreiſige halb leinene und halb ba im⸗ 
wollen: Beust, Vie afs dis yfa Stab 

rei N 4 

Rod vder Roob, in den Apothe⸗ 
fen und Droattiereinandfüngen, nn 
ter eingekochter Saft aus verfäjiähe 
Pflanzen und Ahniichen Dingen. . So 
hat man z. E. Hotluhdber« Ras od. Hole 
lunder-Saft, Rob Samburis; Quitten⸗ 
Taft, Rob Cydoniorum ; Wachbol 
Acaciae; Weintraubenfäft, Rob de 
Agtesto ;_ Berberisjaft, Rob Berbe⸗ 
rum; Kirſchſaft, Rob Cerassum: 
Attichſaft, Rob Ebuli; Maulbeerſaft, 
Rob Mororum > 3ofannisbeerfaft, Rob 
Ribium; etc. 

Robbe, f. Serhund: | 

Roben, beißen Teidene Kieider in 
ganzen Stüden, entweder von Atlas, 
Grosbetours oder Peding, die glatten, 
geftreiften oder geblümten Grund: has 

n, mit Seide, Gold oder Silber ges 
ftidt, oder mit dem Pinfel bemalt find, 

u Damenkleidern, Schlafröden und 
fo weiter, bienen. Dan bringt ſie aut 
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* nennt ſie auch Japo a⸗ Bußin der Höhe alten. Die Eigenthü⸗ 
leide Marla er oder Pächter dieſer Klee tanfen 
35 nennt man zu Mar⸗ Käfe gemeiniglid, alle zuſammen 
(At und ‚Perlen zu Pas und verkaufen fie hernach wieder mit 
ternoftern, Dalss un —* Armbändern für guten em Bortheil an die Ba a 
Frauemimmer 2c, Man erbält fie von uloufe, Nimes u. M e⸗ 
rm. a ſchickt davo Be viele fe ſchicken viel Ar 2. ie * 
tner nach den den im ganz Languedof, Gascogne, 
mia Auf hie babe de Kü⸗ Sasse dem übrigen Stalien. Eis 
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manin Kugeln formt, und Rhubars Robecorbon, ein duter. weiller 
be nennt. Wenn. die Arbeiter fepen, Franzwein der inZouraine wählt, und 
daß ihr 2” eine röthlihe Rinde ber vorzüglich nad Dolland- und Zlandern 
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bri ie eNocfors 
* nd; es gibt fer au rother Wein, der um Ayiguon 
* nu —* einen Zoll hoch Armonnen, und als * auge 


v aud) andere, die wohl einen Führt wird. . 


[' 1. 
dern Gegenden in Syrien, dee 55 Meiereien mit 
dig und Marfei Art J = % Bu: 
* 








Glashütten ver 
> — 





J 


256 Roch ‘Moe 


Rochelles, eine Gattung Hanf⸗ 
leinen, die roh aus Beaufort und der 
umtiegenden Gegend zu Markte gebracht 
wird. Die Kaufleute zu Rochelle ſchik⸗ 
Xen % nach Donay auf die Bleiche, Tafs 
Ten fie da vollends zurichten, und führen 
fie hernach roieber nach den franzöfifchen 
Infeln aus. Auch nad Amerika Übers 
haupt ift es ein guter Artikel. 
Moden, f. Roggen. 

Modftreifen, nennt man weiſſe 
flreifigeRanevaffe, die zu Krefeld und in 
andern Orten von Weftphalen häufig 
verfertigt werben- 

NRocou, f. Orlean. 
— Rodondos, fpan. Tiencos ro⸗ 
dondos, weiſſe ſlandriſche Leinen, bie 

‚fa bis 6/4 breit liegen, und vornehm⸗ 
lich nach Spanien ausgeführt werden. 
Sie führen jenenNamen, weil dieStük⸗ 
Te wälzenförmig zuſammen gelegt find. 
Gent liefert diefe Waare in großer 


&% 
* Rod ot, Rodoul, ober Roudou, 
Gerbermirte, (Coriaria myrtifolia) , 
ein Staudengewäds oder ein Kleiner 
Baum, beranden Ufern der Bäche in 
kanguedok, Provence imd Katalonien 
wild wählt. Die Blätter werden zum 
Zärben des Leders und mancher Zeuge 
ebraucht: Das Gewächs trägt Kern- 
— e; die Blätter ſtehen einander ger 
enüber, find länglicht, ausgezähnt, und 
mterwaͤrte rauh Die Beeren und Saa ⸗ 
men ſind zuſammenziehend, und werden 
in Dekokten gegen das chen ange⸗ 
wandt. Der Boni, zu Pulver gemahr 
len, wird zum Gerben der Häute ger 

Hraudt. 

Roemals, Romald, oder Nous 
mals, find baummollene oſtindiſche 
Schmupftücer, welche die holländiſche, 
Feanzöfifche, däniſche oſtindiſche Kom⸗ 
pagnieen nach Europa zum Verkauf 
vringen. Holland Liefert nachſtehende 
Sorten: Feine rothe Ro em als von 
—— , Lıfa Elle breit, in Stücken 
von 16”7fa Eden; viele gelten 6 fg 
bis 7 ıfa fl. Dergleichen blaue mit vos 
tben Streifen, im Länge und Breite 
wie die vorftehenden, 6 bis 6ıfafl. 
Derateichen ächt vothe, 4 EHe breit und 


35 Ellen lang, gelten 6x/4 bis 7 fl. ner von diefer voß, 
Drbdinaire sotde, 1 Edle breit und 16 mehlreich, hehe 
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Ellen lang, 4 3/4 bie Sıfafl. Ders 
blau und weifle, dritte Sorte, 4ıfabis 
Hfl. Dergleihen Sefterganty Ja⸗ 
gernapour, wo ihrer 8 im Stüd,' 
und jedes sfi bält, 10/4 fl Deraleis 
hen 1 fa Elle paltenp, ıfa bis 9 fl. 
Dergt- von 1 Elle, 66i8 6 fg fl. Efta 
Pa lica — 7 St 11/4 
Ele breit, 9Afı bis 1071. Dergl. ges 
itterte, indianiſche Sorte, Palicat/ 
aufs Stüd, sf4 breit, gelten 7 afg 
Dergl. JZagernapour, 7ıfa 
8 fl. Dergl. Palicat, Life 
breit A ya“ 7fl. ee, fe 
ernapour, zweite tie, 9 ı 
die 6fl, Dergleihen Palicat, 16 - 
im Stüd, 1 Eile 
15 fl: Derglei 


Romals, 7im Stüd, 1 sfıs Eile 
im Quadrat. © oor-Romals, 15 
Derteichen 15m Ste, nur yfe im 
Quadrat... pi Ati 
‚Roggen, (Secale, Siligs, Ador, 
o, Frumentum) , fr —2 


8 zum vrod⸗ 
baren angewandt wird. Dan unters 















in ben —— ꝛc. 
anzig, Königsberg, Elbing, Ham⸗ 
burg, Altona, —— Bremen, Am⸗ 
ſterdam 2c., ein ſeht beträhtl: 
del getrieben. Man unterfche, re 
Roggen auch fm Händel in zwei Haurt⸗ 
gattungen, in Winterroggen und Some 
meroggen, wodon der leptere -Bei 
— hat, aber ein weilieres 9 ö 
— y uhr nd En. 
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nd rein. .D 
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darauf folgende iſt der Roggen aus Po⸗ 
len, der zwar auch trocken, rein und 
grobkornigt iſt, aber nicht fo Schön von 
Farbe ausfällt: Eine dritte Art befteht 
aus ungetrodnetem, bet zwar grob von 
Korn, güt von Farbe, aber felten völlig 
rein ift. Die vierfe Sorte ift das ſoge⸗ 
nannte Em t 8» oder ehe 

dieſe wird am meiften nad Daͤne mat 

verfhiffte Die fünfte und ſchlechteſte 
Sorte ift diejenige, welche aus Tilſit 
und Infterburg zugeführt wird. Die‘ 
Bauern Sammeln biefer Man gebraucht 
fie in guten Jahren nur zum Brant⸗ 
weinbrennen. e 

a delt allen feinen Rog⸗ 
gew nach Baften von 56.1/2 Scheffeln. 
Die dafige daſt gibt reichlich eine kaſt zu 

mſterdam. 

Memel liefert ae der nicht zu 
—** iſt. Doch er in der Güte 
dem Königsberger nad. Die Laſt des 
daſigen gibt 4000 bis 4200 Pfund in 


Holland, 0... 
Riga ſchickt Noggen HadHarland 
Dänemark ; ——— — a 
zie 


Der Rigaiſche aagen ift gut, di 
man ihm ben rufliichen und polnischen 
vor. Eimgleiches — er⸗ 
nau verſchifft. 100 Rigaiſche Laft, jede 
* roof, geben nicht völlig Laſt 


nd. 
Reval führt befonders getrockneten 
En nach Lübe und‘ ir d aus, 
eLaft von diefem, weldhe 4000 dor⸗ 
tige en iegt gibt in Holland nur 
und. 9— 

Bremen führt Roggen nah Holland, 
inereid) ꝛc., Aus. Die Laſt hält da 
Scheffel, und 8 Bremer Laft mahen 
in Amfterdamy Laft, 18 Mudden und 

1 Scheepel. e 4 
Amſterdam handelt inſonderheit mit 
Roggen don Danzig, Elbing, Königs⸗ 
berg, aus Polen, Preußen und Pom⸗ 
mern, von Stettin, Magdeburg/ aus 
Archan F — ir a te 
derkauft ihn na en zu ſo und ſo 
viel Gulden von 28 Stübern. Eine Laft 
zu Amfterdam hat 27 Mudden, 1 Mud 
4 Scheepel, 1 Scheepel 4 Vierdevat: 
. Die Laft fol 4000 pfund im Gewicht 


baten, | 
ung handelt befonders mit däs 
+ Bands 


derbaum > 
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niſchem braunen Roggen, mit Danziges 
* —* nn 3 engl m; fran⸗ 
tihem, hol konigsberger, 
in ndıfchem, medtenbusgifhem, (or 
genanntem moskomitifchen, eigentlich 
ruſſiſchem getrodneten Roggen, mil rie 
gaiſchem und vorländifchen XAlle die⸗ 
Te Sorten werben da nach Laſten von 60 
Faß contant-in Kutant gehandelt. 10 
Bambsiener Laſt geben 11 in Holland, 
eine Amfterbamer Mud hält 5449 
franzöfifhe Kubikzoll. Das kadungs⸗ 
maas der Schiffe wird Übrigens gemei⸗ 
niglich nach Roggenlaſt beftimint. Aber 
die Laſt Roggen rechnet man beim Bes 
frachten für 10 Procentleichter, als die 

MWeizenlaft. ev j. eh 
Rognures, im franzbſiſchen Hans 
bei die Abſchnittſel von verſchiedenen 
Wagren, z. E. die von Karten, die von 
Tüchern, welche auch bout⸗ et wuls 
ronds heißen, die vom Meſſing, die 
von Fellen und Haͤuten, welche in den 
imſiedereien angewandt werden, die 
vom Pergament, und die von behaarten 
Häuten (equais), deren ſich die Hutma⸗ 

cher bedienen. nd FW. 

Roheiſen, ſ. Eiſen. 
Rohzjuder, ſWucker. Her 
Röhrkraut, ſ⸗Ewenzahn. 
Römiihe Bohnen, f. Wuns 
hr 


Röm. Camillen, f. Camillen. 
Rom, Coriander, f. Goriander. 
R ö m. Kümmel, f. Kümmel. 
RE mi. N N, f. Kefern. 
Rom. Dappeln, f. Dappelm, 
Röm. Quendel, f. Quendel. 
Röm. Saiten, ſ. Saiten. 
Röm. Salbey; f. Salbe 
Römifhe Serde, Seta della 
Romagna, wird theils roh, theils au 
ſchon zugerfchtet, über Behtta, Wensbt 
und Livorno zum Handel aebradyt. Ein 
anſehnlicher Theil gebt auch nach Märe 
feile. Die Zramfeide Wird zu Dros 
gun und andern dien Zeugen verars 
reitet. * 
Römifher Spick, J. Narde. 
Römifher Wermuth, ſ. Wers 


uth. 

Röthe, ſ. Kärberröthe, 
Röthelfarbe,cOchra rubra far» 
En ift ein duch die Kunft hervor⸗ 


3 
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aebrachter Barbartifel, welcher aus ben 
Kiefen, woraus man ben Vitriol aufges 
laugt hat, erhalten wirb. Man unters 
wirft nämlich das nach dem Auslaugen 
des Vitriols erhaltene Ueberbleibfel dem 
Schlämmen , zieht hernach, wenn der 
Sand und andere grobe Theile ſich ge⸗ 
fest haben, die im Waffer befindliche 
feine Erde ab, läßt diefelbe fo Lange ftes 
hen, bis fie zu Boden geſunken iſt, trock⸗ 
net fie dann, und brennt fie zulegt im 
Dfen zu röther Farbe. Diefer Artikel 
wird an manchen Orten unter dem Nas 
men röther englifher Erde 
verkauft, und dient den Delmalern zum 
Anſtreichen, den Tabaksfabriken zum 
Kärben der fpanifchen Zabake, ıc. 
Röthel, Röthelſtein, Rothſtein, 
Rothſtift, Kubriea fabrilis), fr. la 
rubrique , le orayom rouge , eine 
ſchwere, dunfelvotbe Erde, eigentlich 
ein rother mit Thonerbe vermiſchter Ei⸗ 
fentalf, der befonders in England und 
bei uns um Nürnberg gegraben wird. 
Die gemeine Art wird in der Medizin 
umBlntflillen, wie aud von Tiſchlern, 
immerleuten und Steinmegen zum 
Bezeichnen ihrer Ardeiten gebraudt. 
Die feinere — welche ſich ſpalten 
läßt, wird wie das Reißbley in Holz 
eingefaßt, oder in länglichten Stücken 
Schachtelweiſe zum Handel gebracht. 
Die Maler und andere gebrauchen es 
um Zeichnen 2c. Der Rothſtein wird 
Eentnerweife verfauft. 
Nürnberg verfendet fehr viele Roth⸗ 
gilt, gefaßte und ungefaßte ;. von den 
n Holz gefaßten folgende Gorten: 
Nero. 6 zu 16 Dugend ; in Gedernholz 
bei Dugend 3 Sorten ; rheinischen Rö⸗ 
tbel aber bei Pfund. 
Robrcafiien, f. Caſſien. 
Robrfchilf, (Arundo palustris), 
bringt aus der langen zafigten Wurzel 
viele gleiche, inwendig hohle Stengel 
und mit einer zarten Haut verfehene 
Dalmen mit ſcharfen Blättern und ges 
äbreter Blüte, welche einer Straußfes 
der ähnlich fieht. Es wählt häufig in 
ftehenden Waflern und Zeichen. Die 
Wurzel wird in der Arznei, befonders 
wider ben Etein und die Gliederverren⸗ 
tung gebraudt. 
Rohr, ſpaniſches, ſ. ſpaniſch Rohr. 


Roh Ron 


Rohrwein, Vin de Canne, nennt 
— den ausgepreßten Saft des Zucker⸗ 
rohrs. 
Rojalzucker, ſ. Zucker. 
Roku, ſ. Orleans. 
Rolette, ober auch Rollette, 
eine Art grober Batiſtleinen, die um 
Cortryk und Yern in Flandern gewebt 
wird. Sie hält 3/4 Pariſer Stab in 
ber Breite, und 25 bis 30 Stab in der 
Länge. Ihr flärkfter Berbrauch ift in 
den Niederlanden felbft. 
Rollenbley, ſ. Bley. 
Rolttabak, Stangentabal, 
Tabak. — 
Romals, ſ. Roemals 
Rollmeſſing, f. Meſſing 
Romaine, ſ. Pigeon. 
Roman, ſ. Schrift. 
Romanke, ſ. — —— 
Romanella, im Köoͤnigreich Rea⸗ 
l, in Terra di Lavoro, eine Art vor⸗ 
3 glich weiffer Weizen. 
omanesco, ein fhmadtafter. 
italienifher Wein, der auf Monte mas 
Io, im römifchen Gebiete, gewonnen 
wird. 
Romanifhebaiten, ſ.Saiten. 
Rome: Bifteron, eine Sorte 
Schnupftabak, die man in Frankreich. 
fabrizirt. 

Rompen unb Rumpennüffe, ſ. 
Muskatnüife. 

Rondelet, eine Gattung Segels 
tuch, die zu Abbeville in der Picarbie 

webt wird. Der Stab davon gilt 18 

is 20 Sous. , 

Ronpdelette bat im franzöſiſchen 
Handel mehr als eine Bedeutung. So 
verftebt man barunter eine ſchlechte Flos 
vetfeide, die aud) den Namen Bours 
res, Straffes, u.f. w. führt 
ferner eine Gattung Bretagnesleinen, 
die Rennes zum Handel Shit. Diefe 
werben in Rondelettes fortes, u. Ron- 
delettes fines unterfchieden. Es iſt eis 
gentlich eine Art hanfener Segeltücher, 
wie fie aud) in u. um Bitre in Bretaane 
verfertigt werben. Die Rondelettes 
miffen 24 Zoll breit liegen, und die 
Kette muß aus 16 Aufzuglängen von 
40 Fäden gemadyt feyn. Nach der Ver⸗ 
ordnung darf keinFlachs darunter fomz 
men 35 ſ. auch Fontailles. 


ſ. 
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Ronta, f. Tosfanifche Weine. 
Roode Haantjes, eine Gats 
tüng der rothen Bourdeaurer Weine. 
oquemaure, ein guter rother 
Franzwein, welcher um der Stadt deſ⸗ 
8, im Sirchiprengel von 
Ufez am Rhonefluß in Languedok, ges 
part und über Gette und Avignon 
ausgeführt wird. Er ift eine.von den 
Sorten, die man in Deutſchland unter 
dem Namen despetitBourgoögne 
nt- Zu Gette handelt man ihn in 
Demi:pieces von 35 bis 36 Beltesz zu 
Avignon nach Barals von 155 Pfund 
Rettogewicht. 
Roquemaurſeide, eine feine 
Gattung franzöfifcher Seide, die man 
zu Roquemaure in Canguedof gewinnt. 
ie wird zur &rame erjter Sorte, 
e au) zu feineeOrganfine vers 
arbeitet. 


Roguetin, eine Art Goldfäden, 
die im Fürſtenthum Dombes gemacht, 
umd häufig in den Gold» Silber: und 
Sridenfabriten zu Paris, Eyon und 
Tours verarbeitet wird. 

Roquevaire, ein vortrefflidher 
rother und weifjer Provencerwein, der 
um dem Drte jenes Namens gebaut 
wird. Er bat einen angenehmen Mus: 
katellergeſchmack, und eine ftärfende 
Kraft, befonders wenn er ſich gehörig 
abgeisgen bat. Auch die getrocdneten 
Trauben aus biefer Gegend find weit 
und breit im Rufe. 

Rosconnes, eine Gattung ſchma⸗ 

x franzöfiicher Creas⸗ oder Ereeslei⸗ 
nen, die ihren Namen von Roscof (ei⸗ 
nem Eleinen Hafen in Bretagne) fühs 
zn, wo die Waare zuerfl gewebt wor⸗ 
den ift. Sie werden nun aber auch ſchon 
in mehreren Gegenden jener Provinz 
verfertigt, u. über Landerneau u. Mors 
lair nad) Gascogne, Languedok, Bearn, 
Labour, Aunis, nad) Spanien ıc. , ers 
portirt. Diefe Leinwand fol, wenn fie 
vom Stuhle abgenommen wird, 21 Zoll 
und-10 Linien breit, und durchaus von 

ebieihtem Garne gewebt ſeyn. Die 
Feinfen Sorten werden Ertraits, 
bie darauf folgenden aber Fleurets 
premiere, deuxitme , troisitme und 
tridöme qualic6 genannt. Man 
Mid von derſelhen Waare viel über 


Rof 


Havre be Grace und Nantes in ie⸗ 
bene Länder, vornebmlich nach den fran⸗ 
jeden und fpanifchen Pflanzörtern 
n Indien. Die Stüde halten 49 Aus 
nes Provinzialmaas, oder 51 1/4 Pa» 
riſer Stab. — Die von Morlair find 
in ganzen und halben Stüden, wovon 
die erftern 100, dieandern aber 50 Aus 
nes halten. 

Ehe die Waare zum Verkauf gebracht 
werden barf, muß fie von drei nfpeks 
toren aeichauet und unterfucht worden 
feyn. Wenn fie gut befunden iſt, wird 
fie mit dem Stabtwappen geftempelt, 
und in der Leinwandyalle zum Verkauf 
aufgelegt. ’ 

osa äquatica, f. Seeblume. 

Rosa asinina, f. Pöonie. . 

Rosa autumnalis, f. Pappel. 

Rosa Junonis, f. &ilien. 

Rosa sylvestris, j. Hagebutten. 

Rofager, ital. Rofaccio, ein 
angenebmer Wein, der im venetianis 
ſchen Friaul, nicht weit von Aglar, ges 

eugt wird. Er findet im Lande feldft 
Ari Berbraud. 

Rofe, (Rosa), fr. la rose, eine 
befannte überaus angenehme und wohls 
riehende Blume, die und ein dornigter 
Strauch, der Rofenftod, liefert Man 
zählt gar vielerlei Eorten von Rofen. 
Die vornehmften darunter find: bie ges 
füllte rothe Kofe, die bolländifche Gens 
tifolie, (la rose tids double), die gefüll⸗ 
te gelbe Rofe, die weiſſe gefüllte Rofe, 
die fleifhfarbene oder Incarnatrofe, 
die Monatrofe, die geitreifte Monatros 
fe, die damascener Rofe , (larose dou- 
blede Dımas), die gefüllte Bifamrofe, 
(la rose muscade doub'e), bie gefüllte 
Sammetrojfe, die gefüllte Zimmeteofe, 
(la rosecanelle double), die marmorir⸗ 
te Rofe, bie Weltrofe, bieröthliche Zuk⸗ 
kerroſe, die rothe volle Provinsrofe, bie 
purpurfarbene Provinsrofe u.f.m. Die 
Blätter von diefen Blumen werben häus 
fig in Apotheken, von Deftillirern, P ırs 
fumirern u. drgl., verbraudt. Man 
zieht daraus ein Wafler, das zu medizie 
niſchem Gebrauch, ſowie auch beim Putz ⸗ 
tiſch u ſ. w. angewandt wird. Man 
maht davon Paftillen, Konferven, 
Küchlein, Morichellen u. f. w. 

En wird nad China, 
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Perfien und vielen Gegenden im Mors 


— ein wichtiger Handel, theils 


on den aſiatiſchen Völkern ſelbſt, theils 
von den dahin ſchiffenden Europäern 
getrieben, Die erfteen laden ganze&ch f+ 
fe voll von diefem Artikel zu Benders 
Xbaſſi und in andern Häfen Perfiens. 
tt Roten von Provins wird in un⸗ 
ferm Melttheile, nach fremden Ländern 
am ſtärkſten gekandelt,. Man führt fie 
bis nach Indien aus, und erbält da in 
manchen Gegenden Gold in gleichem Ge⸗ 
wicht dafür. Man zieht zwar auch ans 
dersmoProvinsrofen, allein die vorzüg⸗ 
lichſte Sorte erhalten wir doc noch im: 
mer aus Prorins, einer Stadt in Brie, 
vermutklich, weil dieLeute da das Trock⸗ 
nen am beften verftehen mögen, wovon 
die Kraft undDauerhaftigkeit derBläts 
ter abhängt. 

Man unterfcheidet bie Provinsrofen 
Aus Brie ingroße Sorte und in Mittels 
forte: Beide müffen recht dunkelroth 
von Farbe ſeyn, famınetartig ſich anfüts 
ten, wohl getrocknet, und von angeneh⸗ 
mem Geruch feyn. Man muß fie vor 
pe Dingen bewahren, wenn fie 

ie fhöne Farbe nicht verlieren follen, 
und an tro@enen Orten aufheben. Auch 
thut man wohl, wenn man fie recht feſt 
ufammenballt, unb gleihfam preßt, fo 

ß die Luft nicht —— kann, da⸗ 
mit ſie nicht auswittern. Geſchieht das, 
ſo kann man ſie leicht 12 bis 16 Monate 
Yang in ihrer völligen Kraft erdalten. 

Bir bekommen von Provins weiffe 
umd rothe Rofenkonferven, wie auch eine 
Aüßige Rofenfonferve, der man große 
Kräfte bei Herz» und Magenweh, und 
Ahnlichen Uebeln, zutraut. Der Roſen⸗ 
honig von dieſem Orte wird für den vor⸗ 
züglichſten in ganz Europa gehalten. 

Rofeaur, im Franzöfiſchen das 

anifhe Rohr, oder Stuhlrohr. Es 

ommt hiervon viel von Faro in Portu⸗ 
gal zum Handel. Man handelt es bei 
100 Pfund. 

Rofescran, eine Gattung gezos 
gene Tiſchzeuge, welche bie u * in 

er Picardie gewebt wird. 

Roſée, in Frankreich ein feiner 
und Harer oflindifcher Katun, oder eis 
gentlich ein Neffeituh, das man aus 


Roſ 


nennt dieſe Art Zeug auch Chabnam. 
Ste liegt 2/3 bis 3/4 Stab breit; die 
Stücke halten 16 Pariſer Aunes. 

Rofenktränze, f. VPaternofter. 

NRofelinnen, im deutſchen Lein⸗ 
wand:andel die osnabrückſche Leins 
wand, 

Roſenholz, Rbodiſerholz, (L’g- 
num Rhodinum, Agallochum forte), 
fr. le bois de rosier. Unter dieſem Na⸗ 
men erbalten wir zweierlei Sorten Holz 
zum Handel. Dieeine, welche die Antils 
len liefern, und in Menge nach Frank 
reich und England gebt, beftett in arofs 
fen Stüden, und wird vorzüglich zu ale 
lerhand Zifchlers und Ebeniſtenardeiten 
angewandt. Dieß Holz riecht durch und 
durch wie Roſen, und fiert gelb oder 
braungelb aus. Eine andere Art ift dies 
jenige, welche man von den Inſeln Rho⸗ 
dus und Cypern, fo wie aud) aus mebe 
reren Gegenden in der kevante bringt. 
Sie ſcheint mehr die Wurzel als vem 
Stamme des Baumes zu feyn, denn fie 
befteöt aus ungleichen, höckerigten, vers 
drerten Stüden, weswegen fie auch Ro⸗ 
fenwurzel (Radix rho lia oder ro.eı), 
genannt wird. Diefe Sorte liefern die 
Holländer. Es ift ein bartes dichtes 
Holz, das voller Del ſteckt, und durch 
und durch nach Roſen riecht. Wenn 
man es im Munde käuet, gıbt es einen 
bitterliden Geſchmack. Die äuffereRins 
de ſieht weißlih aus, das innere Holz 
aber ift gelb. Man braucht ee zum Ans» 
machen des Puders, zu Räucherwerk 
und Parfumerieen. Auch wird hieraus 
das Rofenholzöt, (Oleum ligni rho- 
dii), bireitet. Dief 8 Oel hot, fo lange 
es friſch ift, eine weiſſe Farbe, und iſt 
diinnez wie Baumöl; wenn e8 aber alt 
geworden ift, fo verbidt es ſich, und 
nimmt eine dunkle weniget angenehme 
Farbe an. 

NRofenlorbeer, f. Oleander.. 

Rofenpappeln, f. Parpelm 

Roſenſchwamm, Schlaflung, 
(Fungus Cynosbati), franz. ’&ponge 
d’eglantier, eine Art von uswuäe, 
welcher durch den Stich eines gewiſſen 
Inſekts anden Zweigen ber wilden Ros 
fenflöde oder Hagebuttenfträucher ente 
fteht. Diefer Roſenſchwamm gibt einen 


Bengalen zum Handel bringt. Man ſtarken Geruch wie Saffran, und wird 
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als ein gutes Mittel wider allerhand 
ſchmerzhafte Zufälle des Körpers ges 
braudt 

Rofenzinn, ift eine Binnprobe 
von 15 Pfund Zinn und 1 Pfund Bley, 
Die befonders imBrandenburzifchen und 
in einigen fächfifhen Ländern, ftatt des 
engl. Zinns oft zu allerlei Arbeiten ges 
braucht wird. 

Rofereaur. im franzöfifhendans 
del die Dermelinfelle, welche aus Ruß⸗ 
Iond, befonders aus Archangel und St. 
Peters urg, geholt werden. Man hans 
beit fie nach Zimmer von 40 Stüd oder 

Paar. 

Rofes, Eleine Zeuge von Seide 
Wolle und Leinen, mit rofenförmigen 
Muftern, die zu Amiens von den Haute⸗ 
liffe: Fabri kanten gewebt werden Sie 
find 1 1/2 Buß und ’1 Zoll des Könige» 
fußes breit, und 20 ıfa bis 20 ıfa 
Stab lang. 

Rojertas find ftarke, fleife, bunte 
und glänzende wollene Stoffe, auf At: 
lasart mit eingewirkten Blumen, Spiz: 
sen oder Streifen, gegen 30 Yarbs lang 
und 15 bis 16 Zoll breit, aus den engl. 
Manufakturen zu Norwich, die zum 
Bebraud) der Landleute hauptſächlich 
nach Holland gehen. 

Roſette, hat in Frankreichs Kom⸗ 
merz unterſchiedliche Bedeutung. Er r ft» 
Lich verſteht man darunter eine röthe 
liche Kreibenerbe, 3. E. die von Aras 
mante, cine Zufammenfegung von rous 
enihem Weib und Tinktur aus Roth⸗ 
holze. Zweitens, eine Art Saftr 
grün oder Blafengrän. Drittens, 
die rothe Buchdruckerfarbe. Vier 
tens, das gahrgemachte und geläu— 
terte Kupfer, welches obne weiters 
verarbeitet werden fann. Künftens, 


eine Gattung gezogener Zifchzeuge, die 


in Flandern und Niedernormandie ges 
webt wird; man nennt diefe auch Petite 
Venise, oder Rosette perlee, 
Rofinen, fr. Raisins, ftal’Uva, 
ſpan. Passas oder. Passarillas, beißen 
Weinbeeren, die entweder an deͤr Sonne 
getrocknet find, und ſüß ſchmecken, oder 
imOfen gebörrt, und einen etwas fäuers 
lichen Geſchmack haben. Die erftern teif- 
fen Bibeben, dierandern aber Co⸗ 


sinthen. Vonden erftern gibt es un⸗ 
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terfchiedtiche Sotten. Galabrefers 
Rofinen find ferte Beeren von ſehr 
gutem Geſchmack, die im Menge von 

elvedere zum ‚Handel oebracht werden · 
Sie find an dünnen Fäden gereihet us 
in Fäßchen von 90 bı8 100 Pfund ein⸗ 
geſchlagen. Die.meilten von diefex Art 
erhalten wir über Livorne, Trieſt und 
Marfeille. 

Spanien liefert eine aufferordentli» 
he Menge diefer Waare zum Handel. 
Die Rofinen werben in diefem Lande ges 
meiniglich aus den beften Trauben zus 
bereitet; doch >. — — 
ſolche dazu, die ni t genug haben, 
um Mein zu geben. Die ſchönſten und 
meiften ert.ätt man ausden Weinbergen 
bei Velez Mallaga, um dem Dorfe Su⸗ 
alchos, die geringerm aus: Balentid. 
Die vorzüglicdften find die ag 
hen Musfatellerrofimen. 
darauf inder Güte folgen, finbdieaus 
Granada, welde unter dem Namen 
Dafferillas de Sol in biefam 
Wörterbuche näher beſchrieben wer⸗ 
den. 8 5 30 3 
Paſſerittas de keria ſind die 
in einer Lauge von Weinteben⸗ Aſche 
eingetunkten Sie werden um Alican⸗ 
te zubereitet, und am ſtärkſten nach den 
Ländern im Norden verſchickt. Unter⸗ 
wegs vollendet die kalte Luft ihre Hära 
fung, fo daß beider Ankunft jede Trau⸗ 
be einem Zuckerkuchen ähnlich ift. Die 
Föftlichften find bie Eropfrofinen. 
Es werden nämlich die beſten Trauben 
ausgefudht, in heiffer Mittagsfonnd abs 
gelefen, und in verfaltte' Töpfe gelegt, 
die man fogleich verküttet. Diele Sorte 
ift auch die theuerfte. Ein ſolcher Topf 
hätt 1 Arroba oder 25 Pfund fpanifeh 
im Gewicht. | 
' Die beften fpanifchen Nofinen, welche 
manPpidrofinen, Pickzibeben, 
oder Tange Rofinen nennt, feben 
fchön fleifchigt and bläulicht von Farbe 
as, und haben dabei einen angenehmeh 


bonigfüßen Geſchmack. Siefind inBäßs _ 


hen gepackt, die 2, 4 oder 6 Arrobas 
im Gewicht Halten Tollen. Es hält aber 
ein Fäßchen Mofinen bon 4Arrobas eis 
gentlich ?z Arrobas oder 3/4 Quintal, 
und eines von zweien, 51/2 Arrobas ꝛc· 
Dan verkauft bie mallagaifchen Rofle 
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nen zu Hamburg mit 1 Procent Gutge⸗ 
wicht und 10 Procent Zara. 

Die ſchlechtere Gattung ſpaniſcher 
Mofinen if zwar noch größer von Bees 
zen, als bie vorhergehende, aber nicht 
fo gut und Shmadbaft: Diefe find Lichts 
grau von Farbe, ftenglidht, und werden 
in Körben verfahren. Sie geben am 
häufigften nad) Holland und Hamburg. 
Eine Garda folder Rofinen. enthält 
2 Körbe ober Gabaffes oder 7 Arrobas. 

Frankreich ſchiet mehrere Sorten 
Rofinen zum Danbel. Die fogenannten 
Raifins be Garne Eommen aus 
Languedok und Provence. Sie werben 
nad) den Weinbergen, wo man fie ges 
winnt, aud) noch anders benannt. Man 
nennt fie Jubis, Piccarbans, 
Mustatellerrofinen n.f.w. 

Die Zubereitung der Jubis ges 
ſchieht auf folgende Weife: Wenn man 
fiebt, daß die Beeren bie gehörige Reife 
erlangt baben, fo löſet man fie ab, und 
taucht fie in heiſſes Laugenwaſſer ein, 
welches aus Sodaſalz bereitet wird. 
Hernach legt man fie auf fauber gefloch⸗ 
tene Hürben in dießonne zum Trocknen 
bin, und wendet fie von Zeit zu Zeit 
am. Wenn fie genörig troden find, fo 
packt man fie in länglichte Käftchen von 
weiſſem Holze, die 17 bis 40 Pfund im 
Gewicht halten, und hebt fie auf. Diefe 
Gattung ift licht von Farbe, glänzend, 
und hat einen lieblichen und zuderfüßen 
Geihmad. DiejenigeSorte, welche nur 
47 bis 18. Pf. wiegt, nennt man Gaf: 
fetins,dienod) einmal fo ſchwer find, 
aber Quarts. Dieneueften und fleis 
fhigften find die beften. Man zieht fie 
aus Provence, infonderheit von Roque⸗ 
vaire, Auriol ꝛc. 


Piccardanroſinen gleichen je⸗ Laſt 


nen ziemlich, find aber kleiner und nicht 
fo marligt. Man befommt fie in Läng» 
lichten Kiften von Fichtens oder Tan 
nenholz, die 80 bis 100 Pfund ſchwer 
find, aus Lanauedot. | 

Raifins Muscats, find Ber 
sen von mittlerer Größe, bie aber einen 
vortrefflichen Geſchmack haben. Sie kom⸗ 
men vornehmlich von Beziers und Fron⸗ 
tignan in Languedok. Man verfchict fie 
an Ort und Stelle in Eleinen Schachteln 
von his 10 Pfund im Gewicht. 
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Noch andere franzoſiſche Rofinen er⸗ 


hält die Handlung von Toulon, Auba⸗ 


gne, Pezenasu. [.w. 

Die Levante liefert uns eine Menge 
Bibeben. Die befannteften find die ſmyr⸗ 
nifchen, welche in Käffern von ein paar 
hundert Pfunden fehr Häufig über Mar⸗ 
ns ee ng Livorno u. Trieſt 

um Handel kommen. Dieſe werden be⸗ 
onders inOberdeutſchland, in den öſter⸗ 
reichiſchen Provinzen u. in Italien abge⸗ 
fest. Man unterſcheidet die ſmyrni⸗ 
fhen Rofinen aufberStellein fhwars 
se Sorte, und rothe Karas 
buno, 

Die von Lipari find ſchlechter und 
woblfeiler, auch in Eleineren Gebinden, 
die nur etwa 200 Pfund im Gewicht 
halten. 

Raiſins be Damas, find plate 
te lange Rofinen, von ber. Größe eines 
Fingergliedes, die aus Syrien, befons 
ders von DamasE zum Handel gebradht 
werden. Wir erhalten fie in leichten 
halbrunden Schachteln vonTannenholz, 
die 15 bis 60 Pf. enthalten. Sie wer⸗ 
den in Apotheken verbraucht. 

Gute Rofinen müffen überhaupt neu, 
fhön groß und fleifchigt, nicht dürr, 
nicht beſchlagen oder ſchimmligt ſeyn 
Von kleinen Roſinen gibt der Artikel 
Corinthen Auskunft; ſ. auch Ans 
gola, Belveder, Cometta, Da—⸗ 
maſceniſche Roſinen, Paſſe— 
rillas, Pafferine, Piccazs 
dans und Panfes. Ä 

In Shiffsfraht rechnet man 22346: 
hen lange Rofinen von Malaga, jedes 
von ð Arrobas; 32 dergl. von-6 Arro⸗ 
bas; 44 dergl. von 4 Arrobas; ober 
50 Körbe dergleichen Rofinen, für eine 


Rosmarin, (Rosmarinusoffici- 
nalis), fr. le romarin, ein befanntes 
wohlriechendes und nugbares Gemäß, 
bas befonders in den ſüdlichen Gegenden 
von Europa häufig wähft, in Deutſch⸗ 
land aber nurin Gärten gezogen wird. 
Es gibt davon unterfchiedliche Sorten, 
nämlich Rosmarin mit ſchmalen Bläts 
tern, Rosmarin mit ſchmalen verfilbers 
ten Bläftern, Rasmarin mit breiten 
Blättern, mit vergoldeten Blättern 2c. 
Aller Rosmarin hat einen gewürzhafs 
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" ten , bittern und ſcharfen Geſchmack, 
und wird nicht nur in der Küche und in 
den Riquörbrennereien, fonbern auch in 
der Medizin, wegen feiner trocknenden, 
zertheilenden und zufammenziebenden 
Kräfte gebraucht. ' Die Parfumierer 
und Brantweinbrenner ziehen dabon 
‚allerhand ftarke und wohlriechende Eſ⸗ 
ſenzen, Wafler, Dele, Salze u. drgl. ab. 
Auch mit der Blüthe und mit dem Sas 
men wird Dandel getrieben. 
Am ftärkften kommen die getrockneten 
» Blätter aus Spanien, infonderheit von 
Mallaga und aus Italien zum Handel. 
* Bu Hamburg gibt man auf.den Rosma⸗ 
rin in großen Ballen, 6 Procent Zara 
‘und 1 Procent Gutgewicht; auf den in 
Korben 4 bis 6 Pfund, und 1 Procent 


Gutgewicht. Man handelt diefe Waare 
bei 100 Pfund contant in Kurant: Zu: 
Amſterdam gibt man auf den: Korb oder 


Kabas Rosmarin, 6 Pfumd Zara, 2 
Procent Gutgewicht, und 2 Procent 
Sconto für prempte Bezahlung. 

Rosmarindl oder Quinteſ⸗ 

-fenz, ift ein meiffes flares Del von 


-durchdringendemGeruch, das durchHül⸗ 


‚fe des Feuers aus den Blüthen u. Blät⸗ 
tern des Rosmarins gezogen, und von 
‚Montpellier, Avignon und Venedig zum 
Handel gebracht wird. Dies handelt 
man Pfundweiſe. KT 
—Rosmarinäpfel, eineArt ſchö⸗ 


ner und ſchmackhafter Tyrolerfrüchte, 


die man aus den welſchen Gonfinen in 


Zyrol; beionders von Bogen, Koverit, 


Trient, Gorgnano, Lemone u. f- wi zum 

‚Handel ihidt: 

ARMoß, ſ. Pferd. 
Roßaloe, f. Aloe 

— Roßkäften, f. Kaftanien. 

MRMoßkümmel, f. Kümmel. 


Robleder, ſ. Pferd und Leder. 


— Roßleinen, f. Leinewand, Gas 

vailhos und Gavallinen⸗ 
Roßpappeln, ſ. Pappeln. 

—Roßpfſtaumen, ſ. Pflaumen. 


WRoßſywanzeh Katzenſchwanz · 


er f. Schwefel. 

„Roffoli, Roſoglio, ein itars 
fee Brantwein, der von Wein, dem 
Kraute Sonnenthau (ros solis) und als 
lerhand andern Pflanzen, Früchten, 


Venedig und B 
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Geröärzen etc., abgezogen, TÜß gemacht) 
u. hernach verfchiedentlich gefärbt wors 
den iſt. Italien liefert uns bie beften 
und vorzüglichiten Sorten zum Handel; 
befonders Turin, Neapel, Bologna , 
Trieft und Udine. Zrieft ſchickt allein 
jährlich mehrere tauſend Eymer nad 
Deutfchland, Polen, Rußland u. Nors 
ben überhaupt. Der Artikel ift ingans 
zen, halben ober. viertel Flaſchen, bie 
mit Schilf umflochten werden.. Er wirb 
in Kiſten und Gortimentsweife gelies 
fert. Man :unterfcheidet ihn in feine 
Sorte, worunter Maraschino, Vanig- 
lia, A'chermes, Ananas und noch eini⸗ 
geandere Rosogli zu verſtehen find, und 
in ‚mittlere und ordinaire, als parfait 
our, Persiechino, Mandole amares 
Cumio, Chiaretto.di Franoia, Aranci 
1, Cedri, Canella, Caffè, Garoffoli, 
nella bianca, Finoechio, Ginepre, 
Calamo aromatico , Pepe, Zenzero, 
Cardamome, -Polacchino, Anisi, Co- 
riandole, Macis, Badiano etc, Der 
Roffolio wird zu Trieft mit 3 Procent 
Sconto gebaudelt: Die beften Fabriken 
diejer Art find die der Gebrüder Simo⸗ 
netti zu Ubine, Antonio Roffetti, Sans 
drei, Baletti, Meneghini und Cavalli zu 
Trieſt, Garfeniga zu Zara im senetianis 
[hen Dalmatien, und einige andere zu 
vlogna. 
Ros solis, f. Sonnenthau. 
Roffomali, f. Vielfraß. 
Roſſwall, f Iudten. 
Roftftahl, f. Stahl. 
Rotang, f. Rotting. 1.3 
Rotbbude; f. Bude. ’ 
Rothe Bruftbeeren, T. Bru 
beeren. 27 
. Rothe Erde, f. englifch Braun⸗ 
oth. Tu 


r 
Rotheritabieniſche Erbe, 
eine Malererde, die um Spannochia im 
Toskaniſchen gegraben, und zum Dans 
bel gebracht wird. . FEB 
Rothe Pezzette, ſe Pezzette 
da tingere. 228 
Rother Adianth, ſ. Adianth. 
Rother Bolus, ſ. Bolus. 
Mothe Rüben, rother Mangolt, 
(Beta rubra), fr. la bette rave, ein bes 
kanntes Gewächs, das in unfern Gärten 
gezeugt, und befonders in der Küche und 


5 


- 
% 


. \ 


L; 


. verſchrieben. 
Mother 
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um Salat verbraucht wird. Der aus 
der Wurzel wird zumeilen in der Medis 
zin wider Kopfiveh, Schnupfen u, |. w. 
Steimbre ch, ſ. Stein⸗ 


cd). 
Rother Wiebertbon, ſ. Wie⸗ 


i 


| berthon. 


- - 


Rothfuchs, f. Fuchs. 

Rothgünzel, f. Günzel. 

— f. Braſilienholz. 
e 


Nothkorſten, T- Käfe- 
Roth Mengelwurz, (Rumex 


- zubeus, Lapathum sanguineum, ein 


wildwachfendes Kraut, deſſen Blätter 


‘ einen biutröthen Saft geben. Der Gas 


me hiervon wird in ber Medizin ges- 


+ braucht. 


Rothfheer, Rothſchar, in 


« Norwegen ber erft gefälgene und her⸗ 
nach getrocknete Dorſch oder Kabeljau. 


Auſſerdem, daß man ihn in Sortimente, 
z. E in Bremer, Lübſch, Hols 

ländiſch eintheilt, wird au n 
jede in Höckerſiſch, Mittelſiſch 


und Kleinfiſch unterſchieden. Der 


Fiſch wird der Länge nach aufgeriſſen, 
ausgeweidet, gewaſchen, geſalzen, und 
hernach auf dazu eingerichteten Geſtel⸗ 
len getrocknet. ah 
Rothſtein, f. Röthel. v 
Rothſtifte, fr. la rubrique, 
le crayon rouge, befannte Werkzeuge 
zum Zeichnen und Schreiben, die in den 
Bieyftiftfabrifen verfertigt werben. ° 
Man unterfcheidet fie in englifche ſtarke 


Sorte, die in Cederholz eingefaßt ift, Han 


und für Zeichner dient; "in dünnere mit 
Spifen und ohne Spigen; und in weiß 
Holz eingefaßte, von ftarfer und ſchwa⸗ 
Art. Man handelt fie bei Dutzen⸗ 
den; ſ. Rötbel. NR 
Rotting, Nottingen, Rotang, 
fr. Rottins, Hierunter verfteht man 
im Handel eben fo wohl die Stockröhre, 
als auch das Bundrohr, weldes aus 
Dftindien, Portugal ec. geholt, unb von 
Stuhlmachern, Webern u. brgls anges 
wandt wird. Man handelt das letztere 
bei 100 Pfund, die Pandeottinge aber 
‚Gtüdweife, oder nach Gavelingen; f. 
— on 
 BRotulae, in Apotheken allechand zus 
dereitete Küchlein, befonders für Kin⸗ 


les fil d'épreuve, ganz von 
23 ö 


Rou 


ber. Von biefen find die gebraͤuchlichſten 
Rotulae cephalĩoae, dem Haupt dienli⸗ 
che, Dia Ireos simpl., von Violenwurz, 
Rotulae lumbricos necantes, Wurm⸗ 
tüchlein y- im; . x 
Rouensg, Toilesde Rouen N a⸗ 
niſche Leinen, heiben unterſchied⸗ 
liche Gattungen franzöſiſcher Leinwan⸗ 
de, bie in. auſſerordentlicher Menge in 
und um Rouen in der Normandie ge⸗ 
webt, und häufig nach Spanien. stalis 
en, den kanariſchen Inſein u. msivers 
ſchifft werben. Sie beſtehen bauntiähe 
lich in fünferlei Arten, nämlich: 
1) In ſogenannten Fleureta plan⸗ 
cards, die in den vorigen Elections Fons 
teau⸗ de⸗ Mey, Lifieur und Brenay ges 
webt werben, Die Weinbänblerzu Apr 
en faufen jie auf dep Märkten zu St. 
Georges ein, aſſortiren fie mit ben ſo⸗ 
genannten Kofferleinen von@vreur und 
Loupierd; und * ſie hernach zuge⸗ 
richtet nach Spanien und ben Kolo⸗ 


2) In fogenannten Zoiles ſines, zu 
Hemden und Schnupftüchern dienlich. 
5) In Segeltüchern und Packleinen · 
4) In ıgeftreiften und gemürfelten 
einen. * Fr . * 
5) In ſogenannten Toiles brunes, 


oh nieen. 


zu Unterfutter der Kleider, die in den 


ehemaligen Elections von Rouen: Cau⸗ 
debec, Arques und Montiolliers ges 
macht werben. : Das; f 
Auſſer diefen kommen unter 
gemeinen: Namen rouenſche Leinen zum 
Galöyeifle 7/5 breite Hanäleineg 
albweiffe 7/8 breite Hau ’ 
in Stüden Ri; 20 bis 80 Kuna, Im 
Preife zu 30 bis 50 Sous. 
Weiffe Rouens » Senlig ‚2/3 Stab 
breit, und 30 big 32 Stab [ang , im 
Preife zu:50 bis 80 Sous. 
Aſſortirte Coutils oder Zwillichte, 
2/3 Stab breit, durchaus von Garn, 
in Stüden verichiedener Länge, im 
Preife zu 40 bis 50 Sous. 
Guingas, 9/16 Stab breit, von ors 
dinairem Garn, im Preife zu 19 Sous, 
Fünf Achtel breite fogenannte Lois 
Garn, zu 


Sous. BIKE 
Dergleichen von Garn mit Baum 
wolle vermifcht, zu 56 his 57 Sous. 


“rt 


i gu. 
dem all⸗ 


ou 


s.. Wehtgefärbte 1a. Stab breite, zu 

„Ad Bous im Preife. 

Milchweiſe Königleinen, in Stäf: 
ten von % bis 60 Stab, im Preife zu 

64 bi6 84 Sous. Ä 

Sogenannte Raumoid Parkleinen , 

25/16 Stab breit, zu 49 bis 20 Sous. 

Fougeres Padleinen, auch Halle⸗ 
fougeres, zu 14 bis 18 Gone. 

‚ Palles de Dinan, zu 19 bis 20 @. 
Drdinaire Gombourgs, zu 19 ©, 
Bazonge-Sombourgs , 
St. Georgeleinen; zu 
Vimoutiers, zu 298 
Rouenfche Blancards, die nach 100 

Ellen zu 154 Lip. m. o w. gehandelt 


werden. 
Deei Viertel breite Brins, zu 24 


u * 
Sieben Achtel breite ditto zu 23 ©, 
Sogenannte Groöforts, zu 21 &. 
—— * mit —— Fa ’ 
»3/4 Stab breit, oder au 3, zu 
30 bis 36 Sons. ven 
Die Ballen rouenſcher Leinen führen 
‚zum Beihenan den Seiten das Wappen 
Der Stadt, und unter bemfelben die 
Buchladen F B. Rouen B F., bei 
‚ben Blancards und Fleurets. Und ©. 
Rouen B. F., ift das Zeichen ber Kof⸗ 
-ferleinen. Das eine und bas andere ift 
„mit Del und Schwärze aufgedrudt. 
WMan macht die rouenſchen deinen jept 
ſehr häufig in Deutichland „. befondess 
im ſchleſiſchen Gebürge, in Sachſen und 
Böhmen nah. Die beutfchen Rouens 
-find 3/s Ellen breite Leinen in Stücken 
von 54 Ellen. Sie find zwar nureine 
ordinaire, aber jet ganghare Leinwand, 
die in großer Menge in Holland, zu 
‚Hamburg, Gadir und Livorno Abgang 


finbet. 

Die Städte in ber Laufig liefern et⸗ 
was feinere Sorten, aber von derſelben 
Breite, Länge und Zurichtung, weldye 
‚gleichfalls nah den.vorgenannten Ges 
genden ausgefünrt werden. In Brank: 
Zeich und Spanien nennt man bie beuts 
ſchen Arten Rouens cantrefaits, 

Rovezhano, fr Zoskanı Weine, 

.. Rouge dJade, auch terre de 

Perse, in Rranireih das ‚englifche 

Braunroth, eine Art, Colcothar's. 
Rouleau, ſ. Bänder 


— 


2 
Be. 
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‚ Moukeaur be Beaujeu, eine 
Gattung rober Franzleinen, „die in 
Beaujolois gewebt und nad verſchiede⸗ 
nen ®egenden ausgeführt wird, Gie 
liegt zfı 2 Parifer Stab breit, und ift 
in Stüden von ungleicher Länge. Der 
meifte Handel hiermit geſchieht zu und 
über Lyon. —V 

Rouſſelet⸗Birnen, fr. poi- 

‘res de rousselet, eine Art vortrefflis 
der Franzbirnen, bie von Ghinon in 
Kouraine und Rheims in Champagne 
zum handel gebradyt werden. Dan ſetzt 
davon eine —* ſowohl in Frankreich 
ſelbſt, als auch in der Fremde ab. Die 
von Rheims find entweder kunſtmäßig 
get roknet, oder auch in Zucker einge⸗ 
legt. Die vorzüglichſten find die ſoge⸗ 
nannten gros Rouffelets von Rheims, - 
Diefe ſchickt man bis nad) Koftantinor 
pel, Dftindien u. f. m. 

Rouffet, ein ſtarker aber bo 
angenehmer Pronencerwein, der befons 
ders nad Italien ausgeführt wird, 

KRouffillonmweine, beißn im 

‚Allgemeinen bie Weine aus der Provinz 

deflelben Namens. Das Land Liefert 
vortreffliche Sorten, bie fi wohl hal⸗ 
ten, und gut zu Waffer umd Lande ver« 
führen laflen. Die beften Gewächfe zu 
diefer AHhficht find die von Baix, Tor⸗ 
mille,, Salces, Rivefaltes, Spira, 
Collioure, Bagnols, Parcous, Et, 
Andee und andere mehr. rer 

Die vothen Sorten find did, gebedit, 
von fehöner Farbe, und vertragen: fich 
‚mit jeden andern Weine, dem man fie 
beimifchen will ; daher bedient man füch 
ihrer vielfach zum Berfhneiben, Faͤr⸗ 
ben und Verbeffeen anderer Sorten. . 

Die rothen ordinairen Weine, wel⸗ 

che ben Eransport ſehr gut aus zu halten 
pflegen, find größtentheils fr die ame⸗ 
ritaniſchen Kolonieen beſtimmt, auch 
verſchneidet man fie mit Mistelforten 
‚gother oder weilier Weine, um ibaee 
mehr Stärke, Farbe und Reife zu geben. 
Die Kommifionaireauf der Stele vers 
— —— e ** * rn 
far ſeyn follen; zu biefem Ende 
man fie 6, a. wohl 10 Rage I 


che im: Gährbottig ſtehen, welches fie bi 


und dunkel made: 


diefer 
Weine an Ort und 


elle iſt aͤrſſerſt 
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ing, indem man fie, nach ber Beſchaf⸗ 
enheit ber Leſe, für 10,12 bis 15 Liv., 

die Charge von 128 Pinten einkau: 

“fen ann. 

Bon denfelben Trauben, wenn fie 
ausgeſucht und abgelefen find, und etwa 
5 bis 4 Nächte im @änrbotrig geftanden - 
haben, macht man einen helleen u. leichs 

- teen Wein, der nach 5 Jahren vortreff⸗ 
lich wird, und noch mehr, wenn er bis 
ins vierte und fünfte Jabr liegt. Diefe- 

" Sorte gilt ſchon 30, 56 bis 40 Livres.. 

Ein befonderer Wein- ift der foges 

nannte Grenade. Diefer ift im er» 
ſten Iahre dick, ſehr dunkelroth, ſaft⸗ 
reich, und gleicht dem dicken Alicanten⸗ 
wein. So wie er aber dltge wird, ver⸗ 
liert er die Karbe; im feinem dritten | 

- Zahregleihter dem Tinto de Rota. 
Wenn er endlich 6 bis 7 Jahre gelegen. 
bat, fo bat er die Farbe und ben @e: 
fchmad des berühmten Sapmweines. 

: Diele Sorte gilt. wenn fir von einem 
guten Gewächs tft, die Trauben wohl 
gewält find, und ber Wein gehörig bes 
handelt worden ift, neu, 24 bis 50 Liv.; 
die —— alten Weire aber koſten 60, 
70,80, auch wohl 100 Livres, die Char⸗ 
ge wie oben. 

Der köſtlichſte und delikatefte unter 
allen weiflen Weinen, die Rouffillon 
hervor bringt, ift dee Maccabeo. 

.Diefer hat den Namen von fpanifhem 
Gelege jenes Namens, bas man mit bes 
ftem Erfolge bort in der Provinz, befons 
ders um Salces, eingeführt hat. Der 

Wein hat flarfe Aehnlichkeit mit den 

ungariihen Weinen, und gleicht etwas 
"dem berühmten Zofayer: Er wird zu 
420 bie 1350 Livres verkauft. 
: Musfateller von Rivefaltes wird 
meiftentheils ſchon zur Zeit der Lefe für 
90, 100 bis 150 Livres begierig weg ges 
tauft. 

Es gibt auch noch mehrere anbere 
orten guter Weine in diefem Yande, 
3 E. die von Prevouille, Salces zc. , 
die etwa 50 bis 60 Livres gelten. Die 

ordinairen weiffen Weine, welche ebens 
falls einen angenehmen und Lieblichen 

Geſchmack haben, werden in derProvinz 
verbraucht. Die dafiıen Weine werden 
von Perpignan, dem neuen Hafen von 
WBendres, und Marfeille verſchifft. 
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Die Unkoften für die Gebinbeund der 
Transport bis zur Einfchiffung in dem 
Hafen von Vendres kommen zufammen 
nicht höher ala 2 Sole und 2 Denierd in 
franzöfiihem Gelde für. die Pinte oder 
Bouteille zu ftehen, und die aus dem 
vorgedachten Hafen bis nad Hofleur 
ober Rouen, 1 Sol und 6 Deniers, alfo 
überhaupt auf 3 Sols und 8 Deniers. 
Etwa eben fo viel können bie Unfoften, 
wenn die Waare bis London gebt, betra⸗ 
gen. Die ordinairen Weine dieſer Pros 
vinz, weldhe ſich am beften transpörtiren 
laffen, find die von Banguls, Colliouv⸗ 
res, Ba ras, Eipira, Peireſtortes Clai⸗ 
va und St. Baurent. Die beſten Tiſch⸗ 
weine fallen um Zorremila ‚ Pia ‚Ile 
Vernet , Zerrats und Lefparron. . 

Zu Gette wird der Rouiffillonwein 


nach Stüden, Pitces von 45 Veltes ges 


handelt. Zu Marfeille nach Oxhoft oder 
Bourbeaurer Ruftage. 

Roufet, oberauhNouzet, ei⸗ 
ne Gattung grober Serfche oder Bure, 
bie in ber Gegend von Montauban, bes 
fonders zu Geguft und Vic⸗Fezenſac, 
gemwebt wird. Die Landleute machen ſich 
daraus Kleider. J 

Royal, ſ. Holländiſches Papier, 
und Grand⸗ raiſin. 

Royal (grand), eine fr. Papiers 
forte, 22 30U 8 Linien breit, 17 Zoll 
10 Linien body, 29 Pf. fhwer. Royal 
etranger, ift 25 Zoll breit, 18 Zoll 
hoch, 47 Pfund am Gewicht. 

Royale, f. Serſche und Ratin. 

Royales Ctoiles), f. Levalſche Sei⸗ 
nen. 

Royales, eine Art feiner franzds 
ſiſcher Tücher, die zu Abbeville in der 
Picardie gewebt werden. Es gibt glatte 
und gefreiite. Sie find sfa Etab breit, 
und 25 bis 26 Stab lang. 

Royales (prunes), eine Gattung 
vortreffliher franzöfifcher Pflaumen , 
bie befonders von Bourbeaur "häufig 
verihifft werden; f. auch Ob ſt. 

Royales blancdelait, f. Rouens. 

Royal (fucre), ſ. Zucker. J 

Roybons, eine Art breiter frans 
zöfifcher Serſchen, die 34 Greft in Dau⸗ 
pbine und anderwärts gewebt werben. 
Sie find aufferorbentlich dicht, und eis 
nen vollen Stab breit. 


Rub 


Rubans & Ta digue, find gewiſſe 
Sorten feidener, und reicher Bänder, 
die theils zu Paris, theils audy in der 
Provinz Forez gewebt werden, u. meift 
über non zum Handel gehen. Dan uns 
tericheidet fie inglatte, unis ober pleins, 
und in gemufterte fagonnes. 

Rubia Zinctorum, f. Fir 
berröthe. 

Rubin, (Rubinus, Adamas ru- 
ber, Carbuneulus anthrax), Pyro- 
pus, fr. lerubis, ein durchſichtiger ed⸗ 
ler Stein von einer Scharladhe, rothgel⸗ 
ben, dunkelrothen oder Karmefinfarbe. 
Er ift nad) dem Diamant der härtefte 
unterden Edelfteinen, und fo aud) vers 
bältnißmäßig der theuerfte. Die Feile 
Tann ibm nichts anhaben, fo wie er auch 
die größte Gewalt des Feuers unveräns 
dert aushält. Wenn diefer Stein reiht 
ſchön blutfarben ift, und über 20 Karat 

im Gewicht hält, fo verliert erben Nas 
men Rubin, und wird Karfunkel 
genannt. Man findet die Rubine befons 
ders in den Ländern Ava und Pegu in 
Dftindien. DerBallasrubin (Ru- 
'binus eandicans, oder Rubinus bala- 
sius), fr. balais-rubis, ift lichtroth, 
oder rofenfarben , fällt manchmal ins 
Drangengelbe, ober ind Blaue, Er ift 
unter allen Übrigen Rubinarten der 
weichſte. Man finder diefe in Schlefien, 
Rteufpanien u. Brafilien. Spinell 
rubin ift von blaßrother Farbe; ges 
ſchliffen gibt er einen ſchönen und anges 
nehmen @lanz von ſich. Er ift härter, 
als ber Ballusrubin, hat aber doch wes 
niger Feuer. Diefe Art liefern Böhse 
men, Schleſien, Ungarn und Brafilien. 
Der Rubicello, oder wie ihn bie 
ranzofen nennen, petit Rubiß, 
ft ebenfalls bleichroth von Farbe, bie 
aber ins Gelbe fällt. Er wird unterals 
len Rubinarten am wenigſten geachtet. 
Seine Farbe hält fın Feuer nicht aus. 
Man bringt ihn ausSüdamcrifa. Sadıs 
fen Liefert auch Rubine ; man findet fie 
bei Stolpe in dem Triebitſchbache, bei 
Meiſſen, wieaud bei Zwidau, Wolken⸗ 
ftein und Hohenftein. 

Ein volllommener Rubin von einem 
Karat gilt jest etwa d Thaler im fächs 

fhen Gelbe. Einer von 2 Karat 40 
er. Bon 5 Karat 100 Thaler. Bon 
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Karat 150. Bond Karat200. Bon 

Karat300. Bon 7 Karat 400. Bon 
B Karat 500. Bon I Karat 700. Bon 
10 Karat 1000 Thaler. 

Rubinglas, Rubinfluß, Uns 
ähter Rubin wird in den Glas⸗ 
hütten bereitet; 1.@lasflu $. 

Rubrica fabrilis,, f. Rötherftein. 

Rubus (ehamae), f. Brombeer. 

Rubus idaeus, f. Himbeer. 

Rubus idaeus minor, f. Erbbeer. 

Rüben, (Rapae), fr, les raves, 
ein befanntes Feld» u. Gartengewächs, 
wovon nur die Wurzeln in der Küche 
gebraucht werden. Es gibt davon uns 
terfchiedliche Arten, 3. E. die runden 
Rüben, welche auh Kno U: oder Wa fs 
ferrüben heißen, und dem gemeis 
nen Mann zur- Speife dienen. Die 
länglidhten nennt man auh X el ds oder 
Stoppelrüben. Die Eleinfte Art 
Rüben find die fogenannten &te 
oder Stedrüben. Man nennt fie 
insgemein märkifhe. Cie werben um 
Teltow und Frifad gebaut, und gehen 
nad) Schlefien, Niederfachfen, ja fogar 
bis nad) Portugal. Thüringen baut ſchö⸗ 
ne große und fhmadhafte Rüben, bes 
fonders um Erfurt 5 ber dafige Rübens 
famen wird weit und breit verführt. 
Im Braunfhweigifchen find die Bort⸗ 
feldee Rüben berühmt, von welden 
Hamburg eine große Menge fich zubrins 
* läßt. In Sachſen ſind die aus Mer⸗ 

eburg, welche von dem Dorfe Leine, 
die Leiniſchen Rüben heißen, in 
Schleſien die vonRofenthal, einemDors 
febei Breslau, u. in Preußen die Thor⸗ 
ner berühmt. Die Eleingefchnittenen u. 
weiten Rüben, die aber fhön licht von 
Barbe, und in dünnen Schnitten feyn 
müffen, werben Sad, und Maasweife 
— und zur Speiſe verbraucht. 
märfifchen handelt man nach Schef⸗ 

ein. 2 

Rübfame, Rübſaat, Rübſen, 

fr. Napette, nieberl. Colzaat, 
ein nutzbares ſtaudiges Gewächs, das 
einen gutgedüngten und bearbeiteten 
Boden verlangt, in ſolchem ſehr reich⸗ 
lich trägt, und in langen Schoten kleine 
ſchwarze, runde Körner bringt, deren 
Nugen zumDelfclagen bekannt ift. Die 
gemeinen Leute gehrauchen dad RUbH 
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um Bremen in den Lampen ſehr ſtark. 


Man nimmt as auch zu Verfertigung 
der grünen Seife. Das Herzogthum 
Bremen, beſonders das Amt Neuhaus, 
liefert auſſerordentlich viel Rübfaat 
nach Holland. Um die Städte Cor— 
tryk, Gent und Meenen in Flandern 
wird ſehr viel Rübfen gezeugt, und Def 
daraus gelchlagen, das in ganz Europa 
Abgang —— utes Ruͤbſenöl muß 
ſchoͤn goldgelb pon Farbe, dabei von an⸗ 
nebmem u. ſüßlichem Geſchmack ſeyn. 
uch Dänemark zeugt viel Rühlaat. 
Das Land an der Eyder 66 verſchifft 
jährlich davon gegen. 50,000 Zonnen. 
n Frankreich liefern befonders Gany, 
Fecamp ugh ‚einige andere Städte und 
Derter in der Normandie biefe Waare. 
Man handelt fie da nach Barils von 
Pots. —— wiegt 208 bis 209 Pf. 
Markgewichts. DasDel wird vornebms 
lich übe Rouen und Havre de Grace 
ausgeführt. Rübiaat wird zu Amſter⸗ 
dam, fo wie alle andere Saaten, nad) 
Zonnen gehandelt. Man rechnet die 
Zonne zu 5, —33— 21 3/4 Tonnen 
machen eine Laft, die zu fo und fo viel 
Pfund flämiih gehandelt wird. Das 
Rüuͤbbl oder Rübſenbl vertauft man nad) 
Ahui von 120 Mingeelen. 
Rübeél, ſ. Mübfamen. 
Rüdesheimer, eine der vorzüg⸗ 
lichſten und köſtlichſten Sorten unter 
den Rheinweinen. Diefer Wein ıft feus 
ziger, alö,der & 
Der allerbefte führt den Nameı Blu: 


me. ie 

Ruhrheer, J. Kornelkirſche. 

Ruhr I ut, fr. l’herbe antidy- 
senterigue, l’aconise jaune Dielen 
Namen führen zwei verihiedene Ges 
wächſe. Daseine, welches auch Schim⸗ 
melfraut, } iefenmwolle, (Filago, Goa- 
phalium vulgäre, Centunculus) heißt, 
ift ein Sommergemwähs mit zufammens 
gefegten, in Haufen ſtehenden Blumen, 
deren Kelche unverwelklich find..Es hat 
in dee Ruhr, wegen feiner anziehenden 
Kraft, fich berühmt gemacht, daher ibm 
jener Name geachen worden. Die zwei⸗ 
te Art Rubrkraut, (Gnaphalium Cen- 
tuncularis), wãchſt an ſandigten Orten, 
blüht im Julius, und wird gleichfalls 
in der Medizin gebraucht. 


vülnmtesBohneimer. ders 


Rum Run 


Rum, Rumbillion und Drum, eine 
Art Brantwein, welche man in Weſt⸗ 
indbien aus dem erftern abfließenden 
Safte des Zuckerrohrs, fowie aus der 
zurüd gebliebenen Maſſe der ausge— 
kochten Zuckerröhre, abzieht und verfer⸗ 
tigt. Sie iſt ſtärker als der Brantwein 
aus Weinhefen, ader wieder geringer 
und ſchwächer, als Arak. Am meilten 
braucht man ben Rum zum Punſch⸗ 
machen, fo wie aud) auf den Geereifen 
fürs Schiffsvolk. Er wird nad) Oxhof⸗ 
ten gehandelt. Die Engländer führen 
biervon eine erftaunlihe Mienge aus 
Samaifa und Barbados ein. Der befie 
und theuerfte iſt der von Samaita; auf 
diefen folgt der. vonAntigua, den Wind» 
warbinfeln und Barbados. Die freien 


60 Amerikaner führen davon viele Schiffes 


ladungen ni. der Küfte vonAfrika, und 
tauſchen dafür ſchwarze Sklaven ein. 

ud) die Dänisch: Weftindifchen Infeln 

st. Groir, St. Thomas und St. Jean, 
liefern jährlic) etwa 10 bis 12000 Fäſ⸗ 
fer Rum. Die Waare wird in England 
und Nordamerika nach Gallons, anders 
wärtsnacd Orhoft 2c, gehandelt. Die 
Seländer haben fich fo ſehr an diefen Ar⸗ 
tikel gewöhnt, das jährlich gegen 100 
Shiffsladungen aus Amerika dahin ges 


ben. 

Die Stärke des Rums gibt man in 
England, außer ben fonit en 
Bezeihnungen der Sorten, nod) beſon⸗ 
dur ben Zufag uncharged und 
orerproofan, Letzteres Wort bedeutet, 
daß der Rum ftärkeriit, als er nad der 
feftgelegten Probe (standard proof) 
feyn folte. Man probiert ihn mittelft 
eines Aräometers. Uncharged rum ift 
derjenige, welcher die feitgefepte Pro⸗ 
be, aud) wohl etwas darüber hält. 

umex, f. Suuerampfer. 
_ Rumexaquatieus, fighe Bafferams 


pfer- ® fl 9% . 
umex hortensis, f. Grindwurzel. 
Rumex rubeus, f. Mangelwur;. 
Rundeifen, ſ. Eifen. US 

Rundfifd, fr. la ınerluche, in 
Norwegen die Ste Sorte vom Dorſch, 
bie —J geſalzen, hernach getrocknet 
wird. 

Rundholz, f. Holz. 

Rundſchnüre, fe. les cordons, 


re 


Run Ruf 


nn. von Gold, Silber, Seide, Ra: 







— ———— und werben beſonders 
auf Kleider und Pelze, 

all gebraucht. Die goldes 
filbernen werben nad) dem Ge» 
wen andern Ellenweife vertauft. 
en die Gold: und Silberfabris 

ofamenticer. . 

untelrüben- 3uder, fehe pen 


Ruscus, fe Mäufedorn. 
Ruß, un suie, —— man die⸗ 


den Wärme⸗ 
ee 






















Ta von brens 
welche mi it dem Wär: 
san, ar at _ 
en, ji) als eine 

) an ben. Diefer Ars 
robe Kienwalder vor⸗ 

f eigenen Rußhütten 
BEER, und in 
aweit und breit 


fie nad) Nieder 
defeld im Henneber: 
en Bine Eigeröburg 
Ruhla, ausdem Saar⸗ 
eheinifhen Kreife, 
der verfertigen 
mil mit verdich 









ayntichen Farben ; die Siegellack⸗ 
anten zu ſchwa wAg) Siegellad, 
Amaklabrikanten zu Salmiat ıc. 
lpott eh macht. man daraus 

In den Kienrußbrennereien 

rt in * * Tonnen, 
Sol meſſer halten ; 
oder in klein ne von 15 Zoll Höne 
.. Se te nn 
zu Kienru en Peine 

Dedel mit Schiebern von Tannenbolz. 
In den großen iſt der Kuß eingedrlitt. 
Der feinfte Kienens ift der, welcher in 
den Brennereien ſich im Sacke angeſetzt 
hat; dieſen a vorzügtich die An: 
Maler und Buchdrucker. Det 
als den Kammern wird von 
derbraudit. Aus dem 
NRube en auch Tuſſche gemacht. 
Den 8a mpe HEUB gebrauchen einige 








[4 


Wolle, Zwirn u. drgl. rund. 
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Künftler. Den glänzenden Hol z⸗ ober 
Spiegelruß benupt man zur Kuss 
ziehung, des fonenannten  Ruf- 
brauns ober. — einer bes 
tannten Farbe für die Waſſermalerei. 
Die Preife von dem Kienruß verhalten 


ſich auf dem Thüringer Walde, wie 
6 100 —— ein kleine —— 
kleine © 8 &ur. 6 
— 21 Ggr.z 

doppelt Brau 1 hir. 6 Gyr. 
Halbbraunſchwarz, 2 Thaler 6 Gar. ; 


BViertelbraunſchwarz, 4 Zhle.; halbe 
englifche Faße 8 Thir. 12 Gar. ; ganze 
enatlhe Ba, 17 Thlr. ff. englifche 
Faße, 50 Thlr. 1 un gedbämpfter 
Ruf, 10 Hr. 12 

Kuftiscnuet * Segeltuch, 
das in England — J und 
wovon das Stück 36 Yards hält. Die 
ächte rufliihe Waare wird aber doch, 
wegen ihrer vorzüglichen Geſchmeidig⸗ 
keit und Dauer im Handel höher ges 

Kuffels, ein ſchwarzer ſtarker 
wollenet Stoff aus enaliichen: Manus 
fattaren in Yorkfhire, 10 Yards lang, 


avon eine Men⸗ ſchägt. 


und 20 breit. 
Bar ifde Ceinwand, f. Lein⸗ 
wand 
Ru er,f. — Wein. 


Rüfter, Rilſtern, Ruſten, Lind⸗ 


ie baſt,, Ulmbaum, Ulrmus cımpestrit), 


vr. l'orme, eine Baumart, die hoch 
wächſt, und befonders in feuchtem, mils 
dem und nabrhaftem Boden g ıt fort⸗ 
kommt: Der Ulmbaum trägt eine fhöne 
Riſpe, bie zu Garienv Kzierungen ſehr 
braugbar ift, und ſchickt ſich feines ans 
— runen Laubes wegen beſon⸗ 

ers zur Allein auf Öffentlichen Pläben» 
Die Unterſcheidungsztichen, Wwoburd 
fich diefer Baum unter den andern ?aubs 
bötzern fennbar macht, find länglicht zus 
geſpitzte, dunkelarüne, harte, raube, am 
Rande gezdenteBlätter, deren eine Hälf⸗ 
te ſich an dem Stiele länger hinab, als 
die andere erſtreckt. Die’ the ete 
ſcheint in dichten vo Huranunen Büſcheln 
auf den dufferften Zweigen, und inter⸗ 
laͤßt alatte, aweiip:gtge, ſtachelförmige 
Früchte, die noch vor dem Ausbruche 
des, kaubes reifen und abfliegen. Die 
Rinde iftan jungen Zweigen sähe, glatt 


— 
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und weißgrünlich, an ältern Stämmen 
aber wird fie rauh und brüdig. Des 
Saft iftgerade und hoch. Sein bartes, 
ſchweres und weißgelbliches Holz, das 
dem Nußbaume gleicht, und Leicht zu vers 
arbeiten iſt, wird wegen ſeiner Zäbigkeit 
und dauernden Gleichförmigkeit zu Wel⸗ 
len, Preſſen und Keltern, ſo wie auch 
überhaupt zu ſolchen Maſchinen genom⸗ 
men, die eine große Gewalt auszuftehen 
baben. Daber fuchen es aud; die Stells 
macher zu Lavetten für Kanonen und 
Mörfer, zu Wagenleitern u. drgl. Uns 
ter dem Waffer ift eö ungemein bauer» 
baft, und verträgt die abwechſelnde 
Trockene und Näffe vor anderm Holze 
am längften, weswegen ed nach der Eis 
che und Köhre bei Mühlen, Wehren, 
Brunnenröbren, Pumpen und allen 
Waffermafchinen vorzäglihe Dienfte 
leiftet. Nebft bem wird es von Wag⸗ 
nern, Zimmerleuten, Schreinern und 
Drechs lern zu allerhand Hausrach, und 
vom Landmanne zu verjhiedenen Ges 
ſchirren gebraucht. Won inngen Stäms 
men erhält man gute Reifs und ſehr 
dauerhafte Hopfenfkangen. Die Schreis 
ner und Dredsler wiflen ihm durch ge- 
wife Handariffe eine fhöne Politur 
und Mahoganpyfarbe zugeben. In Ans 
ſehung des rüfternen Brenn» und Koh⸗ 
Lenbolze® ift befonders legtereö von vor⸗ 
züglichem Werthe. 


Saaleder Wein, ſ. Franken⸗ 
wein. f j 

Saamen, Eamen, (Semina), fr. 
la semence, la graine, ijt ein Artikel 
fürdie Gärtner, Kandleute, Apotheker, 
Materialiften, Färber, Aquavitbrens 
ner u. ſ. w. Die erftern beſonders müfs 
fen fid) alle Jahre um friſche und taugs 
Yihe Sortın Samen zum Ausfden, ums 
thun. Die Materialiften führen mans 
herlei Sorten Samen, melde zu Speis 
fen, zur Färberei, zumBrantweindeftils 
liren, zumäusfäen u. drgl., angewandt 
werden. Die Apotheken halten davon 
vielerlei Sorten im Vorrath, biein der 
Mebizin ihre Anwendung finden. Die 
Samenarten für die Gärtner u. Land⸗ 


leute find in den Büchern beichrieben, 


KRüf Ryſ 


Sn berMedizin braucht man bie mitts 
lere Rinde bei Gichtfchmerzen in Salze 
waſſer gekocht und äuſſerlich Übergelegt. 
Das mit den jungen Wurzeln, der Rin⸗ 
de, den Augen, Sprößlingen und Bläts 
tern abgekochte Waſſer wird angewandt, 
das fcharf gewordene Blut und bie übri⸗ 
gen Säfte zu verbeffern, die Schmers 
zen zu lindern, und die Verhärtungen 
zu erweichen. 

Rüpu, f. Luchs. 

Ruta, f. Raute, 

Ruta capraria, ſ. Geißraute. 

Ruta muraria, f. Mauerraute, 

Ryffwein, ein trefflicher weiſſer 
Wein aus dem Nyffthal bei Laufanne. 
Man nennt ibn auch Reifthaler. 

Ryßler Leinen, Toiles de Lil« 
le, find Flanderiſche gegitterte Leinen, 
die In großer Menge aus ber Stadt 
Ryſſel und deren Gegend nad) Spanien, 
Stalien,der Levante, Weftindien u.f.w., 
ausgeführt werden. Man gebraucht fie 
infonderheit zum Beziehen der Stühle, 
zu Gardinen, Bettüberzügen und ders 
gleichen. 

Rybler Spigen find weiſſe 
Zwirnkanten von mittlerer und ordis 
nairer Art, ſowie auch weiffe u. fchwars 
ze von Seide, die häufig in Ryſſel ver: 
fertigt, und in ganz Frankreich, Ita⸗ 
— und ſo weiter, abgeſetzt wer⸗ 

N. 


©. 


die von der Gärtnerfunft und demLand⸗ 
bau handeln. Was diejenigen betrifft, 
welche die Materialiften und Apotheker 
führen, fo kommen fie in diefem Lexikon 
unter eigenen Artikeln vor. 

Im Einkauf und bei der Verſchrei⸗ 
bung der Samenarten muß man fleißig _ 
darauf Acht geben, daß fie alle reht 
friſch, rein, fauber und reiht ſchön kör⸗ 
nigt find. 

Man theilt in Apotheken gewiſſe 
Samen in fühlende und wärmende, 
und diefe wieder in große und E£leine 
ein. Die vier großen wärmenden Gas 
men find Anis, Fenchel, Kümmel oder 
Kumin, und weliher Kümmel od. Kara 
bey. ‚Die vier Eleineren beftehen in Ams 
nıey » Samen, (Amomum), Eppich⸗ 


Sa 


ober Möbrenfamen. 
tühlenden, (quatuor semina frigida 
majora), find die von Gurken, Kürs 
‚biffen, Citronen und Melonen; end» 
lich die vier kleineren fühlenden, (qua- 
tuor semina frigida minora), von Ens 
divien, Laktuk, Lattich und Burzels 


+ Gute und in jeder Abfiht brauchbare 
en müflen völlig reif geworden 
fen; man muß fie bei ftillem, beiterm 
Wetter, wenn nadh einem großen Thau 
bie Sonne die Feuchtigkeit wieder weg⸗ 
zn bat, ganz troden einſam⸗ 
meln. 

‚Die Elihlenden Samenforten, welche 
zur Medizin angewandt werden follen,, 
müſſen alle Sabre frifh angeihafft 
werben, ja einige darunter: noch öf⸗ 


texer. 
Die beften Sämereien liefern ung die 
mwärmeren@egenden unfers Welttheils, 


befonbersStalien u. das ſüdliche Franka. 


reich. Neapel und Sicilien geben vor⸗ 
züglichen Anis, Kumin, Fenchel, Koris 
ander und Melonenferne. Zouraine in 
Frankreich ſchickt allerhand Samen: 
forten zum Handel, die fehr gefucht find, 
infonderheit Anis, Koriander, Fönus 
grecſamen, und Gartenfämereien., 
Avignon liefertGartenfämereien, Lauch⸗ 
und Zwiebelfaamen, Klees und Luzer⸗ 
nefamen. Nimes in Languebof liefert 
alle mögliche Arten wilder und zahmer 
Gartens und Feidjämereien, und macht 
biervon beträchtliche Berfendungen, ins 
fonderheit nad Holland ; fo auch Orles 
ans, welche Stadt viele Sämereien für 
die Küchengätten, Gewähshäufer zc., 
zum Handel hit. Le Mans in ber Ges 
neralität von Tours gibt Klees und Zu 
zernefamen in großer Menge, der nad) 
Holland, Flandern, Enaland, und allen 
mein von Krankreichgefudht ift. 

In Deutſchland ift Erfurt in This 


. durch feinen Handel mit allerr h 
han 


Sämereien im Rufe. Es liefert 
eine große Menge Anis, Koriander, 
Schwarzkummel, Senf: und Mohnfas 
men, Rettigfaamen u. begl. 

®Saüämenperlen, fr. semence 
de perles, heißen die ganz Eleinen noch 
n durchgebohrten Perlen, welche 
zum̃ Stosßen in ben Apotheken gebraucht 


Die vier großen 


Sa Sac 


werden, Auch nennt man ſo die größere 
Art kleiner gebohrter Perlen, welche zu 
Stickereien angewandt wirb. 

Sabategher, ſ. ungar. Wein. 

Sabina, f. Sabebaum. 

Sacadizos umb Reſpigaduras, 
Bradforten ber fpanifhen Wolle zu 
Bilbao, die beim Wafchen und nadıhes 
rigem Sortire ausgebradt w rben, im 
Lande zurüd bleiben, und wofür der 
Preis dem Abnehmer der Wolle zu gut 
notirt wird. 

Sacharum, f. Buder. . 

Sacharum penidium, f. Gerftens 
zuder. : 

Sacharum Saturni, f. Bleyzucker. 

Sacchette (tele), nennen die Ita⸗ 
liener die Laufiger Seinen, welche fonft 
auch unter dem Namen Gavallinen 
befannt find. 

Sachetto, in Italien, befonderg 
zu Venedig, ein Eleiner Eöftliher Fiſch, 
der in Geſtalt und Farbe dem Seebärſch 
ſehr ähnlich iſt, und oben am Rücken ei⸗ 
nen ſchwarzen Flecken hat. Man fängt 
ihn in dem See von Iſtres in Provene 
ce; er beißt daCanadelle. 

Sad, Säde, fr. le sac, werden 
bekanntlich vielfach beim Handel ges: 
braucht. Sie find von Matten, eins 
wand, Wachstuch, Leder u. dral. Zus 
fammengefeßt-Sadleinwand lies 
fern vornehmlich Rußland, Polen, Böhe 
men und Mäbren in großer Dienge zum 
Handel, Rußland ſchickt viele grobe 
Sadleinwand, Srafhobd.Chrätic, 
nad) unfern Seeftädten und allen Ges 
genden von Europa Überhaupt. Mean 
handelt da biefen Artikel nach 1000 Ar⸗ 
ſchinen au fo und fo viel Rubeln. Er 
wird beionbers nad) Holland, Dänes 
mar? und Norwegen u. ſ. w. ausges 
fürrt. — Auch ſchickt Rußland große 
Parthieen Mattenſäcke nah Holland , 
Hamburg, England und anderwärts 
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in. 
Böhmen führt eine Menge Sacklei⸗ 
nen in die Öfterreichifchen Provinzen, 
nah Sachen, Schleſten u. f. w., aug. 
Diefe ift in ganzen und halben Stücen 
oder Schoden ; bie Breite ift untere 
ſchiedlich. 

Die Gegend um Lauterbach im Sach⸗ 
ſen⸗Eiſenach' ſchen Liefert, viele Sad 


Sa Si 


imd Padleinwand, in Stücken. von 60 
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ober in halben Stüden von 30 Ellen, 


die 13/4 Ele, 1E. und fa bis yf4 breit 
I, — nach Bremen und Hol⸗ 


and. 

In Frankreich iſt beſonders Abbeville 
in der Picardie dieſer Waare wegen 
im Rufe. Es führt ſehr viele Sacklei⸗ 
nen aus, die 25 bis 26 Zoll breit find, 
und zwar nach verfchiedenen Gegendenz 
fo aud Sackdrillich, weldyer beſonders 
zu Mehlſäcken verbraudt wird: Beide 
Sorten haben einerlei Breite. Die er⸗ 
ftere gilt 14 bie 10, die andere 22 his 
25 Sous der Stab. Bolbec in der 
Normandie Liefert weiffe Sackleinen 
ſehr guter Art, die 15/16 eines Stabes 
be:it find, und nach Verhättniß der Gü⸗ 
te 20 His 30 Sous gelten. Ein gleiches 
ift der Fall mit Ryſſel in Slandern, 
Rouen u. d.m.; ſiehe auch Erätid, 
Coutis und Leinwand. 

Sadband, eine Seilerwaare, des 


zen Beftimmung der Name zu erlennen 


ibt. Man hat foldhe wo 6, 5, 3, oder 
2 Bund zu 10 Klafter jedes, auf das 
Pfund geben. — 
Sacritzeuge, in Itallen, bot» 
nehmlich zu Neapel, plũſchartige, raube 
feidene Zeuge, die 2 Palmi breit liegen. 
Sadebaum, Sabelbaum, Seven 
baum, (Sabina), fr. lasabine, ein iM» 
mer grünes Gewächs, deſſen Blätter 
dicht, ſteif und fpigig find, dabei einen 
ſtarken und unangenehmen Gerudy ges 
ben. Dan bat hiervon unterfchiedliche 
Sorten, ald den gemeinen oder mänfilis 
hen Sadebaum mit Tamariskenblatt 
den beerentragenden mit dem Cypreß⸗ 
blatte und den geftreiften Sadebaum. 
Aue diefe Sorten werden in ben Gär⸗ 
ten gezogen. Man Eann fie, wie die Tar⸗ 
und Eypreffenbäume, zu vunden, dreis 
eckigten, vieredigten Pyramiden u. dgl, 
bilden, Die Blätter von diefem Baume 
etwärmen, trocknen und treiben, wes⸗ 
wegen fie in der Medizin Anwendung 
finden. Auch braucht man fieäufjerlich. 
. @äbel, f. Degen. 
— ——— Blau, ſiehe Blaue 


Sächſiſche Weine, ſind theils 
weiſſe, theils rothe Sorten deutſcher 
Beine von mittlerer Güte, die aber 


Sic Säg 


geößtentheils in dieſem Lande ſelbſt verw 
braucht werden. Der fähfiihe Wein⸗ 
bau ift kauptfählid in dem Meißner’s 
ſchen Kreife und in ber. Gegend um 
Raumburg im Gange Einiger findet 
ſich auch ım GShurkreife und in Thürin⸗ 
gen. Im Meißner’fchen Kreife erſtreckt 
er fich vorzliglich über die Grgenden von 
Meiffen um Dresden bis nad Pilnie 
und weiter binan, und zwar nur auf 
der einen Seite der Elbe, weldhe von 
Süden gegen Rorden ſich hinziebt, auch 
in dem Großenhainer Amtsbezirk. In 
ben Naumburgiſchen Gegenden’ ift der 
Weinbau vorzüglih um Naumburg, 
Weiffenfels , Goͤſeck Eilau, Köfen, 
Freyburg, auch in dem Merfeburgie 
hen zu Reglig, wo urſprünglich ungas 
riſches Gelege ift. Kr T 
Man handelt diefeWeine im Faß von 
420 Dresdner Kannen. Das Faß wird 
eingetheilt in-2 Biertel, 4 Tonnen; 
8 halbe Tonnen , oder in Ö fa Eymer, 
jeven ju 72 Kannen. 
Sädellraut, f. Täfhelkrauts 
Sackuhren, f. Zafhenufiren. 
Säge, fe. la scie, ein befannted 
langes u: ſchmales Werkzeug ats Stahl 
und Eifen, an deſſen Kante Zähne eins 
gefeilt find, und das man zumgerſchnei⸗ 
den des Holzes, der Steine und Metalle 
gebraucht. Wenn diefe Werkzeuge noch 
aicht mit Handyriffen verfehen find; ſo 
beißen fie Sägenblätter. Man Bringt 
zur Handlung ſowodl roh gefhmiebete, 
als auch aufgrarbritete Sägenbiätter 4 
diefe aber find 30 bis 40 Procent theus 
ver, alöjene. Beide werden nad) Cent⸗ 
nern gehandelt. 3 
Uebrigens gibt es aber gar vielerlei 
rag Sägen: Die Bolzfhläser im 
alde gedrauchen die großen Baumfäs 
gen; auch in Schneibmühlen hat man 
fie nöthig. Die Bohlenſchneider gebraus 
hen die Brettſägen, le: soies Arefen- 
dre ; die ZSimmerleute, Tiſchler u.f.ws 
haben Stoß: Dorts Hand⸗ Klob: und 
Lochjägen 2c., fr. les- amphistneles , 
les greles, les scies à mains, les &gohi« 
nes, Die Steinmeger brauchen die 
Steinfägen, fr/les archetes, womit 
fie vie Marmorblöde fchneiden. Diejes 
nigen, welde fie zu Marmor ge. raus 
hen, haben gas keine Zähne ; die andern 


Sam 


ben wohl Zähne, aber doch nicht aus⸗ 
re Alle Arten von Sägen und 
— übren bei ung die Ei» 
fenbändler, 3irkelfhmiede, u drgl- 

Die meiften Sägrblätter liefern&tey: 
ermarf, das Bergiſche, die Grafſcha 
Mark, das Anſpächiſche undeinige ans 
dere Gegenden, Frankreich zieht die ſei⸗ 


nigen aus Forez und ber Picardie, zum den 


eil auch aus England, 

Die englifhen großen, 6,4 und mehr 
Fuß Tangen Sägen werden —— 
die Zinmermanns⸗Sagen aber na 

nden in Sortimentern von 16 biß 
36 Zoll, gehandelt. 

Sämifh Leder, MWeihleder, 

Bemfenfell, fr Chamois, ift unter 
Ledetarten ein ſehr guter, und mer 
‚ feiner Dauer gar 8 ngbärer Artis 
. Man ja bnlich darunter 
nicht nur die Gemfenfelle, ſondern auch 
allerhand andere Gattungen Leder, die 
uns der Sämiſchgerber liefert, und bie 
recht weiß und zart au » Da bie 
wirklichen Gemfen in Deutſchland fels 
ten find, fo pflegt man dieBiber: Bocks⸗ 
Dammels Kälder- unt Biegenfelle, ja 
aud die Hirſch- Damhirſch⸗ Reh⸗ 
Elend⸗ und Rennthierfelle, na 
Der Semfenfelle, mit Hülfe des Kafka, 
des Dels, des Walfens und der Bäh: 












Der Gerber bedient fich zu die⸗ 
fen iten des Wallfiſch⸗ Stockfiſch⸗ 

Be und Seehundsthra⸗ 
nes. Det erſtere fördert am wenigſten; 
der Sardellenthran hingegen nährt die 
"am meiften. Die Oele aus bem 
flanzenreihe find dazu nichts nütze 
Bodsfelle werden nachter auf beis 


Il. Band. 


Art Ri 
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bin, und blos des Glanzes wegen 
Hammels⸗ und Kalhfell: werben nur 
auf der Fleiſch eite Zugerichtet. An eis 
nigen Orten gibt man den Sämifchles 
bern mit Oder eine gelbe Karbe. Aber 
biefer Anftrich macht auch die Felle Häre 
ter, und benimmt ihnen das Wollreiche, 
das fie fonft Haben In andern Gegen⸗ 

werden dieſe Felle verſchiedenttich 


gefärbt. : 

Altes ſamiſchgahre Leder muß recht 
weib fenn, fich janft anfätlen, und auf 
der Narbe recht ſauber feyn. Das hart⸗ 
narbigte, ungeſchmeidige und körnigte 
taugt nichts. 

Hieber gehören and eigentlich die 
Büffelfele, werde beinahe eben fo, wie 
Sãmiſchleder zubereitet werden, und die 
man zu allerhand Kleidungsftüden, bes 
fonders für die Reuterei, anwendet. 

ie natürliche Farbe dieſer Felle iſt die 
gelbe, aber man macht auch weiffe, bie 

urchs — aumege ie wird, 

Fran kreich zieht fein Thamois⸗ Leder 
zügerichtet don Genf, Cambery und 
Grenoble; die nachgemachten Chamois 
von Lyon, Niort, Poitiers, Orleans; 
Matfeille, Toulduſe, Maringne und 


mes. 
Einige der vorzüglichſten Sämifche 
Leberfabrifen in Deutjchtand find die zu 
Idſtein im Naffau : Ufingenfchen, zu 
Bausen in ber Öberlaufis, zu Dress 
den, wie auch zu Laubach, Weirelburg 
und Aftling in Krain. Aus lehtern wird 
viel von biefer Waare in alle Öfterreichia 
h Provinzen und nad) Italien auss 


ir fferfar be, (Saffera), blaue 
Farbe, die ohne Difife des Feuers, blog 


mit durch Vermiſchung des Kobaltmehis mit 


zwei Theilen fein zerriebenen Sandes 
verfertigt wird, und in Stücken, die 
man in Fäſſer ſchlägt, zum Handel 
. blaue rbe. * 

ffian, Marokaniſch Le—⸗ 
der, Türkiſch Leder, (Märros 
quin), ein feines gefaͤrbtes und gläns 
zendes Leder, welches von Bock⸗ Bier 
den» Und Steinbocksfellen verfertigt 
wird. In der Levante und ben türki⸗ 
Then Landern, woher wir nod immer 
bie vorzliglichften Sorten diefer Waare 


9 en Seiten zugerichtet, aber nur obens Ben ut man den Häuten bon voll? 
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jährigen Böden den Vorzug; in ben 
europäifhen Ländern wählt man befons 


ders bie von jungem Wiebe, weil ſolche 


järter und zugleich worlfeiler find. Ins 

effen ziehen gewiffe Handwerker, bes 
key die Zafchner und Stuhlmacher, 

as flärkite Leder allemal vor. Der 
ſchönſte Saffian ift der, welchen wir 
von der Infel Cypern, aus Diarbefir, 
von Smytna und aus der Krimımıc-, 
erhalten. Marrofinleder von allerhand 
Art wird in der Krimm zubereitet. Die 
ſtärkſten Manufakturen find zu Ghös— 
lewo und Karafu. &ie liefern jährlich 
gegen 10,000 Zouras Marrokin, Sa h⸗ 
tian genannt 53 und etwa die Hälfte 
fo viel ſchlechtrothen, der mit Fernam⸗ 
buk und Holz von St. Martha gefärbt 
ift, und nur zu Karufa verfertigt wird; 
eine gleiche Menge ächtrothen, mit Kos 
fchenille gefärbt z etwa den zehnten 
Theil fo viel ſchwarzen, und halb jo 
viel weiffen, welche beiden letztern Sor⸗ 
ten zu Kaffa verfertigt werden. 

Der Zouras der mit Koſchenille ges 
färbten Leder hält fünf Stüde; beiden 
andern noch einmal fo viel. 

Die dafige Waare geht häufig nad) 
Bender, Zaman und Girfaffien. Die 
unächtrothen, gelben, weiffen u. ſchwar⸗ 
zen koften das Stück, nah Ver.ältniß 
der Güte, 50 bis 60 Para auf der Stels 
Ye; die ächtrothen, mit Kochenille ges 
färbten, 2 ı/2bis 2 3/4 Piafter. 

Es werden da ferner ausgeführt : 
gegen 20,000 Zouras gelbgefärbtes 
Schaafleder (Meihin); die Hälfte jo 
viel rothe 5 Zouras ſchwarze, und 
20,000 Zouras weiffe, ben Zouras zu 
10 Stüden gerechnet. 

Die Art und Weife,, wie diefe Waare 
zubereitet wird, iftbei ung ungefähr fo: 
Die Felle werden auf alle Art der naflen 
Zubereitung handthiert und gewalft. 
Diefer Zubereitungen find vielerlei; 
daruntergebören: das Enthaaren, das 
wiederholte Entfleifchen,, die Bildung 
der Aasſeite, die Beize mit Album grae- 
* cum, das Xbreiben mit dem Steine ac. 
Darauf kommen bie Felle in eine andere 
Urt Lauge, die aus den gepülverten 
Blättern desS umachs gemacht wird. 
Aus dieſer Lauge bringt man ſie in die 
Farbe. Hier werden ſie roth, ſchwarz, 
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gelb u. fe w., gefärbt. Der rothe Saf⸗ 
fian wird mit Rofchenille, oder Kermes 

förner, wenn er vorher mit römifchen 
Alaun gebeigt worden, gefäibt. Viel 
Aaun verihafft ein: dunkle, wenig 
Alaun hingegen eine hellrothe Farbe. 
Man färbt die raube Seite. Die Fel⸗ 
le, welche einen gewifien Glanz befom» 
men follen, werben mit Seſamol geries 
ben, und hernach im Echatten getrods 
net. Nachdem bie Fılle wenigſtens dreis 
mal in der Karb: gemefen find, kommen 
fie in die Galläpfelbeiße- Dazu bedient 
ſich der Fabrikant der ichlechteften Sor: 
te, nämlich der weißlichten. Wenn man 
fie aus diefer Beige herausgenommen 
bat, werben fie wieber ausgewafcen, 
hernach gefrifpelt und geglättet. 

Der gelbeSaffian erfordert ſchon we⸗ 
nigee Umflände: Man färbt ihn nicht 
eher, als nachdem er mit Galläpfeln zus 
bereitet worden ift. Er wird mit Alaun 
getränkt, und mit Beeren aus Avignon 
gefärbtz aud) die Saurachwurzel gibt 
ihm eine ſchöne gelbe Farbe. 

Schwarzer Saffian erbält die Farbe 
von jaurem Biere, worin altı8 Eiſen 
geworfen worben ift. Grüner Saffian 
wirddurd eine Miihung von Weinftein 
und Grünfpan, blauer aber mit Indig⸗ 
auftöfung, ohne fonderliche Beitläufs 
tigfeit, verfertigt. 

Weiffer ‚Saffian, ber aber nur in 
Stalien gangbar ift, wird wie das Weiß⸗ 
leder zubereitet 

Die Ruffen verfahren bei ihrerFabri⸗ 
Fation anders. In Caſan, wo die Safs 
fianlederin großer Menge und von vors 
züglicher Güte gemacht werden, ift das 
Verfahren fo : Friſche u.trodene Häute 
macht man auf einerlei Artgahr. Man 
legt die vorher eingeweidhten Häute 
dreimal 24 Stunden lang in eine Pot 
aſchenlauge, die mit lebendigem Kalfe 
verftärkt worden ift. Die Arbeiter pros 
biren die Stärke diefer Lauge auf der 
Zunge; finden fie diefelbe ſchwach, fo 
laffen fie die Häute längere Zeit darin 
liegen. Man nimmt gewöhnlich 12 Pf. 
Potaſche und 2 Pfund Kalk auf 100 
Stüd Felle. Die Rufien ziehen hierzu 
eine Dotafche vor, bie vom Slimbaume 
verfertigt wird. Da fie diefe nicht reis 
nigen, fo pflegt fie von einer bräunlichen 
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Erbfarbe zu ſeyn . Wenn die Haute aus 
der Lauge herausgenommen worden 
ſind, ſo bringt man ſie ins Flußwaſſer, 
und läßt fie darin 24 Stunden liegen. 
Hernäh wird fo viel Waſſer gefotten, 
als zum Einweichen von SU Stüd Fels 
len erforderlich ift, und dann thut man 
ein Weddro Album gaecum ( ein 
Maas , das 30 ruffifche Pfund Flußr 
waſſer faßt) hinein. Iſt diefe Mate: 
e gefroren, ſo muß die Quantität vers 
doppelt werden. Diefen Abfud Iäft man 
lauwarm werben, fo baß man die Hand 
darin leiden fann. Dan bringt dann bie 
Häute hinein, und läßt fie einen Zag 
darin liegen. Run wird jede Haut wie 
ein Sad zufammen genäht, und zum 
Drittel mit gehaften Blättern u. Stens 
eln von einer Pflanze angefüllt, diein 
ußland Tolaknanka heißt, und 
in derGegend von Solikamskaja wählt. 
Der Sad wird hernach mit Waffer ans 
gefüllt, u.zugenäht. Diele Säcke wers 
den in einem weiten Bottich einer über 
den andern gelegt, und mit großen&teis 
nen befcehwert, wodurch das Waſſer ge: 
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fe, fo wie jene erſtere, erfalten; nun 
wiederholt man bie Arbeit zum zweiten⸗ 
male, und hernach ift die Färbung voll⸗ 
bracht. | 

Wenn man bie Häute roth färben 
will, fo nimmt man 24 bie 30 Pfund 
rothes Sandelholz, welches man fo lan» 
ge in berfelden QuantitätWaſſer kochen 
läßt, wie bei der ſchwarzen Farbe gefches 
ben ift. Um gelb zu färben, bedient man 
fid gelber Beeren, ohne weitern Zufag. 
Wenn die Häutegefärbt find, läßt man 
fie teoden werden, welches im Winter, 
wegen ber falten Euft, wohl 2 Monate 
Zeit erfordert. Bei der Zurichtung 
ſchabt man fie mit einem Meffer,, bas 
zwei Griffe, in der Mitte aber einen 
halben Zirkel hat. Man legt die Häute 
auf zwei ſenkrecht ſtehende abgerundete 
Bleibe, brüdt fie mit den Händen an, 
und zwingt fie mit den Knieen zwiſchen 
den beiden Blechen hinunter, ungefähr 
auf eben die Weife, wie es fonft auf der 
Stredbant zu geſchehen pflegt. Man 
bebient ſich auch Hierbei eines Wertzeus 
ges, welches von Holz und ein wenig 


zwungen wird, einen Durchgang durd) abgerundet iſt, auch Queerſtreifen hat. 
die Zwiſchenräume des Leders zu fuchen. Um dem Leder den Glanz zu geben, 
Wenn dieſe Durchläugung gefchehen ift, legt man es aufeine Tafel, deren Kan⸗ 
füllt man die Sãcke mit demfelben Waſ⸗ ten abgerundet find, und rollt das Leder 
few wieder an, und legt fie unter die aufein Holz mit eingeſchnittenen Ker⸗ 
Prefie. Dieb wird zehnmalnach einans ben, welche dazu dienen, die Haut zu 
ber gethan, jedesmal nad) Verlauf von fpannen. Damit man der Mü'e Übers 
24 Stunden wiederholt. Man bringt hoben fey, das Leder allmänlig fortrüßs 
die Felle nochmals ins Klußwaffer, und. ken zu müffen, fo gibt man dem Herbe 2 
ſpült fie ab, und dann erft find fie im Spiralgänge, weldye hinreichend find, 
Stande, bie Karbe anzunetmen Die das Holz umzuwenden, und die Haut 
weifleften werden sur rothen und gelben auf die Abrundung der Tafel herbei zu 
Farbe ausgeſucht, die andern aber zur ziehen. 
Schwarzen Farbe genommen. - Bu ivorno wird ein ſtarker Handel 
Zur ſchwarzen Farbenermen die Leu» mit rotheın und g Ibem Saffian getrie⸗ 
te 12 Pfund Blauholz. Man läßt diefed ben, den die dafigen Kaufleute von ber 
2 Stunden lang in einem Keffel, der 15 barbarifchen Küfte, infonderheit von 
Weddri Wafler hält, kochen. Beidem Zunis und Sfar ertalten. Man vers- 
Färben nimmt der Fabrifant miteinem Fauft die Felle Dupendweife. 34 Ham⸗ 
oßen Löffel dreimal hintereinander burg, welches bekanntlich einen wichti⸗ 
eine Berliner Bouteille von dieler Kar: gen Handel mit Ledern aller Art nach 
be, und gießt fie kochend in ein Geſchirr, vielen Gegenden in Deutfchland und in 
das Fi genug ift, ein Fell darin färben Norden treibt, wird der vothe bei bugınd 
zu Fönnen; man thut zugleihheinen Eß- Bellen, der gelbe aber bei Dächern ges 
Löffel voll Kupfermwafler hinzu, und legt handelt, Man verkauft diefen Artikel 
das Fell hinein. Wenn die Flüffigkeit contantin Kurant. 


Zalt gewordenift, ſchüttet man ſie weg, Die vorzüglichften Saffianfabriken 
* —8* andere,und läßt auch dier in uam find zu @alm im Wür: 


Sal 


tembergifchen, u. zu Id ftein im Naſ⸗ 
fauifchen. Auch in Offenbach wird 
iemlich guter Saffian gemacht. ZuJ ds 
Rein haben Sinn und Donner 
in Frankfurt bie befle Fabrik. Ins 
deffen bleibt der Galwer Saffian noch) 
immer der fchönjte in der Farbe. Die 
Karbe unterfheidet bie Preiſe. Der 
theuerfte ift der rothe und königsblaue; 
der wohlfeilſte iſt der ſchwarze. Man 
unterfcheidet gewörnlich englifhen 
oder gezogenen Saffian (Ma- 
roquin eylindr&) unddeutfchenoder 
nicht gezogenen. Unter gez 0: 
enem&haafleder virfteht man 
in $rankfurt ein wie Saffian bereite» 
tes Schaafleder, welches nah Dutzen⸗ 
den verkauft wird. Den Saffian ver» 
kauft man hier nad) dem Gewicht. 


Safflor, wilder Safran, Bas 
ftardfafran, (Carthamus, Cnicus sa- 
tivus), fr. Safranon, ein Diftelges 
wãchs, das nicht nur hie und ba befons 
ders in den wärmern Ländern, wild 
wädhft, fondern auch, feines Nugens we ˖ 
gen, häufig gebaut wird. Es wird im 
Frühling gefäet, und vergeht gegen den 
Herbft wieder. Die Stengel wachfen 5 
Schub hoc, und theilen fi in 10 bis 
12 Xefte, wovon ein jeder zu oberft einen 
Samentopf bekommt, die alleihreBlus 
men bringen. Diefe gleichen dem Saff⸗ 
zan, und werden vornehmlich zum Fär⸗ 
ben angewandt. Die Blumen, welde 
anfangö gelb find, werben nicht eher ab» 
genommen, als bis fie einen Regen und 
eine recht braunrotbe Barbe befommen 
haben, Auf die Blumen folgt der Sa⸗ 
me oder die Körner, welche weiß und 
glänzend, auch in harte Hülfen einges 
ſchloſſen ſind. Das Gewächs ſtammt urs 
ſprünglich aus Aegypten her, wird aber 
nun häufig in ben Ländern am mittels 
ländiſchen Meere, und aud) hie und ba 
in Deutfchland, 4. E. in Thüringen, am 
Rheine, im Elſaß, in Böhmen u. a. ge 
baut. Mantrifft z. E. umErfurt große 
Strecken Felder an, die mit diefem Pro: 
dukte befegt find. Auch bei Langenfalze, 
im Merfeburgifhen und inter Nieders 
laufig wird es gebaut. 


Man unterfheidet den Safflor bet 
ter Handlung in erfle und zweite Blü- 
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the, Die erſte iſt gewöhnlich theurer 
und geſuchter, als die andere. 

Zu Trieſt und Venedig unterſcheidet 
man ihn in alerandrifhen und 
romanifden. Die legtere Sorte ift 
die feinfte, und beinahe nody einmal fo 
theuer, als die erftere. 

Der alerandrifche Safflor geht in 
großer Menge nah Marſeille; biefe 
Stadt führt ihn zu ganzen Schiffsla- 
dungen, für die Färbereien und Tuch— 
fabrifen, in Languedok ein. Er wird um 
Size, einem Orte an dem weftlidenlfer 
des Nilfluffes, an deffen anderem Ufer 
Gairo liegt, gebauet. Der befte Safflor 
in Egypten iftder zulegt gebachte; Dies 
fer wird höher geihägt, als der aus 
Dberegypten. Die Egypter gebrauden 
die Stengel der Pflanzen zum Brennen, 
bereiten aus denSamenförnern einDel, 
zur Speije und zum Erleuchten. 

Zu Hamburg handelt man den Saff⸗ 
(ormt 4Procent Zara und 1 Procent 
Gutgewicht. Zu Amfterdbam gibt man 
auf den beutfchen und türkifchen Saff⸗ 
lor 3 Procent Tara, ZProcent Gutge: 
wicht und 2 Procent Sconto. 

Beim Verladen in die Schiffe muß 
man bierbei diefelbe Vorſicht, wie bei 
der Wolle beobadıten ; denn derSafflor 
ann fich leicht entzünden, wenn die Bal⸗ 
len noch feucht find, und jo übereinander 
geſtaucht werden. 

Des Eafflors bebienten ſich befonders 
die Seiden färber zur Ponceau » Incars 
nat» und Kirfchfarbe. Diefe Blütne 
enthält aber zwei ganz verſchiedene Ars 
ten von Farbe. Die eine ift eine Art von 
Gelb, von einer auszuziehenden Natur, 
und läßt ſich im Waller auflöien. Die 
andere ift ein ſehr ſchönes Roth, deſſen 
natürliche Barbe eineungemein lebhafte 
Kirfchfarbe ift. Diefer Theil aber iſt 
barziger Art, und löſet fi nit im 
Wafler auf; es mußdurd Hülfe eines 
Alkali geſchehen. 

In Apotheken wird mehr der Same 
vom Safflor, als die Blüthe gebraucht. 
Man nennt dieſen Samen auch wohl 
Papageyförner, weil ihn dieſe 
Vögel gar gerne freſſen. Es find weifier 
laͤnglichte und edigte Körner, die uns 
ter einer harten Schale ein weiſſes 
und füßed Mark enthalten. Sie mül? 
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fen recht friſch und dick, aber wohl trok⸗ 
Ten ſehn. 

Saffra, Zaffera, Zaffer iſt 
eine blaue Farbe aus Kobalt, mit deren 
Zubereitung man anders, als bei der 
Smalte verfährt. Das bloße Kobalt⸗ 
mehl wird mit zwei Theilen Kiesſand 
vermiſcht, und die Maſſe nicht insFeuer 

ebracht. Sie bäckt vielmehr wie ein fe⸗ 
ſter Stein zuſammen, und muß mit ei⸗ 
fernen Schlägeln zerbrochen werben. Je 
ſchöner blau diefe Waare ausfällt, defto 
beffer iſt ſie. Man hat davon zweierlei 
Sorten, nämtid) in Stücken und gepüls 
verte. Letztere iſt ber Berfälfchung uns 
terworfen. Beide aber werben zum 
Färben des Glafes und Porzellans ane 
gewandt; Kauh blaue Farbe. 
ASaffran, (Crocus), fr.le Saf- 
ran, ift das Produkt eines diftelähnlis 
chen Zwiebelgewähfes, das von den Als 

n, ben thraciſchen, pyrenäiſchen und 
—* Gebirgen herſtammt, und da 
ohne alle Wartung von ſelbſt ſich fort⸗ 

flanzt. Man hat es hernach zuerſt um 

{by in kLanguedok zu bauen angefans 
gen; und von da hat es ſich nach Avigs 
non, Provence, Angoumois, Gatinois, 
Normandie, England, Defterreich, zc. 
verbreitet. 
: Die Pflanze hat die befondere Eigens 
fhaft, daß fie den Sommer über gar 
nicht wächſt, ſondern erft gegen die Mit: 
te des Ditobers, gerade zu der Zeit, 
wo der Saft in faſt allen Übrigen Ge: 
wähfen anfängt zu mangeln, aus ihrer 
Schlafſucht erweckt wird. Aladann er: 
hebt ſich aus der Ende eine Knoſpe, aus 
welher, wie aus einem Samentorne, 
eine Blume, oder mei, drei, vier Blu⸗ 
men durchbrechen. Dierauf erft folgen 
diejenigen Blumen, welche die Pflanze 
den ganzen Winter behält. Im Früh— 
ling darauf welken fie. Auf diefe Art 
erneuert fih alle Jabr diefe fonderbare 
Gewähsart. Die Saffranfelder haben 
übrigens ein vortreffliches Anfehen ; 
denn der Erdboden wird da ungemein 
gereinigt, und alle Steine und Kiöfer 
aufs fleißigfte weggerdumt , die Zwier 
bein aber dicht beifammen in Furchen 
gepflanzt, welche in gleicher Weite von 
einander abflehen. Außerdem ift die 
Saffranblume ſchon an fi) ſchön, und 
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kommt in Geſtalt beinahe den Lilien 
gleich. Blos der Piſtill oder Staubweg, 

er nicht dicker als ein mäßiger Faden 
Garnift, und von benfronblättern und 
Staubfäben abgefondert wird, kommt 
unter dem Namen des Caffrans zur 
Dandlung. Man trodnet nad ber 
Sammlung diefe garten Bafern, To 
daß hernach 4 bis I Pf. vom frifchem 
Saffran nit Über 8 Pf. des getrockne⸗ 
ten ausgeben. 

Die junge Zwiebel gewinnt bald 
nach ihrer Geftaltung eine Konfiftenz, 
die derjenigen nahe fommt , welche bie 
alte gehabt hat, Sie wird mehligt. Das 
Mehl liegt in fo feinen Gefäsen, daß 
man es nur ſchwer recht deutlich in der 
zwiebelartigen Wurzel wahrnehmen 
kann. Man will die Beobahtung ger 
macht haben, dapSchüffe, ja ſogar Bur⸗ 
zeln, wenn fie ſich aufgebläht haben, ber; 
nah in Zwiebeln verwandelt worden 
find. Es verhält ſich folglich mit dem 
Saffrange wächs gewiffermaßen eben ſo⸗ 
wie mit den Erdaͤpfeln und allen knol⸗ 
ligten Pflanzen, von welchen jeder Theil 
eine ganze Pflanze wieder-herborzubrins 
gen geſchickt iſt, und zur Vermehrung 
der Art beitragen kann. Aber dieſelbe 
Zwiebel trägt nicht mehr als einmal 
Blumen ; fobald die Blüthe vorbei ift, 
dient fie zu weiter michts mehr, als 
Bwiebeln von berfelben Art hervorzu⸗ 
beingen. 

Der Saffran wird jegt in großer 
Menge in Spanien, der Graffchaft 
Benaiffin, im Kürffentyum Orange, 
inQuercy, in Languedof, um Aquila 
im Königreih Neapel, in der Türkei, 
in Perfien, im Oeſterreichiſchen 2c., ges 
baut. Unter allen diefen ift die legtere 
Art die befte und theuerſte. Auf den 
öfterreichifchen folgt im Range der Gäs 
tinois, welder auch im handel am 
ftärkften vorlommt , und endlich der 
Drange, Angoumois, fpanis 
ſche und der von Aquila und aus Com⸗ 


tat- x 

Der öftereihifche wirb am Häufigften 
um Melt, St. Pölten, Krems und 
im Marchfeld gebaut. Er iſt ohne gelbe 
und um Fer lüthe, und fteht ingaes 
mein 29 bis 50 Procent Höher imPreiie, 
als der franzöfifche, nad einmal fo hoch 
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aber als ber Türkiſche Er kommt je 
doch eben nicht hufig zu m Handel. Man 
zieht ihn beſonders von Krems. Hier 
alle Jahr nad St, Michaelis ördentlie D 

idee ranmarkt. Der befte öfterreis 
ran fällt im Viertel des Ober⸗ 
waldes, zwiſchen Mölk und. F 


* — Ri ‚Rärkiten 
efu m bäufigften gewon⸗ 
Erik a rt ift Fb breıtblättericht, 
bl troden, und hat ein feines und ges 
nr iges Aus * Se macht einen wich⸗ 
tigen Dandelszweig fürfranfreich aus. 
Das eine Bern liefern die Gegen» 
Pithiviers, Bois: commun , 


Erudte Dies Artikeisfällt im Oftober, 
—9 e —— werden auf —8 Birnen: 235 
n- Markte zu Boynes, und auf dem 
16 lan Sa Paris aljährs 
i * 
and und das nördliche uropa 
ir —* das meiſte. Der Artikel 
an oder Säreln von 25 Pf. 


——“ und Benaiffin bauen häufig 
5 Saffran, der zwar nicht fo breit⸗ 
ht wie jener, aber doch fonft 
recht gut I an Er gebt häufig nad 
* urg und dem Norden, 
Man bat davon zweierlei Sorten. Die 
an — bei der Handlung Orang e⸗ 
ran, die andere Comtat, oder 
—* de Comat. Jene ift theurer und 
geſuchter, als diefe. Doc berudt der 
ganze Unterſchied blos auf den dands | 
geifien die man beim Sammlen und 1 
rocknen biefes Produktes anwendet, 
wodurch der Orange: Saffran ein (hör 
neres Anſehen und eine beffere Karbe be⸗ 
tommt. Orange Gaffran wird durchs 
Beuer getrodnet, der Comtat ſche aber 
blos an ber Zuft. Avignon und Carven⸗ 
tras find die nächſten und vorzüglichften 
Maritpläge für dieſen Artikel. Er wird 
auf Drange- Balancegewicht verkauft, 
welches 127 Procent leichter al Mark: 
gericht iſt Im ankreich wird auch 
noch Saffran um Gauffade in Quercy, 
Bazoches bei Tourry, um Zouloufe 
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ber in dieſer Provinz gebaut und ge 

melt wird, Fäle in ber Gegend —1 — 

mpniers, Salles und Bayers. 

ſatz if befonders aufden Mäcks 

* zu S,ampniers, Bars, Mansle und 

Berteuil: die Zeit zum. m 

55 November und: Dejember.«: 
sang land baut Saffran, den BE 

unter die beften Sorten NER: 

feine Güte rührt zum 

hehe de —“* — 


eine we ei dem 
A der über! | tann. Die 
ja —* 8 


Zwi ebeln — 






mente, 


Viſo und Santa * 

er Guenca = 
ter zuma pflegen 

bie Kandleite, iondern aud) diej 

weldye damit handeln, fo viel 

daraufzu gießen, ald der namen 

1 will. Dieß ——— 


ir Blätter, wie.der mie 

eht aber doc bei pre 

als diefer aus. ‚Die Handlung erbält 

ihn in Säden von 50 Pf. im Gewicht, 

meiftentoeilövon Gadin 77 m) 
eMaylian: Saffran- 

von ——— reg er 
Säden von ———— 

Der türki ae e ar ih orientas 

eh: wird rer 

na, Venedig und Wien ort: 

fer ift in ledernen Bauten von 50 Pf. 

Nürnberger Gewichts. Man han 


und Angouleme, Montauban und ans ihn ” Smyrna nad Oka von 120 


derwärts gezeugt. 
Saffran aus Angoumois, w befte, 


: Dea 
Unter den. vielen Sorten Safran, 
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bie in unſern Gärten gezeugt werben, 


iſt nur eine, und zwar die unter den 
[ anarten, Kaufmannswaare. 
Die Zwiebel iſt grau, mit einer zarten 


Schaale umgeben, und vermehrt ſich gar 
ſehr· Aus diefer wachſen lange, ſchma⸗ 
le und ftreifige Blätter, zwiſchen wel: 
Bere glich zu Ende des Septem⸗ 
ber oder im Oktober ein Eurzes Stiel: 

einer Blume, die ing Violette 


Fäut, jorſchein kommt. Dieſe hat 

r Größe einer Eleinen Tul⸗ 
pe, und befteht aus jehe dünnen Blät: 
tern, welche mebrentbeils in ber Mitte 


etten Strichen verfehen 

find. In der Mitte der Blume Kar brei 
ſerchen befindlic, die 

den eiger Saffran geben. Diefe 
Bäferc n täglid) bei Sonnen- 
und Niedergang aus den Blu: 
men, die ſich geöffnet haben, behutiam 
gezogen, und auf einem reinen und 
bern Papiere an einem Iuftigen Or⸗ 
teim Schatten, oder, wie es in England 
gebräuchlich ift, auf einem befonders da- 
u eingerichtetenDfen, trocken gemacht. 
Zur 3eugung biejesProduftes wird lb; 
gensein Sand erfordert, das weder zu 
tt, noch zu mager, und babei mit etwas 
Sand bermiſcht ift. Daffelbe muß ohn⸗ 
gefähr in der Mitte Augufts wohl ge 
graben, eim eben gemacht, und in Beete 
bgetheilt werden. Auf jedem Beete 
ſeht man gerade Linien, 5 Zoll weit von 
einander. In die Grübchen fest man 
die nzwiebeln fo ein, daß ihre 
en oben fommen, und bedeckt fie her: 
mit Erbe. In ber gedachten Zeit, 
N u rraiber und Oktover, 
kommen die Blätter und Blumen zum 
Vorſchein ee bleiben bis zu 
Ende des künftigen Iunius grün, aber 
nad) diefer Zeit werden fie welf und 
dürre. Im zweiten Herbfte bringen fie 
wieder ihr grünes Laub und ihre zarten 
Blumen, nur mit demunterſchiede, daß 
die Blumen jet viel volllommener, als 
Er ausfallen Wenn die Zwiebeln 
drei Sabre in den Beeten gelegen haben, 


| Hand 
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ſo nimmt man ſie im vierten heraus, u. d 


verwahrt fie an einem luftigen Orte, 
bis fie in der Mitte Augufts auf ein an⸗ 
deres Stück zubereiteten Erdreichs ver⸗ 
fegt werden können. 
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Der Saffran wird von Malern und 
Iluminireen, in den Pubetfabriten, 
Likbr⸗ und Aquavitbrennereien u. ſ. w., 
gebraucht. In der Medizin findet er, 
wegen feiner auflöfenben, ftillenden unb 
balfamifhen Kraft, ebenfalls mancher⸗ 
kei 2 

Die Materialiften führen auch ges 

lefenen Gaffran, von dem alle 

elben Blätter abgefondert worden find. 
Diefer Eoftet etwa den vierten Theil 
mehr, als der ungelefene. Die auf 
fenen gelben Blätter nennt man Gäffs 
ranftrob ; man überläßt fie für ein Ges 
ringes an die Zeuafärber. 

Noch bat man in den Apotheken vers 
fhiedene Sorten chymiihen Saffı 
trans, eigentlid gewiffe aus Mineras 
lien und Erzen zubereitete Kalkpulver, 
die blos der Karbe nah dem Saffran 

leihen, und zu allerlei mediziniſchen 

nwendungen dienen. / 

ae und volltommener Saffran 
muß fobreitblättericht ale möglich, fein 
troden, hellrotb von Farbe, gleihfam 
glänzend, geſchmeidig, und ſchwer mit 
den Fingern zu zerreiben fen. Dinge: 
gen der alte, bräunlickte, feuchte und 
viel mit gelben Blättern vermifchte 
taugt nicht ſonderlich Auch muß man 
fih beim Einkauf diejer Waare in mebr 
als einer Rückſicht wohl vorſehen. Sie 
wird mit andern Blumenblättern und 
Bıäthen, ja fogar mit den Fafern ſtroh⸗ 
artiger Pflanzen u. degl., verfälſcht. 
Noch andere Betrüger feuchten fie mit 
Del an, flellen fie an feuchte Derter, ſo 
daß fie um zwanzig oder mehr Procent 
fhwerer wird, miſchen die geringeren 
Sorten unter den Gätinoisfaffe 
ran, geben ben fpanifchen für geleſe— 
nen franzöfifchen, den alten für neuen 
aus u. ſ. w. Man beige den Saffran et⸗ 
was mit Alaunwaſſer u. lege ein Stück⸗ 
chen Leinwand hinein ; je ſchlechter num 
die Karbe ausfällt, befto mehr iſt ee 
verfälfcht. Am beften erhält ſich der 
Saffran in Blafen, die in zinnernen 
gut vermadten Gefäßen bewahrt wers 


en 

Der Saffran wird zu Hamburg mit 
4/4 Pfund Zara per Beutel, und eben 
fo viel Gutgewicht, und nad Pfunden 
contant in Banko gehandelt. Zu Am⸗ 
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ſterdam gibt man auf den Sack, der 50 
Pfund ſchwer iſt, 1/2 Pf., und auf den 
don 25 Pfund, 1/4 Vrocent Tara. Kür 
baare Bezahlung werden d Procent am 
Betrage gekürztz ſ auhGrocus. 
Saffran, indianiſcher, ſ. Gelb⸗ 
wurz. 
Saftgrün, f. Blafengrün. 
Sagapengummi, Sagapenum 
oder Serapinum (gummi), ein durch⸗ 
fihtiges Gummi, äufferlich rothgelb , 
inwendig aber weißlich, das fich mit den 
Fingern zufammendrüden läßt, dabei 
einen ſcharfen Geſchmack auf der Zunge 
und einen durchdringenden und ziemlich 
unangenehbmenGerch gibt, Man bringt 
es aus der Levante über Venedig und ki⸗ 
vorno zum Handel. Man bat davon 
aweierlei Sorten, eine in Körnern, bie 
andere in Kuchen oder Broben. Beide 
werden in ber Medizin gebraucht. 
Sagathis, heißen wollene, fer 
Thenartig gewebte Zeuge, die befonderg 
in England und Sachſen in großerMen- 
ge gemacht, unb von da weit und breit 
zum Handel gebracht werden. Es gibt 
einfarbige, zweifarbige oder wandelfar: 
bene u.drgl. Auch zu Berlin und an 
berwärts verfertigt man biefes Zeug. 
Es iſt etwas Über eine Leipziger Elle 
breit, und wird zu Gommerkleidern 
für die Mannsleute, zum Beziehen ber 
Polfter y drgl,, angewandt, 
Sagina, f. Moorbirfe. 
Sago, Sagou, Sazuförner, Bar 
ou, oftindiihe Graupe, beſtehi aus 
auter edigten, mweißgelblichten, oder 
aud) dunklern Körnern ohneGeruch, von 
verſchie dener Größe, Geftalt und.pärte, 
mit einem meiligen ſchleim gen Ger 
ſchmack. Cie find beim 3erkanen eben 
fo zähe, al& ein keim, laffen fich fhwer 
au Dulver ftoßen, haben in der Mitte 
ein febr feftes Mark oder einen Kern, 
quellen aber im Waffer ſehr ſtark auf, 
To daß ſie wie Körner darin ſchwimmen, 
und faſt durchſichtig werden. Gie wer: 
ben aus Pappedaoder appa, dem 
Brey oderZeige de: Marks unterichieds 
li her Sorten valmonbäume auf den mas 
n'lifhen und mol ckiſchen Infeln, bie 
und da auf dem feften ande in Sſtin— 
bien u. ſ. w., zubexcitet. In Indien 
gebraucht man das Mehi häufig zwır 
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Nahrung, bädt daraus Kuchen, macht 
baraus Brod u. ſ. w. Es macht einen 
wichtigen Zweig des oſtindiſchen Han⸗ 
dels aus. Aus einem einzigen großen 
Baume erhält man 40 bis 50 Pf. Sago⸗ 
mehl. Die gehörige Reife des Marks 
erkennen die Eingebornen Indiens dar⸗ 
an, baf die Blätter mit einem weiſſen 
Puder bededt find. Man bohre auch 
wohl, um bieß zu erforfchen, den Stamm 
an, und nimmt etwas Mark heraus 3 
ſieht man aber, baf es die gehörige Reis 
fe noch nicht bat, fo verkleiftert man dag 
Loch und wartet die Zeit ab. Iſt nun 
biefe endlich ba, fo haut man ben Baum 
nahe an ber Wurzel ab; und ift der 
Stammlang, fotheilt man ihn in meh⸗ 
rere Ibis 6 Fuß lange Stüdez iſt er 
aber nicht lang, fo läßt man ihn ganı- 
Hernach fpaltet man ihn der Länge 
nad, boch aber fo, daß an den Enden et» 
was Dolz flehen bleibt. Auf dieje Art 
fieht er, wenn das Mark heraus enoms 
men ift, einem Kahn ähnlich. Mit eis 
nem Infteumente oder hartem Holze 
fragt man dann das Mark in Eleinen 
Stücten heraus. Iſt dieß gefchehen, fo 
wırd es gleich wieder in den ausgehöhls 
ten Stamm hinein gefchüttet, reines 
Waſſer darauf gegoflen, und mit einem 
Holze ober mit den Händen gefnetet, 
während welcher Arbeit der faferichte 
heit oben ſchwimmt, der meblichte 
aber zu Boden finkt, Um nun dies Mehi 
allein zu erhalten, befeftigt man an dem 
breitern Ende des Stammes eine Art 
Sieb, das aus dem faferigten Gewebe 
gemacht wird, begiefit daß zerbröcdelte 
Mark beftändig mit Waffer, Enetet eö 
mit den Händen, und drüdt es gegen 
das Sieb, damit das Feinfte mit dem 
Waſſer durch daffelbe hinaus und in ein 
darunter geſtelltes Gefäß laufe; nadıs 
dem es fi zu Boden gefegt bat, zapft 
man das Waſſer ab. Das gröbere faſe⸗ 
richte oder baarigte Weſen, das durd 
das Sieb nicht hat durchgehen können, 
wird zum Füttern der Schweine anges 
wendet. 

So erzählt das Verfahren Rumph. 
Die Malayen hingegen gehen anders zu 
Werke. Wenn fie die Rinde vom Baus 
me abgelöft haben, fo fchneiden fie dat 
Mark in Stüden, u, laffen es 49 Stune 


— — — — 
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den, auch wohl Länger, im Waſſer weis 
chen, bis der mehligte Theil erwe.ct, 
und ber faferichte oben auf ſchwimmt, 
und alfo leiht abgenommen werden 


Tann. Sie gießen alddann das Waffer 
ab, und fhütten das Übrige in Körbe, 


in welchen es durch wiederholtes Zugieſ⸗ 


‚Ten des Waflers fo lange verarbeitet 
wird, bis alles Mebl mit dem Waſſer 


in das untergejeßte Gefäß ausgefloffen 
it, und ſich in demfelben zu Boden ge: 
fest hat; bie etwa noch dabei vorhandes 
nen Unreinigfeiten ſchwimmen oben 
auf Je öfterer nun diefes Durchfeigen 
geſchiebt, defto weiſſer wird dad Mehl: 
Diefes Mehl wird zu Speifen ver- 
braucht, hauptſächlich aber Brod daraus 
gebaden. Die Farbe deſſelben ift roth 


‚oder röthlicht, Die Geftalt der Brode 


pder Kuchen hängt von den Formen ab, 
worin gebaden wird. Solches &ebäde 
läßt ih Jahre lang aufpewahren. Der 
Sazo, ben man nad) E ıropa bringt, ift 
in Körnern. Diefe Gattung wird aus 
dem nod nicht völlig trodnen Mehl bes 


reitet, indem man gedachte Brode mit 


ben Händen in kleine Stücken zerreibt, 
bie herna h durch das Werfen mit einer 
Wurfſchaufel auf einem Tuche ſich in 
Körner formen. Die gleiche Größe bes 
kommen fie erft durch das Sieben; ales 
dann werben fie zuerft in der Sonne, 
hernach in eifernen Defen bei. gelindem 
euer völlig getrocknet. Die Größe dies 
ſer Körner fleigt von der eines Kohle 
ſatkörnchens bis zu der vom Koriander. 
Die Farbe ift weißlicht oder rothbraun. 
Sie laffen ih Jahre durch konſerviren, 
werben aud) nicht ſchimmlicht, wenn fie 
nur nicht feucht liegen. Auch von den 
Üürmern werden fie nicht leicht gefreis 
fen. Das Sagomehl tefteht zwar aus 
einem erdigen, meligen, fehr auflöglis 
hen Theile, bat aber, als ein verdidter 
ubereiteter Baumfaft, ein befonderes 
ÜBiges Wefen in fi, das dem Körper 
eine eigene feine Nahrung gibt, aber 
leicht in Gährung übergeht und ſauer 
wird, Gegen diefekann es ſich nicht hal⸗ 
ten, wenn eö nicht ftark ausgetrodnet, 
u..ggen alle Feuchtigkeit gut verwahrt 
wird. 
Die Handlung erbält diefen Artikel 
entweber aus London Hder von Kopens 
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hagen und Amſterdam. Er wird auf 
dem erflern Plabe nach Gentner zu 4 bis 
5 Pf. Sterling, auf dem andern bei den 
Auktionen nah Pfunden zu 11 bis 12 EI. 
Lüb. w. o.m. gehandelt. Dier ift er in 
Säden von obngefähr 200 Pfund, wors 
aufman 4 Pfund Zara gibt. 

Saigerbley ft das Bley, wels 
ches zum Scheiden des Silbers aus dem 
Kupfer dient. 5 

Saint » Andre, f. Rouffilfons 
meine, 

Saint Ange, eine Gattung der 
Borderieweine. | 

Saint» YAubin, guter weiſſer 
aud) rother Wein, der im Fürftentyum 
Neuburg gewonnen und verfahren 
wird, 

Saint» Auguftin, in Frank 
reich eine Sorte der Buhdructerlets 
tern. 

Saint» Bris, ein Burgunder 
von berbdritten Klaffe, ber um Auxerre 
w 
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Sainte»Catherine, eine Art 
Lothringer Spitzen, welche infonderheit 
nad) Spanien ausgeführt werden; auch 
eine Art franz. Pflaumen. 

Saint» Chamas, einlieblider 
und — Provencerwein, der 
nach Italien geht. 

Saint-Chriſtol, ein rother 
Franzwein, ber beſonders von Gefte 
ausgeführt wird. Er wird nah Pieces 
von 49 Vierteln gehandelt, 

GSainte: Glayde, eine gewiffe 
Sorte unter den Blois⸗ oder Blefoiss 
weinen. 

SaintesGroir, f. Kauſcher⸗ 
mein. 

Saint-Eyre, einrotber Franz⸗ 
wein, ber in Touraine gewonnen wird. 
Er geht nad) Paris, Bourbdeaur xc. 

Saint» Dizier, einer von ben 
fogenannten Marne-Weinen in Cham⸗ 
pagne. 

Saint» Drefery, ein rother 
Rranzwein, der vornehmlich von Bette 
verlaben wire. Man handelt ihn in 
Stüdfäffern von 49 Vierteln, 

Saints Etienne, f. Burgun⸗ 
derwein. 

Saint⸗-Felix, eine Art Multon, 
die ihren Namen von dem Orte in Lane 
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guedok führt, two fie in aroßer Menge 
verfertigt wird Zu Ufez ift der Haupi⸗ 
markt für diefe Waare. 
— BSaintes: Roy, eine Gattung 
w.iffır Bourdeaurerweine, welche un: 
ter dem Namen Bing be ville im 
Handel befannter iſt; f. Bourbeaurer 
eine. 
" Eaint-Gemied, ein other 
Franzwein, ber von Sette zum Handel 
kommt, Man handelt ihn nah Trom⸗ 
mel. ! 
"Saint: George, eihgtter weiſ⸗ 
‚fer und rother Wein, der um Ehinon 
in Touraine gewonnen, und beſenders 
‚von Gette täufig nad Holland, Flan⸗ 
dern u.f.iw., verfchifft wird. Man hans 
delt ihn nad Stüd von 45 Vierteln. 
Auch führen diefen Namen eine gewiſſe 
6 attung Rouenfher Blancards und 
feinen aus Bretagne. 
" Saint-Gilles, ein rotherFranz⸗ 
wein, den uns Gette liefert. Er iſt in 
Pieces von 45 Vierteln. 
"Gaint:-James, eine Art franz. 

teinen, die den Bretagnes ziemlid 
gleiht‘, und befonderd nah Epanien 
au gefütrt wird. 
"“ Saint: Jean, eine Art grober 
Leinwand, die in Beaujolois gewebt 
wird. Sie iftaus Hanf, hält 3/4 Stab, 
und wird roh verhandelt. Man führt 
fie über Lyon und Villefranche meift 
nach Stalten aus. 

Saint-Iulien, f. Pflaumen. 
Saint» Julien» du-Sault, 
ein feine Branzwein, der ın Gatinois 
gewonnen und ausgeführt wird. 

Saint Laurent, f. Muskat: 
und Provencerweine, wie aud Bor: 
derieweine. 

Saint⸗Leger, f. Burgunder: 


we:in- 
 Saintes Lucie, f. Seide unb 


Lucienbolz. 

Saints Macaire, eine Gattung 
Bourdeauferwein. \ 

Saints Martial, ein fogenann- 
tee Quercywein, der von Montauban 
ausgeführt, und hie und da für Pontac 
auögegeben wird. De 

Saint-Martin. Diefen Namen 
führt ein ſtarker und Lieblicher Wein 
aus Provence, der nach Italien geht, 


Sai 


ſowie auch einer von den Rheweinen, 
die nach Holland verladen werden. 
Saint-Maur, ſ. Raſch und Raj. 


Auch gibt man biefen Namen einer 


Gattung Pflaumen von vortrefflicher 
Güte, die in Zouraine gezeugt werben. 
Saint-Nicolas, eine Art wol⸗ 
lener Serfhen, die zu Troyes und 
Suippes in Champagne gewebt werden. 
Man braucht fie beſonders zu Monti⸗ 
rungsſtücken für die Truppen. 

Saintonge, ſind weiſſe und ro⸗ 
the Sorten Franzweine, die in dieſer 
Provinz gezeugt, und von Saintes, 
St. Jean v"Angely etc., nach Hamburg, 
Bremen, Mibel.u.f.w., ausgeführt 
werden. Man handelt fie nach Baris 
ques von 27 Veltee. 

Saints» Parbon, eine Sorte 
unter den Bourdeaurermweinen, bie in 
fleinerer Jauge, nämlich in Orhoft von 
90 Pots zum Handel gebradht wird. 

Saints Patrice, f. Somtats 
She Weine, 

Saint:Paul deschateaux, ein 
vortreffliher Zifchwein aus Dauphine. 

SaintsPerrey, eine Gattung 
der Vienneweine, welche über Gette 
zum Handel kommt. 

Saint» Pey»Langon, eine 
Gattung der weiffen Bourdeaurer« 
weine. 

Saint:Piat, eine Sorte Franzs 
wein, die im Ländchen Chartres, in 
Orleans, wächſt, und ihrer Güte wegen 
geſucht ift. 

Saints Pourcain, ein yuter 
Franzwein aus Bourbonnois. 

Saints Rambert, finb robe 
franzöfiiche Keinen, die über Lyon und 
Marfeille nach Spanien, Portugal und 
- barbarifchen Küfte ausgeführt wers 

en. 

SaintsRemi, f. Seide. 

Saint» Satur, eine Gattung 
Franzmwein, bieman in Berry gewinnt. 
Sie iſt der Mitrelforte bes Burgunders 
ziemlich gleidh. 

Saint» Bincent, eine Sorte 
virginifhen Tabak in Karotten, die 
befonders zu Dünkirchen täufig fabris 
zirt, und nad Holland, Italien und 
ber Schweiz ausgeführt wird. 

Saint» Bivant, einer vonben 
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fogenannten Bosneweinen in Bourgog⸗ 
ue, die von Puits kommen 5 f. Burguns 
dermein. j 
»&aiten, (Chordae), fr, cordes, 
find entweder aus den Gebärmen von 
allırhand Thieren gedrehte feinere und 
gröbere Schnüre, oder auch meffingene, 
erjerne und fläslerne Drähte, welche 
über die mufitalifchen Infteumente ges 
zogen werben. Diejenigen, weldje von 
Shaaf:, Ziegen ⸗ und Kagendärmen ges 
mabtfind, werden für die vorzüg lich⸗ 
ſten gehalten. Die von Kuh⸗ und Och⸗ 
ſendãrmen bereiteten hingegen find ges 
meiniglich fhlaff, laſſen fich nicht fons 
derlich fpannem, und dauern nicht aus: 
Bolfsfaitemifind wohl zähe, und halten 
auch, fie geben aber keinen recht hellen 
Klang. Man fpinnt die Saiten klar 
oder auch grob, wie fie die Mufiler zu 
den. verfchiedenen Tönen und Inſtru⸗ 
menten brauden. So hat man Dies 
tanıfaiten, Baßfaiten, Quin— 
ten, Quarten u.f.w. Insgemein 
haben fie eihegelbe Farbe, theild von 
dein Baumdi, womit fie eingeſchmiert 
find, theils von dem Schwefel, ben man 
beim Abtrocknen gebraucht bat. Einige 
davon, -beiondere die Quinten, werben 
auch verfchiedentlidh gefärbt. Hernach 
fhlägt man fie Über eine befondere von 
Eifen gemachte Form, und windet fie 
in Büfchel auf: 

Die ſchön hellen und. recht zähen Sais 
ten find die vorzüglidhften. Man vers 
kauft fie in Meinen Büfcheln, und rech⸗ 
net gewöhnlich SU Bäfcheln auf einen 
Bund. Sind es Biolinfaiten, fo wers 
den nur 30 Büchel auf den Bund ges 
rechnet. Sehözehn Bund werben immer 
in ein Käftchen gepadt. Die Waare 
wird am häufigften zu Rom, Neapel u. 
Florenz verfertigt, doch macht man auch 
eine Menge in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, befonders zu Toulouſe, Lyon und 
Paris, in Münden, au Gallmünz im 
—— pfal;z⸗Neuburg u. f. w. 

ie von beiden letztern Orten find kreff⸗ 
licher Art, und machen die Ausländis 
fhen entbehrlich. Der geſchickte Saiten 
u. mufllaliihe Inftrumentenfabrifant, 
Karl Friedrich Klemm zu Reukirchen 
im fähfifchen Boigtlande, unweit 
Adorf, verfertigt alle Sorten Violin⸗ 

! 
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Biolöncells Harfen⸗ und andere Saiten, 
die in Güte und Dauer den römiſchen 
nichts nachgeben. —— 
Die romiſchen Saiten find in Quin⸗ 
ten und Sekunden ſortirt, die Büſchel 
achtmal zuſammengelegt. Die zu Lau⸗ 
ten und Zittern dienlichen ſind in Bun⸗ 
ben von 60 Büſcheln, die zu Biolinen, 
Baßgeigen: und Viola de Gamba nut 
balbfo ſtark. J 233 — 
Die fogenannten eorde da for:estieri, 
aus der Gegenb um Rom, find nur fier 
benmal züfammengelegt, übrigensaber 
jenen gleich. ER. DAR 
In Neapel maht man die nad) Eng: 
land und Frankreich beftimmten Bio: 
linfaiten feiner, als die nad) andermtäns 
der gehen. Ein Mazzo befteht ba aus 50 
Stüd zweifach gewundenen oder foges 
nannte. Cantarelle von 6. Palmen lang; 
Tirata forestiera genannt. $oreftie: 
re beißen gewöhnlid bie ordinairen‘, 
und Romanische dieguten Sorten 
Die franzöfifhen Saiten find wie di? 
römifhen zufammengelegt:und jortirt, 
ftehen aber diefen in der Güte weit nach 
Sie werben, bamit fie ſich beffer halten 
in geöltes Papier eingewidelt. Man 
unterfcheidet fie duch Rummern, weils 
he von 1 bis 50 fleigen. Die Zahlen 
deuten die Anzahl der Darmfäben an, 
worausdießaiten diefer Rummern zus 
fammengedrebt find. So iftz. E. Neil 
aus einem, Nr. 2. aus zweien, Ne. 3. 
aus dreien u. f. w. zufammengefegt. 
Die feinften find ſechszehnfach gefpons 


nen. 

Die Saiten von Lyon taugen nicht 
viel, am wenigften bie zu Quinten und 
Sekunden ; denn fie Laffen ſich micht fo 
hoch fpannen, wie die italienifchen und 
Languedokſchen. 

Drathſeiten liefert Nürnberg, und 
zwar faſt nach allen Gegenden von Eu⸗ 
ropa. Auch macht man daſelbſt ſo qute 
Darmſaiten, daß ſie den römiſchen ziem⸗ 
Lich gleich kommen, und bie franzöfifchen 
übertreffen: Auch die Augsburger Bios 
linfaiten find gut. 

Nürnberg liefert: Klaviers 
faiten, meflingene in Päden von Ne. 
fo bie Nr. 12, auf 3, 18 oder 56 Rol⸗ 
len ; ftählerne, eben fo. Es gibt auch 
halbe Päcke davon zu 9 und 10 Rollen 
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won berfelben Länge, zum halben reis 
fe; ferner Päcke von 1 Dusgend kurzer 
Höhen für einen Bezug, fo wie 
doppelteRölldyen in Dusend, für z wei 
Bezüge. Für Klaviermaher verkauft 
man bieje meffingenen u. ftählernen&la» 
vierfaiten auch nah den Pfunden, in 
xfa, 1/3, ıfs Pfund. Bon Darm 
or ten verkauft man Lautenfaiten, 

Ringe im Stüd für drei Berüge; 
Biolinfaiten in Stüden von 30 Ringen 
zu brei bis vier Bezügen, nämlich 
Romaniihe Quinten und Quarten, 
vierdrähtige Quarten und Terzen, fies 
bendrähtige Zerzen , blaue und weiße 
Forefter Quinten, weiße Baß Quinten 
und Quarten, Terzen Sekunden, foges 
nannte Nürnberger Quinten, Quars 
ten, Terzen, und Sekunden verichiedes 
ner Art- — In Verſailles made 
man aud vorzüglich gute feidene 
Gatten. 

Die Seiler mahen Darmfaiten zu 
den Spinntädern, zu dem Fachbogen der 
Hutmacher, zu Raketen beim Ballichlas 
gen u.f.w. 80 Saitenringe madıen eis 
nen Stodaus; der Ring hat durch alle 
Nummern eine Xänge von 6 Ellen. 
Drathfaiten zieht die Handlung von 
Nürnberg; f.auhDrath, Eifens 
bratb, Meffingbrathac. 

Sakardanenholz, engl. Suc 
cerdan-wood, ein ausländiſches Holz, 
braun von Farbe, mit ſchwarzen Streis 
fen und von angenehmem Geruch, das 
die Dolländerzum Handel bringen. Es 
wird zu Fächern, auch zu feinen Tiſch⸗ 
ler: und Drechslerwaaren verarbeitet. 

Sati, eine Art Bier, das bie Jas 
paner von Reiß zubereiten. Es ift ziems 
Lich klar und gleiht dem Weine, bat aber 
feinen eigenen, fonderbaren Geihmad, 
welchen Jemand, der nicht fehon daran 
gewöhnt if, eben nicht angene: m findet. 
Wenn dirfes Getränk noch friſch ift, fo 
fieht eö mehr weiß aus; nachdem es aber 
in feinen hölzernen Gefäßen gelegen 
bat, wird es braun. Es wird in allen 
Wirthsbäuſern des gedachten Landes 
verkauft, fo wieder Wein aufden Kel⸗ 
fern in Europa; ed macht das Vergnil- 
gen der Einwohner beiden Gaftmählern 
und in Erhoblungsftunden aus, und 
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felbft wie Wein aebraudt. Der Japa⸗ 
ner trinkt es niemals kalt, fonbern es 
wird in gewöhnlichen Theekeſſeln warm 
gemacht, in flache Theeſchälchen von lak⸗ 
firtem Dolz gegofien, und ganz warm 
getrunken, wovon man aber bald erbißt 
und betrunken wird 5. ber ganze Rauſch 
verſchwindet indeffen body nach einigen 
Minuten, und hinterläßt mehrentheils 
ſchwere Kopfichmerzen bei dem, der es 
nicht gewohnt ift. | 

Saki wirb nah. Batavia als eine 
Handelöwaare geführt, und dort in 
Weingläfern vor der Mahlzeit getruns 
ken, um den Appetit zu reizen, wozu 
das weiffe Sa fi, weil es nicht fo herbe 
ſchmeckt, dem andern vorgezogen wird. 

Sakir-Plawſes, zu Amſter⸗ 
dam die blaue ſächſiſche, von den Hol⸗ 
ländern verfeinerte und nach ihrer Art 
ſortirte Smalte. Die Sorten und Preis 
fe, wie fie die Herren Lohoff, en Gebrö⸗ 
ders Ploos van Amftel, en Comp. ftels 
len, find wie folgt : 

Bledsbiau, Nro. 1. . Afl.16 


Bled, o yrta 1 Dre 2.  .- 18 
— . . . .. @ 4. * - .- 21 
Bledfte, —— 6. “ - - 25 
Hoogftebito. - ..-.- 25 
M. D wire re 1. .= - 26 
Fa FE Be a: 0. 2, . -- 25 
Hoogfle-Bled, - „= - 30 
Blecdite, . in 6, . - - 50 
⸗ — BER 2. . --58 
Sogenannte hooge Soorten: 
ro. 1. . -- 21 
Yu 2 5 . -. 21 
0 Pr 2. 2-25 
6&.... ..- 50 
— Nro. 2 .» 30 
J. F. G.. Di. Se == 
.9%....2> 2 08 
u 
. . . ..:. 0 » „>= ı 
Sal, f. Salz. + 
Salab, Saleb, Ealep, Salab⸗ 


wurzel, eine morgenländifche Enolligte, 
faft hornfeſte Wurzel, die aus der Les - 


wirh von den Reihen beiber Mahlzeit vante zum Dandel gebraht wird. Der - 
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gewöhnlichen: Geftalt und Größe ma 
bat fie mit den Mandelkernen Aehnlich⸗ 
Zeit, ift aber halbrund und herzförmig, 
bald Tänglicht , etwas walzenförmig, 
weiß, graugelblich, gelbbräunlich, auch 
dunkler ; ſtark getrodnet und ſchwer⸗ 
Man finder Stüde darunter , welche, 
—* Fer gas ‚Gummi, ger 
R tig, mit einigem Glanze, do 
fämmtlich ohne Geruch und * ſchlei⸗ 
migem Geſchmack ſind. Dieſe Wurzel 
— dem Knabenkraute (Orchis 
morio L,)ift aber nicht, wie etliche ſich 
vorftellen, einegetrodnete Brut. 
» ‚Handlung bringt fie uns bald in 
einzelnen Stüden, bald an Fäden gereis 
—* Sie 
aucht. 
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Sal Glauberi, 
— 6. Salze. 


Sal Nitri, f. eter. 
Sal —— Bleyzucker. 
Sal Tartari, f. Weinftein.. 


Salailons, im franz. Handel 
allerhand aaren, die in Salz einges 
legt find, z. E. Däringe, Stodfifch und 
Lab ardellen , Pöckelfleiſch, 


Souniä, "ac 


mae , f. Salz. 


he u. fi w. Cherburg in 
Rormandie iſt diefer gefalzenen 
Wanren wegen weit und breit im Rufe. 
Aus diefem Hafen wird eine ungeheure 
Menge Sped, Ochfen fleiſch, Schinken, 
u. dgl. zur Berproviantirung dber&Schifs 
fe und nad) den franzöfifchen Infeln 
—— ein gleiches aus Morlair 
n Bretägne. "In England find Gord, 
Haklin und Belfafi in diefem Fache bei 
x bmt.. ' f 
Salampours, eigentlich Salems 
purs, find baummollene®ewebe od· Ka⸗ 
tung; bie in verſchiedenen Gegenden auf 
ber koromandelſchen Küfte gewebt, und 
durch die Öftindier ſelbſt, fowie auch 
en: unfere, europäifchen Handelsge⸗ 
ellichaften ingroßer Menge ausgeführt 
werden, Es gibt age un gebleichte, 
gel rbte u.f. w. Die meiften Gewebe 
iefer Art liefern jegt die holländiſch⸗ 


al 21/4 Gobidos breit, und 
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oſtindiſche Geſellſchaft zum Handel. 

Aber auch die engliſche, däniſch aſiati⸗ 
ſche Kompagnie, und die Franzoſen und 

Portugiefen bringen viel davon nah 

Europa. Wir wollen die Fauptfächlichs 

ften Sorten m alfo zuerft diejenis 
en, welche die Holländer zu Markte 
ringen, nämlich: 

Salempuris Hougly, in breierlct 
Sorten, welche insgefammt 2 ıf4 Go» 
bibos breit, und 57 lang find. Diefe 
gelten BufabisY fl. Holändifch Banks 


geld. 

Salempuris Gaffamabafaar , ebens 
falls in breierlei Sorten, und von Län⸗ 
ge und Breite wie die vorhergenannten, 
9 ı/s bis 10 fl. 

‚Beine Salempuris Palicol, 17/16 
Elle breit, und 21 bis 22 Ellen lang ; 
12 bis 15 fl. 

Beine Salempuris Jagernapour, in 
Breite und Länge wie die vorgenannten, 


1 x bie12 fl. 


eine Salempuris ——* 
Z lang, ko⸗ 
ften gewöhnlich 9 bis 10 fa fl. 

Salempuris Palicot, von 18 Poen⸗ 
jams irfı6 bis 6/4 breit, und 21 bis 
22 Ellen lang, 10 bis 1 ı/2fl. 

Salempuris Jagernapour, in Länge 
wie dievorige Sorte, 1 ıfg Elle breit, 
Wıfebis10 ı fz fl. 

Ordinaire SalempurisPalicol,1xfz 
Elle breit, und 21 bis 22 Ellen lang, 
6. 3/4 vis 7 afs fl. 

Drdinaire Salempurisagernapour, 
zu 73/8 bis 6 fl. 

Dergleihen Salempuris Bimilipat⸗ 
nam, dbis d ıfa fl. 

Dergleichen ordinaire Sabraspats 
nam, yfa breit, und 22 Ellen lang, 
Yrfa bis 1i fl. 

Dergl. von Portonoro , Z 1/4 Gobia 
dos breit, u. 32 lang, Brfs bis Yıfa fl. 

Dergl. vonNagapatnam, 2 ıfg Gobia 
bos breit, und jo lang wie die vorgeh 
nannte Sorte, 8 bis Il. | 

Rohe Salempuris Palicol, 2 ı/4 6» 
breit, und 32 lang, 7 bis 7 ıfa fl. 

Hohe Salempuris Bimilipatnam , 
1 1/2 Elle breit, 21442 bis 22 Ellen 
lang, 7 a/a bisöfl. 

Rohe Salempuris NRagapatnam, 
2 ıfa ©. breit, und 32 lang, d bis 10% 
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." Duntelblaue Salempuris Sadras⸗ 
potnam, 11/2 Elle breit, 21 bis 22 
Ellen lang, 11 bis 12 fl. 

Duntelblaue SalempurisPonnicail, 
in Breite und Länge wie die vorgenanns 
te Sorte, 10 3/8 bie 11 fl. 

- Dunfelblaue Galempuris Mannas 
paar,eben fobreit und lang,10 bis 11 fl. 
: Gemeine Salempuris Zutucoryn, 
1 1/2 Elle breit, 21 vis 22 Ellen lang, 
Ss/abisgfl. 

Dergleichen Ponnicail, in Breite 
und Ränge fo wie jene, 8 bis 8 aa fl. 
: Dergleihhen Mannapaar, wie jene, 
8 sfs bis If. 

emeine Salempuris vom Gap » Eos 
meryn, 7 3/4 bis öl. 
> Rohe Salempuris Mannapaar, 
dafs Elle breit, und 22. lang, dafs 
bis Ifl. 
: Robe Salempuris vom Gap: &omers 
cyn, in Länge und Breite wie die vors 
bergebende Shrte, zu 8 bis 9 fl. , alles 
in Bankogelde. 

Die dänifdh » aftatifhe Geſellſchaft 
bringt folgende Sorten zum Verkauf : 
Weiſſe Salempuris, 1 ıf2 Ele bie 
1 9/ı6 Elle breit, 25 bis 26 Kopenha⸗ 
gener Ellen lang. 

° Blaue Salempuris, 17/16 Elle bis 
aıf2 Ele breit, 24 bis 25 lang. 
laue Salempuris, genannt van 
de Nord, Lıfz Ele vis 19/ı6 EU. 
‚breit, 23 bis 24 Ellen lang. 

Blaue Salempuris von Coudelour, 
in Breite und Länge wie jene. 

Dergleichen 13/3 Ellen breit, und 20 
bis 21 Ellen lang. 

Die Franzofen liefern gebleichte Gas 
lempuris , Barempaat- Salempouris 
von unterfchieblihen Sorten und Fars 
ben, blaue Salempouriß u. drgl., bie 
fie von Pondichery und Mazulipatnam 
einführen. Die weiffen halten 72 Cobi⸗ 
%08, die farbigen nur 32. 
» Salat, (Lactuea), fr, la salade, 
ein befanntes Küchengewächs, bas alr 
Ientbalben in Menge gezeugt und ver» 
braudt wird. Es gibt davon vielerlei 
Arten, die wir hier nicht anführen mö⸗ 
gen, weil fie nicht eigentlich in unfern 
Plan gehören. Der Same vom Gartens 
-fatat wird auch zu medizinifcher Abs 
fit genugt. 
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Salben, CUnguenta), fr. l’on- 
guent, find allerhand Heilmittel, die 
in den Apot eken zuſammen gefegt, und 
äufferlich, zum ſchmieren gewiffer Their 
le des Körpers gebraucht werben. Sie 
find dicker als ein Del, aber fließender 
und weicher als Dflafter. Sie werden 
Insgemein aus Del, Schmeer, Butter, 
Honig, allerlei Kräuters und Pflanzens 
fäften, Schleim u.Wurzeln, u. von Puls 
vern gemacht. Bisweilen nimmt man 
noch Wachs, Gummi u. Harz dazu. Die 
gebräudlidften Salben in den Apotheken 
find : UnguentumAegyptiacum, brau⸗ 
ne Reinigungsfalbez; Uoguentum ala- 
bastrinum, Alabafterjalbe; Unguentum 
album camphoratum, Kampforfalbe ; 
Ungneu'um o!bum simplex, Küblfalbe 
oder Bleymweißialbe; Un tum de 
Althaea, Aitheenfalbes Unguentum 
anodynuom, jdhmerzftillende Salbe; 
Unguentum Apostolorum, Wunds 
und Gefhwürfalbe; Unguentum Ar- 
marium, MWaffenfalbe; Unguentum 
aureum, goldene Wunpfalbe; Ungnen- 
tum basilicum , Bafilienfalbe; Un- 
guentum citrinum, Zitronenſalbe; 
Unguentum digestivum, Eyterung 
befördernde Salbe; Unguentum enu- 
latum, Alantſalbe; Unguentum de 
Linaria, qüldene Aderſalbe; Unguen- 
tum de Minio, MWiniumfalbe; Un- 
guentum nervinum, nervenftärfende 
oder Gidhtfalbe; Unguentum Nihili, 
Augen: oder Nittfalbe; Unguentum 
pectorale, Bruftialbe; Unguentum 
pomatum, Pomadenfalbez Unguen- 
tam populeum, Pappelfalbe;5 Un- 
guentum purgativum, Larierſalbe; 
Unguentum rosatum, Rofenfalbe ; Un- 
guentum vulnerarium, Wundſalbe. 

Salbey, Salvey, (Salvia), fr. 
Sauge, ein Straut mit einblätterichten 
irregulaiven Blumen, die einen Bart 
und Helm haben, worauf vier bloße 
r andlichte Samen folgen. Es gibt von 
ber Salbey verjchiedene Arten, 5. B. die 
groBe Salbey , die Salben mit roten 

lumen, bie große Salbey mit weiß 
u.grün gefleckten Blättern, die mit gelb 
und grün geflecktem Blatte, die vielfars 
bige Ealbey, die breitblätterichte auss 
geterbte Salbe, dieſelbe mit ſcheckigtem 
Blatte, die kleine edle Kreuzſalbey, die 
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eble Salben mit geftreiften Blättern, 
die Wermuthfalben, und nod) andere 
mehr, Die Blumen diefes Krautes wer: 
den, ihrer heilſamen Kräfte wegen, fo 
wiedie B ätter, vielfach in der Mebi;in 
a Sie treiben den Harn, dienen 
dem Magen, dem Haupte, ſind wider 
den Schwindel, wider das Zittern, den 
ampf, den Huſten, die Lungenſucht 
‚drgl., gut» Die Blätter werden in 
r Kiche an verfchiedenen Speifen ges 
braucht, und haben in der Medizin wis 
der ſcorbutiſche Zufälle des Mundes, 
äufferlich angewandt, ihrenRugen. Sal: 
beywein ober Bier * ir Bias 
ferfucht, wider viertägige Fieber u. dal , 
ver 8 Man Ex aud in Böh- 
men, befonderd um Königsgräg, Sal: 
beyfäfe „ die gefucht find. 
Die wilden Salbeyarten find von kei⸗ 
Bem — *— in der 2 
in diienign weiche auf den Sf ar 
tige, welche auf den Infeln Ev 
pern und Kandia bäufig wählt; d efe 


Salernes, ein ſehr hodrother 
Wein in Provence, der um dem Orte 
diefes Namensgewonnen, u. nach Daus 
pbine, der Obern » Provence, nad) Dies 
mont und weiterverfahren wird. Man 
bandelt ihn auf der Stelle nad Coupes 
von 7O Pfund im Gewicht. 

Sa * cor s/, Salicot und Salicotte, 


f. So 

Salignon, heißt in Lothringen 
und Franche⸗Comte eine gewiſſe Sorte 
meifies Salz, die durchs Abdünften über 
dem Feuer ausQuellfalzwafler zubereis 
tet wird. Man bringt es hernach in 
runde formen, wie Käfe, und verhans 


es. 

«| > alin u. in Frankreich allerlei 
alzene Fiſchwaaren. 

a f. Wende. 


Sal 


Salmen, f. Lachs. 

Salmiat, (Salamoniacum, Sal 
armoniacum, Sal oyrenaicum), fr. sal 
ammoniac, ein fharfes und flüdhtiges 
Mittelfalz, aus Kodhjalzfäure und bem 
flüchtigen Kaugenfalze (Ammoniak) zu⸗ 
fammengefegt. Dex natürliche oder ges 
diegene Salmiaf (Sal ammoniacum 
natıyum), wird manchmal von dem 
Defuv und Xetna in Italien ausgewor⸗ 
fenz er findet ſich auch gediegen um Poz⸗ 
zuolo und Solfatera im Kespoitnie 
fchen ‚ in einigen Ländern Afiens, als 
Derfien, der Zartarey, Tibet 2. Dre 
durch Kunſt verfertigte (Sal ammonia- 
cum factitium) ift nicht fo felten, als 
jener, welcher bei und blos in Kunfts 
undNafuralienfammlungen vortommt. 

Hier ift obngefähe das Verfahren, 
wie man in Aegypten biefe Waare bäus 
fig verfertigt. In einem Gewölbe mit 
parallelen Spalten bat man Recipienz 
ten, deren Hals nicht länger als 2 Zoll 
ift, und etwa eben fo vielim Durchmeis 
fer gält. Eve man fiean Ort und Stel 
te bringt, üderzieht man fie mit einer 
fetten Erde, womit aud) alle Zwiſchen⸗ 
räume, die fi zwifchen innen befinden, 
verflopft werben. Der Kolben ift ins 
wendig im Gewölbe, und rubt auf einer 
niedrigen Mauer, Der Hals allein ift 
der Wirkung der freien Luft ausgelegt. 
Sie find mit Ruß angefüllt, den man 
aus den Schornfleinen gemeiner Leute 
fammelt, und mit Mift von Zbieren, 
der mit zerbadtem Stroh vermischt und 
bernad) inder Sonne getrodnet worden 
ift. Das Feuer, welches man barunter 
anzündet, wird mit demielben Stoff 
unterhalten. Man läßt es drei Tage 
und drei Nächte fortbrennen. Die Ges 
fäße bleiben offen, und der Dampf, wels 
her aus dem erhitzten Ruß entftent, ſetzt 
fid) unvermerft um ben Hals. Er vers 
dit lic da, wird £riftallıfirt, und zu ei⸗ 
ner glänzenden und feiten, ohngefähr 
Z23oll dien Maffe. Wenn die Operan 
tion vollendet ift, fo zerbricht man dag 
Gefäß, wirft die Afche weg, und fams 
melt die Salmiakkuchen, fo wie wir fie 
in Europa zu ſehen befommen ; vorher 
aber jondert man von der untern Seite 
eine ſchwarze Rinde ab, die den gehds 
zigen Grad ber Volfommenpeis nicht 


287 


Sal 


erlangt hat, Aegypten liefert von dieſer 
Madre jährlich einige tauſend Gentner 
zum Handel. 

Man verfertigt diefen Artikel auch 
zu Gaza, Damiette, und in nod) entiegs 
nern Weltgegenden in beträchtlicher 
Menze durch den Weg der Sublima⸗ 
tion, und verfährt ihn weit und breit. 
Er ift derb und ſchwer, aud) rußiggrau 
hd unrein, wird aber, durch wieder: 
Holtes Sublimiren gereinigt, fehr fein 
and weiß gemacht. 

Wir befommen den Salmiak über 
— 

on und A 
Wwar in zweierlei Form, entweder in 
Funden ſechẽ⸗ bis achtz oͤlligen, ſchweren, 
anreinen, ſchwarzen, rußigen Scheiben 
oder Kuchen, welche halb durchſichtig, 
kriſtalliniſch, oberwärts erhaben, uns 
ferwärts hingegen ausgehblt find, oder 
in glortenförmigen Stüden, die auch 
don auſſen weiß ausſehen. 

Der ievantiſche und venezianiſcheSal⸗ 
miak hat die erſtere Geſtalt, der engli⸗ 
ſche oder ſchottiſche die andere. Man 
v aber im Handel jene höher, als 
dieſe. 

Beide beſtehen aus langen dünnen, 
fa äſtigen Strahlen zuſammengeſetzten 

iſtallen, die einen ſcharfen, reizen⸗ 
den, urinöfen und widrigen Geſchma 
haben. Der befte ift der, welcher ſchön 
trddten, auswendig fo wenig ſchwarz ale 
möglidy, mitten und inwendig aber klar 
And recht weiß ausfieht. Aechter Salz 
miak muß ſich vollkommen, ohne etwas 
von einem fremden Salze zurüd zu lafs 
fen, aufiublimiren. Durd) fires Alkali 
muß fih eine gehörige Menge flüchtiges 
Laugenfalz davon ahſcheiden lafien. 
Aud) muß derſelbe mit Salpeterfäure 
ein Königswaſſer darftellen und ſo 
weiter. 

Au Braunſchweig verfertigen bie Ge⸗ 
bruͤder Gravenhorſt Salmiak, der fo wie 
der engliſche gebraucht werden fann. 
Man ſagt, dab Menſchenharn den flüch⸗ 
tigen Beſtandtheil dieſet Sorte herge⸗ 
de. Auch zu Magdeburg und zu Rieder⸗ 
rad bei Frankfurt am Maim ſind feit 
einigen Fahren Salmiak⸗Fabriken ans 
— worden. Sauerader und die 

ittwe Sch üttenhelm in Rieder⸗ 
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Livorno, Maärfeille, Lons 


mfterdam zum Handel, und f 


a _ 
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rad fabriciren ben Salmiak aus Aller!et 
thierifchen Stoffen. | 

Bei Brimen macht man Salmiak, 
der ein dunkles, unreines Anfehen, und 
einen üblen Geruch bat. Er ift zwar 
mohlfeil, taugt aber nur wenig. Sein 
Hauptveftandt.eit fol lebendiger Kalk 
feyn, fo daß man ihn blos in den Tas 
bafsfabrifen gebrauden kann. Beſſern 
Salmiak macht man inZübingen, Breß⸗ 
lau, Leipzig, Hall in Tyrol ꝛtc. 

Frankreich bat zu Traveil in Brie 
eine Salmiak⸗Fabrik, deren Waare 
aber noch nicht auf die deutſchen Märkte 


ommt. 

Die ehemals öfterreichifchen Nieder⸗ 
lande haben ein ſolches Werk bei Gena⸗ 
pe, eine Meile von Mons. Dieſes lies 
fert filberweiffen Salmiaf ; dem ägyp⸗ 
tifhen glei, und zu billigem Pretfes 

Der Salmiak wird häufig von Gold» 
ſchmieden und ähnlichen Metallarbeis 
tern, Bärbern „Rothgießern, Farben⸗ 
künſtlern, Schnupftabakfabrikanten, 
Scheidekünſtlern, Nadlern, Apothekern, 
Pferdkärzten, u. a. m. verbraucht. 

In der Medizin macht man daraus 
eine Menge zufammengefehter Arznei⸗ 
mittel. Seine Kräfte und Eigenfchafs 
ten jegen ihn bei der Anwendung in mes 
dizinifcher Abficht Über die meiften Mita 
telfalzarten ſehr weit hinaus. Der ges 
ringere Salmial, und befonders die fos 
genannten flores simplices leiften den 
Aerzten wichtige Dienite, wo die Rede 
von Verdünnung der Blutmaffe und 
Säfte, von Eröffnung der Stodune 
gen u. drgl. ſeyn may» Auch befigt er 
eine fchweißtreibende Kraft u.f. w. 

In Frankreich und auch hie und da in 
Deutichland wird aus dieſem Artikel 
das berüymte Eau de Luoe verfertigt, 
welches in Ohnmachten, bifterifhen 
und dergleihen Zufäden mehr, vors 
treffiiche Wirkung aͤuſſert. Man brinat 
diefes infonderheit von Paris u. Mont⸗ 
pellier in kleinen plattfeitigen gefchliffes 
nen Kriitallflatons. Es wird bei Duza 
zend Flaſchchen gehandelt. 

Dee rohe Salmiak wird Faͤßer⸗ und 
Kiftenweife zum Handel gebradt. Dee 
über Smyrna heraus fommt, tft in Kis 
ften von 130 Okas. Man handelt ihm 
zu Marfeilebei 100 Pf., mit 10 auch 


Si 
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wohl 12 Procent Disconto. Zu London 
vach Centner zu Jo und fo viel Pfund 
©terling. Zu Livorno bei 100 Pfund zu 
52 Pezze m.v0.mw. Und allentbalben 
werden die Gebinde und Kiften taritt. 

In Recepten führt der Salmiak dies 
ſes Zeichen. 


Y ober I 
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Salmo, T. Lade. 
„Salonichiſche Baumwolle, 
ſ. Baummolle. 


„Gelonihifäer Tabak, fiche 


- Sälpeter, (Nitum, Sal-Petrae), 
fr. lesalpätre ou le nitre, ein aus faus 
zem, feuerbeftändigem und flüchtigem 
Faugenfalze zufammengefegtes Mittel 
ſalz, das im ſechseckigten Nadeln oder 
Kriſtallen anſchießt, und gefammelt 
wird. Der befte und meifte Galpete 
wird aus DOftindien, bejonders au 
Benzalen, Siam, Peau und Yatna, 
zum ‚Dandel gebracht. Man ziett ihn 
ba aus einer thonartigen Erde von ver⸗ 
Thiedenen Farben. Die@inwohner gras 
ben, dm ihn zu läutern, Graben in den 
Erdboden , fchütten die Salpetererbe 
hinein, feuchten ffemit Walferan, und 
machen fie fo zu einem flüßigen Brey. 
—— nun jhiom 
ile in ezogen hat, fchütten ſie 
die Flüßigkeit in andere Kleinere Grus 
ben. Nach diefer zweiten Reinigung 
nimmt man wieder das Flare Flüßige 
ab, Eochtes in großen Keſſeln, fhäumt 
gehörig ab, und läßt naheinigen Stun: 
den den Salpeter anfhießen. Die hol: 
länbifchen, englifchen und bänifc): aſia⸗ 
tifhen Kompagnieen find es, die diefe 
Waare aus Dftindien zuführen. Man 
zehnet, daß jährlich nicht weniger als 
40 Mifionen Pfund nad, Europa ger 
bracht werden. 
Auf den oſtindiſchen Folgt der ruffis 
e, ungarifhe und polniſche Salpe⸗ 
ter, Rußland liefert viel Salpeter, der 
befonders in den Gegenden am Wolga⸗ 
firom geseugt wird, Man gewinnt da 
- Band. 
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nicht nur allen Salpeter, ben bie inſan⸗ 
difhen Pulvermühlen bebürfen , fon» 
dern es werben auch einige hundert Gtr. 
ausgeführt. Der polniſche Salpeter 
geht Über Broby, Zarnepolu.f.w., 
befonders nad) Breslau, Frankfurt und 
Beipzig. Er ift fehr unrein, und muß 
mehrmals geläutert werden, ebe man . 
ihn recht gebraucen kann. Ungarn bat 
eine Menge Siebereien bei Komorn, 
Reuſiedl, Tyrnau, Malachowa, Vart⸗ 
feld, Neufohl und anderwärts mehr. 
In Deutichland und Frankreich wirb 
faft in allen Provinzen, hier mehr, dort 
weniger, Salpeter gewonnen ; doch nir⸗ 
gends im foichem Weberfluffe, daß man 
davon aud) noch den Fremden überlafk 
fen Eönnte. Was nun die daſige Zubes 
veitung betrifft, jo überläßt man eg der 
Natur, die geſchickte Vereinigung der 
Säure und des Laugenfalzes zu bewir⸗ 
fen. Nur kommt man bie und da mit 
Auflocern der Erde,mit Salpeterwäns 
ben und fogenannten Wachswerfen zu 
Hülfe. Am Ende muß man Überall den 
Salpeter auslaugen, die Lauge einfies 
den, den Salpeter läutern und anfchiefs 
fen laffen. Die zufammengebratt: Sat: 
petererde bringt der Satpetetficder in 
große hölzerne Gefäße mit boppeltem 
Boden, begießt die darin“ niederger 
ftoßene Erde mit Wafler, zapft nad 12 
oder mehr Stunden diefauge ab, unter» 
fucht ſolche nach dem bloßen Geſchmack, 
od. mit derSalzwaage, oder auch durchs 
Verdünften, und wenn fie ihm nicht fies 
denswerth vorkommt, ſchüttet er diefe 
Lauge ſo oft auf neue Erde, bis er die 
verlangte Eigenſchaft bemerkt. Manche 
Salpeterſieder vermiſchen überdem die 
zum Ablaugzen beſtimmte Erde mit 
Holzaſche, lebendigem Kalk u. deat., 
und firden hernach die dutch voraedathte 
Alkalina filtrirtetauge noch einmal ein. 
Das Sieden geſchieht in eingemauerten 
eifernen oder fupfernen Keſſeln. Der 
Arbeiter nimmt dieunreini keiten, wel: 
che fich obenauf fegen, mit dem Schaum⸗ 
ıöffel ab. Alsdann Läßt er das Feuer 
ausgehen, und wartetes ab, bis die Un: 
reinigfeiten fi auf den Boden legen. 
Die * Lauge ſchuͤttet man in reine 
Gefäße, ſäubert denKeſſel, füllt ihn aufs 
neue der gereinigten Lauge, gibt 
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wieder Feuer darunter, und ſiedet 20 
Stunden, auch wohl länger. Man 
ſchãumt fleibig ab, doch ohne rohe Lauge 
-binzuzugießen, und wenn auf ſolche Art 
die Lauge ungefähr um den vierten&heil 
abgedunftet if, vermuthet man, daß fie 
gabr fey. Dielen gahren Sud läßt man 
nun erfalten, vertheilt das Klüßige in 
% ha Geſchirre, fogenannte 
högefäße (von wachfen oder ſich bil⸗ 
den) und fegt fie an kühle Derter zum 
Anfchießen. In bödftens ein paar Tas 
en ift der in der Auflöfung befindliche 
ipeter an den Wänden ber Gefäße 
angefchoffen. In ber Mitte aber befindet 
das Phlegina, oder die Mutterlaus 

ge, welche man wieder auf neue Salpe⸗ 
terexde bringt, die Kriftalle aber aufs 
bebt. 
Der rohe Salpeter muß von allen 
fremdartigen Theilen gereinigt, und zu 
ren ereitungen, bie eine gewiſſe 
nauigfeit etfordern,mebr als einmal 
geläutert werden. Die gewöhnlichen 
Ealpeterfiederläutern nur einmal, weil 
es ihnen um die Vollkommenheit ihrer 
Woare nicht zu thun ift. Sie hätten 
den rohen Salpeter in eineh verbältniß- 
mäßig großen Eupfernen Keffel, laffen 
n inreinem Waſſer auflöfen, machen 
euer barunter, und Laffen die Auflö- 
ung, langfam in Sub kommen. Sie 
höpfen den Schaum, der fich anfeßt, 
ab, und tröpfeln Eſſig ober aufgelöften 


%Xlaun in den Keffel, um dadurch Schönes b 


ze und reinere Kriflallen zu erhalten. 
Wenn, dieReinigung vollbracht ift, fo 
wird der Keifel abgehöben, in Sand ges 
eat, zugedeckt, und der harte Salpeter⸗ 

chen, ber fich gebildet hat, heraus ges 
nomihen. Der Klumpen, welcher nun 
Salpeterſtock beißt, wird auf trof- 


kene mit einem leinenen Tuche bededte' 


Afche gelegt, um vollends noch alle Übris 
e Keuchtigkeit zu verlieren. Iſt das ges 
eben, fo bat man ibn zur Kaufmanns⸗ 
maare az Die Güte, Reinigkeit 
und VBolltommenheit diefes Artikels er⸗ 
tennt man theils an den langen, hellen 
und recht durchſichtigen Kriftallen, 
theils am leiten Schmelzen , ſowohl 
im Feuer als auch im Waſſer, theils 
ouch an einer Fältenden Wirkung auf 
dor Zunge; nicht minder am geſchwin⸗ 
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ben Wegbrennen, wenn. man den Sal⸗ 
peter aufglühende Kohlen wirft u. 1. w⸗ 
Wenn er aber im Feuer praffelnd um 
fich ſpribt, jo ift dieß ein Zeichen, daß er 
noch mit Kochſalz vermifcht ſey; fo wie 
ein ſtarker Aufblähen beim Schmelzen 
anzeigt, daß ein Zufag von Alaun bass 
unter ftede. * 

+ Der Salpeter iſt übrigens, er 
heutigen Staats: und Kriegs⸗ air 
fung, ein höchſt wichtiger und gangba⸗ 
rer Artikel, indem er eins der weſent⸗ 
lichſten Materiale zur Bereitung bed 
Schießpulvers ausmacht. Die Scheide⸗ 
künſtler gebrauchen ihn zur Bereitung 
des Scheidewaſſers, die Feuerwerker 
zu Kunſtfeuern u f- w. A 

In der Medizin wird er ebenfalls 
ſtark gebraucht. Die Apotheker und Las 
beranten machen daraus eine Anzahl 
Präparate, als: Nitrum depursium, 
geläuterter Salpeter; Nitrum fixum 
und Liquor nitri fixi, Nitrum fulmi- 
nans, p!aßenden Salpeter; Nitrum re- 
generatum, mwiebererzeugten Galpeter ; 
Nitrum tabulatum oder lapides Pru- 
nellae, in Tafeln geformten Zalpeter ; 
Spiritus Nitri, — ; Spiritus 
Nitri duleis, verfüßten Salpetergeift; 
Aquafort etc. 

Mit Salpeterfäure, aum Gebraud) 
der Bergwerke u. bgl., wird von Krems 
nis und Bernftein in Ungarn ein am 
ſehnlicher Handel in bie Fremde getrie⸗ 


en- 

Der Salpeter wird von den Xerzten, 
Scheidekünſtlern, Apothefern und Las 
boranten durch dieſes Zeichen @ ange⸗ 
deutet. 

Beim frangdfifhen Handel hat der 
Ealpeter nod unterfhiedlihe Beinas 
men. Man nennt daSalpetre de glace, 
den Ihönften, der zu Stüdpulver vers 
arbeitet wird; Salpetre en roche, if 
vollfommen geläuterter, oder mehr ale 
einmal raffinirter, und zum Büchfen« 
pulver dienlich; Salp&tredehaussage, 
Salp&tre de terre, Salp£ıre com 
Salpötre de la premiere eau, find alle 
nur ordinaire und noch ziemlich unteine 
Sorten. 

Zu Paris befinden fich feit dem let⸗ 
ten Krieg zwei Hauptraffinerieen bed 
Satpeters, welche da zu einer Größe 
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gebracht worden find, bie vielleicht in 
der Übrigen Welt nicht ihres Gleichen 
hat. Die eine ift im Arfenal, und bie 
a in einer von den großen Kirchen, 
welde feit der Revolution geſchloſſen 
worben find. Bug one hat * an 
ren: en eterfabri N, 
In Spkeiapen P auf. dem Eichöfele 
de, in Preußen, Sachſen x. 
r F verfährt bei der Bereitung viel 
„einfacher, als ſonſt geſchah. Mannimmt 
‚bie Erde unter alten Gebäuden und von 
Kirhhöfen u, unterfucht durd) eine 
—* ob ſie reichhaltig genug fey- Iſt 
das der Fall, ſo wird ſie im ran 
‚fer ausgelaugt. Das durchs Filtriren 
und Abrauchen berfelben erhaltene Salz 
‚wird mit Potaſche vermengt, und auf 
folhe Art Salpeter gewonnen. De 
. ‚Rüdftand wird aufö neue mit der nier 
dergeichlagenen Kalkerde vermifcht, und 
‚unter einern luftigen Gebäude, der At⸗ 






net, und i 
— 







geſchieden wird. Mit dieſer 
2 fährt man fort, bis das 
eg | 
nehmen. Dazu bebient man 
einer beſonders eingeridteten Salze 
waage. Hierauf wird der von fremdar» 
tigen Mittelialzen abgewafchene Gal- 
| in große breite Pfannen gethan, 
und bis zur Trockenheit abgedampft, 
wo er dann fogleid zur Bereitung des 
Shießpulvers angewandt werben kann, 
rohe polnische, 6 u en 
gleichen Salpeter wird gewöhnlih m 
—5* — gehandelt. Zu Amſter⸗ 


9 tarirt man die Gebinde, und gibt 


4 Procent Gutgewicht. 
Salpeterjäure, ſiehe Scheider 


wi ſapar ita, ſ. Saffaparilla. 
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Saltebe Brosmer, 
Saltede Laenger, 
Salted Sey, = 
Salteb Torsk, f. Dorſh. 
| Sal),.fr..ie sel, beiht 
überhaupteine egena Mattung minera⸗ 


291 


J 


ichſten 
oder Küch en ſal z. Dies 
ſes Salz gibt allen Speiſen und Ges 
tränfen einen zum Geſchmack, wird zu 
Arzneien, Karben, zum Einſalzen und 
—7 Konſervirung des Fleiſches, der 
iſche, der Butter, der Haute und ans 
derer Dinge, fo wie faft beiallen Künz 
ften grande. Man bat -dreierlei Ar 
ten Rodfalz. Es wird entweder in Ge⸗ 
ftalt eines halbdurchſicht gen Steing in 

ben Gingeweiden bee Erde gefund 


‚oder aus eingefottenen Meerpafer sw 
‚bereitet ; ober — Salzqu 


die man ausichöpft , aehrig gefocten, 


n ‚Das Steinfalz, weldes 


Gebirgen, z. E. in P 


olen, Ungarn, d 
Moldau, fig 
unden 


in Katalonien u. ſ. w ges 
ch, Kann. geroßhniih, [0 ie 


h es aus, dem Schooße der Exde kommt, 


genußt werben 5 anderes aber, das 
vielen fremden heilen verunreinigt 
wird mit Lehm vermifcht, in befondern 
Gruben aufgelöft, und hierauf wirb bie 
Klare Salzauftöfung nach Geb nn 
geleitet, wo man es gehörig einko a 
und feiltallifiren läßt. . 
Was das Meerfalz betrifft, To ift 
‚beffen Gewinnung allenthalben feinen 
Schwierigkeiten unterworfen. Das 
Berfahren ift leicht. Man verfertigt . 
biefes Salz aus dem verdickten Meere 
waſſer. Dasjenige, welches blos in dee 
Sonne verdunftet ift, und badurd feie 
ne Konfiftenz erhalten hat, wirdgra us 
es ober Boyfalz genannt; dasjee 
nige aber, welches gejotten worden ift, 
beißt weiffes Salz. Der Name 
— kommt von Bay, Meer⸗ 
uſen 

Man verfertigt dieſes Salz entwe⸗ 
der auf die eine oder auf die andere Art, 
je nachdem die Lage der Küſte, wo eb 
ubereitet werben Soll, ſich dazu ſchickt. 
Sa * in Dünen erhoben, jo wird daß 
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Salz über dem Beurer in bleyernen oder 
kupfernen Keſſeln und Pfannen zuberei. 
tet. Sind hingegen bie Meerufer platt 
und niebrig , und der Boden ein wenig 
mit Tiponerde vermischt, fo £riftallifirt 
ſich das Salz durch bloße Wirkung der 
Sonnenhitze. eu! 
Die Franzöftjchen Küften, wo bie 
ößte Menge des durch bie Sonne kri⸗ 
Hallifirten Meerfalzes gewonnen wird, 
nd die von Bretagne, Saintonge und 
unoie. In den beiden legtern find 
Brouage, Maran und Zöle de he, fo 


tote in Bretagne die Bay von Bourg- H 


neuf, Guerande und Groifit, die Ders 
‘ter, wo man es am häufigften einfams 


melt. Ale. ; 
Von dem durch Hülfe des Feuers zu⸗ 
bereiteten wird das meiſte auf der Küſte 
der Normandie emacht. Die Bay von 
Bourgneuf, welche die Inſeln Boin und 
Kolrmoutiers, auf welcher Beauvoir 
fur mer, Madjeron und Barredemont 
liegen, in fid [hliebt, iſt etwa 18 fran⸗ 
gi Meilen weit, und enthält gegen 
‚000 fogenannte Salines , jede von 
50 Aires ober Eillettes. Es find Fleine 
"abgetheilte Räume, die jätrlid) etwa 
fund vr} eben, fo daß man die 
ganze Menge au 
‘gen kann. Bourgneuf felbft Liegt in 
$ 8 Meilen von Nantes. 
ie Aires von Groific und Guerande 
And viermal größer als die zu Bourg⸗ 
neuf, und jede liefert das Jahr ein 
Muid N Man rechnet die Samm⸗ 
lung in diefen Gegenden auf 
Muids. Die Art, wie man das graue 
Salz gewinnt, ift folgende: Man 
nenhtda Marais falans, Salz: 
eiche, niedrig liegende Gründe, auf die 
ei ber Kluth das Meerwaſſer geleitet 
werden Eann, das man hernach durch 
Hülfe der Shleufen zurüd hält. Der 
oden wirb vorher recht eben gemacht 
und feft gefhlagen, hernach theilt man 
ihn in Bleine — Behälter ab, 
die von verfchiedener Größe, und durch 
feine 13 bis 14 Zoll dicte Dämme von 
einander abgefondert find. In diefer 
Art Baffins, von welcher man die gröfs 
fern Parcs und Parquets, die kleinſten 
aber Aires und Eillets nennt, läßt 


Muids anſchla⸗ 
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Meerwaſſer hinein, woraus das Salz 
entftehen foll. Die dazu ſchicklichſte Zeit 
ift von der Mitte des Maimonats bis 
u Ende des Augufts, alsdann find die 
agelang, und die Kraft der Sonne iſt 
am ftärkften, folglich Eriftallifirt fich 
er Salz am beften und geſchwinde⸗ 
en: ) Er +} 
Wenn man bad Meerwaffer einlaffın 
will, fo läßt man vorher das füge Wafs 
fer ab, das fich den Winter über da eins 
gefunden baben mag, und reinigt fo viel 
tie möglich, den Grund der Bebätter, 
ernac) läßt man das Meerwaſſer etiwa 
6 Zoll hoch binein, nachdem man es vor⸗ 
her in großen Behältern, die aufferhalb 
der Salinen angelegt find, ſich ſetzen, 
und 2 od: 3Tage lang hat erwärmen lafs 
fen, fo daß es ganz lau wird. Wenn eine 
hinlängliche Menge Waffer hineingelafs 
fen ift, fo macht man die Schleufen zu, 
undüberläßt der Sonne und den Win» 
den die Vollendung des Werke. 
Die Dberfläche des eingelaſſenen See⸗ 


waſſers wird nun von den Strahlen der 


Sonne mädhtig angegriffen, u. verdickt 


ſich almänlig; hernadh fest ſich eine dün⸗ 


ne Keufte an, dieimmer zunimmt, bis 
zuletzt eine — da iſt. 
or er ift ——— Waſſer in 
den Behältern fo heiß, daß man ſich 
die Hand verbrennen würde, wenn man 


damit bineinführe. 


Wenn das Sal; durch biefenattt 
Koktur gegan en, und surfeften 
geworben ift, fo zerſchlägt man es n 


40000 einer Art Rechen oder Harken, 


die Stüce unter Waffer ſinken man 
bebt fie aber gleich wieder mit denfelbeh 
Werkieugen heraus, und legt fie in klei⸗ 
ten Saufen am Rande der Behälter 
zum völligen Abtrocknen hin. Iſt das 
gefchenen, fo thürmt man fie in noch 
größeren und dickern Schobern , die ei⸗ 
nige 1000 Gentner enthalten mögen, 
aufs neue auf, und bededt dieſe mit 
Stroh oder Matten, damit der Regen 
ihnen keinen Schaden tbun fann. Diefe 
ten heißen in Poitou des Bas 


ches. 

In acht, zehn, höchſtens vierzehn 
Tagen, nachdem fi) jenes Salz dols 
tommen friftallifirt hat, öffnet man don 


man , wenn die Jahrszeit da ift, das neuem dem Fluthwaſſer den Eingang 
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in die Behälter, und fährt.mit ben Ar⸗ 
beiten jo lange fort, bis die Jahrszeit 
dazu nicht mehr tauglich iſt. 

Wenn während des Einlaffens, oder 
Zur; nachher, ſtarker Regen fällt, fo 
wird bie Arbeit dadurch vereitelt, weil 
fih dann dad Regenwaſſer mit dem eins 
gelaffenen Seewaſſer vermifht, und an 
feine Keiftallifirung metr zu denken ift 
Iſt dies nun der Fall. fo bleibt weiter 
fein anderer Weg übrig, ald daß man 
neues Waffer aus dem Meer berbeis 
fhaffen muß; denn das Werk Läßt fich 
ſchlechterdinas nicht ohne ſchönes Wet: 
ter und beiffen Eonnenfchein in Stand 
bringen. Die Verfertigung geſchieht 
am ſchnellſten bei Rord⸗ oder Rordoſt⸗ 
winde. 

In Languedok wirdBonfalz zu Mar⸗ 
dirac und Sigean verfertigt. Von hier 
aus werden Rouſſillon, Auvergne, 
Bourgogne, Lyonnois und Savoyen 
mit Salz verſorgt. Das daſige Salz 
muß wenigflens ein Jahr lang über in 
den Magazinen gelegen haben, che e8 
zum Einfalzen des Fleifches und der 

ifche gebrauht werden kann. Dies 

lz ift von Natur grau; allein man 
ldutert es auch, und macht weiffes dars 
aus, vornehmlich in Klandern. In dies 
fir Provinz eaffinirt man die rohe Waa⸗ 
rein großen vieredigten 12 bis 19 Fuß 
langen und 1 Fuß tiefen Pfannen ober 
Keffeln, bie Payelles genannt werden. 
Es wird viel davonzu Ypern, Düns 
tirhen und Meroille verfertigt- Die 
Handgriffe, die man dabei anwendet, 
benenmen nidt nur dem Salze feine 
Schärfe, fondern geben ihm auch bie 
ſchönſte und dauerhaftefte Weiffe. 

Das weiſſe Salz, welches in dertors 
manbie gemacht wird,ift fein raffinirtes 
graues Salz, wie bie vorhergenannte 
Sorte, fondern tat fchon diefe Farbe, 
wenn ed aus den bleyernen Sudkeſſeln 
heraus fommt. 

Wenn bdieSalzbereiter diefes Salz vera 
fertigen wollen, fo ſammeln ic an dem 
Ufer der See einen thonartigen Sand, 
den bas Meerwafler zur Fluthzeit fies 
ben oder acht Zage lang angefegt bat. 
Man trägt diefen in bazu vorbereitete 
Gräben, die auf den Grunde mit Stroh 
belegt find. Da fidert nun das Waffer 
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allmäblig heraus, und wird in unter⸗ 
geſetzte Gefäße geſammelt. Aus dieſem 
Waſſer aber bereiten die Leute ihr Salz. 

Sie gebrauchen dazu irdene Defen 5 
die Pfannen oder Keſſel aber ſind von 
Bley; man nennt ſie Phombs. Ein 
jeder folder Ofen heitt vier Pfannen, 
welche insgemein von vieredigter Ges 
ftalt, etwa Buß lang, 2 Fuß breit und 
5 ober 7 30ll tief zu feyn pflegen. In 
den Gegenden, wo das Holz reichlich vor⸗ 
banden ift, unterhält man das Feuer in 
den Defen diefer Salzfiebereien mit 
Brennbolzes da hingegen, wo es ſchon 
£napp ift, brennt man ſtachlichten Gin⸗ 
ſter, u. dral. 

Wenn das Waffer in ben Pfannen 
fiebet, fo wirft es oben vielen Schaum, 
den man von Beit zu Zeit abnimmt, und 
in dem Maaße, wie dies nadhläßt, gießt 
man noch mehr Waffer zu, und fährt 
fort, abzufchäumen. Wenn es fid merk 
lich verdickt bat, dann rührt man ohne 
aufhören mit einem Stabe um, bera 
dem einen Ende zurüd gebogen ift, un 
Guillere beißt. Wenn nun der Brey 
eine gewiſſe Dicke erlangt hat, fo nimmt 
man ihn vom Feuer ab, und ſchreitet 
zum Reinigen. 

Die fogenannte Reinigung beſteht 
dbarın, baß man es in große weidene 
Körbe hättet, wo es die übrige Feuch⸗ 
tigkeit abfegt, und vollends trodnet. , 
Dierauf legt man es in Schober übers 
einander, und trägt es nady einiger 
Zeit in die Vorrathshäuſer. 

Die Derter in der Normandie, ws 
weiffes Salz zubereitet wird, find Mas 
ree, Vains, Genets, Leval faint Paer, 
Sceaur, Courtils und Huines in der 
ehemaligen Election von Aorandes ; 
Greances und Brucqueville, in der von 
Soutances; Leffay, St. Germain fur 
Ge, und Montmartin in der Election 
von Carentan; Vortbail, Gouay, Gate 
teret, Rideauville, St. Baaft und Quis 
nevılle in der von Balogne ; Iffigny und 
Neuilly in der von Bayeur ; die Salz⸗ 
teihe von St. Arnould, St. Pierre, 
St Thomas de Zouques, und Trous 
ville in ber Election von Pont⸗l' Eve⸗ 


que. 
Von- franzöfiihem Salze wirb eine 
aufferordentliche Menge an die Ausläns« 


293 


der abgefeht. Die Engländer, Holläns 
der, Schweden, Dänen u. Hanfeeftädte, 
führen viele Hundert Schiffsladungen 


weg. ’ 
Das Salz von Gueranbeift das weifs 
fefte, Teichtefte und beſte unter den Sees 
falzarten , die Frankreich liefert; bie 
Bemohner der englifhen, irländifchen u. 
fpanifchen Küften ziehen es jeder andern 
vor. Indeſſen gebraudht man doch in 
Kranfteich jelbft, fo wie au an den 
‚ Küften der DOftfee, am ftärkften das 
aus Bourgneuf, ob es gleidy grauer als 
das erftere ausfieht. Man hält ed zum 
Fleifheinfalzen fir beffer, und ver- 
ſchifft ed auch in großer Menge nad 
Zeeland und Flanderh für die dafigen 

Salzraffinerieen. 

Boyſalz ift fchärfer, ftärfer und vor⸗ 
züglicher zum Einpödeln , ald Soolen« 
ſalz, daher eö felbft an die Derter, wo 
eine ſtarke Schifffahrt getrieben wird, 
und ed ananderm Ealze nicht fehlt, bin: 
eht. Spanien, Portugal, Sicilien, 
ardinien und noch manche andere Käns 
* liefern auch viel Boyſalz zum Han⸗ 
el. 
In nördlichen Ländern wird auch 
Meerwaffer, wie Soole, gradirt, ober 
wo Beuerung überflüßig ba ift, ohne 
Gradirung verfotten. Das Salz vom 
erften Sude, welches gemeiniglich noch 
‚ unrein zu feyn pflegt, zumal wenn es 
nicht abgefhäumt worden iſt, wird noch 
einmalin grabirterSooleaufgeidft, und 
abermals eingefocht. Dergleichen Kos 
ten find verſchiedene in England und 
Schottland, Hieher gehört auch bas 
Salzwert Walloe in Norwegen, 
eine halbe Meile von ber Stadt Toͤns 
berg. Diefes gibt jährlich gegen 20,000 
onnen, jebevon 63/4 Kudikſchuhen. 
Durch eine Eönigliche Refolution vom 
Jahr 1778 ift veftimmt worden, daß 
eine Zonne vom walldifchen Salze 250 
Pfund wiegen. und 10 Scheffel meſſen 
Toll; fie Boftet 1Rthlr. 40 Schilling 
ohne Fuſtage, und ZRthir. 4 Hl. mit 
Buftage; auch auffertem wird 4 $l. an 
Saljvermeffungsgebütr bezahlt. Durch 
eine fpätere Verordnung von 1790 ift 
ber Preis nun fo feſigeſettt: Für das 
ordinaire Salz ohne Fuſtage 2 Rthlr. 
4 dl. bie Zonne, und für das Hof 
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ſalz, zu deſſen Bereitung allein aufges 
löſtes Steinſalz gebraucht wird, 2R. 
1081. die Tonne. Dieß Salz wird vor⸗ 
nebmlidy in Norwegen verbraudt. 

In Deutfchland bedient man fich am 
meiftendes Quell: ud Brunnen» 
ſalzes, von weldhem viele Provinzen 
einen Heberfluß haben. Es ift unter den 
Salzarten die reinite, aber auch zugleich 
die ſchwächſte. Sie wird auf eine eben 
fo einfache Art gewonnen, als zu Gut 
gemacht Das aus falzigen Quellen ges 
Ihöpfte Waffer heißt Soole. Die 
Prüfung des Soole iftbei der Anlegung 
der Salzwerfe ber erfte und vornehmſte 
Gegenftand. Um die Koften ded Brans 
bes zu erfparen, und doc, eine ſchwache 
Eoole zu verftärfen, hat man gemiffe 
Anftalten erfonnen, die Gradirmwerfe 
genannt werden. Auffer diejen hat man 
auch nody die Siebhäufer, wo bie veres 
beite Soole gefotten u. getrodnet wird. 
In biefem Siedhauſe find gemeiniglid) 
zwei Pfannen von gar verfdhiedener 
Größe, meiftentheils aus ſtarkem @ifens 
blech, manchmal aud) von Bley gemadht- 
Die des Siedens werth geſchätzte Soole 
wird vermittelit einer Röhre in die 
Pfanne geleitet; alsdann wird Feuer 
darunter gemacht, oder in ber Sprache 
ber Arbeiter, der Heerd geftellt. Das 
Beuer muß Gradweife zunehmen, und 
folange in gehöriger Stärke unterhals 
ten werben, bis der Sud gahr ijt, d. b. 
bis fih auf der Oberfläche Salzkörner 
zu bilden anfangen. Während des Kos 
chens fest ſich ein ſchleimiger Schaum 
auf ber Oberfläche an, den man fleißig 
abnimmt, Sobald der Sud gar ift, wer⸗ 
den alleDeffnungen vom Heerd 2c. zus 
gemacht, damit die Soole bei mäßiger 
Dise ſich Förnen könne. Man faßt bers 
nad) das Sal; inKörbe, und fest es zum 
Zrocnen auf. Weil aber body allemal 
noch ein Reft in der Pfanne bleibt, den 
man bie Mutter oder Bitterfoole nennt, 
fo wird diefer ausgefhöpft und in den 
Bitterkaften gebracht, worin fi mit 
ber Zeitein Salz anfegt, weldes unter 
dem Namen bes Bitter: oder Vieh⸗ 
ſalzes befannt ift. 

Zu Zremblade, einem Flecken in 
Saintonge am Fluß Seudres, wird 
eine erflaunliche Menge Salz gewon- 
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nen, und ſaſt in alle Gegenden von Eu⸗ 
ropa verſchifft. Das Salz von Seudres 
übertrifft an 8üte nicht nur das ſpani⸗ 
ſche und pörtugiefiiche, fondern auch 
alle übrigen franzöfifchen Sorten. Man 
nennt da Sel rouge oder Sel de chau- 
dire, dasjenige, welches in Keffeln 
oder Pfannen gefotten worden iſt Diefe 
Gattung wird befonders an die franzör 
fifhen Salzpächter überlaffen, zum 
Theil audy nad) verfchiedenen Häfen im 
Kanale und in den Niederlanden abge; 
fest. Sie iſt die wohlfeilfte unter den 
daſigen Galzforten. Das weifle Salz, 
Eelblanc, welches zu Charente, 
Bourbeaur, Marans u. ſ. w., geläus 
tert worden, gebt vorzüglich nad 
Bayonne, ben Häfen an ber Öftfee, 
nad Schweden, Dänemark und ans 
dern Gegenben im Norden. 
timanfalz ift eine Art weiſſes 
Boyfalz, welde ebenfalls nad) ben vor» 
bin gedachten Rändern verladen wird, 
aber 10 oder 12 Procent mehr gilt, als 
Keſſelſalz. 

Sränſalz, Sel verd, wird vor⸗ 
nehmlich bei den Fiſchereien, und zum 
Einſalzen verſchiedener Artikel ange⸗ 
wandt. Die Salzſorten aus Saintogne 
und von Seudres werden von den Hol⸗ 
ländern mehr geſchätzt, als die von Ole⸗ 
son und Mornac, denn fie find ſchwe⸗ 
ger, und geben im Auslande mehr aus, 
als die letztern. " 

Ein Gentner Salz zu Seudres hat 28 
Muids vom nämlidhen Gehalt wie zu 
Brouage, oder 12 ı/2 Parifer Muids. 
Der Muid Hält 24 Boiffeaur, und jeder 
Boiffeau ift gegen 80 Pfund Markge⸗ 
wicht ſchwer· Daffelde Maas iſt auch 
zu Dionne in NiedersPoitou gebrauch⸗ 
lich. Bon da gebt viel Balz nach Bayonne 
und Bourdeaur. 

Brouage, ein befannter Geeort in 
Saintonge, iff auf allen Seiten von 
Salzteihen und Seen eingefchloffen ; 
ed wird da eine folde Menge Salz ger 
wonnen, daß ganz Frankreich damit 
verforgt werben Bönnte. Es kommen 
von allen Nationen Schiffe borthin, die 
diefe Waare einlaten. 

Rochelle verfchifft Fehr viel Salz, ins 
fonderheit nah Holland. Man hanbelt 
daſelbſt diefen Artikel nad Gent. von 
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25 Muids, die gegen 50 Milliers hal⸗ 
ten follen. So auch Marennes in Sains 
tonge, das nur durch den Fluß Seudres 
von Tremblade getrennt iſt. Ein daſi⸗ 
gerBent. gibt 336 Pariſer Setiers, oder 
330 Conques zu Bayonne, oder 42 Pis 
pen zu Bourdeaur, oder 19 Tonneaur 
zu St. Malo, oder 168 Rafieres zu 
Dünfirchen. 

' In Vortugal wird das meifte Salz 
um Setubal gewonnen. Diefer Ort 
ſchickt jährlich ein paar hundert Schiffe 
mit Salz weg ; Liffabon und Faro nicht 
viel weniger. Das portugiefiihe Salz 
geht befonders nach Holland, nad) dem 
Norden unfers Welttheilsg und nad 
Nordamerika. Es ift zum Einfalzen 
fehr vorzüglich. Die und da vermiſcht 
man es mit franzöfifhem, um feine 
Schärfe zu mildern. 

Das fpanifche Salz würde ohne Swei⸗ 
fel bäufigern Abfag finden, wenn bie 
Regierung die Ausfubrgefälle von dem⸗ 
felben herunter fegen wollte. Aus bies 
fer Urfache geben jegt gar oft die Aus⸗ 
länder dem portugieflihen und ficilias 
nifchen den Vorzug. Die größte Menge 
an Meerfalz wird in diefem Etaate am 
See Mata in Balencia, inber Bay vom 
Gadir, und auf Iviga gezeugt. Am er⸗ 
ftern kriſtalliſirt fich das Salz durch die 
Sonnenhige in folher Menge, daß im 
manchen Jahren 100,000 Zonnen aus⸗ 
geführt werden können. Man verſchifft 
es gröftentbeils nad Newfoundland, 
und zwar entiweder von Alicante ober 
von Guardamar aus. 

Die Salzwerke in der Bay von Gas 
diz erſtrecken ſich von Yuntales bie nad 
Puertobde Santa Maria bin. Die Weis 
fe, wie man da das®al; gewinnt ift fols 
gende: Man leitet erft durch Hülfe eis 
ner Schleufe das Meerwaffer in einen 
Bezirk Landes, der von gleich tief * 
grabenen Kanälen durchſchnitten iſt; 
hier bleibt es einige Zeit ſtehen. Wähs 
tend biefer Zeit verdunften viele wäfles 
rigte Theile durch die Hige der Sonne, 
Aus bem erften Behälter leitet man das 
Wafler wieber in andere weniger tiefe 
Kandle, wo durch diefelbe Wirkung 
auch noch andere Theile durch dad Ver⸗ 
bünften abgefondert werben. Das * 
bleibende Vaſſer iſt nun fo ſcharf un 
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beiffend, baß bie Arbeiter nicht mehr 
mit btoßen Füßen darin aushalten Eöns 
nen, ſondern daß es auf der Haut wie 
Schei dewaſſer brennt. Diefes ägende 
Waſſer wird nun durch einen langen 
und ſchmalen Kanal geführt, der länas 
einem vieredigten Behälter angebracht 
ift- Der Behälter tat viele Eleine, ebens 
folls vieredigte Abtbeilungen , die ins 
wendig niebriger, als an den Rändern 
find. Aus diefem Kanale, wo das Waſ⸗ 
fer von ber Sonne zum drittenmale eins 
gekocht, und fein corrofives Weſen 
nod vermehrt wird, wirft man es mit 
Shippen in Eleine Baſſins, wo dieKok. 
tur vollendet wird. Hier rühren es bie 
Arbeiter obnellntertaß mit langflieligen 
Rechen oder Harken um. Der Gap, 
welder fi ba anfegt, verhärtet wie 
Stein ; diefer wird abgeldft, geftoßen 
und ertrabirt. Durch bie unaufhörliche 
Bewegung ertebt fihauf der Oberflähe 
ein weiſſer Schaum, den die Arbeiter 
fleißig abnehmen, und daraus ein weif- 
ſes Salz bere ten, welches aber viel 
fhwädher ausfällt, ala bas aus ber Tie⸗ 
fe, Alles Übrige wird in großen Haufen 


in der freien Luft aufgethbüemt, wo es 


vollends trodnet. 

Der König von Spanien läßt hievon 
zuerst feine Salzvorrathshäuſer füllen, 
und bezahlt für die Laſt nur 2 Piafter. 
Aus den Eöniglichen Magazinen wird es 
an die Privatleute, die Fiſcher auge: 
nommen , denen man es wohlfeiler 
ſtellt, zu 10 bis 20 Piaftern wieder 
verkauft. Die Galzfabriten verkaufen 
ben übrigen Theil ihres Produktes mehr 
oder weniger hoch im Preife, je nachdem 
bie Sammlung ergiebig, oder die Nach⸗ 
frage flark oder ſchwach feyn mag ; und 
weil fie gemeiniglih in der fpäten 
Jahrs zeit duch den Regen beträhts 
lichen Abfall zu leiden befürchen müf» 
fen, fo eilen fie inegemein mit bem 

erfauf, und laffen mit fich handeln. 
Der Artikel gilt im Durchſchnitt 6 bis 


6 1/2 Piafter die Laft. Die Nationen, 


weiche ihn aueführer, find die Schwer 
den, Dänen, Holländer, Engländer, 
und Portugiefen. Die legtern fürren 
das Salz gröftentheils wieder nad) den 
Küften von Galizien und Afturien. 
Manchmal kommen auch die Fifcher von 
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Dieppe, St. Malo und Granville bie 
ber, und laden dad Salz zu ihrer Fi⸗ 
ſcherei bei Terre⸗Reuve . ö 
Steinjalz hat Spanien zu Sarbona 
in Ratalonien- Das zum Eirfalzen des 
Kleifhes und zum Gebraud) in der Küs 
che ift von breierlei Art, weiß, grau und 
roth · Das erſtere ift faſt dem Boyſalz 
ähnlich, nur daß es nicht gekörnt iſt; 
das zweite hat eine Karbe wie&@ifen oder 
Sch efer, bat aber alle Eigenihaften, 
die dem weiſſen font eigen find; das 
deitte ift rötolicht, wie dürre Rofene 
biätter, welche Farbe von einer Mis 
ſchung mit Bolerde herrühren fol. 
Auffer dieſer gibt ed auch hier noch 
eine vierte Sorte, die glänzend und 
durchfichtig wie Kriftall if, und nicht 
nur zum Einſalzen, fonbern auch beim 
Färben wie das Sal gemmae gebraudt 
werbenfann. Man findet manches von 
der letztern Art, welches allertand Far⸗ 
ben fpielt, nämlich blau, grün, pom⸗ 
meranzengelb, roth u. drgl., allein alle 
diefe farben geben ins Weiffe über, wenn 
bas Salz zermalmt oder im Mörfer ges 
ſtoßen wird. 
Dieſe vier Sorten Salz liegen eine 
über der andern Schichtweiſe, wie das 
Geſtein, in den gemeinen Brüchen. Man 
hauet es in mehr oder weniger dicken 
Biöden ober runden Stücken, wie in 
Frankreich die Bruchſteine geformt were 
den, aus. Das daſige Steinſalz dient 
zu demſelben Gebrauch, wie das in Un⸗ 
garn und Polen. Man ſetzt viel davon 
in den umliegenden Provinzen, und 
aud) zum Iheilauswärts ab, indem es 
feines [hönen Weiffe und vorzüglichen 
Härte wegen geſchätzt wird. 
Salzquellen und Salzwerfe find bei 
Gaftilla de las Roquetas, 4 Meilen von 
Almeria. Hier wirddas Salz ebenfalls 
duch dBieSonnenhige Eriftallifirt. Fer⸗ 
ner bei la Mala, Pinatas bei Carthage⸗ 
na, u.f. w. 1 
In Sicilien liefern befonders Tra⸗ 
pani, Spaccafornio und Agofla eine una 
geheure Dienge diefer Waare an die 
handelnden Nationen. Das von Agoita 
und Spaccaforno ift etwas ſchärfer, als 
das Srapanefer. Das balige Seefalz 
wird nad Salme gehandelt; es gebt 
viel, davon nach Trieſt, nad) Norden ic. 
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Das Renpolitanifhehat Salgminen gu 
Altomontein Kalabrien. 

In Sarbinien ift an den Küſten als 
Ientbalben Salz in Menge vortanben. 
Es koſtet in Cagliari nur den Fuhrlohn, 
und in andern Gegenden ber Inſel nicht 
viel mehr. Das meijte wird in dem norb« 
weftlihen Theil der Infel Afinara ges 
genüber, zu orte fan Garlo, und auf 
ter ſüdweſtlichen Infel fan Pietro ges 
jeugt. Es gehen hiervon jährlich viele 
fabungen nah Zrieft u.a. Es taugt je⸗ 
doch nit durchgängig zum Ginfalzen 
aller Fifharten ; daher ift das von Tra⸗ 
rani ungleihftärker geſucht. Das mei: 
ſte holen noch die Schweden mit ihren 
Schiffen nad) Sagliari ab. 

Im tos kaniſchen Meere auf der Küfte 
bes Golfo find die Großherzoglichen 
Salzwerke, welche eine aufferordent: 
liche Menge Geefalz liefern. Es wird 


tier durch Hülfe der Sonnenhige zubes. 


reitet. Die Werke find auf zweierlei 
Art eingerichtet. Alla Paefana 
beißt die Anſtalt, wo das Salz in gröfs 
fern und gröbern Stüden gewonnen 


wird. Diefer find zwei, die ben Namen- 


belle Sbiaje und del Lazze— 
retto führen. Alla Trapaneſe nennt 
man die, wo die mit Stein ausgelleide: 
ten Gruben, worin das Meerwafler 
ausbänftet, und das Sal; in dünnen 
Scheiben ſich anſetzt, flacher find. Man 
nennt fie di fan Rocco und dell’ 
Annunciata. Diefe Werke find 
noch erheblicher als die zu Gaftiglio 
bella Pescaja im Gebiet von Siena, 
wo ebenfalls aus dem Meerwaſſer durch 
Dülfe des Feuers häufig Salz zubereis 
tet. wird. 

Enaland hat wichtige Steinfalggeus 
ben Rabe bei Nordwich, einer Stabt 
an der fchiffbaren Weaver, liegt 102 
Fuß tief unter der Erde, ein 40 Ellen 
dickes Bette von Steinfar, bag ſich in 
anfehnlicher Breite auf 15 Meilen lang 
bis Lawſton erftredit. Die dafigen vier 
Salz gruben haben bie Groͤße anfehnli- 
cher Kirchen, wo der Boden durd 30 
bis 40 Fuß bohe Pfeiler von Strede zu 
Strecke von diefemSteinjalg unterftügt 
wird. Das Steinfälz wird in 10 bis 12 
Fuß langen, und 2 bis 2 ıfa Fuß hohen 


und breiten: Stücen auf. folgende. Ast: Hinuntergingen. „Die andere @infahee: 


‚Sal 297 


ochen. Da, wo es ſich abfonbern 
oll werden in gerader Linie, einen gu⸗ 
ten Fuß von einander, 4 bis 6 Zou tiefe 
Löcher eingehauen, und Waſſer oder 
Soole dinein gegoffen. Nachdem dieſe 6 
bis 6 Stunden lang darin geftanden hat, 
fegt man kegelförmige Keile in fie ein, 
und fhlägt A lange mit einem großen. 
Hammer darauf, bis fid das ganze 
Stüd abfpaltet, welches faft immer in 
ziemlich regulairer Geſtalt zu geſchehen 
pflegt. Dieſes Steinſalz wird bernach 
in Bleinere Stüde zerſchlagen, in Kü— 
bein durch Schächte zu Tage ausgemuns 
den, und nach den Seeſtädten verfahren. 
Da löſt man es mit Seewafler auf, und 
bereitet davon ſehr braudbares Salz, 
Zu Nordwich und Winböfort werben 
davon jährlich weniaftens 24000 Ton⸗ 
nen verfertigt. Das liverpooliche Saly 
wird weiter unten näher befchrieben. 
Bon dieſem geht fehr viel nah Ham⸗ 
burg, nad) der Oſtſee und nach Nord⸗ 
amerifa. Bon dem zu Wbitehaven ,' 
Shilds und Gley gewonnenen Galzei 
wird viel nah Holland und den Gegen⸗ 
ben an der Oftfee ausgeführt. 
In Holland wird folches Salz auf ber: 
Infel Walchern, zu Muiden bei Amſter⸗ 
dam, und zu Baarlinden in Frießland 
gemacht. 
Unter ben Salzwerfen, bie gegrabes 
nes Steinfalz geben, verdienen die zu 
Bohnia und Wieliczka im öfterreidhie. 
Shen Polen eine vorzüglihe Erwah⸗ 
nung. Der bafige Salzſtock ift bereits 
über 1200 Quabratklafter durchgear⸗ 
beitet. In den Tiefen bes Salzberges 
findet man große im Salzſtock ausge⸗ 
hauene Kammern undKapellen, die mit; 
Altären, —— Statuen und an⸗ 
dern Bild» und Säulenwerken von Salz 
gesiert find. Im einigen befinden fich 
fogar Magazine für das ausgehauene 
Salz, wie aud für das nöthige Hew 
zur Unterhaltung der 10 bis 15 paar“ 
Pferde, weldein den Gruben gebraucht 
werden, und deren Ställe ebenfalls im’ 
Salzſtöcke ausgehauen find. Man hat: 
bier dreierlei Arten. von Einfahrten. 
Eine. befteht: aus. ordentlichen Stiegen, 
worauf vor einigen Jahren der Große: 
fürſt unbbie Geoffäeftin von Rußland 
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iſt auf Reitern) auf welchen bir Arbeits⸗ 


leute taatäalib ein= und ausfs"ren. 


Diedritte iſt mit einer Roßwinde, wo⸗ 
mit gewöhnlich das Salz und die Salzs 
tonnen zuXage geförbert werden. Will 
man nun durch diefe Einfahrt hinunter, 
fo fegt man ſich in eine Schlinge, die am 
Haupttau feflgemadt, u. von den Pfers 
den herabgemunden wird. Man läuft 
dabei nie Gefahr, daß etwa die Winde 
losgehen mödte- 

‘ Das gewonnene Salz; wird in foges 
nannte Balmani, Blöde, die wie eine 
Zonne geftaltet find, ausgehauen, ober 
in Stüden von allerlei Größe, und in 
Zonnen gefchlagen. Die Stüde find ek⸗ 
Zigt : fie werben in Beine, mittlere und 
großeStüde fortirt, und halten auf eine 
verhältnifmäßige Breite und Stärke, 
6, 8, 10, 12 und mehrere Zoll Länge. 

Das Hüftige, bröckliche oder nicht 

nz reine Salz wird inZonnen gefüllt. 
ine ſolche Zonne wiegt ohngefähr 7 
Gentner. Man rechnet, daß in Wier 
Uczka jäprlich 100,000 Tonnen Salz ges 
wonnen werden, unb daß gegen 2000 
Menſchen iheen Unterhalt dabei finden. 
Das Salz wird tbeils inPolen verfauft, 
theils au nad) Schlefien und Sachſen 
ührt, wo. man viel bavan für das 
teb verbraudt. Zum auswärtigen 
Debit koftet ber Dresdner Gentner, de⸗ 
ren ſechs 9 Bergcentnern gleich find, 2 
Kaiſergulden, zum inländiſchen aber 
der Wiener Gentner 2 fi. 55 Er. 
Die im Handel gangbaren Sorten bes 
bafigen Salzes find folgende : 

N) Oczkowata, Kriſtallſalz; 
von dieſem geht eine anſehnliche Menge 
nach Holland und in andere Länder, wo 
es in ben Big a und Rattundrudereien, 
Kärbereien und Bleihen angewandt 
wird. Es foll befenders zus Erhöhung 
und Verichönerung der Karben dienen. 
Auſſerdem, daß es eine gewiffe Lehhaf⸗ 
tigkeit hervor bringt, trägt es auch zur 
Dauerhaftigkeit mancher Farben viel 
bei. Ein anderer Theil von dieſer Sorte 
wird zu allerhand künſtlichen Arbeiten, 
als Doſen, Salzfäßchen, Roſenkränzen, 
Kreuz⸗ und andern Bildern, keuchtern 
M.drgl. verwendet. 

2) Szybykowa, ein unreines 
mit Letten vermiſchtes Salz. 
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5) 3 ielesna, eingrünlichtes Salz, 
weii hierin gleichfalls Letten, obgleich 
in geringerer Menge, als in der vorher⸗ 
gehenden Sorte, fledt. 

4) Makomiza, gekörntes, auch 
mit etwas Gebirg vermengtes Salz. 
Die lauterſte Art Hievon nennt der Grus 
beumann od owatac$ellodowaty), 
fanbirtes Salz. Es hat eine weißlichte 
Farbe. Dieb findet man nur in zerſtreu⸗ 
ten Adern hie und ba. 

5) Blotnit, fehrunreines, wels 
ches blos fürs Vieh zu gebrauchen iſt, 
und in Balwany ausgehauen wird. | 

In Ungarn wird ‚in vier Gegenden 
Steinfaly gegraben. Die größten und 
reichſten Salzgebirge find in ber mars 
morofchen Geſpannſchaft, wo jährlich 
breis bis viermalbunderttaufend Gents 
ner Steinfalz gewonnen werden. Der 
Hauptfig dieſes Salzbaues ift zu Rho⸗ 
naszek bei Gigeth. 

Siebenbürgen gewinnt eine erftauns 
liheMenge Salz. Man rechnet bie jährs 
IiheSammlung auf mehr ald eine Mils 
lion Centner. Das Salz aus diefem 
Lande wird nach Ungarn, . Slavonien 
und Kroatien ausgeführt. Es koſtet 
auf der Stelle nur 50 kr. per Centner. 

Die Moldau hat ſehr ergiebige Salz⸗ 
bergwerke in dem racowiſchen Gebiete 
unweit ber Stadt Tetruſch, die im kLan⸗ 
de Ocna heißen. Man gebraucht da 
feine Eunſt das Salz zu reinigen. Wenn 
man bie Erbe nur eine oder ein paar@ls 
len tief ausgräbt,fo findet man das rein« 
ſte und wie Kriſtall durchſichtige Salz, 
welches mit gar feinen Erdtheilchen vers 
mifcht ift. Selbſt die Einwohner weit 
entiegenee Länder verforgen fi von 
hieraus mit Salz. E 

An Salzquellen hat Deutichland ei⸗ 
nen großen Ueberfluß. Man zählt des 
ren gegen 76, die im Gange find, und - 
doc wird nod) viel frembes Salz einges 
führt. Die vornehmiten find die zu Lüs 
neburg, bie zuSalzderhelden imPannd= 
verifhen, bie zu Halle im Magbeburgis 
fhen, Hall in Schwaben, Ifhlu. Halle 
ftadt in Niederöfterreich, Reichenball in 
Bayern, Apolda im Weimarifchen, Ara 
tern im Manns feldiſchen, Salza, Fran⸗ 
Eenbaufen in Thüringen, küder im Ful⸗ 
diſchen, Auſſee in Oberfieyermart, Kize- 
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zingen in Franken, Schönebed im Mag⸗ 
Kae are Salzungen an der Werre, 
aftein im Salzbuͤrgifchen, Oesdorf an 
der Emmer, Naubeim und Allendorf in 
effen, Unna in der Grafſchaft Marf, 
bei Rehme in Weftphalen u. a. m. 

Das Hallifhe und er alz 
findet feiner Güte wegen ſtarken Ver: 
trieb ; beide Arten werben in erftaunlis 
der Menge gewonnen. Die vier Salz: 
brunnen ji Halle im Maadeburgifchen 
liefern jährlich 750.000 Zober Soole, 
woraus 333,000 Stüd Salz, jedes von 
einem Gentner im Gewicht, gefotten 

rben. Aus ber —— Extra⸗ 

le 1888 jetzt der König jährlich 4 bis 
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ſind zwei reiche Bergwerke im Umgang. 
Eines liegt bei Iſchl, das andere bei 

Hallftadt. Der Salzſtein ift ſehr fefk, 

und muß mit Hauen und Sirampen ges ' 
monnen werben. In bem Berge find. 
Höblungen ausgehauen, die man Wöh⸗ 
ren nennt. Indbiefehier wird eine Mens 
ge zerkleinten Galzfteins gebracht, und ° 
mit füden Waffer angefüllt. Der Salz 
ftein löſt fich in dem Wafler auf, und 
daraus entfleht die Soole. Diefe wird 
hernach in meflingenen und bleyernen 
Röhren in die Siedhäufer geleitet, und 
da in aroßen Dfannen, die aus dichtem 


Eiſenblech gemiaht find, gefotten. CE . 


find da drei Siedbäufer mit fünf Pfan« 


Laft, jede zu 60 Berliner Schefs nen. Das aus der fiedenden Soole fich 


feln, Salz fieden. Das berrfdaftliche 
Salziverk zu Schönebeck gibt jäyrlid 
gegen 800 ſolcher Laft Salz. Das Hals 
lfche Salz wird in allen preuffifchen 
odinzen,und auch zum Theil in Sach⸗ 
fen ıc., angelegt 3u Lüneburg wird 
das Salz in 55 Koten gefotten. Mits 
ten zwiſchen dieſen ift der Salzbrun⸗ 
nen, aus dem die Soole oder Sale nad) 
jeder Kote abgelaffen wird. Diefe Soo⸗ 
le ift genoöhnlich 13 bis 14 Grad hals 
tend, und wird, ohne vorhergehende 
Gradirung, fogleich verfotten. 
In jeder Kote find 4bleyerne Pfans 
nen, von welchen jede 520 Pfund faßr. 
Die Kote liefert binnen 24 Stunden 
24 bis 26Scheffel Salz. Das friſche, 
den Zag zuvor gefottene Salz wird 
theils in den Weißlädereien verkauft, 
theils in die Magazine oder Räume auf 
Borrath niedergelegt. Weißläder find 
zwei Faktore, wovon ber eine das Salz 
amWaſſer, ber andere in der Stadt ver: 
kauft. Die Sälze ift jest im Verfall, 
mweil das wohlfeilere jhottifhe Salz 
den Abgang verhindert. Daher find auch 
von den dazu berebtigten 94 Koten nur 
etlichedreißig im Betriebe. Es iſt dies 
3* in der Güte den meiſten andern 
zorten des Quellſalzes in Deutſchland 
vorzuziehen, indem es weiſſer, ſchärfer, 
und geſünder iſt, als ſonſt gewöhnlich 
Sudeſalz zu ſeyn pfleat. Auch bleibt es, 
in Vergleich mit Ähnlichen Arten, am 
längften trorfen. 
ochſalz ift der größte mineralifche 
Reihthum von Riederöfterreic. € 


in ber Pfanne niederfegende Salz wird 
mit hölzernen Krücken berausgenoms 
men, in hölzerne Hufen gefüllt, getrock⸗ 
net, und bierauf in ganzen Stüden, 
oder auch zerftoßien, verführt. Im letz⸗ 
tern Ball zerftößt man die großen Salz⸗ 


‚ftüce, und fült das zerbröcdelte Salz in 


Eleine hölzerne Küfchen von 19 1/2 bie, 
110 Pfund. Dad Salzin Stüden, ober 
Stöden, heißt Fuderfalz, das in 
Säffern aber Küfelfalz. Im den 

ünf Pfannen werden Jährlich gegen 

50,000 Gentner Salz gewonnen, de» 
ven Werth über 4 ıf2 Million Gulden 
ausmacht. Dies Salz wird auf landes⸗ 
herrliche Rechnung veräuſſert. Man 
gibt den Gentner im Sande, der Abneh⸗ 
mer mag in der Nähe oder in ver Kerne 
wohnen, zu7fl. Der Abſatz geht nah 
Böhmen, Mähren, u. nach Oeſterreichs 
Provinzen. Die Verſchleis⸗Magazine 
ſind zu Gmünden, wo das Salzoberamt 
ſeinen Sitz hat; der Transport geſchieht 
auf der Traun über Stadel nach Eng⸗ 
haken. Zu Enghaken theilt ſich der 
Transport; was nach Wien gehen ſoll, 
wird die Donau hinabgeführt ; was aber 
nach Böhmen und Mähren beftimmt ift, - 
wird auf der Achſe weiter gebradt. 
Man rechnet, dab nach Böhmen allein 
jährlich über 200,000 Gentner verfah« 
ren werden. 

In Oberſteyermark iſt zu Auffee 
gleichfalls ein großes Salzwerk. Hier 
wird das Kochſalz auf dieſelbe Art ges 
ſotten, wie in Oeſterreich. Auſſee bat 
zwei Pfannhäufer, und liefert jährlich 
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über 150,000 Sentner Salz. Dieß geht 
zum Theil nad Defterreih und Kroas 
F ‚ meiftentheild aber nad Kärn⸗ 
then. 

Die Salzfiedereien zu Hall inZirol 
find vorzüglich gut eingerichtet, und für 
das Land wichtig. Das Steinlalz wird 
aud) hierauf die vorgedachte Weife ges 
wonnen, und bernad in ſüſſem Waffer 
zertaffen; es wird aber in Pfannen zus 
bereit:t, bie eine zwedmäßigere Eins 
richtung haben. Man rechnet, daß da» 
ſelbſt jänrlich gegen 250,000 Gentner 
gewonnen werden. Von dem bafigen 
Salze werden jährlich gegen 90, 
Gentner nah Schwaben und in die 
Schweizauszeführt. Die Länder, wel: 
he ſich von hieraus mit Salz verfehen, 
find ganz Zirol, ein Theil von Ober: 
öſterreich, ein ziemlicher Theil des deut: 
Then Reichs, fo wie auch das Venetianis 
ſche. Es ift in Fäſſern von 515 Pfund. 

Ian Weſtphalen find im Hochſtift Das 
derbom zu Salzkoten, im föllnifchen 
Werl undMWeflernkotten, in der Söfter 
Börde Saffendorf, und unterhalb Uns 
na Königsborn, ergiebige Salzwerke. 
Das bei Unna ift. eines der wichtigſten. 
Es gibt jährlich gegen 200,000 Schef⸗ 
fel Salz, womit theils die Grafichaft 
Mark felbft, das Herzogthum Gleve und 
Fürſtenthum Mörs, ſowie auch die Ge: 

enden am Rbeine, theils Geldern und 
rabant verforgt werden. Das meifte 
von diefem Salz gebt in Zonnen über 
Unna nach Lanafchede, ein Dorf an der 
Ruhr, wo eseingefhifft, und auf der: 
ſelben nach Ruhrort gebracht wird, Von 
ba geht es auf dem Rheine weiter. Mit 
dem Werllſchen Salze wird das Herzog⸗ 
thum Weſtphalen, und mit dem Saſſen⸗ 
dorfer dir Söſter Börde und ein Toeil 
des Wünfterlandes verforgt. Was von 
dem Saffendorfer in ber Börde felbft 
verbrauht wird, erhalten bie Einwoh: 
ner ym ein Sechstel wohlfeiler, als die 
Fremden. Das Werk wird duch eine 
Seſellſchaft von Sälzern betrieben, bie 
ihre eigenen Statuten haben, und die 
Arbeiten und den Verkauf auf gemeine 
Rechnung beforgen laffen. 
Das königlich » preuffifche Salımerf 
u Rehme gibt jährlich gegen 1300 Laſt 
ea, von welchen obngefähr 500 im 
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Lande felbft fonfumiet, die übrigen aber. 
theild nad) Oſtfrießlond, theild nad, den 
Graffchaftenkingen u. Zedienburg vers 
fahren werben. 

Das AllendorferSalzwerk macht eine 
Eleine Stadt für fi aus, welche befons 
ders eingefchloffen, ihr Thor, auch ihre’ 
eigene Kirche bat, und im Sooden ges, 
nannt wird. Hier find gegen 14 Gras 
birhäufer, u.42 Siedehäufer, mit eben 
fo vielen Pfannen u. Trockenkammern. 
Man rechnet die Einkünfte des Landes⸗ 
herren aus diefer Anftalt auf 30,000 
Rthlr. jährlich. 

Sachſen hat Salzwerke zu Dürrens 
berg, zu Artern, zu Köfen kei Naum⸗ 
burg, zu Zendnis und Kötfhau, und 
bei Auleben im Zhüringenfhen. Alle, 
Salzquellen in Sachſen müſſen gradirt 
werden. 

Das Salzwerk zu Dürrenberg im 
Merfeburgifchen liefert jährlich über 
80,000 Dresdner Scheffel Salz. Das 
Dürrenberger Salz ift fhärfer, als das 
Halliſche. 

Rußland hat Quellſalz bei Bachmut 
in der Ukraine, und im Kaſaniſchen. 
Die einzige Stadt Solikamsk im kaſa— 
niſchen Gouvernement bat einige vier⸗ 
zig Salzpfannen im Gange. 

Solikamskoi oder Selikamkaja iſt 
eine Stadt am Fluß Uſſolka in der per⸗ 
miſchen Statthalterſchaft die ihrer vie⸗ 
len Salzkoten wegen berühmt iſt. Das 
Salz aus dieſer Gegend wird für das 
beſte in ganz Rußland gehalten. Die 
Koten gehören verſchiedenen Privatleu⸗ 
ten, vornehmlich der reihsaräflidhen 
Bamilieitroganow zu. Das Salz wird 
daingroßen Keffeln, die wohl SO bis 60 
Fuß im Durchmeſſer halten, geſotten. 
Bei diefem Werkefind 7 bis 800 Arbeis 
tee ununterbrochen befchäftigt. Steine 
falz hat Rußland in Uffa, fo wie noch 
Quellſalz zu Deft:Toega an ber Dwis 
na, u. ſ. w. 

Das Salz, welches man in Holland 
gebraudht, wird aus Seewaſſer u Gees 
jalz gefo'ten. Die vornehmften Siedes 


reien befinden fih zu Alfmaar, Haar⸗ 


lem u. teyden. Maa nimmt dazu See⸗ 


falz aus der Bay von Kadir, aus Pors . 


tugal und Frankreich. Das Seewaſſer 


‚wird bei Kattwyck geholt. 


! 


Sal 


Frankreich beſiht ſehr ergiebige Salz: 
quellen in Lothringen, Franche-Comte 
und Bourgogne. Eine der ergiebigſten 
iſt bie zu Chateau Salins in Lothrin⸗ 
83 dieſe gibt taͤslich 50 big 60 Muids 
Salz. Von hieraus verſorgen ſich bei⸗ 
nahe ganz Lothringen, Vosges, bie drei 
Bisthümer, ſowie auch bas Herzogthum 
Bar, Clermontois, Sedan, Charleville 
und Mezieres, mit Salz au ihrer Roth: 
durft. Die Muid hat 16 Varels, von 
welden jeder 45 bis 60 Pfund wiegt, 
je nachdem das Salz von frifcher oder 
älterer Koktur ift. Lothringen bat auch 
noch zu Moyenvie, Rofiered und Dienze 
Salzquellen, die lebhaft im Gange find. 
Dieb Salz geht nad) Elfaß, ins Trier» 
ſche und in verfchiedene Gegenden dies» 
ſeils des Nheins. Hundert Pfund des 
dafigen Salzbrunnens geben 16 bis 17 
Pfund reines Salz. Es ift weiß von 
Farbe, aber doch nicht fo ſtark als graus 
es. Das Salz wird nad Muids von 12 
Minots gehandelf, beren jeder 110 bis 
120 Pfund im Gewicht hält. 

Die Werke zu Ealins in Franche⸗ 
Comte haben ziemlich das Anfeben einer 
orbentlihen Stadt, fo beträchtlich ift 
die Anzahl der Häufer und Gebäude, wo 
die Koktur betrieben, das Salz nieder: 

elegt wird, und bie Beamten und Ar: 
beiter ihre Wohnungen haben. 

Die Quellen ber Salzbrunnen find 
unter großen Gemwölben, in welche man 
Über einige vierzig Staffeln hinabfteis 
gen muß: Die Quelle, welche am reich: 
lichſten fließt, bat den Beinamen des 

roßen Salabrunnen oder der großen 
Rote (grand puits). Was aber hier auf- 
fallen muß, tft eine füße Wafferquelle, 
die aus der Mitte der Salzbrunnen her: 
vorriefelt. Man hat mit vieler Kunft 
und großem Fleiße es aber fo eingerid)- 
tet, daß fich das ſüße Waffer nicht mit 
dem ſalzigen vermijcht, weil dadurch bie 
Bereitung des Salzes verhindert, Oder 
Wenigftens die Arbeit fehr verlängert 
erben würde. Diefe Abfonderung ges 
ſchieht unter dem erftbefagten Gewölbe, 
mittelft vieler Paaren Ochſenhäute oder 
Schläuche, durch welche man an der Öff> 
nung bes Bergwerls das Waffer aus 
dem füßen Quell in einen großen diers 
eligten Brhätter leitet, woraus bas 
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Waſſer durch eine Pumpe, bie ein Pferd 
in B.wegung fegt, ausgefchöpft wird. 
Das Salzwalfer hingegen läßt man in 
große Kufen laufen, woraus es durch 
Hülfe der Mafchine, die man Paternos 
ſterwerk nennt, ebenfalls in die Höhe 
gefördert, und in einen Bebälter ges 
bracht wird, der fo fteht, daß es bequem 
— die Kokturplätze geſchafft werden 
ann. | 

Mitten in den Gälen, die zu biefer 
Arbeit beftimmt find, ift ein aufferors 
dentlich großer Dfen aufgefegt auf 
diefen oben ein weiter runder Keffel, 
24 Fuß breit, und etwa 2 Fuß tief, der 
obngefähr 30 Muids faffen Fann. Er 
iſt aus Gifenplatten zuſammen efeht, 
die wohl vernietet find, Und weil auch 
die Laſt des Metalls und die Menge des 


Waſſers im Keſſel zufammen einen F 
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ſen Druck geben würden, ſo iſt der K 
ſel oben mit großen eiferhen Kramp 
an bie Balken befeftigt, daß ex nicht fins 
ae Maffet, weider Wi’ Me’ Ruf 
Waſſer, weldies in die Ku 
kommt, muß acht Stunden lan li 
ehe es zu Salz wird. Wenn dies ge⸗ 
El und ibm nur noch ein weni 
uchtigkeit übrig geblieben tft, fo — 
man es in einen andern Saal tragen, wo 
es in Brode Bet wird. Dieß ge⸗ 
ſchieht mittelſt hölzerner tiefer Schüfs 
eln oder Näpfe (Sebilles), bie mit 
leiß dazu gemacht find, etwa 8 Bolim 
uechmeffer und 4 Zoll tiefe halten. 
In diefen Formen läßt man das Salz 
vollend6 austrodnen. Man flelft fie der 
Reihe nah) auf ein Gittermerkvon Eis 
fen, unter welchem ein gelindes Feuer 
unterhalten wird. Wenn hernach die 
Wagre trocken ift, ſo nimmt man fieaug 
den Formen heraus, und verwahrt fig, 
Die Salzgeuben und Salzquelleh 
werben heutzutage faft Überall unter die 
landesherrlichen Regalien gerechnet, b 
daß den fürftlichen Kammern der Salss 
handel ausfchlichend Zugehört, und biefe 
den Abfag und Verfhleiß bed Salzes im 
Lande zumMupen ihres Deren zu before 
gen haben. 

Zu Brouage, Macand, auf Jsle⸗de⸗ 
Rhe, und in der ehemaligen Graffchafe 
Nantes, verkaufen die Eigenthümer ber 
Salzteiche ide Salz an die Ausländer 
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aach dem gängigen Preife, den etwa bie 
ergiehtge oder fparfame Sammlung für 
i —2 halten läßt. 
Das fremde Steinfalz, welches aud 
‚dem Auslande nad Frankreich einge: 
bet wird, bezablt per Quintal netto 
Livres an Gefällen. e 
In den preuſſiſchen Staaten ift der 
„Handel mit. diefem Artikel einer Bönig- 
tihen Seehandlungsfompaanie über⸗ 
laſſen, und niemand auſſer diefer darf 
da fremdes Salz einführen. 
Mas nun die Eigenſchaften eines gus 
ten Salzes betrifft, fo muß es weiß und 
‚xein, Schön hell und durchſichtis, kriſtall⸗ 
“artig gebildet, dabei dicht und körnigt 
ſeyn; auſſerdem leicht am Gewicht, recht 
trocken, rein von Geſchmack, aber doch 
Scharf auf der Zunge ſeyn. Das, welches 
"übel riecht, auch mit fremden Erbfäften 
vermiſcht ift, taugt nichts. Gutes Salz 
‚muß ſich im Waffer leicht, geihwind 
und ohne Zifchen auflöfen; au) darf 
das Waſſer davon weder trübe noch fonft 
unrein werden. Wenn man es über bem 
"euer röftet, fo muß es fein Eniftern. 
8 muß die Proben im Läutern und 
Salciniren gehörig halten. Unb endlich 
mub es auch für ſich dauerhaft ſeyn, und 
nicht Shmelzen. Ein gutes Salz muß 
alles was damit enge len wird, wohl 
“erhalten, und vor Fäulniß bewahren. 
Mas den Unterfchied zwiſchen den 
verſchiedenen Sorten diefer Waare bes 
Trifft, To merkte man, daß das ſpaniſche 
Galzweißgrau, oder weißlichtgrau, das 
gefottene oder gelduterte Boyfalz aber, 
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To wie das Halliſche Salz, weiß aus⸗ Fleck 


fallt. Das Lüneburger iſt noch weiſ⸗ 


7» 
! Die beutfähen und franzöfiihenSalzs 
arten find hell, das fpanifche Dagegen et» 
‘was dunkel. 

Bon Geihmad ift das Halliihe vor⸗ 
züglich rein 5 das fpanifche hat einen wis 
derlidhen, das Lüneburger aber einen 
ſcharfen, etwas bittern Gefhmad. 

Der Geruch ift nur beim ſpaniſchen 
etwas nad) der See; bei den andern 
Arten hingegen vollfommen kein. 

In Anſehung der Reinigkeit behaup⸗ 
tet das Halliſche die erfte Stelle. Das 
fpanifche zeigt Thon etwas Unreinigs 
Zeit, wenn man es im Wafler zergehen 
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laͤßt. Daffelbe ift auch ber Fall beim 
raffinirten und Büneburger. 

Auflöien läßt fih das Halifche am 
beften. Es ſchmelzt am Rleifche, an Fi⸗ 
fhen, in Buiter und Käfe gar leicht, 
Aber das ſpaniſche zergeht niemals völ⸗ 
lig ; fo wie auch das raffinirte und das 
Lüneburger zwar völlig zergehen, aber 
doch verhältnißmäßig langfam ſchmel⸗ 
zen. Das fpanifche dient alfo nur zum 
Einfalzen der Seefiſche; das raffinirte 

u demſelben Zwecke, wird aber auch zum 

teifche aebraucht, wozu es jedoch nicht 
fo tauglich, als bie nachfolgenden Sorten 
ift. Salz von Zrapani ift zum Einfal» 
zen beifer ala ſpauiſches, welches lehtere 
fharf und corrofiv zu ſeyn pfleat. Auch 
ift es weiffer, und ſchöner Eriftallifiet, 
weldyes vermutblich von ber gemäßige 
tern Bärme ber Sonnenftrahlen unter 
dem bafigen Klima herrührt. 

Das Lüneburger und Halliſche Salz 
bringen fowohl Fiſche als Fleiſch, ohne 
Unterfchied in Eurzer Zeit. zum Pöckel. 

Beim®erführen yalten fih zwar alle 
vorgenannten Sorten ziem ich autz 
doch läßt fi das Halliſche im naſſen 
Wetter amıbeften verfahren, und iöſt 
ſich nicht fo Leicht wie die Übrigen aufs 
Endlich find fie zwar, um die verfchiedes 
nen Eßwaaren zu erhalten, alfe gutz 
indeſſen ift das Hallifche Salz zum Eine 
falzen der Butter das vorzüglichte. 
Die Butter behält davon eine gleiche 
Farbe. Butter, die mitandern Sorten 
Salz eingefalzen worden ift, verräth 
u. durch ungleiche Stellen und weiffe 

een 


Für das befte Kechſalz aber hält man 
dasjenige, weldyes etwas durchſichtig 
iſt, aus der Luft nur wenig Feuchtigkeie 
an fich zieht, doch im Waſſer bald zere 
geht, daß reine Waffer, worin es aufge⸗ 
Töft iſt, nicht trübe macht, und dabei 
gut falzet. 

Aus diefen Umftänden ergibt es fich, 
daß das Hallifhe Salz in allen Stücken 
das vorzüglichfte fen. Das Lüneburger 
folgt ihm in ber Güte am nächſten. Das 
vafiniıke iſt ſchon ſchlechter. Das [pas 
niſche iſt das ſchlechteſte. 

Eiverpoolfh Salz iſt ſchön weiß, falge 
gut, und ift im Handel fehr beliebt. 
if eine Art Kochſalz. Zu diefer Kochen 
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rei wird unreines Steinſalz auf Rand- 
len herbeigeſchafft, und in Behältern 
am Ufern durch eingelaſſenes Seeſalz 
‚aufgelöst, woranf dann dieſe ſtarkeSoo⸗ 
le in den Salzpfannen zu einem ſchönen 
weiſſen Kochjalze raffinirt wird. 

In manchen Ländern, und zwar in 
ſolchen, welche fein eigenes Salz, aber 
Ag genug haben, läßt man Boys 
ſalz kommen, löst es auf, fhäumt es 
wohl ab, und Läßt es durchs Einkochen 
gehörig anſchießen. Auf dieſe Art ers 
bält man ein recht gutes meiffes Salz. 
Die Holläinder treiben diefes Gewerbe 
ſchon feit beinahe 200 Jahren, und ha⸗ 
‚ben davon nicht geringen Vortheil. Die 


‚meiften Giedereien von der Art find in _ 


Süpdholland, zu Leyden, Haariem ıc, 
ai ſchicken das geläuterte Salz auf 

m Rhein herauf in viele Gegenden 
Deutſchlands, und haben davon zuBins 
gen am Rhein eine Niederlage, wo 
es Hutweife, der Hut zu 172 Pfund , 
verkauft wird» ine folche Siederei ift 
auch zu Leuwaarden; biefe gebraucht 
- Spanifches Salz, und raffinirt ed, 

. Die Salzmaaße am unterfchiedlichen 
Orten, vornehmlich in den Geeftädten, 
find folgende: 

Ein groß Hundert Salz rechnet man 
für vier Eleine Hundert. Hundert Säk⸗ 
te halten 122 fchmale Tonnen. 2 

Eine Laft 18 Zonnen. Die Zonne 4 
& effel. 

n manden Orten wird das Salz 
nach Laſt, Schiffpfund, Tonnen u.f.w. 
gehandelt. 

Zu Paris hat der Muid Salz 12 Se⸗ 
tiers, 48 Minots, und 192 Boiſſeaux. 
Er haͤlt im Gewicht ohngefähr 4800 Pf. 
Markgewicht. 

Zu Nantes handelt man das Salz von 
Croiſit nach Muids, das von Noirmou⸗ 
tier und Bourgneuf aber nach Charges, 
bie 28 Setiers oder circa 5000 Pfund 
halten. In der Ban von Böurgneuf 
ebenfalls nach Charges, vovon weiter 
unten mehr vorkommt. Der Muid oder 
dĩe Charge zuroiſic gibt 133 1/2 Quarz 
tauts. Zu Nantes jeden zu 40 Pfund, 
alfo zufammen 5340 Pfund. Zu Poulis 
gen hat ber Muid oder die Charge 28 


i#. 
Das Hundert Salz, fo wie es die Hol⸗ 
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länder und andere Nationen ya Mar 
zand, Brouage, Tremblade, Seudres, 
Rochelle und Isle⸗de⸗Rhe einladen, bew 
feht aus: 28 geftrihenen Muids, oder 
25 Zonneaur zu 2000 Pfund im Gew 
wicht, der Muid zu 24 Boiffeaum Dies 
ſes Hundert vergleicht fich mit 11 1fg 
Amfterdbamer Laft, oder 23 Tonneaue 
be France. | 
Das ‚Hundert von 10 Charges nom 
Sonfleur, Groifie, Nantes, Breft, St. 
a ——— —— Rom 
en, Treguir und St. Malo, 
bifche Laſt. seid 
Das Hundert Salz von St. Martin 
— —— eben ſo na * * 
reizehn Razieres von Dünkirchen, 
A boländifhe tale --; 1 3 
In dberBay von Gabir wird bas Sal 
nad) Laſt von 4 Cahizes, oder 38 Kanes 
gas/ gemeſſen. 55 ıfa folder Kanegag 
treffen mit einer Hamburger Laft Übers 
£in. r ’ " 
Sieben Moyos von Liffabon und Se— 
abe! geben beiläufig 42 houändifhe 


Zehn Salme von Cagliari oder Tra⸗ 
pani 1 Laft, A 
Zu Amſterdam wird das grobe Salz 
nad; Hondert von 404 Maaten gehan⸗ 
delt. Das ren wird aber bald auf 
firben Schiffslaften, jede von 4000 Pf, 
im Gewicht, bald auf 200 Sacke anges 
nommen. Das erftere.maht zu Ham⸗ 
burg, 7 ıfa kaſt, ober gegen 132 Zons 
nen 


Zu Rotterdam wird es auf denſelben 
Buß, wie zu Amfterbam verkauft. Man 
zechnet daſelbſt 50 EiffabonifheMoyos, 
J er — Oleron ober 

‚Martin, arged vonBourgnen 
auf 1 Höndett. ki 2 . 

. Porto handelt das Salz nach Milhei⸗ 
ro von 336 Raxas. 77 2/3 diefer legs 
tern follen eine Laft in Hamburg ben 

London, nah) Hundred von 7 datt 
18 Barrels, die atfo zuſammen 136 
es * 

uDamburg hat eine Laſt ſpani 
postugiefifihes oder franz äniches Sure 
= u und — 4500 Pfund, 
ine bafigeZonne Salz hä 
ohngefähr 19 &is-Pfund. | .. wi 

Du Bremen handelt man diefen Arti⸗ 
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Bel nach Laſt von 12 Tonnen, welche zus fenbein, Vipern, Regenwuͤrmern und 


ſammen 4000 Pfund Stadtgewicht be⸗ 
tragen follen- 

u Dan zig gibt bie Laft franzöfiiches 
ſchottiſches oder Tpanifches Satz, wenn 
es mus lofe ind Schiff geladen worden 
ift, 18 Sonnen ; aber in Zonnen geſchla⸗ 
zen, nicht mehr als 16 Zonnen. Es 
wird da nad) Kaften von 12 Tonnen ger 
Handelt. ° © 
Zu Konigsberg rechnet man die Laft 
ſpaniſches oder feanzöftfäies Salz zu 18 
Tomen, ober’ Pfund. 

3u Stettin gibt die —— 
zaft von 16 Tonnen, 14 ı/2 Tonne da⸗ 
figen Maaßes; 
Das Hundert Salz von Amſterdam, 
5 ıfa Laſt oder 99 Tonnen. Ein Gent 
de Sel aus Frankreich aber 9 2/3 Laft. 
2. Bu Libau ſn Curland handelt man das 
Seeſalz nad) Laften von 18 Zonnen. 
4 Moyos von Setubal werden ges 
woͤhnlich einer bafigen Laft gleich gerech⸗ 
niet.  @ 
‘. Ba Reval und Riga, nad Laſten von 
18 Zonnen. 6 ıfs dafige Laft find dem 
Hondert zu Amſterdam glei. ine 
zaft feinSalz Hält dafelbft nur 12 Ton: 


nen 

Vom Lüneburgiſchen Satz Hält die 
Tonne ein Shiffspfund nerto, Eine 
ſoiche Tonne Hält audy6 Himten, Lüne⸗ 
burgiih Maas, melde 7 Hamburger 
Himten ausgeben. 
Auch die Apotheker haben unterſchied⸗ 
tiche Sorten mebizinifher Salze, vor: 
nehmlidy forher, welche aus der Aſche 
der Pflanzen gezogen, und hernach zu 
mancherlei Abfiht angemandt werben. 
Von diefen führen fie infonderheit : 

Sal herbarum, das allgemeine Kräus 
terfalz. Sal Absinthii, Wermuthfalz. 
Sal cardui benedicti, Cardobenedikten⸗ 
falz. Sal Centautiiminoris, Zaufends 
güldenkrantjalz. Sal Fumariae, Erd: 
taucdhialz. Salstipitum fabarum, Bohr 
nenfteohfalz. Sal Genistae, Pfriemen⸗ 
oder Rehfrautfalz, Sal Ononidis, Haus 
behenlalp. Sal Scoordii, Scorbienfalz. 
Sal Trifolii Abrini, Fiebers oder Bits 
terkleeſalz. 

Ferner aus dem Thierreiche: Sal 
volatile salis ammoniaci, flüchtiges 


Salz aus Salmiak, Hirfähorn, Eis Sal 


fo weiter. 

' Aus minerafifchen Produkten: Das 
Carlsbader, Glauberſche Wunderſalz, 
Egerſche, Pyrmontſche, Engliſche oder 
Eoſomſalz, Sedlitzer, Selter, Schwal⸗ 
bacher, Silbacher, Akner, Seidſchützer, 
Sibiriſche u. digl. 

Eine von Deutſchlands merkwürdi⸗ 
gen Fabriken, wo allerhand chymiſche 
Salze und Erzeugniſſe dieſer Art ver⸗ 
fertigt werden, iſt die der Herren Glenk 
und Rückert in JIagelfingen im Hohen» 
lohiſchen zʒ dieſe Liefert infonderheit : 
Arcanum duplicatum; Sal Friederi= 
cianum ; Sal mirabile Glhuberi , und 
zwar dieſes ſowohl in Kryſtallen, als 
auch in Pulver; weiſſe Magnesia, aus 
engliſchem Salze zubereitet z Echwa⸗ 
nenſalz; Sedlitzer Salz, und derglei⸗ 
chen Bitterſalz; Seignette- oder Po⸗ 
lichreſtſalz in Kriſtallen; Soda, gereis 
nigte; dergleichen in Pulver zerfallene 
ſchwarze ober ſpaniſche Soda; vitriolts 
firten Weinflein; gereinigtes Weins 
fteinfalz , Sal Tartari, rohes, weiſſes 
ditto, Tart, orüd, alb. ; rohes, rottes 
ditto, Tart, erud; ruber. Diefe Fabrik 
liefert alle dieſeArtikel fowont im Srofs 
Ten, als auch im Kleinen. 

Auch) die Fabrik des Hrn. 3. Jockel 
Sulzer zu Winterthur in der Schweiz, 
empfiehlt ſich durch die Güte und Preis⸗ 
würdigkeit ihrer Waaren. Diele vers 
fertigt unter andeen Artiteln Arcanım 
dup'icatum, Sal mirabile Glaub:ri, 
und rauchenden Galzgeift, im Ganzen 
und Gentnerweiie, nach Zurzacher Ge⸗ 
wicht, die Waare frei bis Lindau oder 
Schafhauſen geliefert, mit 5 Procent 
Scorto bei baarer Bezahlung. 

Aufferdem haben die Apotheken aud) 
noch den Salzgeift, Spiritus salisz dem 
verfüßten Salzgerft; Spiritus salis dul+ 
eisete. Dasfauere Wafferfalz, woruns 
ter befonders das Egerſche viel im Ge⸗ 
brauch ift, das Seydſchützer Bitters 
und Polichreitfulz und fo weiter, were 
den aud von der Induſtrie und Koms 
merz=» Direktion zu Bilin in Bbemen 
verfhrieben. Sie find in Krügen, 
Päckeln und Dofen. Salzgeift kommt 
häufig aus Holland, Polichreſtſalz und 
anodyaum von Rochelle. 


Sı Sam 


Bet den Scheidelunttlern bat man 
für das Salz das nebenſtehende Zeis 


chen: — 
SalzvurgerWaaren, ſ. Holz⸗ 
waaren und Nürnberger Waaren. 
Salzkraut, ſ. Soda. 
Sambucus, f. Hollunder. 
: Sammet, fr. Velours, ital. Ve- 
Iuto oder Velluto, ein ganz feidenes Ges 
webe, welches auf der rehten Seite dichs 
fe aufgefehnittene oder unaufgeichnite 
tene Haare hat. Man unterfiheidet 
den Sammiet in glatten, der einför- 
mig, haarig und ohne Bildung iftz in 
unaufgefchnittenen Velours raz, der eis 
Hein far ffäriaeri Grosdetour oder Gros 
de Naples Äbntich fieht, und feine Haar 
re hat; in aefchötenen Velours facon 
Ae Hollande, beffen Figuren mit wars 
mem Eifen eingedruct werben u. dral. 
Velours & poil;ift haarigter oder rauher 
Sammet, das Gegentbeil vom Volours 
räaz. Velours plein nennt man den, ber 
weber Streifen noch Mufter hat, Tone 
dern glatt iſt Velsurs figure, den ges 
mufterten, aber nidt gebruckten. Ve- 
fours raye, ſtreifijer Sammel, hat Far⸗ 
ben unterf.hiedlicher Art längs der Ket⸗ 
te; zuweilen find diefe Streifen zum 
Zeil atlagartig, zum Theil fammetars 
tigu.f w Velours ceisel& oder coupe, 
iſt derjen geSammet, wo die Façon von 
© :mmet. derGrund aber entweder taf⸗ 
fet= od. Grosdetoursartig gewebt wird; 
Velours à ‚amages, wo bie Muſter wie 
oroße Blumenzweige gezeichnet, und 
r ru. d Atlas if. nn der Grund 
diefer Zeuge von Gold: oder Silberfär 
den gemaht ift, fo. 'eißen fie Velours à 
fondd’or, à fünd d’argent. Velours & 
la Reine iſt von unterſchiedlicher Arts 
Die geblümten aufgeihnittenen Ve- 
lours frises coup&s«, haben gewöhnlich 
Atlasarund; edgibt auch foldye, wo der 
Grund auseiner andern Farbe, ald das 
Muſter beftebt. Wieder finden ſich ſol⸗ 
che, wo gar Fein Friſirtes daran, fon« 
dern wo der Grund griſett⸗ oder dau⸗ 
phinartig ꝛc. gemaht wird. Velours 
®n Mignature ift mit fleinen bunten 
Blumen und Muſtern Aber allerSams 
met ift auch in Anfeyung der Güte oder 


u. Band. 
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eigentlich in der Dichte und &tärke ber 
Haare gar fehr unterfhieblig. Der 
Sammet wird, fo wie die fammetarfis 


gen Zeuge Überhaupt, Arit drei Schemeln 


gewebt, wovon zwei die Kette auf: und 
niedberheben , woraus ber Boden ent» 
ſteht, der dritte aber die Fäden der Ket⸗ 
te in die Höhe hebt, woraus bie Haare 
entitehen follen: Diefe Haare oder ſam⸗ 
metartige Oberflächen beftehen in den 


dazu vorgeſchirrten Kettenfäben, weldye 


über ein feines Einea! von Meffing ges 
ſchlagen werben, welches der Länge nach 
einen Kerb oder Einſchnitt hat, in wel⸗ 
hen man mit einem fharfen Meffer, 
nachdem der Sammet gewebt ifl, beruns 
ter fährt, und dadurd die Über das fis 
neal gefhlagenen Fäden zerfchneibet, 
wodurch alfo die Haare des &ammets 
entftehen. Der befte und ftärkfte ift hun 
derjenige, welcher in jedem3ahn acht FA. 
den erhält; biefer wirdvierhaarigs 
ter Sammet, Velours A quatre 
poils, itat. Vellutoa quatro peli, ges 
nannt, und hat zu feinem Kennzeichen 
auf jeder Salleiſte vier bunte von ber 
Farbe bes Sammets unterfähiedene 
Streifen. Auf diefen folgt der dreis 
haarigte, welcher in jedem Zahn 
ſechs Fäden , und in ber Salleifte drei 
bunte Streifen hat. Die Mittelforten 
Sammet find ztdeitaarigt und anderte 
balbyaarigt, don welchen der erftere 
vier, und der andere gar nur drei Faͤden 
in jedem Zahne hat. Dererftere erhält 
auch zum Unterfheidungszeihen in jes 
ber von den Salleiſten zwei bunteßtreis 
fen; der andere in ber einen Salleiſte 
zwei, u. in ber andern nur einen Streis 
fin. Pelzfammet, Panne, ik 
ein Sammet'mit längern Haaren, als 
ber gemönnlihe. Man hat von diefem 
ebenfalls nich! nur alatte, fondeen auch 
geblümte und gefchnittene orten. 

Aller glartır Sammet mus nach ben 
franzdfifchen Manufakturverordnungen 
11ıf24 Stab treit ſeyn. | 

Man maht auh Doppelfams 
met, fr. Velou:s & dcuple fäce, jbo 
die eine Seite 3. E. farmefinrother 
Sammet, bie andere köni;shlauer, ’ 
cber eine Seite Sammet von der ober 
jener Farbe, und bfe ander« Felpe vom 
em: andern Barbe ift u. dal. Eifelis 


Sam . 


ter franzöfifher Sammet iſt 
20 franzoͤſiſche Zoll breit. Glatter 
Sammet 19 Zoll. Sammet auf hols 
Ländifche Art, 22 Zoll. Sammet auf 
utrechtiſche Art eben fo. 

ngeblümten Sammeten kommt kei⸗ 

ne Fabrik den Lyon'ſchen gleich, was 

nämlid Schönheit der Deffeins, Ges 

ſchmack in den Muftern und Kernhaf⸗ 
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tigkeit des Gewebes betrifft. Diefer' 


' Ylag verforgt beinabe ganz Europa mit 
diefem Artikel. Man maht da Sammet, 
von dem der Stab 50 bis 100 und mehr 
Livres koſtet. Das meifte davon wird 
zu Mannskleidern verbraucht. 

In glatten Sammeten behält Genua 
unftreitig einen großen Borfprung vor 
jenem. In diefem Fache hat es bis jegt 
nod fein andrer Ort den Genuefern 

leich thun Eönnen. Selbſt die Franzo⸗ 
Pen täumen ihnen ben erften Pla& ein. 
- Der ihivarze u. karmeſinrothe Eammet 
deht häufig nah Paris, London, Deut ſch⸗ 


land, allen Gegenden Italiens, Spa⸗ 


- hien, Portugal u. ſ. w. 

Man madıt auhin Holland, a Mays 
and, Venedig, hie und da in Deutſch⸗ 
land und anderwärts, 3. €. zu Potds 
dam, Hamburg, Leipzig, Krefeld, Has 
nap, Keankfurt, Roverit, und Alaquas 
tro Bicariati Sammet, aber er fommt 
doch weder dem Genuefer noch auch dem 
guten franzöfiihen gleich. 

Det Genueſer wird nad Palmo ges 
handelt. Det ſchwarze dreipeligte gilt 
etwa 4 kire und 10 Soldi, gerade aus 
der Fabrike genommen. Bei feinen Bars 
ben zahlt man, für jeden fehlenden * 
12 Solbi weniger; bei gemeinen Far⸗ 
ben B&oldi. Ponceau und Incarnat, 
nicht Fleiſchfarbe, fondern hoch Rosa, 
find die theuerften. Diefe Eoften ges 
wöhnlih 9 ıf2 bis 5 3/4 Lixe. Karmes 
fin und fin Mordore, SLixe undfo 
weiter nad) Verhältniß. Es gibt aud 
jafpirte, flammirte, getiegerte, cannels 
Yirte und mehrere andere Arten diefer 
Zeuge: Velours de gueux heißt eine 
Battung Pelzfammes oder Panne, 
wovon ein mehreres unter dem Artikel 
Bettlerfammet vorkommt. 

Unter ben holländischen und deutſchen 
Sorten gibt man denen den Vorzug, 
die den Srund auf der rechten Seite 


Der Weifle noch beffer. | 


j Ban , 


wohl bedeckt haben, und auf ber andern 
geköpert find. | Ä 
In Frankreich find Air in.Provence, 
Lyon, Tours, Nimes und Paris, in diew 
fem Fabrikfache die vorzüglihften , wie 
auch Evreux in der Normandie, wo vor⸗ 
tteffliher Velours cannel& gemacht 
wird. Der Stab hiervon koſtet 16 bis 
18 Livres. XÆ 
England hat ſehr gute und anſehnli⸗ 
he Anftalten diefee Art in Spital⸗ 
en. zu London, zu Santeröbury ıc. 
n den neuern Zeiten hoben fie ſich aus⸗ 
nehmend. Die Sammetmalerep 
kam in®ngland auf, und wurde aud in 
Frankreich zu großer Vollkommenheit 
gebradit. | 
In Holland ift Utrecht wegen des 
Sammets im Rufe. Der holländifche 
Sammet ift 3/4 der brabanter Elle breit, 
und JO bis 50 folder Ellen lang. Er 
gilt 4 bis 9 fl. die brabanter Ele, und 
wird mit © Procent Rabat gehanbelt, 
Sammetbänder, Sammets 
borten werden zu Grefeld, Iſerlohn, 
Kaiferswertp, Chemnig, Iſſum bei 
Rheinsberg, Frankfurt a. M., Hanau, 
Wien ıc., in großer Menge gemacht. 
Bwifchen Venloo und dem Riein fabris 
zirt man bie fhmalen ſchwarzen Sams 
metbänder faft in allen Dörfern in fo 
unglaublicher Menge, daß eine Manus 
faktur wöchentlich gegen 1000 Stück 
liefert. 
Sammetblumen, fiche Ama— 
ranth. 
Sammetrofen, f.Rofen. 
Sammetfpigen, find ſchwarze 
und farbige Spigen von verſchiedener 
Breite, deren Mufter oder Blumen 
fammetartiggemadt werben. Das fädıs 
ſiſche Erzgebirge liefert davon viel zum 
Handel. 
Sammarang, eine gute Sorte 
Kaffee von ber Javainfel in Oftinbien, 
welche bie Holländer jest zum Handel 
bringen. | 
Samosmwein, einrotter u. weiſ⸗ 
fer griechiſcher Muskateller, der auf dee 
SIniel diefes Namens gewonnen, und 
nad) Scio, Rhodus und Napoli di Row 
mania verfahren wird. Der rothe ift 
ein gededter und ſehr guter Wein. 
an hanbelt 


Sım San 


ihn nach Barils von 158 Pfund ober 

nad Somes von 1 1/2 Barils. 
Samour, im Dandel der Frans 

z0fen nach der Levante die Zobelfelle. 
Sampfudhus, f. Majoran. 
Sanamunba, ſiehe Benebilten» 


wurz. 
Sanaria, f Sanickel. 

Sanas, oder auch Sannas, find 
weiſſe oder blaue oſtindiſche Katune 
von mittlerer Güte, welche die Holäns 
der, Kranzofen und Dänen aus Bengas 
len zum Handel bringen. Die holländi⸗ 
fche Sorte ift 17/3 bis 2/3 Gobidos 
breit und 24 bis 40 lang. Die däniſchen 
Sorten befteben inSannas vonPat: 
na, die 30 bis 31 Ellen lang, und 15/8 
Elle breit find. . 

Dergleihen 27 bie 50 Ellen lang, 
und 1 3/8 Ellebis 4% 6.breit. 

Mittlere Sorten Sannas, 21 bis 
22 Ellenlang, u. 1 ı/a Elle bis 1 gfı6 
breit. 

Superfeine Sannas, 16 bie 17 
Ellen lang, und 1 3/8 Elle bis 1 „fı6 


eit» 

Bon der franzdfifchen Sorte find die 
se 3/4 bis sf6 Stab breit, und 
9 ı/3 Stab lang, die blauen aber 7/8 
breit, und 11 bi812 Stab lang. 

GSancerre, ein guter rother Wein 
aus Berry, ber bem mittlern Burguns 
der gleicht. 

Sanct Jeorger, ſ. ungarifche 
Weine. 


San 


beſſer und brauchbarer. Das dunkele, 
mit Erde, Holz und fremden Dingen 
angefüllte, iſt zu derwerfen. Man 
bringt dieſe Waare beſonders aus der 
Levante und von der barbariſchen Küfte, 
namentlich von S:phis und St. Croix 
in Bez und Marokfo, wie aud vom 
Seyd in der Türkey, Über Venebig, 
Marfeille, Livorno, London Und Amz 
flerdbam In Apotheken wird es unter 
das Räucherwerk genommen. Die Buche 
binder gebraudyen es zum Planiren, u- 
die Maler und Firnißmacher zu aller« 
banb Firniffen. 

Man handelt den Artikel zu Amfter« 
dam bei 100 Pfund mir netto Tara, 
2 Procent Gut ewicht und eben fo viel 
* für promte Bezaclang. 

and, ift vorzügtich ein Gegen⸗ 
ftand des Handels, wenn eralsStreun 
fand vorkommt Daupriähli get ö— 
ren hieher die gefärbten X:ten, fowie 
der mit Slimmer: und Metalltheilchen 
vermifhte Glimmer-Golde und 
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&ilberfand. 


Sand aus Norwegen, eine 
Art glänzenden Sandes, welche vom ' 
Syndfiord, Zuftebalen, und andernOr⸗ 
ten inRorwegen, Über Kopenhauen zum 
Dandel gebracht wird. Man gebraudt 
fie zu Streufand auf Gefchriebenes, und 
verkauft fie Pfundweiſe. 

Eand von Siena, ſ. Polvere bei 
diavalo. 

Sandaracha mineralisg, ſiehe 


Sandalina, eine Art ſchlechter Düttenraud). 


wollener Zeuge, die zu Venedig gewebt, 


und über Livorno nah Spanien ausge⸗ 


führt werden. 

Sandals, find geftreifte Taffete, 
ober auch mit Sandelholz roth gefärbte 
feidene Gewebe, die von Konftantinopel 
nach ben Handelsplätzen in der Levante 
gebradht werden. ; 

Sandarac, Sandarach, (Gum- 
mi Sandaraca, Gummi Saudaracha), 
fr. Sandaraque, ein barziges Gummi, 
das aus ben Seder: und Wachholderbau⸗ 
men in den wärmeren Rändern ſchwitzt, 
oder auch durch Einſchnitte ernalten 
wird. Es hat eine bleichgelbe oder Cits 
zonenfarbe, einen barzigen Geruch and 

Geſchmack, und iftin Tropfen wie Mas 
fig. Je seiner und klarer es ift, deſto 


Sandelholz, (Ligauum santa= 
lum), fr. le boi« de sandal, ein hartes, 
dichtes, ſchweres Holz, das aus Oſtin⸗ 
dien, befonder6 von der Infel Zimor, _ 
der Küfte von Koromanbdel 2c., zum 
Hande' gebracht wird. Man findet es 
auch auf den Fernandez: Eylanden. Es 
gibt weiffes, gelbes, und ros 
thesSandelholz, von weldendas 
lestere unter dem Nomen bes Caliſa⸗ 
turbolzes am flärtften durd die 
Holländer und die dänijch: aſiatiſcheGe⸗ 
feufhaft uns zugeführt wırd. Nach 
Bertmann foll es auch röthliches Cirrins 
ſandelholz geben, weld.es bisweilen für 
rothes Sandelbolz untergefähoben wird, 
Gewiß ein höchſt widerfinniger Betrug, 
der feinen Mann nicht veich maden 

u 
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Kann. Die beiden andern, nämlich das 

eibe und das weile, Eommen von dem 
Etamm eines oftindifhen Baumes, 
Sarcanda, welher befonders im 
füdlichen Theile der Infel&imor wählt. 
Es werden jährlid) davon 5 bis 6000 
Gentner gewonnen. Das weiffe if vom 
Aufferften Theile des Stammes, dicht 
unter der Rinde; das gelbe aber aus 
dem Kern. Zehteres hat eine ſchöne Eit⸗ 
zonenfarbe, einen etwas bittern und ges 
würznaften Gefhmad, und einen anges 
nehmen Geruch. Das weiſſe hat eine 
bleiche weißliche Farbe, und einen viel 
fchwaͤchern Geihmad. Letzteres koſtet 
auch nur etwa den dritten oder vierten 
Theil fo viel, als das andere. Die Hola 
Länder verlaufen das weiſſe und das 

eibe in vielerlei Sorten, und nad) vers 
Piedenen Preifen. Die gelbe Art von 
dengernandezinfeln wird für die vorzlfg: 
Tichfte gehalten. Das von Zimor wird 
an Ort und Stelle nad) Bahr von 560 
Pfund holländiſch gehandelt. 

Der ſtärkſte Verbrauch dieſer Waare 
iſt in Oſtindien ſelbſt, wo die. Holländer 
damit einen ſehr vortheilhaften Handel 
treiben. Bei uns wird bieß Holz in Apo⸗ 
theten, von Yarfumirern, Brantmwein: 
srennern, Ebeniften, Kunſttiſchlern zc-, 
angervandt. Das gelbe wird nad Pfun⸗ 
den, das weiſſe und rothe aber bei hun⸗ 
dert Pfunden verfauft, Das letztere 
gällt von einem ganz andern Baume, 
der befonderd auf der koromandelſchen 
Küftegefunden wird. Es ift dunkelroth 

n Farbe, auswendig hraunroth, und 
eat weder Geſchmack noch Gerud. · Man 
bringt ed entweder ganz und in großen 


Scheitern, von 100 und mehr Pfunden, 


oder ſchon gemahlen zum Handel, Es 
wird in rundes und flaches unterſchie⸗ 
den. Die eritere Sorte ift die vorzüg⸗ 
uchſte. Bei dem, welches [don gemah⸗ 
len aus Holland zugeführt wird, bat 
man fi wohl in Acht zunehmen, benn 
es pflegt gar oft verfälſcht zu feyn. Dieß 
zothe Holz wird zu allerhand eingeleg⸗ 
ten Arbeiten, zum Färben bes Weins, 
der Aquavite, der Holztränfe in den 
Apotheken u drgl., gebraucht. In Ham⸗ 
burg verkauft man holländiſches gemah⸗ 
ĩenes Sandelholz bei 100 pfund contant 
in Kurantı F auch Cammoob. 


San 


&anber, (LucioPerca), fr. Te Sın= 
der, le prochet-perehe, ein Fiſch, der 
bie Flüffe aufwärts fteigt, dabei halb 
Därich halb Hecht zu ſeyn fheint. Er 
ift Länglicht mit ſcharfen Schuppen, hat 
einen fhmalen Kopf,ftarken Leib, blaus 
lichte Floßfedern, und hin und wieber 
Schwarze Flecken. Man fängt diefer Fi⸗ 
ſche viele in der Oder und Spree, und 
zwar gewöhnli Über eine Ele lang: 
Sie find faft das ganze Jahr durch gut. 
Man verfpeifet fie nit allein friſch, 
Sondern falzt fieaud ein, oder räuchert 
fie. Sie werden wegn ihres Wohlges 
ſchmacks meit und breit verſchickt. 

Sandgut,f. Tabak. 

Sandir, ein rothes Pulver, das 
aus calcinirtem Bleyweiß gemacht 
wird, und an Karbe und Gebraud mit 
dem Minium Üübereinfommt ; f. auch 
Mafficot und Minium. 

Sandraha, ein austänbifhes 
Holz, bas noch glänzender ſchwarz, ale 
Ebenholz ausfieht, und von der Infel 
Madagafcar zum Handel gebracht wird. 
&3 nimmt eine vortrefflihhe Politur an. 

Sandriedgras, Flugfandrieb, 
Eiferpeten, (Carex arenaria), fr. la Id- 
che du sable, eine Pflanze, die in 
den unfruchtbarſten Sandgegenden bee 
Mark Brandenburg unb anderwärts 
wãchſt, die ben Sand gleihfam zuſam . 
menfpinnt, feft macht, und zu einem Ana 
fluge von Moos, Gras, Kräutern und -. 
Holzarten vorbereitet. Die dunkel⸗ oder 
hellbraune Wurzel von biefer Pflanze, 
die in die Apothefen kommt, ift fo ſtark, 
als ein mäßiger Federkiel, hat einen an⸗ 

nehmen baliamifchen, terpentindhnlis 

en Geruch, und einen gelinden balſami⸗ 
ſchenGeſchmack. Diefe Wurzel ift mehr 
einfach, als äſtig, und mir Gelenken 
verfehen, die mit braunen wohlriechen⸗ 
den Scheiden oder Schuppen bebedt, und 
mit feinen Haarwurzeln befegt find. 
Sie wird im Frühling oder Herbft her⸗ 
ausgehoben, gereiniget und endlich ges. 
Tpalten. Sie wird in venerifhen Zufäle 
len gebraucht, und ba für noch vorzäglis 
cher, atsdieSajfaparillwurzel 


‚gehalten. 


San oſtein, ſ. Bernſtein. 
Sanduhr, ſ. Utren. 
Sangaletten, Sangalettleinen, 


San 


ſind theils rohe, theils blaugefärbte 
ſchleſiſche und böbmifche, meiſtentheils 
friedländer Leinen, die in großer Men⸗ 
e nach Italien, Portugal und andern 
ändern ausgeführt werden. Sie find 
6bi8 7 Viertel breit, und in Stüden 
von 18 oder 24 Ellen. Man rechnet von 
der letztern Sorte 3 Stüd auf ein Gans 
ed, und vonder andern 4. Die Waare 
at ihren Namen von St. Gallen in der 
Schweiz, wo fie zuerfigewebt und zuges 
zichtet worden ift- Schlefien liefert auch 
viele 64fz Viertel breite in ganzen 
Stüden oder Weben, von 72 Eilen 
u. drgl. 

Auch nennt man Sangaletten 
verſchiedentlich gefärbte Futterleinen , 
die aus Schleſien gezogen, und zu Ham⸗ 
burg gefärbt und zugerichtet werden. 
Man tandelt fie in Sortimentern von 
100 Stück, wo jebes aus 50 Stüd 
fhwarzen , 25 rofenfarbenen, 5 purs 
purrotben, 5 Morborefarbenen, 5 gel: 
Pr und 10 licht und dunfelblauen bes 

eht. 

Die Sanzaletten gehen in Menge 
nad Spanien, Portugal, Italien, 
Weſtindien u. Amerifa. Spanien zieht 
vornehmlich Drittelftüdfe, von etwa 
22 ı/2 Breßlauer Ellen (Span. de 15 
Varas). Man legt fie doppelt und ums 

ibt fiemit einem fogenannten Sanga⸗ 
Oettens Papier von ber Farbe der Leins 
wand. Aufbem Papier befindet fich ein 
Schild. Die in Stüde von 10 Ellen ge- 
fchnittenen, zufammengerollten und in 
Papier eingefhlagenen Gangaletten 
werben oft auh Holandillas ge 
nannt. Im ſpaniſchen Zolltarif macht 
man einen Unterſchied zwiihen San» 
- galas und Sangaletas. Die er: 

* find Olandillas oder eigentliche 
Sangaletten; bie legtern aber heißen 
Lustrinas de Lino, und dienen blos 
zu Dutfutter. 

Sangiovefe, ein italienifchen 
Wein von herrlichem Sefhmad und ges 
würzhaftem Geruch, der auf den Küs 
gein um Imola im Kirchenftaate ge: 

ut wird, und durch ganz Italien im 
Rufe ift. 

Sanglee, in Frankreich die Gurt⸗ 
oder Sattelriemen, welche die Geiler 
von Hanfverfertigen. Man unterfcheis 
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bet fie in Sattelriemen für Pferde und 
gaftthiere, und in Sangfes zu Zar 
peten und Möbeln. Die Sattelriemen 
für die Riemer undGeſchirrmacher wer⸗ 
ben zu Paris, Argenteuil, Chalons im 
Champagne und zu Garbonne in ber 
Picardie am ſtärkſten gemadht- Die au 
dem erftern Orte find entweder mei 
oder grau, mit xothen ober blauen 
Streifen; die von Argenteuil nur gran 
ohne Streifen; und die von Chalons 
und Garbonne grau oder rothflreifig. 
Alle durchgängig find 1 franzöſiſchen 
Stab lang, bis auf die von Carbonne, 
welhe um ı/g kürzer find. Der Güte 
nach gibt man denen von Axgenteuil ben 
Vorzug. Die von Sarbonne find die ges 
ringfte Art. 
Dievon Paris, Argenteuilund Gars 
bonne werben Dugendweife verfauft ; 
jedesDugend befteht aus 6 Stüd © a ys 
les, die an beiden Enden geihligt 
An, und aus Öungefhligten, welde 
Surfais genannt werben. · 


Die von Chalons find in Packeten son 
12 su fais, und Groß von12 Duz= 
zenden. 

Die für Laſtthiere find ſchmäler, laͤn⸗ 
ger, ſtärker und gröber, als die vorge⸗ 
nannten Arten. j 

So lange biefe Gurtriemen noch ing 
Stüd find, nennt man fie Tiſſus, 
oder Klehtwerf; erſt wenn.fie in 
Stüden von gehöriger Länge zerſchnit⸗ 
ten worden, nehmen fie deu Namen 
Sanglesan. — 


Die Tapetenſtruppen kommen meis 
ſtentheils von Chalons. Diejenigen, 
welche gegen 4 Boll breit find, und bei 
Beſchlägen der Stühle, Seſſel und Ka⸗ 
napee, Ruhebetten 2c. gebraucht wer⸗ 
den, bandelt man nad Groß vom 12. 
Stücken, deren jebes 7 b. bGPariſer Ttab 
. ift. 

ie fogenannten Borbures find 
eine befondere Sorte, welche zu Belten 
u. drgi. angewandt wird. Diefe han⸗ 
delt man nach Groß von 24 Stüd, zu b 
bis 7 Stab jede. 

Sangles blancs, in Frans 
reich eine Gattung holländiſch. 3wirns, 
bie von ben Spigfabrilanten zu dem 
Bänfeln der Kanten gebraudt wird» 
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Sie werben Pfunbweife nach verfchlebes katellerwein, ber um Poggio bei St.Res 

nen Nummern gehandelt. momädhftl. | Kae 
Sangles blem bon teint, Santi Martiri, ein vortreff 

ebendafelbft blaugefärhte Garne, die licher italienifher Wein, der im öfters 

zu den Salleiften der Zifchzeuge vers reichiſchen Küftenlande, im Gebiet von 

mwebt werben. Man erhält fievon Troy⸗ Trieſt, gezeugt wird. 


es in Champagne. Santo, oder Bin fanto, ein 
Sanguinaria , f. Täſchelkraut. edler, fhmadhafter, goldgelber Wein, 
Sanguis draconis, f. Drachenblut, -der um Brescia, im Venezianifchen, 
Sanguisorba, f. Pimpinell. wählt. Man made ihn von Trauben, 


Sanidel, (Sasicula Sanaria), bie bisin ben Februar aufbewahrt wor⸗ 
fr. Ja saniel-, find die Wurzelblätter ben find, und läßt ihn einige Jahre lang 
von einer gemeinen einheimifchenPflans ſich abliegen, ehe man ihn zu Markte 

‚ge, die in den dichten, fchattigen Laubs bringt. 
wäldern u. Berghölzeen um den Baums  Santolinfraut, Gypreßkraut, 
mwurzeln an folchen Stellen wächſt, wo (Santolina, Absinthium marinum), 
guter Holzboden und Blättererde vor» fr. lasantoline, ein Kraut mit cypreßs 
handen find. Die Wurzel ift beftändig, förmigen Blättern, und regelmäßig zus 
bolzig, falerig, von auffen ſchwarz, ins fammengefegten Blumen ohne Rand. 
nerlich aber weiß. Man findet dasKraut Die Blätter find afchgrau und lang. 
. felten in Gärten. GSeineWurzelblätter, Es wird in ber Medizin gebraudt. 
‚die zwar bei,gelinden Wintern und bei Santoniei semen, ſ. Wurms ober 
verbecdter Lage grünen, erneuern fih im Bittwerfamen. 
Frühlinge in u. nach der Blüthe, welhe Santos, eine Sorte Malle mol—⸗ 
zu Ausgange bed Maimonats oder in Le 8, weldye bie Dänen von Zranquebar 
dem — * Monate ſtatt fine nach Europa bringen; ſiehe Mall e⸗ 
det, zu welcher Zeit das Kraut für die molle. 

‚Apotbelen gefammelt wird. . n A i . 2 — Wein 

aus der Inſel dieſes Namens im Archi⸗ 

— = — — Be win pelagus, der in der Farbe unfernRoeins 
und fißen auf mäßigen langen Stielen. rag gleicht, aber bieiger und ſtarter 
Der B’umenftengel ift rothbraun, und —— Fr lang ıhn nicht nur allens 
wird fußbodh an dieiem wachfen weiffe 10° * der Infelmeer, fondern 
Eieine dichtgeiegte, kugelrunde Schirm⸗ get — is nad) Konſtantinopel 
"blumen, die raube, zweitheilige Samen : 
bringen. Die Biätter haben eine ber „© — Id, eine Gattung des 
. ben, zufammenziebenden@efhmad,und rn e Be Sandelholzes, (von 
werten innerlich und äufferlid ais ein der „aes?'pinia Sappan L.) die wieder 


; i in vier= bis fünferlei Unterarten oder 
“an t Ttasdlalsee ſ. Ge⸗ Lanbesarten zerfällt, nämlich: a) in 
ſundbeitsgeſchirre. Sapanholz aus Siam, die beſte 


und feinſte Eorte; b) in Sapans 
San Eucar, f. fpanifde Weine 5%; ma ober Bimaesholz, melde 


Sans Nuance, in Frankreich, mit der folgenden, oder o) dem japan⸗ 
ein reiches Zeug, mit Grosderourss Ats ſchen Sapanholze einerlei Werth hat, 
las oder Fond D’orgrunde, Ganell» und beide Mittelforten find; d) Pas 
grumde, tayns Eiferd- Black» Shenillee dangs: Sapanholz von Sumas 
Gordonnet: oder frifirtem Grunde mıt tra, ilt die geringfte. Seit einigen Jah⸗ 
goldenen B  menzweigen, welcher zu ren kommt noch eine von den Manilhas. 
zeihen Gallakleidern, Rosen u. drgl. Alle werden von ber holländiſch- und 
ver raucht wird, Er iſt fo breit wie der englifch » oftindiichen Kompagnie gelies 
Groed tours. fert. Je dider die Stüde und Stöde 

Sans pei ne, ſ. Pique. find, defto lieber hat man die Waare. 

BanRemo, ein herrlicher Muss Das Holz ift dunkelroth oder gelbroth, 
X 


Ep 


2 bi8 3 gut Yang , und Armsdick; das 

‘prügeldide ift das geringfte. Der Gas 

‘peling bei den Austionen ift 50 Stüd 
oder 1000 Pfund ſchwer, wobei 2 Proc. 

"Gutgewiht und" Proc. Sconto geges 
ben wird. * 

Saphir, Sapbieie'n, fr. lesa- 
pbir, ein burchficytiger Edelftein, wels 
cher nad bem Rubin dem Diamant in 
der Härte am nächſten kommt. Er ift 
ſchwer zu fchneiden. Man tat davon 
‘zweierlei Arten, nämlich die morgens 
ländifhe unbabenbländifche. Die erftes 
ze ift ſchon ſaͤchſi ſchblau, oder berliner: 
blau; man bringt fie aus Peyu, Cali⸗ 
cut und von der Snfel Eeylon ın Oftins 
dien, und verfauft fie auch am theuers 
ften. Der Saphir aus den Abendländern 
ift weißlihblau, ober weiß mit himmels 
blauen Strichen und Flecken. Aber fels 
ten findet man von dieſer Art Steine 
ohne Fehler. Die meiften find entweder 

weich, oder mit Wolfen, oder mit Chals 

cedonier vermifcht u. drgl. Won dieſer 
Art bringt man fie befonders aus Böh: 
men, Schlefien, Sachſen, Elſaß u. a. m. 
Die waflerfarbenen Saphire werden 
fehr geihägt. —— ober blau: 
‚grüne Saphir fonimt aus Perfien und 
ift nicht fonderlich geſucht. Die Farbe 
des Saphirs verſchwindet im Feuer. 

Luxſaphir, durchſichtig, oder undurch⸗ 
ſichtig, iſt ſchwärzlich oder weislich, 
und beſitzt von Natur einen Glanz. 
Man findet ibn bei Peklin, Zoltichwa, 
Ujhaly und Today in Ungarn: Es. ift 
meiftens eine glafigte, ſchwarze und 
himmelbläulichte Lava, etwas wolkigt 
und blaß von Karbe. In Sachſen findet 
man Saphire in den mugfchener Stei⸗ 
nen. Die Berzkriftalle, welche etwas 
ins bläuliche fpielen, oder beim Drehen 

egen bad Tageslicht, einen bläulichten 
iederichein von ſich geben, wie dieje⸗ 
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des Preiſes. Sokoftet 3. E. ein Saphir 
von 6 Karat 12 Rthlr.: denn 4mal 6 
gibt 24 ; diefe durch 2, oder die Hälfte 


"von 4getheilt, machen 12 Rthlr. u.f.w. 


Sapicourt. ein rotber Cham⸗ 
pägner von der britten Klaffe biefer 
Weine. 

Sapo, f. Seife. 

Saponara, bei ben Italienern 
die ungereinigte Sodaafche ; f. Soda. 
Saponaria, f. Seifenkraut. 

Saratofiher Tabak, f. Tabak. 

Saragoffa, ein ſchwerer rother 
fpanifcher Wein. Ä | 

"Sarazinchled), in Frankreich das 
türkiſche Korn. Auch in Holland wird 
viel damit gehandelt. Man unterfheis 
bet da biefen Artikel in ameerswoorder, 
brabantifch und flandriſch Guth, und 
verkauft ihn nachkaſten zu ſo und ſo viel 
Pfund flämiſch. 

Sarcocolla, ſ. Fleiſchleim. 

Sarda, Sardus, ſ. Carneol. 

Sardachat, Sardachates, 
eine Art Achats mit Carneol⸗ und Onigs 


adern. 

Sardellen, (Sardinae, Pelami- 
des), fr. Sardines, £leing, delikate Sees 
fifche, mit weichen Bloßfedern, von ber 
Art der Alfen, etwas größer ald Ans 
fhovis, mit goldfarbigen Köpfen, 
weiffen Bäuchen und meergrünen Rüls 
Een, die an den fpanifchen, franzöfifhen 
und italienifchen Küften in großer Men⸗ 
ge gefangen. werden. Man ißt fie ents 
weder friſch, ober falzt fie ein, oder räu⸗ 
chert fie. In Frankreich rühmt man bes 
fonders die von Royan, einer Eleinen 
Stadt in Saintonge,'ald vorzüglich von 
Geſchmacke | 

. Das Einfalzgen und Zubereiten iſt 
baffelbe, wie bei den An ir ovis. Die 
F ſcherei hat ihre eigene Jahrszeit, weiß 
der Fiſch, ſo wie der Haͤring, ein Zug⸗ 


nigen, welche im Todtenſtein beiShwars fiſch if. 


zeñberg brechen, heißen uneigentlich 
weiſſe⸗ oder Wafferfaphire. 

Was den Preis diefer Steine betrifft, 
fo galt der Karat noch vor einigen Jah⸗ 
zen 4 Rthlr. injähfifhem Gelde. Man 
berechnet ihren Wirth ohngefähr auf 
diefen Fuß: Man multipliziert die Ka⸗ 
zate, welche der Stein wiegt, mit 4, 
und theilt die Summe durch die Hälfte 


ich i 

Frankreich treibt dieſe Fifcherei an 
den Seeküſten ſehr lebhaft, und zwar 
aus dem Innern von Safntonge, und 
von der Mündung der Garonne an bie 
nad Dosarnenez hin, auch wobl gar bis 
nahe an Breſt. Sie fängt bei Sables 
d'Olonne und Saint Gilles im Monat 
Zuliusan ; ber Fiſch wird, fo wie ibn 
bie Schaluppen nad) dem kande bringen, 


\ 
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an Leute berlaſſen, die ihn ſogleich ein⸗ 
ſalzen, und auf dem Rücken der Pferde, 
ſo eilig als moͤglich, auf die umliegen⸗ 
‚den Märkte ihaffen, wo Jedermann, fo 
wie bei uns aufdie neuen Häringe, bar: 
nach ſehr begierig zu feyn pflegt. 


Die Sarbellen pflegen gemeiniglich 


lãngs denKüftın binzugielen. Bald ber: 
nad, wenn fie zu Sables d'Olonne und 
&t. Gilles gefehen worden find, fängt 
man biefifcherei auch zu Belle: Isle, 
— zu Port Louis, zuCrac u. Qui⸗ 
ron, weiterhin zu Concarneau, und 
endlich bei Douarnenez, zu Crozon und 
Gamaret bei Breſt an. Man bat Bei: 
fpiele, daß um den Advent noch Sars 
dellen in der Bay von Douarnencz ge 
ſiſcht wurden 
. Känge den Küften von Bretagne, von 
Belle: Ssle bis nah Brifl hin, wird ein 
anfehnliher Handel mit diefen Kifchen 
unterralten. Man veriauft fie entwes 
ber in Schohern und Haufen eingeials 
en, ober in Ge. inde gepadt, in weichem 
Bei man fie sardines pressdes nennt. 
od einen andern Theil trodinet man 
über dem Feuer oder räudhert ihn 5 dieſe 
beißen bernah Sorettes. Endlich 
eine vierte Art ifk diejenige, welche mit 
einer Sauce in Meine Faßchen eingelegt 
wird. Diefe nennt man Sardines con- 
tes. 

Diejenigen, welche in Gebinde ges 
packt und eingelalgen werden, nennt 
man gepreßte, weil man fie, nachdem fie 
einige Zeit im Salze gelegen haben, wies 
der abwäſcht, in Käßchen feſt einlegt und 
ſtark zufammenpreßt, damit das Del 
oder der Thran, ber fie Leicht verbeiben 
würbe, heraustrete. Die Gebinde, wel⸗ 
che man hierzu gebraucht , find etwas 
orößer ald die baſben Orhoftfäfler ; bie 
sorzüglichften find die von Büchenholz, 
worin die Sarbdellen ſich am beften hai⸗ 
ten. Vier folder & binde rechnet man 
auf die Seetonne. Nach Zonneaur wer: 
ben in ganz Bretagnebie gepreßtenSars 
hellen gehandelt. 

Gegen das Ende dieſer Fiſcherei, 
wenn die Sardellen ſchon ein wenig 
ausfallen, packt man deren auch in 

xhofte von gewo nlichem Inhalt ; aber 
dieſe Sorte wird nach der Zahl gehan⸗ 
delt, wo dann der Käufer ſich auf bie 


‚teen, infonberhei* von 
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Ehrlichkeit der Fiſcher und Packer ver⸗ 
laſſen muß, die auf den Deckel der Ges 
binde die Anzahl der darin befindlichen 
Fiſche zeichnen, 

Die Sarbellen, welde. bier in den 
Monaten Julius, Auauft und Geptems 
ber gefifcht werden, hält man nicht für 
tauglich zumPreffen : denn beilder arofe 
fen Hiße diefer Jahrs zeit pflegt der Fiſch 
weich zu feyn, und würbe unter bem 
Preſſen leicht berften. Aus dieſem Grun⸗ 
de achtet man aud nur wenig bie ges 
preßtenSardellen, welche zu Belle⸗Jsle, 
Port-Louie, Cracund Quiheron einges 
legt werden, baan diefen Orten die Fir 
feherei nur bie in denScptember anhält. 
Dingegen nimmt fie dann gemeiniglich 
erft zu Concarneau und Douarneneg 
den Anfang, und währt, wenn bie Wit» 
terung nicht gar zu ftrengeift, bis gegen 
Weihnachten. | 

Bon diefen zulegt genannten Der» 
ouarnenez, bes 
fommt man die befte Sorte Sarbellen, 
die fi auch unter allen am längften auf⸗ 
bewabren läßt. Die Einwo ner von 
St. Mato führen ganze SH ffeladuns 
gen von biefer Waare weg, und verfahe 
* ſie in die oſtwärts gelegenen Kän⸗ 

er. 

Die daſigen Sardellen müffen, wenn 
nichts daran auszufegen feyn fol, wohl 
gepreßt, dicht gepackt, völlig und ganz, 
weiß von Farbe, fift von Fleiſch, und 
von mittlerer Größe, aber nicht weich, 
zerftüdt feyn, ober gelb ausſehen. Es 
müſſen im Gebinde, ever in der Baris 
que, nicht mehr und aud) nicht wenigen 
als 5000 Stück befindlich ſeyn. Sind 
ihrer mehrere darın, wiedenn mandıs 
mal die Zahl bis auf 10,000 fleigt , fo 
find dieFiſche ;u Elein, und werben nicht- 
geachtet. Wenn fie Hingegen zu groß 
ausfallen, fo daß zuweilen nur 2 oder 
3000 Stüd im Faffe liegen , fo findet 
der Handelömann, ber die Waare wies 
der BER ſoll, feine Rechnung nicht 
babei. 

Die geräuderten Sarbellen, Sara 
dines ſorettes, werben nad) der 
Zahl gehandelt. Wan nimmt hierzu ges 
meiniglid bie von der legten Kifcherei, 
weil diefe das feftefte Kleifch haben, und 
recht groß ausfallen. * 


Sar 


» Mit Sarbeilen überhaupt wirb ein 
artiger Handel zuBourdeaur, Rochelle, 
Nantes, und in den Häfen von Aunis 
und Saintonge getrieben. Frankreich 
führt zumweiten von diefer Waare wo! 
car nach Spanien aus, wehn etwa der 
. ber Küfte von Sicilien mißluns 
en ift. 
’ Die Sardellenfifherei an den Küften 
von Brefagne gibt mehr ala 300 Scha⸗ 
Iuppen zu tcun, beven jede mit 5 Mann 
befegt ift, und einige kaſten laden kann. 
Hort Louis ift der Ort, wo allein jähr⸗ 
lich einige 1000 Orhoft gepadt werben. 

Die Sardellen,, welhe man an ber 
kanquedok ſchen Küfte fängt, finden 
Vertrieb in Rouffillon, Daupdine und 
Lyonnois. 

Man fiſcht ihrer auch in Menge an 
den engliſchen Küſten; allein dieſe Art 
iſt im Handel nicht ſonderlich beliebt, 
obſchon der Fiſch groß ift, und aud die 
"Gebinde um ein Drittel größer ausfal- 
"Yen, als die franzöfifchen. Der Grund 
dieſer Geringihähung liegt barin, daß 
derFiſch nicht gehörig eingeialzen wird, 
‚folglich nur kurze Beit dauern kann. 

‘ Der Ehran von den gepreßten Gars 

dellen wird zum Lampenbrennen und 
zum kedereinſchmieren gebraucht. Wiels 
leicht würde ee noch zu mehreren Dins 
gen zu gebrauchen feyn, wenn er nicht 
Salztheile bei fid führte. 

An den Küften von Dalmatien ohn⸗ 
weit Liſſa Hält man alle Fahre im Mai 
und Junius eine fo ergiebige Sarbellen: 
fiſcherei, daß von derfelben nicht nur 

anz Griechenland, ſondern aud) ein 
heil von Italien mit diefem Axtikel 
verſorgt werden können. Die Türken 


— dieſe Fiſche ſtatt einer Medizin 


ei unterſchiedlichen Krankheiten des 
Magens u.f.w. 

. Die Sarbellen, welche man in vers 
ſchiedenen Gegenden von Italien fängt, 
kommen Zugweiſe durch die Meerenge 
bei@ibraltar aus dem Ocean ind mittels 
Ländifhe Meer. Die vorzüglichften find 
die, welche an der InfelGorgona gefans 
gen werben. Die Waare wird größtens 
theils von Mazara, Giglio, Porto Lon⸗ 

one, Rogliane, Genoda, Livorno und 

ieſt, nah England, Holland, Deutſch⸗ 
land und den Rorben verſchifft · 
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eivorno verihifft bie won Boraonı 
in Meinen Tonnen (Barili) von 38 Pf. 
im Gewicht. Die von Sicilien aber find 
in Fäſſern von beiläufig 200 Pfund. 

Zu Genua handelt man diefen Artis 
kel nah Rubbo von 5Pf. Zu Trieſt 
nah Gentnern Wiener Gewichts. 

Iſtriſche Sardellen, die Trieft auch 
verſchifft, find ſchlechter als Genueſer. 

Sarder, ſ. Carneol. 

Sardinen find Eleine Sarbellen. 

Sardinfhe Weine, find ita⸗ 
Lienifhe Weine, die auf der Infel dies 
fes Namens gewonnen werden, und in 
iprer Art mehr den fpanifchen als den 
franzöſiſchen Weinen gleichen. Sie 
übertreffen dielegtern, und auch dieita: 
lienifchen Sorten, an Stärke u. Keuer.' 
Es gibt weiſſe und rothe. Unter die ber 
ften rechnet man diejenigen, welche um 
Algheri, Sagliari und am Kap te Logu⸗ 
dori fallen. 

Unter die fkärkften find die Malva⸗ 
fierforten von Boſa und Gauliari, die 
Muslateller von Sorfo, und ber Vers - 
naccio von Gagliari und Driftano zu 
zählen. 

um Dliaftea und Algberi fallen fchö: 
ne rothe Weine, und um Gaflari gute 
leihte Ziichweine. 

Die Ausländer zieben diefe Weine - 
entweder aus dem Rande felbft, nämlich 
von Cagliari, oder von Niffa and Lie 
vorno. 
Der Rubbo zu Nizza, das daſige 
Maas flüßiger Waaren, hält an räums 
lihem Intalt 426 franzöfifche Kubik⸗ 
zoll. Der Livorner Baril, 2118 frans 
zöſiſche Kubikzoll, fo daß er beinabe 
11 2/3 Hamburger Stübdhen beträgt. 

Sardis, heißen grobe wollene Deus 
ge, die zu Bourg in Breffe, Pontzbes 
Baur, Macon, Montalet, Gluny, 
Montbart, Saulieu, Aurerre, Semur 
und in mehreren andern Orten inBours 
gogne, von Landwolle gewebt werden ; 
eigentlich eine Art Droguets, die nad 
ber Walke ı/2 Stab in der Breite hält. 

Sarbonyr, ſ. Onyr. 

Sargues, eine Art Serſchen, halb 
aus Leinen und halb aus Farbätfchter 
Wolle, die in DOberlanguebof gewebt 
werden. Sie find 2 ı/2 Dane breit. 

Sarſaparillwurzel, (Saca⸗ 


J 
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parilla, Radix Sarsaparilla), fr. la sal- 
se pareilje, ift die getrocknete Wurzel 
von einer fteigenden Pflanze, die bei den 
Kräuterkfundigen unter dem Namen 
Smilax aspera Peruviana, nad) Linnée 
Smilax Sarsaparilla, befannt ift. Sie 
wird in Peru, Neufpanien, Brafilien, 
befonders um der Bay von Honduras 
amd auf dem Eylande Maranham ges 
funden, woher die Wurzel über Gabir, 
Siffabon u. Holland zum Handel kommt. 
Aber Balentyn, Savary, und die Ders 
faffer der franzöfifhen Encyclopedie 
irrten, wenn ber Erftere glaubte, fie 
wachſen auch in Italien; und die An⸗ 
dern, wenn fie berichteten, Daß man ders 
gleichen aus Oftindien bringe. Noch fas 
beibafter ift die Salsepareille de Mos- 
wovie, von welcher in mehreren franzds 
Sifchen Wörterbüchern Erwähnung ge> 
ſchieht. 
Die Wurzel beſteht aus vielen lan—⸗ 
gen, rebenartigen, dünnen Wurzeln, 
- die alle aus einem Knoten hervorwach⸗ 
fen. Sie ift auswendig faltig und rung» 
Licht, dabei braun von Farbe, inwendig 
aber weißlih. Im übrigen hat fie mes 
der fonderlichen Geruh noch Gefhmad, 
Das Gewächs ſchlängelt fih an denBäu: 
men binan. Sein Stamm und feine 
Blätter gleichen unſern Dornſträuchen; 


feine Blumen aber find weiß, und die ſ 


Beeren, die darauf folgen., enthalten 
wei Kleine Samenkörner. Die Waare 
Iommt entweder in größeren oder Eleis 
nern runden Bünden, oder in länglidh- 
ten Packeten zum Handel. Die erfteren 
find 4, 5 bis 6, Pfund ſchwer die ans 
tern nur 2 bis 3. Letztere machen bie be⸗ 
fte Sorte aus. Die dritte oder lange 
bingegen, in Gebinben von etwa 3f4Els 
ken Länge, undeinige Pfund ſchwer, if 
wohlfeilee und ſchlechter. Die erftere 
oder bete Art, erhalten wir von Sadir 3 
die andere von Liffabon und Genua ; bie 
lange aus Holland. Die ledtere wird 
noch dazu nicht felten verfälfcht, weil 
dieß gar leicht angeht. Es finden ſich 
‚unter den deutfhen Gewächſen genugr- 
die der Safjaparillmurzel im Aeuffern 
zwar ziemlid) nahe kommen, aber ihre 
Wirkung nit haben . 
Gute und ächte Sarſaparillwurzel 
muß in feinen Rädeln oder runden Bün« 


rothbraune Farbe mittheilen. 
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deln geformt, ausmwenbig bratinroth, ins 


wendig weiß, auch wohl trocken, unb 
nit fhimmligt feyn. Sie muß dem 
Waffer, wenn fie gelotten wirb, eine 
Man 
braudht diefen Artikel in der Medizin, 
vornehmlich zu ſchweißtreibenden und 
blutreinigenden Defoften. 

Man handelt ihn zu Gabir nah Ars 
zobas von 25, Pfund zu 16bis 20 Pefos. 
Bu Liffabon ebenfalls nach Arrobas zu 
1000 Rees m. 0. w. im Preiſe. Die Life 
fabonfche ift in Baden, worauf man 8 
Procent Zaragibt. Zu Genua handelt 
man ſie nach Pfunden mit 106 Procent 
Tarai Zu London nah Pfunden zu 1 
Sh. und LO Pence m o. ı 

Die Saffaparill von Honduras gilt 

ewöhnlich etwas mehr, als bie aus Bra⸗ 
lien, oder die Liſſabonſche Sorte. 

Sarſche, Serſche, eigentlich ein 
wollenes geföpertes Zeug, das auf eis 
nem Stuhle mit vier Zritten gewebt 
wird. Die Kette wird von glatt gefpons 
nener Wolle, der Einſchlag aber von 
— „loſe auf dem großen 

abe geſponnener Wolle gemacht. Wenn 
der Eintrag aus kurzer Wolle ift, fo 
heißt das 3eug Krempelſarſche. 
Diefe Sorte ift ſchlechter als eigentliche 
Sarihe. Die ungeköperte heißt Tu ch⸗ 
ar ſche. Man bat von diefem Zeuge 
unterfchiedliche Abänderungen und Ars 
ten, bie meiftentbeils von den Dertern, 
wo fie zuexft gemacht worben find, ihre 
Namen haben. Wir wollen diejenigen, 
welche im Handel die befannteften find, 
anführen. 

Sarfhen von Aumale, beftehen aus 
Serges drap6es „ oder jogenanten fagon 
de Landres, Demi Londres, Serges 
moyennes u. Serges communes. Man 
nimmt bei diefen zur Kette feine Wolle 
aus Berry, zum Einſchlag aber prime 
und feconde Segovie. Diele Beuge wers 
den faft durchgängig weiß gewebt, und 
hernach erft unterfchiedentlic gefärbt, 
Sie taugen befonders zu Manns» und 
Frauenskleidern, Unterfutter u. drgl. 

Doppiltferichen, double Serges, zu 
Hemden für die Klofernonnen, und zu 
Unterfuttern unter Mannskleider lie⸗ 
fert vorzüglich Bailleul im franzöſiſchen 
Flandern. Diefe find 6/% breit. 
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Grande Serge, heißt in Frankreich 
eine Gattung grober Tücher, die zu 
re in der Normandie gewebt wers 

en. 

Babres in Languedok ſchickt 5/4 brei⸗ 
te geſtreifte Sarſchen zu Markte, die 
82 bis 36 Cannes lang find; io wie 
auch glatte Sorte, Serge unie, 3/3 der 
anne breit, und 32 bis 46 Cannes 


lang- 

Geruersauein ber Picardie, feine und 
sfa breite Tuchſerſchen, die nach Amis 
ens, Orleans und Beauvais zu Markte 
gebracht werben. 

Dreur in Jele de France, fogenannte 
Serges sur etaim, ein zmweifarbiges 
Beug, das befonders zu Kleidern, feiner 
guten Dauer wegen geſucht ift: Es hält 
ıf2 Stab in der Breite; die Länge ift 
ungleidh. Serge tramiere iſt auch ıfa2 
Stabtreit, und wird befonders zu We⸗ 
ften und Hoſen gebraucht. 

Fecamp in der Normandie Liefert 
ſehr viele geföperte Serſchen, die ihrer 
Dauerbaftigkeit wegen im Rufe find. 
"Sie halten 5/16 Stab in der Breite und 
gegen 30 Stab in ber Länge. 

Mende in@evaudan liefert allerhand 
Sorten Serihen zu Unterfutter, in 
Stücken von 54 bis 35 Stab, die über 
en undMontpellier verfahren wers 
DEN» 

Neuilles Ponts Pierre bei Tours 
bringt eine gewiffe Art Serſchen zum 
Vorſchein wo die Kette von Reinengarn, 
der Einſchlag aber von Wolle iſt. Es 
gibt ihrer von ıf2 bis 3/4 Stab inder 
Breite. Der Abfag biervon ift anſehn⸗ 
Lich, fowohl in Frankreich felbft,, als 
uch in der Frende. 

Niort in Nieder-Poitou liefert in 
auſſerordentlicher Menge ſogenannte 
Pinchinatſerſchen, die beſon— 
ders zur Kleidung der Arbeitsleute und 
des gemeinen Mannes dienen; dieſe 
finden beſonders in Anjou und Bretag · 
ne Vertrieb Der Artikel wird bäufig 
auf den Märkten in der Nachbarſchafi 
verhandelt. 

‚Rheims in Champagne liefert fehr 
viele Kaiferferfhen, Serges im- 

1ales, die 5/3 Stab breit, und 45 bis 
Stab lang find, über Lyon nad 
Stalien. u 
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Sedan iſt feiner Londres, Serges fa- 
con de Londre:, Demi - Londres, und 
fogenannten breiten Serſchen, Serges 
larges wegen berürmt. Die erftere Art 
ift 2/3 Parifer &tab breit; die Demi- 
Lonidres s/8. Alle haben burdigängig 
eine Länge von 40 bis 44 Stab, 

Ueber Donderyer Serfden, 
die an dem Orte diefes Namens, eine 
Meile von Sedan, verfertigt werben, 
fehe man den eigenen Xrtitel. 

Tours ſchickt befonders Serges tré⸗ 
mieres zum Handel, welche ey Stah 
breit liegen, und auf ben Meffen inBres 
taane, zu Gaen, Guibray 2c., Ablag 
finden. Guippes und Troyes in Cham⸗ 
pague, die Serges de St. Nicolas , von 
welchen unter dieſem Artikel das Nähe⸗ 
ze zu erfehen. Verdun, in Menge Ser- 

facon de Londres, die 2/3 Stab 
breit find; Demi-Londres von gleis 
chem Maaße u. drgl. Ufez und St. Dys 
polite, weiffe und gefärbte Halb⸗ Lond⸗ 
red, die3 Pans breit und 30 bis 40 Siab 
lang find. Ein anfehnliher Theil vog 
biefen Zeugen wirb auch verſchiedentlich 
gefärbt, gepreßt und zugerichtet. Bon 
diefen gebt das Meifte in die ſüdlichen 
Provinzen Frankreichs, nad) Spanien, 
ins Genuefifhe und andere Gegenden 
von Italien. Man braucht diefe Gewe⸗ 
be zum Ueberziehen der Stühle undPol« 
fter, zu Kleidungsftüden u: [. w- 

Haarigte Serſchen, Serges . 
& poil, Gegoviaferfchen fogenannte & 
deux envers von Beauvais, &t. %o, 
r und Benbome, Dreur, Neuilly, 

rleans und Troyes, find1 Stabbreit, 
und 20 bis 21 lang. 

Serſchen aus Berry und Gologne, 
find 21 Stab lang, und fo breit wie jes 
ne. Glattgefhorne Serfhen von St. 
Lo, Eaen, Frene, Sonde und Falaife, 
1 Stab breit, und35 bis 40 lang. Ser, 
ſchen auf Londresart, weiß, grau, oder 
melirt von Farbe, pon@eignelay, Abbes 
ville, Rheims, Tournay, St.to u.f.w., 
s/6 Stab breit, und 20 lang. Tuchar⸗ 
tige oder drapirte Serfhen , weiß und 
grau, breite Gattung, 1 Stab breit, 
und 21 lang. | 

‚ Mittelferfhen von lauterer Wolle, 
weiß und grau, von Mouy, Merlon 
Meru, Sedan, Mezieres, Donderp, 
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xouillebee, Hautesepine, Nantes, Tri⸗ 
ect ac., find 2/3 Stab breit und 21 lang. 
Diejenige weiche nicht von purer reiner 
T oile gewebt find, haben ein blaues 
E alband zum Kennzeichen, im Übrigen 
cher daffelbe Maas. 

Serfchen von Amiend, nad) Art ber 
von Ärscot, weiß und von allen Karben 
find 1 Stab breitund 21 lang. Serſchen 
nah Art der von Chartres, die man 
fonft Serges de la Reine hieß, fa Stab 
breit und 20 lang. 

Gefchorne Serſchen, fagon de Cha- 
fons, s/g&tab breit, gehen infonderbeit 
nat Italien. Serges fagon de Sei 
neur, find af Stabbreit, und 21 Stab 
Yang. Serſchen von Ypern und Arecot, 
4 Stab breit, und fo lang wie die voris 

en. Gerfchen von Colles, oder fagon 
De Aumale ‚ ıfa Stab breit, und 20 
lang. Sergede Rome, geföperte, fo wie 
aud) glatte, ıfa Stab breit, und 21 


lang. | 
ESerſchen von Shartres, Illiers, No⸗ 


gent· le · Rotrou, Pontgouin ꝛtc.feiner 


und mittier Art, find ı/2 Stab breit, 
und 20 ıf2 lang. Serfchen von Grand⸗ 
dimers undBeuquieres, sfa Stab breit, 
und 3B His AO lang. Serfchen von Gres 
Hecoeur, Blicourt 2c., die breite Sorte 
3, bie ſchmälere ı fa&tab,beide ZL 12 
tab lang. Schmale Serſchen von Roye, 
M Stab breit, und 20 lang, Diejenis 
gen, weldhe nicht don reiner Wolle ges 
miacht find,unterfheiden fich durch blaue 
” geiftenbänden | 
Serſchen von Megieres in Champag⸗ 
ne, fiid gekoperte, 4/a Stab breit. Ders 
teichen, fagon de Londres, 2/3 breit. 
ergleihen Demi-Londres, s/g breit. 
Serges communes drap6es, 2/3 breit. 
Serges en deux Etamets, s/a breit. 
Die erite Sorte gilt 4 Livr. 10 Sou, 
5 Liv. 12 Sou. Die zweite 3 kiv. 
5 ©. bis Liv. 16 8. Die dritte 40 bis 
50 ©. Die vierte 36 bis 40 ©. Die 
fünfte 30 vis 358. | 
Serſchen von Ecouchay in der Nors 
mandie, unweit Angertan, beſtehen in 
Se.ges fortes, 4/4 Stab breit, und in 
Serges tremieres, 7/3 Stabbreit. Die 
von Durtat in Anjou, ebenfalls. 
“ Kaiferferihen aus Languebol, bie 
auch Sempiwernes genannt werden, 


» 
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fa Stab breit: Geſchorne Serſchen, 
dieman Adeux Etaims nennt, von St. 
Mairant, ta Mothe, Mesle, Vivonne, 
Lufignan und andern Orten in Poitou, 
ı[2 tab breit, und 21 lang. Grobe 
Zuchferfchen von Niort, Poitiers, Tou⸗ 
ars ac, in Poitou, ıfa Stab breit, und 
Zi lang. Serſchen von zweierlei Wolle, 
die Chaines d’etaim heißen, von Lufigs 
nan, Poitierd, Vivonne, Ehatellerault, 
Edatella⸗chaife, Genſay, Eivray, Ghas. 
rour und Touras, ı/2 Stab breit, und 
21 lang. 

Keine brapirte ober Tuchſerſchen, 
find 1 Stab breit, und 23 bis 24 lang. 
Dersleichen graue Sorte, 1 Stab breit, 
und ZL bis 22 tang. Gelöperte Ser⸗ 
ſchen und Cordats, 1 Stab breit, und 
im übrigen wie bie vorigen. @erfchen 
von Tricot und Piennes in der Picars 
die, 2/3 Stab breit, und 25 6i8 26 lang. 

Serfhen von Beauvais find unters 
fhiebliher Art. Es gibt da: Sergesä 
deux envers, von franzoͤſiſcher Wolle, 
ſtavke, grobe und dicke Serfchen, einen 
Stab breit. Serges fines fagon d’An- 
gleterre, 2/3 Stab breit. Serges fagon 
de Tricot, von befter franzöfticher Wol⸗ 
le, im Maas wie jene. Serges oommu- 
nes, aus Sandwolle, 5/8 breit. Serges 
A poil, —5 Serſchen), wo die Ket⸗ 
te von franzoͤſiſcher, und der Einſchlag 
von ſpaniſcher Wolle gemacht wirb. 
Sie find 1 Stab breit. 

Gerges von Mouy find von zweierlei 
Breite, nämlich s/a’und 3/4 Stab 
Man nimmt. bazu Wolle von Senlis 
und Meaur. Unter diejenigen mit blaus 
en ——— kommt auch Lamm⸗ 
wolle. 

Sogenannte Landſerſchen auf Ratine 
ast, die zu Dijon, Iſſurtille, Marty, 
Villiers, Avelanges, Avaur, Burscrot, 
Montenaille, Selongey 2c., gewebt wers 
den, haben die Kette aus Sl Aufzug!äns 
gen zu 40 Fäden, oder 34 folder Läns 

en ; biefe find afs Stab breit. Die von 
Margelle und Arnay le» Duc jind von 
— Wolle, 1 Stab breit. Die von 

utun, Nolay, Chagny, Beaune und 
Nuits find von noch gröberem Garne, 
und 2/3 Stab breit. Die feinen Sorten 
haben blaue Leiften, bie groben gelbe 


find und ſchwarze. 
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In Holland werben unterſchiedliche 
Sorten guter Serſchen, zu keyden und 
Utrecht gemacht. In Deutſchland, zu 
Gera, Borna, Rochlitz Berlin und 
ſo weiter. 

Strichſerſche und Sronferfhe find 
sf4 breit, und in Stüden von 86 Ber⸗ 


finer&tien. Das Stück Kronferfche Eos Ti 


ftet gemöhnlic 8 Thaler preuffifh Kur 


rant. 
Ganz feidene Serie, fowohl einfas 
he, als halbdoppelte und boppelte, i 


langz man nennt fie auch Croife. 
Die befte wird im Mayländifchen zu 
Tomo, Mantua und anderwärtö vers 
fertigt. Man macht fie aberaud an vies 
ien andern Orten in Deutfchland nad)» 
Doch bleibt die italienifhe Sorte die 
wohlfeilſte. 
Sergette, nennt man die ſchma⸗ 
len weiſſen und grauen Serſchen von 
Grevecoeur, Policour, Chartres, und 
facon de Mouy, die nur ı/2 Stab breit 
liegen, oder gar nur 5/12 Stab meffen. 
Auch gibt man diefen Namen einer Art 
getöperter Droguetts, welde bie 
und da in Poutou gewebt werden. Sie 
find ıfa Stab breit, und 40 lang. 
Serge-beige, ift ungefärbte gris 
fe Serſche, die hie und da in Poiton, 
3. E. zu St. Mairent gewebt, und nad 
Portugal ausgeführt wird» 
Holländifhe Serihe, Crois# &cono- 
mique, ift 3/4, 4/4, 5/4, auch wohl 6/4 
breit, und in Stüden von 50 bis 
Ellen Länge. Halbfeidene ‚ditto, und 
olländifche Sorte, in Städten von 60 
is 70 brabanter Ellen. Schwarzer 
Groife, sfsbis 7/4 breit, in Stüfs 
ken von 70 bis BO Ellen. Atlasferfche, 
oder Croiſé fatine, eben fo. Ber⸗ 
liner Serge de Rome ift 3/4 der Berli⸗ 
ner Eile breit, und 36 lang. Die Sors 
ten werden durch Nummern unterfhie: 
den. Dergleichen Serge de Nimes, ift 
eben fo breit, aber in Stüden von 20 
Berliner Ellen. Dergleicyen Serge de 
Berry, 3/4 oder 7/8 breit, und ingans 
en Stücken von 40, oder halben von 20 
Hen. Branzöfifche Serge de Rome, 
don Abbeville, Amiens ꝛtc.· fa Stab 
breit, und 25 3 
‚Die privikegivte Wollenzeugfabrik zu 


Sar 
Raugebein in Böhmen liefert nachſte⸗ 
hende So 


rten: 

Feine Serge de Rome, 2/3 der Wie⸗ 
ner Elle breit, und 56 lang, zu 2B Kai 
ſergroſchen die Elle. | 

Keine Serge de Nimes ,„ eben fo 
breit, und 52. @Hen lang, zu 26 Gros 


n. 

Ertrafeine ditto, eben fo breit und 
56 lang, zu 20 Groſchen. 

Fein feine Serge von Berlin, eben 
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fi fo breit, und 36 lang, zu 26 Gros 
afa breit, und 100 und mehr Ellen fd) | 


en. 
Keine dergleichen, von gleicher Brei⸗ 
te und Länge, du 24 Grofchen. 
Mittelfeine ditto, eben fo, gu 20 
Groſchen. 

Ordinaire Sorte, eben fo, zu 18 
Groſchen. | 

Die einfache Serge de Rome, hat nur 
aufeiner Seite Köper, die boppelte auf 
beiden Serge de Nimes hat auf beiden 
Seiten Köper- Bei der Serge de Rome 
fällt auf der rechten Seite der Einſchlag, 
bei der Serge de Berry aber die Kette im 
die Augen. Auch bat bei ber Serge de 
Berry, bei eben der Breite und Feine, 
das Garn mehr Kettenfäben, und das 
Zeug ift alſo dichter als Serge de Rome, 

Die fächfishe Waare ie „fs @len 
breit und 80 Ellen langz3 f. auch Au- 
males, Blicourts, Boulangers, Caens, : 
Cordeliere, Crois&, Donchery, Enver=, 
sins, Falline, Falaises, Finettes, Fla- 
vet, Froe, Imperiale, Lingette, saint 
Nicolas, Nismer Serſche, Pesseau, Pes+ 
sots, und Sargues, 

Saffani, im. zuffifhen Handel 
die Bungen der Seekarpfen, welche in 
Eſſig eingelegt, und in Eleinen Fäßchen 
als eine Leckerſpeiſe verfahren werben. 
Man fängt bie Fiſche im kafpifhen 
Meere, in der Wolga, bem Terek ou > 

Saffafrag, Fenchelhotz, (lͤgnum 
Sassafras, Lignum Pavanum. en 
rum, Win Virginensum); fr.le 
sassafras), ift ein ausländiſches Holy, 
das auswendig gelbbraun ober «ram 
inwendig aber röthlichtbraun ausfieht, 
dabei einen gewürzhaften, etwas ſchar⸗ 
fen Geſchmack und guten Geruch gibt. 
Mari bringt e8 aus dem nördlichen und 
ſüdlichen Amerika, vornehmlich aus Bir⸗ 
ginien, Maryland, Florida, Lonifiane, 
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Surinam u. a. m» in großen Stüden, 
ober vielmehr dicken und Enotigen Pruͤ⸗ 
geln. Der Baum, welden Einnde Lau 
‚yus Sassafras nennt, hat einen fchönen 
langen undglatten Stamm, und wächſt 
ſowoͤhl an den Seeküſten, als tiefer im 
ande, ja fogar in den gebirgigten Ges 
enden in ganzen Walbungen, boch we⸗ 
se auf au trockenem noch zu feuchtem 
Boden. Er hat eine dide Rinde; bie 
abwechſelnden Blätter find oberwärts 
rün und unterwärts weißlicht, in drei 
ppchen getheilt.e Der Baum trägt 
elbe Blüthe an den®pigen der Zmeige- 
Die Früchte, welche hierauf folgen, find 
Heine blaue Beeren, die an rothenStier 
len herab hängen. Das Saſſafraßbolz, 
weldyes man zum Handel brinat , muß 
noch feine äuffere Rinde haben z denn in 
diefer ftertt mehr mediziniſche Kraft, 
als in den Übrigen Theilen. Auch bie 
Wurzeln find im Gebraud. Die Rinde 
fammt dem Holze dient zu Zränten bei 
venerifhen Zufälfen, wider Flüſſe und 
Katarrhe zc. Der Artikel kommt meis 
ſtentheils über Holland und England 
Fr Handel. Ob er gleidy nicht fonders 
ich koſtbar ift, fo wird er doch zuweilen 
verfälſcht. Betrügeriſche Materialiſten 
ſieden gemeines Tannenholz in Fenchel⸗ 
waſſer, und geben es fürSaſſafraß aus. 
Man bringt dieWaare entweder in gan⸗ 
zen Stücken, oder auch ſchon geraſpelt 
und klein geſchnitten zum Verkauf. 
lesteres der Fall, fo muß man wohl Acht 
baraufgeben, daß es nicht verlegen und 
alt fey, alsdann hat es feinen Geruch, 
mehr, und alle Kraft ift weg. 

Zu Amfterdam wird diefe Waare bei 
400 Pfund zu 12 vis 15 fl. im Preis 
4 Proc. Gutgewicht und 2 Proc. Scon⸗ 
to, gehandelt, und in großen Körben 
verſchickt. 

Saffaparilla,f. Sarſaparilla. 

Saſſenage, ſ. Käſe. 

Satin, der allgemeine Rame der 
mittlern, und leichten glatten, wie auch 
geblümten, geftreiften, broſchirten, teis 
chen und andern Sorten Atlaſſe. 
Die beiten liefern uns &yon und Zours. 
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Auch Paris fickt deren vielezum Dans _ 


bel, die an innerer Güte und im Ges 
ſchmack jenen volkommen gleichen. Die 
Teanzöfifhen Atlaſſe find Pans breit, 


Sat | 


und in Stücden von ungfeidher Länge, 
meiftentbeilö von 40 ober Stab» 
Enveloppenatlas, Mouches 
atlas und Futteratlas ifts/s, 
4, auch wohl 1 Stab u. darüber breit. 
an verf: rtigt in Frankreichs Seidens 
fabrifen Atlaffe, im Preife don 5 Liv. 
bisauf BO Yivres den Stab. Auch Avis 
gnon liefert Atlaffe in Meng Man 
fängt jegt an, bie und da den wollenen 
Atlafien den Namen Satin beizules 
gen; f. au Atlas. Die Beriiner 
Sorte Wollenfatin ıft 3/4 Ellen dreit, 
30 Elfen lang. Der glatte und geftre.fte 
englifhe Satin ıft 19 Zoll breit, und 
350 Yards lang. Der mit Blumen 18 
Zoll breit, und 52 Yards lang. Der 
Satin striped hat atlasartige Streifeng 
er heißt Gross over, wenn biele über 
die Breite bes Stüds aehen. Turned 
satin ift faſt ganz wie Satinet gewebt. 
Satinade, ein bünner und leichter ' 
feidener, meiſtens ftreifiger Atlas, der 
bie und ba in Stanfreich, befonders zu 
Paris, Nimes, Eyon undTours in groſ⸗ 
fer Menge gemwebt, und zu Frühlings 
und Sommer: Kleidern der Frauenzim⸗ 
mer angewandt wird. Er hält, fo wie 
die andern Sorten Atlaſſe, 20 Zoll ım 
der Breite ; in der Länge ifter verſchies 
den. Dan macht biefes Zeug jegt auch 
zu Berlin, Leipzig, Chemnig und am 
andern Orten nah» Im Defterreichis 


Iſt Then nennt man es feidenen®Gra 


del. : 

Satin de Rimes, f. Atlas von 
Rimes. 

Satinet, gewöhnlich ein ftreifige® 
Beug von Baummwolle mit Seide, daß 
zu Weften, Beinfliidern, Schtafröcken, 
Grauenkleidern, Vorhängen u. drol., 
verbraucht wird. Man nennt es aud 
Zurquoife,odertürkfifhendäts 
las. Es liegt 20 bis 22, auh woilnue 
18 franz. Boll breit, und ift in Stüden 
von4B bis 50 Stab, oder auch von uns 
gleicher Länge. Man macht es in Menge 
zu Brivela-Gaillarde in Limofin, zu 
Rouen und Yvetot in der Rormanbie, 
zu Abbeville u.a. m. 

Berlin, Gera und einige andere Mas 
nufafturen nennen Satinet ein gefärbs 
teögeftreiftes 3/4 und sf« breites Wols 
lenzeug. Engliſche Manufakturen abe 


Sı Sau. 


verftehen untee Satinet ober Las 
fing ein ſchwarzes Zeug zu Bein 
Heider von verſchiedener Güte, 20 Zoll 
breit, und 90 Yards lang. Der fupers 
feine davon heißt Denmark Satin, 
‚Aus den englifhen Baummollenmas 
nufafturen erhält man unter dem Nas 
men Satinet oder engliſches 
Leder ein Baummollenzeug, ı/2 EU 
wide, in der Kette Zwift und im Eins 
fhlage Weft. Beavered Sati— 
net heißt diejenige Art, deren Obers 
fläche nicht abgefengt, fondern rauh ift. 
Satingarn, f. Wollengarn. 
Satinpolz, f. Atlasholz. 
Satterpari, eine Gattung ofts 
indifher Schnupftücher, welche die dä⸗ 
nifh:aflatifhe Kompagnie nad Euros 
pa zum Verkauf bringt. Es find diefer 
ücher 10 in jedem Stück; fie halten 


13/8 Elle, bis 1 15/16 Elle ins Gevierte. 


Sattlerieder, iftbefonders das 
braune oder gelbe lohgahre Keber, wel⸗ 
ches zu allerlei Cattlerarbeiten bient. 

Satureja agrestis, f. Quenbel. 

Saturei oder Saturey, fiehe 
Pfefferkraut. 

Saturnus, ſ. he 

Saturnus philosophorum, f. Spieß⸗ 
glas. 

®Satyrion, f. Knabenkraut. 

&au, f. Schwein. 

Sauauge, f. Pariskraut. 

Saubohnen, fr. feres pourche- 
yaux, heißen an manchen Orten bie groſ⸗ 
fen Bohnen einer befannten Hülfens 
freut, die in Niederfahfen,, Holland 
2.1. w., häufig inder Küche verbraucht 
wird. Man bringt fie entwedernod grün 
und inihren Schoten, oder ſchon aus⸗ 
gehülfet und getrofnet zu Marfte. 

Saubrod, Schweinebrod, Walds 
rüben Erbnüffe, (Cyclamen, Panis 
porcinus, Chamaebalanus), ne dicke 
runde und fleifhigte Wurzel, die mit 
Faſern verfehen,, auswendig ſchwärz⸗ 
Lich, inwendig aber weiß ausfieht, Sie 
bat einen fcharfen, und wenn fie noch 
friſch ift, recht beiffenden und brennens 
den Geſchmack. Das Kraut felbft wirb 
in der Botanik Arthanita genannt: 
Es hat Blätter wie der Epheu, welche 
purpurfarben, oben und unten aber mit 
weiffen Flecken bezeichnet find, Die 
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Wurzel wird unter die ftärkften Pur» 
girmittel gerechnet, und daher nur Aufe 
ferlich angewandt. 
Saudiftel, f. Gänſediſtel. 
Sauerad, f. Berberis. . 
Sauerampfer, ſ. Ampfer. 
Sauerbrunnen, Sauermwaffer, 
Gefuhdbrunnen, Mineralwaffer, (Aquu 
acidula), fr. eaux minerales ou acidu- 
les, nennt man dasjenige Brunnen» ob. 
Quellwaſſer, weldhes luftartige, ſchwe⸗ 
feligte, falzigte ober mineralifche Sub⸗ 
ftanzen enthält, von unterſchiedlichem 
Gehalt und Gefhmad, doch insgemein 
fäuerlih, fowohl in Deutfchland, als 
auch in andern Ländern anzutreffen ift, 
und. wider vielerlei Krankreiten und 
Gebrechen innerlich und äuſſerlich ges 
braucht wird. MWBeil die medizinifchen 
Kräfte diefer Waller meiftens von den 
Mineralien, welche fie entalten, her⸗ 
zühren, fo ift unter den Sauerbrunnen 
ein großer Unterſchied; einige dienen. 
wider biefe, andere gegen jene Uebel. 
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‚ Diejenigenz- E., weldye Sheile vom Ei⸗ 


fen oder Vitriol bei ſich führen, dienen 
zum Erlfinen , und bei langwierigen 
Krankheiten. Andere, die Salpeter hala 
ten, find gegen den Stein und das Nies 
renweh, fo wie die, welche fchmefeligte 
Theile bei fih führen,der Bruft dienlich. 
Deutſchland ift mit foldhen Sauera 
brunnen reichlich verfehen. Die Sors 
ten, welche heutiges Zages den ſtärkſten 
Vertrieb finden, find die von Pyr⸗ 
mont, von Geilnau, Schwalbach in 
Heffen, Spaa im Fürftentbum Lüte 
tich, Bilin, Eger und Zöplig in Böh⸗ 
men, das Selter⸗ oder Seltſerwaſſer 
aus dem AmteLimburg im Naſſauiſchen, 
das von Wildungen, und bieBitterwafs 
fer von Seydowig, Steinwaſſer, Seds 
lie und Seidſchüh in Böhmen. 
DerSauerbrunnen zu@ger quillt im 
freien Felde, allem Anfchen nad) aus 
dem Thonſchiefer hervor, der da die Gen 
gend umher ganz bebedt, und wird in 
thönernen Flaſchen, die mit einer zins 
nernen Schraube verfehen, und mit dem | 
Wappen der Stadt Ser (ein halber Ad⸗ 
ler, deſſen untere Hälfte mit ſchrägen 
fildernen Gittern im rothen Felde kan⸗ 
cellirt ift) verfiegelt find, weit und breit 
verfahren. Eine ſolche Flaſche hält 6 


Sau 


bohmiſche Seibel, und wird zu Prag 
für 45 Er. verkauft. Die Kifte enthäft 
15 Flaſchen. Wan verfhreiht die vers 
fhiedenen Sorten ber böhmifchen Ges 
fundheitsbrunnen , vorzüglich von der 
berzoglichsjaganifhen und fürftlichslobs 
kowit iſchen Induftries und Kommerzs 
direftion zu Bilin; das Pyrmonter 
von der fürftlich waldeckſchen Brunnens 
bireftion u. f. w. Letzteres ift in Kiften 
von 60 Eleinen, oder in 100 fogenannten 
Pinzbouteillen, auch von SU Eleinen obr 
75 vis 50 Pinzbouteillen, , oder von nr 
Heinen und 60 bis 65 größern; von 
Eleinen, 50 ganzen, oder 100 halben 
Pinzbouteillen, oder endlich von 20 klei⸗ 
nern oder 50 größern, oder 60 halben 
- Pinzbouteillen. / 
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Der Biliner Sauerbeunnen iſt ents 


weber in ganzen Kiften von 22, oder hals 
ben Kiften von 40 ganzen Flafdhen ; oder 
auch in ganzen Kiften von 40 ober in 
halben von 20 Flaſchen. 
Das Saydfhüger Bitterwaſſer ift 
eben jo wie das Biliner. 
Selter⸗ oder Seltzerwaffer iſt in Ki⸗ 
ften von 50 Flaſchen. Es ſollen jährlich 
wohl eine Million Krüge ausgeführt 
werden. Es geht bis nach Dftindien. 
Seilnauer iftinKiften von 50 Krügen 
das 100 zu 15 daft. u. in halben Krüg. 
afl.9. Es verträgt ebenfalls die Linie. 
Pyrmonter, ift in Kiften von 20 Flas 


n. 

N nnawaffer,if inKiften von 40 gröſ⸗ 
fern, oder 50 Heinen Flaſchen. 

Sauerklee, (Acerosella, Luju- 
ja, Alleluja, Trifo ium acetosum), 
fr. la petiteos>»ille, oseille sauvage ou 
alleluıa, eine überall befannte Pflanze, 
deren friſche Blätter ın din erſten Früh⸗ 
lingsmonaten, wegen ibhres wäflerig 
fauren Saftes für die Apotheker gefams 
melt werden. Man fiheidet daraus, 
dutch zwermäßige Handgriffe, das 
©auerfleefalz, (Sal Acetosellae, 
oder Sal Oxalis), ein mit Säure übers 
fättigtes Mittelfalz, das hie und bain 
Menge zubereitet, und durch die Dros 
guiften und Materialiften zum Handel 
gehracht wird. er 

| > re und — auch 
vorzüglichſte macht man in der Schweiz. 
Diefes ift vontommen weiß, und befteht 


Sau 


aus (hönen Kriſtallen. Auch in Schwa⸗ 


ben, auf dem Harze, und in Thüringen 
wird viel Sauerkleeſalz verfertigt. Der 
Artikel wird häufig nach Frankreich und 
in andere Ränder mehr verſchickt. Man 


verfälfcht ihn gewöhnlich mit einem aus 
‚dern Salze, aus v triolifirtem Weins 


ftein beftebend,, der mehr Bitriolfäure 
enthält, als fonft zur Sättigung des 
Weinfteins gehört, Dies Sal; befteht 
aus fleinen Kriſtallen, die fehr fauer 
find, und fich leicht im Waffer auflöfen. 
Gutes Sauerkleeſalz ift weiß, zer⸗ 
fließt bald im Munde, und löſt ſich leicht 
im Waffer auf. Man pflegt damit Dins 
tens und Eifenroftfledten- aus Leinen⸗ 
zeugen zu tilgen Auch Eann man es zur 
Prüfung des freyen oder mit Säuren 
vereinigten Kalkgebalts mineralifher . 
Waſſer anwenden. Seit 40 Jahren aber 
bat man aud) angefangen, fehr angeneh⸗ 
me und gefunde fäuerliche Getränfe da⸗ 
mit zu bereiten. Seit der Zeit hat fi 
bie Fabrikation und der Verbrauch bier 
ſes Salzes mehr als verboppelt. 
Sauertteefalz, f. Sauerklee. 
Saufendel, Sf. Bendel 
Saulganſhy heiten oflindifche 
baummollene Zeuge, welche bie Fänigs 
lich⸗ däniſch⸗ afiatifche Geſellſchaft von 
Trankebar zum Handel bringt. Die 
Stücke find 21 bis 22 Kopenbagener 
EN. lana,u.17fı6bis1 3/8 EU breit. 
Saurad, ſ. Berberis. 
Saure Kirſchen, ſKirſchen. 
Saurian, ein rother Franzwein, 
welcher. über Cette ausgefürrt wird. 
Man handelt irn nach Pieces ob. Stüds. 
fäffeen von 45 Biertein. 
Sautenbargues, eine Art Ka⸗ 
miſöler mit und ohne Ermel, von Wol⸗ 
le gewebt, die Sa’onichi in großer Mens 
ge nad) der Tartarei und dem ſchwarzen 
Meere ausführt. 
Sauternes, fiehe Bourdeauxer 
Weine. . 
Saumwurz, f Braunmurz. ' 
Savigny, ein Burgunder von dee 
erften K affe diefer Gewächfe. 
Sıdogeffe, ſiad weiffe baummole 
lene Gewebe, welche die Holländer vor 
Surate bringen. Sie find 1 3fı6 bit 
fs Ellen breit, und gelten 8 bis I. 
das Stück. 


% 
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So Gay 


Savonettes, f. Seifenkugeln. 
Savonidre, ſ. Seifenkraut. 
Savonnerie⸗Tapeten, fiebe 


ten. 

Saudagagi, Saummguzeen, oder 
Souaguzen, find Saummollene oftindis 
ſche Zeuge oder Katune, melde die eus 
ropäifchen —* rm —— 
holen. Man hat deren verf 
ten. Balazdes, u L 8 he Yacife 
Stab breit, und 18 bis 13 1/2 @k. I 
Sauvaguzee brown, graue un 
rothe ungebleichte Sorte, * 3 Stab 
beeit und 14 lang. Dougt ve, Ober 
dichte Art, von gleicher Breite bie die 
zuletzt genannten, aber um einen 
Stab kürzer. Endlich Sauvaguzee 
white, over gebleichte Sorte, «fa 

3 Stab breit, und 14lang. 


Sawaspour,f Mallemolles. 


Sawen, find baumwollene oftindis 
ſche Gewebe, welche Pe 2 a 
zopa zum Verkauf bri * 
davon — orten. wu 
ſolche, die 50 bis 31 Kopenhagener u 55 
* ang und 6/4 bis 1 9fı6 Ellen breit 


"Derseiden don 2961830 Eilen Bäns 
ge, 1 9Jı6 bis 1 s/g Ellen breit; 
Bleche tft —8 9 2 
eſe rei 
a ee ichen halbe ; Eiche, —38 


—9* läng, a bist A 


"Sarifrägia, f. Steinbrech. 
"BSaydfhüger Birteemafe 
u Yen Sauerbrunnien 
e, Soöy, eine Serſche oder 
ein feine Raſch, aus feiner Wolle ges 
und hernach 


nen Bu Urfcot, Ypern und Zours 

igt. Die von den beiden 

an en nd »fa Stab’breit, bie 

y von Tourcoing 

Biel, —8 wird ganz von Sego⸗ 
awolle gem 

* Derter in Artoit 


ben nes 
bis es —— 
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liefern dieſes Zeug. Die daſige Sorte 
wird aus feiner Landwolle gewebt, und 
it 3/4 Stab breit. Die jr die ſer 
Zeuge iſt ungleich. 

Sayegarn, Sayetgarn, fr. 
filde Sayette, eine Gattung gefponne⸗ 
net Wolle, wodon es jweirklei Arten 
surate gißt, nämlich glattes fil ra5, und 

ches oberlindes filE mol. Beide 
kommen aus Flandern, vornehmlich von 
Pine ie Wolle, fer man e# 
fpinnt, ke bolländifhe oder 

nun aud einen Uns 
een im mn Das aus 
Landwolle geſponnene heißt gemeia 
HE * a aber 
nommen, 
es ober o r⸗ 
dinair feines Garn. Das aus 
lauter bolländifher Wolle geſponnene 
ein Untere Bart. Auf 
* chiede der Wolle, wird 
inheit desGeſpinnſtes 
Das allerfeinſte wird 
den Zeugwebern in Amtens zum 
dung ober zur Kette genommen. 
auch bei — Kammldtten 
Belfterart yon Einſchlage und 
Kette. tweniger nimmt man es 
zum reg der Grifett- und Pape» 
—— it. Die Strumofwürker ges 


inenwol nn 
—* * ai 


get ten don 5 
bis 4 Pfund, die in blau Papier su 


folder Pa sten mahen einen Ba 

3u Amiens heiße fit de Gavertk 

en bad Garn von Epinay- In — 2 

kommt viel Sayet⸗ oder Sayetgarn Au 

dem —— iſchen, Heſſiſchen und Ber⸗ 

a * Eiſenach, ßen⸗ 
rtlof ar Müclhaufen, Ilmenau, 

Hersfeld, Rangenberg, Hamburg, 

men, Frankfurt a.M. Auasbure, Same 

im Würtemberaiichen zc- zum we 
Sapette, iftin Frankreich 

gemeine Name, wörunter man alle ie 

ten wollener Zeuge, felbft —*—— 

welche in der Kette etwas Seide 

zu Be pflegt. Zu Amiens breit 


— 


’ 
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man darunter die Serſchen von Arscot 
u. Shartres, die Herrenſerſchen, Kam⸗ 
melotte, Berkane, Etamine und Raſche. 
Tuch gibt man manchmal dieſen Namen 
den engliſchen, holl an diſchen u. flandris 
ſchen Ratinen oder Reveſchen. 
Sayetſtrümpfe, find bie aus 
inem wollenen Sayetgarn gewebten. 
englifhen Strümpfe, bie vonden Engr 
Undern nach mehreren Gegenden vom 
Europa in großer Menge ausgeführt 
Sazan, nennt man zu Atſchow 
über Azow am ſchwarzen Meere Kar⸗ 
ofen, die mitten von einander geriſſen, 
und. ohne Salz am der Luft getrocknet 
werben. Man bringt fie hernach nad 
Bataun zu Markte; von da wird der 
Artikel häufig nady Georgien und weis 
ter. verführt. THREE ha 
Sbuſa, fa’ Seibe. A — 
Scabiofe Apoſtemkraut, Poſte⸗ 


menkraut, Grindkraut, Kräı traut ,, 


Shwärkraut,(Scabiosa,Seabies herba, 
Herbaapostematica); fr..la scabieuse,, 
eirie Arzneipflanze unter dem beftänbdis 

en und Heinen Staudehgewähen,bie 
6 art ausſäen, und die meiſte Zeit 
im Sabre grünen. Sie ſtaudet ſtark, 
und bringt aus ihren zähen, langen, 
dünnen und faſerigen weiſſen Wurzeln 
viele abgetheilte Sproſſen. Die run⸗ 
den, ellenhohen, rauhen Hauptſtengel 
haben insgemein, wenn fie ſchon aus ge⸗ 
woachlen find, zwei Nebenſtiele, und alle 
drei endigen ſich mit einem einzelnen 
vreiten, gerändelten, blauen, rothen 
oder blaurothen Blumenknopfe. Die 
Blüthe unferer. einheimiſchen Scabio⸗ 
fem erſcheint zu Ende Mais, und wech⸗ 
felt von da anbis zur. Mitte des Herb⸗ 


fee. 

Ban fammelt für die Apotheken bie 
Wurzeln, Wurzelblätter und ganze 
Blumen, und zwar die erften im April, 
die anderh im April und May, entwes 
der von jungen Pflanzen, oder aud) von 
andern, ehe diefe die Stengel treiben, 
und im Funius oder Julius die Blus 


mien. 

Die nachfolgenden beiden Scabioſen⸗ 
arten, bie in ihrer Grundmifdung 
ö er Bitterfeit verrathen , zeichnen 

ch durch ihre überaus wohlriehenden 


Blumen vor bee gemeinen Art aus. Die 


erftere : heißt die Kleine Scabiofe mit 
worlriehenden Blumen, Biſam⸗Sca⸗ 
biofe, (Scabiosa columb ıriaL., od. Sea⸗ 
biosa moschata), Die ſe hebt einen er⸗ 
habenen, warmen, trockenen und ma⸗ 
geren Grund, auch ſelbſt den Heſdebo⸗ 


den und die Fichten wälder, wo ſie vom 


Junius und Julius an bis in den Okto⸗ 
ber blübt. ‚Die zweite. Gattung-tft bie, 
feinblätteridhe Scabiofe mit lichtgelben 


Blumen, (Scabiosa oehroleyca L.) die 


mit den vorigen an ähnlichen warmen 
Drten, aufı den Landftraflen uf. mw 
um Querfurt, in Thüringen, Schlefien,‘ 
der Mark Brandenburg 26. , angetrofs 
fen wird. Die Pflanze wirb.innerlic 
und Äufferlich in der Medizin gebraucht. 
Scaferlati, eine Sorte türki⸗ 
ſchen Rauchtabaks, die ſehr angenehm 
ſchmeckt, und von Aleppo und Konſtan⸗ 
tinopel zu Markte gebracht wird. Sie, 
geht ftark nach Marſeilee 
BScagl iolha, auch Specchio diaſiæ 
no, nennt man zu Florenz einen rauten⸗ 
förnigen Selenit, ober eine Art Graue, 
eneiß, das fichin dicke, breite und durche 
ſichtige Blätter fpaltet- Wenn man es 
calcinirt, fo wird eine Art Gips daraus 
die zum Vergolden gebraucht wird. 
Man graͤht die Scaglrol a vornebm⸗ 
ich im Gebiet von Votterra um Spic⸗ 
chiajuola, und zwar-imgroßen dicken 
Stüden. Die Alten bebienten fich Dielen: 
Materie zu Renfterfheiben, und dieRös 
mer in ihren Badftuben. Die Kunfkfie 
zu bearbeiten, und allerhand mofailcher 
und, malerifche Kencit. daraus zu bils 
den, iſt der Stadt Florenz ganz eigen 
Über nur ein einziger Kuünſtler beſitzt 
dies Geneimaiß. Bios, die erſte Sube⸗ 


reitung iſt bekannt, und beſteht obn m 


fähr darin Der Selenit.wird Im Die, 
caltinigt, an Pulver geſtoßen, aufs feina 
fie ducchgefiebt , und mit; Waflır und, 
Leim zweinem Zeige gemacht, mit wel, 
Sn verfhiedene zum Endzwed des 
erks dienliche Wafferfarben ſich ver⸗ 
mifchen laflen. Dieß gibt nun die Mafe 
fe, die der Künſtler gebraudt. 
planiet: die Arbeit hernach mit Bima, 
ftein,. macht fie mit Del, und Filz gl& 
zendu.f.w. Man trifft von diefer- Ach 
koftvare Stüde in den ‚königlichen un 


or r 


Sc 


fuͤrſtlichen Pallſten, Kirchen u. Kunſt⸗ 
ſammlungen an. Der Artikel gebt auch 
roh zum Handel nach unterſchiedlichen 
Gegenden. Auſſerdem nennt Man auch 
in Stalien Scagliodla den Samen 
vom Seſamkraute, von welchem das 
‚mehrere unter dem Artikel Sefam zu 
erſehen iſt. ! F > 
Sca mit te, eine Art glatter baum⸗ 
wollener Zeuge von der griechiſchen In⸗ 
ſJel im Archipel, von Santorin, Paros 
2. 00, die aber den fogmannten Dis 
Amities nachſt ehen· 20 Y 
Scammonenm, ein grauſchwar— 
es, ‚oder ſchwarzbraunes Gummi, das 
rch Einſchnitte in den ſyriſchen Sons 
volvulus erhalten wird. Dieſer wärhfl 
häufig in verſchiedenen Gegenden der Ber 
vante, vornehmlich um Aleppo; und Str 
Johann von Akre in Syrien. DiePflan® 
ze treibt lange Stengel, die aber auf der 
‚Erbe kriechen. Die Blätter ſind ſchön 
Hrün; und herzförmig gebildet, die Blu⸗ 
men glocken artig, die Wurzel lang und 
armsdick. Sie find. mit einem weiſſen 
and milhartigen Safte angefüllt , den 
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ſondern mit andern gelinden Mitteln 
zugleich verſchrieben wird. Ja man gibt 
es nicht einmal gern roh, ſondern mit 
Quittens oder Gitronenfaft gemildert, 
in welchem Zuftande es Diäarybis 


Am genannt wird. Man zieht diefek 


Artikel von Livorno, Venedig u. Trieſt, 
und handelt ihn Dfundweife, Br 
v’ Der Getud und Geſchmack dei Scan 
imoneums iftedelkaft, fcharf und bitter. 
‚Häufigfinden fich auch alle Sorten vor 
Wärmern durchloöchert, und zer'teffen; 
welches wahrfcheimlic vom Zuſatze de® 
Mehls herrührt. Vom guten Xieppis 
ſchen Scamonium geben 16 Unzen ak 
Harz 11, und an wäſſeri gtem Ertraft 
2 1f2 Unzen · In Smyrna kauften ſonſt 
gtwöhnlich die Franzoſen 200 b. 3000 
taz; eben ſo viel die Engländer, die Bes 
netianer 200, die Holländer 10V bis 
150, Sonſt koftete die Ocka der Heften 
Sorte bis 8 Piafter » aber ſchon vor 
dem Jahr 1740 war fie auf 10 bis 115 
die zweite Sorte von b und 6 1 A auf: 
bis 55 und die dritte don. 2 bie 5 auf 
bis 4 1 fa geſtiegen. — 


man durch Einſchnitte zu gewinnen Scapulfet zeug, nennt man ei⸗ 
ſucht. Alsdann läßt man irn am ber hen ſchwarzen oder weiſſen Kamlott, 
So me trocknen, bis er zu einer dĩchten der in katholiſchen Ländern zu Kloſter⸗ 
Maffe geworden iſt Dieſe tft bad eis kleidungen verbraucht wird Man macht 


gentliche Scammantun. Die Mar 
Keriatiften. füßren von biefer Waare 
zweierlei Sorten. Eine wird von Alep⸗ 
29 die andere von Smyrna zu Markte 


debracht - Die erftere, welche viel harz⸗ 


reicher und. fraftooller, Als die andere 
äft, wird auch ungleich. Höher gefhägt: 
fmyrenifde Scammoneum.i 
ſchwärzlicher von Karbe, ‚dabei ſchwerer 
dm Bericht, nicht leicht zu zerbrechen, 
and färbt weniger, wenn es aufgelbſt 
wird Man bringt es in Kiſten von 24 
türkischen Den zum Handel. Schlech⸗ 
ter iſt das Stammonelm vom An⸗ 
tikia oder das Antiochifhhe, welches ei⸗ 
nen brenzlichten Geruch hat: Noch eine 
ſchlechtere Sorte ift die, welche betrüge⸗ 
ziiche Materiatiften liefern. Diefe ber 
zeiten. fie aus gemeinem Harze mit ei⸗ 
nem : heftig : plirgitenden Safte vers 
miſcht. Die letztere taugt gang und gar 
nichts, und ift zu verwerfen. Das 
Scammoneum Überhaupt purgirt ges 


ihn beionders zu Amiens fn der Picar⸗ 
die, und zu Ryſſel ih Flandern. Die 
Beeiteift nicht Üvenisfa, höchſtens afa 
Stetba, j:-@öube : 
SEELE ende 
er aafleber, f. eden _ 
Schabziger, ein grüner Schweis 
zerkäſe, der von Siegenmilch mit ges 
döretem, zu Pulbet ger ebenem und 
durchgeſiebt em wilden Steinklee verfera 
tigt wird. Man macht ihn im Berner 
Kanton, oder eigentlicher Im Kantor 
®laris. u 2 — 
Dieſer grüne Käfe iſt ſehr geſund, 
weil ber wilde Steinklee die Eigen ſchaft 
bat, daß er viele ſalzigte und bligte 
Tyeile mit ſich furt die ſich zwiſen 
bie Kãſematerie miſchen, ünd machen⸗ 
daß der taͤſe ſelbſt keinen Schleim her» 
vorbringt, fondetn die ſalzlgen Theile 
hen fogar ben Schleim im Magen und 
In den Gedärmen auflsſen Er wird das 


maltig, ‚weßtoegen e6 audjelten allein, der in dee Schweiz bei Aufällen, DR 
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von verfchleimtem Magen und Gebärs 
men berrütren, als Arznei gebraucht. 
Schachtelgut, nennen die Bür— 
ftenbinder bei dem Sortiren der Bor⸗ 
ften, dieftärkiten und längften Borften, 
die fie nur einzeln unter ben andern fins 
den. Sie baben deswegen den Namen 
erhalten, weil fiein Heinen Bündeln von 
zwblf einzelnen Borften zufammen in 
eine Schachtel gelegt, und nach Italien 
und Frankreich iverfchidt werben, wo 
man fie unter andern zur Vrrfertinung 
der Flügel, und zu ben fogenanntenSer: 
len der Weberfhligen anwendet. Im 
deutſchen Reiche wird ein flarler Dans 
bel mit ſolchem Schadtelgut getriehen. 
Schachteln, fr. laboite, werden 
meiftentheild aus Zannens oder Saals 
weibenbolze bie und da in Deutfchland 
und aud) in der Fremde gemacht. Die 
meiften liefern uns Böhmen, Reifnig, 
und Freythof in Krain, Berhtoldsgas 
den, das Koburgiſche, Sonnenberg, Völk⸗ 
labruck, und noch einige andere Oerter 
und Gegenden, Man zählt von diefem 
Artikel überbaupt vielerlei Sorten, 
nämlich Pack⸗ und Futterſchachteln, 
große und kleine Apothefer-Schadhteln, 
welche theils vieredig, theils rund oder 
länglichtrund gemacht finds ferner lan⸗ 
e große Perrücken⸗ und kurze Feders 
chachteln; endlich runde hohe Haubens 
und niedrige Konfektſchachteln. Gie 
find gewöhnlich in Sägen von einem 
Dugend Schachteln, wo eine immer in 
die andere fchließt. 
Shadtelhalm, fiehe Kasens 
ſchwanz · 
&hahwis, nennt man hie unb 
da den Zwillich, der zu Bett: und Tiſch⸗ 
eug dient. Bei den feinften Sorten die⸗ 
er Waare, die zu Zifchzeug beftimmt 
ift, find die Tafeltücher und Servietten 
mit ordentlichen Randformen, wie es 
bei ben yezogenender Fall ift, verſehen, 
und in mandherlei Gefchmad gearbeitet. 
Die beſte und feinfte Gattung Tiefern 
Malterstorf in Sachſen, Warnspdorf 
und Jörgenthal in Böhmen. 
Schäflein, f. Aſſelwurm. 
Schafe, Schaafe- fr. la brebis, 
find bekannte nützliche Thiere, die uns 
Wolle zur Kleidung, Miich und Fleiſch 
dur Speife u. ſ. w., geben. Daher legt 
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man ſch jeht faſt überall mit Fleiß auf 
die gute Einrichtung der Schäfereien, 
und fucht die Schafzucht 3 verbeſſern. 
Man bemüht ſich, durch kuͤnſtliche Wie⸗ 
fen, durch zwedmäßige Verrollkomm⸗ 
nung ber Triften undHuthungen durch 
gute Verordnungen und andere & nliche 
Vorkehrungen die inländiihen Arten 
zu veredeln, und dadurch größere Vor⸗ 
theile zu gewinnen. Ein® and hat aber 
bierzu von Ratur mehr innere Anlage u. 
Mittel, ald das andere. Den erften Uns 
terichied unter den Schafen macht ſchon 
die Farbe aus. Man ält dieweiffe Art 
für die vorzäglichfte, weil diefe Gattung 
Wolle alle Farben annimmt, die andern 
aber, nämlich bie braune, ſchwarze und 
falbe, nicht. Den andern Unterfchich 
macht bie Größe. Die friefifchen, flan« 
brifchen, provencer, italienifchen, ungas 
riſchen, moldauifchen 2c. find arößer, 
als andere Arten. Ginige darunter, 
wie 3 E. bie frießländifchen, werfen 2, 
5, auch wohl mehr Lämmer. Die Schafe 
in Deutfhland, Mähren, Bö men, Pos 
len nnd Rorden find kleiner. Die kleine 
ften find die fogenannten Heyde⸗ 
ſchno kken im Lüneburgifchen , die 
aus Berryin Frankreich, die fchlefiichen 
an der polnifchen Grenze u.f.w. Das 
fpanifhe Schafvieh ift wen:g hoch vor 
Beinen, voll von Leibe, kurz von Hılie, 
hat mebe eingebogene als erhabene Nas ' 
fen und Rüdenz die Beine find mie 
Wolle bis an die Klauen bewachfen, und 
der Kopf mit Wolle bis unter die Au⸗ 
gen. Die Wolle unter dem Reibe, am 
Halfe, auf dem Rüden, ift aller Orten 
von eineriei Längeund Dichte, und diefe 
Art verliert auch im Winter nicht fe 
leicht die Wolle, als andere Schafe. Die 
fpaniihen Schafe haben alle Hörner. 
Man fchägt die Anzahl aller Schafe In 
Spanien auf 5 Milllenen Stück, und 
unterfcheidet fie in zweierlei Hauptſor⸗ 
ten. Die wandernden Schafe (Ovejas 
merinas), mit der feinen feideraften, 
kurzen und weiffen Wolle, find bei wein 
tem die zablreichiten, und diefe haben 
mit den andalufiihen Stall ſchafen, die 
eine gröbere zum Theil ſchwarze Wolle 
geben, £eine Gemeinfhaft Die Meris 
noſchafe wandern aus ben falten Höhen 
von Montanna, an ben Grenzen von 
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Altkaftilien, Molina be Aragon, aus 
Leon, Sraov a, Av la und Burgos im 
Jahr zweimal, nämlid zu Ausgang 
Septembers zur Winterwaide nad den 
gemäßigten Fräuterreihen Ebenen in 
Eiftremabura, Cordova und Manda, 
und im April zurück nad) den Sommer: 
waiden in Aragon unb in ihre Heimath; 
denn im Sommer würde dieDige ın den 
füdlichen Provinzen für diefe Schafe zu 
oß ſeyn, und ihre Wolle haarigt mas 
en, wie das mit den andalufijchen 
Schafen der Fall iſt; f.auh Wolle, 
Die Schafe andirer Ränder haben inss 
emein, die Böde ausgenommen, glatte 
pfe, doch trıfft man ihrer audy mit 
Börn.rn, die aber Eleiner und ſchwächer 
als die der Böce ausfallen. Sie baben 
auc nicht alle gleich zartes Fleiſch, und 
gleich gute Wolle, fondern die eine Art 
mebr, die andere weniger. Die englis 
fchen, friefitchen, italienifhen, unter 
lestern die pabuanifchen ‚die aus dem 
Gebiet von diſtoja, befonders bie foges 
nannten Marzolini, fernerdie aus 
dem ardenner Walde im Derzogthum 
£uremburg, die aus Dennegau, aus der 
er aus Klandern, Sarentan in 
ötentin, find ihres vortrefflihen Ges 
ſchmacks wegen im Rufe. Die letztere 
Gattung, welche man in Frankreich 
Mielles nennt, iſt in ganz Frank; 
reich ein beliebter Artikel. So auch die 
fetten Schafe von Yangres, die man in 
großer Menge nad Paris zum Verkauf 
bringt ; die von Troyes in Champagne, 
aus dem Sraulande in Provence und 
noch aus einigen andern Gegenden. Al⸗ 
lein $ranfreich 1äßt fih noch alle Jahre 
viele Shafe und Hämmel aus Deutſch⸗ 
Land, -befonders aus Franken, Schwa⸗ 
den und den Rueingegenden zuführen, 

Die Lämmer vom Karfte in Janer⸗ 
Sfterreid, werden häufig ins Beneziani⸗ 
Ihe ausgeführt. 

Eine vorzügliche Art Schafe ift die, 
welche an ber nordöftlichen Seite von 
Zütland gezogen wird, und dort Böns 
derfaar beißt,'nicht weniger bie Ey⸗ 
derſtadtiſche. 

Die beſten unter den engliſchen fallen 
in Gloceſterſhire, Herford, und auf der 
Inſel 36 
Die Bukowina in ben öſterreichiſchen 


Scha 325 


Staaten treibt eine große Menge Scha⸗ 
fe aus, die ihres ſchmackhaften Fleifches 
halber berühmt ſind. Die Türken in⸗ 
ſonderheit find davon große Liebhaber. 

In Frankreich hat das Thier nad feis 
nem Alter und nach feiner Beſchaffen⸗ 
beit unterfchiedliche Namen. Agneau 
beißt es, wenn es noch kein Jahr alt iſt; 
Agnelet, wenn ed das zweite Jahr 
angetreten batz und Mouton, wenn 
es ins dritte Jahr gebt, und aud vers 
fhnitten worben ift. Hatman es in die» 
fem Alter nod nicht verichnitten, fo 
beißt e8 Belier oder Ran. 

Manche Schafe tragen des Jahre 
zweimal, andere aber nur einmal. Jene 
find beffer zum Schlachten, dieſe vor» 
zügliher zur Zucht. In manchen Län» 
bern u. Gegenden nimmt man den Schar 
fen die Wolle zweimal im Jahre ab, 
nämlich das einemal imMai, u. das ans 
deremal gegen Michaelis. Jene Schur 
gibt die Winters und diefe bie Sommers 
wolle. In andern Ländern nimmt man 
fie ihnen nur einmalim Jahre ab. Auf 
die erſtere Art verfährt man im Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburgifhen, in Schlefien, 
Großpolen zc.5 auf die audere aber im 
den Gegenden an der Wefer, bier und 
bort in Polen ꝛc. f, Wolle 

Es gibt derbs und dickwolligte, auch 
dünn ⸗ und zartwolligte Schafe. Die er⸗ 
ftern find die beiten, und daran zu ers 
Eennen, wenn der Rücken fo ſtark mit 
Wolle bedeckt iſt, daß man mit dem Fin⸗ 
ger die Haut nicht fünlen kann. Wenn 
ed geregnet hat, fo muß fid die Wolle 
Keivenweife getveilt haben, und babe} 
body ſtehen. Diefe Schafe find dauers . 
haft und geben viele Wolle. Beider ans 
dernGattung kann man die Hautgleid 
fühlen, die Wolle greift fih zart und 
dünne wie Blodfeide an, und nad dern 
Regen legt fie ih platt nieder. Diefe 
Art Schafe gibt wenig Wolle, und iſt 
ſehr zärtlich. 

Die beſte, feinſte und * 
Wolle geben bie Heerden, welche in ges 
mäßigten Himmelsftrichen gezogen wer⸗ 
den. In zu warmen Gegenden kann 
man nur fur,e, grobe und geringe Wolz 
le gewinnen. Darum luft man in Spas 
nien die Heerden, die fo vortreffliche 
Wolle gebep, Say und Nacht ber. furten 
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Luft ausgeſetzt Dran ſchließt flein gan 
Goftilien und Araaonien des Nachts in 
große Yarks ein. Gute Zriften, reine 
‚Luft, ein gemäßiates Klima und wohl: 
eingerichtete Schäfereien, find zur Vers 
mebrung ber Scaiherden unentbehr⸗ 
Yih. Da, wo es an einem ober dem an⸗ 
dern von diefen Stücken gebricht, ift 
fein ordentlicher Fort ang zu erwarten. 
Indeſſen gibt e8 wohl nicht Leicht eine 
Thierart, die für länder und Menfchen 
in vielerlei Rütfiht vort eilbafter 
wäre; als eben diefe. Auffer bem Flei⸗ 
che, das befanntlich zur Nahrung dient, 
ft ihre Wolle ein höchſt wichtiges, faft 
unentbehrliches Material zu unferer 
Kleidung und zu bunbert andern Bes 
quemlichkerten ; auch werden die Häus 
ge, und das Fett zu unzähligen Dingen 
benugt. Aus der Schafmilch macht man 
ute Käfe, aus den Därmen Saiten; 
ogar die Beine und Knochen finden ihre 
Anwendungs f. auch Wolte. 
Man ſcheert bei una die Schafe gegen 
Sohanni oderim Herbſte · Inden wär- 
meren Gegenden unſers Welttheils 
matt man ſchon im May hiermit den 
Anfang. Die Schaffhur war en 
bei dem alten Hirtenvölkern eine feftlis 
be Anftalt, wobei fit die Leute was 
rechts zu gute thaten. Heutzutage macht 
man dabei weniger Gerduih. Im Wir» 
tembergifchen zu Urach, Wildberg und 
Margröningen werben dabei noch jährs 


Lich Öffentliche Luftbarkeiten angeftellt, br 


wo die Schäfer fih mit ihren Mädchen 
verfammeln, und da mit Wettrennen 
und Tämen ſich Heluftigen- 

Das Aiter der Shafe erfennt man 
eher an den Bähnen, als an den Rin: 
gen, bie fid) auf dem Horn an ihren Füſ⸗ 

en bilden. ‚Denn das Wachsthum des 
letztern hängt von der Körperftärke 
oder Schwäche des Thiers ab. Die Zäh⸗ 
ne hingegen find ein unträyliches Unter« 
—5— Die jungen haben an: 
nglich nur acht ſogenannte Hundszäh⸗ 
ne in der untern Kinnlade zwei davon 
fallen ihnen nad) Verlauf rines Jahres 
aus, und ein paar Kinnlabenzähne tre: 
ten an bie Stelle der verlornen. Mit 


gwei Jahren erhalten fie 4 ſolche Zͤhne, 


mit drei Jahren 6, und endlich mit vier 
Jahren 8. Diefe Zähne bleiben etwa 


+) . 
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ehr Jahr Yang in gutem Stande; bie 
vorberften in der Unterfinnlade gehen 
im erften Jahre aus; im dritten we 
den fie wieber durch andere erfent, t 
fo zeigt ihr Zuſtand zu jeder Zeit das 
Alter dieſer Thiere an. ya —5*— 
fe ihre Zähne verlieren, fo können fie 
kein Gras mehr kauen ; fie nehmen ab, 
und müfjen deswegen gefhladhtet wer» 
den. 

Bon gefalgenem Schaf: ober Hams 
meifteifeh ſchicken Irland, Jeland und 
Kopenhagen fine aufferordentliheMene 
ge zum Dandel. zer si 

Schafkäſe von vorzäglicher Art Lies 
fern ung die Schweiz, Ungarn und meh⸗ 
rere Ländern. 

Ben Schaffellen macht man zu Aſſod 
i Ungarn häufig gefärbte Wilbihuren, 

e in ben bena Party Prodinzen gu⸗ 
ten Abgang finden u. f.w.; ſiehe auch 
Shafpelse ah 

Shafgarbe, Schafrippe, Gars 
benfraut, (Millofolium, Myriophy= 
lion), fr. la millefeuille, ein Kraut 
mit kleinen reaulairen Blumen, die in 
einem Buſch beifammen wacren. Es 
treibt Stengel einer Elle, auch wohl 6f& 
Ellen Hoch, hat eine ſchwarze und zafigte 
Wurzel, und wächft am liebften an trok⸗ 


fenen Orten und um den 3ätnen bers- 


um. Die Blätter find zerfhnitten, Es 
wird innerlih in der Medizin, befons 
ders * Zertheilen und Erbffnen ges 


ucht. 
‚Schaftamel, ſ. Kameelziege und 
Vigogne. —* 

Schafle der, wird entweder Lo h⸗ 
gahr als braunes Leber, wie die Kalb⸗ 
felle, oder fämifhgahr zu verſchie⸗ 
denen Kleidungsſtücken (eben ſo wie 
Rebe Bott: Hirſch ⸗· und Elentleder) bes 
fonders zu Beinkleidern und Handihus 
ben; oderaud weißgahr zu.allers 
hand Kleidungsflüden gemacht. Pros 
vencer Schafleder if ein in 
Frankreich bereitetes farbiges Schafles 
der zu Futter von Stiefein, leichten 
Frauensſchuben, Etuisrc- Man nennt 
es auch ſchlechthin franzdfifhes 
Shafleder. Schleſiſch Schaf⸗ 
leder, ein ebenfalls farbiges Schaf⸗ 
* iſt nicht von fo guter Bereitung, 
wie er 
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Schafmille, 1 Keuſchlamm. 
Schafpelze, macht man befons 
ders in Rußland ſehr häufig. Am beſten 
— wenn ſie bald nach dem 
ee oder nad) ber 
Dar mit Eurjer ge a Eräufelter Wolle 
beſetzt find. Unter ben ruflifhen Nos 
maden find die Kalmuden die beften 
Schaf erber und Pelznä er. Das 
Del; n Lämmern, ruſſiſch Mer: 
LUuſchkei wird mehr von ben. beffern 







mungen, Mügen, Muffen 2c., 
u ft die Ausfubr 
er —— über Xechangel; Peterös den 
For ., nicht betwä re 

wi —* afrippe, Ss 
"Schafthalm, ——— fr: 
iger queue de cheval, heißt ein 
dünnes Roor, das an Brüchen und Mos 
en wähft, und wegen feiner von Na» 


ſcharfen Glattm 
— rer ng hen 


—— Be diefem Gebraudy erſt ges 

damit es fcharf und 

Kata. de, Die braten Dre und 

irer gebrauchen e8 zu ihren Arbei⸗ 

in Dan handelt ed Ro enbigeis ; ſiehe 
tzenſchwanz sun: 


. ie as Led: f: Wolle: . 


S afaunge, fÖunderippe und 


nn Basic, ſ. .. di Wein. 
y age hr rin. 
Schal, ſ. S 
Sdaltks b — ein. vor zügli⸗ 
Sranfenwein; der als Liqueurwein 
diele Liebhaber bat. 
—S chatong, f. Chalon. 
Schanzwurz, ſ. Wallwurzel. 
———— Kermes⸗ oder 
Karmefinbeeren, Purpurköcner, (Gra- 
na Kermes oder Chermes, Grana in- 
feötoria oder 'inctoria, Caceus infeo- 
oria),'fr Gräinede Vermillon ou de 
Kermes. Unter diefen Namen führen 
Die Kotnefen undMaterial andlungen 
EUeine zäse, häutige, runde, glatterund 
glänzende Blafenbe:ättniffe, miteinem 
otwn Wurmpuloer angefüllt, die das 
äufem, und die Größe der Erbſen ba⸗ 
Sie werden von einem ſaugenden 
Gallinſekte (Cocous Quercus Uieis) ye= 
wacht, Die REES 
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haben verfhiebene gelehrte Männer, 
wie Malpighi, Reaumts, Geoffroi und 
Garidel beihrieben. Die kleinen farbie 
gen und färbenden Gallen’ finden ſich 
nach und nad —22 is zu * 
fange des. Juli ein, bis ſich die Bew 
ner verlieren, die erſt in den — 
Jahren, —— warm find, bäufiger; 
als gewöhnlich, wieder kommen: @i 
bewohnen dem Eleinen, beftändi * 
Abhauen —— Queen * 
Scharlacheiche 
Ilex ee Siohefn Inden 
— er ee 
den weichen Blättern Zweigen. 


‚zu Velzen , - Kleiderfutter,, der 


| Diefe Bäume wachſen eat in Portus 


—* ‚Spanien, Italien, auf der JInſel 
ypern, in Rouſſillon, — 
und Languedok. Im M —— 
weiblichen Schildläufe , die zu der Zeit 
noch nicht größer als ein Dirfekorn find, 
auf die fie fih an deu 


faugen, Man fagt: ba 

daß das Infekt brüte.: ‚Im April weis 
den die Infeftenzund, und ſchwellen 
nach. und nad) bis zur Größe einer Erbſe 
auf, enthalten aber nur noch eine wäfs 
ferigte blaßrothe Materie. Um die Mit⸗ 
te oder gegen das Ende des Maimonats 
erreichen fie ihre volllommene Reife, 
nehmen .eine blaulichichwarze glänzende 
Farbe an, und find voller rothen Eyer, 
deren Anzahl: fi wohlsauf bis 
2000 belaufen rag: Im Mai werben 
die Scharlachkörner von den: Bäumen 
abgenommen, welches insgemein das 
Werk der Weibsperfonengu ſeyn pflegt, 
wovon eine des Tags wohl Z Pfund ein⸗ 
fammelt. Man beſprengt die zu ammen 
gebrachten x mit Weineſſig, um 
bie darin enthaltenen Eyer zu tödten, 
und trockuet firsbernach in dor Sonne. 
Man kann: in demſelben Jahre, wenw 
bie ABifezung | ſehr warm'ift, zum zwei⸗ 
tenmale im September. wieder ſolche 
Körher einfammeln , welche aber dann 
faft nuran ben Blättern der Stecheiche 
bänıen, auch kleiner aus fallen, und eine 
ihwädher: Farhe geben, als die von der 
erfien Sımmilun 

‚Dee: Preis bi ehe. Sdar lachteeren if 
BE * ut 
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ee nimmt aber an Ort und Stelle in 
bemſelben Verhältniffe zu, wie bie Kor⸗ 
ner reifer werden, weil fie dann nicht 
nur eine fhönere Haube geben, fondern 
auch weniger ind Gewicht fallen. Das 
ber gefchieht es oft, dab das Pfund dies 
fer Waare, wenn es anfangs nur 8 bie 
40 Sous auf dem Markte gegolten hat, 

ulegt mit einem Thaler bezahlt wird, 

a man hat Beiipiele, daß der Kermes 
noch einmal fa tbeuer verfauft worden 
ift. In der Provence liefert das Crau⸗ 
land, und in Languedof der Wald von 
Grammont das Meifte hievon. 

Im Einkauf muß man bie großen und 
recht frifchen Körner wählen, die recht 
dunfelroth von Farbe, babei markigt 
find, einen unangenehmen, obgleich 
aur ſchwachen Geruch haben , von Ge⸗ 
ſchmack aber, nebft einer gelinden Schär⸗ 
fe und einem bitterlichen Wefen, etwas 
‚Derbes und Bufammenziehendes zeigen. 

Der Artikel wird nicht nur zur Fär⸗ 
berei, fondern auch in ber Mebizin, wes 
gen feiner Kraft zu reizen, au verbün- 
wen, aufzulöfen, zu zertbeilen, fo wie 
auch bie Nerven zu ftärken, gebraucht. 
Es gebt viel davon nad) Zunis auf die 
barbarifche Küfte, wo. man bamit die 
türkifhen Mügen roth färbt. 

Man erhält diefe Waare von Nimes, 
Avignon, Marleille und Montpellier, 
wie auch von Livorno. Im ** Orte 
wird fie bei 100 Pfund, zu 80 bis 110 
Pezzem. 0. w. gehandelt. Man macht 
daraus in ben Apotheken bas befannte 
Aldermestonfett, und in ben 
Nofogliobrennereien den Parfaits 
Amour und Alhermess Ros 
fogLio. Montpellir und Nimes lies 
fertdenXIihermesiyrup nad vies 
len Gegenden von Europa. Er kommt 
in Fleinen Käßchen von weiſſem Holze 
zum Dandel, und findet befonders auf 
der Meile von Beaucaire Vertrieb; ſ. 
auch Graine de Kermes, und Grana di 
Vermiglione, 


Scharley, Scharlachkraut, Mut: ſch 


terlraut, (Horminum, Gallitrichum, 
Selarea major), fr l’ormin, ein Ge 
wädß, von welchem es ſowohl Mpwige, 
als auch beftändige Arten gibt. Die 
1airigen ind dasScharley mit purpurs 
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Spigen. Die fortdauernden hingegen 
find das wilde Scharley, welches wie las 
venbel riecht, die breitblätterigte wil 
Urt, mit wirtelförmigen Kehren ; die 
orientalifche mit Betontenblatte und 
blauer Blume; das Scharlegfraut mit 
fhmalen ausgelerbten dem Eiſenkraut 
ähnlichen Blättern. Die Blumen und 
Blätter gebraucht man zuweilen in ber 
Medizin, doch folite fie ihr heftiger Ger 
ruch ziemlich verdächtig machen. ‚Die 
Weinfhenten wiffen mit Scharteybläts 
teen und Dollunderblütbe dem Franz⸗ 
weine einen Musfatellergeruh und Ges 
fhmad zu geben: 

CS harte, Schartenkraut, Färber⸗ 
ſcharte Kärberbiftel, (Serratula tineto= 
ria, Flostinetorius, Centaurium ma- 
jus sylvestre), fr, la sarrette ou ser 
rette, ein Karbefraut, das hie und da 
an dunkeln und feuchten Orten in Ges 
hölzen und auf: Wiefen wählt. Des 
Stengel, gegen 2 Ellen body, ift braum 
von Farbe, bünn und äflig. Die Blus 
men find regulairer Art, aber ohne Bl 
menrand. Die Blätter find unten an 
ber Wurzel länger und breiter, als oben 
am Stengel, auch ringsherum ausges 
kerbt. Das Kraut. dient zur Färberei, 
und auch in Apotheken, doc ift dieß legs 
tere ſchon feltener ber Fa. Die Färber 
gebvauchen e8 zum Gelbfärben der wol⸗ 


lenen Tücher und Zeuge. Mantrifftes 


in Sadyfeh, Schleſien und andern Ges 
genden Deutfchlands Häufig an. Es 
wirb zu ganzen Fubern verfahren, ung 
nad Sentnern gehandelt. 
Die Scharte welche in den thürin⸗ 
enſchen Wäldern, namentlich bei Arne 
t, Walteröhaufen, Langenfalze, 
Wundersieben, Haßleben ꝛc. wählt, 
(und zwar fowohl die gelbe, als die 
blaue Art) wird in Bündeln nach Lane 
genfalze, Erfurt und Gotha gebracht. 
Biel geht davon Über Magdeburg und 
£üneburg nah Hamburg. 
Schauertraut, ſiehe Katzen⸗ 


wanz. ; 
Schedel, im Defterreihifhen bie 
Bettleinwand. 
Scheeren, ſ. Scheren, 
— is une ten 
qua fortis), fr. l’eau fort, —— man 


ſarbigen Blumen, und das mit rothen überhaupt eine ſchwächere 


rn nee en 
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fänze, weldhe aus bem Salpeter burch 
Deftillation mit gebranntem Vitriol 
oder Thon audgetrieben und zu vielen 
chemiſchen Arbeiten, vorzüglich mit zur 
Sheibung bed Goldes vom Silber, ges 
braucht wird. Unentbehrlich ift das 
Sheidewaflee dem Gold» und Silber⸗ 
arbeiter, dem Münser, Kupferftecher, 
Rothgießer, Sürtier, Färber, Kürſch⸗ 
ner, Hutmacher, Buchbinder, u f. w. 
Die Anftalten im Großen, worin man 
Scheidewaſſer verfertigt,heißen& ch e is 
dbewafferbrennereien. 

Man verfertigt hierin unterſchiedli⸗ 
che Sorten von Scheidewaſſer, die mehr 
oder minber ſtark feyn müflen , je nach⸗ 
dem ihre Beftimmung ift. So iſt z. E der 
Salpetergeift befonders für die Mün⸗ 
zer und Abtreiber 5 er wirkt beim Gil» 
ber weit weniger ale beim Kupfer. Das 
boppelte Scheidewaffer bins 

egen hat die Eigenfchaft, daß es das 
Kae angreift, und das Silber läßt. 
Daber taugt ed auch nur hauptfächlich 
für die @ießereien. Eine andere Sorte, 
die nur etwa die Bälfte fotbeuer ift, 
dient befonders den Goldſchmieden und 
Golddrathziehern, die bas Silber vom 
Golde fcheiden follen. Endlich noch eine 
ſchwächere Gattung gebrauchen die Fär⸗ 
ber. Die letztern überhaupt machen auch 
bei weitem den ſtärkſten Verbrauch vom 
Scheidewaſſer. Es gibt z E. Färber in 
Aachen, bie jaͤhrlich 10 bis 12,000 pf. 
Scheidewafler verbrauchen. 

Das meifte Scheidbewaffer liefern ung 
die Engländer zum Dandel, und dann 
auch in ae Letztere haben die vors 
nehmſten Brennereien zu Kremnig und 
Bernftein im Eifenburger Ko .nitate. 
Die Waare wird durch gewiffe Leute 
bäufig auſſer Landes getragen. 

- In Frankreich wird von Avignon , 
Garpentras und Isle in Provence viel 
Über Morfeille ausgeführt. Auch zu 
Rouen und anderwärts find dergleichen 
Anfalten. In Aachen ift die Kabrik des 
—222 van Theenen in dieſem 

üde vorzüglich berühmt · Zu Saar⸗ 
hrück in Deutſchlothringen wird dieſer 
rtikel haufig verfertigt. Sachſen hat 
idewaſſer⸗ und Bitrioföllaboratge 


zien: 1)3u Buday gegen 20; 2) zu 
Eobenftac etliche i dm — 
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auch einige 4) zu Lauter 3; 5) au 
Aue 1; 6) zu Beyerfeld, bei dem Bis 
triolwerke 1; 7) zu Oberſachſenfeld 1; 
8) zu Wildenauts 9) zu Rafdau 2; 
10) zu Breitenbrunn 15 11) zu Gey⸗ 
er 13 12) zu Jugel1; 15) zu Jöh⸗ 
ftabt, oder eigentlich Joſephsſtadt, et» 
e 


Zu chemifhen Verf iſt das im 
Dandel u. Wandel vorkommende Scheis 
dewaſſer nicht allemal zu gebrauchen, 
weil es oft aus Galpeter voA dem ers 
ften Anfchuffe bereitet wird, und Salze 
fäure enthält, die mit der Salpeterfäus 
re zugleich verbunden wird, und eine Art 
Königs » oder Goldfheidewafler ift. 
Man kann es aber reinigen, wenn mag 
einige Tropfen Silberaufiöfung hinzu⸗ 
gießt, wo dann einige Zrübung ers 
folgt, und hernad das Scheidewafler 
rein und heil wird. Um aber aud fein 
Silber darin zu behalten, muß ed noch⸗ 
mals beftilliet werben. 

Das Aquafort, deſſen fih bie 
Kupferſtecher und Graveurs Ledienen, 
ift entweder weiß oder grün von Farbe. 
Das erftere, welches auh Affinir: 
wafſer heißt, ift das gemeine Schei⸗ 
bewaffer ; das andere eine Mifchurg 
von verſchiedenen Salzen und Säuren, 

Königswaffer, welhes zur 
Auflöfung des Goldes (des Königs der 
Metalle) dient, befteht aus Scheider 
wafler und Salzfäure. | 

Die Sorte, welche die Holländer lies 
fern, ift nicht die befte. Sie ift nur 
flieht vom Phlegma geſchieden, un 
enthält noch viele Alauntheile, wobu 
fie manchen Verbraudern, infonderhei 
ben Särbern , untauglic werden muß. 

Gutes Scheidewafler muß nicht bog 
farbenlos feyn, fondern auch mäßig raus 
Ken, wenn man die Flaſche Öffnet, worin 
es befindlich iſt. Daß das Schei dewaſſer 
Salzfäure enthält, erkennt man daran z, 
1) ed erſcheint nicht völlig waflerbeil, 
ſondern gelblich, und je mehr Satzläurg 
es enthält, defto mehr fällt feine Barbe 
in das Gitronengelbe; 2) in Scheibes 
waffer, weldes mitSalzfäure vermiſcht 
ift, einige Tropfen Sülberauftöfung ges 
goffen, madıt, daß in ber Blüffigkeit 
weiße Flocken entfteben, beiganz zeinem, 
Scheidewaſſer aber ni er} 


* 
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Man verführt diefen Artikel in hart 
ehranntenirbenen Flaſchen, ober Bou⸗ 
Ken von —— die wohl ver⸗ 

ft werben müffen. 
PL wird — — ‚und 
führt bei den Schi‘ ünſtlern biefes 


Beiden; \4 Tim das Königs. 
waſſer. WR, 


Schellack, ſ. Lad, ei 
Schellen, fr. sonnettes, werden 
aus Mefling oder anderm Metall von 
den Schellenmachern 3. B: in Nürnberg 
verfertigt. Diefe Waare erfotdert eine 
mühfam Bearbeitung ‚ denn fie wird 
erft über bie Kormengefchlagen, hernach 
gelöthet, abgedrei t, hierauf geſtimmt, 
ulegt aber noch gefeuert und polirt. 
Iran verfauft die gelben und bie weiß: 
efottenen in manderiei Sorten von 
tro. 50.618 120. Der Gebrauch iſt bes 


nut. 
y Schellfiſch, (Gadus Aeglefinus 
L.), fr. Merlan, eine Gattung ſchmack⸗ 
after Seefifche, welche befonders in der 
ords und Weftfee gefangen, und theils 
frisch, tyeils eingefalgen, oder auch mas 
- ginirt, und in Tonnen gefälagen, zum 
Handel gebracht wird. 
 Shelltraut, f. Schwalbenkraut. 
Scheren, les eiseaux, find bes 
Zannte Schneidewerkzeuge , die aus 
‚ Ameiftä lernen Klingen beftehen, deren 
Shneite inwendig hineingefeiirt, die 
Klingen aber durch eine Riete aneinans 
der gebärgt find ; dieſe endigen fih im 
awei rundliche Stangen, davon jede fich 
h einen ſchicklichen Ring umlegt. Ihr 
rautenförmiges Ende, da mo ſich die 
Griffftangen anfangen, wird ber Schild 
enannt. An dieſem Schilde ift inwen⸗ 
dig ein Arfag ausgefeilt, der die Raute 
des Schildes auf’ dit, wenn die Schere 
geſchloſſen ifts öffnet man fie aber ganz, 
tehnt ſich der Rüden des Schildes an 
—9 äufferfte Ende des Ausſchnittes. 
Die Niete geht etwas ſchräg mitten 
durch den Schild. Diefe Werfzeuge ers 
fordern Übrigens viele Genauigkeit, 


ge 
ta 
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und alle ihre Theile müſſen eine voll⸗ 
fommene Gleichheit unter ſich Haben 5 
am bauerhafteften aber find die Scheren, 
welche ganz von Stahl, oder aus dem 
Ganzen geihmieber find. Es aibt von 
den Scheren gar vielerlei Sorten, bie an 
Größe, Geſtalt und Anwendung ſehr 
von einander unterfchieden find. Denn 
man bat große und Eleine, lange und 
furze, breite und fchmale, gerade und 
krumme Scheren. Einige darunter find 
ſpitzig, andere laufen an beiden Enden 
rund zu, noch andere nur an dem einen 
Ende, indem das andere eine Spige er⸗ 
bält u ſew Aufferdem bat man Schneis 
derfcdhren, Tuchſcheren, Papieriheren, 
Schafſcheren, Gartenſcheren, Blechſche⸗ 
ren⸗Kupferſcheren, Klotz ſcheren, Stock⸗ 
fheren, Scheren für die Nätherinnen, 
dergleichen für die Tapezierer, Satts 
Ver, Riemer, Handſchuhmacher, unbans 
dere Handwerker und Künftler mehr. — 
Endlich gibt es auch noch Werkzeuge, 
die ihrer Mebnlichkeit wegen ben Namen 
Scheren führen, z. €. 3uderfheren, 
Lichtſcheren, Wachsſtockſcheren, und 
andere dergleichen mehr. 

Uebrigens werden die großen Scheren 
von denSägefchmieden,die mittlern und 
Eleinen aber von den Meſſerſchmieden 
verfertigt. Die Eleinen Balanteriefches 
zen, welche mit @old oder Silber ausge⸗ 
legt -und geziert find, werden von den 
Bijonterie a und Glincailleriewaarens 
händlern geführt. 

Die beften Scheren liefern ung Soho, 
Birmingham, Woodflodund Shefſield 
in. England , Paris, Ghatellerault, 
Thiers und andere Derter mehr in 
Frankreich, Suhla, Iſerlohn, Zelle, 
Aachen, Sohlingen, Ruhla, Carlsbad 
in Deutſchlandz Axau in der Schweig 
u. ſa ſ. Auch Nürnberg liefert bavon bie 
Menge. Rouen in Frankreich ſchickt 

virte und andere Scheren in se 

nzahl nach allen Gegenden dev Welt, 
befonders nach Epanien und den frans 
zöſiſchen Kotonieen. Sie. werden ‚bei 
Groß und Dugenden gebandelt. Schafe 
ſcheren liefert vornehmlich Steyermark. 
Diefe find in Bunden von 10 Scheren 5 

fauch @ifen: udStahlwahre 

Schermeſſer, |. Meffer, 
Scher w olle, Bali 


1 
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‚Shetterieinen, Schechter, fr. 
— —* ei de — ge⸗ 
eifte ad ‚welcher zn durch 
eim, Gummi und an che Dinge eine 
teife ae bat. Man bat da on uns 
ag iebliche Farben, doch meiftens in 
vatı oder Braun. Auch die Gattungen 
— — BAHN; mad an 
: 8. je e, mı e robe. e 
un 
” Mer fr 17} N u 
se eier, ba!d auf Beiden Seiten 


n der Hüte und Müsen, Sie 
ru meiftens sf. ir 6/4 Eulen breit, 
und in ganzen, halben, brittel oder vier: 
— 


cken, entweder der gan⸗ 


m Steifen der Kleider, zum Unter» 
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Den, u. drgl. fowie auch zum. 
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S 
N nad), ober doppelt zuſam⸗ 
ielegt: Das Meifte Hiervon Liefert 
Sätefien, infonderheit Breflau, fowie 
su +74 > J achſen zum 9 
del. D d ſchickt viel von diefer 
Waare en, Polen, Rußland. 


e 
& * ſind die Oerter, welche eine 


haliche Menge diefer Leinen nah Ardo 
— nf dieſer Leinen, nad 


Teen Saiten 


Ä s Giefer, (Ardesia,, Schistus), 
fr. Ardoise oder Schiste, ein. dunfels fluß 


der, röthlicer , gelblis 
uhr efhmeibiger 
in bünne Platten fpals 
zu Zifhhlätteren, Schreib: 
I. gebraucht wird. Man 
aud häufig.zum Dachdek⸗ 
| en Ereich wird. befonders um 
Angers u. Anjou eine erflaunliche Mens 
weE eb 


blauer, gränli 
der, ober 
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aber fie find zu hart und fpräbe. Daß 
Stieferwerk zu Villechien, im Kirch⸗ 
fpiel von St. Leonard, ift ebenfalls im. 
Rufe, Die Schiefer von Meziers find 
fhon zarter, und fıhälen fih ab. Die 
um Gharleville find an ſich fehr gut, fes 
a * nicht fo blau ober ſchwarz, wie 
ene aus. | 4 

Die franzöfiihen Schiefer werben in 
verſchiedene Sorten, z & in poilroux, 
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ober rothfuchs ſige, gros noir, dunfele 
ſchwarze / poil noir, grosse nolre, carr&e 
forte, und carree fine, unterfchieden. 


En in Abfall, — — an 
adıt man.drei Sorten, und beißt 
folche Taillette, Cartellette oder Car 
lette und Fendis, a 
Ardoise cofine, ifteine Gattung, bie 
‚zum Deden der Kirchenkuppeln ges 
braucht wird. Man macht fie aus Steina 
Ben und 35 De Ken BE 
getrumme find, daher fie fich zu 
Werken vorzäglid gut [chicten. Sie find 


ans fchon feltener alsdie übrigen. Carlette 


ift % Eleinfte Art unter. den daſigen 
iefern- 5 — 
Die keinſten und beſten Schieferplat⸗ 
ten gehen nach Paris und Rouen. Die 
ise grosse noire und andere von ' 
ber geringeren Art in. die Provinz Maine 
und in die Gegenden zwifchen Saumur 
und Orleans. 
Poil noir und Poilgros noir, nad 
Rantes und in die Gegenden am Boires 


In die Fremde werben die Sorten 
Carrde —8 Carrẽe ——— 
führt. Carrée fine iſt 12 bie 15 300 
breit, und Akinie did. Carrde forte 
aber 10 bis 11 Zoll lang, 6 bis 7 Zoll 
breit, und 2 Linien dick. 

Sie werden nad) Hundert, nah Tau⸗ 
fend, und auch nach Fournitures gehans 
belt; Tegtere enthalten 21000 Etüd, 
Wenn fie gerade aus den Brüchen vers 
laden werben, fo befommt der Käufer 
auf jedes Hundert 10 Stüd in den 
Kauf, um ihn dafür zu entfchädigen, 
wenn durch das Stoßen ded Wagens eis 
nige Platten fpringen, weldhesnur gar 
zu gewöhnlich der Fall ift. 

Man rechnet, daß alle Fahre wenige 
fiens ein taufend Millionen Stuc 
Schiefer in Anjou gebrochen werden. 
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Frankreich bat auch noch Schieferbräis 

e um Sedan in Champagne, Sonde, 
la Zaille, Juvigne⸗ ſur Coire und Cha⸗ 
teau - Gontbier. Die um ber eritern 
Gtadt werden befonders lebhaft betrie⸗ 
ben, die andern viel weniger. Kerner, 
zu Blanquercy in ber Rormanbie, Klee 
und Jaille- Yoon in Anjou, Kumayin 
Dennezau, Montberme, 5 Meilen von 
Meziered , und Murat in Aupergne. 

In Deutihlanv liefern dieGrafſchaft 
Mannsfeld, Böhmen, das Sachſen Kos 
burgifche, und beionders Sonnenberg, 
Schiefer in großer Menge. Im Sachſen⸗ 
Koburgiiden find fhöne Brüche, wor⸗ 
aus man die Schiefertafein macht, bes 
ren jährlich viele Hunderttaufende in 
alle Gegenden der Welt verfahren mer» 
den. Die Heinen Abgänge welche feine 
Zafeln geben, werden zu Dachſchiefern 
zugerichtet. Der Sonnenberger Schie⸗ 
fer cat vor andern diefen Vorzug, daß 
er fein Sulz und keinen Schwefelkies 
enthält, der durch Luft und Waffer aufs 
gelöft, die Nägel anfrißt; auch ins Feuer 
geworfen fpringt er nicht, ein Umftand, 
der beifeuersbrünften von großem Vor⸗ 
theilift. Vorzüglic) eigen iſt dieſer Ge⸗ 
gend cin Briffelbrud, fo, daß auch für 
die anderwärts verfertigten Sciefers 
tafeln die Griffel von hieraus bezogen 
werden müfjen. Hierzu wird nämlich 
ein aus dem feinften Staube fo zufams 
mengeiegier Stein erfordert, daB man 
ohneRiffe auf die Zafeln ichreiben kann. 
Er muß, wenn er gebrochn worden ift, 
vor demAustrodnen in feuchten Kellern 
verwahrt werden, dann wird er wie 

olzgefpalten, u erhält hernach durchs 

chaben die Geftalt eines Griffels. Er 
145t ſich auch drechſeln und auf das feins 
ſte bearbeiten. 

Aus Schiefer wird, befonders um 
Kommorau im Saazer Kreife, bäufig 
Alaun gewonnen. 

Sn Statien ift dee ſchwarzgraue 
Schiefer aus dem Genuefiihen, und 
der vonPietra fanta imflorentinifihen, 
welcher verf&hiedene Farben hat, ſehr 


beliebt. 

Auch Schottland liefert eine unges 
heure Merye Schiefer in Stüden von 
14 bis 18 Zoll lang, und 6bis NZoll 
breit. Es werden aus diefem Sande 


Shi 


jJaͤhrlich Millionen Stüd nad England, 
Rorwegen, Kanada und Weſtindien 
verihifft. 

Sthieferweiß, fr. le blane de 
plomb feuillete, heißt im Handel bie 
feinfte und reinfte Gattung Bleyweiß, 
welche ohne allen Zufag von Kreide ges 
macht wird. Die Bleye werden — 
auf Streckwerken in dünne Bleche aub⸗ 
gedehnt, hernach läßt man ſie von der 
Eſſigſäure zernagen, und in einen weiſ⸗ 
fen Kalk fi verwandeln. Das geſchieht 
an einigen Orten mit, an andern wies 
der ohne Deftillirung. Wenn nun bas 
Biey aufeine oder die andere Art zero 
freffen, und in Bleyweiß verwandelt 
ift, fo wird es aufgroßen Reibefteinen, 
oder auch auf eigenen Bleyweißmünlen 
die in den Kabrifen vom Waffer in Bes 
wegung gefegt werden, aufs feinfte zer⸗ 
rieben, auch unter wäbrendem Zerrei⸗ 
ben mit Waffer angefeuchtet, wodurd 
es zu einem Brey gemadt wird. Dies 
fen Brey bildet man in beliebige For⸗ 
men, und läßt das Schieferweiß nun 
trodnen. Die Maler bedienen fich dies 
fer Waare zur Farbe, und bie Apotbes 
fen follten von Rechtswegen nur dieſe 
Sorte, ftatt des gewöhnlichen Bley⸗ 
—* gebrauchen; ſ. auch Ble y⸗ 
weiß. 

Schieferweiß in Täfelchen, 
(Cerussa in tabulia), ift nichts anders, 
als reines Bleyweiß, mit ein wenig 
Stärke und Waffer zum Zeige gemacht, 
oder über eine gie Platte gegoſſen. 

Schier, f. Schleyer. 

Schießgewehr, f. Gewehr. 
eßpulder, f. Yulver. 
ffbaubolz, f. Dolz. 
fküättel, j. Muſchel 
ffaspech, ſ. Pech. 
kloſcher, ſ. ungar. Wein. 
Idereien, f. Gemälbde. 

Schildkröte, (Testudo), fr. la 
tortue, ein vierfüßiges Thier, das auf 
der Erde und auch im Waſſer lebt, und 
deffen Körper mit zwei harten diden 
Schaalen, Padden, gleihlam ats 
mit Schildern bebedt ift. Die untere 
diejer Schaalen ift platt, die obere bins 
gegen etwas zunderhaben Unter diefen 
Säildern geben ber Kopf, der Schwanz. 
und die Füße des Ihiers hervor, doch 
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fo, daß fle auch eingezogen, und mit der 
Schaale bedeckt werden fönnen. Man 
anterfcheidet dieje Thiere in Rand» und 
Seeſchtloͤkröten. Beide Hauptgattun: 
gen theilc man noch in verfchiedene ans 
dere Arten ein. I 

Bon Geefhilbfrdten gibt es 
befonders vielerlei Sorten : die foges 
nannte franfche Schildkröten, (kortue 
frande), bat ein fhhmadraftes Kleifch, 
das eine gute undnahrhafteSpeife giht. 
Dieß iſt eine große Erquidung für die 
durch lange Seereiſen abgematteten 
Schiffsleute, oder die vom Scorbut 
angeftedten. Auffer einer Menge Eyer 
enthält diefe Art manchmal gegen 200 
Pfund Fleiſch, ohne das Fett bazu zu 
rehnen. Man kann diefe Thiere lange 
beim Leben erhalten, wenn man fie nur 
von Zeit zu Zeit mit etwas Seewaſſer 
befprengen läßt. Sie Fönnen drei Wos 
den ohne alle Nahrung aushalten. Die 


dofen nennen den Obertheil diefes b 


Ampbibiums Gurapace, und den 
UntertheilPlaftron. Aus derSchaa⸗ 
le diefer Art macht man nicht viel, denn 
fie iſt zu dünn, und kann bloß zu Saters 
nen gebraucht werden. 
DieKarerfhildfrite,Shups 
penſchildkröte, (Testuda imbri. 
“ata), iſt nur darin von jener Art uns 
terichieden, daß fie Kleiner ausfällt, und 
bie Schaale ihres Obertheilg viel dicker 
iſt; Hingegen taugt wieder das Fleifch 
jur Speifenur wenig. Man fängt die: 
fe Gattung blos des Schildpadds 
wegen. Das Del oder ber Thran von 
biejem Thiere wird gegen Nervenſchwã⸗ 
che und bei falten Flüffen mit Nugen 
gebraucht. Die Schaale gibt gemeinig» 
lich 15 Platten oder Blätter, nämlich) 
platte oder ebene, und 5 etwas ger 
mölbte. Unter den 8 find 4 große, die 
1 Buß hoch, und etwa 7 Zoll breit ſeyn 
mögen. Die beften und fehönften Karet⸗ 
platten müffen di, Elar und durchfich: 
tig, von Antimoniumfarbe, bräunlich, 
—ES und weiß jaſpirt ſeyn. Es 
gibt Karetſchildkröten, die wohi 6Pf. 
Platten geben. Aus dieſem Karet wer⸗ 
den Kämme, Doſen, Beſtecke, Meſſer⸗ 
und Gabelgriffe, Uhrgebäuſe, Fächer⸗ 
beinchen und andere Ecaillearbeiten vers 
fertigt. Die Schildpadd Heißt in den 
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Seeftädten Frankreichs Garrett, im 
Übrigen Bande aber @caille. 

Die@ aivava ift länger und breis 
ter, als die andern Artın, bat auch eis 
nen viel größern und dickern Kopf. Das 
Fleiſch von dieſer wird felten gegefien, 
aber man nutzt es zu Del, das zwar 
nicht an Speifen, dod aber zum fams 
penbrennen u drgl. taugt. Die Pads 
den find aud nur dünn, und werben 
deswegen nicht geachtet. 

Die vierte Öattung gleicht der vor⸗ 
bergenannten. Auch Diele mwirb blos zu 
Del genußt. 

Auffer dem Schildpadb und dem Des 
le, das bie Schildfröten geben, wird 
auch ein wichtiger Hanbel mit ihrem 
Fleifh, den Eyern und Ging weiden, 
die man indgefammt einfalzt,, in dem 
bolländifhen, en.lifhen und franzöfis 
fhen Kolonieen, in Amerita, und inden 
Nieberlaffungen in Oftindien , getries 


en. 

Von Erpfhildbfrdten gibt es 
breierlei Arten. Die erſte, oder bie 
größte, ift etwa 2 Fuß lang, und 1Fuß 
breit, Die Spanier auf dem feften Lana 
de in Amerika effen fie täufig. Die 
zweite iftdie, welche man in Frankreich 
und andern füdlihen Ländern in den 
Zeichen antrifft. Die dritte und legte 
zieht man bei und in Gärten. In Glas 
vonien bat man zwei Sorten, naͤmlich 
Stein» und Wafferfhildfröten. Erftes 
re leben auf dem Lande, und find von 
der Größe eines Tellers, dabei ſehr 
fchmadthaft. Sie werden in Menge Ies 
bendig verführt. Die andern leben im 
Waffer. Das Fleifchder Landichildfrde 
ten wird zu Suppen, ih der Medizin, 
wie auch zur Speife auf den Tafeln vors 
nehmer Leute gebraucht Die Murames 
daner eſſen wohl die Eyer , aber das 
Schudkrötenſleiſch rü: ren fie nicht an. 
In Oftindien ftopft man die@ingeweide 
der Schildfröten mit den Eyern aus, 
rollt fie ſchneckenfoͤrmig auf, und trock⸗ 
net fie bei gelindemeuer ; diefe Würfte 
bringt man täufig zum Handel. 

Die Shildpadde oder Scheil da 
pat wird bei der holländiihen Koma 
pagnie Stüdweife, in England und ana 
derwaͤrts aber Gentnermweife und nad 
bem Gewicht verläuft. 
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Tchen Infeln u.a.m.. Nach der verfhier 
‚denen Güte ift ber Preis ſehr ungleich. 
. Das Schildpat darf nicht zu lange in 
den Ma;äzinen liegen, obne gelüftet zu 
„werden es wird. fonftleicht von Wür⸗ 
a jerfrefien. ‚Hierauf hat man beim 
Einkauf wohl zu. achten. Am meiften 
erhält man dad Schildpat vom Marfeilr 
‘Te, Cadir, Liſſabon, Amfterdam, Eondon, 
— und Hamburg. Indeſſen 
hat ſich der Abſatz dieſer Waare in den 
neuern Zeiten ſehr verringert, weil man 
vlele Artikel welche man fonft aus Sch id⸗ 
‚pat verfertigte, z. B. Doſen, Uhrge⸗ 
äuſe, Futterale 2c., jetzt aus gepreßtem 
keder, orn u.drgls fabricirt. 
Mit Schildkröten wird von Durazzo, 
Cattaccolo in Morea, nach Trieſt Vene⸗ 
Dig u. |, w., vielgehandelt.. Es kommen 
"da faft alle Wochen ganze Schiffsiaduns 


nan 
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Shildfröte. ame de | 
Shinfen, fr. Jambons, gehören 
In der Handlung zum Speck, werden 
aber gemeiniglich theurer, ald ‚der ge 
meine Seitenſpeck, gevandelt. Die bes 
rũhmteſt en find.die weſtyhaͤli ſchen, pom⸗ 
merſchen, moldauiſchen, krakauiſchen, 
die von Halle und Glaucha im Magde⸗ 
durgiſchen, die oſtfrieſiſchen, hollſteini⸗ 
Then u dral. 
In Frankreich find Troyes in Cham⸗ 
* Bayonne in Gascogne, Bour⸗ 
eaux in Guyenne, Mezin in Condo⸗ 
mois, Le Mans in der Generalität von 
Tours, Cherbourg in der Normandie, 
Towie auch Anjou und Klandern deswe⸗ 
gen im Rufe. Von bieraus verfehen fid) 
ie andern Gegenden des Reichs mit dies 
ſer Waare. 


Die Schinken und der Speckaus Me⸗ 


zin, wo man die Schweine mit lauter 
Eicheln und den Früchten des Kork⸗ 


hildpabbe, Shildpat,f.. 


baums inäftet, haben einen vorteeffile 
hen Geſchmack. Man erhält auch treffe 
liche Schinken von Rajac inRouergue, 
und von Pau in Bearn. 


PER, Y 

‚Die Schinken aus Portugal hält'man 

bie rg für ſehr —— 
kin —⏑ 

aDialien ſind die aus Vicariato di 

Poppi im florentinſchen / wo die Schwei⸗ 


ne mit Kaſtanien gefüttert werden, 
davonein zartes wi fhmadbaftes Flei 
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bekommen, gar ſehr beliebt. So auch die 


von Shiantiim Piſaniſchen, von Saſſa⸗ 

——— von Maſſa, und die 

aus dem Reapolitaniſchen. 
Sn. Spanien liefern bie Alpujarras 


dieſen Artikel von vorzüglicher Güte. 
‚Die Einwohner maäſten da reSchweine 


m heils mit trefflichen Kaſtamen 


und Mais, wobei auch no h das Viehin 


die Eichelmaſtung auf die Gebirge ges 
trieben wird Di. dafisen fogenannten 
Schneeſchinken find in aan St 
nienund auch anderwärts beräi »mt. In 
Aragonien, wo die Schweinezuct eben⸗ 
falls ein bedeutender Gegenſtand der 
Landwirthſchaſt iſt, werden die beſten 
Schinken in Brea und Illacca zube⸗ 
reitet. — d 1 1 

Die weitphbälifhen Shnken 
geben nicht nur im allerbenachbarten 

der, fondern auch häufig nach Kranke 
reich u. f. w· Iore Zub reitung iſt ganz 
eigen. Wenn fie.mit Salzund Salpeter 
genörig eingefatzen worden find, fo 1d 
man fieadht oder zeon Tage lang w 
gepreß: im Pödel llegen; hernach taucht 
man fie in Wein,eift, worin zerque ſ 
teWachhotderveeven eingeweicht word 
find, nimmt fie nach einer Weile wies 
der heraus und-bängt fie in die Rauche 
fammer. Auf dem Herde macht man 
Feuer von dürermÖefträuche der Wache 
bolderbeerbäume, bis die Schinken gut 
genug geräuchert find, und abgenommen 
werden können, Durch diefe Zubereis 
tung befommen fie ein febr rot: es und 
vorzüglidh ſchmack aftes Fleiſch. 

ute und friſche Schinken müſſen, 

wenn man mit einem Meſſer bis an den 
Knochen ſticht, daſſelbe dann wieder her⸗ 
auszieht und daran rircht, keinen un⸗ 


angenehmen, ranzigen oder ſchimmli⸗ 


chen Geruch geben. So wie man übers 


‚SSH! 
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—— einen beinemen Gau⸗ 
haben 












a⸗ 
det) woh trocknet iſt, nach den 
—2336 —— ne 


Hier muß dies Holznod) manche Zapre 
eis drei⸗ bis ſechsz ölis 

n, auch mohl.fußdiden Stüden aus, 
vittern „ehe es zum Arzneigebrauch 
verfahren werden kann Die Golläne 
uns die meiſten von den min⸗ 


der / w 

der * und koſtbaren Materials 
a mwaaren liefern, bringen auch dieſen Are 

tikel Handel Die Indianer ſollen 


es wieder die Schlangenbiffe gebraus 
chen, * —— bekom⸗ 
men bat. „Se harz und erer es 
ausfällt, deſto mehr Kraft beſiot es. + 
Schlangenköpfchem fr. la por» 


erg, @ellaine & töte.de serpent, find Kleine 






—J 


ungen; Rosmarin, Salbey, Thimian 


u. bgl,, mit Wein abgezögen worben ifl. 
4 BEN Bon diefen Ipieren 
gebraucht man in Apotheken das Bir 
fett, die Vipernhaut, ſowie die 
2 * Tan or Nüdrad der Zu 
u Kraftbrühen wird bad. Vipern⸗ 
eijc,empfosten. CH 
ı Shlangenaugen, (Oculi ser 
pentum), fr. oeilde serpent, chelonit, 
eine Art balbrunder, gelblicher Steine, 
ve der Infel Malta gebracht wer: 









* 
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Eigentlich find es Feine Steine oder 
Schlangenaugen, ſondern ein @ebiß ges 


Kauris oder Mufcheln von der Größe 
ber Porcelfanen, die an Fäden gereiht, 
und zum Dandel nad) Senegal und auf 
det Küfte von Guinea gebraucht werden» 
Auch die Huſaren befegen damit ihr Pfers 
degeſchirr. 

Schlangenk raut, ſiehe Natter⸗ 
wur; 82* 


chlangenpapier, fe. Ser 
pentez eine Gattung franzöfifches Pas 
pier, bie das Zeichen einer Schlange 
führt. Man gebraucht es befonders zum 
Belegen der Eventails oder Fächer. 
Schlangenſtein, (Piedra de 
Cobra), fr. la pierre de serpent, ein 
ſchwarzer, glatter u. glänzender Stein, 
der aus Oſtindien, vornehmlich durd 
die Holländer zum Handel gebracht wird 
Die meilten vieler Steineliefern die In⸗ 
fel Ceylon, die Küfte von Malakka, 
Sumatra und Borneo, Die Indianee 
ſchreiben ihnen vielerlei Kräfte zu, mes» 
wegen fie in vielen Gegenden von Afien 
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fehr gefucht find. Sie follen Aber , nach 
ten Berichten der neuern Naturkun⸗ 
digen, nichts weniger als natürliche 
Schlangenſteine, und von der Gopra de 
Capello, oder Brillenſchlange, ſondern 
vieimehr durch Kunſt zuſammengeſetzt 
ſeyn. 
Schlangenwurz, (Radix sem 
pentaria Yirginiana, Contraverva vir- 
giniana), engliſch Snakeroot ‚fr. la 
serpeuitaire, eine Wurzel von einem mes 
bizinifchen Gewähs, das in Birainien, 
Maryland, Kanada und Brafilien zu 
Haufe,und vornehmlich aus dem extern 
Bande häufig nachCuropa gebracht wird. 
Es bat grüne, breite, faft herzförmige 
Blätter. Die Frucht ift rund, mit Eleis 
nenSamenkörnern angefüllt; die Wur⸗ 
jel, fo wie man fie zum Handel bringt, 
troden, grau von Barbe, zafig und von 
gewürztem Gefhmad. Sie muß friſch, 
auch recht fleifchigt feyn, und einen ſtar⸗ 
fen Gerud), obngefähr mie die größere 
gavendelblüthe,, von fi geben. Man 
gebraucht fie, ihrer gift⸗ und ſchweiß⸗ 
treibenden Kräfte wegen, nit felten 
in der Mebizin. 
Die Handlung zieht fie aus Baltimo⸗ 
re in Maryland, aus Charlstown in 
Sübdcarolina und England. Sie -gilt 
im Lande, nad) Befhaffenheit der Güte, 
B bis 4 Schillinge und 8 Pfennige ames 
ritaniſches Geldz f. auc Mungos. 
Schlangenzungen, ſ. Natters 
nglein. 
Schlechtwurz, f. Diptam. 
Schlehen, Schwarzdorn, (Pru- 
aus spinosa, Pranus sylvestris, Aca- 
eia germaniea), fr. la prunelle. ift ein 
bekannter unanfehnlicdyer Straud) , ber 
allentbalben unter dem wilden Hecken⸗ 
und Buſchholze, zwifchen den Feldern 
und Weingärten, um Triften, Waldun⸗ 
gen, und auf andern trocknen Plägen 
hervorfommt. Dieſes 3 oder 4 aud) wohl 
6 Zuß hohe Gewächs wuchert fo fehr, 
daß es oft größe Strecken einnimmt, 
And allen in ver Nähe flehenden Pflans 
zen nachtheilig wird. Seine jungen Zwei · 
ge endigen ſich mit ftarfen langen Dora 
nen, Der Stamm ift Enotig, und mit 
einer rauhen, bräuntihfchmwargen Rinde 
bedeckt; die Blätter find wie eine Lan⸗ 
geltegeformt, auf beiden Seiten glast, 
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aber am Rande fägenartig gegähnt. Die 
meiffe mwohlriehende Blüthe, welche 
fhon im April noch vor dem Laube ers 
ſcheint / und mit der die Zweige gleichſam 
Überbedit zu feyn fcheinen, ift befonders 
den Bienen fehr angenehm; fie hinters 
läßt Früchte, die anfangs grün, hernach 
aber ſchwarzblau find, und im Okto⸗ 
ber reifen. Diefe, wenn fie im Späts 
berbfte durch die angehende Fröfte et⸗ 
was mürbe gemacht worben find, dienen 
roh den Kindern und gemeinen Leuten 
zur Speife, oder man madıt fie mit Zuk⸗ 
Eer und Genf ein. Wo fie häufig zu has 
ben find, da wird auch Effig und Brant⸗ 
wein darausverfertigt. Zerqueticht und 
in Moft oder Wein gethan, geben fie 
nicht nur eine angenehme rothe Farbe, 
fondern aud einen lieblihen@eruh und 
Geſchmack. Sie find Überhaupt ein kräf⸗ 
tige6 und vortreffliches Mittel, wemit 
man zähe Weihe verbeffern Eann. Die 
zarten Blätter können, wenn fie gelinde 
geröftet worden, zum Kräuterthee, fo 
wie die unreifen Zweige und die Rinde 
zur Lohgahre des Leders genugt wer» 
den. Aud läßt fich mit der Rinde auf 
Wollenzeug roth färben. 

Das Holz von alten und audgem 
fenen Stämmen ift ſowohl im Splinte, 
als auch im Kerne dem Pflaumenhol 
ähnlich ſehr hart, zäbe und glatt, * 
aber ſchwer zu bearbeiten, und faſer 
unter dem feinen Hobel ſtark aus. Ueb⸗ — 
rigens iſt dieſer Strauch, weil er fi 
ungemein ausbreitet einen ungleiche 
Wuchs bat, und vielerlei Inſekten her⸗ 
zuzieht, weder zu@erägen, noch zu Gar⸗ 
tenzaãunen anzurathen. Man duldet ihn 
nur unter dem wilden Buſchwerk, und 
auf verödeten Stellen, wo dad Gewächs 
alle 6, ö vis 10 Fahre ausgehotst wird, 
Anſſer der Feuerung dienen auch bie 
bit in einander verwachſenen Zweige 
zu Reißbündeln in ben Grabirhäufern 
auf Salzwerken. 

In der. Diedizin werden die Blüthen, 
der Saft und die Früchte gebraucht 
Wenn die erftern mit Wein aufgegoflen 
worden find, fo machen fie lariren, und 
treiben den Harn, fowie auch den Sand 
aus den Nieren. Der Saft befist eine 
anhaltende Kraft; er wird in Blafen 
gefaßt, und fo: weit uud breit verführ: 
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Die Früchte ftärken den Magen, zer⸗ 
malmen den Stein 2c, 
Schleifſteine, Wesfteine, fr. 
ierres & aiguiser, nennt man Über: 
upt Steine, welche zum Schleifen 
fchneidender Werkzeuge gebraudt wer: 
den. Sie find von verſchiedener Art, je 
— vo man fie gebrauchen will. Sie 
werben allenthalben, befonbers ba, wo 
ed häufige Steinbrüde gibt, z. @. in 
Böhmen, Sachſen, im Koburgiſchen, in 
Zirol u. fm. , gewonnen und audges 
führt. Die gröbſten Sorten ber Schleife 
und Wepfteine bejtehen ausgroßen runs 
den Sandfleinen, theils für die Schleif 
mühlen, theils für die Scheeren » unb 
Meflerihleifer, Landleute und andere, 
womit diefelbe ihreerte u. andere Werk⸗ 
zeuge fhärfen. Die größern, melde 
durch; Mühlen oder Maſchinen umges 


dreht werden, find ſawohl Sandfteıne, . 


als auch härtere, ſchwarze, graue und 
grünlichte Steine. Die feineren, welde 
nur mit der Hand gebraudyt werden, 
find von den legtern Arten. 


&ine befondere Sorte, bie mit Grifs 
fen verfeben ift, dient den Candleuten 
um Schärfen der Senfen und Sicheln. 
ei der Handlung find die levantis 
hen Wesfteine, die man Über 
—— und Marfeille erhält, im Rus 
fe. In Frankreich find die von Marcilly 
und Damremont,, noch mehr aber die 
von Gelles bei Langres in Champayne, 
Berlinmt. Man hat ihrer von 12 bis auf 
60 und mehr Zoll im Durchmeſſer. 


Die fogenannten Delfteine aus 
Lothringen (pieres a l’huile), die man 
befonders von Remservillerg zieht, ges 
ben jenen in der Güte nicht nach, und 
werben — ber feinern BGerk⸗ 

e ſehr gefucht- 
—* uk Kamsdorf im Reuftädti 
fchen, in Sadjien, findet ſich ein feiner 
Sandſchiefer, woraus gute, den ſteyer⸗ 
mäckifchen gleich kommende Wepfteine 
emacht werden. 
’ Gin ganz vorzüglicher Stein, ben 
Kupferftecher, Sumwelierer und Uhrmas 
her zur Schärfung ihrer Werkzeuge ges 
brauchen, ift ber PHüftenberger 
MBtein, von, weldhem ein Stüd von 


Stelle verkauft wird. Man bekommt 
ihn von Sonnenberg. 

Die Gottfcheber aus Krain tragen 
häufig Tyroler, Salgburgifhe und 
SchwãbiſcheSchleifſteine in den öfterreis 
chiſchen Ländern und den angrenzenden 
Provinzen Deutfchlande zum Verkauf 
umber. 

Böhmen Liefert eine 
Schleife und Polirfteine f 
Silberarbeiter, die dünn und ſchmal ges 
fänitten find, und nad) vielen Gegen⸗ 
ben Europens geben. Man verfauft-fie 
bei 1000 StüE in folgenden 10 Sorten: 

Rrxo. 1. von? 3/4 Bohm. Zoll lange 
2 » 7— ıf& e⸗ 


roße Menge 


—r—62 
— 


wann. u... un 


10.24 = · 
Auch zu Plieningen bei Stuttgardt 

bereitet man · eine große Menge fabri⸗ 

tenmäßig. | | 
Schlein, in Weftphalen, die klare 


Bielefelder Leinwand. 


Schleſiſche Leinwand, fiche 
Leinwand und Schieyer. 
Shlefifhes Garn, f. Garn 
Schleſiſcher Zwirn, ſ. Zwien. 
Shieyer, Schier, Schlier, Klar, 
engliſch Lawus, ſpaniſ Estopillas, fr. 
du linor, iſt ein zartes und lockeres lei⸗ 
nenes Gewebe, welches nicht fo dicht al 
Kammertuch iſt. Man hat ihn glatt, 
geftreift, pickirt, getüpfelt, mit B umen 
oder gezogen, ſtark, mittel und fein. Die 
vorzäglichfte Weberei dieier Art findet 
man in Schleſien, befonders um Dirfche 
berg, in Böhmen Auf der Herrfchaft 
Starkenbach, zu Rohlis und Brut 
in Sachſen, in Schwaben und ber 
Schweiz. Der Name diefes Artikels 
kommt vorzüglih von dem täufigen 
Gebrauch deffelben, zur Einſchleyerung 
in den Ronnentlöfteen und zue Kopfs 
Hülle des Brauenzimmers, zu Haldtüs 
ern u.f.w., her. Man theilt dıe der⸗ 
fhiedenen Schleyerforten in 2 Haupte 
‚arten + in dicke oder dichte, und in klare 


12 Zoll ins Gevierte zu 4 Ahle. auf der ader dünne Schleyerz bie Iehtısn un« 
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terſcheiden ſich durch ihren zarten Fa⸗ 
den im Eintrag und in der Kette, wel⸗ 
che in beiden um ein merkliches von ein⸗ 
ander entfert ſind. Man nennt dieſe 
Gewebe auch Linon ober Elair. 
Um bie Lockerheit des Gewebes zu erbal⸗ 
ten, bedient fich der Weber ſolcher Bläts 
ter, deren Stiele nicht jo eng, wiein ben 
lättern bes Leinmebers zuſaminenſte⸗ 
en, fondern. die der Natur des Gewe⸗ 
Bes geiäße Zwiſchenrdume taben. Dies 
fe Blätter beſchäftigen befondere Arbeis 
tet, welche diefelben für die Schleyer 
weber eigens verfertigen, Im Handel 
x diefe Blätter mit den Buchſtaben 
.S. bezeichnet. Der Natur der Sache 
nad) bat bei, gleich r Breite die Kette 
zum. Schteyer ———— als die 
Kette zur Leinwand. Bei dem Weben 
ſchlätzt der Weber den Einſchlag (Schuß) 
nicht mit der Lade fefty tie bei der Lein⸗ 
wanb, fondern bemößt fih mit großer 
Borficht, daß der neu eingeſchoſſene Fa⸗ 
den genau in. dem gehörigen Abſtande 
dor dem vorhergehenden bleibe. . Die 
‚Streifen un dBlumen in dimfelben wers 
den durh Baumm.Ienfäden bewirkt, 
weiche theils fchon in der Kette mit aufs 
gehogen ſind, vorzüglich aber auch eins 
eihoffen werten.. Zumeilen werden, 
Ira nur auf Beftellung, auch bunte 
lumen und Streifeneingewebt. Dazu 
‚wird theils türiſchrothes, theils grüs 
nes oder blaues baumwollenes Garn ges 
nommen, weldhes die Weber meiit aus 
ber Gegehd um Reichenbach und Streh⸗ 
Len ziehen. Die dicken Schleyer näherh 
ſich an Dichtigkeit mehr der Leinwand, 
Boch mit derhlinterfchied, daß, wenn bier 


ſchlag etwas feiner als der Aufzug if. 
‚Auch in ber Zubereitung des Flachſes zu 
den Schleyergarnen wird einiger Uns 
terfchieb beim Spinnen beobadhtet. Er 
wird forgfältiger gehechelt, und aud) 
fleißiger bereitet, als zuleinwandgarn. 


Man fpinnt den Baden fo gleihförmig „ 


als nur moglich ift, auf der Spindel, zu 
einigenärten runder und dichter, zu ans 
dern loderer. Der Weber bringt feine 
fertigen Schleyer im robenduftande auf 
'den Markt nad Hirfhberg. Die weis 
tere Bereitung zu Handelsgut gibt 
nun ber Kaufmann dem Schleyer, den 


ta 
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ee dem Weber auf dein Sqh 


abgekauft hat. Dieß geſchieht entweder 
auf eigenen Bleichen, oder bei beſon⸗ 
dern Bleichern, die ſich eigens damit be⸗ 
ſchaftigen· Aus dieſer Appretur wird 
nun gewiſſermaßen ein Gebeimniß ges 
macht. Indeffen fann man es wohl er« 
gründen, wenn man die Zürchtung de 


Batiftes und. Kammertuchs in Kranke 


reich und, Flandern fennt, welche auch 
bier, verftebt- fi mit. einigen Abãnde⸗ 
zungen, Statt findet. Die feinenShir 

er werden faft eben jo veiandelt, wie 
das Frauenzimmer die feine Wäichenach 
dem Stärken kiöpft. Diebiden werdem 
nach dem Stärken ſorgfältig arptättitg 
diejenigen, welche den Muffel'nen ärnz 
lich werden, und alfo ein wolliates An⸗ 
ſehen behalten follen, werben gerumvelt, 


‚welches anf folgende Art geſchieht: Zweĩ 


Perſonen nehmen ein. "tür Schleyer 
von etwa 15 Ellen, an den Enden, ſtel⸗ 
len fi einander gegenüber, und Laffen 
eine Marmorkugel auf dem Schleyer bin 
und ber, von einem Ende zum andern 
rollen. Durch ihre Wendungen wiffen 
fie dem Lauf der Kugel, die etwa 15 vᷣf. 


auch nah Befhaffenheit bes Gewebes 


mehr oder weniger.wiegt, dergeftalt bie 


jebesmalige Richtung zu geben, daß fie 


nad) und nad) ihre Bahn üser alle Stel⸗ 
len des Stüds nimmt. Die gröfte Ges 
ſchicklichkeit wird dazu erfordert, fie 
gerade auf der Kante des Stücks aufen 
zu laffen, fo daß fir faſt mit der ganzen 
Hälftein ber Cüft ſchwebt Dirfes Rıma 
peln geſchieht auf beiden Seiten jeb:s 
Stüds, worauf bie Waare zufammene 


‚gelegt wird. 
‚fe auch eben fo fein find, doch ihr Eins . 


Der vorzügliche Sit ber ſchleſiſchen 
Schleyermanufaktur ift in ber Gegend 
um Hirfhberg, und die meiten Webe⸗ 
zeien find, auf denDörfern, 2 bie 3 Mei⸗ 


len auf dem Rande um diefer Stadt here 


unt, in dem Dirfhbergifchen und zum 
Theil Lövenbergiichen Kreiſe. : 
- Bu Hirfchberg ift derHauptmarkt fü 
die ſchleſiſchen Schleyer. Mannfatturem 
diefer Art aber find aud zu kandehut, 
Waldenburg und Ehmiediberg, wels 
ches legtere auch das Recht hat, einen 
Leinen». und Schleyermarlt zu haben. 
Man hat der Schleyerwaaren untere 
fhiebliche Sorten , ale: 
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Ungebleichte ſchleſiſche Eſt op illas hen, Beguinen und Ordeneſch 
dber Silefias, Ss Elch breit, und zu ihren Beiheln ober Schlehern ger 
60 ſchleſiſche EL. lang, zu5 big 8thir. braucht werden. Rheims in Champa 
preuſſiſch im vreiſ. ‚ if ber Ort, wo man ſie am häufigften 
Symale gebleichte Koentinge, ve ertigt. RE 
84 Eilen breit, und 54 Ellen Yang, zu oiles de R&ligienses find in Stütz 
4 12 biö 7 Shdler. : Ten ven 46&tab, und Eoften 100 hie 150 
Egleichen Schleyer zum Duden, Liores, je nachdem fie mehr oder wenis 
6/4 Ellen breit, und 54 Ellen lang, von ger fein feyn mögen. 
bisauf12 Ihalr. _ ... „Veiles ras6s, geſchorne Schleher, die 
Rohe bergleidhen, 6/4 Eile breit, und Man auch gelhorne Burats nennt, 
. 64 Ellen lang, 3u76i8 40 Thaler. gelten BO Hi6 260 Kinres das Stück. 
Dergleichen 7/4 Ellen breite, und54 - Voiles drapes, in eben folchen Stifks 
- Ellen fange, von 12 bis 20 Thaler. ten, wo dber das Zeug tuchartig gewebt 
Klare, ſa Ellen breite, von 7 bis 20 ift, nach Verhaͤltniß ihrer Feine, BO big 
Thaler, ER: 280 Livres. —* 
Rothgeblümte, von welchen 4 aufs Alle dieſe Sorten find x/2 Stab breit; 
Etüd gehen, 6/4 Ellen breit, zu eben Die vorlehte wird auch zu Haus kleidern 
dem Preife, ee Vorhangen, Ueberzügen der Sfühle und. 
Weißgeblümte, 4 Eileh breite, Seſſel u. J. wgebraͤucht. 
auch 4 Couvons aufs Stuct, und 54 El⸗ La⸗Fleche in Anjou Liefeet die 
Ich lang, zu 8 bie 12 Thaler. Eretamine von vorzüglicher Güte und 
Dergleichen geftreifte oder gegitterte, in großer Menge. Diefe werben zu Prien 
6/4 Ellen breit, zu ıfa bid 16 Ihlr, ftermänteln und Nohnenkleibeen Häufig 
. Detgleichen fläre, ſo breit und lang angewandt. Ferner Voiles elairs, oder 
wie die vorftehenden, zu 10 bis 12 Tha⸗ dünne Schleyer, Voiles bätards, Voi= 
Ier. | ——— „ les forts oder dichte Shleyer; die 
| Dergleidhen geftreifte, Ten fo, zu 6 Teßtern find eine Art Burate. 
bie 10 %-aler. ar u „Shleyertüger Liefert beſon⸗ 
Au Sachſen und Böhmen Yiefern ders Abbeville zırh Handel. 
eine Menge Schleyer aller Art. De SH i@,f. Bernfen. 
Artikel geyt in Menge nad) Stalien, Shiittfäup, ſaScqhrittſchuh. 
Spanienu. Perfügal. Hamburgtreist _ Schlöffe t, fe. sertures, bekanntiih 
mit ſchleſiſchen Schleyern einen wichtis Werkzeuge, Vomit man die Thüren ber 
gens wiſchenhandel nach den vorbenanns Päuferund Gender, Kaften, Schräns 
ten Ländern. Es Handelt dieſe Waare Te, Koffer u.f.iw., verichließt. Zu eis 
in Bankgeld mir 82/3 Veocent Rabatt. nem Schloſſe gehören nun Überjaupt 
Auch Hoff, im Brandenburgifchs erſtens die Riegel, zweitens bag Gefie⸗ 
Sulmbaqchiſchen, liefert jarii gegen der, drittens der Doͤrn, u. endlich vier» 
100,000 Stüd Schleyer von mancherlei tens der Schlüffer. Blinde Schlöffee 
Gattung, die von Baumwolle gewebt, find verdedt, und Fännen nicht anders 
umd bernach arbſtentheils ſchwarz ges ais mit dein Schtäffer geöffnet were 
färbt werden. Sie haben unterfchiedlis ben. Vorhänge = ober Vorlesftöfjet 
he Nummern und Peeife, „ind die, welche nicht An die Thür una 
Bon den eigentlichen&chleyern, näms mittelbar angemacht find, fondern vor 
lich den Belt aus Bologna in Italien, einen Anwurf in die Krampe gehängt 
und der Schweiz, ſehe man unter dem werben. Diefer Schloöſſer aber gibt e& 
Artikel Flor das Mehrere. „ Manderlei Arten. Sie werben Überall 
—Schleyeretami ne, fr. Etami- von ben Kleinſchmieden, Zirkelſchmie⸗ 
neävoile, voiles drapes, voiles rares, den und Schloſſern verfertigt. Auſſer⸗ 
voiles de Röligieuses, find ganz wols dem bringt man auch aus Stenermarf, 
lene, aber auf Reinwandart gewebte3eu. von Nürnberg, aus dem Bergifchen 
"ge, die meiftens entweder weiß ober u.a. M., viel von diefes Waare zum 
Kaas find, und von den Klofternons — 


— 
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. Einftriche im Schlüſſel 


Schl 
Frankreich iſt beſonders Eu in 


der Sbernormandie, durch feine Schloſ⸗ 
ferarbeiten im ganzen kande und anders 


wäÄrts berühmt. Alle Dörfer um diefer 


Stadt find mt Schloffern angefüllt, 
die eine aufferordenslihe Menge ihrer 
Arbeiten nad) der Hauptflabt und allen 
Gegenden drankreichs liefern. Auch der 


Abfas in den franzöfifchen Kolonien iſt 


anfehnlich. Man macht da Schlöffer von 
aller möglihen Erfindung , Form und 
Yrt, Es gibt ihrer von 10 Sois bis auf 
450 Livres im Preife. 

Sain: Dizier in Champagne iſt ebens 
falls dieferwegen ſehr im Rufe. Die das 
figen Schiofferarbeiten find weit und 
breit geſucht. Die aus Forez find nur 
yon ordinairer Art. 

Beim@inkauf derSchlöffer muß man 
genau nachſehen, ob diefelben auch wirfs 
Lich die Befagungen haben, die zu jedem 
ehören. Denn 

ar oft machen ungemwiflenhafte Mei⸗ 
fter, die da wiffen, daß nur wenig Leute 
Kenner der Sache find, fich ihre Arbeit 
leicht, und betrügen ihre Kunden. Gie 
ben nämlich dem Schlüffel leere Eins 
iche- So hat nun mander Schlüffel 
einen Reif mit einem geraden Kreuze, 
in deffen Shloffe nur ein einfacher Reif 
angebracht ift, ober ein Schloß von zwei 
Keifen, die in dem Schlüſſel eingeftris 
en find, nur einen, u. f. w. 
” Die franzoſiſchen Schlöffer unters 
ſcheidet man Überhaupt in Serrutes fo» 
rdes und Bernardes. Die erftern find 
diejenigen, wo der Schlüſſel durchbros 
hen ift, und dieinmendig nicht fönnen 
geöffnet werden. Die lebtern fann man 
auf beiden Zeiten Öffnens fie haben aud) 
geinen durchbrochenen Schtäflele 

Die Schlöffer, welche die Quincailles 
riehändler führen, unterſcheiden ſich in 
gemeine, polivte und getriebene. Die 
Theile dee legtern laffen ſich durch 
Schrauben von ‚einander nehmen, und 
find bios mit der Zeile überfahren. 
Aufferdem unterfcheidet man jedbeSorte 
audy noch in große und Heine. Die Eleis 
nen find die, welche nur 1 bis 5 oder 


"Zoll nalten, und nur nad halben Zollen 


gemeflen werden. Bei den großen bins 


ge en zählt man nad ganzen 3ofen;. 
ie 


e halten 6 bis 14 Oder 15 Zoll. 


ESchi 


Die Eifenhänbler. unterſcheiden die 
Schlöſſer aud) noch auf mandherlei Art. 
Sie taben z. E. Schlöffer, die rechts 


ober links fchtießen, und wieder andere, 


die ohne Unterſchied der Hand fich gem 
brauchen laſſen · Dielegtern werden an 
Schiebladen ber Zifhe, Kommoben, an 
Schränken, Schreibpuiten u. drgl., bee 
fefti „t,melhe man herauszieht und wies 
der zurückſtößt, ohne daß fie dus ihrer 
Stellung verrüdt werden. Esgibtaber 
auch noch Schlöſſer mit halbem Gewinde 


und mit doppeltem. Die erſtern ſchlieſ⸗ 


fen, wenn man ſie nur zuſtößt, und öff⸗ 
nen ſich von Innen ohne Schlüſſel; bei 
den andern braucht man durchaus den 
Schlüſſel, wenn man ſie aufs oder zu» 


maden will. 

Die Thürfchlöffer mögen von orbinde 
rer Art, polirt oder. getrieben feyn, fo 
find fie 2 bis 15 Boll geoß. Diegewöhne 
lichfte Sorte ift die von.7 bis 8 Zoll, 

i den polirten und getriedenen ; vom 

bis 7 Zoll bei den gemeinen, und bei 
denen, die auf beiden Beiten geöffnet 
werben. Bon den mit duchbrodenem 
Schlüſſeln und zwei Gewinden ſind die 
7 bis 8 zölligen die gengberite, 

Bon anderthalb Gewinden, dieY bis 
10 Zoll Halten, ift dee Abſatz unbebeus 
tend, von zweigewinbigenin bem vorges 
dachten Maaße deſto ſtärker. 

DieSchlöſſer von M0bis 11 3ol wer⸗ 
den zu mittlern Hausthüren, die abtk 
über dies Maas fleigen, an Pforten dee 
Thorwege gebraucht; beide find mit 
zwei Touren, und der Schlüſſel ift une 
gebrodyen. : 

Zu Schmalkalden führt und verfere 
tigt man folgende orten: Franzöſi⸗ 
The Schlöſſer, mittelfeine, Neo 1 2. 
3. und4., voni Kthir. 3 Gr. bis auf 
2 Ktole. 8 Gr. das Dusend. Bierzdigte 
und dreiedigte Schtöffer, 12 1/2 Gr. 
Schildfätöifer, zu 12 Gr. Springſchlöſ⸗ 
fer, zu 10 @r. Rohrſchlöſſer, au 11 Gr. 
ea ee zu 10 Gr. Umgebenbe 

ornſchlöſſer mit gelpaltenem Schlüfe 
fel, zu 19 Gr. Dergleihen mıt viereckig⸗ 
tem bitto, 20 Gr. Dergl. mit Kreuze 
born, 20 @r. Alphabetſchlöſſer, zu & 
Rthlr. 

Zu Ruhl werden in großer Menge _ 
Epring · Schlöſſer, Rohrſchlöſſer, viege‘ 
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eckigte Schloͤſſer mit Kreuzſchlüſſeln, 
dergleichen mit umgehendem Dorn, der⸗ 
eichen mit gefpaitenem Schläffel, Ta⸗ 
chenſchlöſſer, dreieckigte Schlöffer mit 
gem 
ittelbräcten, und dreiedigte orbinäre 


gemacht Man handelt fie bei Gebund, . 


die nad d.r Größe der Waare 2 bis 10 
Stüd enshaltenz ſ. auch Eifen- und 
GStablwaaren. - 

Was die Schlöffer an den Hals s und 

.Armbändern betrifft, fo find dieſes Ars 
beiten der Gärtlir, Goldfhmiebe und 
Geſchmeidemacher. 
Schlottenblume, Käüchenſchell, 
wilde Anemone, (Pulsatilla), fr. la 
elourde, pnlsarille passe fleur, 
— da veat, ein beftändiges und fei⸗ 
ned Gewächs, deſſen Wurzel ſchwarz 
und etwas haarigt iſt. Das Laub gleicht 
dem Anemonenlaube, zwiſchen welchem 
bünne, runde, haarigte und einen Fuß 
he Stengel wachſen, welche unter den 
" Blumen kleine Blätter umgeben. Jede 
Blume beſteht aus ſechs Blättern. Die 
MWurzel wird, ihrer ſchweißtreibenden 
Kraft wegen ‚-innerlid in. der Medizin 
gebraucht. 

Sälüffelafhe, f. Potaſche. 

Shlüffelbiumen, Dimmelds 

chlüſſelblumen, (Primulae veris, Ver- 
scum odoratum, oder Herba para- 
dysiaca), fr. la primev£re, ein beftäns 
diges Blumengewächs, deffen Biätter 
gleich auf den fafigten wohleieche-den 
Wurzeln ſtehen. Zwiſchen denfelben 
wachfen indgemein ſchon im April zarte 
Gtengel mit vielen wonlriehenden Blu⸗ 
men, auf welche in Eleinen Hülfen ein 
ſchwarzer Same folgt. Es gibt einfache 
und gefüllte, einfärbige und fchön ges 
eifte Primeln, bie alle eine 3ierde 
Gärten find. Sie finden auch in der 
Medizin Anwendung. Die Blumen und 
Blätter haben eine ſchmerzlindernde 
Kraft, und werben wider Kopfkrank⸗ 
beiten, Gliederweh u.f.w., verſchrieben. 

Schlytenaſche, f. Potafte- 

ES hmaafen, Schmafen, beißen 
die Lämmerfelle, welche aus Polen und 
Rußland zum Handel gebradht werden. 
Sie find fhon zugerichtet, und werden 

. Däder: undEadweifegehandelt: Bres⸗ 
lau, Frankfurt an bes Ober und Leipzig 


Schlüſſel, dreiedigte mit 
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Schmack, ſ. Sumad. 
Sſch malleder, ſ. Fahlleder. 
Schmalband, f. Butter. 
"Shmaltalber Eifen= und 
Stahlwaare beſteht aus allerlei 
Jagdgeräthe, Zangen, Kaffeemüblen, 
Mäufefallen, Schnalfen ac. ; ſ. Eifens 
und Stablwagre. 
Schmalte, ſ. blaue Farbe 
Shma l3, ge tt, (Azungia), fr. 
la graisse fondus, nennt man die ver⸗ 
fchiedenen Arten von weichem Fett, bie 
in Xpotheten und Materialbandlungen 
geführt werden ; wie auch das Schweis 
ne» und rl rl ee inder Haus⸗ 
haltung und Kühe Verbrauch finden. 
Die zu medizinifchen Gebrauch dienkie 
chen find unter andern : Aalfett, Axun- 
ia Anguillae; Biberfett, — 
—8 Kapaunenfett, Axun ia Ca 
nis ; Entenfett, Axungia atia 
Bänfeihmalz, Ax. Anserina; wilb 
Schweinsfett, Axungia Apri; Beihers 
fett, Axungia Ardeae; Hundefett, 
Axungia Canina,; wild Kogenfett, 
Axungia Cati sylvestriez Hafenfett, 
Axungia Leporina; Hechtfett; Axun- 
gia Lugii piscisz Wolfsfett. Axun- 
gia Lupi; Schildkrötenſchmalz, Axun- 
gia Testudinis ; Schlangenfett, Axun- 
ia Serpentum; Dache * Axungia 
ai; Fuchsfett, Axungia Vulpisz 
Ratternfett, Axungia Viperarum; Bä 
renſchmalz, Axungia Ursi oder Arctos 5 
Schmalz von zahmen Schweinen, Feiſt 
oder Schmeer, Axungia parcina oder 
Adeps suillus ofhicin. i' 
ei finden haupt fähli in ber Bieh⸗ 
aszneitunft, und bei allerlei Handthie⸗ 
— ihre Anwendung. 
hmalzwarz, ſ. Wallwurzel. 
Shmaragb, ſ. Smarayb. 
Shmeerwurz, ſ. Wallwurzel. 
Schmelz, (Encaustum), franz. 
Emznil, eine gefärbte Glasart, die wir 
aus Venedig. Böhme und Holland ers 
halten. Ale dieſe Karben find aus mines 
raliſchem Kalke und Glasmaterie zus 
fammengefegi. Die Goldſchmiede ges 
brauchen fie zum Amuliten auf, Gold, 
Silber und Kupfer. Man bat durch ſich⸗ 
tige und aud undurchſichtige Emails 
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maſſen. Unter der erſtern Art find bie 
gränen und blauen Farben am gemeins 
ſten; die gelben zieoen ich, auf Boldfars 
be 3 die rotben find theuer Aufferbem 
nennt man auch nad beim Handel 
Schmelz bie kleinen Glaskorallen, 
‚welche zu Arms und Halsbändern, 
‚Schmelzipigen, und dergleichen Arbei⸗ 
:ten mehr, angewandt werben, Es ift 
jetzt ein wohlfeiler Artikel, indem das 
Duhenb Schnürden nicht Über ein paar 
GSroſchen gilt. Am häufigften wird die⸗ 
-fer Sümelz zu Meffersborf, Volkers⸗ 
dorf und Gebhardsborf in der Lauſit, 
fowı2 auch in Schlefien gemacht. 
Schmelzblau, Schmalte, fiebe 
‚blaue Farbe. 

Schmelztiegel, fr. locreuset, 
bekanntlich ein Gefäß, das den Feuerars 
beitern dazu dient, die Metalle und ans 

"dere Mategien, bie fie ſchmelzen wollen, 
in Fluß zu dringen. Mon bat eiferne, 
irdene und platinerne Echmelztiegel. 
Jene, bie befonders in großen Gießerei⸗ 
en, Schmelzrütten und Münzbäufern 
‚gebraucht werben, find aus gutem ges 


miebeten und wohlgeichlagenen@ifen, - 


-ohngefähr wie Eleine Eymer ohne Hand⸗ 
“haben gebildet.Die andern hingegen find 
entweder zum heil rund, oder oben 
dreis auch wohl vieredigt, und unten 
und Man made fie von Thon und 
Gandftein , aus zerftoßenen Topfichers 
ben u.dgl. Die von Platina find die 
feltenften und theuerften. 

Deutſchland liefert bie vorzüglichften 
chemiſchen Schmelstiegel. Die Spfer 
aus Jps in Niederdfterreih, und 
Großalmeroberaus®roßalmerode 
in Heffen, werden weit und breit ver» 
fahren. Die erſtern halten die ungleiche 
und abwechſelnde Hitze noch beffer und 
länger aus, ald die beffifhen. Allein 
vomSalze werden fieangegriffen. Man 
erbhätt fie in Sortiments von verſchiede⸗ 
nen Rummern. Sie giengen fonft in 
Menge nad England, jeht aber nicht 
mehr, weil jest dergleichen häufig zu 
Shilfea ver'ertigt werben. 

Auch die Schmelztiegel , wolche zu 
Hafnerszell, eine Meile von Paſſau, ges 
macht werben, find wegen ihrer Güte 
‘und Dauer im Rufe. Man verführt dies 
ſe unter dem Namen der Paffauer Tie⸗ 
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get inner⸗ und auſſerhalb Deutſchland. 
Alle dieſe Sorten werden Satzweiſe ge⸗ 
handelt. Bon den Grosallmerodern wer⸗ 
den die kleinen fünfer bei 200 EC ägen; 
die dreier bei 333 13, die großen fünfer 
bei 200 Sägen gebanbelt ; die ſechsſer 
und achter bei einem Satz; die runden 
Ziegel für die Rotbaießer von ıf2 Nöir 
fel an bis auf 4 Maas, Stückweiſe. 
Gute Grofallmeroder Ziegel müſſen 
bas Keuer viele Stunden lang aushal⸗ 
ten können, obne zu berften, ſich zu bie⸗ 
gen oder zu [chmelzen. Diejenigen, wels 
che gut ausgebrannt, recht feſt und ſtark 
find, keine fhwarze Eifenflede haben, 
überall braäͤunlich ausfehen, und wenn 
man daran fhlägt, einen bellen Klang 
geben, werben für die beften gehalten. - 

Auffer dem aan derfertigt man 
auch Schmelztiegel zu Bösmifhbrod in 
Böhmen ; Charlottenburg bei Berlin ; 
Skele, Burzelazc., im ... 
ſchen; zu Lutterberg,, einem Dorfe im 
banndverfchen Oberamte Münden „9 
Stunden von Göttingen. 

Aud die Wald-nburger Schmelzties 
gel aus dem Schönburgifchen in Sachs 
fen, werben gefhägt. In Frankreich 
macht man die meiften und beften in Aus 
vergne, zu Javoque, Saurillanges , 
Marfac und Bordpre. Diefe dienen vote» 
züglich für die Apotheker, Schmeljer 
und Goldſchmiebe. Man macht fiein Höl« 
zernen Formen, und von weiſſem Thon, 
ohne Bufag. Wenn fieim heftigen Feuer 
ausgeglüht find, kann man mit einem 
StahlKeuer baran ſchlagen. Man maht 
aus dem vorgedachten Thon auch Mufs 
feln für die Kapelliröfen, Teſtſcherben, 
Gefhirre zum Berjchladen, zum Vers 
galeı ber Maſſen, Gementirtiegel mit 

ecteln, Retorten von befter Güte, und 
irdene Gefäße zu chemifchen Bereituns 
gen allerlei Art. Die Brennereien lies 

en am Ufer bes Allierfluffes, fo daß die 

aare mit wenigen Koften durch ganz 

Frankreich und ins Ausland verfahren 
werden kann. : 

Schmergel, Schmirgel, (Smiris), 
fr. 1’6meri, ein armes Eiſenerz, ein fteis 
nigter Diarfafit, oder harter und dich, 
ter eifenfarbiger Stein, der aus Sad» 
fen, Shmweben, England, Spanien un» 
Stalien zum Handel gebracht wird · Der 
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ſpaniſche Schmergel hat hin und wieber 
Soldadern; ed gibt davon fünferlei 
Sorten. Der ſächſiſche findet fih auf 
dem fogenannten Dchfenkopfe, einem 
Waldflügel bei Budau, fehneeberger 
Meviers, zu Sofa bei Eybenftod u: ſ. w. 
Deröchfenkopf ih, welcher. auffer dem 
Diamant, alle Edelfteine zwingt, wird 
ſelbſt vem jpaniichen vorgezogen 
Der ſchwediſche bricht in den Kupfer» 
gruben diefes Landes, und ift röt lich 
von Karbe. Der engliiche ift der gewöhns 
Lichfte, fo wie auch der auf der Infel El: 
bainStatien. 73 
‚ Man bringt ibn entweder in ganzen 
Stüden ober auch ſchon gemahlen zum 
Handel. Die ganzen Stücke, wenn fie ges 
geſchliffen find, werben von Stein: 
Marmor: u. Glasfchneidern gebraucht, 
‚weil der Schmirgel eben fo wie derDia= 
mant rigt, Das ſchneiden geſchleht durch 
Hüulfe kleiner kupferner Räder, die an 
einer Spille befeſtigt find. Der gepül» 
ne nr wird von Büchſen Waf⸗ 
uad Mefferfhmieden zum Poliren 
ihrer Arbeiten, und von den Mechani⸗ 
fern zum Shleifen der optiſchen Gläſer 
raucht. ‘Der Artilel wird Centner⸗ 
iſe gehandelt.“ Der vorzüglichſte 
Kommt aus der Levante. Die Zeichen 
einer Güte find : eine bläuliägte oder 
bwarzgraue Farbe, ſehr große Schwer 
ze, und väufige Funken am Stahl. Der’ 
englifche Schmergel iſt eigentlich entwe⸗ 
von der Jaſel Guernſey, oder von 
Raria im Archipelazus. Man pülvert 
diefen Artikel mittelſt dazu eingerichtes 
ter Mühlenwerke, die das Waffer treibt. 
Er wird auf eifernen Platten zerpocht, 
und dann nach verfhiedenen Graben ge: 
ſchlemmt. Diefe Grade oder Sorten 
Unterfheidet man in Korn emay, fein 
Korn, fein Schlemmſchmirgel, und feins 
n Schlemmihmitgel. Die Engländer 
ingen den rohen Echmirgel als bloßen 
Ballaft aus dem qriechiſchen Infelmerr. 
—Schmierleder, geſchmiert ke: 
Ber, Thranjuchten/ fr le euird veuvre, 
ein ſtarkes Leder, das in Deutichland 
ſtatt der ausländifchen Juchten zubereis 
tet, und zu allerhand Schuhwerk u.dal., 
ewandt wird. Es hat aber noch ges 
Borzügevor jenem. Der ruſſiſche 
Juchten ift befonders im dürren Zuſtau⸗ 


-firt, und 


Schminkſachen im 
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de fehr zart und fpröde, das Schmierle⸗ 
der aber nicht. Man braucht ed weder in 
der Hihe noch aud in der Räffe fo viel 
einzufdhmieren, und doch hält es eben fo 
aut. Indeffen mußein ſolches Schmiers 
leder nicht nur eine vollklommene Gahre 
befommen haben, fondern auch gebirig 
getreten, und mit weiffem oder b antem 
Thran eingeihmirt worden feyn- 
gewöhnliche oder gebrannte Thran Enz 
dazu nicht, indem ex das Leder bu 
frıßt, und ihm die Daverbaftigkeit bes 
nimmt ;die D. le ausdem Gewachereich 
find noch weniger dazu geſchickt, denn 
fie machen das Seder noch viel Ipröder. 
“Schminke, franz. du fard, nennt 
man allerhand Zufammenfegungen von 
weiffen und rotfen Farben, welche die 
Frauenzimmer in Frankreich, Spanien 
und Ztalien ?c. aebrauchen, um ber 
Haut ihres Körpers einen vortbeilhafs 
ten Anſtrich zu geben. Im Deutichland 
itdiefer Artikel, ausgenommen an den 
‚Höfen und auf der Schaubü'ne, nicht 
fönderlich im Gebraub. Die rothe 
Schminke wird aus Karmin Ünd calcis 
n’rtem Zalf, bie weifle aber aus Reißs 
me 1," Keemicrweiß, Bladtfiihtein, 
Weid rauch / Maſtix u. arabifhem Gums 
mi verfertigt: England und Frankreich 
liefern von beiden das meifte, Es wird 
damitnach denMorgenländeen einziems 
lich erheblicher Handel getrieben. Man 
bat fowohl von der rot en als auch vom’ 


der weiffen Hauptgattung trodene und 


rten. Bon, 
de Reine, 
und 3. ſor⸗ 


flüffige oder doch weiſſe So 
den rothen find das Houg» 
Rougerögetai, in No.1.2. 

Rouge de Portugal im Ruf ; 
von ben weiſſen das Blanode Perle, und 
das Maynzer Blanc de Marie, 

Faſi alletürkifche und jüdiſche Frau⸗ 
enzimmer in ver kevante gebrauchen ro⸗ 
the und weiſſe Schminke. 

Die Apotheker haben verſchiedene 
Vvorrath, als 5. E- 
bas Arcanum cosmeticum ; bie portu⸗ 
gieſiſche und fpanifche Schminke, Char- 
nica ; ein Schminkwaffer, Agua 
cosmerica; Schminkbalfam u. drgl · 

"Paris und Montpellier liefern eine 
Menge Mouchoirs, Shminttäder,. 
Onguens, Salben, Huiles cosmeti- 
ques unb Eaux cosıyeuiques zum 


{ 
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del. Die ®alanteriehänbler und Par⸗ 
fumierer find ed, die mit ſolchen Dins 
en Verkehr haben. 
Schminkbohnen, f. Bohnen. 
Shminfläppden, ſ. Zarnes 
l. 


Schminkwurzel, Weißwurzel, 
Salamonsſiegel, (Radix sigilli Sala- 
moni , Convallaria, Polygonatum), 
fr. legremil ou herbs aux perles,, hat 
den Namen daher, weil die Knoten ber 
Wurzel zsiemlih einem Siegel gleichen. 
Die Blume beftett aus einem Blatte, 
ift glodenförmig, in viele Theile zers 
fchnitten, auf welche ein mit rundlichen 
Samen angefülltes Behältniß folgt. 
Das Gewãch; wird theils wild wachiend 
inden Wäldern angetroffen, theils auch 
mit Fleiß in den Gärten gezogen. Won 
letzterer Art bat man verfchiedene Sor⸗ 
ten, als bie gemeine bereitblätterizte 
Schminfwurz, die größere Sorte, die 
mit gefüllten Blumen, die fmalbläts 
terigte obne Stengel, die ſchmalblätte⸗ 
zigte mit Stengel, und endlich die mit 
Blättern wie bie weiffe Riefewurz. Die 
Wurzel wird in der Medizin, und zwar 
suſſerlich, gebraucht. Das beftillete 
Waffer dient gegen die Sommerfprofr 

en 


Shmofden, f. Baranfen. 
Schnallen, fr. la boucle, wer 
den aller Orten von Goidſchmieden, 
Surtlern und Spangenmachern näufig 
verfertigt Man batSchnallen von@old, 
Eilder, Tomback, Überfilbert, mit Stei» 
nen beſeht, von Pinſchbeck, Semi d'or, 
uf. w. Die Stahlſchnatlen und mit 
Silber Überlegten liefern vorzüglich 
Soho und Birmingham in England; 
bie Kompofitionsfchnallen Sferlohn 5 
die Übergen Nürnberg, Subla, Weiejs 
gen an ber Dder u.f w. 
Schmalkalden liefert bei uns vieler⸗ 
lei Arten Schnallen in großer Menge 
um Handel, ald: Gurts und Gteigs 
Khnallen, englifche verzinnte, bergleis 
hen Sorders Zeugfchnallen, Zaumſchnal · 
»Ien; Sart⸗ und Steigfchnalfen, englis 
Ihe ſSwarze, dergleichen Border» Zeug: 
and Zaumf;nallen ; deutiche verzinnte 
oder ſhwarze Gurt: und Steigichnals 
Ven, Borderzeugfhnallen und Zaum⸗ 


Mnallen, (hwarze.Halbmondgurtichnals 
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Yen, ſowie auch vergleichen verzinnte; 
Kniefchnallen zc., bie alle bei Stüdt ges. _ 
banbelt werden. . | 

Schnalenblede,chappesde bous 
eles,werden von allerlel Form, Größe u. 
Beine, in Eifen und Stahl, weiß oder 
blau angelaufen, vergoldet ober verfils 
bert zum Handel gebracht. Die feinften 
liefern England, Frankreich, das Ber⸗ 

iſche, und noch einige andere Länder. 

u Theur und Givonne, in Frankreich, 
und zu Lüttih macht man von diefen 
Blechen eine anfferordentlihe Menge, 
und von vorzüglicher Güte- Ban bans 
delt fie nach Groß und Dugenden in 
Sortimentern von Nro. 1. bis auf 30V. 
In Deutſchland ift Peterswalde inBöhs 
men dieſer Waare wegen in vorzügli⸗ 
chem Rufe. Hier find mehrere hundert 
Schnallenmader, bie eine aufferordent» 
liche Menge verfertigen, und weit und 
breit verhandeln. 

Schne den, (Cochleae), franz. le 
limes, lalimace, find befannte Thiere, 
bie mit und ohne Luft leben können. 
Das Geſchlecht derſelben ift groß und 
mannigfaltig.. Wir wollen uns abee 
blos an bie halten, die man zum Handel 
bringt. Man theilt diefe in zwe:Haupts 
arten, nämlich in Waffer: und Erds 
ſchnecken ein. Jene werden wieder in 
füße Waffe: oder Meerichneden,, und 
diefe in Land; oder Feld⸗ und Gartens 
Schnecken unterſchieden. 

In Oſtindien, beſonders an den In⸗ 
ſeln Borneo, Celebes und Tidore, auf 
der Küſte von Neus®uimea 2c., fangen 
diegadianeringroßer Menge Geefchnefa 
ten, und führen ſolche nah China, wo 
fie zur Sprtfe fehr beliebt find. Sie hos 
len diefe Schneden tief aus dem Waſſer 
mit eifeenen Gabeln, oder tauchen bis 
aufben Grund, und fiſchen fie heraus. 
Die [hwarzen bältman für die beften, 
doch werben bie weißlichten, welhe man 
tief in berSee es und die oft fo gs 
find, daß fie 1/2 Pfund wiegen, in Thi⸗ 
na nod böser gefhäst. Der Pekul von 
biefer Sorte wird für 40 Thaler uses 
£auft- Die ganz weiffen, welche häufig 
im niedrigen Waffer und auf dem Sans 
de zwischen Korallenfelſen bei der Ebbe 
efunden werden, find die fchlechteften. 
Diefe gelten nur ben achten ober zehnten 
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heil ſo viel wie jene. Die Chineſer 

- nen fie an der Sonne, paden fie in 
Körbe von Rohr oder Bambus, die mit 
Madang: oder Thekblättern ausgefüt⸗ 
tert worden , und verfahren fie wieder 

weit unb-breit. 

Eine andere Art Seefchneden ohne 
Daus, (D ori 8), kochen fie, und ſalzen 
fle berhady ein. Die Ghinefer Lieben dies 
fe Speife gar fehr. Die Muhamedanet 
und Papuaner effen fie auch roh in Heine 
Stücken geſchnitten, mit Salz und Gits 

xonenſaft angemacht DieStachelfchnek: 
ken, wovon es ebenfalls zweierlei Arten, 
näinlich weiſſe und ſchwarze gibt, findet 
man häufig ia Amerika. Die erftern find 
am meiften geſucht. Beide aber find mit 
langen und ſpitzigen Stacheln verfeben, 
womit ihdie Thiere feſt an die Steins 

klippen anflammern. Sie find wohl 4 
bis * Zoll did. In den Schaalen findet 

man zungenförmige Stücke Fleiſch, die 
gegefien werben. 

Unter den Erdſchnecken find vorzüglich 
die großen Gartenichneden mit Häus 
fern, welche, wenn fie im fpäten Herbfte 
ſich zugemacht haben, aufgefucht, und 
“ - Speife zugerichtet werden. Diefe 

rt wird Schod: und Hundertweiſe ge · 

- handelt. Man bringt fie häufig aus Uns 
garn. 

Sähnedenhanf, f. Hanf. 
Schnedenindigo, f. Indig. 
Schneeſchinken, f. Schinken. 

Scchnepel, ein zarter und wohls 

ſchmeckender Flußfiſch, der inder Elbe, 
Oder und einigen andern &läff:n, befons 
bers bei Hamburg, in der Mark Brans 
benburg u. f. w., gefangen wird. Man 
reißt ihm ben Bauch auf, trodinet ihn an 

‚ber &uft, oder läßt ihm etwas räuchern, 
und verführt ihn fo, der größte Theil 
wird friſch verfpeifet. 

Schnitthanf, f. Hanf. ; 
Schnitt la uch, (Porrum:sectile, 

Porrum seetivum, Porrum juncifoli- 
um); fr. la eiboule, eiboulette, Hohls 
ldauch, ein bekanntes Küchengewächs, 

Wmitlänglichtrunder, weiſſer, und unten 

mit vielen Faſern bewachſenen Wurzel, 

aus welcher das hoble Laub, und zwi⸗ 
ſchen demſelben, wenn es nicht abge⸗ 
ſchn itten wird, der Stengel ſammt purs 
purfarbenen Blumen wachen. Dof man 
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es an Speifen gebraucht, wird jeder 
wiflen. ee 

In der Medizin werben die Blätter, 
Wurzeln und derSame zum Bertbeilen, 
den Schleim von der Bruft zu löſen 2c,, 
gebraudit. Auch äufferlich finden fie ihre 
Anmwendung,. . 

Echnürbänderfind fhmaleBän« 


der ausallerbandMaterialien,aus@ßöls 


le, Baumwolle, Leinen, Seide, zum Ges 
brauch für Frauenzimmer, Sie wırden 
in mehreren Bergifchen Manufalturen, 
vornehmlich in und um Elberfeld, Bars 
men, Gemarkerc, inaufferordentlicher 
Menge auf EünftlihenBandmühlen ver» 
fertigt. 

Skhnürrienren, find fehr ſchma⸗ 
fe Schnürbänder ,„ die in ungebeurer 
Menge in den Schnürbandfabrifen zu 
Elberfeld, Barmen u. ſ. w., verfertigt 
werben. Manche Mafchine liefert 1000 
Ellen in einer Stunde. 

Schnürnadeln, find Nadeln mit 
einemÖbre zum durchziehen derSchnür⸗ 
bänder beim Zufammenfhnüren ber 
Kleidungsftäde zc.; f. auh Radeln 

Schnupftabaf, franz Tabacen 

udıe, wird von getredneten, ges 

ampften, gefloßenen oder gemahlen 
nen Zabafsblättern, entweder fein, 
grob oder geförnt verfertigt. Er wird 
zum Theil ohne allen Zufag fabrizirt, 
wie 3.6. in den franzöſiſchen und uns 

ariſchen Fabriken, oder audy mit allers 

and künftlihen Beizen, wohlriechen⸗ 
den Dingen, Salzen u.f.w., angemacht, 
je nachdem es der Geſchmack ber Abneh⸗ 
mer oder die Routine und der Eigen⸗ 
ſinn des ———— mit ſich bringt. 
Unter dieſen Tabaksfabrikanten gibt es 
erſinderiſche Köpfe, die durch einen ges 
wiſſen Anſtrich auch die allerſchlechte⸗ 
ſten Tabaksblätter zu veredeln wiſſen; 
allein es gibt auch in weit größerer Ans 
zahl folche, die fich Bein Gewiffen daraus 
machen, buch Mineralien, ägende und 
ftopfende Ingredienzien, die fie genraus 
hen, ihre Kunden um bie Gefundheit zu 
bringen. Hierunter gebören diejenigen, 
welche 3. @. mit Braunbolz , Eifenvis 
triol u. ſ. w., ihre Waare färben. Noch 
andere gebrauchen Alaun, Pflaumens 
fuppe u. brgl., dazu. Daß aber eini 
unter dem glimmernden Stoffe Epiche 


} 
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{ad vermutben, ift ein Irrkhum; jener 


toff entſtebt einzigu. allein im Mabs 


ten von den Sandfteinen 

Die Sorten Schnupftabaf, welche 
jegt im Handel den ſtaͤrkſten Abgang fins 
den, find: 1) Saints»Dmer. Dicfer 
wird entwer,r aus Karotten gemacht, 
die Dünfichen, Saint » Omer, Ham: 
burg, Altona oder Holland liefern, oder 
aus virginiichen, ungarifchen und zum 
Theil auch ukrainiſchen und andern 
Blättern verfertiat. Der aus den Ka⸗ 
rotten bereitete Tabak wird theils in 
Käffern, theils in bleyernen Büchſen 
verfandt. Holland verfieht damit bie 
Roeingegendens Hamburg die Begens 
den in Niederfachlen u. ſ. w Seit mehs 
zeren Sahren, und in der Epoche, wo 


. Rapsleon die deutfhen Fabriken durch 


den Drud zwang, den Induftriefleiß 
zu verdoppeln, verfertigen die Gebrüs 
der Bernard in Offenbach diefe Karot⸗ 
ten fo vorzüglich gut, baß fie damit die 
von Saint: Omer und Holland erfegen, 
und diefelben fo wie den daraus, ver» 
Fertigten Tabak nad) Schwaben, in 
die Schweiz, an Ryeinftrom, Sachſen 
u f. w. derjenden. $ 

2) Der Holländer Er mirb 
von Ameersforter Blättern gesonen, 
und ift, feiner Natur nah, gelb. Dan 
bezieht ihm von Amſterdam, Ameers⸗ 
Fort, Rotterdam 2c. Auch gibt ed foger 
nannten ſchwarzen Holländer in vierek⸗ 
Eigten Stangen; biefer geht infons 
derheit nad) Danz'g, ganz Polen, und, 
in die angrenzende Länder. 

3) Der fpanrifhe Tabak, von 
welchen ed unterfhiedlihe Arten gibt, 
eht faft in alle Gegenden von Evrova, 
a fogar in die, wo der Tabak ein Monos 
pol des Landesherrn iſt, z. E. in die 
vſterreichiſchen Staaten. 


- Die Sorten dieſes Tabaks beftehen 


aus Sevilla, welcher aus Havannas 
plättern mit Zumiſchung einer feinen 
Dedererde (Almagre oder Almazarron) 
zubsreitet wird. Man ſchwängert näm⸗ 
Lich den höchſt fein gemahlenen Tabak 


mit dieſer rothen Erde, wodurch er bi 
ihm eigene Farbe bekommt. 


Wenn man dieſe reine, feine, in Eus 
ropa einzige Erde mit Blättern von 


Es 
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der Inſel Cuba, welche zur feinſten 
Sorte des Sevillatabaks dienen, ver⸗ 
miſcht hat, nachdem jene durch Mühl⸗ 
ſteine von verſchiedener Schwere zer⸗ 
malmt, und auff feinſte geſiebt worden 
ſind, ſo erhält man prima Sorta, die 
Saranza heißt, oder den allerfeins 
ſten Tabak. 

Alle Sorten bes ſpaniſchen Zabake, 
namlich Sevilla, Havanna oder Spas 
niol, Zonca, Sonde Tonca, oder 
fpanifche Kleyen, (aus Hawannabläts 
tern und feinem gelben Oder) kommen 
in Bafen von 1 Pfund im Gewicht, oder . - 
in ganzen Suronen zum Handel. 

-4) Ungarifher Saba, ber 
theiis braun, theils ſchwarz von Farbe 
ausfieht, wird am beiten in Ungarn 
felöft, und zwar zu Preßburg, zu Diofs 
{eg im biharer Komitate, su Janoſchha⸗ 
za im eiſenburger Kömitate, gu Debres 
zin in der heweſcherGeſpanſchaft, fowie 
auch zu Hapar, Iant, Elein Marodt und 

jimeny, verfertigt: Die Wiener Fab⸗ 
riten, ohgleicd) fie ind Große geben, lies 
fern doch nur elende Waare, wenn man 
fie mit ber vergleicht, welche einzelne, 

Privatleute, zum Theil Weiber, mit. 
faft gar feinem Aufwande, zu Stande 
bringen. Der Unterſchied ift auffallend; 
denn man Fonnte noch vor einigen Jah⸗ 
zen den beſten ungarifchen Schnupftas 
bat auf der Stelle im Lande für Wir. 
faufen, wenn der, den die Monopoliſten 
lieferten, 1 Sole. galt, und gegen jenen 
vergleichdmeife ſehr fhleht war. ' "” 

5) Brafilientabatnift nie 
burhafngig geſucht, doch gibt es Läns 
ber und Gegenden, wo man Geſchmack 
daran findet, und ihn ſtark verbraucht, 
3. ©. die afrifaniihe Küſte und Itas 


lien. » 

6) Marocco, ifteine gute Sorte, 
befonders wenn fie aus feinen Waryläns 
diihen Blättern bereiter wird. Diefe 
gebt häufig nah Bayern ; Franken, 
Schwaben , Überhaupt durch ganz 
Deutfchland, auch nad Rorden, v 

7), Sranirter od, gelörnter 
fhwarzer Tabak, tft beſonders 
in ‚Italien gangbar. h 

8) Marino, ift eine Sorte, wels 
che ihre Entſtehung wahrſcheinlich — 


Tan Trinibad und San Spiritu auf Zufall zu verdanken hat. Es wol 
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‚nämlid) ein neuer Fabrikant, Namens 


Maggi zu Frankfurt am Mayn, ben f 
Dffen 


bacher Marocco nachmadhen, und 
obgleich dieß nicht glückte, fo entfland 
daraus doch eine eigene angenehm füßs 
liche Sorte, die er Marino nannte. 
Der Tabak fand Beifall, und jegt wird 
Marino nach eigener Phantaſie, alfo 
mit mancherlei Abweichungen , in meh⸗ 

‚ zeren Tabaks fabriken nachgemacht. 

Unter ben deutſchen Fabriken, die fi 
in biefem Fache hervorthun, und viele 
und gute Waare liefern, find die Offens 
bacher der Gebrüder Bernard, welde 
auch in Regensburg eine Fabrik angelegt 
haben, bieäitonaer, Hamburger, Sanct⸗ 
Galler, Leipziger und Frankfurter der 
Gebrud. Bolongari, Bolon aro Simo⸗ 
netta, Korsboom, "Gebrüder Stern ꝛc. 
die vornehmften, und zwar find es geras 
be die, welche durch fein Monopol ges 
fügt werden. 

Aler Schnupftabaf kommt entweder 
in Karotten undStangen, wie der Raps 
per und Saint: Vincent, der holländifche 
u.f.w., ober ſchon zu Pulver und Klehen 

eftampft ober gemahlen zu Markte. 

n dieſem letztern Fall handelt man ihn 
Sentnermweije, in ganzen Fäſſern und 
Kiſten, oder fonftPfundweife in irdenen 
wife Gefäßen, bleyernen Büdhfen 
uU. 9 “ 

Schnupftüder, fr. lemouchoir, 
find Gewebe aus verfchiebenem Stoffe, 
die zu bekanntem Gebrauch dienen. Es 
gibt feidene, gold» und ſilberreiche, flos 
zetfeidene, balbfeidene, baumwollene, 
leinene, glatte, geftreifte } gegitterte, 
geblümte, gemufterte, gefärbte, gedruck 
‚te, gemalte u. f. w. Von den feidenen 
weldye Dugendweife, oder nach dem Ges 
wicht gehandelt werben, liefern May⸗ 
land, Como, Dantua, Reggio, Vene⸗ 
dig, Genua, Neapel in Stalien, Balens 

ia und Barzellona in Spanien , vers 

chiedene Städte in der Schweiz, Frank: 
zei und England, eine aufferordentlis 
de Menge. Diejenigen die wir aus 
Frankreich ziehen, find unter dem Artis 
HM oucheirs erwähnt wnrden. 

Die Mapländiſchen Tücher finden, 
ihrer Güteund Preiswürdigkeit wegen, 
in ganz Europa Abnehmer. So aud die 
von Barzellona, die man in ungeheurer 
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Menge nach den Seeſtädten an ber Of⸗ 
ee u, aanz Norden, ja ſelbſt nachßrangk⸗ 
reich fü br. 

In England liefern beſonders Man⸗ 
hefter und Spitalfields viele teichte ſei⸗ 
dene Tücher, beſonders nach Amerika. 
' Bon baummollenn Schnupftüchern 
kommen die fhönften und feinften aus 
Oftindien. Ste werden bei den Koma 
paynieen in London, Amfterdbam, Kos 
penbagen, Orient u. f. w., eingekanft. 

Die mittelfeinen diefer Art kommen 
aus der Schweiz, befonders von Bafel, 
Genf, Zürch, St. Ballen, Heriffew, wie 
aud) von Hamburg, Yugsburg, und au, 
den ſächſiſchen Fabriken. 

Leinene Schnupftücher werden in 
Schleſien, Sachſen, Böhmen und Diähs 
ren am beften und fhhönften verfertigt, 
und zwar infonderheit zu Landshut, 
Shmiebeberg, Hirfhherg, Zuckmantel, 
Wirbentbal, Freudenthal und Gnaden⸗ 
frey in Schlefien, zu kauban, Löbau, 
Bittau, Derrenhut u.a. m. iq der Lqus 
fig, zu Mitweidazc, 

Halbfeidene oder leinene mit Seide 
vermiſchte Tücher macht man in Schles 
fien und Sachſen von vorzägliher@üte. 

Gedrudtebaummollen eSchnupfs 
tücher werden daallenthalben in Deutfch⸗ 
land, wo anſehnliche Katun⸗ und Zit⸗ 
druckereien ſind, verfertigt. Am häu⸗ 
figſten liefern dieſe Sorte Hamburg, 
Atona‘, Augsburg, Bautzen, Zittau, 
Görlig,Hoyerswerda, Chemnitz, Breds 
lau 2c., zum Handel. 

Was die oftindifhen Schnupftücher 
anbetrifft, fo findet man fie unter den 
Artikeln: Baftas, Bethilles, Ketmis, 
Guillador, Romals, Mazulipatnam, 
m. Bandamnos ,. Schop- 
24 s, Palicat, Muselins, befchr 


Schodleinwand beißt in Böhs 
men, die orbinaire s/4 und 6fa breite 
Leinwand, in Stüden von 60 Eileen, 
melde größtenteils zum Druck bes 
flimmt ift, und um Reichenbexg, Friebs 
land, Arnau, Boͤhmiſchaicha, Neupada, 
Poligzc., gewebt wird. 

Schoenanthum, f. Gameelheu. 

Scholle, Platteife, Butte, (Pleu- 
ronectes Platissa L,), fr. la sole, eine 
Gattung Dalbfiihe bie auf der Seite 
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ſchwimmen, und die Augen auf einer 
Seite beifammen ſtehen haben, Man 
fängt ihrer eine große Menge in der 
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Oſt⸗ und Nordfee, und bringt fie fowohl 


frifch als auch getrocknet zum Handel. 
Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, 
Königsberg, Bremen und Holland treis 
ben mit diefem Artikel einen anfeinlis 
chen Handel, befonders nad) den katboli⸗ 
Shen Ländern. Hamburg unterfceidet 
feine Scholen oder Plarteifen in ver: 
ſchiedene Sorten, bie nad ihrer Beſchaf⸗ 
fenyeit unterihieblihe Preife haben. 
Man verkauft fie nah Schockſtück, nad 
fogenannten Roſen von 20 Städ. Zu 
Lüber Handelt man die Platteifen nach 
Kiepen, deren jede 30 Steige, oder zus 
fammen 6W Stüd enthält. 
Die größten, fchön weiſſen, fleiſchig⸗ 
ten und frifchen find bie beften. 
Shölltraut, (Chelidonium), 
fe.Chelidoine. Bon diefem wilden. Heil⸗ 
Zraute kommen in die Apotheken zwei: 
erlei Sorten, nämlich das größere und 
das Lleinere. Das große ift eine aus: 
bauernde Pflanze, die an den Mauern 
und Zäunen bäufig wild wähſt Man 
bringt davon das Kraut und die Bur 
zein in die Apotheken. Die legtere ift 
äftig, im feifhen Zuſtande braunröths 
Lich, im trodenen fhwarz. Beide find 
Bräftig zertbeitende, eröffnende und ab⸗ 
ftragirende Mittel. Das’ Eleine Schoͤll⸗ 
traut, (Chelidsnium minns), ift ebens 
falls eine ausdauernde Pflanze, wovon 
Biätter und ABurzeln officinell find. 
Man gevbraucht den Saft atsein Riefens 
erregendes Mittel, und aͤuſſerlich ap⸗ 
plizirt sum Blafenzieben. 
Schomlauer, f. ungar. Wein. 
Schooskraut, f. Durchwachs. 
Shop-Romais, heißt eine Gat⸗ 
zung oftind:fherSchnupftächer, die ung 
die däniſch⸗ aſi atiſche Kompaqnie Liefert. 
Sie halten 1 s/ı6 Gllen des kopenhage⸗ 
ner Län ınmaaßes im Quadrat. Es 
find ihrer fieben im Stück. 
Schoten, ſ. Erbſen. 
Schotendornſaft, ſ. Acacien⸗ 


ſa 
Schoötenklee, f. Melotten. 
- ShottesButtabdar, eine Bat: 


"tung feiner baummollener Gewebe, mit 
"geidenen Leiftenbändern, welche die bäs behaupten den Vorzug dos allen andern. 
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niſch⸗ aſt atiſche Geſell ſchaft zum Bander 

bringt. Sie find 1 9fı6 EU. oder 13/2 

biß1 s/s Ellen breit, und 13 bis 13 ı Ja 
kopenhagener Fllen lang. 

Shottifhe Teppäche, fr.t= 

is facon d Ecosse , zu Abbeville eins 

—J Teppiche, die sfa Etab breit, 


‚und 20 Stab lang gewebt werben. 


,„ Shrauben u. Schraubftößs 
fe, fe. la vis, l’&teau. Diefe bat man 
beim Eiſenbandel von unterſchiedlicher 
Form und Größe. Sie werden von den 


Schloſſern, Meſſerſchmieden, Büchſen⸗ 


ſchmieden u. ſ. w. bei vielerlei Arbeiten 
gebraucht. 

Shredlraut, f. Pe og 

Schredftein, (Malachit, Mala» 
chıtes), in halbdurch ſichtiger, dichter 
Stein von grüner Farbe. &8 gibt ſolche, 
bie nur einfach grün, mit andern Fate 
ben vermifkt, mit ſchwarzen Flecken, 
weiffen Adern verfeben find u.dgl. Man 
findet dieß Geftein hie und da in den fus 
pferbergwerkenDeutichlande, befonders 
in Sachſen, Ungarn und Tyrol. Vom 
bie ım und dem Ayat in Givgen werden 
berzförmige An:ängfel für das Frauen» 
aimmer und für Kindergefchnitten, die 
vor dem Erfcherdin bewahren jollen. 
Darer ibr Name. 

Schreibbley, f. Reißbley. 

Schreibfedern, fr. la plumeh 
oͤeriĩre, die Gänſekiele, niederſächſiſchFe⸗ 


derpoſen, welche zum ordentlichen Schrei⸗ 


ben dienen, werden im Frühjahr von 


den Bauern und Hirten geſammelt, und 


an bie Poſenſchaber, oder Federpoſen⸗ 


fabrikanten, verkauft. Diejenigen find 
am beſten, welche ben Gaͤnſen einzeln 
zur Maufezeit im May und Junius 
ausfallen : alle andern Federn ia den 
übrigen Jahreszeiten taugen hingegen. 
zu Schreibfedern. nichts, eben fo wenig 
die, welche man mit Gewalt aus den 
Flügeln todter Gänfe auszieht. 

Ein jeber Gansflügel hat nicht mehr 
als fünf zum Schreiben dienliche Federn. 
Die Eckpoſe, von welcher in jedem Flüs 
gel eine ſich befindet, ifl die kürzeſte, 
bärtefte und zundefte, aber auch zugleich 
bie-fchlechtefte- Sie heißt die Ortpofe. 
Auf fie folgen zwei andere, weldye die 
Schlahtpofen genannt werben; biefe 


— 
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Die zwel fogenannten Breitfedern flee 
ben ſchon in dee Güte unter ihnen. Man 
Tann bemerken, daß die Fahne der Ber 
dern an der einen Seite viel fchmäler, 
als an der andern iſt; daß die hakigten 
Faſern viel dichter an einander Längen, 
ind dieſe ſchmale Seite der Fabne an eis 
nigen Federn ganz und gar feinen, an 
andern, nach unten zu, einen auswärts 
gekehrten Ausſchnitt ‘von Natur bat; 
Dies ledtere ift das Merkmal ber beiden 
Schlachtfedern. Für die rechte Hand, 
mit. der wir fhreiben, ſchicken fich die Fe⸗ 
dern des Linken Flügels deffer, weil fie 
eine bequemere Rage darin annehmen ; 
Diefe erfennt man, wenn man fie aufs 
ſchneidet, und ihren Rüden nad unten 
zu hält, daran, daß die Deffnung nicht 
egen die rechte, ſondern gegen die lins 
e- Seite, von der geraden Linie ab- 
weit. ? ; 

Der Fabrikant gibt den Kielen, vers 
mittelſt des heiſſen Sandes oder heiffer 
Afche, wodurch alles in ihnen noch bes 
findliche: Bett ausgezogen wird, Glanz 
und Hätte, auch zugleich; einen oder meh⸗ 
rere Streifen.  Diefe Spublen beißen 
dann gezogene Spublen ever 
Kiele. Eine gut gezogene Schreibfes 
der muß weber zu hart, noch auch zu 
weich feyn. Man wählt diejenigen, die, 
wenn man fie an ber Spitze, zwiſchen 
dem Daumen u. dem Beigefin.jer drücke, 
etwas nachgeben. Die nach der Art ber 
englifchen gezögenen Federn find durch⸗ 

ehends Klar, fo daß die Seele inwendig 
08 ift, und. Hin und wieder läuft, wenn 
man fie fhüttelt. Die holländifchen hin« 
yon find lauter große Pofen 3 es geht 
der Drud des Bugs Über den Ort, 
wo man die Spalte an der Schreibfeber 
macht, ganz klar berab. Auch die Ham⸗ 
burger fogenannten Seelpuhlen werden 
von vielen für die beflen gehalten. 

Gemeiniglich werden 25 Stück in ein 
Yadet zuſammen gebunden. Die Farbe 
des Bindfadens bezeichnet die @üre der 

Gebinde. Sie werden "in folgende Sor⸗ 
ten unterichieben : 

Ertraasof Gut iſt bie theu- 
erſte. Man erkennt biefe an dem roth⸗ 
farbenen Bande. Ein ſolches Packet ber 
ſeht aus lauter großen; ſchönen und 
ausgeſuchten Pofen. Auf diefe folgt : 
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GSroßes But, mit grünem unb 
rothem Hanf umwidelt. 
Mittelforte. Diefe bat ein ro⸗ 
thes und grünes Band. Darauf folgt: 
Meßertra, und hernach: kurz 
gebunden Roth. 
Kleingelbbanb. 
Kleinblauband. j 
Kleinrothband,-weitläuftig ges 
bunden. JE e 
Zulept die Ortpofen, als. bie 
fhlechteften von allen. SR 
Dan bedient fih auffer den @änfefes 
dern, aud) der Federn von Trappen, 
Schwänen, welihen Hühnern und Ras 
ben, zum Schreiben. 
Schreibzeug , franz. Ecritoire, 
nennt man gewifle Büchfen, Futterafe, 
Behältniffe und Käftchen, die alles im 
ich faflen, was einer zum Schreiben 
nöchig haben kann. Wir halten uns bei 
ihrer Befhreibung darum nicht auf, 
weil ihre Einridtung, fo wie dev Gew 
brauch, jedem befannt iſt Nur einige 
minder belannte Arten wollen wir. ans 
.. * FF — 
ngland liefert Schreibzeuge von 
Kompofitionsftein,, nach einer finnreie 
Ken. und philofophifhen Zufammens 
fegung, die ſehr artig fih ausneh⸗ 
men ; auch von Wedgwood Frankreich, 
Schreibzeuge von gefochtem Leder, cuir 
bouilli, die, ihrer Güte und Dauerhaf⸗ 
tigkeit wegen im Rufe find. Garlsbad, 
in Böhmen, ſchickt auch ſehr artige Sas 
nie in u — beſon⸗ 
rs von alalaſe, entinſtei 
Email u. drgl. s EN 
Kürnberg liefert beinerne Schreibe 
geuge, mit und ohne Sandhüchſe; börse 
nene Stachelfchreibzeuge für die Schüs 
ler ; runde, die man zuſaumenlegen 
fann , mit lebernen Brieftaſchen; 
Schreibzeuge in papiernen Käſtchen; 


-beinerne Schreibzen .fäßchen 2c. 


hriften, Buhbrudess 
fhriften, Lettern, Typen, 
heißen die aus einer Metallmiſchung 
(4 B- aus 10 Theilen Bley, 4 Theil 
Eiſen ‚ 4 Theilen Sopießglasköni Pr 
heilen Kupfer und 3Theilen Nein 
egoflenenBuchftaben für die Buchbruk⸗ 
ter. Die Schönheit ber Lettern hänge 
dorzũglich von dem Wefhmad und ber 
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Kunft der Schriftſchneider ab, welche 
jeden Buchftaben auf, einen befondern 
fählernen Stempel, Patrize ger 
nonnt, mit Hülfe von fchneidenden 
und feilenden Werkzeugen ausbilden. 
Mit diefem Stempel werden die For⸗ 
meh verfertigt‘, in welchen der Buchs 
Habe ſelbſt gegdffen wird. Der Schrifts 
fihneider prästnämtlicd) die erhabene Fi⸗ 
gur ded Buchſtabens Auf einen vieredlig« 
ten Eupfernen Stäb ein, indem dr mit 
dem Stempel darauf ſchlägt. Dieß 
beingt die vertiefte Figur des Buchſta⸗ 
bens in dem Eupfernen Gtabe hervor, 
welher Matrize genannt wird. Die 
‚Matrize maht die Grundloge in der 


aus,woreih man die Lettern gießt. erſte 


enn die Matrize einmal inder Gieß⸗ 
Kr gehörig gerichtet und feftgeftellt 
© ſo gefchieht das Gießen mit großer 


ichtigkeit, fo daß ein fleibiger Arbeis 
ter täglich 3000 His Stück derfels 
ben-Art Tiefeen kann. 


Treffliche Scheiftgießereyen Haben 
nd und Frankreich; erfteres Land 
vorzüglich zu London und Birmingham. 
Sn Birmingham it Soimney’s 
— —— EYES -foundry) aus⸗ 
‚nehriend beruhnt Sie hod ſich haupt⸗ 
ſachlich durch die großen Verbeſſerungen 
des Baskerwille in diefer Kunft: 
Die Lettern des Kranzofen Didot find 
befannt genüg. In Deutſchlaud erwarb 
fiherftBreitkopf in Leipzig, und 
bernah Unger in Berlin viele Ber: 
Bienfte um die Shhriftgießerey , welche 
auſſerdem von Ledrauıt in Straß- 
„Haas in Bafel, Priitwig 
nau,& in., mit ſehr gutem Er⸗ 
115 betrieben wird. In Italien haben 
Benebig und Baffano die beften Schrift: 
gießereyen, welche faft ganz Italien 
mit den nöthigen ettern verforgen. 
Diefe werden Überhaupt Centnerweiſe 


verkauft. · 
Shrittfhuhe, Schlittſchuhe, 
fe. Patins, eine befondere Art Schube, 
der man ſich bedient, um leicht Liber das 
Eis wegzuzglitfchen. Sie beftehen aus 
einer ſchmalen Sohle von hartem Holze, 
worunter ein dictes Stück Stahl, das 
twa 3 Linien breitift, der Länge nach 
eſtigt wird. Im Norden von Euros 
ya, wie auch vomehmlic in Holland, 


bür 
in 
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werben ſte ſtark gebraucht, Das ineifte 


von dieſem Artibel Liefert Remſche 
zum Handel. Diefer Ort Iöfet dafür 
alle Jahre mehrere taufend Reichstha⸗ 


ler. 
Särot, Hagel, fr. grönail ober 
grenaille, wird überall von den Schrot⸗ 
gießern in Menge verfertigt. Es find 
von Bley gegoffene Kügelchen don vers 
fhiedener Größe, um kleines Wild, Vö⸗ 
gel%. dral. bamitzu ſchieße m England 
liefert hiervon fehr viel zum Han 
und zwar in verſchiedenen Rumt 
von 1. bis 8. Die niedrigern Numme 
bezeichnen die gröbern Sorten, und fin 
aud deswegen wohlfeiler, Was b 


n Durd im Siebe zii 
bleibt, Heißt Nro. O: oder Repoft, und 
wird meiſtens wieder eingeſchm 
Das beſte u. beliebtefte engliiche 
ift das fogenannte Yatent-Schrat, * 
ches fein polirt worden, und vorzügli 
een 

ertigun n Patenti 
atent shot, Pa t ha ’ Pat | 
lampe) , wie es Watt in 
London fäbricirt, I mandas flüige 
Bley 150 Fuß tief ins Wafler fallen» 
Dadurd nimmt es eine fo ichöne E 
zunde Geftalt ano Die ſchoae Weiſſe un! 
Härte befommt: es durch einen Zuſatz 
von Arſenik Die verſchiedenen Sorteh 
des Datentfchrots find® oo 
NBB. 1 Unze. von So: Khentch, 
R FR s N 9 „, * * 


—3* 
* 


S. * 

NRo. . 686 

— 2. 1 400— 
— 5.13 —— — 
— 41% 200 - — 
— 6.1 Be 
— 6. 1% 444 - * 
- 7, 1» U rn 
— 8. 1 7.22.2600 - 7 
Bon dert gewoͤhnlichen engl. Schrot 
find die Sorten: ⸗“ v2 
No. 1. von. Kornern. 
— 2 ⸗ 100 — 
— 5 2 140 nt’ 
— 4. ® 190 — 
— 6. wur 255 ⸗ 

— 6 ⸗ 
—7. — 350 al 
Auch hält män das Parifer für f 
gut, und zwar die Sorte welche Plomb 
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italien, auch Plomb blanc heißt. : Dies 
ſes fiebt fitberfagben aus, umd beſchmutzt 
die Hänte nicht, wie das bei andern Ar» 
ten der Fall ift. Auffer den Nummern 
unterſcheidet man das Schrot auch noch 
in eigentlich grobes Haaſenſchrot, 
Mirtelfchrot und fogenannten ® 0: 
geldunft. Es wird alles nah Eents 
ner gehandelt, . BEER 
Biel Schrot fommt aud) aus Schwer 
den, von Gozlar am Harz, Mütlheim 
am Rhein, Neumied, Wefel, Frank— 
furt a. M, und von manchen deutichen 
leyhütten, unter andern aus Kärns 
then zum Handel. re 
Schrot undHagel geht in Menge nach 
Amerika, Afrika 2c., wozu der Artikel 
in Kiften einen Centner ſchwer gepackt 


wird. . or 
Schucken, ſ. Hanf. ., 
Schuhe, fr. Te soulier, befanntlich 


eine Bekleidung der Küße für Manns: 


und Brauenöperfonen, Junge und alte, 
und deöwegen auch von allerlei Größe, 
Geftalt und Stoff. Am gewoͤhnlichſten 
macht man fie jedoch bei uns von Leber, 
befonders Kalbicder, aus Korduan un 
Sämischleder. Die für, Landleute, ges 
meine Stadtleute, u. fogenanntenKorfi- 
mißfhune für die Soldaten, werben Aus 
Rindsleder, Juchten oder Schmierleder 
‚verfertigt. Auſſer den ledernen tragen 
diefrauenzimmer auch ſammetne, mans 
cheſterne, feidene, reiche, geſtickte, ges 
malte, genähte u. drgl. Des Handel 
hiermit ift meiftens in der SchufterHän- 
den ; indeffen gibt es doch Gattungen 
von folhen Schuhen, mit, denen die 
Kaufleute, vornehmlich die Galanteries 
und Yugnändfer, Nürnberger ıc., han⸗ 
deln. Dierunter gebören die gedruckten 
"und gemalten Schube undSchuhblätter, 
von welchen Nürnberg eine große Men⸗ 
e nach Polen, Rußland und anderntäns 
ern im Rörden ausführt. Die geſtick⸗ 
- ten und genäyten liefern Paris, Wien, 
Berlin und Dresden von vorzüglicher 
Güte, Die Filzichube, welhe man zu 
Berlin Parischen, in Frantreih Mur 
fe 8 nennt, 'werben in Sachſen von ben 
Baretkrämern, in Niederſachſen tbeils 
von den Schubmahern, theils von den 
Linnenkrämern geführt. Die fogenann- 
ten Mules de cordes, welche eis 
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nen hanfenen Urberzeug und gute leder⸗ 
ne Sohlen haben, dabei mit Lammfellen 
oder auch mit Muiton gefüttert find, 
fommen von Cangres und andern Ort. n 
in Sranfreich in Menge zum Handet, 
Geſtrickte Schuhe, ober geflochtene von 
Wolle, gefüttert mit Flanell u, dal. ers 
hält man von feipzig. Was endlich eine 
andere Art Echute, Spargatte, bes 
trifft, die in wärmern ednbern febe 
gangtar find, fo findet man darüber uns 
ter diefem Artikel Auskunft. t 

Schuhblätter, ſ. Schuhe. 
Schuppe N, beißen eine Gattung, 
Dahshäute, die aus Nordamerika häus 
fig zu Marfte gebracht werben. 
hHuppenmwurzel, Maitwurs 

zel, St. Georgenwurzel, (Radix Squas 
zmariae), fr. la dentaire, eine fchwarze, 
oder ſchwarzbraune, getrodnıte, fehe 
barte, ſchuppigte und ältigeWurzei opie 
merklichen Geruch, aber von einem bit⸗ 
terlichen, anhaltenden oder Kerken, fehr 

**8 Geſchmack, deren Pflanze bie 
und d& fh Deutfchland, 3. E.im Brans 
denburgifchen '2c., in dern, feuchter, 
Laubwaldern, Elsbrüchen und ünter der 

‚Halslffeäucen, an den Shattigten Ufern 
der Bäche und im den Quciien wählt, 
und ohne Blätterift. Sieift datei fert, 
faftreich und fleiidig, und fpringt, ine 

Berbrechen wie ber junge Spatgel. Die 

Barse er frifhen Wurzel iſt weiß, 

eilchfarbig , auch wohl rot lich, die 

Wurzel eben fo weich waͤſſerig, ftumpf 

kind ſchuppigplatt, welche ohhte weitere 

‚Bafern auf den Wurzeln det Bäunte 

u,Sträucer,in der jhwargenSchlamms 

‚erde, fißt, fo daß man bie Pflanze unter 

‚die beföndern Arten der Wurzeiſauger 

schien muß. Der. gan; faftigfchleimis 
ge, dide, einfache Stengel ift fpannens 

‚land, aber niemals völi : auffer. oder 

Über der Erbe, und mit einzelnen, faft 
berzförmiger, rothen Schuppen’befegt, 
Man findet die Pflanze in der Blüthe 

‚und Frucht gegenEndedes Mairttonats, 
bis zur andern Hälfte des Apriis Über 

"der Erde; aber nach diefer Zeit nicht 
mehr. Die Blumen ſtehen in einer dich⸗ 
ten, ganz einſeitigen Spitze, zwiſchen 
großen ſchuppenfoͤrmigen, roͤthlichen 
Blumenblaͤttern; fie find lippenför⸗ 
mig, an der obern Lippe roth, an Dur 
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untern weiß, mit einem beim Aufbruche 
ſehr ſchwaͤchen, flüchtigen, aber unanges 
nehmen balfamifchen @erud. Ihre ela⸗ 
ſtiſchen Samenfapfeln haben zwei Fär 
cher und viele &@amenkörner. Die Wurs 
zel kommt in die Apotbefen. 

Schüärzen, fr. le täblier, find bes 
Bannte Kleidungsftüde ber Frauenzims 
mer, die von allerhand Zeugen gemadji 
werden. Wir berühren bier aber nur 
die oftindifchen geitidten Schürzen, bie 
infonderheit die däniſch-aſiatiſche Kom⸗ 
yaynie sum Dandel liefert. Bon dieſen 
ift das Stück 6 Ellen lang, und 113/16 
Ellen breit. Die florenen geftreiften 
Schürzen mit gemufterten Rändern 2, 
tieferen ung Haatlem und Amfterdbam, 
die baummollenen die Schweiz u. f-w, 
Saint Quintin in der Picardie ſchickt 
Tabliers-linon-clair zum Handel, wel⸗ 
che entweder glatt oder broſchirt, mit 
ober ohne Mignonettes, und 7/3 oder 
4fa breit find. Bei diefen find 15 bis 
16 Schürzen im Stüd. Die Lepperſche 
abrik zu Gundramsdorf in Oeſterreich 
Fer fogenannteraverfe-Ehürzen 
mit Porcellaingrund, dunfelblauem u. 
engliichblauem Grund etc ;und von Kla⸗ 
enfurt in Kärnthen erhalten wir bros 
* baumwollene Galanterikſchürzen, 
die nach ſo artigen und feinen a 
n, als die englifhe Waare, geftidt 


nd. 
Schuſſer, Knider, Knipps 
tugeln, Spieltugeln, Schnell 
tugeln,Kluder, Steiner, find 
Heine Kugeln aus Thon geformt, glas 
firt und gebrannt, oder auch von Mar« 
mor und andern Bteinarten auf eignen 
Muͤhlen C Schuffermühlen, Knicker⸗ 
mühlen ), verfertigt. Man verkauft 
fie Laftens Centner · und Zaufendweife 
zum Spielwerte für Kinder, zumSchuß 
aus Büchſen u. f. w. nit nur durch 
ganz Deutfchland, fondern auch nad) 
andern kändern, ſelbſt nah Amerika 
bin. Man theilt fie häufig in große, 
mittlere, Eleine, unb Elein 
Peine. Die Zöpfer zu Großalmeros 
de In Heſſen verfertigen die thönernen 
Knider in großer Menge. Viele Millis 
‚onen davon gehen von Holland aus nad) 
Afrika, Oftindien, Amerikarc. Gemah⸗ 
lene ſteinerne werden auf ben Schuſſer⸗ 
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mühlen zu Waleborf bei Schmat⸗ 
talden, zu Steinadim Koburgie 
fhen, zu Söllingen im Durladjie 
fchen, zu Effelden im Shwarzwals 
de, zu Berhtesgaben re ver⸗ 
fertigt. Man verfauft fie bei Tauſend, 
welches font nach der Größe (bis zu 2: 
Boll im Durchmeffer) zu 40, 60, 70, 
Kreuzer bezahlt wurde. pet 


Auffer denBerfendungen Über Frank⸗ 
furta M. ꝛc. nad) Holland, wird die 
größte Theil derjenigen Schuffer, welche 
Marmel beißen, in Nürnberg, ſo⸗ 
wie in Sonnenberg und Neuftadt beb 
Koburg weiter beförbert, a 

aus IE Rage ch 

Hufterpe Garz. * 

Shufteripähne, f. Späne. 

Shüttgelb, fr. lestilde grain, 
einPigment, das häufigin Holland,unb 
auch hie und da in Deutfähtond verfere 
tigt, und zum Handel gebracht wird. 
Man nimmt dazu Gurcumeund Alaun, 
kocht beides zufammen mit genugfamenz 
und reinem Waſſer; alsdann gießt man 
die Brühe durch ein leinen Tuch Über 
feingeftoßene Kreide. Der zurüdgeblie» 
bene Gurcume wird noch ein paarmal 
mit Waſſer ausgefoht, und hernach 
ebenfaus durch ein leinen Tuch über die 
Kreide gegoſſen Man rührt alles zu⸗ 
ſammen wohl auf. Die Farbe, welche 
der Alaun aufgelöſt hatte, wird durch 
die Kreide niedergeſchlagen, ſo daß nur 
ein klares Waſſer über der gelben Erde 
ſteht. Dieſe Farbe bringt man auf ein 
Tuch, damit die Feuchtiakeit davon abs 
laufen kann. Wenn die Feuchtigkeit fo 
weit abgefloffen ift, und die Karbe ihre 
gehörige Konfiftenz erlangt hat, fo 
macht man, mittelft eines kleinen Trich⸗ 
ters, folde Figuren daraus, wie bag 
Schüttgelb gebildet zu werden pflegt. 


Das meifte von dieſem Artikel liefert 


‚uns Holland ; aber audy zu Breslau, 


Berlin und anderwärts machen die Ber⸗ 
linerblaus Fabrifanten viel und gutes 
Shüttgelb. Den ftärkfien Abgang fins 
det diefer Artifel in Kriegözeiten beim 
Militär zumfärben der Monturen und 
Uniformen ; doch verbrauchen auch die 
Maler und Anſtreicher ziemlich viel 
hiervon. 
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Schwäbiſche Leinwand, f. 
keinwand. 
Schwaden, Schwadengrügtze, 
Mannagrüpe, Gemen graminis 
Mannag), fr. la graine de gremil, ift 
der Same einer Gradärt, die in Polen, 
Littauen, Ungarn, Schlefien, Böhmen, 
Preuffen, und der Mark Brandenburg 
wählt, und häufig eingefammelt wird. 
Die Enöpfigten Dalme, auf deren Gi⸗ 
pfeln braune Aehren wachen, die dem 
Schilf oder Roͤhricht gleich fehen, werben 
etwa ein paar Schuh hoh. Die B:ätter, 
fo weit fie die Halmen umgeben, find 
— und rauh. Der Same, wel⸗ 
cher zu Ende des Sommers reif wird, 
iſt klein, noch kleiner als Hirſe, weiß 
von Farbe, und hat einen angenehmen 
Geſchmack Man ſammelt ihn des Mor⸗ 
gens ſehr früh, wenn ber Thau noch auf 
dem Graſe liegt; man hält dann ein 
reines Gefäß unter, und klopft an das 
Schwadengras. Der reife Same fält 
beraus, und wird fo ing Gefäß geſam⸗ 
melt. Erift anfangs ſchwarz von Far» 
be, nimmt aber nad) und nach eine weiß⸗ 
lichgelbe an. Man fäet ihn im Mai. In 
Deutſchland wird er nur in Gärten ge» 
zeugt. Danzig, Elbing und Königsberg 
fhiden hiervon bas meifte aus. Dir 
Schwaben gibt eine fehr angenehme und 
efunde Speife ab. Man kocht ihn bes 
onders in Mil, und thut etwas Zim⸗ 
met daran. | 
Der beſte Schwaben muß ſchön rein, 
weiß und recht mehligt jenn. 
Shwälbaher Waffer, fiehe 
Bauerbrunnen. | 
Schwalbenkraut, Schwalbens 
wurzel, Schwalbentrautwurzel, Gifts 
wend, (Vincetoxicum, Aselepias, Hi- 
fundinaria),fr, la chelidoine ou £olai- 
re, ein wildwachſendes dauerhaftes 
Staudengewächs, das an vielenOrten in 
Deutſchland fehr gemein ift, und feinen 
Standort ſowohl im ſandigen Heidebo⸗ 
den, um dergleichen Hügeln in den Harz⸗ 
wälden, in andern laubtragenden, auch 
— an denBergen 
u. Steinfelſen, wie auch in einem beſſern 
Grunde, hat, wo es dann von verſchiede⸗ 
ner Größe u. Höhe gefunden wird, Seis 
ne beftändige überaus äftige u. faferige 
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um fich, und macht in wenig Jahren ſehr 
ftarkeStöcte mit vielen zäten, holzigen, 
ganz einfachen, geraden, aber nur jährs 
lichen Stengeln. Ihre Wurzelfnoten,bie 
zuweilen tohl werden, fo baß fie fich jer» 
theilen, find etwa fingersftarf, und die 
weißgelbtichen, weiſſen, innerlich mehr 
a a ri na ne 
en Wurzelfafern, die fie in größter 
Menge unter fihtreiht, ſind fehr lan 
umd öfters, wie fir auch in derMatertalst 


‚handlung vorfommen, in- unb untereine 


ander verichrä.ft oder mit Fleiß ver⸗ 
flohten. Sie werfen i re Stenael im 
Spätherbft ab, und bringen ım Früh⸗ 
ar | neue, - 

ie beichriebenen runden Stengel 
find mit —— ſteifen, dunkel⸗ 
grünen, herzförmizen und zugefpigten, 
mit Adern durchzogenen Blättern abs’ 
weihfelnd und Paarweiſe beſetzt, welche 
unterwaͤrts etwas kurzhaarig find. Aus 
den Winkeln, befonders nad) oben zu, 
welche die Blätter mit dem Hauptſten⸗ 
gel machen, kommen im Jult und Auguſt 
die langen äftigen, vielblüthigen gı 
menftiele hervor , die mit Büfcheln von 
Heinen weiſſen fternförmigen Blümchen 
befegt find, weldhe einen nicht undnges 
nehmen Honiggeruch baben. Diefen fols 
gen im September lange, ſchmale, zuges 
fpigte Fruchthütſen mit häufigen glate 
ten, dünnen Samen, die, wie bei andern 
feidetragenden Pflanzen, mit einer eben 
ſolchen ſilberweiſſen, fedrigen, feidenen 
Krone befegt find. 

Die Wurzel ift das gewöhnlichfte 
Stück, das davon in bie Apotheken 
£ommt. Sie muß in den Früblinggmos 
naten, am Gebirge etwas fpäter, au 
mwo-I im Dftober, ebe noch dir Keime 
und Eproffen verlängert aus der Erbe 
bervorfommen , oder wenn bie Stengel 
wieder ver,jeren, gegraben werben. Bor 
diefer Wurzel werden, ſtott der mit dem 
Alter mehr nolzig geworbenen Knoten, 
nur die langen Faſern gebraucht, welche 
nicht dunkel oder ſchwarzbraun, fondern 
weißgelblich oder weiß ſeyn müſſen. 

Shwamm, (Fungus, Spongia), 
fr. l’&ponge, ift der Name betannter 
Pflanzen, die ſehr geſchwind aufwachſen, 
aber auch eben ſo ſchnell vergehen. Sie 


Wurzel geht mit ihrenfKeimen ziemlich kommen an Bäumen, Felſen, u. auch auf 
Il, Band. V | 
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der Erde hervor. DierBaumfhwäns 
me werden in ſogenannte pergamentene 
oder dünne, ae, in flernförs 
mige, gitterartige, wie Beiher gebilder 
te u. f. mw. unterfhieden; ferner, in 
blätterföemige, die aus einem harten 

oenigten Weſen beftehen, und bei dem 

äumen, wo fie ſich befinden, insge— 
mein ein Zei hen des Alters Oder einer 
Krankheit find; in Eugelförmige u.f.m. 


Eine zweite Hauptgattung der Schwäm⸗ 


me machen die Seeſchwämme, 
(Spongiae) , aus. Die dritte ſchließt 
die Erdfhwämme in ſich. Dieſe 
haben entweder einen Stiel, auf wels 
chem der Kopf fieht ; find auch von gus 
tem Geruch, derb von Materie und eß⸗ 
bar ; oder fie haben einen böjen@erud, 
find pulverartig, blätterigt, und ſchäd⸗ 
Lich zu genießen; oder fie. haben keinen 
Stiel. find kugelrund, inwendig pulvers 
haftig, (Bovistae), 

Etliche unter den Erdſchwämmen 
werben eingeialzen, getrocknet oder ges 
börrt zum Handel gebradht. Hierunter 
find die rufftihen Rippen oder Kifc is 
fi, bie franz. und beutfhen Eh a ms 
pignons und Mouſcherons od. 
Mouferons, die Mordeln zc,, 
vorzüglich berühmt. Dan findet die 
Rippen oder Reischen nicht allein in 
Rusland, fondern auh in Preuffen, 

olen, Eittauen, Kurland und Schles 
—* Uber die aus Rußland werden doch 
dem Gefhmade nach allen andern vor⸗ 
gezogen. Indeſſen iſt auch felbit unter 
Den ruſſiſchen ein großer Unterſchied. 
Die wologdiichen, und unter diefen die 
aus dem fogenannten woskreſenskiſchen 
Drittbeile, dem Eubinihen See gegen 
Rorden, hält man für die allerbeften. 
Sie haben eine fhöne rothgelbe Farbe, 
ynd wachen hier vorzüglich an ſolchen 
Orten, wo vorhin Ackerland geweſen, 
und naher Gränen oder Fichten ge: 
pflanzt worden find. Ihr Preis richtet 
ſich nach der Größe ; je Fleiner fie aus: 
Den, peRo tbeurer bezahlt manfie. Zum 

infalzen und Verjhirten nimmt man 
feine, die über einen Dukaten groß find. 
Die beliebteften find nicht größer als eis 
ne Linſe. Von folchen gilt ſchon auf der 
Stelle die Flaſche 2 Rubel. Diefe Eleiz 
nen Riſchiken wachſen nicht über der 
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Erde, fondern fisen um ben Wurzeln 
der größern herum. Dan fammelt fie 
kurz vorher, ehe der Froft einfällt. 
Durch das Einfaizen befemmen fie eine 
ihwarzbraune Farbe. Sie halten fi, 
wenn fie gehörig verwahrt werden, ein 
Jabr, auch wohl länger. * 

Die Champignons werben ente 
weder friſch, getrocknet, oder eingemacht 
zumHandel gebracht. Sie find oben weiß 
undglatt,. unten röthlich und geſtreift, 
härtlich von Kleifch, und haben dabei ei⸗ 
nen guten Geruch. Die meiiten liefert, 
Bourdeaur zum Handel, Auffer den 
Champignons, die bei ung wild wach⸗ 
fen, pflanzt man auch welche auf eiger, 
nen bazu eingerichteten Beeten. _ 

Unter den verjchiedenenSorten&ham«- 
pignong ftehen diejenigen, welche untew, 
dem Namen Oronges zum Dandel 
£ommen, oben an. Dieſes Produkt gibt 
die Natur nur in Limofin, einem Theile 
von Perigord, und in einigen Gegenden 
von Qutercy, in folcher Menge, das es 
die Mühe des Sammelns verlotnt. Ue— 
berhaupt behaupten auch nur die Oron⸗ 
gechampignons aus Limoſin und der 
Nachbarſchaft den Ruf der Vorzüglich 
keit. Sie wachen da in ſolcher Menge, 
dag man fie bei ganzen Wagen voll zu 
Markte bringt. Die Orongechompig— 
nons kommen vom Anfang des Julius, 
bis zu Ende des Septembers zum Vor⸗ 
fhein. Im Auguſt macht man die reich 
lichften Sammlungen. Sie wachſen nur 
in unkultivirtem Lande, vorzüglich im, 
Shatten der Kaftanienwälder. 

Wenn der Drongecbampignon Ans» 
fängt, aus der Erde bervorzufommen, 
fo hat er einelän lichr unde Geſtalt, und, 
ift mit einem weiffen Häutchen überzo—⸗ 
gen. Er wählt aber fchnel zur Größe 
eines Hühner» oder Truthühnereyes 
auch wohlnoh darüber, an. Man fin 
der nicht felten Stücke, die fo groß als ein 
paar geballte Fäuſte find. Se dicker fie 
aber ausfallen, deſto beffer iftihre Güs 
te; man nennt fie dann®o ules, obs 
gleich fie nicht völlig Eugelrund ausfes 
ben. In dem Maaße, wie der Chams 
pignon zunimmt, und fi auswäch 
berftet das Häutchen nadı oben zu, un 
läßt einen röthlichen Punkt ſehen, wels 
der die Spige vom Oronge ifl, und ſich 
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neqh und mac abloͤſet. Der Chämpignon 
kommt nun immer mehr und mehr zum 
Vorſchein, bie die Hülle endlich völlig 
abgeht. Er hat einen Stiel mit kurzen 
Wurzeln, und oben efnen auswärts ges 
bogenen But, der unterwärts ausges 
hõhlt, manchmal auch ganz glatt ift. Das 
Obere ift glatt, und rat eine ſchöne Lichts 
rothe Farbe s das untere ift gerunzelt 
und hät eine gelbliche Farbe; eben fo 
der Stiel. So mie alfo der Dronges 
champignon alle Gewächfe feiner Art 
an belifätem Gefhmat übertrifft, fo 
geht er ihnen auch durch feine überaus 
angenehme Farbe vor. Man brät ihn 
frifch unter der glühenden Aſche, und 
wenn er hernach geſchält iſt fo fpeifet 
man ihn trocken mit ein wenig Salz, 
oder mit etwas feinen Barmöl, weiter 
braucht man feine Würze dazu. Die 
Über Winter als Vorrath Aufgehoben 
werden follen, legt man in irdene Ge⸗ 
ſchirre Lagenweife ein, und ftreut Satz 
dazwifchen. Wenn man fie hernach ſpei⸗ 
fen will, fotäßt man das Salz auswäſ⸗ 
ern» . ’ 

j Man fchneidet fie auch in Scheiben 
und Schnitte, trocknet diefe im Schats 
ten, läßt fie bernad) einige Stunden im 
Radofen, wenn das Brod aus deinfels 
ben heraus ift, dörren, und verwahrt die 
fo getrockneten Ebampignons an cinem 
wohl trofnenDrte Man braucht diefe 
bernah zum Schmadhaftmahen und 
MWürzen der Brühen, und Ragouts. 
Auch dieMorineschampignöns und gel: 
ben Pignens, werden fehr geſchätzt. Die 
lestern wathfen häufig in Provence um 
Krejus, St.Paul xt. ; wenn man fie ane 
fchneibet, fo geben fie einen biutrothen 
Saft, auch färben fir den Urin der Pers 
onen, bie fiegenichen, roth. Ihr Ges 
chmack ift fehr aut. Auch die Bleinen 
Mouffereles, welche die Pprenden, 
Gevennes ꝛc., liefern, diejenigen, welche 
auf der Wurzel des Panicum wachen 
u. ſ. w., find beliebt. 

Enblid, hat man beim Handel auch 
bie fogenannten Badefhwämme, 
(Spongiae marinae), welche zum Auf: 
und Abwiſchen häufig gebraucht werden, 
weil fie die Feuchtigkeit Leicht einziehen, 
u. ſolche auch wieder herauslafien, wenn 
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fen Auf den Meerufern, do man ſte ab⸗ 


reißt, reinigt, anreiht, und hernach zu 
Markte bringt. Ihre Farbe ift gelb, 
braun oder rothgelb. Es gibt zarte odex 
feine, mittlere und grobe, große und 
kleine, ſowie auch fogenannte Pferde» 
ſchwaämme. Sie werdeh Pfundweife 
gehandelt,und je zarter,reiner und pro⸗ 
portionirlidher fie ausfallen, defto höher 
bält man fie im Preife. Man bringt die⸗ 
fe Waare vorzüglich von den Küſten am 
mittellänbifchen Meere, von Zunisy 
Tripolis, Cap⸗Negre aus der Barbarei, 
aus Syrien, wie auch von Zante, Zara; 
der Infel Kandia, von Satalia, Smyrs 
nau.f.m ‚Über Venedig, Livorno, Marz 
feille und Trieſt zum Handels und vers 
kauft fie bei Pfunden und Gentnern. 
Die Infel Symee unweit Kandia, iſt 
der Shwämme wegen, die man. an ihe 
rem Ufer aus der See holt, weit u. breit 
im Rufe. Diefer Artikel iſt auch die eins 
zige Hülfsquelle für ihre Bewohner. 
Männer, Weiber und Kinder; alle find 
Taucher und Zaucerinnens alte ber 
fhäftigen ſich tagtäjlich mit Gewin⸗ 
nung dieſes Seegewächfes. ‚Ihre Gra 
ſchicklichteit in diefer gefährlichen Kunſt, 
wo ein Unerfahrner leicht Leben oder 
wenigſtens Gefundneit einbüſſen kann, 
geht ferr weit. Sie halten oft ſo lange 
den Athem an fich, daß fie beim Heraus⸗ 
tommenaus dem Waffer Blut ausftürs 
zen. Nicht ſelten laufen fie auh@&efahr, 


obſchon fie mit ſcharfen Meffern bewaffe 


net find, von gefräätgen Seethierenans 
gegriffen und verftümmelt zu werben. 
Auffer ben vorgenannten; Arten 
Schwämme führen die Apotheker und 
Materialiftenaud noch folgende : Lerw 
henihwamm, Agıicus; Bofift, 
Bovista; Rojenfwamm, fun- 
gusCynosbatos; 0 (ber fhwanm, 
fungus Sambuei; Hirfhbrunft, 
boletus cervinus Eihenfhwamm, 
fungus quereinus; Ruf bau ms 
fhüwamm, fangus Juglandis r 
wovon unter thren Artikeln des meh» 
zern Erwähnung geſchieht 
Maltheſer Shwamm, fun- 
gus melitensis, Cynomsrium purpu- 
reum, ift einer der befonderften Wurs 
zelfauger auf Jamaika, in Spanien; 


man fie drückt Sie wachſen anden Fels nn auf der Infel Malta und der 


> 
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barbarifhenKifte, eineBattung Sham⸗ 
pignos von länglichter Beftalt, die uns 
fern Mordeln ziemlich gleicht. Sie 
wird auf den Wurzeln der Myrten⸗ und 
Maftirbäume, wie auch des Meermels 
denſtrauchs, Inter Wlatermonaten ger 
funden , und davon gejammelt. Am 
bäufigften wird diefer Schwamm auf 
dem Heinen Enland Rhas el General 
nahe an ber Infel Malta gefunden: 
Gr taugt zwar zur Speife nicht, wird 
aber in derMebizin gebraucht. Die gan⸗ 
ze Subftanz der Pflanze iftroth, berbe, 
ftärkend und zufammenziehend; Wenn 
diefe Champignons gedörrt, bernad) zu 
Yulver geftoßen, und in Wein eingeges 
ben werden, fo find fie ein bewährtes 
Mittel wider innere VBerblutungen, mo 
feine Verbindung oder chirurgiſche Ope⸗ 
gation vorgenommen werben fann.Man 
Hält fie für ein ſehr mildes Stiptieum, 
das feine Wirkung fo ſchnell als kräftig 
äuffert. Die Schhwämme haben durd) 
ganz Stalien einen großen Ruf. 
Shwamm zum Feuerfhlagen‘, f. 
Bunber. 
Shwammtlraut, f. Schuppens 
wurzel. 
Shwammfeife, f. Seife. 
Schwamm fteine,(Lapides spon- 
giae), fr. le spongile, oysteolithe,pier- 
re spongieuse, find löcherinte, feine 
Steine, bie fih zerreiben laffen,, grau 
oder weiß aussehen, und in den Bader 
ſchwämmen gefunden werden, Sie dies. 
nen. inder Medizin gegen den Stein und 
die Kröpfe, fowie auch wider die Spuls 
würmer ber Bleinen Kinder. 
Schwan, (Anas eygaus), ber 
größte Vogel unter den Palmipes 
den, der eine beiondere Annehmlichkeit 
und Geſchicklichkeit im Schwimmen be= 
figt. Seine Federn find von einem blens 
denden Weiß, und die Pflaums oder 
Bauchfedern ſehr zart und weih. Man 
ftopft diefe Federn in Kiffen, und legt 
fie auf die Stellen, wo man reumatiſche 
Schmerzen empfindet. Die Zufälle dies 
fer Art werden dadurdh gehoben. Die 
zugerichteten Schwanenbäute werden 
gegen harte Knoten und Geſchwülſte ge⸗ 
braucht. Man macht auch aus den Bes 
dern Puderquaften, Muffen und dergleis 
ben Sachen · Vor mehrern Jahren nahm 
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man in Frankreich die Ehwanenhäute 
und befeste oder bebrämte damit bie 
großen atlasnen Mäntel, welde die Da⸗ 
men im W:nter trugen. Das Fett vom 
Schwane wird in der Medizin ange: 
wandt. Es macht die Augen Mar und 
bel, lindert dieSchmerzen der goldenen 
Ader, vertreibt die Sommerflede u-f.m. 
Schmwanen : Felle und Klügel ſchickt bes 
fonders Arhangel zum Handel. Die 
ftärtften Federkiele benugt man zu 
Schreibfedern, welde zur Frafturr 
Schrift dienen , einen Theil zu Röhren 
der Materpinfel u. f. w. 

Schwanenboy, fr. la revdehe 
fine, eine Art leihter Sriefe von feiner 
Schaaf: ober Baumwolle. Es gibt bas 
von weiffen und farbigten, fowie audy 
ganze Röcke für Krauenzimmer, und 
Kinder, Mannes und Krauentofen, 
Müsen, Kamifdler, Weiten, Schlafs 
röcke, Bettdecken ꝛc. Man macht ihn 
zu Brieg in Schlefien, zu Dresden, 
Shemnis u. ſ. w. 

Schmwanenhälfe, fr. l’arce de 
esrosse, heißen bie eifernen Stangen, 
womit beiRutfchen die vordere und bins 
tere Are zufammen verbunden werden. 
Sie jind da, wo die vordern Räber wen» 
ben, gebogen, um diefe durchzulaſſen. 
Auh führt ein chirurgifhes Inftrus 
ment diefen Namen (fr. bec de cygne). 
Ferner eineMafhine Füchſe zu fangen» 

Schwanzpfeffer, f. Gubeben 

Schwarze Seife, f. Seife. 

Scharzkupfer, f. Kupfer. 

Shwarzpappel, Albernbaum, 
(Populus nigraL.), franz. le peuplier 
noir, Diefe Baumart liebt vorzüglich 
einen grufigen, mitguter Lauberde ver: 
mifchten Boden, der von vorbeifließens 
den Bächen und Strömen feucht erhals 
ten wird; trodene und harte Pläße iind 
ihm zuwider. Die Stammeinde biefer 
hoben und anſehnlichen Baͤume ıfl glatt, 
afchgrau von Farbe, wird aber mit ber 
Zeit rauh und bunfel. Die Blätter, 
welche auf langen gelben Stielen wech⸗ 
ſelsweiſe iteben, bilden beinahe ein Dreis 
eck, welches hinterwärts mıhr gerundet 
ift, und vorwärts in eine lange Spige 
ausläuft: Der Rand ift rundlich ges 
zähnt, die beiden Flächen find glatt, die 
obere befonders glänzend, und auf ber 
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untern der Pänge nach mit einer erhabes 
nen Rippe, und blafgrün. Die Blüthe 
ſowohl dieſes, als auch aller übrigen 
Dappelbäume, ftebt auf zwei von einans 
der abgejondertenStämmen, wovon der 
eine lauter männliche befruchtende, der 
andere aber lauter weibliche fruchttra⸗ 
gende, weißrötblihe Kätzchen im März 
sder April hervorbringt, welche letztere 
ſchon beim Ausbruch der Blätter oder 
doch kurz nachher ihren wolligen Samen 
abfliegen laſſen. Aus eben diefer Wolle 

D. Schäfer Papier, und mit Bers 
fegung ordentliher Baumwolle, ges 
ſtrickte und gewürkte Zeuge, wie aud) 
Hüte zu Stande gebracht. Aus den frie 
ſchen Blüthefnospen , die mit einem 
woblri: chenden Balfam überzogen find, 
läßt fich eine fhmerzlindernde Salbe, 
u. durch gehörige Handgriffe eine Bachs⸗ 
feife verfertigen. Das Dark diefer 
Stämme gebraudien die Nordländer 
flatt des Korks zu Stöpfeln der Klas 

hen. Mit der Rinde erhalten die Fir 

her \n Ofimeden ihre Nege ſchwim⸗ 
mend. Die aus der Wurzel treibenden 
Speoffen,ingleidhem die abgeſchnittenen 
Aefte, geben ein nügliches Keifig zu Kas 
ſchinen beim. Wafferbaue ab. Auffer- 
dem läßt fi das Holz durch geſchicktes 
Einbeizen dem ausländifchen Ebenhplze 
vollkommen äbnlich machen, Durch weis 
ter nichts, als nur durch die größere 
Leichtigkeit, kann man e8 hernach von 
jenem unterfdyeiden, und diefe Leichtigs 
keit ſelbſt ift ein Vortheil. 

Das Wachsthum diefer Bäume gebt 
übrigens fo ſchneil von flatten, daß fie 
im vierten Tahre ſchon eine Höhe von 
20 Fuß erreichen. In diefer Rückſicht 
ſchon find fie Überail da, tvo ed auf einen 
ſchnellen Wuchs und ſchöne Verzierung 
nicht weniger auf ben Öfonomifchen Ge: 
brauch ankömmt, zu empfehlen. 

Shwarzdorn, f. Schlehen. 

Schwarze Kreide, f. Kreide 

Schwarzbolz, f. Sumad)- 

Schwarzkümmel, f. Karbey. 

Shmwarzwälder Uhren, fiehe 
hölzerne Uhren. 

Hwarzwurzel, Wallwurzel, 
Schmeer: oder Schmalzwurz, Schanze 
murz, Beinbruch, Beinwell, (Radix 

onsolidae majoris, oder Radix Sym- 


Schw 357 


phyti),'fr. la grande consoude, eine 
ſchwarze oder bunkelbraune, Lange, fleis 
ſchigte, daumensſtarke, innerlich weiße 
liche Wurzel ohne Geruch, und von eis 
nem ſchleimig⸗ Fleifteigen oder fchmies 
zigen Gefdymad. Die Pflanze, von wels 
her fie genommen wird, ift einheimiſch, 
und zugleich eines der are 
Staudengewächſe in@uropa. Sie bringt 
ihre rothblauen, weiſſen, gelblichen , 
auch bunten Blumen im Krübling, und 
bat ihren Stand an feuchten Orten, von 
denSümpfen an bis auf die höhern Wie⸗ 
fen, und von da bis zwiſchen den hoben 
Sebirgen, im Cchlammarunde, und in 
loderer guter Erde, an den Dämmen 
um den Wieſen, Keldgräben, Dörfer und 
Landſtraßen, wo fierecht ſtarke Wurzel⸗ 
ſtöcke macht. Die Wurzel iſt ehedem 
ſehr ſtark innerlich gebraucht worden; 
der Verbrauch hat aber abgenommen, 
ſeitdem bie geſchickteſten unter den neu⸗ 
ern Aerzten beobachtet haben, daß das 
zähe kleiſtrige Weſen, welches in dieſer 
Wurzel enthalten iſt, keineswegs bis 
zum Blute durch die feinſten Deffnuns 
gen dringen könne, ſondern ſich in dem 
Speiſekanal anhänge, darin verweile, 
und ſtarke Blähungen mache. 

Dagegen wird ſie, ihrer erweichenden, 
mäßigenden und lindernden Kräfte we⸗ 
gen, noch ſtark Aufferlich gebraucht. 

Beim Fabrikweſen findet beſonders 
ber Gebrauch des ſaturirten Dekoktes 
der Wurzel bei Zubereitung der Kar⸗ 
meſinlacke nach Hellots Vorſchrift, ſo 
wie des Wurzelkleiſters bei Bearbei⸗ 
tung der Wolle, ſtatt. 

Schwefel, (Sulphur), franz. le 
soufre, cin befannter mineraliſcherKor⸗ 

er, von eigentbümlicher blaßgelber 
Sach, der geruchloß iſt, leicht Feuer 
ängt, wo er dann eine blaue Zlamme 
gibt, und fih ganz und gar im Feuer 
verzehrt. Man findet zwar viel gewach⸗ 
fenen oder gediegenene Schwefel, (Sul⸗ 
phurnativum), in der Erde, er ift aber 
nur felten ganz rein, fondern faft immer 
mit erdigten, fleinigten und "andern 
fremdartigen Teilen vermifcht, daher 
er gewöhnlich erft durch die Kunſt ges 
reinigt und geläutert werben muß, Den 
meiften Schwefel liefern England, Hol⸗ 
land, Ungarn, Böhmen, Sizilien, Jo⸗ 
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land, Marſeille, Goslar, Luͤttich, der die man in eigens dazu beſtimmten Oe⸗ 


Kirchenſtaat, Toskana, und noch einige 
andre Gegenden. Dergemeine Schwes 
fel kommt in Kıdyen oder Broben, (die 
fchlechtefte Gattuna), od. in dicken Rähs 
zen, ft Canons, (welches die Mittele 
forte iſt), oder auch in feinen plattruns 
den Stüden zum Handel. Er mus ſchön 
elb von Karbe und glänzend ausfehen, 
ih leicht brechen Laffen, und über dem 
Feuer zergehen. Will man den Schwe: 
fel zu verfchicdenen chem'fchen Arbeiten 
gebrauchen, 3. E- den Schmwefelaeift abs 
iehen, fo nimmt man dazu vorzüglich 
—* der ins Grünlichte fällt, weil 
dieſer mehr vitrioliſche Theile in ſich 
bält. Hingegen die Färber, Yulvermas 
der und andere nehmen lieber den dis 
teonengelben. 
Der Rammeldberger ober Goslarſch 
Schwefel wird dei derRöftung derBley⸗ 
‚ erzegefangen,nachher in Pfannen geläus 
tert, in Faͤſſer gefhlagen, und zum Ver⸗ 
Tauf aufgehboen. Es gibt dreierleißors 
ten davon, nämlich ben Eleinen, großen, 
und Zubbenfchwefel, die auch in Anjes 
bung ihrer Form von einander abmeis 
chen, aber doch fowotLl ihrer innern Guͤ⸗ 
te, als au dem Preiſe nach, wenig uns 
terſchieden find, indem der Sentner des 
Zeinen oder feinen Schwefels nur um 
5 Mariengrofchen vöher verkauft wirb, 
als die beiden andern ‚Sorten. Der 
Preis diefer Waare ift dort auf der 
Stelle 5 Rthlr. der Centner von 112 
Pfund. | 
In Sachſen findet man Schwefel in 
. fefter und flüßiger Geſtalt an vielen 
Orten zz . E. um Echmwarzenbetg, Gey⸗ 
er, Marienberg, Jahanngeorgenſtadt, 
Annaberg , Froyberg , Schneeberg ; 
Shmiedeberg, Düben ‚ und Edartss 
berge , wie auch bei Reichenbach im 
Vogtlande. ae 
In Böhmen, auf der Herrſchaft Nafs 
faberg, befindet fib eine anſehnliche 
Shwefelnütte, wo biefes Produkt in 
Menge bereitet, und hernach weit und 
breit verfahren wird. Der da verfer⸗ 
tigte: Schwefel iſt von feor guter Art. 
Die Birfortigung diefes Artikels ger 
ſchieht durch Hütfe des Deftillireng. 
Man thut dirSchmwefelmutter in eiferne 


fen dergeffalt ins euer bringt, daß ter 
Schwefel, fobald er aus feiner Mutter 
herausſchwitzt oder fließt , durch die abs 
fchüßig liegende Oeffnung diefer Röbren 
oder Netorten in die vorgeleaten und 
zum Theil mitWaffer angefüllten Pfan⸗ 
nen oder Vorlagen ablaufen fann 5 der 
rohe Schwefel hingegen wird, nachdem 
er aus den Vorlagen oder Pfannen, in 
dieer bei der erſten Arbeit gefloſſen war, 
ausgefchlagen worden iſt, in länglichten 
eifernew Retorten abermals, und zwar 
in e'nem befonders dazu gemachten Bäus 
terofen, nach Art der gewöhnlichen Der 
ftilirung übergetrieben, wodurch er ſich 
dann von aller bei ſich gehabten Unreis 
nigfeit läutert. Hierauf wird er aus 
der Vorlage in befondere Giehtöpfe ab» 
gezapft, oder, wenn die Vorlage nicht fo 
gemacht ift, daß dieß Abzapfen gefchehen 
kann, in großen eifernen Pfannen umr 
gefhmolzen, u- fodbann aus brefen Gieß⸗ 
töpfen oder eifernen Pfannen in gewiſſe 
beſonders dazu eingerichtete eifernefors 
men gegoffen. ; 
Die Güte des geläuterten Schwefels 
legt ſich dadurch zu age, daß er fchön 
goldgelb ausfehen, und im Bruch gläns 
zend feyn muß. InSizilien wird befons 
ders in den Gegenden um Licata und 
ve’ Ohio viel Schwefel gewonnen. Der 
lestere intonderheit hat eine fchöne cis 
tronengelbe Barbe, und ift fehr geſucht. 
Dieſes Bergprodukt hat bie Regierung, 
fo wie bie übrigen Mineralien, die auf 
der Infelgewonnen werden, den Gebrüs 
dern Della Marra in Pacht Übers 
laffen, und diefe haben hiervon eine 
Niederlage zu Meffina angelegt. 
Der Römifche Schwefel wird theils 
toh, theils raffinirt über Anfona und 
Livorno zum Handel gebracht. Man 
verkauft ihn in Livorno zu 1000 Pfund 
zu ſo und fo viel Stück von Achten. Der 
raffnirte diefer Art ift SO Proc. theus 
rer, als die robe Sorte. Der Schivefel 
auß dem Toskaniſchen fällt meiftentheils 
blaß von Farbe, beſon ders der von Fon⸗ 
te a’Bagni, ob man ihn gleich zu Livor⸗ 
no Bolfo nero, oder [hwarzen 
Schwefel nemt. Die Stufen find 
bieyfarbig, geibfireifig. ſchwer und 


oder ſtrinerne Röhren oder Ketorten, hart wie Pech. Man ſtößt die Materie 
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An Stücken, ſchmelzt ſie, und reinigt ſte 
durch gehörige Handgriffe. Auch zu Pe⸗ 
reta, Caſtel⸗ nuovo bir Valdi⸗ Eecina 
und anderwarts find ergiebige Schwe⸗ 
felhütten, welche ihre Waare meiſtens 
‚über Zelamond ausführen. Hieund da 
gibt es auch ſchwefelhaltige Quellen , 
‘wo dieſer häufig anſchießt, fo daß man 
ihn nachher in ganzen Stüden abneh⸗ 
men kann. Der zuMarfeille raffinirte 
Schwefel wird jetzt im Handel dem hols 
Tändifhen gleich geihäßt, ſeitbem die 
franzöfifhen Naffinirer mehr Fleiß auf 
dieBerfertigung dieſes Artikels verwen: 


den · Die fhlechtefte Sorteift die, welche 
im Handel Roßſchwefel, 
phur oab-llinum) heißt. Diefe ift in 


(Sul- 


großen Stücken, und eigentlicdy der un» 
zeine Sab, weldjer beim Raffiniren übs 


‘zig bleibt, und vom teinern abgefondert 


wird Diefer Satz wird mit Eifenfchips 
pen in gewiffehormen’geaöiffen,und mit 
gelbem Schwefel Überzogen. Er dient 
gegen die Räudeder Pferde, und ähnli⸗ 


"che u bel folder Thiere. 


Am ſtärkſten wird der Schwefel in 
den pulvermühlen verbraucht. Auch 
bei den EChemikern, den Wollen» nnd 


Seidenfabrikanten findet er feine Am 
"wendung, Diefe letztern geben dem Sars 


De und der Sride mit Bülfe des Schwer 
* die weiſſe Farbe: Der Schwe⸗ 


Fel, den die Apotheker anwenden wollen, 
"wird noch mehrmals geläutert, damit 


er alle Unreinigfeit verliere. 
"Der Schwefel führt bei, den Scheibes 
künſtlern das Zeichen s Er wird 
als Arznei innerlich wider allerhand 


"Bruft: und Lungenbeſchwerniſſe und 
dergleichen Uebel zebraucht. Auch äuſſet⸗ 
"Lich nimmt man ihn zu Pflaſtern, Sal⸗ 
"ben, und macht davon allerhand Präpa⸗ — 

| | yahlung. Beim Raffiniven werden"? 


rate. 

Schwefelblüthe oder Schwer: 
felblumen, De alarden 
chen den allerreinſten Schwefel aus, den 


"man durch mehrmaliges Sublimiren er:- 


hätt, Dieler wird häufig in England, 
Holland, zu Marfeille, Rouen und Bes 


nedig verfertigt. Die Schmwefelblüthe 


ift entweder in Broden, oder als ein feis 
nes Merl. Jene Sorte muß informen, 
wie das Saftgriin, oder wenigftens in 
groben Stüden, dabei leicht, zerbrech⸗ 
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lich, und eher weiß als gelh von Farbe 
feyn. Die Schweferslüthe in Pulver bins 
gegen muß-techt fein unb zart, dabei 
gelbweiß von Karbe, und angenehm von 
Geſchmack feyn. Dieſer Artikel wird 
bei Pfunden und in Kiften gehandelt, 
der gemeine oder!Stangens und Brods 
fhwefel aber nach Eentnern und in Ton⸗ 
"Amerika liefert ein paae Arten 
Schwefel von vorzüglicher Güte zum 


"Banbel, aber doch nicht ſehr häufig. Eis 


ne hiervon erhalten wir aus Quito; 
dieſe ift in glatten, glänzenden, gold» 
gelben Stüden. Sie gibt, wenn man 
ſie anzündet, eine ungemein ſchöne 
bfaue u. überhaupt viel lebhaftere Far⸗ 
be, ala der gemeine Schwefel. Die ans 
dere kommt von der zu Frankreich gehöz 
rigen Inſel Guadeloupe; auch diefe 
Sorte ift infhönen und durdfichtigen 
Stüden. Bi 

Aus wohlgeläutertem Schwefel, vers 
fhiedenen Blumen und Gewürzen „ 
macht manbe Shmwefelläppdhen, 


Shwefelfpähne, od.den Weins 


einfhlag, womit die Weine geſchwe⸗ 
felt werden. In Thüringen, beſonders 
zu Schmalkalden, wird der Sch we⸗ 
felgeiſt und Balfam häufig ver: 
fertigt, und von eigenenkeuten, bie man 
Königfeer nennt, und die auch noch an⸗ 
dere Arzneien führen, zum Verkauf ges 
fragen. En ZE Pie . 
Zu Hamburg wird der Goslar'ſche 
Schwefel Hei 100 Pfund contänt in Ku⸗ 
rant, mit 30 Pfund Tara auf die Ton⸗ 
—* und'1 Procent Gutgewicht gehan⸗ 
ei» . ' 
Bu Amfterdam handelt man den ro⸗ 
ben’ Schwefel mit 2 Proc, Gutgewicht 
und Uproeent Abzug für prompte es 


Procent für diefelegtere — und 
die eine und die andere Sorke wird netto 
Tara gehandelt. LEE 
Schwefel ſäure, fiebe Vitriolbl 
und Vitriolgeiſt ·* 
Schwefelwurz, f. Haarikrang, 
Sech wein, Gus sorofa), fr. le porc, 
le cochon, ein bekanntes vierfüßiges 
Thier, von welchem es fowohl eine wilde, 
als auch ahme Art gibt. Es liefert aller⸗ 
hand Dinge zum Handel. Schon die le⸗ 
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benbigen zahmen Schweine geben für 
viele Länder und Gegenden einen wich⸗ 
tigen Handelszweig ab, 3. E. für die 
Moldau und Wollachey, Bosnien, Un: 
arn , Polen, verfhicdene Provinzen 
ankreichs u f.w. Die moldauiichen 
Schweine werden, ihrer Größe wegen, 
allen andern vorgezogen. Man ſchätzt 
diejenigen am meiſten, welche in den 
kotnar⸗ und kigetſchiſchen Eichenwäl⸗ 
dern , die von großem Umfange find, 
gemäjtet wurden. Ungarn liefert eis 
ne ungeheure Menge Schweine nad 
Deflerreich, Bayern, Franken, Mäh— 
ren, Böomen und Sachſen. Das Fleiſch 
der unyarifchen Schweine wird, wegen 
der guten Eichelmaft, die in diefem Lanz 
de anzutreffen ift, gar fehr geſchätzt. 
Glavonien fü rt viele Schweine von fei⸗ 
ner Zucht duch Ungarn nach Deutſch⸗ 
land, und ducd Kroatien und Dalmas 
tien ins Venetianifche ıc., aus. Eben 
fo Liefert Böhmen viele taufend Stück 
Schweine auf die Maͤrkte der benachbar⸗ 
ten Länder. Polen, beſonders Kleinpo⸗ 
len, das Krakauiſche, Sendomiriſche ꝛc. 
führen eine auſſerordentliche Menge 
nach Schleſien, ins Brandenburgiſche, 


nad) Sachſen u. ſ. w· aus. Syrmien 


bat eine ſehr ſtarke Schweinewaſtung, 
wWozu es zumTheil das magere Vieh aus 
Servien und Bosnien holt. Die daſigen 
Schweine find nach dem Farrenkraute, 
ilix), fehr gierig, und werben davon 
febr fett. Dit eingefalzenem Sped oder 
Schweinefleifd, das befonders von zah⸗ 
men Schweinen erhalten wird, treibt 
man in den Seeftädten, vorzüglich zu 
Kopenhagen, St. Petersburg, Amſter⸗ 
dam, Bergen, hamburg, Stettin, Em: 
den etc. einen gar wichtigen Handel, in: 
dem diefe Waare zur Berproviantieung 
ber Schiffe häufig verbraucht wird. 
Norbamerifa, bejonders New -Vork, 
Penfiloanien, Birginien und Maryland 
liefern e.ne aufferordentliche Menge ge: 
falzen uud geräuhert Schweinefleild, 
Schinken und Zungen zum Dandil, die 
nod) baliebter als die. irländifche Sorte 
‚find. Das von Burlington ihägt man 
am meiften. Auch der Handel mit ver: 
fhiedenen andern Dingen, ‚die fowodl 
bie zahmen, ald auch die wilden Schwei⸗ 
no abgeben, ift fait allenthälben don 


Belang. Hierunter rechnet man geräu« 
cherte Schinken, Seitenſpeck, Zungen, 
Schmeinstöpfe, Bluts Leber: fogenanns 
te Merts und Rnadwürfte, Schladens 
würſte u.f.w. | = 

Mit Schinken wird aus Weftphalen, 
Pommern, der Moldau, dem Krakaui— 
hen, Magbeburgifchen, aus Oſtfrieß⸗ 
land, dem Hollſteiniſchen u. ſ. w., mie 
aud von Bayonne in®ascogne und Ne⸗ 
rac in Rouergue, ein wichtiger Handel 
nach der Fremde getrieben. Man fehe 
bierliber unter dem Artikel Schinken 
das Mehrere. 

In Frankreich wird mit gefalzenen 
und geräucherten Schweinezungen aus 
Anjou und Maine ein ftarker Handel 
getrieben. Ein gleiches ift der Fall mit 
denen von Tours, Blois und Orleans. 
Zouraine liefert gefüllte (Langues 
four:6e:), 

Mit Schweinefüßen, pieds à la sain- 
te Menehoud, treibt man aus Cham⸗ 
pagne nad Paris, und weiter bin, einen 
anfehnlichen Handel. Diefe find fo Eöftz 
tich zubereitet, und fo mürbe gekocht, 
bag fogar bie Knochen mitgegeffen wer=_ 
den Eönnen- 

Mit dem Schmalze von den zahmen 
Schweinen wird nicht nur zumGebrauch 
der Küche, jondern auch zur Medizin, 
und für Wollenmanufafturen, woman | 
diefen. Artikel zum Einfhmieren der 
Wolle aumenbet, viel gehandelt. Auch 
bie Parfumirer und Perrüdenmader 

ebrauchen es zur. Verfertigung dee 
——— und Pomaden, fo wie die 
Seifenfieder zu verihiebenen Seifen. 

Auffer diefen ſind im Handel auch noch 
bie Häute zu bemerken. Dieſe werden 
nicht allein für dieBuchbinder und Sieb⸗ 
macher zugerichtet, fondern es läßt ſich 
aud ein gutes Schuhleder daraus ver⸗ 
fertigen. Die Häuteaber von den wils 
den Schweinen, auf welden man bie 
Borften ftehen läßt, werden von Satts 
lern und Zäfchnern, zum Ueberziehen 
ber Koffer u. drgl., gebraucht. 

De Shmweineborften,fr.soies 
de pore, fommen häufig zum Handel. 
Die meiften liefern Archangel, St. Pe⸗ 
teröburg, Riga, Königsbera, Danzig, 


‚Elbing, Breslau, Sie gehen in großer 


Menge. nad) England, Frankreich und 
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Italien. Sie dürfen nicht abgefotten, 
fondeen müffen kalt ausgeriffen merven, 
wenn fie gut zum Gebrauch ſeyn follen. 
Die Bürftenbinder verarbeiten diefen 
Artikel zu allerhand Bürften, Kenrbe— 
fen, groben Pinfeln u.f.w. Die Schu: 
fter, Sattler, Riemer u. drgl. haben fie 
bei ivrem Nähen nöthig. Man erhält 
fie aus Rußland und Polen Fäfferweis 
fe. Sie find in Bündeln einer Kauft 
did, und werben hernach von den Bürs 
fienbindern gebörig ſortirt, und weit 
und breit verfahren. Man unterfcheis 
det bie fortirte Waare in bolländifche 
* engliſche Art, nach ihrer Zurich 
ung. 

Die wilden Schweinsborften, welche 
man «ebenfalls am häufigften aus Ruf: 
land, Polen und bitthauen erhält, kom⸗ 
men über Lübeck, Hamburg, Königsberg 
und Danzig zum Handel. Ein großer 
Theil davon geht nahNürnberg, Frank: 
furt 2C,, und wirb ba fortirt und in klei⸗ 
ne Kitchen von Tannen olz eingepadt. 
Man nennt fie bernah Shahtel 
DEAD; und verfährt fie weit und 

reit. > en 
Zu Nürnberg gibt es eigene Borftens 
verleger, die denBorftenhandel im Grof⸗ 
fen betreiben, indem fie die rohen, noch 
unausgeſuchten Schweineborſten ingros 

n Quantitäten bekommen, in und aufs 
fer ihren Däufern zu vielerlei Sorten 
nad) ihrem verfchiedenen Gebrauch fors 
tiven laſſen, hernach in kleine Bündel, 
nach der verſchiedenen Länge und Feins 
beit ber Borften, binden, in Schadhteln, 
auf denen das Zeichen ſteht, packen, und 
endlich in die weite Welt verſchicken. 

Endlich kommen auch noch von dieſen 
Thieren zum Handel: die Zaͤhne, der 
Schweineiprung und die Steine. Die 
erftern find bon wilden Schweinenz man 
faßt fie in Silber oder Metall, u. hängt 
fie den EleinenKindern an. DeeSchweiz 
neſprung iſt nichts anders. als die Eleir 
nen Knochen in den Ginterfüßen diefer 
Thiere, welche in der Medizin ihre An⸗ 
wendung finden. Schweinsſieine find 
bie aufbeiden Seiten de.Schweingköpfe 
befindlichen mürben Beinchen, dieebenr 
falls zu medizinifchem@ebraud) dienen. 
Eine. ähnliche Art ift dee Lapis porci- 
aus, Lapis Hystrieis, Stachelſchwein⸗ 
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flein, ober Gallenftein von Malacca 
und 3eylon, wie auch berLapis Hystri- 
eis spurius, ber in dem Magen ber Sta⸗ 
chelſchweine gefunden wird, und eine 
balbzollige, ‚glatte und leichte Kugel 
vorftollt, im übrigen aber mit jenem 
nicht oerwerhfelt werden muß. Der ori⸗ 
entaliihe Schweineftein, welcher durch. 
die Dftindienfahrer aus Zeylon u, Mas 
lacca zu uns gebracht wird, findet fich 
auch in Brafilien und in andern heiffen 
Erdfteichen. Beide Sorten gehören uns 
ter die entbehrlichen Mittel in der Mes 
dizin, find aber dennoch, weil Aberglau⸗ 
be und Eigennuß fie empfeblen, in Ins 
bien undanberswärtö gefucht, und wers 
ben in hohem Preife gehalten. Der von 
Malacca, den man fürden fräftigften 
hält, und ber auch höher im Preife fteht, 
ift dem zeylonifhen an der bald völlig 
runden, bald etwas enförmigen, auf 
beiden Seiten etwas plattgedrüdten 
Geftalt glei, Beide haben feinen Bes 
zud, aberder Geſchmack iſt bald erträg⸗ 
lid) bitter, bald recht durchdringend bits 
ter und ſcharf. Die Größe ift verſchie⸗ 
den, und das Gewicht bald 1 Roth, bald 
5 Quenthen, oder etwas mehr. Die 
Barbe gleicht dem Horne, und fällt auf 
ein vermiſchtes Rothbraun. Dieduffere 
Fläche des malaccifchen Steins ift gläns 
send, und läßt fi, wenn er naß gemacht 
wird, etwas Elebrig feifenartig anfühs 
len. Der Zeylonſche Stein ift etwas 
größer, dichter. und fehwerer. Er beträgt 
1 1/2, 2bi82 1/2 Loth im Gewicht, hat 
eine etwas fchuppige Oberfläche, dabei 
das Anfeben, die Farbe, und etwas weir 
he, ſchmierige Konftftenz eines ſchwärz⸗ 
lichen, eingetrockneten Saftes, Elebtan 
ben Fingern, und macht fie eben fo bits 
ter, als das Waffer, worein man ibn 
eintunft. Er wird hie und da in Gold 
eingefaßt, und an einer feinenKette von 
eben, diefem Metall befeftigt,. aufbes 
wahrt, damit manihn bequemer in Wein 
oder Waſſer hängen, und wieder heraus⸗ 
ziehen könne, wenn er von ſeinem Ge⸗ 
wichte nicht bald zu viel verlieren ſoll. 

Schweinbrod, Saubrod, 
(Arthanita, Panis poreinus, Cycla- 
men), fr. le pain de pourceau, eine 
dicke, runde und fleifhigte Wurzel, 
auswendig ſchwärzlicht, inwendig weiß, 


dabei von ſcharfem, unb wen: fle noch 
fritch ift, von recht brennendem Ges 
fhhmadt, Diefe Wurzel wird unter die 
ärkften Durganzen gerechnet, und das 
her nur äugferlich gebraucht. 
"&Shmweizjerktäfe, fr. le fromage 
"de Suisse, find vortrifflihe Sorten Kä⸗ 
e, bie in verichiedenen Gegenden ber 
chweiz verfertigt, umd weit und breit 
verhandelt werden. Bon dieſen findet 
man im Kanton Solothurn den Geſe⸗ 
oder Ziegenfäfe von der Größe unferer 
Shaftäfe ; im Kanton Glaris den fchab« 
'ziger oder grünen Käſe in Formen von 
etwa 9 Pfund fchders in ben Gegenden 
an der Saane, den Saaner Käfe, 22 bis 
24 Pfund {hwer z den Emmenthaler in 
*ormen von 40, 60, aud wohnt 100 Pf. 
im Gewicht. · 
"Unter ben großäugigen, welche vor: 
züglic unter dem Ramen Schweizers 
Käfe, in fremde Länder verfahren wer: 
den, find tie vornehmften : der berühm⸗ 
te Grierzer oder Gruyereskãſe, aus dem 
Freyburer Kanton; der Urſeler Käſe, 
"im Urſeler am Gotthard; ver 
Minftertraler im Bisthum Bafel; und 
der Serfäfe aus dem Gerlande. Won 
dem Saaner und Grierzer Käſe werden 
jährlich zegen 30000 Gentner über Genf 
nah Frankreich ausgeführt, Endlich 
find noch zu bemerken: der grüne Kräu⸗ 
rerkäſe, und dee von Trabers z ſ. auch 
Käſe. Bubble 
Schweizer &einen, eine ge 
blimte Reirwand, melde bie und ba in 
Weftphalen, befondere zu Bielefeld ges 
webt wird, und ihren Namen daher hat, 
weil fie eine Nachahmung der ſchweize⸗ 
zifchen Seinmeberet iſt. 
Schweizer Weine, findgute 
Sorten weifjer und rother Weine, die 
in viefen Gegenden Deutſchlands Abſatz 
finden. Die berül mteften im ſogenann⸗ 
neucn "ande (Pais-de Vaud), oder dem 
franzöfiihen heile des Berner Kan- 
tons, find die von La Baur oder La Eos 
te, Das legtere ift ein vier Meilen lan⸗ 
ges Weingebirge, !ängs den Leman oder 
Genferfee’s gelegen, La Baur heißt ein 
anderer Bezirk von Weinbergen, der 
vom See eingefchloffen, und ungefähr 
eben fo groß ift, wie jener, aber ungleich 
mehr Wein gibt. Der Wein aus La 
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Vaur Keigt zwar zu Kopfe, hat aber eis 


nen füßern und angenehmern Geſchmack, 
auch mebr Geiſt, ald der andere. Der 
Gotewein hingegen ift gefünder, und 
verträgt auch den Traneport beffer. 
Bon beiden Sorten ift die weiße Art von 
Natur hitziger und dauerhäfter als die 


rothe, und je'älter diefer Wein wirb, 


defto mer veredelt er fih, Man Fann 
ihm, wenn er auf Bouteillen gesonen 
worden ift, wohl 30 Jahre, und länger 
im beften Stande erhalten. Die Werne 
vom daſigen Gewächſe werden in Menge 


nah Frankreich, Holland, England, 


Sätwaben u-f.w.,autarführt. Die Dis 
ftrifte, wo die beiten La Vaux-⸗Weine 
falten, find Cully, Riez, Epaiffes und 


Dezaley zdieſe liefern weiſſe Sorten. 


Treytorens und St. Saphorin find bins 
gegen diejenigen, wo man die beiten ro⸗ 
then gewennt. "Die vorztiglichften unter 


ben Weingegenden von La Cote ſind Tar⸗ 


tegnins, Mont und Fechy. Die Aerite 


‚empfehlen den Paleyre, in ber Gegend 


von Raufanne, wercher, wenn er alt ift, 
ſehr gefund ſeyn fol ; wie er denn auch 
{iberhaupt für einen guten Tiſchwein 


gehalten Wird, Auffer den vorgedachten 


Gewächſen ſchätzt man auch noch im 
netten Lande die Weine, welche 3 

nd ei und Voorne gebauet wer⸗ 
RN ns — 
In der Grafſchaft Neuburg fällt 
beim Dorf Cortaillod ein vortrefflicher 


Mein, den die Ausländer dem beften 


Burgunder und Champagner noch vors 
ziehen Das Walliferland hat Weinbers 


ge von Brieg bis nach St. Maurice, wo 


berelicher Muskateller gezeugt wird, 
ber weit und breit geſucht iſt. Man uns 
terſcheidet ihn in zweierlei Sorten, von 
welchen die eine Coguempin, und die 
andere Vin’de Ja Marque genannt wi 
Aud) der Mäartinacher, der am Kuße de 
St. Bernbardöberges fällt, ift wegen 
feiner Stärke und feines Feuert bes 
rümt. | ——— 
Nicht weniger ſind die Valtliner und 
Clevener im Rufe. Man verfertigt d 
unter andern einen ſüßen Wein, der fa 
ſo ſtark wie Brantwein iſt, und einen 
aromatiſchen Geſchmack hat. Dieſer iſt 
— zu der Römer Zeiten beliebt ge⸗ 
weſen. —. 


Shv So 
‚Die Neuburger weiffen und rothen 
Weine, namentlic die aus dem Stabte 
gebtet von Kavarae, Boudry u. St. Aus 
bin, find aleihfalls im Rufe. 


Die Weine aus dem Zürcher Kanton 
And zwar meiftens etwas berbe, aberfie 


laſſen ſich 20, 90, auch wohl mehr Jahre 


auf dem Layer halten, ohne zu verbers 
ben. Je länger man fie liegen läßt, defto 
milder von Geſchmack werben fie. 

Der rothe Laufener Wein wird nicht 
allein hier und dort in der Schweiz abs 
geſetzt, ſondern aud nah Schwaben 
ausgeführt. wur 
* Endlich rechnet man auch noch unter 
tie vorzüglihen Schweizerweine: ben 
Reifthaler, im Berner Kanton, und den 
Locarner, aus kLuggarus, eine dee vier 
Vandvogteien in Stalien. . 

Die Oerter, woher der beutfche Wein» 
händler gelegentlih nach feiner Sage 
ſchweizeriſche Weine beziehen kann, 
ſind entweder Genf, Neuburg od. Neus 
Ihatell, Bafel und Et. Gallen: 

Vom Maaße des Berner Kantons hat 
ein fogenanntes Lanufaß 6 Saum, 24 
Eymer, oder 600 Berner Maas. 

Ein Faß ſchlechtweg, 4 Saum , 16 
Enmer, oder 400 Maas, 

» L&ymer, 25 Berner Maas.’ 

“Das BernerifheMaas hält an räume 
lichem Inhalt 115 Bernerifhe Kubik: 
zoll, und eö vergleichen ſich hiernach 13 
Bernerifhe Dads mit 6 Hamburger 


Stübhen. ; ie 4 
Zu Baſel hat das Weinmaas folgens 
de Eintheilung: 
Eia Saum tat 3 Ohm, 96 Pott alt 
Maas, oder 120 Port neu Made; 
Ein Ohm 32 Pott ult Maas, und 40 
Pott neu Maas, 
Der Ohm ift 2522 frangdfifche Ku⸗ 
bikzoll groß, fo daß ſich vergleichen : 15 
Pot neu Maas, mit 1d Hamburger 
Quartier, | 
Scillae, f. Meerzwiebeln. 
Ssinci marini. ſ. Stinei. 
Seiurus, ſ. Eichhorn. 
bas anderwärtstuftrin heißt 
Scoolopendrium , f. Hirſchzunge. 
» Soolopendrium verum, ſiehe Milzs 
kraut. 
Scolymus, ſ. Artiſchocken. 


= 
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Seomber, . Mackrele. 
Seomiglia, in Italien, eine Art Taf⸗ 


565 


— * 
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Seopaxia, ſ. Genſter. 

Soopa Regia, ſ. Mausborn: 

Scopartium, f..Genfter. 

Scordbienfraut, Waſſerknob⸗ 
kauch, Wafferbathennich, Waffergamans 
der, Knoblauchsgamander, (Scordium, 
Teucrium Soordium, Chamasdrys 

lustris, Trissago sive Trixago pa» 

ustris, Mithridacium verum), franz. 
Seordie, la germandre aquatique, ein 
fehr gemeines Heilkraut, das in vielen 
von Deutfchlands Provinzen wild wächft, 
und für die Apotheken gefammelt wird, 
Seine natürlihen Standörter find die 
niedrigen Wiefen, die Sümpfe u. Stel⸗ 
ten, wo die Waffer austreten, an ben 
Ufern und in fchattigen, bufchigen Els⸗ 
brüden, ſowie auch bie Gräben an den 
Dämmen folder Gegenden ſelbſt, wo 
das Kraut bald fhattig, bald frei, oder 
auch zwifchen dem. NRiedgrafe und an⸗ 
dern Sumpfgewächſen ſteht, und daher 
bald blaßgrün, und in Morafterde geil 
getrieben, lang, äftig; 1 «fa Fuß body, 
mit wenigen oder aud) gar feinen Blus 
men gefunden wird, bald kürzer und ger 
drungener, dunkelgrüner, mit fhönen 
rothblauen Blumen, oder aud ganz 
niedrigäftig und ſchwach zum VBorfhein 
kommt. 

Verpflanzt man es aber in die Gär⸗ 
ten, ſo wird es groß, dunkelbraun von 
Farbe, und gleicht in der übermäßigen 
Bermebrungsart ter Waffermänze und 
dem Poley. Das Kraut treibt Überall 
häufige Keime aus den Haupt flöden, die 
ſich febr verlängern, und anfangs junge, 
aufrechtftebende, einfache Stengel treir 
ben, bis fie fi) endtich burdy Rebenzwei⸗ 
ge ftarf vermehren, und zur Blüthezeit 
bis auf die Spiße ſtrecken müſſen. Die 
Blumen’ find lippenförmig und blaus 
roth, die Stengel rauh und gerade, die 
Blätter länglich und eyrund, am Rau⸗ 
de gekerbt und weich, und zuweilen ſehr 
breit. Für die Apotheken fammelt man 
das ganze Kraut, wenn es in ben Som⸗ 


: mermonaten in ber Blüthe fteht, auch 


früher ober fpäter, ohne diefelbe; zus 
weilen mohl gar noch im September, 
& wird mit Recht unter die beftinDeile 
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kraäuter gezählt, und von praktiſchen 
Aerzten in vielen Fällen mit Nutzen 
verfchrieben. 

Scorpion, (Scerpio), franz. le 
seorpior, ein adıtbeinigtes Infekt mit 
zwei Armen oder Sceeren, und einer 
harten deraliederten Daut, nad) Art der 
Krebie. Das Thier führt an dem letzten 
Rinae feines Schwanzeseinen frummen 
Stachel, den es ın die Menfchen u. Thie. 
re, auf welche es zu Eriecht, einfchläat, 
und fie damit verwundet. Nach der Mei⸗ 
nung vieler. ſowohl unter den Ältern als 
auch unter den.neuern Naturfundigen 
und Aerzten, jollen die Scorpionenftiche 
giftig fenn- Dagegen wollen andere es 
lehrte unter- den neuern, unter andern 
Mauvertuis, &arcin. u mehrere Män: 
ner von Gewicht, beobachtet haben, daß 


fie nicht giftig find. Man möchte fras - 
en: wem nun das Publifum glauben, : 
ndeflen . 


ober woran e6 ſich halten ſoll? 
wire der Punkt immer wichtig genug, 
daß man iha ſchon längſt hätte entſchei⸗ 
den follen- 

Das Ehierift übrigens, befonders in 
warmen Ländern, fehrgemein. Italien, 
Spanien, die Provence und Languedok 
find ſehr damit geplagt , foaud die Ges 
genden um das. Kapıber guten Voff⸗ 
nung, und anderamehr. Dir Scorpion 
hätt fih am Lie‘*ten an warmen, feuch⸗ 
ten und fchattigten Orten, in Rigen der 
@rmäuer-und Kelfen, in Kammern und 
Kellern. unter Steinen, die aufder Ers 
de liegen, auf. . Der Stid) von dieſem 
Thiere wirb am beften mit Scorpiondi 
aebeilt: Nach Andern heilt diejer auch 
obne Gebrauch eines Mitteld nach Eure 
zer Zeit von ſelbſt· Die italieniichen und 
franzöfiihen Scorpione find Übrigens 
fiein, und weiß von Farbe; hingegen 
die aus Oftindien, Afrifa und Amerika 
ſchwarz, ‚blaulichtroth , und alle viel 
zrößer, als die in ſüdlichen Gegenden 
von Europa... 

Die Apotheken führen ſowohl das eins 
fahe, als auch ein zufammengefegtes 
Storpiondl. Es kommt aus Ita— 
lien über Venedig eim foldhes Del in 
Heinen Iänglichen Gläſern, worin noch 
rer Scorpion fir befind:t, zum Handel. 
Es wird blos äufferlich wider Harnber⸗ 
ſtopfung/ Steinſchmerzen etc. angewandt. 
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Sctorpiotdes, f. Raupenklee. 
s &corpionfraut, fiehe Kaupens 
lee. ; ' 
Scorzoner, Schlangenmord, 
Haberwurz, (Scorzonera), fr. la seor- 
sontre, salsifis noir, salsiis d’Espagne, 
ift ein Heilfraut, deſſen Saft weiß wie 
Mitch ausfieht, u. dabei bitter ſchmeckt . 
Die wilden Arten, 3. B. die mit dem 
fhmalen und geferbten Blatte, taugen 
zu. nichts; aber die breitblätterigte , 
weldhe in Gärten gezeugt wird, dient 
zur Medizin. Die Wurzel tft daumens⸗ 
die, etwaeiner halben Elle lang, von 
auffen ſchwarz, inwendig aber mit eis 
nem weiffen Safte angefullt, Von dies 
fer Wurzel haben bie Apotheken unters 
ſchiedliche Zubereitungen; auch wird fie 
eingemadht. 
sorzonera sylvestris, ſ. Bodäbart 
Scots, ſ. Escots. 
Sorophularia, ſ. Braunwurʒ. 
Scerophularia media, ſ. Fettehenne. 
Sorophularia minor, ſ. Schöllkᷣraut· 
Sebeſten, j. Brufibeer: 
.Sebum , f. Zalg. 
Secale ’ ſ. Roggen. a 
Secondo sangue, f. Korallen. 
ecreton, ein weiffer mittelfei» 
ner Katun, den bie Franzoſen von Pons 
dichery zum Verkauf bringen. Er liegt 
* des Parifer Stabs breit, und 4 
ang. 5 
S ect,nennt ber beutfche Weinhände 
ler gewiflfe Sorten ſtarker fpanifher 
Weine, befonders ben Keres, ober Xe⸗ 
reſer, einen weiffen magenflärfenden, 
etwas bittern Wein, der in Sevilla ges 
bauet wird; ferner den Peraltgq, oder 
fogenannten fpanrichen Sect, ebenfalls 
einen ftarken weilfen Wein; ſowie auch 
ben Mallaga» Sunariens und Palmfect. 
Die beiden legtern find, nebft dem Pers 
alta,diefüßeften und lieblichften von Ge⸗ 
ihmad. Der Mallaga ift flärker und 
feuriger. Sie werden ins geſammt nach 
Botta von. 40 Arobas verkauft. Die 
Städte Tadix, Mallaga, Duinkirchen, 
Amfterdam und Hamburg treiben mit 
diefen Sorten einen wichtigen Handel 
nach verfchiedenen Gegengen. Ein Boot 
folches Weine hält gemöhnlich 130 ham⸗ 
burger Stübdhen. In Schiffsladungen 
rechnet man 4 Boos aufeine Laſt. 
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Sseuridacn , f. Beilkraut, 

Sedaneife, imfranzöfifch. Wuchs 
handel daffelbe, was Darifienne 
— nämlich die kleinſte Art von 


Sedanfhe Tücher, fr. draps 
de Sedan,, find ganz feine franzöfifche 
Züder, die zu Sedan in Champagne 
gemwebt und zugerichtet,und hernach faft 
in alle Theile der Welt ausgeführt wers 
den. Dan webt fie von adhterleißorten, 
nämtic, fogenannte premitre et deu- 
xieme qualite, welche 1 1/3 Aune breit 
find; dergleihen 5/4 breites derglei⸗ 
hen Entreiins gemannt, ebenfalld 
afs brett; endlich 7/6 und 9/8 breite 
Tücher. 

Alle diefe, ohne Ausnahme, find, ih⸗ 
rer Keine, Geſchmeidigkeit, Kernhaf⸗ 
tigkeit und dauerhaften Farbe wegen; 
in der ganzen Welt berühmt. Die vors 
nebmften Souleuren beftehen in Schar» 
lab» und Purpurroth, Karmefin, Bios 
lett, Bian, Grün, Chamois⸗ oder Rebs 
farben, Rußfarben und Schwarz. Die 
fhwarzen Pagnonstüher übertreffen 
alles, was man in dieſer Art anderswo 
verfertigen mag. in beträchtlicher 
Theil von den fhwarzen, blauen und 
fharlahrothen Tüchern geht fogar nad) 
England. Nur etwa ein Drittel des 
Ganzen wird in Frankreich felbft vers 
braucht 3 den Ueberreft ziehen die vers 
einigten Niederlande, Deutichland, das 
nördlihe Europa, die Schwein, Itar 
lien und die frangdfifhen Infeln in 
Amerifa an ſich. In Anfehung der Reis 
ne unterfcheidet man die ſedanſchen Tü⸗ 
cher in dreierlei Hauptforten, von wels 
hen die erfte und befte aus lauter feiner 
Segoviamwolle ohne Zufag einer andern 
Sorte, gewebt wird. Bei den zweiten 
nimmt man Geguensa, Segovia mit 
Albarazina und Soria vermiſcht z und 
zu der dritten mittel und mittelfeine 
Sorten fpanifher Wolle. 

Der Blenftempel bei der feinen Sor⸗ 
te hatte vormals aufber einen Seite das 
Bruftbild des Königs mit den Worten: 
Louis XVI, restaurateur des arts et 
du commerce, und auf derandern das 
Wappen der Stadt Sedan und um bems 
feiven die Umfchrift ; Draperie royale 
de Sédaa Ä 
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Das Bley der feinen Tücherſorte 


‚führt auf der einen Seite das Gtadts 


Wappen, und auf der andern bie Wors 
te: Draps seconds de Sedan., 

Das Bleyder dritten Sorte ift völlig 
jenem gleich, nur ift auf der andern 
Seite zu lefen : Draps de la troisitme 
Sorte de Sedan, 

; Sedum, ſ. Hauslauch. 

Sedum minus, ſ. Mauerpfeffer. 

—— ſ. Murene oder Meer⸗ 
aal. 

Seeblumen- oder Seeblu⸗ 
menwurzel, (Radie Nympbaese), 
ft. Nenufar blanc. Dieſe Wurzel wird 
von zwei verfchiedenen Gattungen 
Pflanzen gefammelt, von welden bie 
eine in der Botanif Nymphaea Iutea, 
Nenuphar luteum, gelbe Geeblume, 
gelbe Waſſernymphe, NitbIume, oder 
Kanne, genannt wird; die zweite aber, 
Nymphaea alba, weiffe®affernymphe, 
weifle Seerofe, Zulpe oder Eilie, weiſſe 
Kanne. Beide Arten find in Deutſch⸗ 
land einheimifd,, und wachfen im Brans 
denburgifchen, in Pommern, Oft» und 
Weftpreuffen, Großpolen und der Ries 
berlaufis, in vielen Gegenden fehr haͤu⸗ 
fig. Man findet fie da in den Vorwäſ⸗ 
fern und Buchten großer Ströme, um 
den Infeln, inden Bandfeen und ſtehen⸗ 
den Wäffern, Zeichen, Sümpfen und 
Gräben von verf&hiedener auch wohl bes 
trächtlicher Tiefe, theils in einem ſehr 
fandigen Grunde, theils auch im unrei⸗ 
nen, moraftigen und leimigen Boden. 
In diefem ftreichen ihre armsdicken und 
langen Wurzeln ganz waagereht, und 
dringen im Junius oder Julius ihre 
Blumen einzeln auf langen, glatten, 
einfachen, einblätterigten und einblüs 
thigen Stielen, die mit einem ftarfen 
fehr ſchwammigen oder röhrigen Mark 
verfeben find. Die großen, fleifchigen 
Samentnöpfe von dieſer Pflanze reifen 
Am Herbft. Die Wurzel wird, wohl ges 
teodnet, zur Arznei gebraudt. Wenn 
man fie im Herbſt frifch getvodnet hat, 
fo it fie zwar äuſſerlich gelb oder gelb⸗ 
braun, mit einer zähen Schale Überzos 
gen, inwendig aber blaß oder weiß, fleir 
{big und derb, jedoch immer ſchwam⸗ 
mig genug. Sie muß, fo bald man fie 
aus dem Waſſer genommen hat, von den 
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Kafern gertihigt, und in Lange Stüde 
oder Scheiben gefhnitten, nicht aber am 
ufer aufgelifen werben, wo ſie zuweilen 
in freier Luft und Sonne ſchon einige 
Beit gelegen bat, und bereits in eine 
weintafte Gährung gekommen ift, bie 
fich durch denGeruch verräth. Man muß 
fie auch nit zu jung fammeln, oder zu 
geſchwind und zu ſcharf trocknen, indem 
fie ohnehin über drei Biertheile zuſam⸗ 
men fhrumpft; eben fo wenig taugt 
die aus faulen Sümpfen, fondern män 
muß fie Aus reinem Waffer nehmen, 
Ihre Sammiwgözeit ift der Herbſt, 
wenn die Fiſcher die Waffer von dem 
Unfraute, weldes fie in der übrigen 
Zahrszeit, der Laiheund Brut halber, 
stehen laffen, za reinigen, und die Wurs 
zein mit Grundficheln und Grundhak⸗ 
ten loszureiffen pflegem Die Wurzel 
ift ohne Geruch, ber Geſchmack recht erd⸗ 
haft herbe, und hintennad) etwas bitter» 
iich. Sie Äuffert ihre mediziniſchen Kräf⸗ 
te darin, daß fiegelinde reinigt, ſtärkt, 
und anhält- 

Sees Einhorn, Narmwal, 
(Monoeeros, Unicornu marinum), fr, 
la licornede mer, eine Art Walfifh, 
welche befondersim Eismeer um Gröns 
tand angetroffen wird. Sie find von 
dem Wallroß nur wenig unterſchieden. 
Der Fiſch wird 20 bis SU Ellen lang, 
und 10 bis 12 Ellen did, Sein Körper 
enthält eine Menge Sped, woraus man 
Thran brennt, deraber gar fehr ſtinkt; 
f. auh Einhorn. 

Seeheuſchrecken, fr. Locustes 
marines, Seefrebfe, die beionders an 
den Küften des ſpaniſchen Amerifa in 
großer Menge gefangen werden. Man 
fchmeidet ihnen die Schwänze ab, trock⸗ 
net fie hernach, und bringt fie zum Han⸗ 
dei. Sie find etwa 1Fuß lang, undein 
paar Zolldicd, geben auch eine gute und 
nahrhafte Speiſe ab. 

Seebund, Seekalb, (Phoca ca- 
uina),fr. le chien de mer, ift ein Säug⸗ 
thier, das an ben Hüften des Eismeeres, 
in Grönland u. f. w., häufig angetrof: 
fen wird. Mande unter den Schrifts 
ftelleen vermengen diefe Gattung mit 
dem Hays oder Seewolfe, welches aber 
unterſchiedene Arten find. Man febe 
unter ihren Artikeln, was fie betrifft. 
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Das Seekalb oder ber Seehund lebt ſo⸗ 
wohl im Waſſer, als auf der Erde. Das 
Thier hat die Größe eines gewöhnlichen 
Kalbes, vier Füße, und, nach Berbältni 
des Körpers, nur einen kleinen Kopfs 
Die Raſenlöcher find wie die an unſern 
gewöhnlichen Kälber Die Haut iſt 
dicht mit ſchwarzen und aſchgrauen ftara 
ten Haaren bededt, die fehr glänzend 
find. Dan richtet dieſe zu, und befchläge 
Reifekoffer, Pferdezeug u. drgl., damit 
Der Seehund lebt von Fiſchen, Kraut 
und Fleiſch. Er wird in der See gefiihty 
und auch auf dem Lande gefangen. Ins 
Testern Falle nimmt man beſonders die 
Gelegenheit wahr, wenn die Thiere ein⸗ 
geſchlafen find. Man befchleicht fie dantt 
und tödtet fie durch Schläge auf die 
Schwänze. vonwelden fie'gar bald hin= 
zufallen pflegen, Zur See füngt man fie 
mit Harpunen. Die größten von dieſen 
Thieren find nidyt über 8 orge 9 Fuß 
kang; bie gewöhnlichen nur 9 bis 6. 

Man fuht fienur wegen ihrer Häute, 
und wegen ihres Specdö. Den legterm 
preft man, oder brennt ibn, und macht 
davon Thran, der unter allen ander 

Sorten dieſer Waare am meiften ge> 

Ihäst wird. Die Fiſcher haben bemerkt, 

daß gerade die Gegenden , wo ſich die 
Seehunde am bäufigften aufhalten, von 
den Wallfiſchen wenig bejucht: werden, 

welches vermuthlicd daher rührt, weit 
beide Zhierarten einerlei Nahrung ſu⸗ 

hen, und die Wallfifhe natürlich da 
wenig finden würden, wo die Seehunde⸗ 

die bekanntlich in großen Heerden fich 

— ſchon alles aufgezebrt has 

en. — 

Seekrabben, fr. lemiororosme, 

monstrede mer, ſind Waſſerthiere, mit 

gegliederten Schaalen, über dem Leibe, 

doch oune Scheeren, worin eigentlich ihr 
Unterfhicd zwiihen den Krebfen bes 

ftebt. Sie werden an den englifchen „ 
bolländifchen und feeländifchen Küſten 

im großer Menge gefangen, abgekocht, 
und fo verfahren. Man bringt ihrer eime 
Menge nad) den Eeeftädten zum Ver: 
fauf. Eine Gattung Heiner Seekrabben 
kommt auch marinirt von den Küften 
am mittelländiihen Meere zum Dans 
dei. Die Badſchuer am öſtlichen Eins 
gange in die Meerenge von Malakka 
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fangen bäufig kleine Krabben, waſchen 
olche in Seewoſſer recht rein, und legen 
fie. hernach an die heiffeSonne. So ge: 
trocknet werben fie hierauf im Mörfer 
mit einer flarfriehenden Materie zu 
einem Zeige geftampft, der Blat: 
ſchong beißt, und in ganz Indien 
ſehr beliebt iſt. 

Seekrebſe, ſ. Krebs. 

Seekuh, Lamentin, (Triobaeus 
Manatus), fr. la vache ou le boeuf ma- 
zine, ein Seethier, bad am Senegal: 
firome, am Gambia, an den philippinis 
ſchen Infeln, und in mehreren andern 
Geyinden häufig angetroffen wird. Auf 
ben Philippinen beißt diefe Art Pece 
Mulier. Die Seekuh ift ein Säug» 
tbier, geneigt 16 bis 18 Fuß lang, 
und 6 bis U Fuß did. Sie hält 12 bis 
15 Centner im Gewicht. Der Name 
Manati, oder Thier mit Hänten, 
bat ſowohl Reifebefchreiber als Schrifts 
ſteller verfeitet, dem Thiere Aerme und 
Hände anzudichten. Die fogenannten 
„Hände find aber eigentlich nichts, als 
ein paar Flügel, dicht an den Ohren bes 
findtich, deren fid) das Weibchen beſon⸗ 
ders zum Forttragen ihrer Jungen bes 
dient. Die Serkühe fommen übrigens 
nicht fo aufs Land, wie das Seepferd 
und andere Arten. Aber fie lieben doch 
friiches Waller, wesivegen man fie fels 
ten weit bon ben Küften ſieht. Wenn 
fie bisweiten mit dem Kopfe über dem 
Waſſer einſchlafen, fa werfen dieFiſcher 
mit Harpunen nach ihnen, und ziehen 
ſie, nachdem fie ſich verblutet haben, aufs 
Land. Ihr Fleiſch iſt zart, und Läßt ſich 
gut eſſen. Sie haben längs dem Leibe 
4 bis 5 Finger dickes Fett fihen, bad gar 
wohl die Stelle des Schmweinefetts ver» 
treten kann. Aus diefem und gewiſſen 
Theilen der Gingeweide, die man zus 
fammenfhmelzt, wird vortreffliches 
Schmalz gemaht , das fich lange hält, 
und gut zu gebrauchen ift. Die Häute 
von diefen Zhieren geben, wenn fie bie 
gendrige@ahre befommen habeh, ein gus 
tes Leder ad. Im Kopfe derSeekuh line 
det man gewiſſe weiffe Steine , benen 
manche Leute in verfchiedenen Fällen 
geoße Deilfräfte zutrauen. Diefe Stei: 
ne, (lapides Manati), find länglich— 
zund, weiß wie Elfenbein, in derGröße 
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eines Fleinen Spielhalle, dabei ohne Se⸗ 
ruch und ohne Geſchmack. Man bringt 
fie aus Afrika und von den P itippinen. 
Sie werden auch in den Apotheken Os 
aurium balenae genannt, und find eis 
gentlich der fteinbarte Theil des Gehör⸗ 
knochens von diefem Ehiere. Man ges 
braucht fie innerlich und äufferlich wis 
der Steinfhmerzen, Nieren» und Lem: 
denweh, Kol'E u drgl.. 
‚ Geelöwe, fr. lelion marine, ein 
Amphibium, das an den, Küften von 
Amerika bäufig anzutreffen ift. Es 
gleicht etwas dem Seekalbe, und hat 
zwifchen 10 und 15 Fuß im um ange, 
Seine Haut iſt nicht Ihuppigt, fondern 
mit hellgelben kurzen Haaren bebedt. 
Es hat gleichfam zwei Hände, eigentlich 
Enorplichte Floßfedern, deren es fich zum 
Shwimmen und aud zum Gehen be» 
dient. Man hat dem Thiere den Namen 
Geelöwe gegeben, wegen ber Haare, die 
es am Dalfe trägt. Aus dem Sped bei: 
felben wird Häufig Thran bereitet. 
©:reotter, (Viverra Latra L.), 
franz. la loutre du Bresil, Bon dieferh 
Thiere kommt weiter nichts, ald das Fell 
zur Handlung. Sie werben befonders 
8 der Kamſchatkaküſte gefangen. Das 
eeotter Rauchwerk wird bei den Chi—⸗ 
nefen, Japanern, und überhaupt an al⸗ 
len Höfen in Aſien in hohem Werth ge⸗ 
halten. 
Seerbands, find oſtindiſche 
Mouſſeline von verſchiedenen Sorten 
im engliſch- oſtindiſhen Handel. 
Seerhandconat, heißen ganz 
Kine oſtindiſche Reſſeltücher, welche 
te Holländer von Decca oder Dacek 
holen, und zu den Rompagnieverkäus 
fen bringen. Sie find 2 Cobidos breit, 
und 40 lang. Die Stücke gelten, nat 
Beſchaffenheit ihrer Berne, 35 bis 40 fl. 
in bolländifhim Banktgeld. 
Seewvlf, Hayfifh, (Squalas 
Carcharias), fr. le lonp marin, lonp 
de mer,ein fehr räuberiſches und gefräfe 
fiaes Amphibium, das in Island, im 
großen WWeitmeer, in der mittelländi- 
ſchen See und anderwärts, angetroffen 
wird, Es iſt oft 20 auch wohl mehr Fuf 
lang, und nah Verhältniß dic, aub 
uber und über mit einer rauhen Haut 
bebedit. Der Kopf ift groß und einem 
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Hundekopfe ähnlich, der Rachen Yang, 
Und auf jeder Seite mit drei Reihen 
fpisiger ausgezadter Zähne verfehen. 
Die Augen find groß, rund und fnorpes 


richt, der Schwanz 1 ıf2 bis2 Fuß lang. 


Weil die obere Kinnlade viel länger als 
die untere iſt, ſo legt er ſich, wenn er ſei⸗ 
nen Raub verſchlingen will, auf den 
Rücken, und macht diefe Bewegung mit 
ſolcher Behendigkeit, daß ihm ſchwerlich 
etwas entgehen fann. Aus ſeinem Speck 
und der Leber macht man Zhran, der be 
fonders über Kopenhagen häufig ?zum 
Lrandel gebeadht wird. Man handelt 
diefen Eonnenmeife ; er ift fait eben fo 
grıt, als der Seehundsthran, bader er 
auch faft denfelben Preis hat. An ben 
Küſten von Chile und aufden Kernans 
dezinfeln tödten die Einwohner biefe 
2.hiere mit Steden, ziehen ihnen bie 
elle ab, und machen davon Schwimms 
potfter. Diefe find aufaeblafen 5 bis 6 
Fuß lang, und etwa 2 Fuß did, Man 
bindet ihrer auch wohl mehrere aneinans 
der. Mit diefen Polftern wagt fich der 
Indianer fogar ins Meer auf den Fiſch⸗ 
fang. Die Seewölfe von der größ:rn 
Art halten bis auf 20 Gentner im Ges 
wicht. Die Eleinern, melde figerartis 
ge gefleckte Häute haben, find fchwerer 
zu fangen, als jene. Ihre Häute werden 
zum Ueberziehen der Reiſekoffer ge— 
braucht; man macht auch durchs Gerben 
Schuhleder daraus, welches, wenn es 
gehörig bearbeitet worden iſt, demſtor⸗ 
duan nichts nachgibt. 
Seeſalz, f. Salz. 
Seemweine, beißen bie deutſchen 
Weinein der Gegend des Bodenſees. 
Segelcallico, ift eine grobe 
flarke Art Katun, die in Oftindien zu 
Segeltuch gebraucht wird, 
Segeltuch, franz. toile & voile, 
engliſch Sail-Gloth oder Duck, ruſſiſch 
Parussnoe Polotno, eine grobe, dichte 
und rohe Leinwand, welche zu Segeln 
der Schiffe und Fahrzeuge gebraudt 
wird. Man made fie mehrentheils aus 
hanfenem Garn, zuweilen auch aus 
Heede⸗ und Danfgarn mit Flachs uns 
termengt. Es wird dergleichen nicht nur 
in Rußland, England, Frankreich, Hol⸗ 
land, den Niederlanden, fondern auch 
zu Hamburg, Lübeck, Bremen, und an 
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—— Orten Deutſchlands ver⸗ 
ertigt. 

Das LüubſcheSegeltuch liegt 6/4 breit, 
und iftin Stüden von 40 Ellen. 
Rußlands Segeltücher geben in ers 
flauntiher Menge über Archangel, Ri⸗ 
ga, St. Peteröburg, —* tod ꝛc., nach 
allen Gegenden der Welt. Petersburg 
allein führt 30 bis 40000 Stück Duck⸗ 
Raventuch und dergleihen Segel— 
tücher nad) England ein. Von ruffifchen 
Segeltüchern geit das Meifte nach Am⸗ 
flerdam. Diefer Plag nimmt alle Jahre 
im Durchſchnitt über 20000 Stück blos 
aus Petersburg. Beide Sorten werden 
nach Stüd von 59 Arfchinen gehandelt. 

Raventuh wird in flählenes und 
hanfenes, das Segeltuch aber in befte, 
mittlere und geringere Sorte unter- 
ſchieden. Das Stück Raventuch gilt auf 
ber Stelle 7 bis 7 ı/2 Rubel; das befte 
Segeltuch 12 bis 14, die Mittelforte 9 
bis 10, die geringere aber 7 Rubel 50 
Kopeken bi8 8 Rubel. Man unterfheis 
bet das ruſſiſche Segeltuch auch nach den 
Dertern und Fabriken, wo es verfertigt 
wird. 3. E. die erſte Sorte heißt die 
von Kantſcherof und Terikof; die zwei⸗ 
te die von Balafheff und Longininz das 
Segeltuch aus ben übrigen Fabriken des 
Reichs, macht die gemeine Sorte aus. 

Sn England maht man viel Segels 
tuch (Duck) aus Hanf, welder aus der 
Dftfee Herzugeholt wird. Man fagt 
aber, daß das eng iſche Segeltuch leich- 
ter als das ruſſiſche verftoden ſoll, auch 
weniger biegfam ift Es fällt ſchmäler 
als das ruffifche, umb wird befonders in 
Schottland gewebt. Die Stüde halten 
56 Yards. f 

Frankreich liefert jest viel und gute® 
Segeltuchz das Meifte wird in Bres 
tagne, Guyenne und der Picardie vers 
fertigt. Abbeville ſchickt achterlei Sor— 
ten dieſer Waare 53m Handel, näm⸗ 
lich: Segeltücher, 23 Zoll breit. Der⸗ 
gleichen perroques, 19 bis 20 Zoll breit, 
auch & quarre fils double: genannt. 
Dergleichen fin trait. Dergleichen gros 
trait pour Pre'at, Dergieidhen & quatre 
fils simples. Die meilten von den ges 
nannten Sorten find in Stücken von 45 
Auned, u. werben zu Segeln der Kaufs 


-fartheicSchiffe gebraucht. In der Güte 
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find fie etwas geringer, als bie Segel⸗ 
tucher von Gamaret und Beaufort. 
Bu gärd breite us s od. Treſt, 

Stücken von 50 Stab. Dergleichen 
3/s breite, und von gleiher Ränge, 
Diefe werden zu Vergi bei Abbeville 
gemwebt. Man gebraudt fie zu Segeln 
der Fifcherböte, Waarenlidhter, Ever 
n.drgl., wie auch zu Windmühlenflüs 
geln. — Auf die Segeltücher findet üb⸗ 
rigens fein bon d’au sage ſtatt. 

Die Stadt Agen in Guyenne, an dem 
rechten Ufer der Garonne, ZU Meilen 
von Bourdeaux, liefert Schöne Segeltüs 
her, welche ihrer Dauer wegen in ganz 
Frankreich im Rufe find. Es iſt daſelbſt 
eine Segelmanufältur, die Über 100 
Stühle im Gange hat. 

Auch Rennes in Bretagne treibt einen 
wichtigen Händel mit Gegeltücern. 
eig Platz liefert folgende Sorten 

um Danbel. 
R Segeltüher von 36 Zafpnglängen. 
Dergleichen Quatrefils von 30. Sixfils 
& 4 brins. Quatreilstommuns, Ron- 
delettes fortes. Rondelettes fines, 
Courtes fortes, Courtes fines, Goge: 
nannte Relormees, 21 Zoll breit. So⸗ 
genannte Catgaison en St. George eto, 

Das hollaͤndiſche Segeltuh, wovon 
befonders Amfterdam und Rotterdam 
eine Menge ausführen, geht fehr Häufig 
nad) Amerika. 

Gent und Cortryk in Flandern lies 
fern häufig Segeltuch aus ihren Fabri⸗ 
fen nad Spanıen, Pörtucal und den 
. Kolonieen diefer Staaten, Es ift talb 
aus Flache und halb aus Heede — 
1 bis 1 5/g Ellen breit, und geht rob, 
wie andere Sorten Eegeltüher zum 
Danbel. Es ift befonders zu Segeln Eleis 
ner Fahr ‚euge dienlich. 

Die Stadt Hamburg tteibt mit ver⸗ 
f&hiedenen einheingifhen und auswärtis 
gen Gattungen Segeltuchs einen Dans 
. del von Belang, defonders mit ruffi: 
ſchem, boländifhem, und dafelbft ver- 

fertigtem Raventuch. Man handelt dies 
fen Artikel in Kurantgelde. Das ruffis 
fche Segeltuch gilt ba gewöhnlich 26 bis 
50 Mark, das holländifche 48 bis 55, 
das bamburgifche 58 Bis 40; Haven: 
tuch aber 21 bis 22 Marf per Stüd. 
Auch Stettin und Emben in den 
« Band. , 
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preuſſiſchen Staaten zeichnen ih durch 
diefe Manufattur aus Die etftere 
Stadt bat verichiedene fehr Anfehnliche 
Segeltuchfabriken, die fehr ante und 
dauerhafte Waare liefern. Dieb iſt auch 
ber Kal mit Emden. 

Auffer diefen Eortenliefern noch Oſt⸗ 
indien, diepoilippinifchen Infeln, und 
einige andere Gegenden der Übrige 

eittheile,, fehr viel Segeltuch Vo 
ben göllippinifäen Inſeln eriält die 
Handlung eine Gattung dieſes Ges 
webes, die ben Namen Yocos führt, 
and in allen indiſchen Meeren gebraucht 
wird. Die bexmadiſchen Infeln ſchicken 
eine große Menge diefer Waare nad, 
Amerifa, 

‚Die Franzofen bringen Aus Bengalen 
grobe weiſſe baumwollen⸗ Getvebe, die 
man ſchlechtweg toiles A voiles nennt, 
und bie wieber häufig nach der afrikaniz 
ſchen Küfte ausgeführt werden. Diefe 
find 3/8 bis s/6 Parifer Stab breit, 
und Ibis 10 Stab lang. ' 

In Italien liefern befonders Trieſt 
und die Infel Maltha Segeltuch. Reste: 
tes infönderheit wird feiner Güte und 
Bolllommenheit wegen allenthalben ge» 
ſchägt. | 
Segovia, ſ. Segovianas. 

Segovidetamin, oder Gegos 
pienne, eine feine enqliſche Serfhe von 
melirter Farbe, die 27 engliſche Zoll 
breit, und 45 Yards_Tana ft Das 
Stück gilt gewöhntic 52 vis 55 Schil⸗ 


linge. 
Eesädtanes (lanas), die feine 
Segodiawolle. Man unterfceidet fie 
in dreierlei Sorten, nämlich in Pilas 
leonesa segovianä, von Heerden, welche 
den Sommer Über in Leon, und den lbs 


rigen Zieil des Jahrs in Eſtremadura 


weiden. Dieignigen, welche Segovianag 
redon las oder netas geben, bringen den 
Sommer in Altkaftilien zu, und hal» 
ten fi den Winter über in Eſtremadu⸗ 
ra auf. Endlich Segovianzs de pearas 
find die, welche Eleine und nicht zaͤnlreis 
che Cabannas liefern, dieden Eoms 
mer durch in Altkaſtilien, die übrige 
Zeit aber um Toledo meiden z T. auch 
Wolle 

Segovies, heißt eine Art ger 
——— die hie und da in 
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Cahfen — werden. Sle find 4 
en breit. 

Sennenge, f. Wolle. 

Seide, (Sericum), fr. la soie, ift 
ein aufferordentlich weiher und zarter 
ze den der Seidenwurm aus dem 

aule fpinnt, und der hernach durch 
mancherlei Bandgriffe zu unsähligen 
Zeugen und andern Geweben, zu Pugr 
So u. drgl. angewandt wird Das 

nfett wird vom Yaube bes weiflen 
Maulbeerbaums genährt. Es kocht 
leichſam die Seide in feinem Eingewei⸗ 
e, und madht fie hierdurch gefchickt, daß 
fie fidy in ungemein feine Fäden ziehen, 


und zu Kokons bilden läßt, worin ber. 


Wurm feine Verwandlung leiden foll. 
Ehe fih die Thiere durchfreffen (wos 
durch die Fäden zerriffen würden) müfs 
fen fieim Bacdofen, oder durch den Ges 
ruch von Terpentinöhl getöbtet wers 
den. ’ 
Die rohe Seide hat von Natur vers 
ſchiedene Karben ; fie ift weiß, fchmefels 
elb, goldgelb, grünlich, blau, ifabells 
arhen, fleifhfarben u.f.w. Die erftes 
ven Farben find aber die gemöhnlichften. 
Indeſſen find diefe natürlihen Karben 
nicht beftändig, fondern verändern fi 
in der Zubereitung, und wenn fie mit 
Seife gekocht werden. 

Alle Arten des Klima taugen nicht 
für den Seidenwurm. Er ift gleichlam 
inAfien zu Haufe, befonders in Perfien, 
China und einigen andern Ländern dies 
ſes Welttheils. Unfer Klima ift irm 
fremd 5 bier hat die Natur nichts für 
ihn gethanz wir müſſen Kunft und 
Fleiß anwenden , wenn der Wurm bei 
ung leben und ſich fortpflanzen ſoll Die 
Güte der roben Seide hängt vom Kli⸗ 
ma, von der Behandlung und Wartung 
der Seidenwürmer, vom zmedmäßigen 
Abhaſpeln der Kokons u. dral ‚ab. Die 
Verſchiedenheit in diefenStücden macht, 
das diefe Waare hier mehr, dort weni⸗ 
ger volllommen, ftark oder ſchwer, gut 
oder ſchlecht ausfällt. 

Ehe man die Seidenhäushen abhas 
fpelt, muß a — die Flockſeide 
davon ablöſen. Dieſe wird in viererlei 
Sorten unterſchieden. Zur erſten Sorte 
nimmt man alle gute, dichte Kokons; 
man läßı hiervon, je nachdem viel oder 
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wenig Faͤden zufammen genommen wer: 
den, entweder Örganfin, oder Ein⸗ 
fhlag und Erame hafpeln. In den 
füdlichen Ländern, wo die Kofons in 
großer Menge gehafpelt werden, theilt 
man diefe Gattung wieder in zwei Sor⸗ 
tens; zur erftern nimmt man die feften, 
dichten, feidenreihen Kokons; man has 
fpeit fie fein zu bis 85 KRofong aufeinen 
Faden,au® welchen hernach bie Organs 
fine oder Kettfeibe gedrellt wird; 
ur andern nimmt man die Dünnern und 
[frmäsern Kokons; man läßt fie 14 bis 

Kokons ftarf, au Zrame oder Eins 
fchlagfeide zubereiten. Auf diefe Weife 
bat man mehr Bortheil von den Kos 
kons, ald wenn biefe Sorten durdeins 
ander zu Trame gehafpelt würden. 

In Deutſchland aber, wo bie Leute, 
welche Kokons abhafpeln, ſie nicht auch 
wickeln und drellen, da wird ihnen die 
Feinheit der Fäden nit nach Verhält⸗ 
niß der gröfern Mühe, des größern 
Holzaufwandes ꝛc., bezahlt; fie thun 
alſo beſſer, wenn ſie die feſten und die 
ſchwächern untereinander 14 bis 20 Kos 
kons ftarf abhafpeln. Der Grund hier⸗ 
von iſt dieſer. Weil die feine Seide zur 
Draanfine, wenn fie nicht mit großem 
— und vollkommener Egalität geha⸗ 
pelt worden iſt, mehr Abgang und Ges 
wirre macht, als die ftarfe, fo fürchten 
fi die Rabrifanten vor dem Abgang, 
den die Waareleiden könnte, und bezah⸗ 
len fiedeswegen nichz fo theuer, als ſonſt. 
Nachdem aber die rohe feine Seide ge» 
widelt und gedrellt worden ift, fo bat 
man feinen gan mehr zu befürdhten 5 
alsdann wird fie von einem jeden höher 
als die ftarke Seide bezahlt. Zur weis 
ten Sorte nimmt man die doppelten Ko⸗ 
kons, und läßt bavon eine ſchlechte Seide 
zu geringerm Einfchlag’oder zu Sträms 
pfen hafpeln. Zur dritten gebraucht 
man bie weidhen und rauhen Kokons, 
welche der Wurm loder gefponnen hat 5 
zu biefen muß der Arbeiter bad Waſſer 
weniger heiß halten, al& zu den übri⸗ 

en. Zur vierten endlich kommen bie 
igten, worin der Wurm an Krank 
beit geitorben ift. Das Haſpeln felbft 
geiciebt entweder gerabe, oder übers 
Kreuz ; auflegtere Art wird der Faden 
runder und glatter, folglich audh beffer ; 
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Von ben verſchiedenen Operationen, 
melche man mit ber Seide vorgenoms 
men bat, erhält diefe Waare hernach 
auch unterfhiedliche Namen. Man uns 
terfheidet fie hauptſächlich in viererlei 
orten, nämlich in fogenannte®re3s 
feide (Soie grege), blos abges 
wundene oder Mataffenfeide, 
in rohe Seide, orbinär gekochte 
Seide und in Seife abgefodhte 
Geide 

Die Grezfeide kommt in Baͤllchen 
meift aus der Kremde sum Handel. 

Robe Seide, soie dcrue, beißt 
diejenige, weiche noch nicht gekocht, fone 
dern blos duch Hü:fe der Mühlen ge 
drebt worden tft. Der größte Treil von 
der Seide diefer Art, die in Frankreich 
gewonnen wird, paflırt da nur für fei« 
ne Kloretfeibe. Man macht daraus 
fhöne und glänzende Rähſeide, die 
zu mittelfernen feidenen Strümpfen 
: verarbeitet wird. Die ausländifche Art 
biefer Seide kommt aus verſchiedenen 
Gegenden ber Levante. Die robe Seide 
von Aleppo, Tripolis, in Syrien, Scy: 
da und den Infeln Cypern und Kandıa 
ift ſehr ſchön und fein. Der Unterſchied, 
welche ſich zmwifchen ber franzoͤſiſchen 
und ausländi hen rohen Seide findet, 
liegt darin, daß man in Franfre:ch bie 
vollfommenften und fchönften Kokons 
im fohenden Waffer abwindet, unb 
nur von der geringern und ausgefchof: 
fenen die sote orue macht. In den Mora 

enländ.en binıegen findet Erin Abbas 

pein beim Feuer ftatt; man ſchickt da 
die Seide fo zu Marfte, wie fie von den 
Häuschen abyermunden worden ift, ind 
theilt fie blos in feine,mitti.re und gro⸗ 
be ein. - 

Belohte Beide, zoie cuite, 
zeigt. durch ihren Ramen bie Behand: 
lungsart an. Dan kocht fi- deswegen, 

um das Abminden und Ab: afpeln zu ex: 
leichtern Es ift die feinfte unter allen 
Eorten der Beide, die man in den fran⸗ 
-zöfifhen Manufafturen gebraudt. Sie 
ndet befonders zu ben fchönften Bands 
arbeiten, und in den reichften Fabriken, 
3. E. in ben Sammet., Atlas, Dame 
maft:, Zaffete, Brockad⸗ Kreps und 
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Ehnlihen Geibenmwebereien vom erſten 
Range ihre Anwendung. Man hatabır 
noch eine zweite Battung gekochterSei⸗ 
de, nämlich diejenige, melde zum Were 
fpinnen vorbereitet worden if, undbie 
diefe Zurichtung nicht annehmen könne 
te, wenn man fie nicht vorher ins for . 
ende Wafler bräcte 

Die vierte Sorte macht die mit Seife 
abgekochte Seide aus. Diefe Vorbereis 
tung ift nothwendig, wenn man es auf 
die Weiße oder das Färben abiteht. 

Auſſer ben genannten vier Hauptar⸗ 
ten gibt es auch noch andere, die weniger 
allgemein, als jene ind; 3. E. St. Zus 
tienfeide beißt eine Gattung völlig 
appretirterÖrganfinicide, die die Hand⸗ 
lunı von Mefiina, Maylanr, Boloyna, 
Breicia, Bersamo,Reg.to und aus dem 
Piemontefiihennefommt Wine Wen 

e von biefee Sorte wird zn glatten 

oiren, — ——— Griſetten und 
ähnlichen Zeugen in den Pariſer Fabri⸗ 
ken verwebt. Auch nimmt man dieſe 
Seide zur Kette des Rız de St, Maur. 
DieFabriken 3.1 Lyon aber begnügen id) 
mit piemöntefifher St. Lucienſeide, 
bie etwasgeringer ausfällt. @t. Kuciens 
feide von Bologna ift ın vorzüglichem 
Rufe Man verfertigt daraus zum&ieil 
die ſchönſten 3eu ;e befonders Sammete 
und At:affe. 

Die Organfinfeide ift aus zwei Faͤ⸗ 
den (brins) Grezfeide Auiammengefegt, 
manchmal auch aus drei oder vier, doch 
ſchon feitener. Die Zubereitung derjels 
ben weicht fei,e von der ab, dıe man den 
übrigen Sor'en «ibt, weil die Ketten» 
feib: natürlicher Weiſe mehrere Stärke 
und Feſtigkeit erfordert, als bei der&ind 
tragfeidendt:ig ift. - 

6 gibt noch eine befonbere Art Sei⸗ 
be, welhbe ungefponnene Tor 
feide genannt wırd. Diefe fällt, fo 
lange fie noch nicht gefärbt worden tft, 
ſchwer, von der waren Organfinjeide 
zu unterfcheiden. Sie ift, fo wie dir St. 
Lucienſeide, vierfädig ; allein die Käden 
find nicht je zwei und zwei vor dem 
Spinnen abgefondert auf ter erſten 
Müule gedreht worden, wie dat der Fall 
bei der andern Art ift. Inden franzöfi« 
[hen Reglemeuts wird ausdrüdlich vers 
— —* Jemand Korsfeide, die nicht 
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geſponnen iſt, für Organſinfeide verkau⸗ 
fen foll. 


Eine dritte Sorte Organfinfeide ift 
diejenige, welche in Kranfreih Glos 
chepied genannt wird, Diefe wird 
von Sinaferde verfertigt, und in ben 
Gazes und Florfabriken verarbeitet. 
Der Unterfchied zwiſchen ber gemöhnlis 
en Organſin⸗ und der Glechepiebdfeide 
befteht in der Anzahl der Kären. Denn 
bei der erftern find vier Käden, bei der 
andern nur drei, nämlich zwei gebrebte 
und ein ungebtehter zufammen gewun⸗ 
den. ERDE 

Tramfeibe beißt diejenige, wel- 
che zum Einfchlag der verſchieden en Zeus 
ge gebraucht wird. Die von Bologna 
wird zu Raz de St, Maur angewendet. 

Die fogenannten Soubasti, Legis, 
Ardassine, Cbouf, Cherbassi, Bour- 
me, Belledin, Furie, Housset, Payas, 
Seidavi, Chaufette, Buratin, Tripo- 
line, Cipriotte, Sina, Napkin ete., 
find insgefammt Grez · oder Matafien- 
feide, welche man aus der Levante, aus 
Perfien, Oftindien und China zum Hans 
del bringt. Es wird davon weiter uns 
ten mehr vorkommen. -. 

Plattjeide nennt man umges 
zwirnte Seide, bie zubereitet und ge: 
färbt wird, damit fir zu auögenäbter 
Zapetenarbeit, zu Brodirungen und 
dernleihen angewandt werden kann. 

Zorsfeide ift gehafpelt, gefpons 
nen, und auf ber Mühle zubereitet oder 


doublirt morden. Diefe ift mehr oder 


weniger Tors oder adzwirnt, jenahdem 
fie mehr oder weniger Male durch bie 
Mühle gegangen iſt. Sm befondern 
.- Sinne verftett ıman unter sois torses 
gewiffe Sorten dicker und vielmal ges 
drebter Seide. Man gebraucht fie beim 
Brofhiren der Broccardzeuge u. Stof: 
fe, und am flärkften zu Krepinen und 
Sranfen anTapeten, Teppichen, Schärs 
pen, Röden, Handſchuhen und bergleie 
en. 
——— fr. soie en bottes, 
nennt man die Lucien⸗ und andere Ors 
ganfinfeide, die nah dem Kärben von 
ben Zurichtern ———— 
gelegt worden iſt. Dieſe beſtehen in 
viereckigt langen Packeten, welche etwa 
1 Fuß in der Länge, und 23oll in bes 
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Die halten. Die platte Seide ift auf 
eben die Art zufammengelegt, und beide 
Sorten wiegen 1 Pfund oder 15 Unzen, 
nach weichen Gewicht in Fran kreich alle 
Seide verkauft zu werden pflegt. 
Moſchſeide, soieen mosche, iff 
ungefärbte Seide, die noch nicht die völ⸗ 
lige Zurichtung befemmen bat. Dieſe 
kommt in anderthalb Fuß langen Vacke⸗ 
ten, von 3 Pfund im Gewicht zum Bane 
bei. Sie find inder Mitte in Form yes 
wunbeher Säulen, auch an den heibem 
Enden vier Finger breit vom äufferftem 
Ende gebunden, oder in Knoten ges 
ſchlungen. | 
Dodenfeide, soies en Echeveau, 
beißt gehaipelte Seide, die zum Färben 
vorbereitet worden ift Die Doden der 
Plattenfeide, welche weder gefponnen 
noch gezwirnt werden, find zweitheilig 
zufammengelegt ; beide Theile find zus 
fammengerollt, auch an dem einen Ende 
mit einem Knoten umfhlurgen. Eine 
Anzahl diefer Docken gibt einen Bund 
Eeide, der gemöhnlich 1 Pfund im Ges 
wicht hält. Ale Nähfeide, Towost im 
anzen ald auch im Kleinen, it immer 
in Doden und von diefer Art. 
Grenadinfeide, soies de Gre. 
nade, nennt man fehr fhöne, feine und 
egale Seide, die aus Spanien,befonderg 
ausGranada zumHandel gebracht wird. 
Sie dient zum Nähen und zu auerranb 
Pofamentirarbeiten , vornehmlich zw 
Schnüren, Franfen u. drol. 
Contätfeide, soies Contades, 
heißt eine andere Sorte Nä feide, bie 
aus der Graflhaft Renaiffin und aus 
Avignon zu Markte fommt Cie iftzu 
gewiffen Arbeiten noch ſchicklicher und 
befler, als die Grenadinſelde. | 
Blodfeide, Treffenfeide, 
Rondelettes, Contai!les, bourre de 
soie, ift der Ausſchuß von der Seide. 
Man hat davon unterfchiedliheSorten. 
Die erfle ift diejenige, welche um den 
Kolons herum ſich befindet wenn fir aus 
den Spinnhütten genoinmen werben. 
Sie iſt nicht fonderlich viel wertt, daber 
läßt man fie nicht einmal fardätfchen. 
Man gebraucht fie, wenn fie wößt ges 
trocknet, und von allem Unrath gefäus 
bert worden ift, zu gefteppten Röcken, 
ober läßt fie Spinnen, und zu groben 
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Strfimpfen verarbeiten. Die zweite 
Borte ift diejenige, weiche ber Haipler 
son ben Kokons abzreht, wenn er bie 
zeinen Fäden fucht, bie eran den Haſpel 
anlegen will. Diefe wird geflopft, das 
mit fie weich werde, und hernach kar⸗ 
pätiht. Der Rardätfcher macht davon 
feine und grobe Seide. Diefeine wird, 
wenn fie gut gefponnen if, zu Nä-feibe 
verraucht, oder zum Einſchlag bei vers 
Thicdenen Zeugen, oder aud) zu Strüm: 
pfen verarbeitet. Bess: 
" Die dritte Sorte fommt von durch⸗ 
freffenen Kokons, von weldyen man@eis 
Benwürmergraine gezogen hat,oder auch 
son den Löchrichten, die der Wurm nicht 
gut zugefponnen, oder auch noch von des 
nen, welche ſich beim Haſpeln nicht haben 
mit abwinden laffen. Die vierte iſt das 
Inmendige des Kokons, das einem Häut⸗ 
chen gleicht, und ſich nicht will abzafpeln 
laffen. Seidenhändler, die ein etwas 
breites Gewiſſen haben, mifchen allens 
falls die paffablen Sorten Kloretfeide 
in die Magen oder Packete der orbinais 
zen Seide, allein die Kenner laffen fich 
doch nicht hinters Licht führen. 

Ein größer Theil derjenigen Geide, 
die unter dem Namen orientalis 
her Seide zum Handel kommt, 
ift nicht das Werk der Seidenwärmer, 
fondern wird.vomeiner Pflanze gewöns 
nen, die eben folheBälge wie dieBaums 
wöllenftaude trägt. Die Materie, wels 
ehe darin ſteckt, iſt von einer blendenden 
Meiffe, ungemein gefchmeidia, u. gläns 
zend. Sie laͤßt ſich leicht fpinnen, und 
wirdin Shina und Oftindien zu man« 
cherler3eugen verwebt. Allein im Gruns 


de kann man doch weber diefe, noheine S 


andere, bem Xeuffern.nad ber Seide 
— Materie, die ganz vegetal iſt, 
ür Seide halten, denn ſie weicht gar 
merklich von den Eigenſchaften und den 
Chatafteren berfelben ab, wenn aud 
ihr Aeuſſeres damit übereintrifft. 
Man unterſcheidet die Seide auch we⸗ 
ſentlich nach den Rändern, wo fie gezengt 
wird, weil hier Boden und Klima ſo 
gut, als in die übrigen Produkten Ein⸗ 
fluſ haben. Europa und Aſien find die 
beiden Welttheile, welche die Manus 
fafturen biefes Fachs mit dem dazu nö⸗ 
thigen Stoffe verforgen. In Europa 
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und Afien kann man aber nur von türs 
kiſchen Staaten diejenigen, welche an’# 
mittelländifhe Meer anftoßen, fowie 
Perfien, Oftindien, Ghina und Japan, 
Sicilien, Italien, Frankreich undSpa⸗ 
nien, unter die Länder zählen, die Sets 
benbau im eigentlichen Verftande a—⸗ 
ben. Selbft die Türkey gewinnt nurin 
einem kleinen heile ihrer weitſchichti⸗ 
en Befigungen dieſes Material, die 
nfel Sicilien ebenfalls nur im Eleins 
fen Theil ihrer Prövinzen. Und fo muß 
man auch von Italien die Küften an beis 
den Meeren, und fafl das ganze Königs 
reich Neapel, bid auf das einzige Kas 
labrien; fo wie ferner Gampägna bi 
Roma, die Maremme un Ciena, die 
GSandgegenden um Livorno, Pifa und 
Lucca, die halben Anhöhen bis auf den 
Gipfel der Appenninen , davon abzies 
ben, wo feine Maulbeerbäumg gezogen 
merden, jafelbft die fruchtbaren Ebenen 
in ber Lombardey, wo der Maulbeers 
bäume nur. wenige anzutreffen find. ' 
B.08 das danze Fürſtenthum Pies 
mont, deu nur etwas mit Anhöhen verz 
febene Theil bes Mayländifchen und 
Venezianiſchen, die Derzegtbümer Par⸗ 
ma und Modena, Romagna, die Marcas 
Anconitata, Kalabrien und noch einige 
Gegenden von Zoskana, und der Repub⸗ 
lit Yucca, verdienen, in Anfehung dief 
Induſtriefachs und des bamıt verfnüpfs 
ten Dandels, vorzügtihe Erwähnung. 
Piemont Liefert. diefes Produft im 
aufferordentlicher Menge und. von bes 
fonderer Güte. Diefes Land, ift für 
Frankreichs Fabriken das, mas, das 
Mayländifche für Deutihland und die 
chweiz, Sicilien für das Genueſiſche 
vorftellt, nämlich, die Borrachsfammer, 
woraus fid die Seidenmanufafturem 
der gedachten Länder mit nöthigem Ran 
terial verjehen« · " 
Frankreich zeugt. heutzutage wohl 
dreimal fo viele Seide, ald es vor 20 
Jahren hervorbrachte. Aber dem unges 
achtet führt es in gewöhnlichen Jahren 
noch gegen 10000 (Gentner Seide aus 
der Fremde ein, Unter den franzöfiihen 
Seidearten find die aus den ſüdlichen 
Provinzen, injonberheit aus Bbarais, 
Provence, Languedok und Daup ine am 
meiften geihägt. Auch die aus Touraine 
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und andern anarenzenden Provinzen ſchicken, find 3. E. Greft, 9 Meilen vom 


finden auten Vertrieb. 

Die Seide aus Viharais und Daus 
« phine wirt auf der Stelle zu zwei⸗ und 
breifidi er D- anſine von 16 bis auf 
60 Deniers im Gewicht. wie auch zu 
Zrame on der erften und zweiten Gats 
tung rerarbeiret. 

Die berünmteften Rabriten in Frank⸗ 
reich jind vie er Herren VBaucenas zu 
Greft, Rohe zu Balence Enfantil zu 
Romans, Judier de la Saune, Guy de 
Grandore zu Die, und noch einige ans» 
dire. Diele empfangen von der Regie⸗ 
zung eine Berzütung von 30 Sols arıf 
jedes Pfund@eide, das fie völlig zurıchs 
ten laffen. 

Die Fabriken zu yon und Tours zies 
ben d e Zeide, welche in den vorhinge⸗ 
dachten Gegenden gezeuat und zugerich⸗ 
tet worden iſt, der Piemonteſer noch 


vor. 

Unter ben franzöſiſchen Organfinfeis 
bearten ift die vorzüglich im Rufe, wel⸗ 
che su Aubenas auf Mä: ten, die Baus 
caufon, ein fehr geſchickter Künftler 
und Maſchiniſt ertunden hat, verf:rtigt 
wird Eieftert gemö. nlidy 26183 Livs 
res höder im Pre fe, als die aus andern 
Seidenmätlen. Die dortise @egend lies 
fert jährlich im Durchſchnitt 5 bis 600 
Sentn:r Seide, 

Diejentsen Sorten, welche die ver» 
fhiedenen Gegenden in Provence und 
Languedof bauen, find wohl Überhaupt 
etwas geringer, als bie vorfte endez 
doch gibt es indereinen und in der an: 
dern 4 rovinz Bezirke, wo man durch 
die genaue Wa I der Kokons, fleißige 
Be 'andlung und Geſchicklichkeit im Abs 
mwinden und Spinnen, ſehr vorzügliche 
Seide jamm.It 

Die Preiſe ber franzöfifhen vo*en, 
Seide werden gröätentbei® auf den 
Min zu Braucaire fürs Jahr feftges 
fegts; allein die Seidenipinner in Daus 
phine aden nicht die Gewohnheit, daß 
fie fi diefes Marktes bedienen. Diefe 
fegen ihre Seide entweder zu Haufe ab, 
oder Ichicken fie na r &yon. 

Unter den verfchiedenen Gegenden in 
Dauphine, die durch inren Seidenbau 
vor anderen Bemerkung verdienen, unb 
dieſes Material in Menge zum Handel 


Balence, das häufig Seide von leirhter, 
feiner und [höner Art Liefert, die fich zu 
allerhand fhönen Zeugen und Bändern 
verarbeiten läßt. Diele geht in Menge 
nah Lyon, Zours, Nimes, St. Char 
mond und &t. Etienne in Korez. Zu 
Zournon ın Bivarais wird jährlidh am 
29 Auauſt eine Meſſe gehalten, wo ans 
ſehnliche Parthieen Seide aus ber Proe 
vn; und aus Dauph ne ver andelt wer⸗ 
den, und zwar hauptfählich boublirte 
Seide und Brrzfeibe. 

Die Zorten rober franzöfifher Sei⸗ 
de, melde aufden Meffen su Beaucaire 
Vertrieb : aben,find von Salernes, wel⸗ 
ches eine der all rtheuerſten und fein= 
ften, von Drag.ignan, Roquemaure, 
Ville : Neuve, Eyguieres, Lourmarin, 
Kauris, Epysalieres, Saint» Remi, 
Montfrin, Beziers, Pezenas, Joyeu⸗ 
fe, Alais u. ſ. m. 

Die von Salernes in Provence, vom 
Draguignan, Roquemaure, Air, Brige 
noles u. |. w., Ttıden fi zu Trame 
von der feinen Art, und zu eben ſolcher 
D-ganfinfeide. 

ie von ® les Neune, Lourmarin, 
Montfrin und Eyguieres verarbeitet 
man zu zweiter Trame und orbinairer 
Drganfine. 

ie von Alais wird entweber in ro⸗ 
bem Zuftande su Markte geihidt, oder 
zu Del: und Zramfeide gemacht. Die 

briten und Handelönäufer zu Paris, 

Tours, Lyon und Nimes find willige 
Abnehmer dieſer Waare. Bon diefen 
nehmen die drei zulegtgenannten beſon⸗ 
derö die roben und ungugerichtelenSors 
ten ; nad) Paris geht vorzüglich rn 
und Zramjeide von Xle’” Der Einkauf 
dieſes für die @eger gemein vor⸗ 
tbeilvaften Produkt geſchiebt da zw 
Ende des Auguſt. Zu diejer Zeit ift die 
Seide gemeiniglich abgefponnen. Alss 
danır werden vier binnen d oder 6Tagen 
1000 bis 1200 Gentner Seide abgeiegt. 
Indeffen ift die Menge, die zu Martte 
gebradyt und ge"andelt wird, von einem 
zuandern Male nicht gleich; fie hänge 
von ber Witterung und andernUmftäns 
den ab. Die verfdiedenen Sorten dee 
Alais· Seide unterfheidet man in ſoge⸗ 
naunte premiere, eavantagee,; 
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deu:xitme bonne, und troisitme, Auſ⸗ 
fer diefer gibt es auch noch geringere, 
welde man Chiques nennt; diefe 
wird zu Rähſeide verarbeitet. Dan 
nennt aber gemeiniglich alle Seide übers 
haupt, die in vericdhiedenen Gegenden 
von Bivarais und ben Gevennes gewons 
nen wird, Seidevon Alais, weil 
fie da zu Markte gebracht, und von 
dieſem Piage hernach weiter verfahren 
wird. 

ı Wenn man die Beide von den Kokons 
abgemunden hat, fo fallen beim Spins 
nen noch verfhiedene Nebenforten aus. 
Dergleichen find bie fogenanten Cötes, 
woraus man Fantaisie, eine Zeugart, 
webt. Bassinas, geben $loretfeide. Es- 
iras, iſt ein größerer Abfall, der zu Ta⸗ 
peten und Teppichen verwebt wird. Die 


fogenannten Cocons de graine fpinnt- 


man auch ab, und verhandelt die Seide, 
welche davon Eommt, an bie Fabriken in 
Nimes, wo Burats daraus gemacht wers 


n. 
Auſſer der Haupt⸗ oder Auguſtmeſſe 
iſt zu Nimes noch eine zweite angelegt, 
die den 7. Jan. ihren Anfang nimmt, 
und wo zwar dieſelben Artikel, aber 
ſchon in geringerer Menge gehandelt 
werden koͤnnen. 

Für die Zubereitung der Seibe zu 
Drganfinforte bezahlt der Gigenthümer 
und Beſteiler 2 ı/2, auch wohl 4 bie 5 
Livres. Hierbei ift aber ber Abgang an 
der Seide ſchon mit eingerechnet. Für 
Lie Zubereitung zur Tramſeide bezahlt 
man 30 Sols bis 3 Linres. Kür Pelſei⸗ 
de nur 25 Sols u.f.w. nach Berhältniß. 
Der Seidenmäller ober Spinner muß 
da aber die Befchaffenbeit der Beide, 
bie man ibm zum Verarbeiten in bie 
Hände liefert, genau und gründlich zu 
beurtheilen wiflen, fonft würde er gar 
oft in dem Falle feyn, anfehnlidy dabei 

u £urz zu fommen z befonders da ein 

older Mann meiftentbeits immer ben 
Abfall auf feine Rechnung nimmt, und 
fi dafür verhältnifmäßtg mehr an Ar- 
beitslohne ausbedingt. Es gibt aber 
Seide, die wohl 12 bis 15 Procent Ab: 
fall in der Mühle leidet. Hundert Pfund 
Seide zu Beaucaire geben nur d6 Pfund 
in den Payemınts zu kyonz auf robe 
Seide gibt man.da 4. Proc. Gutgewicht · 
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Su Bagnols inRieberlanguebot wirb 
eine Menge Seide aus der umliegenden 
.. gefponnen. Es find ba viele 
Mühlen und Kilatorien, wo. dieſes Mas 
terial zu Organſin Zrams und Pelfeis 
be zugerichtet wird. Dadurch unterhält 
diefer Oct einen wichtigen Verkehr mit 
Lyon und andern Manufakturs Btädten 
Frankreichs. Von den fogenannten per« 
ſiſchen Kokong wirb da eine vorzüglich 
ſchöne Kloretfeide verfertigt. Die bei 
dem Abtaipeln und, Spinnen gemonnes 
nen Abfälle verwebt man zu allerhand 
Kleinen Zeugen. s 

Zu Dontauban find ebenfalls vicie 
GSeidenfilatorien und Mühlen, wo alle 
Arten von Oryanfins Tram: und Pels 
fride, Coxdonet, Point de fih undÖrena» 
dinfeide verfertigt werden. Die Seiden⸗ 
händler zu Nimes fammeln eine Mens 

e Seide aus den fühlichen Provinzen 
rankreichs zufammen, laffen dazu noch 
viele aus der Fremde komnien, und vers 
forgen hernach wieder damit die verſchie⸗ 
benen Fabriken in diefem Staate Ma 
rechnet, daB dieſe Handelsleute jährli 


im Durchfchnitt 2000 Gentner, auf 


doch wohl ment, erportiren. Ungefähr ein 


Deittel hiervon betommt zu Nimes feis 
ne Zurichtung · Der Berbraud in dies 
fer Stadt felbft beträgt jährlich gegen 
anderthalbtaufend Gentner; hierunter 
find aber gegen 500 Gentner mitbegrife 
fen, welche in 50 oder 60 Filatorien, die 
ſich in der Nachbarſchaft der Stadt bee 
finden, zubereitet werben. 

Bon ben Abfällen bei dem Filaturges 
fhäft macht man Floretfeide,Bantaifte, 
Bourre, Sapiton undandere Matervien, 
die zu unterfchiedlichen Zeugen und ans 
dern Geweben ihre Anwendung finden. 
Die Befiger ber daſigen Seidenmühlen 
und Kilatorienlaffen auch viele piemon⸗ 
tefifhe und andere italienifche Seide 
kommen, und richten fie für die Manus 
fafturen auf unterſchiedliche Art zu. 
Man berechnet den Seidehanbel in Lane 
guebof auf mehrerr Millionen jährlich. 

Die Seide aus derGrafſchaft Benaifs 
fin und Avignon wird zu Avignon theils 
zu Tram: theils auch zu. Organfinforte 
verarbeitet. Sie fieht fehr ſchön aus, 
undlift Überhaupt von guter Art. Man 
fickt fie, nadbem fie zugerichtet more 
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den ift, entweder im bie verſchiedenen 
Kabrikörter de: Reichs, oder webt zu 
Avignon daraus manderlei Zeuge, z. E. 
FKlorences, Avignons und Ars 
moifins Calle drei Sorten find Taf⸗ 
fete)3 ferner Grosdetours, Analeterre 
oder .hwarzen Taffet auf englifche Art, 
Deti:& - graind, Serge en foie oder 
Eroife, Bloretierfchen, iogenannte Im⸗ 
berlines und deraleihen. Man zählt 
um Avignon gegen 150 Seidenmühlen. 
Die St meiz bereitet und richtet eine 
Menge Sride, meiftens italienifche, zu, 
‚ und fest fir hernach in Frankreich ab. 
Die ſchwei zeriſchen Sorten beſtehen aus 
Bramfeide, die in den Hals» und Tas 
- fhentücher: Babrıfen angewandt wird, 
aus Galetten, woraus der Raz de St. 
Eyr verfertigt wird aus Straß, bie 
u Gorbdeline, einem andern Gewebe 
ient ; endlich in Greffentine bie in den 
Bandfabrifen Berhraud findet. 
Dpgleich Lyon und die Provinz Lyon⸗ 
nois nur wenig Seide auf ihrem eiges 
nen Boden zeugen, fo kann man doch 
jene Stabt , da fie das @ntrepot oder 
die Niederlaye von aller ausländiſchen 
Seide iſt die nachFrankreich eingefü: rt 
wird, gewiffermaßen für den Produk⸗ 
tionsort anfeben, indem von hieraus die 
Danbelsteute zu Paris, Tours und in 
den Übrigen Provinzen, die fremde Beis 
de verarbeiten das Material beziehen, 
oder wenigftens die Seide da durchge⸗ 
ben laflen mäffen, fie mag nun zur See 
ÜberMarfe le oder zu Lande durch Pont 
de Beauvoifin nad Frankreich einges 
führt werden. 
Wenn fein Krieg biefen Handel un: 
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terbritt oder fährt, und die Seiden⸗ 


erndte nicht etwa mißratben ift, fo 
ſchätzt man die jährliche @infubr diefes 
Artikels auf 6000 Ballen, jeben zu 
160 c fund. Hierunter redhnet man aes 
gen 1400 Ballen aus der Levante. 1600 
aus Bicılien, 1500 aus dem Übrigen 
Station, 300 aus Syanien, und bad 
übrige aus Frankreich eigenen Pros 
vinzen. 

Aufolge der franzdjiihen Reglements 
darf die ausländifche Seide, wenn fie 
- zur See anlangt, blos durch Marfeille, 

und wenn ſie zu Lande eingebracht wird, 
über Pont deB auvoifin paſſiren · Sie 
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muß gerabehin nad) Eyon gefahren wers 
den, und da ben Zoll entridhten, ohne 
vorher niedergelegt worden zu feyn, 
oder eine andere Straße zu berühren, 
als die, welche vorgefchrieben ift, bei 
Konfiskationsftrafe,, und einer Geld⸗ 
buße von 3000 Livres. Indeſſen ift au 
diefe Regel nicht ohne Ausnahme. 3.8. 
durch das Edikt vom Jahr 1722 hat die 
Regierung erlaubt, daß die Seide aus 
Spanien ÜberRarbonne eingeführt, und 
von da nachkyon weiterhin geführt wers 
den darf. 

Die rohe Seide, welche durch den 
franzdfiich » oſtindiſchen Handel eins 
kommt, barf durch die Häfen Drient 
und Nantes aehen, ohne daß fie einmal 
nöthig bat, nach Lyon geihafft zu were 


ben. 

Die auslänbifhe Seide, welche für 
die Manufafturen im franzöfiih. Flan⸗ 
dern beſtimmt iſt, darf zufolge einer 
Verordnung vom Jahr 1775 ebenfalls 
nicht erſt Lyon pafliren, fondern kann 

erabe burch die dazu feftgefegten@renzs 
mter importirt werden. 

Die Rankınfeide foll Kraft eines Ars 
rets vom 9. Dezember 1781 durch die 
Uemter zu Drient, Nantes, Rouen, 
Strasburg, Ryſſel, Dünkirhen, Seps 
temesd und St. Laurent du Bar eins 
pafliren. 

Spanien kann fich des Seidenbaues 
weit früher rühmen, ald Frankreich. 
Schon die Mauren pflanzten Maul⸗ 
beerbäume in Murcia und Granada, 
und noch jest bauen die Nachkommen 
diefes Volks in den Alpujarras die fein⸗ 
ſte Seide im aanzen Reihe. Man rech⸗ 
net, daß Spaniens ſämmtliche Provin⸗ 
zen jährlich im Ourchſchnitt gegen zwei 
M tionen Pfund Seide liefern. Bon 
diefen wird etwa der vierte Theil im 
Lande verarbeitet, dieübrigen 3 Vier⸗ 
tel aber werben roh ausgeführt. 

Die ſpaniſche Seide ftebr ſehr Im Ru⸗ 
fe. Sie hat den Reng unmittelbar nad) 
der beften italienifchen, und Bann ber 
franzöfifden an die Seite gefegt wer⸗ 
ben. Die vorjüglichften Gorten dieſes 
Produktes gewinnt Spanien heutiged 
Zages 1) in den Alpujarras. In dem 
ganzen Übrigen Granada wird nicht fo 
viel Seide gezeugt, ald in dieſen Gebit⸗ 
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gen. Die ſchwarzen Maulbeerbäume, 
derrangeborneRleiß der Einwohner, und 
die Gebirgsluft, befördern da fehr die 
Güte der Seide. Sie ift nicht nur uns 
emein fein, fondern auch vorzüglich 
eft und haltbar, und wird deswegen 
höher im Preiſe verhandelt. Sie ver- 
ſchlägt auch mehr beim Weben, als bie 
ſtärkeren und gröberen Sorten ber ſpa⸗ 
niſchen Seide. 4) Balentia liefert mehr 
Seide, ats die Übrigen fpanifchen Län⸗ 
der; allein die dafige Art fiebt doch in 
der Güte der granadifchen nah Sie 
führt zu viel Del bei fich, welches ber 
Waare beim Färben nadtheitig ift. 
5) Auch in Murcia und Aragonien ift 
ſtarker Seidenbau. Diefe Art wird in 
Menge über Sarthagena, nah@ngland, 
Frankreich, Deutichland 2c., ausges 
führt ; indeſſen ift fie doch härter, und 
wird weniger geſchäbt, als die valencis 
fche. 4) Galizien und Eſtramadura. 

Alle fpanifhe Seide ift fogenannte 
Grez⸗ oder Mataffenfeide. Man macht 
darausin Frankreich u. England Tores 
oder gejwirnte Geide, Grenadin und 
Hräbfeide 2c. Majorkfche Seide von der 
Inſel diefes Namens ift eine Mittelgats 
tung fpanifcher Seide, von welcher bie 
feinere zu Zeugen und Bändern, die 
gröbere zu Rähfeide dient. 

Spanien ihidt zwar eine Menge Sei⸗ 
de zum Danbel; ihre Ausfuhr ift jedoch 
nicht immer erlaubt, weilman dieeins 
heimiſchen Manufafturen und Seidens 
mwebereien durch das Ausfuhrverbot in 
Aufnahme bringen will. Die ſpaniſche 
Seide geht befonders nach England und 


Frankreich. Sie hat-einen feinern Fas - 


den, als die franzöfifche, und leidet auch 
auf der Mühle weniger Abgang. Man 
verarbeitet fie zu Pel⸗ oder gröberer 
Zramfeide. Sic geht nah Frankreich 
entn eber zur See über Marfeille, oder 
zu Lande nad) Rouffillon. 

Von ber italienifhen Seide 
wollen wir zuerft dje ficilianifhe bes 
tradhten. Der Handel mit Beide von 
dieſer Inſel ift ſehr beträchtlich. Die 
Florentiner, Genueſer und Lucheſer 
haben ſich meiſtens darin getheilt. Sie 
ziehen von der daſigen Seide eine große 
Quantität, befonders vonMeffina, und 
gebrauchen fie theils zur Unterhaltung 
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ihree eigenen Manufalturen, theils 
führen jie au ihren Nachbarn wieder 
davon zu, und treiben damit einenans | 
fehntichen Zwifchenhandel. Unter den 
Abnehmern find die Fabriken in Tou⸗ 
raine die flärfften. Zwar ziehen die 
Ceidenhändler zu Tours, und ander: 
wärts in Frankreich auch wohl ihr Bes 
bürfniß an fieilianifcher Seide aus der 
erften Hand, undhalten dazu ihre Kom⸗ 
miffionaire an Ort und Stelle ; indefs 
fen haben die Italiener-überhaupt, und 
vornehmlich die Genueier, Vortheile 
vor den Franzoſen; denn die meiften 
baben Etabtiffements auf der Inſel, 
man fieht fie für Sinheimifhean, und 
deswegen dürfen fie Feine Ausfuhrge 
fälle erlegen. 

Ein ziemlicher Theil der ficilianifhen 
Seide wird auf der Infel zu Trame ge: 
fponnen und ausgeführt; aber bei weis 
tem ber größte geht roh aus, Die meſ⸗ 
finifhe Beide fährt die Zeichen M, dag 
bie — und wohlfeilſte andeutet, 
M. [3 9 M. ® * * . 7 u} 
O. B.V., A. V. ) A. V. M., bie leg 
tern find die feinften Arten. Sie gilt 
VE auf der Stelle von 16 bis 

ri. 

Die palermſche Seide führt die Zei⸗ 

en M., M. B. und O. Man hält fie» 
füretwas geringer , als jene. 

Die Unkoften bei der Ausfuhr betras 
gengegen 10 Procent, und zwar ſowohl 
zu Palermo, ald aud zu Meffina. 

Die Ballen halten SUO Pfund im Ge⸗ 
wicht, aud) wohl noch et was mehr. Zwei 
Procent rechnet man für Gutgewicht. 

Hundert Pfund ficilianifhe Beide ger 
ben zu Lyon netto 65 ı/3 Pfund aus. 

Die Seide, welche Sicilien gewinnt, 
ift durchgängig von Farbe gelblich, und 
die, welche auf einige von den Seide⸗ 
märften biefes Landes zum Verlauf ges 
macht wird, ift roh und unzugerichtet. 
Diefe, fie mag nun zum einheimijchen 
Verbrauch, oder zur Erporte dienen, 
wird bei Pfund von 12 Unzen gehans 
beit. Es gibt aberandere Sorten zubes 
zeiteter Seide, die man auf die Meffe 
zu Jaci bringt, und die fo grob-wieNäb« 
feide find. Man verkauft davon in Mits 
teljahren die Sorte, genannt prime 
filo, zu 24 Tari das Pfund, fegonds 
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ſſlo 26, und terze filo 28 Zari. Man 
‚nennt im Handel primo, fegondo und 
terzo filo, jede von den verichiebenen 
Sorten ober Nummern von einer Gat⸗ 
tung Seide, z. E vonder@infclags oder 
Sramfeide, und von dee Orſoi⸗ ober 
Kettenfeide. Man unterfheidrt hernach 
jeden filo oder jede diefer Sorten einer 
Bauptgattung wieder in verſchiedene 
Unterforten, welde durch gemwilfe Ans» 
fangsbuchftaben, womit die Karten und 
Ballen bezeichnet find, von einander ers 
Tannt werben. . a 
P. F.M., bebeutet primo filo mez- 
zette, ober die Art Seide vom erften 
Gefpinnfte, die in Sicilien den Namen 
Mezzette führt. 

V.M., die fogenannte sete vantag- 

giate Mezzette, eine beflere Sorte. 

O. B. V., bebeutet ordinaire, buone 
vantaggiate, ordinaire, gute , beffere 

Korte. 
O. OB. V. Sede ordinaire , ottime 
buone, vantaggia:e, eine ordinaire fehr 
ute Sorfe, von der trefflihen Gattung 
eide, die man durch den Bufag van» 
daggiate von andern unterſcheidet. 
OÖ. B., ordinaire buone, 
O. beißt Sete ord'naire, und deutet 
eine ordinaire Sorte von geringerer 
‚Art an, als die vorige. 

O. M., Sede ordinaire medioeri; 
‚darunter ift orbinaire Seide von gerins 
ger Beſchaffenheit begriffen u. f. w- 

Die Kokons werben in Eicilien B ur 
fali genannt; bie gewöhnlichen find 
fehr rauh, und bie Geide ift aud nur 
grob und ftarf. Diejenige Art aber, 
welche ven Seidenwürmern kommt, bie 
mit Blättern von weiffen Mauibeer: 
bäumen gefüttert worden find, Liefert 
auch ein feineres u. zarteres Gefpinnft. 
Dat die Seide Überhaupt etwas grob 
ausfäut, rührt von der Art, wie man fie 
abwintet, ber. Zur Zeit des Bicefönige 
La Beville, fürrte Domenico 
Bifani, damaligıe Direktor der 
Hand Isgefellfhaft, di? piemontelifche 
Methode der Bereitung in Meffina und 
der umliegenden Gegend ein, und man 
Ueß Arbeit. r, die das Werk verftanden, 
aus Piemont fommen- Diefe Art ift 
auch noch heutzutage daſelbſt zebraäuch⸗ 
"rich, aber nicht allgemein eingeführt; 
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es werben in allem etwa 24000 Pfund 
auf diefe beſſere Weiſe gewonnen. 

Es ift da nicht wie anderwärts ges 
bräuchlich, daß man die Kokons zu Mark⸗ 
te trägt, ſondern die ſchon abgewunde⸗ 
ne Seide. Hierzu find in Sicilien ver⸗ 
ſchiedene Jahrmärkte angelegt, als zu 
Patti, Nafo, Mojo, San Steffano bi 
Gamaftra. Novara, Sant Agata, Sant 
Angelo, Giviofa und Saponara. Der 
wichtigſte unter allen ift der zu Jaci 
Reale, zur Zeit der Meflv, die da fiera 
di janta Venere heißt. Sie dauert vom 
11. Juli bis zum 1. Auguſt. Es darf 
aber feine Seide von der Gegend der 
Meerenge bei Meſſina auf die Märkte 
gebracht werden, fondern fie muß nach 
Meſſina zum VBerfauf kommen. Man 
rechnet, daß Sicilien ein Fahr ins ans 
dere gegen 950,000 Pfund Seide ger 
winnt; allein bieß Icheint fehr übeetries 
ben zu feyn. Die Ausfuhr beträgt jetzt 
felten Über ein Drittel der genannten 
Summe. 

Die Seide von Palermo befteht im 
Zramieide, Nähfeide, und ſolchen Sor⸗ 
ten, die zu groben Zeugen verarbeitet 
werben können. Man ſchätzt die Aus 
fubr aus diefem Hafen auf dritthalb= 
hundert Ballen, jeden von 500 Pfund. 
Das meifte wird für Rechnung der Lyo⸗ 
ner verſchifft. 

MeflinifheSeibe wird in Organzine 
primo filo, secondo filo, Greggia oder 
Grezfeide, in Furia, Mezza und Mez⸗ 
zetta, fowie auch in fogenannte franzds 
füihe Sorte unterfchieden. Man vers 
— ſie in Zeug⸗ und Bandfabri⸗ 
en, 

Meſſina allein erportirt jährlich 
120,000 bis 150,000 Pfund Seide. 

Die ſchönſten Sorten der ficilianis 
Shen Seide werben zu Stoffen im eie 
gentlichen Verſtande, oder zu broſchir⸗ 
ten 3eugen, Brobirungen und allen ſol⸗ 
hen @eweben gebraudt, die eine vor⸗ 
zügliche Feſtigkeit fordern, Die minder 
guten werben zu Närfeide angewandt. 

Das Genueſiſche Liefert ſchöne natürs 
liche weifle und gelbe Seide. Die weiffe 
Sorte, bie man im Gebiete und in db 
Rachbarſchaft vonNovi gewinnt, iſt we 
gen ihrer Feinheit wegen des glattenFa⸗ 
bens, und in Anfehung ihrer vortrefflie 
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deu Farbe, ſehr geihäpt. Die bafige 
Seide kann gewiffermabendie@telle der 
oſtindiſchen Nankinſeide erſetzen, die 
ſonſt zu manchen Manufakturen unents 
behrlich iſt. Sie geht auch des alb ganz 
und gar nach Enaland und Frankreich, 
und wird in beiden Ländern von den 
Blor- und Gazefabriken nerarbeitet, 

Auch diero ? und Waraffenfeide, wel⸗ 
he die Genueſer aus den verfchiedenen 
Häfen in Sictilienabholen, wird in den 
Babrifen dieies Freiftaats zuyerichtet 
und auf mancherlei Art angewandt. 

En Theil davon wird zu einfarher 
und doppelter Zrame zubercitet. Man 
zieht die genueſer Trame, ihrer innern 

"Güte uud faubern Zur chtung wegen, in 

Brantre:d, der Schweiz und in einem 
großen Toeile Deutſchlands, wie auch 
anderwärts, allen übrigen Arten ber 
Tramſeide Italiens vor.. 

Die Genueſer kaufen einen großen 

Toeil ſowo | ver conen ald auch der zus 
erihteten Seide in allenGegenden von 
talien auf Speculation ein, und hals 
ten davon große Niediriagen. Hieraus 
verfehen ſich die meiften Ausländer mit 
diejer Waare. 

Die Herzogt ümer Parma und Pias 
cenza geben jäsrlich zur Ausfuhr 6 bie 
700,000 Pfund Seide. Nur ein Heiner 
Theil davon wird in denFabriken diefes 
Staats verarbeitet, der übrige aber 
wird zu Trame gemacht , und größtens 
theils nach Frankreich ausgeführt. 

Die Graffhaft Nizia gewinnt jäbr⸗ 

"Hi gegen 200,000 Pfund Seide, bie 


ihre frankreich abnimint. Die Handlung find 


erpält aus dieſem Ländchen die dreifach 
gedrehte DOrganfinfeide, welche bei mans 
chen Seidenmanutaktuxen fo beliebt iſt. 
Sie wird, wegen ihrer vorzüglihen Güs 
te beiBerfertigung der Atiaffe und des 
fagonisten Sammets, fehr gefucht. Da 
aber zu Nizza nureineeingige Spinnes 
rei vorhanden ift, die fürRechnung eines 
Daujes in yon betrieben wird, jo muß 


die meifte Seide roh ausgefährt, wers 


Ns 

Die piemontefifhe Seide behauptet 
unter den feinen Sorten der italienifchen 
Seide eine der vorzüglichſten Stellen. 
Die Organfine aus diefem Sande ift uns 
ter allen die beſte und feinfte- Sie hat 
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einen ungemein fchönen ®lanz, und die 
vortrefflichſte Zurichtung. Die feinfte 

Sorte ift vie zu 16 Deniers im Gewicht. 

Sie gebt infonderveit nach Amiens in 

der PRcardie, wo man fie zu feidenen 

Etaminen, Kamlotten und ähnlichem 

Beugen verarbeitet. Die gröberen Sors 

ten bis auf die zu 60 Deniers im Ges 

wicht, gebraucht man zur Kette bei vere 

fdiedenen andern Zeugen. Man nimmt 

an, bak jährlich für nicht weniger als 

10 Millionen Lire an Seide aus Pie⸗ 
mont nad) Srantreich geht Auch aus 

Monferrat, der Gegend um Ateffandria 

bella Paglia, und dem Lom lliniſchen, 

wird viele und gute Seide ausgeführt. 

Die piemontefifhe Seide geht auffers 

dem in großer Menge nad) Bogen, Ge⸗ 

nua. Wien, Krankfurt und Leipzig. 

Auf diefe folgt in der Güte die Geibe 
von Bergamo, Vicenza, Verona, Re 
gio die Modena, aus dem Mayländis 
fhen u. f. w. Alle diefe Derter und Ges 
— liefern folche Sorten, die zum 
Theil zu Organſinſeide, zum Theil 
auch zu Tramſeide von der feinen, mitt⸗ 
lern und ordinairen®attung angewandt 
werden. , 

Auf der berühmten Meffe, die jäbrs 
lid im Auguft zu Bergamo gehalten 
wird, werden die Preife der im Lande 

ervonnenen Beide fürs ganze laufende 
Fahr beft'mmt und reguliert. Der Hans 
del, welcher zu diefer Zeit dafelbft mit 
Seide getrieben wird, iſt von anfernlis 
dem Belang, indem fi Käufer aus 
allen umliegenden Provinzen dazu eins 


nbden. 
Ueberhaupt wird allenthalben im Ve⸗ 
netianifchen viel mit Seide verkehrt. 
Man rechnet, daß allein die Stabt Bref- 
cia für diefe Waare jäyrlich einige Mil. 
lonen Lire einnimmt. Das Land hat 
aber fo viele Seidenmanufalturen im 
Betriebe, daß keine Seide roh ausges 
führt wird. BEN 

Das KönigreihReapel zeugt jährlich 
gegen eine Million Pfund Beide, aufler 
dem, was der Schleihhandel unter der 
Dand zufammenraffen mag. 

Die Manufakturen in de: Hauptflabt 
verbrauchen davon zwei Fünftel zu ih» 
ten Arbeiten 5 das Uebrige wird ben 
Fremden überlaflen. Etwa bie Hälfte 
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don dem, was exportirt wird, geht nach 
Frankreich, das Uebrige nach Genua 
und Livorno. 

Die Ausfuhr bee gefponnenen und 

erichteten Seide ift bier allemal ers 
laubt, dieder rohen oder Grezſeide nur 
zum Zheil und Bedingungsmweife, wenn 
nämlich die einheimischen Spinnereien 
Mangel an Arbeit leiden, aber audydann 
tindert man die Handelshäuſer nicht, 
die bereits in Hänten babenden Aufs 
träge von Kivoruo, England, u fw. 
auszurichten, 


Die Preife der ro" en Seide halten fich 
gemeiniglich zwiſchen 24 bis 30 Garlini 
das Pfund, an Bord aeliefert, und die 
der geiponnenen zu 28 bis 36. Indeffen 
fteigen oder fallen diefe Preife, je nach⸗ 
dem der Seidenbau in einem Ja. x mehr 
oder minder glücklich ausfällt, als im 
“andern. 

Die Hauptabtheilung der. Ceide aus 
dem Königreich Neapel ift, in Anfehung 
ber Gefälle, -in Seta ſchiava oder Seta 
franca ; in Anfetung der Propinzialarf 
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und Befchaffenbeit aber untericheidet 


man fie in Seide aus Terra di Lavarro, 
und in calahrefifche, Die erftere achtet 
man darum mehr, weil fie leichter aus⸗ 
fänt, mehr flockigt if, weni erXusfhuß 
bei der Zubereitung zum Färben gibt, 
und die Farben beffer annımmt. Man 


macht daraus recht feine Tramſeide, 


and fo'heDOrganfinfeibe, die wenigftens 
diefandesmanufafturen zu verbrauchen 
wiffen. Aber die Fremden begebren kei⸗ 
ne andere, als Zramfeide. 3. E. die 

abrifen zu Lyon finden die neapolita⸗ 
nifche Organfinforte nicht zuträglich ; 
fie fol , wie man da fagt. zu grob und 
zu unfauber ausfallen. Ueberbaupt ger 
braucen die fremden Fabriken die vors 
hingedachte Seide aus der einen und der 
andern Provinz blos zum@i nfcdlage der 
Zeuge, zu Galonen und Bandtreffen, 
Nähfeide u, drgl., nie aber zur Kette 
der Zeuge, zu Strümpfen, Bändern 
und Floren. 


Dre Seide aus Kalabrien ift nicht 
vöilig fo Leicht und gefchmeidig, wie die 
au: Zarra bie Lavoro; es gibt aber 
doch Seyenden , 3. E. um Reggio, wo 
man die Art noch 3 bis 4 Carlini per 
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Hfund höter bezahlt, als bie aus der 
andern Provinz. * 

Man unterjceibet die neapolitanis 
fehe Seide in dic von Sofenza, in Seta 
di — oder Sete eirelle, und in 
Sera della Piane, Appalto di Costa; 
Marine ete, 

Unter Sete di Appalto ober 
Giretlle rernet man die von Belves 
dere, Luzzi. Fagnano, Malvito, Tor 
rano, Savalerizze, Neggio di Calahria, 
und aus andern Orten mehr. Diele 
find nicht mehr übers Kreuz oder halbe 
Kreuz gehafpelt, fontern, wie man e6 
da zu Rande nennt: trate a eirella. 

Unter Sete belle Piane find 
begriffen bie von Montelione, Guats 
davalle, Babulato, Striano, Girace, 
Soreto, @irafalco u.f. w. Sie find 
übers runde Kreuz gehafpelt ‚ fowie 
auch die Appalto di Costa, 

Die von Montelione taugt blos zu 


Nähſeide; hierzu wird viele in Neapel 


verarbeitet, die man hernach nach Ca⸗ 
dir und Liffabon ſchitt. Sie gilt 23 
Garlinim. o.m, 

Sete Marine find no wohls 
feiler, und gelten gewöhnlich nur 21 
bis 22 Carlint das Pfund. Man ge 
braucht fie zu Franfen, Bands und Liv⸗ 
ceetzeffen, Musquetierborten, und als 
lerlei Pofamentirarbeiten. 

Tratta di Gofta. iſt zu gemeis 
ner Tramfeide anwendbar. Sie gilt eis 
nen oder ein paar Garlini mehr, als die 
vorhergehende Sorte. * 

Appalto oder Sete di Cirel⸗ 
Le werben zu feinerer Tramſeide oder 
hübſcher Pelfeide angewandt. Sie find 
von unterſchiedlichen Graben ber Fein« 
heit, und gelten im rohen Zuflande ge 
wöhnlid 25 bis 27 Earlini. 2” 

Die Seide von Regaio in Kalabrien 
geht größtentheild nah England, we 
man fie in den Strumpffabzifen verars 
beitet. Diele Art Seide wird in Eng» 
and auf piemontefifche Art ſehr fauber 
gefponnen, und gerade dies Spinnen, 
und überhaupt die rechte Bereitung und 
gehörigen Handgriffe bei ber Berfertis 
gung der feinern oder Drganfinfeibe, 
verjteht man im Reapolitanifhen nur 
febe ſchlecht. Aus diefer Urfache find 
auch die ausder daſigen Seide vesfertige 
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ven Manufakturwaaren ı z. E. dieSGrog⸗Piemonteſer Gewicht iſt nochleihter 


detoure (Kmuerri), Taffete (Armesi- von dieſem vergleichen ſich 180 Vfuns 
ni), Vobiltd, eine Art ſchwarzer Taf- mit 114 zu Marſeille, oder 91 1/2 Pf. 
fete, Rasi (dicke Atlaſſe), Mezzi rasi zu Hamburq. 
(halbe Atlaffe), Velluti, Sammete, , 10 Garlini machen einen neapolitanis 
Vellutini, fleine dünne Sammete, Da- fehen Dufaten, welcher "iores 5 Souß 
maschi, die und ſchwere Damafte, in franzdfiichem Gelde ailt. 
Damaschetti, leihte Damafte, ſowie NahMeapel bezahlt man am bequem⸗ 
auch die Strümpfe und Ränder, nicht flen über Livorno, indem der übrige 
fonderlich da beliebt, wo die franzöſiſche Wechſelverkehr nidyt gar gro$ ifl. 
Waare mit konkurriven darf, und wenn -_ 21 Eire zu Nizza vergleichen fich mit 
fie der fremde Handelsmann doch etwa ' 24 Kiores Tournois. Noch den erſtge⸗ 
kauft, ſo geſchieht es um der wohlfeilen dachten Platze kann man nach Gefallen 
Preiſe willen. 0. Ürer Amſterdam, Marſeille, Paris-, 
Die Regierung bat auch feit einigen Genua zc., remittiren. _ 
Jahren die Einrichtung getroffen, daß Piemonteſiſche Valuta ift 2 ıfa Pros 
alle im ganzen Reich zewonnene Seide cent beilır, alg die zu Nizza. Zurin 
nach Neapel gebracht, und nur von hiers tat Wehielverkerr mit aflen großen 
aus ausgeführt werben darf, Man hat Handelspläßen, fo daß es nie an Gele— 
hierbei die Abficht gehabt, dem Schleiche genbeit fehlt, dahin übermachen zu kön⸗ 
handel zu ſteuern, ſcheint fie aber fchleht nen. 
erreicht zu haben, denn berKontrebande Die Seide ift in Bulgarien ein ein⸗ 
bandel mit Seide hat feitbem noch zuges trägliches Produft, womit ein gar an: 
nemmen. Man kann zu ivorno, Ge⸗ fehnlicher Handel, befonders in den türs 
na und Marfeille die durch Kontres kiſchen Staaten felbft, getrieben wird. 
bandwege erportirte Seide immer fr» Su Xdrianopel und in der Nachbarfchaft 
her zum Kauf bekommen, als die, melde find allein gegen 300 Seidenmühlen 5 
auf geradem Wege durch das Zollamt viele Gegenden find da ganz mit Mauls 
zu Neapel erpebirt wird. Der Schleiche beetbäumen bepflanzt. Die bulgas 
handel kann feine Waare um fo fhleus rifhe Beide ift von ſchöner Art, ficht 
niger abſchicken und verjchiffen, da es falt durchgängig weißaus, und kommt 
dazu weniger Umftände aebraudht, und an Güte der Broußfeide gleich. 
er nicht nötbig hat, auf den permesso Die beten Sorten befommt man von 
della spedizione per extra, wie man —— Tſchirpan und Kizanlik, die 
es dort nennt, zu warten. ittelforten don Haskeni. Die Streh⸗ 
Die Gefälle, welche dafelbit für jedes nen von der leftern Art jind kürzer, ais 
Pfund Seide bezahlt werden müſſen, die andern. Die bulgarifche Seide geht 
find folgende :dem Hofe 31 Grana ; für größtentheils nach KRonftantinopel, und 
Rechnung des Bifignano 7 Granazdem wird da zu feidenen Hemdern und ale 


‚fogenannten beiliaen Haufe der Verkün⸗ lerhand Zeugen verwebt. — 


digung Mariä, Caſa Santa del’ Annunse Seide ausdem Gebiete von Djanik in 
ciata, 4 Grano. Diefe, mit andern Notolien ift vön guter Art, und gibt da 
Heinen Ausgaben an die Beamten, einen wichtigen Ausfubrartikel. Man 
Waageleute u.f. w., ſowie auch mit den bringt dieje Seide nah Ouina zw 
Zransportfoften nad Neapel, betragen Martte. 
auf die Seide, die zu Neavel bleibt, 45 | _ Die von Kirrefoum und Tripoli in 
Grana, und auf die, welche in die Frem⸗ eben dieſem Lande ift zwar auch feiner 
de erportirt wird, 95 Brana für jedes Art, aber doch etwas ſchlechter, als bie 
fund ; denn man bezahtt einen Gars perfifche. | 
lino füt diritto di Dogana oder Aus- Georgien liefert Schöne Beide, und 
fuhrzoll. auch in großer Menge. Die feinſte, 
125 Pfund neapolitaniſchen&ewichts Cher bab over Sherbaffi, gilt 
gi nur 100 pfund zuMarfeille, oder zu Tiflis 24 dis 32 Nadiri der Bat⸗ 
Pfund zu Hamburg. man; die von Schahmaki ned einige 
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Procent mehr, als bie von Suendje; bie 
grobe rohe Seide 20 biß 26 Nadiri, bie 
41V Miscais od. 150 Dratmen machen. 

Unter allen in der Handlung gangbas 
ren Sorten Seide ift die levantifche von 
Anfehen die fhönfte. Dieb kommt vor: 
züglich daner, weil man in der Revante 
feine Seide mit Hülfe des beißen Wafs 
fers abwindet, fondern fie wird durch⸗ 

änaig, fo wie fie abgehafpelt ift, To roh 
n Mazzen, deren jede 1-bis 5 Pfund 
wiegt, verſchickt. 

Die levantifhen Sorten find durch⸗ 
aängig Grez⸗ und Maraflenjeide. Der 
Kaufmann hat beim Handel mit biefen 
einen Vortheil, den man 3. E. bei der 
ficitianifchen Seide nicht haben kann; 
ex befteht darin, daß bie zulegt genannte 
Art nur in einer gewiffenJahrszeit eins 

efauft werden muß, 
Seide bingeyen ift durchs ganze Jahr zu 
befommen. 

Die vornemften Ocrter , woher bie 
Yevantifche Seide bezogen werden kann, 
find Zripolis in Syrien, Sayd, Aleppo, 
und andere Häfen, die Infeln Enpern 
und Kandia ; doch wird der Handel mit 
fotcher Seide, befonders mit den perſia⸗ 
niihen Sorten, zu Smyrna getrieben. 

Die Sorten,melche die Handlung von 


Aleppo zieht, und zu Alerandrette vers 


ſchiffen läßt, find Sherbab oder 
Scherbaffi, die ber Franzoſe aud) 
fonft Bourme nennt, Ardaffe, 


weiſſe harutin« tripolins antiochiſche, 


ſowie auch von Belan, Pajaffeund Mos 


“ne, weilfeBeduinfeide, undber: 


leichen von Halep und Hadenau. Die 
estern werden nad) Rottel von 680 


—— ge andeit, das mit *Pf und 


Unzen marfeilliihen Gewichts übers 
einiommt. 

.Sayd, liefert infonderheit Sch o ufs 
und Shoufettfeidbe, Barutis 
ne, Tripoline und Sepdavi. 

Ardaffe ift eine rote Seide aus 
Derfien, die von Smyrna und Aleppo 
in großer Men.e nach Italienu Frank⸗ 
reich ausgeführt wird. Man färbt und 
richtet fie in kanguedok, Provence und 

kyon verfhiedentiich zu, und fügrt 

ie Waare hernach wieder nach Deutfch: 
nd, Portugal, Genf u. ſ. w., aus, Die 
Mayen diefer Seide find von gleichen 


die levantifche Pf 
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Gewicht, wie die ber Arbafflue, aber 
noch einmal fo Jana. 
Ardaffine ifteinefeinere, aber 
doch auch rohe Seide, die ebenfalls von 
U eppo und Smyrna Über Marfeille 
zum Handel geſchickt wird. Diefe wird 
entweder in den franzdiifchen Zeugfas 
briken verarbeitet, oder geht tranfite 
nah Portugal Sie iſt in Magen von 
2 & 16 Länge, und 1 Pfund fchwer. 
Bourme Scherbaifi, ift eine 
noch feinere rohe Corte, von eben daher, 
welche zu Sammet, Brokard, Großdes 
tours und einigen SortenBändern ver⸗ 
webt wird. Diele findet zu Tours und 
yon ihren Abfag. Site ift 50 Drocent 
theurer, als die vorherge ende. Sers 
baftifeide ift in Masen von einer 
Leipziger Elle, und wiegt 2 bis 3 


und, 
Ordinaire Legis ift eine geringes 
ve Sorte, die zu Zeugen dient. 

Bajas oder Papas, iſt eine 
ſchwere filberfarbene rohe Seide, kommt 
von Aleppo, und wird in den Gold⸗ und 
Silbertr ffenfabriken zuGenf und kyon 
derarbeitet. 

Zripolime, weiſſe robe Seibe 
aus Syrien, ift von guter Art; diefe 
geht nad Genua Livorno und Marfeil: 
le; fie hat diefelbe Beftimmung. &o 
auch die Caſtravane. 

Chouf und Choufette, kommt 
von Aleppo undSayd, iſt feiner als Tri⸗ 
poline, und findet zu 3euyen ihre An⸗ 
wendung. Diefe Sorte nimmt eine fo 
fhöne Farbe an, wie meſſiniſche Seide, 

Barutine, oder Seide von Bais 
rut, ıft entweder weiß von Farbe, odee 
sitronengely. Auch diefe bringt man von 
Sayd. Sie wied zu ſchweren Zeugen, 
oder auch zu Borten verw:bt. Diefe 
weiffe Sorte ge t nach kyon, die gelbe 
aber nach der barbarifihen Küfte. 

Satalta, eine weiſſe ro e Seibe, 
die man von dem Orte deffelben Nas 
mens zum Handel be.nät, ſt Thlechter 
als die vor er ehende, und wırd auch 
entw der nach &yon oder nah der barbas 
eifhen Küfte, beſonders nah Tunis 


verfahren. 

Saybani, heißt eine leichte Seide 
aus Syrien. Tore Beſtimmung ift zu 
Treſſen. 


Si 


Enprlotte, weile *2* ‘ 
be Seide von der Infel Gypern. Die 
weiſſe gebt nad Marfeile, Nimes, 
&yon, Benedig und Genua; die gelbe 
nad Konftantinopel. 

Candiotte, von ber Infel Kan» 
bien, geht nach Eyon, und wird zu Nähs 
feide verarbeitet. So auch die von den 
Infeln Zino, Anbros und mehreren im 
eriehifdhen Infelmeer. Die von Zino 
gebraucht man aud) zu Bändern, feides 
ren Strümpfenund Handſchuhen. So⸗ 
wohl diefe als die von Andros und Nas 
zia zieht man nit aerade von Ort und 
Gtelle, fondernron Smyrna. Alle diefe 
Gorten find gelb von Farbe, ein wenig 
frifiet, und gleichen der franzöfiichen 
©eide aus Bivarais. Dan handelt fie 
in Magen von 8,12 bis 16 ungen. 

Morea liefert gelbe Seide, die etwas 
feiner als die von den Infeln ausfällt. 

Tiria und Foilleri ift levans 
tiſche Nähfeide, die von Smyrna nad 
Marjeille zu Markte gebracht wird, 
Es gibt feinere und gröbere Sorten. 

Die Infel Scıo Liefert jährlich Über 


60,000 Magen vortrefflier Seide, 


welche aber meiftens in den Manufats 
turen biefes Landes, befonders zu Sams 
met, Damaften und andern Zeugen vers 
webt wird, die nad) vielen Gegenden in 
Alten, Aegypten und auf der barbaris 
ſchen Küfte Vertrieb finden. Die Maz⸗ 
* find kleiner, und nicht über «fa 9 
ſchwer. 
Die von Therma, Lino und Zea oder 
Zia hält man für die vorzüglichſte im 
anzen Archipelagus. Dievon Andros, 
arifta, Volo u. ſ. w,, find minder gut, 
and können nur zu Tapetenzeugen vers 
arbeitet werben. 
Auch die von der Infel Samos wird 
yersügtid geihägt. Das was von dies 
er ausgefütrt wird, beträgt jedoch nicht 
über 25 bis 50,000 Piafter im Werth. 
Der Hauptbhandel mit levantifcher 
Beide, infonderheit mit perfianifcher, 
wird, wie oben gefagt, zu Smyrna ges 
trieben. Diefe Waare kommt da mit 
"Karavanen vom Januar bis in denSeps 
tember alle Jahre an. Dieim Januar 
bringen die feinften Sorten Seide mit ; 
die im Februar und März die feinen 
und mittleren Sorten gemifcht, und bie 
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fenigen, welche In den brigen Mona⸗ 
ten eintreffen, haben immer nur gröbere 
Seide geladen. Diefe Beide bringt man 
aus verfchiebenen Provinzen bes Reiche 
Perfien, befonders aus Ghilan, Schir« 
wan, und vonSchamachia am cafpifchen 
Meere. Alle diefe drei zufammengenonis 
men mögen jährl’& im Durchſchnitt ges 
gen 50,000 Ballın Seide zum Dandel 
liefern. Ardebil, Derbent und Schama⸗ 
ia find der Mittelpunft und die Sta⸗ 
pelörter für den perſianiſchen Seiden⸗ 
bandel in Anfehung der Morgen!änder, 
DieSourbafti od. Scherbaffi 
und Legisfeide aus Ghilan iſt in 
Ballen von 20 Batman, der Bataman 
oder Batman von 6Oken, welcher zu 
Marfeille 18 Pfund 12 Unzen beträgt, 
Diele Eorten find weiß ober gelb. Der 
Kopf der Matzen ift von fehr fernfädiger 
Seide, und verausgezogen. Die weifle 
Barbe wird am meiften gefhägt, und am 
beften bezahlt. Die Ballen find in erfte, 
zwerte und dritte Corte fortirt, und 
zwar fo, daß bad Sortiment aus 120 
Mapen befte't. Jeder Ballen ift von 
Innen mit 11 Magen Seide von be 
röbflen Art umfchlagen. Bon diefer 
ide geht viel nach Frankreich, befons 
ber& nach Tours, und wird da zu gros 
de Naples, gros de Tours, und äbnlie 
den Zeugen mehr, angewandt, 

Unter der gegisfeide ift die ſo⸗ 
enannte Bourine, wie fie bie Frans 
en nennen, die erite und feinfte, fowie 

Bourme bie zweite. Eigenilich it 
Legisfeide bie gröbere Art der Schere 
baffifeide. Die Handlung er Alt diefe 
nicht allein von Smyrna,, fondern auch 
aus mehreren Häfen des perfianifchen 
Meerbufens. Die Köpfe der Bilnde find 
eben fo wie bei ber Scherbaffi gebunden, 
aber die Seide ift an fi gröber, und hat 
weniger Glanz. Man unterfcheider fie 
in Legis bourines, die feinfte 
Sorte, ordbinaire Legis, oder 
Mittelgattung, und in Legis Age 
dba f fe welches bie aröbfte iſt. 

Perſien liefert auffer den vorhin ge⸗ 

nannten auch noch unterſchiedliche andes 
re Sorten zum Handel. Die bekannte⸗ 
ſten find fogenannte Houfferfeid e, 
die von Aleppo kommt, Ratwar Ye 
feide aus Ghilan, Frize oder 


585 


84 Sei 


Finaſter, wine Ausſchußſeide, und 
fo weiter. 

Mas die oftindifhe Seide ber 
trifft, fo ift ihrer ſchon unter diefem 
Artikel Erwähnuna gefchehen. 

In Deutſchland find Zirol,die preufs 
firhen Länder, und einige Geaenden im 
Reich, durch ihrenSeidenbau vor andern 
im Rufe, Die Tyroler Seide iſt fo gut, 
als bit italienifche,vorzüslich bie, welche 
im Ztientinifhen, Brirenichen und in 
den welſchen Konfinen gezeugt wird. 
Um Roverit allein follen gegen 2000 
Sentner gewonwen werden. Die Stadt 
führt das Meifte von ber Ziroler Seis 
de, und zwar imalle Gegenden von Eu⸗ 
zopa, aus, Ein ziemlicher Theil wirb 
aud in ben Zeügfabrifen zu Hall und 
Roverit verwebt. Die legtere Stabt 
fest auch viele zugerichtetz Seide auf 
ven deutichen Meſſen ab. Wir Üüberger 
hen die aus den preuflifchen Stahten 
weil fienur bas Rand felbft, aber nicht 
ben allgemeinen Handel intereffren. 

Alle Seide wird übrigens nad ihrer 
Feinheit, Gelindigfeit im Anfühlen, 
und nach ihrer Geſchmeidigkeit geſchätzt. 
Sie muß rein feyn, und fo wenig Uns 
rath ald möglich bei fi haben. Die 
Preife diefer Waare hängen von reidhlie 
hen od. fnappen Sammlungen in$rant: 
rei, Spanien und Italien ab, auf wets 
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che Witterung und andere Umftände 


großen Einfluß habem 

Die gefärbte und zugerichtete Seide 
fommt in fogenannten Karten, welche 
2 Pfund 10 big 12 Loth im Gewicht hal⸗ 
ten, zum Handel. 

Hamburg treibt einen anfehnlichen 
Handel mit zugerichteter Seide nad) ver» 
fdiiedenen Gegenden Deutſchlands und 
Nordens. Die Sorten beftenen in Ors 
ganfinfeide von Bergamo, welde in 
prima, feconda und tertia, wie aud 
in Trama unterf&hieden wird, Diefe ift 
in Eleinen Ballen von etwa 60 Pfund. 
Man gibt darauf 1 Pfund 12 ungen 
Zara, und überdies 2 Unzen an Gutger 
wicht. Organfinfeide von Baffano, im 
Sortiment, wie die vorhergehende, und 
Zramfeide ebendaher; in Mayländi- 
ſcher Organfinfeidez in Trama prima, 
feconda und tertia; endlich in feiner, 
gemijchter und ordinairer Organfine 
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von Vicenza, in boppelter und einfacher - 
Zrama Alle diefe werden bei Pfunde 
mit 8 2/3 Procemt Rabatt in Banfgelb 
gebandelt. 

Zu Lyon werden die Ballen Seide 
zuerſt brutto gewosen, der Ueberzug 
ober die Emballage wird davon abge⸗ 
rechnet, und aufs NRettogewicht 5 Proc 
als Gutgewicht arrehnet. 

Das Lyonſche Seidengewicht ift etwas 
ſchwerer, als das gewöhnliche Handels⸗ 
gewicht in diefer Stadt. Vom _erftern 
vergleicht fih das Pfimd mit 15 Unzen 
er rg vom legternnur mit14. 

Je feiner nun die Seide bei verhält⸗ 
nigmäßiger Güte ausfäut, defto höher 
ſteht fie im Dreife. Diefen Untsrichieh 

ehörig zu beſtimmen, hat der Handels⸗ 
Rand & zu efnem gewiffen Maaße von 
100 Stab verftanden, welches nach dem 
Gewicht zu fo und fo viel Deniers ans 
eben wird Nach dieſem Verhaͤltniß 
—* 100 Stab, dies. E. 22 Deniers 
alten De im Preife, als eine gleiche 
Anzabl Aunes, von 30 Deniers u f.w. 
Nun ift dort der Gebrauch‘, daß man 
dieß angenomniehe Maas verichweigt, 
Und im Handel nur das vorsingetachte 
Gewicht anyibt. Der Preis der Seide 
Aut alfo, je nachdem ihr Gewicht Höher 
leigt, befonders bei der dortigen Art, 
die Seide zu fanden. 
Alle levantifche rohe Geide wirb zu 
London nad Koͤnigsgewicht verkauft, 
welches SO Proc ſchwerer ift, als ordi⸗ 
nair Avoirsduspoide. * 
Zu Amſterdam wird die italienifche 
und levantiſche rohe Seide auf Antwer⸗ 
enſchem Gewicht, weiches 4 Rrocent 
eichter, als das Amſterdamer iſt, ge⸗ 
handelt, und zwar auf 33 Monat: 
Zu Florenz handelt man nicht nur die 
rohe und die gefärbte Seide, ſondern 
auch) bie glattenZeuge sach dem@e wicht 
und zwar mit 4 Procent Sconto. Das 
dafige Seidengewicht iſt aber 3 Procent 
leichter, als das gewöbnliche⸗ 

Rech müſſen wir bier anmerfen, daß 
ber Italiener unter Seta greggia die abs 
gewundene Seide aus denFornellen ver⸗ 
ftebt; Seta di filatorio, die gedrehte 
Seide für die Fabriken; Seta dacaci=- 
re, die Näh⸗ undSteppſeide; Setatinte 
in aaze, gedrehte und gefärbte Gtrehn⸗ 
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teibe ;. Seta lavorata al filatorio, unge» 
färbte und gebrehte Seide; Bavella, 
Fioretto, Strusi, Galeta, Sbusa, uns 
gefponnene Auswurffeide; Filocello 
non tinto, gefponnene aber ungefärbte 
loretſeide endlich Seta Aossa oder 
locellotinto, gefärbte Flitt und Gal⸗ 
letfeide in Strehnen u, auch in Karten. 
Man fehe auh, der Bouftändigkeit 
Diefes Artifels wegen, noch Ablaque, 
Avalto.di Cirelle, Ardasse, Ardassine, 
Bariga, Barutin, Belvedere, Bengal: 
fche Seide, Bourme, Bromsia, Gabes- 
sa, Calabresa, Calamatta, —— 
Clochepie?, Contailles, Costa, Cres- 
sentines, Cypriſche Seide, Demasse- 
das, Doupions, Estras, Filatrice, Filo- 
selle, Finastre, Fleuret, Xloret, Gres 
nadinfeide, Kegisfeide, Levantifche Seir 
de, Organfinfeide u. f. w. 
Seidenhaafenhbaar, Geidens 
kaninchenhaar, ſ. Angorahaar. 
Seidenpapier, f. Papier. 
‚- Geidenwaare, fiehe Seide und 
Seidenzeuge. 
Seidenwatten, ſ. Watte 
Seidenwolle, Seidencot— 
tun, in Oſtindien Kapof oder Mas 
pou, engl. Silk-cotron, ift die Samen» 
wolle einer Baummollenpflanze (Bom- 
bax pentandrum und Bombax ceiba), 
die, wenn fie gut verarbeitet wird, der 
Seide völlia gleich kommt. Man hat es 
in Indien verficht Zeuge und Strüms 
pfe daraus zu verfertigen, die aber ets 
was tbeuer find. — Auch die Wolle der 
ſyriſchen Seidenpflanze (Ar- 
clepias syriaca) verfte. t manbisweilen 
unter Seidenwolle. Man hat dieſe Wol⸗ 
le, die vor etlihen 40 Jahren das Pfund 
u 2Rtolen., nor 20 Jahren zu 8Gr, 
Eoder 56 fr.) verfanft wurde, zu Wats 
te, zu Beugen, zu Strümpfen und Hür 
ten benußt. — 
Seidenwürkerſchnur, eine 
Waare der Seiler, deren Name die Be— 
ſtimmung angibt. Man unterſcheidet 
fie in 24: 20» und 12ſchnürge A 18 
Klafter ; in 16s und 12fchnürige von 
15 Klafter, und in Öfchnürige, welche 
die wonifeilfte ift. 
Seidenzeugetheilt marein : in 
ganz feidene und in halbſei— 
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in [hwere und in Leichte Zeu— 
ge, inglatte einfache, in ges 
töperte, glattfaconirte, ges 
30gene, brofhirte, fammek 
atlass großsdetonrd oder tafs 
fetartige 2» Man findet fie alle in 
eignen Artikeln befchrieben. 

Die chinefifchen, perfifchen und indis 
{hen Seidenzeuge find berühmt. Unter 
ben europäifchen Seidenmanufafruren 
zeichnen fi aus: dieFtalienifhen 
in Neapel, Meffına, Florenz, Genua, 
Lucca, Mailand, Boloana, Zurin, Bes 
nebig, Verona, Bergamo ıc. ; die Pors 
tugiefifdeninsraganzas dieSp as 
nifhen in Valencia, Granada Se— 
villa, Madrid, Zalavera 20.;die Frans 
zöfffden in Par 8. Lyon, Tours, 
Rimes 2; die Schweizeriſchen 
in Bafel, Zürch, Arau, Apenzell, Glas 
ris, Schafhauſen 2c5 die Deutfhen 
in Sachſen, Brandenburg, im Bergia 
Then; die Engliſchen in Kondon, 
Ganterbury, Sheffield, Manchefter, 
Derby ꝛ⁊x. s 

Die Lyoner Seidenmanufakturen 
theilen die Seidenzeuge ein: 1) in 
glatte ober einfache (plein ou 
uni), wozu die verfhtedenen Arten von 
Atlaſſe, Taffete Rafhe oder Serfchen, 
bie fhweren Zcuge, die Moire, Sams 
mete und alle Arten von Stoffen gehös 
ren, die gleichfam nur aus Kette und 
Einichlag befteben; Z)infaconirte 
und brofhirte Zeuge, wie Das 
maft, faconirter Atlas, brofhirterZafs 
fet, Droquette, Peruviennes, Prüffie 
ennes, faconirte Moire Fondd'or 2C» 

Seife, (Sapo), fr. le savon, eine 
Verbindung von Laugenialz und Bett, 
welhe für Hans altunsen und Zeug® 
manufafturen fo wichtig ift. Es gibt 
davon zwei Hauptforten, nämlich fes 
fte (trockene oder harte), und weich e 
(oder feuchte), die man wieder „nach 
Beſchaffenbeit der Farbe, der Zufäge, 
und der Derter, mo fie verfertiat wers 
den, verfchiedenttich benennt. 

Die Waare iſt entweder inländifh 
ober ausländiſch. Jene verfertigen bef 
uns faft an allen Orten die Beifenfiee 
der und Seifenkofturenz die letztere 
aber befommt man von Alicante, Tou⸗ 


dene Man unterfheider fieaber auch —— Genua, Ankona, Galli⸗ 
Aa — 


I. Band. 
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poli, Gaeta, Monopoli, TDrieſt, Ve⸗ 
nedig, Garthagena, Valencia, Albaida, 
Alcazar, Herencia, Membrilla und 
Ocanna. 

Beide Sorten werden zum Bleichen 
des leinenen und baumwollenen Zeugs, 
und zu allerlei anderm Gebrauch von 
Färbern, Seide : Appretirern, Wal: 
tern, Strumpfwürtern, Parfumirern, 
und andern Fabrifanten, Manufaltus 
ziften und Künſtlern angewandt Auch 
in der Medizin macht man daraus uns 
terſchiedliche Mittel und Zubereituns 
gen. 

Man nimmt zur Zufammenfegtng 

der Seife, nach Beſchaffenheit ihrer Art 
und mit Rüdfiht auf ihre Beſtimmung, 
verfchiedene Ingredienzien, unter ans 
dern Baumöl, Nußs Hanf- Rapps oder 
Leindl, Fiſchthran, die Griefen oder 
den Saß von diefen Deien, Zalg u. dgl. 
Man läßt diefe fetten und fchmierigen 
Dinge tochen, und bereitet fie mit Lau⸗ 

e zu, aus falpeters oder falzartigen 
Subflanzen ‚ dergleichen bie Soda von 
Alicante, Garthagena unb Cherbourg, 
die Potafche, Waidaſche, Barille, die 
Aſche aus verfchiebenen Holzarten ıc., 
find. Diefen Subflanzen fegt man bers 
nach noch lebendigen Kalt, Smalte, 
rotben Ocker, Indigo und andere färs 
bende Dinge hinzu, um entweder die 
trockene Seife zu marmoriren, ober ber 
weichen ein gefälligeres Anfehen zu ges 
ben. 

Ueberbaupt ift die fefte ober trockene 
Seife das Produkt, welches aus ber 
Vereinigung des Talgs mıt dem mineras 
Yifchen Alkali, das durch den Kalk ägend 
geworben ift, entitand; fomwie die 
weiche und feuchte Seifedurc Bereinis 

ung des Dels oder Fettes mit einem 
Beaetalaltali bervorgebradt wird. 

Die erftere ift entweder weiß oder 
auch marmorirt (fr. jasne oder madr£), 
Dievon Genua, Venedig und Alicante 
ift am ftärkften gefucht. "Die Venetianis 
She wird in Apotheken, Seidenfabrifen 
und von Parfumirern viel verbraudit. 
Sie hat unterfchiedliche Zeichen, 3. E. 
einen halben Mond, eine Bärenklaue 
u. dgl. Sie äuſſert beim Wafchen gröfs 
fere Kraft, als andere Sorten Setfe, 
vermuthlic aus der Urjache, weil man 
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ein beiffenberes Salz zu ihrer Verferti⸗ 
gung nimmt. 

Frankreichs Manufafturen, Bleidies 
reien und Käcbereien bedienen fich kei⸗ 
ner andern Seife, ala der geyueſiſchen, 
und der don Toulon und Marfeille. Die 
beiden legtern find fehr gut. und gehen 
in großer Menge na den Niederlanden, 
nach Dolland, in die deutichen Seeſtäd⸗ 
te u.f.mw. Die weiffe Sorte fommt i 
Zafeln, welche mehr oder weniger bi 
find, und 25 bis 30 Pfund im Gewicht 
halten. Diefe muß blaulichtweiß, dabei 
glänzend, und fo wenig fett und ſchmie⸗ 
rig als möglich ſeyn. Auch fo fie einen 
guten Geruch von ſich geben, und fi) 
leicht fchneiden laffen. Die marmorirte 
ift im länglichtvieretfigten Städen von 

bis 4 Pfund im Gewicht, melde in 
Kiften von Zannenholz eingepackt wers 
den. Man verkauft fie nad halben Kis 
ften oder Ziercons, worauf dee Werts 
fäufer 4 Proc. Sconto gibt. Die Ziers 
con® halten gegen 300 Pfund, die hal⸗ 
ben Kiften beinale 180 Pfund im Ges 
wicht. Die gemarmelte franzöfifche Seis 
fe geht auch häufig nad den Zuckerin⸗ 
feln in Amerika. Die Waare wird beins 
trocken gemacht, hernady in Kiften von 
50 bis 60 Pfund gepadt. Genua vere 
handelt fein: Seife in Kiften, nah Gans 
tara von 150 Pfund ohne Tara. 

Die marmorirte Seife muß fchön jas 
fpirt,und ebenfalls nicht ſchmierig ſeyn. 
Sie ift in lLänglichtvieredigten Städen 
von verfhiebener Größe, die man in 
Frankreich Pains oder Briques 
nennt, und die insgemein1 ıfa bis 3 
Pfund im Gewicht halten. Won dereis 
nen und ber andern Gattung find bie 
Kiften 3 bis 400 Pfund fhwer. 

Zu Rouen macht man weiffe und mars 


. morirteSeifevon Schweineſchmeer und 


verfchiedenen andern Dingen, die aber 
wegen ihrer ſchlechten Art wenig kiebha⸗ 
ber findet. 

Die fogenannte Moskowitiſche Seife 
eigentlich, zuffifhe Seife, wird nad 
unfern Geeftädten in großer Menge eins 
geführt. Man gibt ihr im Handel und 
Wandel den Vorzug vor ben meiften ins 
länbdifchen Arten. Sie kommt ebenfalls 
in Kiften von verfchiebenem Gewicht zu 
Markte, und wird z. E. au Hamburg 
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bei 100 Pfund contant in Kurant mit 
40 Proc. Zara gekauft. 

Seife von Ancona ift eine feine Art 
Seife, die durch ganz Italien guten 
Abfas findet. Ihre Beftandtheile find 
Baumöl von Perugia, und ficilianis 
ſche Bariglia. Man handelt diefen Ars 
titel bei Sentnern. Das Meifte davon 
geht nah Zrieft, Foligno, Sinigaglia, 
Parma, Piacenza, ins Mayländifche, 
Mantuanifche u. f. w. 

Die Seife von Gallipoli ift noch beſ⸗ 
fer; man verfertigt diefe aus gutem 
Baumöl und ſpaniſcher Soda. Sie geht 
in großer Menge nad) den Häfen am 
. mittelländifhen Meere, und zwar ges 
rade von Sallipoli aus, oder auch von 
Monopolir — Die Benezianifche iſt 
weiß von Farbe, und dabei ungemein 
leicht. 

Die Debreczinfhe aus Ungarn ift 
troden, glatt, etwas fett, und ſehr 
weich auzufählen. Sie gibt in ber Far⸗ 
be ſowohl, ald auch in der Dauerhaftigs 
feit, ber Venediger nichts nach— 

Feuchte Seife oder Schmierfeife ift 
entweder grün oder ſchwarz von Farbe. 
Sie wird in Holland, England, den 
deutfhen Geeftädten, zu Breslau, 
Stettin und anderwärts mehr in Mens 
ge verfertigt. Man handelt fie bei uns 
nach Sonnen, die 4 Fäßchen, jedes von 
66 Pfund brutto, oder 57 bis 58 Pf. 
netto, halten, Die befte ift diejenige, 
weiche recht friſch, und nicht thranigt 
riecht. Die franzöfifhe Schmierfeife, 
welche befonders zu: Abbeville, Amiens, 
Calais, Ryſſel u. ſ. w. verfertigt wird, 
kommt in Eleinen Käßchen, die man 
Quartaur nennt, zu Marfte. Diefe 
halten 50 Pf. netto im Gewicht. Auch 
in England wird diefe Sorte in großer 
Menge gemaht. Die Wollarteiter, 
Etrider, Walker und andere Manu: 
fatturiften find es, die diefen Artikel 
am häufigften verbrauchen Zu Stettin 
hält die Tonne Schmierfeife 4 Viertel, 
und fol netto 280 Pfund dafigen Ges 
wichts, fo wie das Viertel 70 Pfund 

Iten- 

Die franzöfifche ſchwarzeSeife kommt 
aus verjhiedenen Gegenden in der Pis 
cardie, befonders von Amiens und Ab⸗ 


beville, fowie auch von Aventure bei am 
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St. Gobin in Soiffonnois, die graue 
aber aus England, Holland und von 
Calais — Handel. Zu Amiens wird 
auch grüne und rothe verfertigt, die 
beide häufigen Abgang finden. 

Neapolitaniſche Echmierfeife tft eine 
befondere Sorte, die dag Mittel zwifchen 
der flüßigen und der harten Seife hält, 
eine [höne dunfelgelbe Farbe und einen 
angenchmen und gewürzhaften Gerudy 
bat. Sie kommt in fayancenen Töpfen 
von 2 oder 7 Pfund im Gewicht zum 
Handel. Sie wird zum Waſchen der 
Hände , zur Bartfeife, zu Seifenfus 
geln u. drgl., gebraudht. 

Bu Hamburg verkauft man bie bunte 
Marfeillifche Seife bei 100 Pfund in 
Kurant, mit 82/3 Procent Rabatt. 
Zu Amfterdam nad) 100 Pfund, und 
gibt darauf diefe Zara: auf die Kiſte 
alikantſcher Seife 50 Pfund, und auf 


‚die von Marfeille und Genua 32 Pfund. 


Im Orient und der Levante ift bie 
türkifhe, befonders die weiſſe, feine 


- und fefte von Aleppo am meiften ges 


ſucht. 

Seifenſpiritus, fr. essence 
de savon, ift ber aus der Seife gezo⸗ 
gene Geiſt, welcher vorzüglich bei uns 
in der Raffinerie zu Pförten in der Nies 
derlaufig häufig verfertigt, und weit 
und breit verichidt wird. Er dient zum 
Waſchen der Haut, zur Zilgung bee 
Theer⸗ und anderer Fettfleite aus Zeus 
gen und Tüchern, ohne daß fich die Bars 
ben dadurch verändern z auch befigt er 
mandherlei Arzneikräfte. 

Seifenftugeln, fr. Savonnst- 
tes. werden nit nur in Italien und 
Frankreich, fondern auch in Deutſch⸗ 
land gemacht. Die dorzüglichiten bringe 
man von Genua, Venedig, Bologna, 
Reapel, Braffe, Montpellier und Mare 
ſeille zum Danbel. 

Auffer der oben angeführten aleppis 
ſchen Seife, welche für die befte unter 
allen im Morgenlande gehalten wird, 
befommen wir au Seife von Smyrna 
und der InfelKandien, meift über Mar⸗ 
ſeille. Die fmyrnifhe wird zum Bleis 
chen des leinenen Garns und der kein⸗ 
wand gebraucht. Diefe Eorte geht in 
Menge nad) Br durch die Häfen 

— eere. Die von der 

a 
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Inſel Kandien bient blos zum ‚Hän« 
dewafden. 

Die Starkeyſche Seife (aus 
einem deftillirten Oele und einem Lau—⸗ 
genfalze), welche ihren Namen von dem 
Engländer Starkey erhalten hat, 
dient eben fo, wie die Helmontihe 
(aus Alkohol und flüchtigem Alkali) zu 
medizinifhem Gebraud. Die ſogenan⸗ 
te Wollfeife, eine graulich grüne 
Schmierfeife aus alten MWolllappen, 
Hornipäänen u. dgl. verfertigt, iſt den 
Walkern nützlich. Man macht fie in 
Frankreich. 

Gute Sei fe darf an der Luft nicht 
zerfließen, muß ſich in reinem Waſſer 
und in Weingeiſt ganz ohne Trennung 
des Fetts und ohne einen erdigten Nies 
derichlag auflöfen, und darf feinen lau⸗ 
gentaften Geſchmack haben. | 

Seifenfraut, Soeichelkraut, 
Waſchkraut, (Saponaria, Fullonia,La- 
naria), fr. Sapona’re, ein Kraut, das 
fowohl wild wächſt, als auch in den@är« 
ten mit Fleiß gezogen wird Die erftere 
Art wähltanGräden, auf feuchtenWie— 
fen, und in ähnlichen Lagen. Die andere 
ift eine beftändige faferigte Pflanze, des 
ren Enotiater Stiel mit vielen ſchmalen 
Blättern befept ft. Sie trägt purpurs 
farbene gefüllteBtumen, die aber feinen 
Serud baben. Die Blätter und Wur: 
zeln werden, wegen ihrer eröffnenden 
und fchrbeißtreibenden Kraft, in den 
Apotheken angewandt. 

Seifenftein, eine Saspisart, 
die fih glatt und ſchlüofrig wie Seife 
anfühlt. Zu Worcefter in England 
nimmt man ion mit unter bie Por: 
cellanmajfe. Er wird aber auch als 
Schreibeftein und als Walferers 
be benußt. 

Seile, Stride, Taue, Zaumerf, 
werben befanntlid von den Seilern, 
oder wie man fiein den deutſchen See: 
ftädten nennt, von den Repfchlägern 
in Menge verfertigt. Der Artıkel wird 
am ftärfften anfolchenOrten, woS hiffs 
fahrt ift, gemacht und sebandelt Man 
gebraucht ihn da fehr häufig bei Ausrü⸗ 
ftung der Fahrzenge, zum Betakeln der 
Schiffe, zum Einballiren und Binden 
der Waarencolli, und bei hundert anr 
dern Gelegenheiten. Die Stride und 
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Taue, vorzüglich bie Unkertaue, die im 
Waller dienen follen, werden aus gu 
tem Danfe, oft 100.audı wohl meht 
Klafter lang, einen Armsdick, aud 
wohl noch ftärfer gefponnen u. gedreht, 
und hernach, der beffern Dauer wegen, 
it Theer getränft. Man verkauft fie 
nach Gentnern und&ciffepfunden. Eik 
recht größes und ftarkes Schiffstau kann 
wohl auf einige hundert Gulden ober 
Thaler zu fieen fommen. 

Die vielerleilfrten und Benennungen 
ber Zaue, der man bei Ausräftung und 
zu Zafelung der Schiffe und Fahrzeuge 
bedarf, fteben in den Büchern, melde 
vom Schiffstas und Seewefen handeln. 
Uebrigens jhäßt man diejenigen Sorten 
am me:ften welche aus gutem und feſtem 
Liefländifchen oder Furifchen Hanfe ge⸗ 
macht find. Diefe werden im Waſſer 
nicht fleif, hart und fpröde, find daher 
nicht unbequem zu bandebieren, ſondern 
bteiben fein weich und gefchmeibig. 

Dolland, England u. Dännemak fühs 
ren eine Menge Seil: und Tauwerk nach 
Dftindien und Amerika aus. Man ver: 
ſchickt dieſe Waare bei ganzen Sortis 
mentern, die nach dem Bedürfniß der 
Derter, und nad Beschaffenheit des 
dortigen Seeweſens, eingerichtet fenn 
müſſen. Auch die alten abgenugten Taue 
und Stüde von Stricken machen noch 
einen Dandelszweig aus. Man zupft fie 
auseinander, und braudt das Werg 
zum Kaifatern der Schiffe. 

Auf den philippinifhen Inſeln macht 
man tä.fig&tride und Taue vom Hanf 
ba me, wie auch don dem ſchwarzen Ga⸗ 
mati, einem andern Gewächſe. Man 
Ichickt diefe befonders nah Oftindien. 

Rußland fü rt eine aufferordentliche 
Menge Zaumerf nad) Italien, Holland, 
Portugal, und dem ſchwarzen Meere 
uf. w., aus. Seine Waare wird ges 
lobt. 

Großbeittanien macht viel Tauwerk 
aus fremdem Stoff, den ed aus Ruß⸗ 
land und den Häfen an ber Oftfee her» 
zuholt. Diefen wendet es theils zu eis 
genem Verbrauch an, theils führt es 
die baraus verfertigten Sachen nad) 
Amerifa und Oftindien wieder aus. 

Holland verfertigt Häufig allerhand 
Tauwerk, und führt davon einen gu» 
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ten. Theil aus; aber man fhägt diefe 
Gattung im Handel fhon iveniger, als 
bie vorgedachten Sorten, weil fie nicht 
fo gut aushalten fol. —— 

Zu Calw im Würtembergiſchen ift 
eine Babrifvon gewebten®eilen, 
welche fehr flark und biegfam find, und 
überhaupt vor den gedrehten große Vor⸗ 
züge befißen, j 

Zu Marfeille werden aus dem fpanis 


Then E«sparto, der dazu roh einges _ 


führt wird, in großer Menge Stricke 
und Kabeltaue von allerlei Größe vers 
fertigt, und nach Provence, Languedok 
und Italien wieder erportirt. Man un« 
tericheidet das Strickwerk in Libans 
einquaines, quarnes und teınes ‚und 
die Kabeltaue in Cables oder Poulo- 
miers gros oder peüts, Man händelt 


‚alle durchgängig bei Dugend; f. auch 


Kabel und Kabeltau. 
Seilkraut, ſ. Bärlapp. 
Seizains, heißen in Provence, 
Languedok und Dauphine eine Sorte 
franzöſiſcher Tücher, die von Wolle aus 
Spanien, Languedok oder dem untern 
Dauphine gewebt wird. Ihre Kette 
ſoll, zufolge derManufakturreglements, 
Fäden zuſammengefetzt feyn. 
Sie find, jo wie ſie aus der Walke kom— 
men, einen franzöſiſchen Stab breit, 
Man führt fie nach der Kevante aus. In 


‚ven Übrigen franzöſiſchen Provinzen 


nennt man diefe Tücher Seize cens, 
"Selenit,f. Frauenzlas. ° 


Geleri, Sellerie, (Apium dul- 
ee, Apium hortense), fr. le celerie, ein 
bekanntes Gartengewächs, das in der 
Küche feinen Verbrauch findet. Man 
hat davon breierlei Sorten; als : den 
zöthlihen Sellerie, deffen Wur—⸗ 
zel inwendig vothe Streifen hat; ben 
Staudenfellerte, der inwendig 
a ift, und den®nollenfelterie. 
Alle diefe Sorten gebraucht man an 
Speifen und zum Salat 

Selimsfaja, ein baumwollenes 
Zeug von allerhand Farbe, das in der 
Bucharey verfertigt, und von mengos 
liſchen Zartaren nahRufland zu mBer⸗ 
kauf gebracht wird. Es iſt eine Art ſo⸗ 
genannter Kitayken. Man handelt 
es inBänden od. Packen von zehnStäd, 
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und. verbraucht ed zu Kleidungsftücen 
für Manns» und Fräuensperfonen. 

Semen, f. Same, J 

Semen Amomi, ſ. Piment. 
Semen Badian, f. Vadian. 

Semen bene, ſ. Zitwer- od. Wurm⸗ 
ſame. 

Semen Carthami, f. Safflor. - 

Semen Cinae, ſ. Zitwets u. Wurnie, 
fame. 

Semen contra, ſ. Zitwers u. Wurms 
fame. 

Semen Dauci, ſ. Mohrenfümmel. 
—Semen Santonici , f. Zitwer⸗ und. 
Burmfame. 

Sementelle, in Stalien eine Art 
Nudelwaare, wie Samenkörner ges 
formt. — 

Semola bi Storace, im ita— 
lienifchen und levantiſchen Handel ber 
Sag oder Asfhaum, weldher beim Läu⸗ 
tern bes Btorar geſammelt und befone 
ders verfauft wirb. ” 

"Sempitern, ein wollenes gekö⸗ 
pertes Zeug, oder eine Art Serfche, die 
befonders in England. zu und um Cols 
chefter und Ercefter gewebt wird. Diefp 
Waare geht infonderpeit nach Spanien’ 
und Italien. Man macht fie Thon ſeit 
vielen Jahren auch in Frankreich, uns 
ter Andern zu Nimes, Montpellier, u 
ſtres u. ſ. w., in Languedok nad. Au 
zu Beauvais wird diejer Artikel bäufg 
verfertigt, und nad Gadir ausgeführt- 
Der Spanier ift es eigentlich, der dem 
Zeuge, feiner langen Dauer halber, bies 
fen Namen gegeben hat. In Frankreich 
und England beißt es bald Perpetur 
an, bald Sempitern. Die Kaufe 
leute in Languedok ſenden viel von dies 
fen Geweben, unter dem Namen Serge 
imperiale, nach Italien. Diele Sorte 
ift etivaß feiner, als die, welche nad) 
Spanien beffimmt wird. Die Sempi⸗ 
terne von Beauvais hält 20 Stab im 
der Länge. 

Diejenigen Sorten, welche nach dem 
fpanifhen Amerika ausgefünrt werben, 
ſchickt man gemeiniglidy in Sortimens 
tern dbabin, wo 40 Stüd im Ballen bes 
findlich find, nämlich 15 Stück papagey⸗ 
grün, 15 Stüd bimmelblau, 9 Stüd 
muskusfarben, und 5 Stüt fhwarz 

Die engliihe Sorte ift in Stüden 
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von 30 Yards Länge, ſchwarz, muskus⸗ 
farben, kaffeebraun u. f.w., ſortirt, for 
wie aud) in feineren Farben, 3. B. blau, 
grün und rotb. 

Sempiternell, nennt man im 
Dandel eine Art groben Perpetus 
ans, die in England gemadht, und 
nah Spanien und befjen Kolonien aus: 
—— wird. Auch nach ber Küſte von 

uinea geht dieſer Artikel in Menge. 

Senble, ein leichtes wollenes ge⸗ 

blüũmtes Zeug. 

Seneciowurzel, (Senecio sa- 

‚ racenieus, Consolida saracenica, So- 
lidago saracenica), fommt von einem 
der anfehnlichften Staudengewäcfe in 
unfern gebirgigten deutfchen, ſchattig⸗ 
ten Forſten, bie einen guten feuchten 
Boden baden. Ihre anfehnliche Größe, 
aus ſchweifend Eriechende, ftarfe Wurs 
zel, fowie auch die häufigen anfennlis 
chen Blumenfträußer , nebft den fünf: 
fachen Hauptgeſchlechtskennzeichen, un⸗ 
terſcheiden das Gewächs vom Heiden⸗ 
wundkraut, womit es noch heutzutage 
Bfters verwechſelt wirb. · Die Wurzel 
hat einen balſamiſchen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, und wird als Wundarznei in⸗ 
nerlich und äuſſerlich gebraucht. 
Senecterre, Fromage de Saint 
Nectaire, kleine Käſe in Auvergne, die 
ihrer Delikaſſe wegen bis nach Paris 
und weiter verfahren werden. Die be⸗ 
ſten liefert Lamagne. a 
Senega, oder Seneka, Kreuss 
blume oder —— 
Iygala SenegaL ), fr. le satyrion & 


larges feuilles, la polygala, mit Blu⸗ 


men, die cine Aehre bilden, und feinen 
Bart haben, ſowie auch mit aufrechtem 
Trautartigem, ganz einfahem Stamm, 
und breitianzettförmigen Blättern, ift 
eine ausbauernde Pflanze, diein Vir⸗ 
ginien, Penfilvanien und Maryland 
wächſt. Die Wurzel ift holzig, in viele 
Aeſte getheilt, wie ein Finger dic, hin 
und Ser gebogen, Enctig,inwendig weiß, 
und mit einer dicken gelblidhen, gleich» 
fam mit Harz geträntten Rinde über» 
ogen, bie ein graues Oberhäutchen hat. 
er Geſchmack ift zuerft mehlig, hernach 
fäuerlih, endlich durchdringend, reis 
zend, fo daß er einen Eleinen Huſten 
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ziebt. Der Geſchmack fit faft einzig 
und allein in der Rinde. Die Pflanze 
bat eine wirffam zertheilende und aus⸗ 
leerende Kraft, und foll in Amerika ges 
gen das Gift der Klapperfdhlangen mit 
Nutzen gebraucht werden. Nicht minder 
dient fie wider entzündliheBrufttrants- 
heiten, Waſſerſucht zc. 
Senegalgummi, iftein reiner 
von der Ratur jelbft ausgeworfener, 
und an der kuft verbidter und erhärtes 
terSchleimfaft, der in größern und klei⸗ 
neen halbrunden, Eugligten, unförmis 
lihen Stüden, die den Zaubeneyern 
und Wallnüffen an ber Größe glei 
tommen, zum Handel gebradht wird. 
Die Stüde, Klumpen oder Kugeln find 
äufferlih raub und ungleich, immerlid) 
aufdem Bruce glatt:und glänzend, das 
bei entweder durchſichtig oder trübe, 
hart, von gelblicher, gelblichweifler, 


"brauner, rothbrauner oder Bierfarbe. 


Der Gefhmad davon ift füßlichichleis 
mig, und babei niht unangenehm. Es 
ergeht im falten Waffer nah und nad 
zu einem wabrenSchleime, läßt fich aber 
weder durch Del, no Weingeift auflös 
fen. Im Feuer brennt es mit feiner 
Flamme, fondern verbrennt mit Hins 
terlaffung einer Kohle. Es ift vom 
Schootendorn, oder dreidornigtem Acas 
cienbaum mit weißlicher Rinde und han⸗ 
genden Blumenipigen, der am Genes 
galfluß, aufder Küfte von Guinea, und 
in mehrerengegen Abend gelegenen Län» 
dern gemein ift. Es wird durch die Engs 
länder und Kranzofen zum Handel ges 
bracht. Es kommt in Fäffern, diegegen 
10 Gentner fhwer find, zu Markte. 
Vorher zog die Handlung diefen Artis 
£el aus London, feit dem Jahr 1785 
aber, wo durd ben Sriedensfchluß der 
Senegalftrom,, bie Infel Goree, das 
Kort St. Louis nebft einigen andern 
Dertern, von England an Frankreich 
überlaffen worden find, ift diefer Dans 
del in den Händen der Franzofen, wel⸗ 
he ihre Rüdladungen nad) Havre be 
Grace hinbringen. Es wird entweber 
gefiebt oder ungefiebt bei 100 Pfund ges 
handelt, und theils in den Manufaktu⸗ 
ten, tbeils zur Arznei gebraucht. 
Genesblätter, (Folia Sennae), 


verurſacht, und die Kehle zufammens fr. feuilles de Sen, find die gelbgrüs 
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nen, getrockneten, Länglichtrunben Blät⸗ 
ter von einem morgenländifchen Straus 
che oder Kraute (Cassia senna), das 
einen d bis 6 Ruß hohen Stengel mit vies 
len holzigten Zweigen, und fleine Schos 
ten hat, worin ein brauner oder gratis 
lihter Same verfchloffen iſt. Die Biüs 
the befteht aus fünf Blättern von pom⸗ 
‚meranzgelber Barbe. Die Schoten nennt 
man bei der Handlung Foliculae sen- 
nae, und er unter ben Aerzten jies 
ben fie den Blättern noch vor. Die bes 
ften Senesblätter bringt man aus Ales 
zandrien in Aegypten, und von Seydin 
Syrienzum Handel. Dielestere Sorte 
wird auh Apaltos oder Pachtſe—⸗— 
nes genannt, weil fie von der Regies 
rung an gewiffe Pächter überlaſſen ift, 
die für ein gewiffes Quantum an Gelbe 
den Alleinhandel damit treiben. Die 
Mittelforten bringt man aus Nubien 
‚und von Zripolis ; die ordinaire von 
Mora, aus Italien, Provence und 
“ Languedof, Noch eine geringere Sorte, 
die im Grunde ein wahrer Ausſchuß ift, 
ift diejenige, welche man Parva, oder 
Bruch nennt. Diefe enthält größtene 
tbeild nur zerbrohene Blätter und 
Staub. Die von Zrıpolis find grüner 
von Karbe, haben einen ſchwächern Ges 
ruch, find ſchmäler und fühlen fich viel 
fpröder an, als die von Seyd und Ales 
zandeien. Die von Moda, welche 'man 
auhPidfenes, zu Marieille Senes 
de !a Pique, nennt, find noch ſchmäler 
von Blättern, dabei fpigiger und längs 
ticter, als die beiden erityedahten Sors 
ten. Die Waare wird über Livorno, Ber 
nedig, Marjeille und Zrieft zu ung ge: 
bradıt. Sie ift in Säden odır Ballen 
von 200 Pfund im Gewicht, und wird 
bie und da netto Zara gehandelt. Zu 
Livorno gibt man darauf 10 Procent 
Zara, und ı/2 Procent Sopra Zara. 
Zu Amfterdam 14 Pf. Zara, 2 Proc. 
Gutgewiht und 1 Procent Sconto, Zu 
Hamburg 10 Proc. Zara, u. ı/2 Proc. 
Gurgewidt. 

Der Artikel wirb in der Medizin zum 
Purgiren gebraudt. Vorhin glaubte 
man aud), daß bei der Anwendung dies 
fer Blätter die Stiele und Stengel abs 
geiefen werben müßten, weil fie Bauch⸗ 
ſchmerzen verurſachten ; aber nad) den 
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Beobachtungen der Neueren, ift dieß 
ungegründet. Indeſſen gibt man bie 
Genesblätter lieber ertrahirt , und mit 
füßen Früchten abgefocht, als in Puls 


ver ein. 


Senf, (Sinapis), fr. Seners, if 
eine Sommerpflanze, welde ein viels 
äftiges blätterreiches Kraut hat, gelb 
bläst, und in Eurzen fpigigen Schoten 
einen faft ganzrunden, ſcharfſchmecken⸗ 
den Samen von verfhiedener Karbe 
bringt. Der in Gärten gebauete (Sina 
pis hortensis) gibt braunen, ſchwärzli⸗ 
chen, gelben oder gelbweiffen Samen; 
der wilde (Sinapis sylvestris), welcher 
von felbft an trocdenen Orten wädht, 
trägt rötblihen. Im Herbft, wenn bee 
Same reifift, nimmt man ihn ab, zer» 
reibt ihn mit Wein, Moft oder Bier, 
und thut ihn in fleinerne Flaſchen oder 
in Fäßchen von verfchiebener Größe. So 
bringt man ihn zum Handel. Er heißt 
alsdann indgemein Möftricht. Den 
meiften bringt man aus Defterreich „‘ 
Mähren, Krankreich, infonderbeit von 
Dijon und Shalons, und aus Franke 
furtand. DO. Der Kremier in Defters 
reich ift vorzüglich im Rufe; fo wie 
auch der franzöſiſche vonDijon in Bour⸗ 
gogne, und Ehalons in Champagne, die 
häufig an bie fürftt. Höfe in Deutfchs 
land und Italien verfchicht werden. Sie 
haben einen viel feinern und angenehe 
mern Geſchmack, alsdie andern Arten- 
Derrankfurter fommt in kleinen Fäß⸗ 
hen zu Marfte, dıe etwas mehr als eine 
Berliner Bouteille halten. Der öfters 
reihifche und mährifche wird Eymers 
mweije gehandelt. Ä 

Auch die grünen Blätter kann man 
zur Speife benugen, fo wie er benn 
auch von Apotoefern, Auderbädern und 
Shagrinbercitern gebraudyt wird; von 
letztern um bei dem fogenannten gepreß⸗ 
ten Leder die körnigte Oberflähe her⸗ 
vor zu bringen. Die Senfförner wers 
den nad Metzen und Pfunden gehan⸗ 
beit; fie müffen troden und rein, der 
Möftricht aber muß frifch, beiffend, dick, 
und nicht dumpfig von Geſchmack feyn. 
Wir ziehen fie von Erfurt.‘ 

Senkler, f. Bleche. 

Senlis, f. Lavalfche Leinwand. 

Senonois, ein franz. ‚Wein, 
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meiftrotber Art, der ebedem gar fehr 
im Rufe gewefen it. KönigHeinrich IV. 
gebrauchte ibn zu feinem Tiſchtrank. 
Durch Verwahrlofung der Weinbergss 
‚bejiger bat fich fein Ru m feitdem febr 
vermindert ; es gibt aber doch noch et⸗ 
liche Difteikte, wo er heutzusage von 
vortreffliher Güte gewonnen wird. 
Diefe beffern Sorten verfährt man von 
— aus, auf dem Yonnefluß, weit und 
reit 

Ss: nfen, franz. la faux, find bes 
kannte fchneidende Werkzeuge, diebeim 
Ackerbau unentbehrlich, und befondere 
in England, Steyermark und Weite 
phalen in ungebeurer Menge geſchmie⸗ 


592 


det, und nad) Polen, Rußland, Frank⸗ 


zeih u ſ. w., ausgeführt werden. Die 
befteund ftahfreichfte Sorte wird fleys 
ermärkifche genannt, und mit den 
Stempeln dieſes Landes bezeichnet, felbft 
die, welche in der Grafſchaft Mark, im 
Doc ericht Schwelm, verfertigt wird. 
Dieſe Sorte wird nicht gAfchliffen, ſon⸗ 
dern nur violettblau in uNfhlitr gehär⸗ 
. tet: Dan handelt die Waare nad) Bund 
von 12 Stück, und verfauft fie auf der 
Stelle zu ı [4 Reihäthaler' 
Man unterfcheidrt die Senfen beim 
sel ingroße ächte Sieben— 
ern, Doppel⸗, Fiſch- und 
Pokalſenſen, und große ächte 
gute orbinaire®ortezinfleis 
ne ähte Siebenftern, Dopr 
pel⸗, Fiſch-, Pokal- und klei— 
negute ordinaire Sorte, und 
verkauft fir nach 100 Stüd u. ſ. w. 
Die kärnthner Senſen mit dem Zei—⸗ 


chen werben in 6, Sıfe, 5, 4 ıfa, 


4 und 34/2ſpännige unterfchieben , die 
eifernen in 6 bis Sfpännige. Sie gelten 
28 bis 54 fl.- das Hundert. 

Das Gegenteil von fteyerifchen®ens 

fen find weiffe&enfen, befonders 
‚die Märkifchen. Diefe ſchätzt man nicht 
fo hoch, als jene. 

Steyermark allein hat 50 Fabriken 
für Senfenfhmiede. Uebrigens trifft 
man auch in vielen andern öſterreichi— 
fhen Provinzen Senfenfdymiede an. 
Unter den märkiſchen Senfen find die 
Dlettenberger trefflih. Zwölf 
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Stuck often auch gegen 8 bis Bıfa 
Rthlr. Ihre Zeichen find : Krone, eins 
faher und doppelter Wolf. Sie find 
blau cfteyerifh) und weiß. Zu Rem: 
ſcheid im Bergifchen iſt dieSenfenfabrif 
der Gebrüder Bufcd und der Herren 
Dafenclever berübmt. — In den 
Genfenfabriten werden auch Sicheln 
gemacht. x 

Die Senfen deutfcher Fabrik werben 
zu vielen Zaufenden nach Afien, der ker 
vante und anderwärts hin, beſonders 
auf der Donau, nach der Walladey, 
nach Zaman, der Zartgrey, nad) Eits 
faflien 2c., verfahren. 

Sepia ’ f. Blackfiſch. 

Septifolium,, ſ. Tormentill. 
Serafins, ſind engliſche zwei⸗ 
und ih wollene Zeuge, mit 
Blumen gedrudt, und in Stüden von 
57 1/2 Yarde, die in weiß 50 Schil⸗ 
linge, und gedruckt und zugerichtet 72 
bis 75 Schillingegelten.. 

Seraphinum oder Serapinum, fiche 
Sagapan » Gummi. 

Gerafies oder Saraffes, find 
oftindiihe Zeuge, welche auf der koro⸗ 
mandelfchen Küfte und in Bengalen vers 
fertigt werden. Die europäifhen Hans 
delöfompagnieen bringen fie befonders 
aus Sambaja. 

Serbars oder Sherbars, eis 
ne Gattung Muffoline, die zu Schwan⸗ 
nenftadt in Oeſterreich ob der End vers 
fertigt. werden. Sie find 3/4 Wiener 
Maas breit, und 24 Ellen lang. 

Serbettes, heißen ganz feine ofts 
indiiche Neffeltücher, die von Decca oder 
Dacca durch die bolländifch- oftindifche 
Geſellſchaft zum Verkauf gebracht wers 
den. Sie haben goldene Leiſtenbänder, 
find 2 Cobidos breit, und 40 lang. Die 
Stücke gelten gewöhnlich, 24 bis 34fl. 
holländ. Banfgeld. 

Serentfher, fiehe Ungarifhe 
Weine. 

Serge, f. Sarſche. 

Sergette, eine Art fchmaler Ser 
fche , die hie und da in Frankreich ges 
webt wird, Man gibt diefen Namen 
auch einem geföperten und tuchartig ges 
webten Droguet, ber in verfcies 
denen Gegenden von Poitou verfertigt 
wird. | 
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Sergſtſch, fi Stockſiſch. 
. &eronen, Suronen, beißen 
Die Emballagen von Süsamerifanifchen 
Ochſenhäuten, worin aus Brafitien und 
andern Südamerikaniſche« Gegenden 
"manche trodene Waare, als Sohenille, 
Indigo, Pfeffer, Mandeln 2c., veriens 
det werden; aber auch andere Ähnliche 
- Emballagen zum Unterjdiede von Säk⸗ 
ten und Ballen. 
Serons, f Bourbeaurer Weine. 
Serpentaria, f. Schlangenwurz. 
Serpentarium (ligaum),, [. Schlan= 
genholz. 
&erpente, eine Xrt franzöfifches 
Papier, mit dem Zeichen einer Scan: 
ge. Man gebraucht es zum Belegen der 
Eventails oder Fächer. 
Eerpentinitein, (Lirpis ser- 
pentinus, Ophites), fe la serpentine, 
ein weicher Stein vom Talkgeſchlecht, 
der feiner Flecken wegen, welche wie bie 
auf den Schlangenhäuten aussehen, jes 
nen Namen befommen bat. Er ift duns 
kel geflecit, bricht hie und da in Sach—⸗ 
fen, im Eöniggräßer Kreife in Böhmen, 
um Frankenſtein inSchleſien, in Ungarn 
und anderwärts mehr. Sachſen hatSer⸗ 
pentinfteinbrühe zu Zöblitz, Limbach, 
Waldheim, Hohenſtein, Waldenburg 
und Rußdorf. Die meiften Einwohner 
des Städtchens Zöblitz find Serpentin- 
ſteindrechsler. E3 aibt unter diefen ge- 
ſchickte Meitter von Geſchmack, die ſchö⸗ 
ne ausgelegte Arbeit verfortigen. Der 
Handel mit folher Waare wird weit 
und breit getrieben. Zöblitz bei Marien: 
berg im Erzgebirge liefert unter andern: 
Reibefhaalen imDurchmeſſer von 
q Zoll an bis auf 15 301 ; Kleine, wie 
aud ganz Beine Pulvermörfer, 
die bei Dusend gehandelt werden; 
Portionsmörfer mit Ausguß 
und’ohne Ausguß; Wärmfteinez 
ganz große und auch Eleinere Schreibs 
zeuge, bei Datzendz dergleichen viers 
ectiste, bei Paarz dergleihen zweimal 
zu ſchrauben; Schreibzeuge oh— 
ne Sandfaßb; Pomadedofren, 
"Schnupftabatsdofen, Rauds 
tabaf3dofen und Kaffeebos 
fen, bei Stüdz ferner allerhand Sors 
ten Kleinigkeiten an Sch wam mbüſch⸗ 
fen, Würfeln, Jagdpfeif— 
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hen ꝛc., bei Dutzend Stüd; endlich 
noch Seifenfugeldofen, Pils 
lendofen ıc., bei DusendStüd. Der 
Limbacher und Waldbeimer Serpentin« 
ftein ift zum Theil fchöner, als der Zöb⸗ 
liger, und nimmt eine glängendere Polis 
tur an’; aber er ift feiner größern Härte 
wegen fihwerer zu.verirbeiten. Man 
macht aus dem Serpentinftein Becher, 
Krüge, Flaſchen, Thee⸗ und Kaffeezeug, 
Dofen, Schüſſeln, Lendenjteine, und 
dergleichen Sadıen mehr. | 
Gerpilliere, nennt man in 
Frankreich eine grobe, busxchfichtige 
Padieinwand, die befonders zum Eins 
balliven der Waaren verbraucht wird. 
Man bat inter von allerlei Sorten und 
Preifen; aud) gibt es ſchmale und breis 
te. Die gem Sorte der von Abbes 
pille ift 50 bis 51 Zoll breit, und 90 
Stab lang. Eine zweite von eben daher 
ift 7/8 Stab breit, und fo lang ivie die 
vorhergehende. 
Serpillum ’ 7 Quendel. 
Serpillum romanum, ſ. Thymian. 
Serratula, f. Scharte. 
Serratula minor, ſ. Gamanderlein. 
Serfuders, f. Sirſacken oder 
Girfacas. | 
Sefam, Flachsdotter, (Semen 
Sesami, Sesanum offic.), ital. Scag- 
liola, auch Soaghiola,, fr. le sesame, 
ift der Same von einem Kraute, bas von 
den Botanikern Phalaris genannt wird. 
Es wählt in der Levante, in Sicilien, 
Zosfana und anderwärts wild; wird 
aber auch mit Fleiß gebaut. Man fieht 
es in den füdlichen Gegenden mit unter 
den Weizen wachen, dem es keinen 
Eintragthut. Der Same hiervon, den 
dießranzofenEscayolle oder Graine de 
Canaire nennen, ift glänzend und ſtroh⸗ 
farbig, faftdem Leinſamen ähnlich. Die 
morgenländifche Sorte befteht aus Eleis 
nen eyrunden, weißlichten, oder weiß⸗ 
bräunlichen LänglihenKörnern, die aus 
einer gerade aufftehenden, furzen, fchos 
tenartigen, vierfantigen und vierfurchi⸗ 
gen Frucht gewonnen wird. Aus diefem 
angenehmen und öligtjüßen, fetten, eßs 
baren Samen ift von den allerälteften 
Zeiten an ein klares ſüßes Oel zurSpeis 
fe und Arzfiei gepreßt, u. weit und breit 
zum Dandel geſchickt worden. Man er⸗ 
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hielt es entweder von Aleranbrien Über 


Venedig, oder ed wurde auch zu Venes 
dig aus Jevantifhen Körnern zubereis 
tet. Diefes Del ift nohgegenwärtig zur 
Speife im Orient ſehr im Gebraud. 
Hingegen im Weften iſt es durch die 
£einpotterfaat, woraus ein eben fo gu: 
te Del verfertigt wird, verdrängt 
worden. 

Der Same dient nicht nur zu Vogels 
futter, fondern die Kranzofen und Ge: 
nuefer gebraudhen ihn auch, um den 
wollenen u.feidenen Zeugen einen Glanz 
zu geben. In Sizilien wird mit dem 
& efam ein beträhtlicher Handel ges 
trieben. Man handelt ibn nach Zumus 
Io. Es gibt davon zmweierki Sorten, 
eine länglichte und eine runde. 

Die abendländifch rte, ber Dots 
ter, Dort, zahme oder große Leindot⸗ 
ter, Flachsdotter, gemeiner Sefam , 
(Sesamum vulgare), kommt bei uns 
von dreierlei Pflanzen, und auffer diefen 
noch von einer befondern Gattung, wels 
che letztere, wegen ber langen feinen 
Blumenfpigen mit goldgelben Blüth⸗ 
den, und ihrer fehr Eleinen runden 
Enopfförmigen, oder aud rauhen ges 
tüpfelten runden Samenfhöthen, der 
wilde oder kleinere Leindotter genannt 
wird. Er finvet ſich unter den vorigen 
abwechfelnd, zumeilen auch, und zwar 
in viel größerer Menge, obne denſelben . 
Er ift Myagrum paniculatum L., der 
rauhe und Eeinfnotige Leindotter. 

In Meißen, Thüringen, Böhmen 
und der Mark Brandenburg find beide 
ald wilde Pflanzen an vielen Dertern 
unter dem Winter: und Sommergetrris 
de, in Küchengärten, und auf den übris 
g.n Ländereien, insbefondere auf den 


Leinſtätten unter dem Lein, als foges 
nannte Mißgewächſe, befindlih, von g 


welchen kein Gebrauch gemacht wird. 
Sn einigen Gezenden, 3. &. zwiſchen 
Merfeburg und Leipzig, auch bei Lauche 
und anderwärts, befonders in Zulirins 
gen, im Fürftenthum Halberftadt, im 
Braunihweigiihenam Darze, wird die 
erfte Arı des Leindotters mit den großen 
Schoten ordentlid) zebaut, und aus dem 
Samen ein Del gefchlagen, welches, To 
lang es friſch ift, von den Landleuten 


- bei Zubereitung der Speifen gebraucht 
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wird. Das altgewordene gebraucht men, 
wie das RübdL und fchlechtere Baumöl, 
zum Lampenbrennen. Aus Thüringen 
wird ſehr viel von der Saat, unter dem 
Namen Semen sesami, in die Apothe⸗ 
fen Deutichlands gebracht. Der Same 
ift länglicht, gelb dder braungelb, und 
bat ‚einen angenehmen, öligtſüßen, 
Ihleimigten Geſchmack, wie das fette 
fchmierige Del aus bemfelben: Der 
Sefam oder Flachsdotter wird zu Ers 
furt_bei Gentnern von 110 Pf. zu 4 2f3 
bis 5Rthlr. gebandelt, Nah Müllers 
Gartenlerifon gewinnen die Landleute 
auf der Infel Thanet in der englifchen 
BER Ale — viel von dieſem Pro⸗ 
ukte, und ſenden es häufig zu Waſſe 
nad) London. dbaene: * 
Seſel, fr. Séséli, ein Kraut, von 
welchem dreierlei Arten zum Handel ges 
bracht werben. Das cretiſcheSeſelkraut 
(Seseli ereticum), wird hie und da in 
den Särten gezeust. Es hat einen haas 
rigten Stengel, geferbte Blätter, und 
weile oder leibfarbene Blumen. Gs 
wirt als ein zertbeilendes und linderne 
des Mittel in der Medizin gebraucht. 
Das marfilifhe Sefeltraut, (Seseli 
Marsiliense, Siler montanum, sive 
Ligustioum verum), fieht dem wils 
den Fenchel ähnlich, daher es auch vom 
einigen foenieulum tortuosum genannt 
wird. Es wächſt in Languedok und Pros 
vence häufig an den Wegen, und auf uns 
gebauten Pläßen, ſowohl auf dem plate 
ten Lande, als auch in Gebirgen. Der 
Stengel ift Enoltigt, die Blätter find 
länglicht, weich und wohlriechend. Der 
länglicht Shwarze und gewürzhafte Sas 
me von dieſemKraute kommt in dieApo- 
thefen. Eine dritte Sorte erhalten wie 
a — dieſe iſt jenen an Kräften 
eich. 
Seſterganty, ſ. Romals. 
Setaceum, ſ. Haarſieb. 
Settignano, ſiehe Toskaniſche 
Weine. 
Seudresſalz, ſ. Salz. 
Seudreswein, eine gute Art 
weiſſer und rother Franzweine, die in 
Saintonge gewonnen, und häufig aus⸗ 
geführt wird. Gie ift in Bourdeaus 
ee Gebinden, die 29 Veltes, jede zu 
Parıfer Pintes, halten. Das Meifte 
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geht nach ben Häven in Bretagne , wie 
aud nach Hamburg, Bremen, Lübed, 
der Oſtſee u. f. w. 

&evum, f. Zalg. 

Seydabi, eine Gattung levantis 
ſcher Seide, die von Send, dem alten 
Sydon, nad) Marfeille zu Markte ges 
bracht wird. Sie wirdin verfchiebenen 
— gp Frankreichs zu Filé 3, 4 und 
5 S. verarbeitet. 

Shafespeare, aud drap brils 
Iante, eine nene Sorte mit Seide 
durchwürkte Halbtücher die 5/4 breit, 
su Sedan und Montjoie verfertigt wers 

en. 
Shaub, eine Art oftindiicher halbs 
feidenen Baftas, welde die Kranzoien 
nad Europa bringen. Sie find 3/4 St. 
breit, und 7 Yarifer Stab lang. 

Shamwl, Shaul, bie feinfte un« 

ter allen bis jest in der Welt befannten 
wollenen Beugarten, weldhe im Orient 
äufferit hoch gef häbt wird. Man macht 
dieſes Zeug aus einer Art Wolle, diein 
Thibet gewonnen wird, und da Tou z 
heißt. Man bekommt ſie von gewiſſen 
wilden Ziegen, die auf denGebirgen von 
Tibet weiden. Sie iſt ſanfter und feiner 
anzufühlen, als das allerfeinſte und be⸗ 
ſte Biberhaar. In Kaſchmir macht man 
hieraus Kopftücher, welche die Mogos 
Ien und Indier hörer fhägen, als es der 
Europäer fi vorftellen kann. Das 
Stüd gilt 100 aud wohl mehr Rupien 
oder (nad) unferm Gelde) Dukaten. 

Auch zu uns fommen fogenannte fürs 
kiſche zu Umfchlagtüchren beftimmte 

Shawls, wovon das Stüd 1000 bis 
4500 fl. und mehr koſtet. 

Der englifhe Kabrifant John Har⸗ 
wey zu Norwich hat verſucht, dieſen 
Artikel nachzumachen, und es iſt ihm 
ziemlich gelungen. Er hat dazu die aus⸗ 
erleſenſtekeoneſas⸗ u. norfolkſche Wolle 

enommen. Uebrigens nennt man jetzt 
in Europa aud) alle große Umſchlag⸗ 
tücher, Shawls. Solche Shamls von 
feiner Wolle erbalten wir vorzüglich 
aus engliichen und franzöſiſchen Wol⸗ 
lenmanufakturen. 

Sherry, nennen die Engländer 
ben Xeres Eeft. 

Shrubb, in England, eine Mirtur 
ober Zufammenfegung von ausgepteß⸗ 
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tem&itronenfaft mit raffinixtem Zucke 
und Arak, der in Bouteillen zum Dan 
del gebracht wird, und zum Punfhmas 
hen dient. 

Siamifde Baummolle, f. 
Baummolle. 

Siamoife, ift der Name verſchie⸗ 
bener aus vermifchtem Garn verfertige 
ten Zeuge. Die vornehmfte Art ift von 
Baumwolle mit Seide vermiſcht, und 
wurde nach dem Mufter des Zeugs ges 
webt, den die Abgefandten aus Siam 
an demHof Ludwig XIV. zu ihren. Kleis 
dern gebrauchten. Diefe Gattung war 
lange Zeit ſehr Mode, ift e8 aber beutis 
gee Tages weit weniger. Man begreift 

iefeSorte jegt gemeiniglich unter dem 
Namen der halbfeidenen Atlaffe. Auch 
nennt man Giamoife ein aeflreiftes 
Beug, das aus Leinengarn mit Baums 
wollegemebt wird. Diefe Gattung wird 
häufig in Frankreich, befonders zu Kous 
en, berfertigt. Auch broſchirte Siamois 
fen von Wolle und Baumwolle Liefert 
diefe Gegend in großer Menge. Zu Ans 
gers druckt man fehr viele Siamoifen 
auf Katunart, fowohl zu Schnupftür 
ern, ald auch zu Kleidern, Vorhängen 
u.drgl. Die von Roanne und ber Loire 
find afs bis 7/8 Stab breit. ie wers 
ben entweder roh ober auch ſchon zuges 
richtet und gefärbt, zu Unterfutter ges - 
braucht. Die leichtern weiſſen Sorten 
werden von ben franzöfifhen Indiens 
nenfabrifen angewandt. Die ftärkern 
bleiben weiß. Bolbec liefert feinebunte 
und geftreifte Siamoifen von allerlei 
Gattung u. Preifen. Die von Ehateaus 
Gonthier in Anjou find auswärts ſehr 
beliebt. Die von Brive= la - Baillarde ' 
find ſowohl weiß, als auch auf Katun⸗ 
art gedruckt, und zwar auf engliſche, 
oſtindiſche und holländifhe Art, en Ca- 
mayeux, Calanca, demi- Calanca, en 
bleu d’Angleterre, ou de Porcelaine, 
bleu de r&serve ete,, eins und zweifar⸗ 
big, auch mit mehreren Farben gebrudt, 
und zum Theil gemalt. Ihre Breite if 
afa bis fa Stab. Yvetot in der Nors 
mandie made fehr fchöne Eiamoifen, 
unterandern fogenanntc satinees, be- 
jonnees, geftreifte, geflammte u. f. w. 
Man verfertigt ba aud) eine ganz breite 
Sorte, bie 2 bis 2 ıf2 Stab breit liegt. 
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angewandt. Unter ben deutſchen Ders 
"tern find Elberfeld und Barmen in Wefts 
ybafen, itrer zahlreichen Fabriken me: 
“gen, In diefem Fache berühmt: Alle bei⸗ 
de liefern eine erſtaunliche Menge dieſer 
Beigenac allen Gegenden von Europa. 

Man macht da eine ungehener Menge 
freifigter, broſchirter, gebiümter, ges 
fiammter, gewürf Iter fiyurirter, glats 
ter, ganz» oder | albaeföperter, muftitz 
ter und anderer Sorten diefer Gewebe. 
Auffer diefen fabricirt man diefen Arti— 
kel auch noch häufig zu Bielefeld, Dorts 
mund, Dähn bei Wermelckirchen, Gräf: 

rath, Rürrinabaufen, Siegen im Naf: 
fauifchen, Wald bei Sotlingen u. Werz 
melskirchen bei Etherfeld 2c, 

Sicheln, fr. faucilles, find bes 
Fannte Werkzeuge bei der Landwirth⸗ 
ſchaft und dem Feldbau, die zumSchnei⸗ 
den des Getreides und Graſes gebraucht 
werden. Die Meiſten liefert bei uns 
Steyermark Die ſchlechteſte Sorte fürrt 

rag Zeihen O; die ſogenannten Eins 
ſtrich und Zmweiftrihzeihen 
Find feiner und beffer. Die das feine 
Mittelsund Zweiſtrichzeichen 
haben, Eoften dreimal fo viel, als jene. 
Die Waare wird nah Hundert ge ans 
det. DieSenfenfabrifen in der 
Mark, im Bergifchen zc., liefern auch 
recht gute Sicheln. 

Sidereus lapis , f. Braunftein. 

Sideritis, f. Gliedkraut. 

Siebe, fr. 'escrible‘ werben von 
be ondern Siebmachern in Böhmen, dem 
Cal;burgifchen, in Krain etc., verfers 
tigt, und häufig zum Handel gebraft. 
Sie beſteben bauptſächlich aus vielerlei 
Sorten, nämlich aus klaren Haarfie: 
ben, die von Apot-etırn und Materias 
liſten zum Sieben verfchiedener Waa 
ren gebraucht werden; aus großen höls 
zernen, die von Rohr, Lindenbaft 
u.dgl. geflohten finds aus Sieben 
von Meſfina«- ober@ifenbratb, 
de fowo.I für Becker und Müller, als 
auch fü- mehrere Handwerksleute und 
Künftler dienen; endlihausboppels 
ten, welche a'er mit einem Deckel vers 
ſehen find, bamıt von den zu fiebenden 
Sachen nichts veritäuben könne. Alle 
diefe Sorten werden von verfhiebener 


ODieſe wird befonders zu Bettgardinen 
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Groͤße und Weite gemacht. Ihr Ges 
brauch iſt jedem befannt. 

Unter den Drten inDeutfdhland, wels 
che: fih vorzüglich aufs Siebmachen ae» 
legt haben, und dieſes Gewerbe mit 
vorsttalicher Thätigkeit betreiben, ficht 
Schönau, ein Gothaiſches Walhborf , 
bervor, wo 32 Siebmahhermeifter ſich 
befinden, die eine eigene Innung auss 
maden. Sie liefern eine aufferordents 
liche Menge Sirbe aller Art, unter ben 
Benennungen, ganze und halbe 
Scheunritter, Anottenrits 
ter, grober, mittlerer und 
feiner Fegeſtebe, Trefperobd. 
Gemangktornfiebe, Dünfel 
fiebe, wie auh breit u. fh mals 
fhieniger Leinfiebe, die man 
bei Schodböden handelt; Dirfens 
fiebe bei 10 Stu: Weigengrie® 
fiebe bei 8 Stück; Pulderfiebe 
bei 6 Stät, und Mehlſiebe bei 4 
Stück. Viele Siebmacher befinden ſich 
auch in Sonnenber; und Neuftadt bei 


Koburg , in Breblau, zuNiederfreibs 


nis in Böhmen 2c. In Breblau werden 


bauptfächlich viele Haarfiebe fabricirt. _ 


"Siebenbaum, f. Sadebaum. 
SiebenbürgifheWeine, eis 
ne gute Art rotber und weilfer Weine, 
die den ungarifchen ziemlich gleichen, 
‚die beften Sorten (3. E. den Zofayer) 
ausgenommen. Der meifte und befte 
Weinbau in diefem Lande ift um Kökel⸗ 
war in der kochelburger Gefpannfdhaftz 
um Garlsbura, Berethbalom, Mülfen 
bach, undan den Hügeln umder Stab 
Bistriz. Das Maas ift eben jo wiein 
Ungarn. Diefe Weine werden über. Her> 
mannftadt, Kronftabt und Bistriz aus 
gefübtt 000° re, 
Siebenfarbenblume, ſiehe 
Dreifaltigkeitsblume. | 
Siebenfingerfraut, f. Tors 
mentil. we. 
Siebengezeit, f. Melilotten 
und Bönugräc, 
Siebenftern, f. Senfen. 
Siebleinwand, f. Beuteltud. 
Sief, inden Apotheken eine gewiffe 
teoctene Augenarznei. Man bat deren 
zweierlei Arten : eine wird Siefalbum 
cum Opio, die andere Sief album sine 
Opio genannt. z 
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-Siegelerde, (Terra sigillata), bie bunfelgelbe ober weiffe Laubarhifche,... 
a terre sigillee,eine fette und ſchwe⸗ die vornehmften find; ferner die von 
re Thonerde von derihiedener Farbe, Silberberg bei Annaberg, undvon Bits - 

bie gemeiniglich in runde Kuchen ges terfelbe; in Schlefien die weiffe und ro⸗ 
formt, und mit allerhand Zeichen vers the Goldbergiſche, Die weifle Striegau’s 
fehen ift, wovon fie den Namen Sies fche, und mehrere, 3.38 die geflegeite - 
gelerde befommen bat. Sie hat eis weiſſe Erde von Zworowska, die Maſ⸗ 
nen anhaltenden Geſchmack, erdeartigen ſelſche weiffe, rothe und gelbe u.f.m. .: 
eruch, und wird nad den Ländern In Frankreich grät man um Blois 
und Dertern, wo ſie gegraben worden und an andern Orten gute Siegelerde. 
iſt, verſchiedentlich benannt. Die vo» Im Italien iſt die weiſſe Giegelcrde 
nehmſten Sorten find: Terra lemnia, von Siena, die Maltefer, welche mit 
dunkelgelb von Farbe, weiche von der dem Gaupte Johannis undein.m Kreum 
Inſel Stalimene kommt. Die Kuchen ze bezeignet ift, fowie die rothe und 
find mit einem halben Monde und drei. weiffe Siegelerde mit demBilde Jo an⸗ 
Sternen, oder mit türkiſchen Buchftas nis des Zäufers uf. w, beriiomt. 
ben bezeichnet. Diefe ift in Deutfchland Hie und da bildet man aus dieſen Er⸗ 
nur jelten zu haben. Die weifjevon Sa⸗ den Tobakspfeifenköpfe, Becher, Krü⸗ 
mos hat ähnliche Zeichen, und beibe wer⸗ ge u. dal. Aus tother Siegelerie brens, 
ben in der Medizin wider Gift, böfe nen befonders die Türken und Wallas 
Fieber, Blutausmwurf zc., gebraudt. chen allerhand feine Gefäße und Dfeis 
ie Siegelerde von -Malta, Terra fenköpfe, 
sigillata Melitensis, iſt Ereidenweiß ; „Siegellad, Siegelwachs, fr. la 
fie führt das Bild des Apoftels Pauli cireä seeller. Es gibt davon zweierlei. . 
miteiner Slange aufgedrädt. Man er⸗ Arten, Die eine ift aus Wachs mit De, 
hält fie von der Infel, und auch von Bes verſetzt, und grün, gelb oder rot ge- 
nua und Eivorno, in größeren und Mei» färbt. Diefe gebraucht man in Kanze 
nern runden Ruchen und Formen. Auch Ieien, bei Gerihts"öfen und landesheres. 
diefe fol wider@ift und dergleichen fehr lichen Aemtern. Die andere oder hartes 
gut feyn. re Sorte wird aus Gummilack, Terz. 
Cimoliſche Siegelerde kommt von der pentin, Wäche, Parz und verſchiedenen 
Inſel Argentiera, ift weiß wie Kreide, färbenden Dingen zubereitet. Diefe 
und wird zum Bleichen des Leingnzeugd Art macht das eigentlihe&iegelladt aus. 
und in der Medizin gebraucht. Es gibt ſchwarzes, rothes, braunes, grü⸗ 
Die ungariſche Siegelerde, welche nes, goldgelbes u. dal. Das beſte fommt 
bei Gran gegraben wird, iſt gelb von aus England, von paris, Nürnberg 
Farbe, und führt zum Zeichen drei Augsburg, Hannover, Erfurt, Berlin, 
Shürme. Sie wird gegen allerhand Franffurta M,, und manden andern 
s Mebel, die ihten Gig im Derzen oder Drten Deutfchlands. Die Stangen find 
Geblüt haben, angewandt. von verichiedener Korm, entweder rund, 
Die böhmifche ift entweder weiß oder halbrund, oder viereckigt. Sowoht die 
roth. Stangen ſelbſt, als auch die Papiere, 
eleanitzer Siegelerde aus Schleſien, worin fie eingefdhlagen ſind, filren die 
iſt entweder weiß ober auch roth von Far. Zeichen der Fabrik oder des Meiſters, 
be, und mit einem Adier bezeichnet. z. E. eine Krone, den doppelten Adler, 

- Man nennt fie au Axungia lunäe, ewenn. es Nürnberger Fabrikat) das 
fo wie der Name Axungia Solis wies englifhe Wappen, (wenn es aus Engs 
ber einer andern Art Siegelerbe, naͤm⸗ land if), einen Bienenkorb u. f. w. 
lich der grauen von Liegnitz, gegeben Die Siegellackmacher drucken häufig 
wird. Man rühmt jene infonderbeit wis bie franzöfiichen und englifchen Zeie 
derSchwäche des Hauptes und der Glie⸗ henauf, um dadurch ihrer Waare mehr 
der. | Anſehen zu geben. Daher fteht auf mans 

Sachſen liefert mehr ats eine ArtSies her Stange London, die auf deutr, 
gelerde, worunter bie Greifenſteiniſche, Them Boben gemacht worden iſt. Gin 
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gutes Siegellack muß übrigens vollkom⸗ 
men hart, glatt und alänzend, von lebs 
haftet Karbe, und. recht fpröde feyn. Es 
muß leicht anbrennen , wohl abtriefen, 
den Raub vom Lidhte nicht annehmen , 
und auch Feine ſchwarze Kohle abfeßen- 

Unter die beiten Fabriken, die Deutſch⸗ 
land in dieſem Fache beſitzt, zählt man 
die des A. L. Pfannenſchmidt zu Dans 
nover, und des Riedling zu Erfurt. In 
letzterer findet man alle Arten des x 0- 
then Siegellads von Nro 1, bis 12, 
von 4 Grofchen bis zu 2 Rthlr. 16 Gr. 
das Pfund. Schwarzes, Neo. 1. 
pis”7, von 3 Er. bis zu 1Rthir. 8. Gr. 
Auch alle Sorten braunes, gelbes, grüs 
nes und Goldlaf, von 12 Gr., bis zu 
1Rthlr I Gr. Auch die des Karl Alois 
Hofer Ein Augsburg empfiehlt fich durch 
die Güte und Preiswürdigkeit ihrer 
Maare. Eben ſodie Steinkühlſche 
an demfelben Orte. 

Die inRürnberg üblichen Siegellack⸗ 
forten find: rot hes Nro. 3fo, 2fo, 
0, 1 bi6 18; dergleichen fhwarze®, 
grünes, gelbes, braunes, 
goldgeftreutes in 9 Sorten. 
Man verkauft es bei Pfunden, wels 
ches in 10, 12, 16 oder 20 Stangen abs 
Fetheilt if, Die ganz feinen Sorten 
find: Superfein, Engliſch feins Eng» 
iiſch fuperfein z und Allerfeinftes. Eben 
fe verſchiedene Sorten werden zu Fürth 
gemacht, nämlich NE. 0O0Schiff; Nr.V. 
Mohrenkopf; Nr. 1. zwei Kronen ; 
Rr. 2. Engel; Rr.3. Harfe; Nr. 4. 
Sonne; Nr. 9. Mond; Nr. 6. drei 
Sterne; Nr.7. London fecitz Nr. 8. 

Engliſch fecit; Nr. 9, Lilie; Nr. 10. 
Adler; Nr. 11. Kleeblattz Nr. 12, 
Reichsapfel; Nro» 13. Bienenkorbz 
Nr. 14. drei Könige; Nr. 19. zwei 
Bienenkörbe; Nr. 16. Spinngewebez 
Nr. 17. Ertrafein; Nr. 18. Supers 
fein; Nr. 19. zwei Spinngewebe, als 
die feinfte Serte. — Die Brödelmanns 
ſche Fabrik in Caffel macht audy gute 
Sorten Siegellack; fowie die Gebrüs 
der Zumpf zu Schweinau bei Nürns» 
berg gute Waare liefern. 

Eine der vornehmften franzöfifchen 
Giegelladfabriken ift die zu Paris und 
auswärts unter bem Namen Fabrique 
de la petite Vertu befannte. Dieje bes 
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ſteht ſchon feit200 Jahren. Die Adreſſe 
des Kabrifanten ift: Mr. Guyot, zus 
du Mouton, A Paris, 

Siegmwurz, f Allermannshare 


niſch. 

Sigett, in Weſtphalen, beſonders 
in der Grafſchaft Mark, das Wollen⸗ 
garn, welches ſo fein als möglich geſpon⸗ 
nen, auch gut gezwirnt iſt, und hernach 
zu Schnürriemen und zu dem vermiſch⸗ 
ten Lind oder Band verarbeitet wirds 

Sigmarsmwurzel, Felriß, 
Augenpappel, Morgenftern, (Radix 
Alceae), fr. Faleés, ift die Wurzel 
eines Krautes, das hie und da auf den 
Keldern, befonders an den Ufern der 
Bäche und Klüffe, und in einem etwas 
erhabenen guten leimigen Grunde her⸗ 
vortommt. Es hat runde, rauhe und 
mit Haaren bewachſene Stenyel,, die 
einige Ellen hoch werben, und ein 
fhwammartiges Mark enthalten. Die 
Blätter find fehr tief und fein zertheilt. 
Die Pflanze wird ſehr alt, und hat eine 
zumeilen wohl armsdicke, lange, einfas 
he, holzige Wurzel, die, wegen Gleich 
beit der Beftandtüeile und Wirkungen 
mit den Pappelforten, in den Apothes 
fen angewandt wird. 

Signan, Guyennifcher Marmor, 
ber in den Pyrenäen bricht. Er iſt duns 
kelgrün mit rothen Flecken, und wird 
in Menge zu.allerhand Mobilten und 
Gebäuden verbraucht. 

Signoria, in Italien ein glat» 
te8 , Shwarges, feidenes Zeug, das 
4 Palmi breit liegt. es befommt 60 
Aufzuglängen zu 60 Drganfinfäden, 
und den Einfhuß mit einem einzigen . 
vierfah dublirten Faden. 

Siguenga,„fs. Wolle. 

Silaffen oder@illaifen, find 
oftindifhe Schnupftücher ,„ welche die 
dänifch = aftatifche Handelsg ſellſchaft 
von Paliacatte zum Handel bringt. 
Sie halten 17/16 Ellen in der Breite, 
und 12 Ellen Kopenhagener Maas in 
der Länge. 

Silber, (Argentum), fr. !’Am 
gent , ein edles Metall von weißer Bar: 
be undeinem fhönen Glanze, das oha⸗ 
gefähr 10 1/2mal fpetififch ſchwerer iſt, 
als Waffer. Seiner Feuerbeftändigfeit 
wegen verdient es nad) dem Golde die 
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erfte Stelle. Es kann nur vom Salpe⸗ 
tergeift aufgelöft werden, und gibt dann 
eine blaue Farbe, und einen beigenden 
Kalt, der unter dom Namen Höllens 
ftein. befannt if. Es wird von den 
Scheidefünftlern durch das Zeichen ) 
angedeutet. Es wird entweder aus ges 
diegenen, oder andern filberhaltigen 
Erzen, Glanz, Kobalt und aus ähnlis 
hen Bergarten geſchmolzen, oder aus 
filberbaltiaem Kupfer gefeigert- Das 
gediegene Silber, welches 4. E. zu Ans 
naberg in Nieberditerreih im Kalkſtei⸗ 
ne 2c. angetroffen wird, läßt fich ſchmie⸗ 
ben und prägen , ehe eönoch ins euer 
gebracht worden ift. Von den filberhals 
tigen Erzen ift das reihfte das foges 
nannte Glanzerz ; man fchäst es beinas 
be dem gediegenen Silber gleich, weil 
es im Feuer nicht viel Über den ſechsſten 
Theil Abgang leidet. Pierauf folgt das 
mweißgüldige, das Hornerz, das roth⸗ 


güldige, das Fahlerz, und das ſchwarze 


Erz. Aufferdem gibt es auch noch unter: 
fhiedliche andere Arten, bie zum Theil 
fehr arm an Silber find. Der fogenanne 
te After, ober bag Afterfilber ift die ges 
zingfte ; baher.fondert man fie auch von 
einander ab, und ſcheidet jede Art nach 
Erforderniß, diereihen Erze mit der 
Hand, die ärmern aber mit Waſchen 
auf dem Pochwerke. Iſt dies gefcheben, 
fo werden fie von dem wilden Schwefel, 
der ihnen noch anhängt, durchs Röften 
unb Brennen befreiet, bernach auf den 
Schmelzöfen von Schladen und Steis 
nen gereinigt. Das Silber, welches dann 
berausgefommen ift, wird nun auf dem 
Zriebheerde abgetrieben, und zu Blids 
ſilber bereitet; endlich wird es von dem 
Eilberbrenner zu reinem Brandfilber 
gemacht, und auf 15 Loth 16 Gran ge» 
brannt. Nun fommt es als fein Silber 
entweder in die Münze, oder wird zu 
andern Arbeiten angewandt, 

Man hat lange vorgegeben, e8 gäbe in 
Deutfchland Fein 16löthiges Silber ; 
dies iſt ungegründet, denn die zmei feh⸗ 
Ienden Gran bfeiben in der Kapelle fizs 
zen, laſſen ich aner durch gehörige Hands 
griffe herausbringen. Indeffen bleibt 


es auch wahr, daß dieß Metall, ohne 


einen gewiffen Zufag an Kupfer, Cobne 
Segirung, wie man es nennt) nis 


Sit 


wohl verarbeitet werben kann. Daher 
ift faft überall den Gold: und Gilbers 
fchmieden von derObrigkeit vorgefchrier 
ben worden, wie hoch fie zu legiren has 
ben. Die Künftler find verbunden, das 
zur Vollkommenheit gebrachte Gefchire 
dem von der Obrigkeit beftellten Alters 
mannezu übergeben, welcher neben dem 
geftempeiten Aufdrude eine Zickzackli— 
nie, die Schwibelierftrich heißt, von 
gefälliger Känge ausfchneidet, bie auss 
gegrabenen Silberfpähne auf der Gas 
pelle unterfuht, und da zufehen muß, 
ob bad Silber auch die gefegmäßige Fei⸗ 
ne hat. Da nun jede große Stadt ihren 
Stempel auf die Waare jhlägt fo kann 
jeder Käufer zu feiner Sicherheit ers 
fennen, wie viellöthig das Silber in 
dem gekauften Stüd fen. 

- DasAmfterdammer verarbeiteteSils 
ber fou 14 Roth fein halten ; es hat zum 
Zeichen zwei Kreuze, und eine Krone 
bazwifchen. 

Das Augsburger ift 151öthig, und 
führt zum Zeichen einen Zannenapfel. 

Das Berliner Silber ift 121öthig, 
und mit einem Scepter gefteinpelt. 

Die Braunſchweig⸗ Lüneburgifhen 
&ilberarbeiten halten 12 Loth fein, 
und haben zum Zeichen einen flehens 
den Löwen. 

Das Breslauer Silber fo eigentlich 
121öthig ſeyn, bält aber zuweilen nur 
11 Loth, 12 Gran. Es iſt mit dem 
Haupte Johannis in einer Schüffel be⸗ 
zeichnet. 

Das der Stabt Cölln ift ebenfalls 
121ötyig. 

Das zu Danzig verfertigte hält 12 
Loth, 12 Den. bis 13 Loth fein, und 
führt daffelbe Zeichen, wie das Am» 
fterdamer. 

Erfurter Silber ift nur 101öthig und 
bat zum Stempelzeichen ein Rad. 

Das vonfrankfurta.M. fol 122026, 
2 Daint. undS Den. fein halten. Sein 
Zeichen ift ein einfacher Adler. 

Das Hamburger hält 12 Loth un 
3 Gran fein, und iſt mit drei Thürmen 
bezeichnet. 

Das Königsberger ift 12 Loth fein; 
es führt zum Zeichen zwei Kronen und 
ein Kreuz. 

Das von Leipzig und aus ganz Sach⸗ 
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fen hate 12 Roth Fein, und tft mit ben 
beiden Schwerdtern, die fi Ereuzen, 
geſtempelt. 
Das zu Lübeck iſt von gleichem Ges 
balt, als das Hamburgiſche, und hat 
zum Zeichen einen doppelten Adler, - 
Das Lüneburgifche Silber muß 12 
Loth fein Halten 3 es führt zum Zeichen 
einen Löwen. Es wird nad) der jüngften 
Verordnung jegt von zwei Probemeis 
fteen geftempelt ; der eine zeichnet dar- 
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aufeinen halben Mond und das Probes 


zeichen; der andere aber den Buchſta— 
ben A, wozu endlich der Verfertigev 
auch noch feinen Namen hinzufegt, und 
zwar bei Konfisfationefirafe. 
Das Münchener ift 15 Loth fein. 

Zu Nürnberg Hält das verarbeitete 
Silber 13 Loth fein, und führt zum 
Zeichen einN. Zu Drath und Treffen 
muß die dafige Mark 15 3/4 Loth fein 


a halten. 


Das Prager Silber fol 12 Loth fein 
halten, und ift mit 3, 4, aud wohl 5 
Schlüſſeln geftempelt. 

Das Regensburger hält 15 Loth, und 
wird mit 2 Schlüffeln bezeichnet. 

Das von Riga in Liefland, ift wie 
Das vorhergehende, und führt zum Zei⸗ 
hen 2 Schtüffel Übers Kreuz. 

Das Schwedifche verarbeitete Silber 
ſoll bei der Probe 15 ı/4 Loth fein hal⸗ 
ten, doch ift 1/5 Loth an Nemedium zus 
geftanden. 

» Das Wiener fol 14 Loth fein halten. 


. Die Wiener Probe hat zum Zeichen eis 


nen Adler und ein R 

Zelle im Lüneburgifchen liefert 121d= 
thiges, daß zum Zeidyen ein Roß und 
die Zahl 12 führt. 

Das Silber von Zürch Hält 13 1/2 
Roth fein ; fein Zeichen ift ein Z. 
In Frankreich bielt fonft das vers 
arbeitete Sitber 11 1/2 Deniers, und 
tatte 2 Grains Remedium, dies macht 
15 Loth, 16 Gran nad der Cöllniſchen 
Mark. Seit der Revolution find da 
zweierlei gelegliche Gehalte beftimmt 
worden. Nämlich 11 Den. 9 Grains 
7fıo oder 950 milliemes; und 9 Den. 
14 Grains 3/5 oder „322,. 

Das Englifche hält 14 Loth und 10 
Gran fein, und bat einen Löwen mit 
drei Zeichen zur Marke, 
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Venetlaniſches Sitber hätt 1024 Ca⸗ 


rati, oder 14 Loth, und 4 Gran 

DerGehalt des Silbers wird auf bem 
Probierfteine durch Hülfe der Streich 
nadel erforicht. Streich ober Probier⸗ 
nadeln find ſchmalgeſchnittene, dünne 
Plättchen, weiche auf einem Stifte zu— 
fammenbängen. Es find ihrer insge— 
mein 16 an der Zahl. Die erfte ift aus 
dem feinften Kapellenfilber gemadt ; 
die darauf folgende aus 15Theiien Stil: 
ber, und einem e Kupfer 3 bie drit⸗ 
te aus 14 Theilen Silber, und: 2 Thei⸗ 
len Kupfer u f.w., fo daß die Löte und 
legte aus 15 Theilen Kupfer und nur 


‚ einem Theile Silber zufammengefegt 


ift. 

Die niederländiſche Streiche od. Pre⸗ 
biernadel wird in die Imölfpfenniges 
nabel bi8 zur Einpfennigsnadet eins 
geteilt. 

Will man den Gehalt des Silbers 
auf dem Probierfteine er'ahren, fo reibt 
man es auf demfelben ftarf ab, und nes 
ben dem mit dem Metalle gemachten 
Striche flreicht man mir einer Streichs 
nadel, dieder Bermuthbung nad von dee 
Farbe des gemaditen Striche ſeyn Fönns 
te, da alödann BieNummer der Streichs 
nadel anzeigt, wie viellöthig das ge: 
ſtrichene Silber ift. 

‚ Uebrigens kann zum Dratbziehen , 
zum geichlagenen oder Blattfilber, und 
zur Arznei fein anderes, als feınes Ka—⸗ 
pellfilber gebraucht werden. 

Barren nennt man die Sitberflan 
gen, Bruchſilber das alte Süber 3 Zäne 
oder Zaine, geaoffene, halbrunde Sil— 
berſtaͤbe; und Planſchen, dicke vierek⸗ 
kigte Platten in Geſtalt eines Buches, 
Endlich heißt Pagament eine aus Bruch⸗ 
filber von verfchiedenem Gehalt zuſam⸗ 
mengeichmolzene Barre, 

Der Silberbandel befteht entweder 
aus unverarbeitetem Sılber, daß in 
Klumpen oder Stangen beionders aus 
dem fpanifhen Amerika zum Handel 
fommt, oder aus Derarbeitetem Ges 
fdirre von allerhand. Art, gemünzten 
Piaftern u. drgl. 


Europa empfängt fein meiſtesSilber 
um Handel über Gadir. Die Fönigliche 

Unze zu Mexiko prägt jährlich gegen 
14 Millionen Piafter. 


Sil 


Die Silberbarren haben gemeiniglich 
vielerlei Stempelzeichen : nämlich das 
bes Gewichts, bes Gehalts, der Fahre 
zahl, und bes Zollamtes, wo dir landes⸗ 
berrlichen Gefälle bezahlt wurden. 

Das fpanifhe Gewicht ift um 6 ıfa 
Procent leichter, als das franzöfifche. 
Was ben Gehalt betrifft, foift die Eins 
theilung nad) ben Graben der Feinheit 
biefelbe wie in Frankreich. Das Ges 
wicht der Stangen fteht gewöhnlich im 
Verhältniß zu ihrem Gehalte. Die von 
11 Dineros und 19 big 20 Granos, oder 
von gejegmäßiger Feinheit find 260 
Mark, auch wohl darüber fchwer. Und 
bie von geringerm Gehalt, welche 2200 
bis 2300 numerirt find, halten nur ges 
gen 15U Mark. . 

Der Gehalt wirb durch Zahlen auf 
ben Barren, bie eben fo viele Maraves 
bis anzeigen , bezeichnet. Die feinen 
find 2576 bis 2380 geftempelt. Im Fall 
fie von geringerm Gehalt, 3. &. von 
11 Dineros, 17 Granos wären, fühs 
zen fie die Zahl 2355, weil der Unters 

ſchied der Feinheit 5 Granos, oder 25 
Maravedis im Werth beträgt; biefe 
von 2380 abgezogen,geben gerade 2355. 

Zu London, Amfterdam, Paris und 
Hamburg wird mit rohem Silber ein 
aufferordentlidy großer Handel getries 
ben. Aug dieſenPiätzen verſehen fich alle 
Länder in Europa mit bem benöthigten 
Silber zur Münze, zu allerleiXfrbeiten, 
und zum Handel. Zu Hamburg und Am⸗ 
fterdam geben die Banken auf die Depos 
fitionan Barren einen verhältnigmäßis 
gen ſechsmonatlichen Kredit_in ihren 
Büdern, welcher etwa gegen 5 Procent 
unter dem Preiſe beträut, den dag Sil—⸗ 
ber in der Münze bat. Daher entfteht 
nun ein großer Kandel mit Stangen 
ober Barren. Wenn der Preis derfels 
ben cin wenig niedriger, al& gewöhns 
lich fteht, fo legen viele ihre Stangen 
ein, und warten eine aünftige Grlegens 
beit ab, wo fie folche wieder verhandeln 
Zönnen. Unter der Zeit gebrauchen. fie 
den Kredit der Bank, oder die gutges 
fchriebene Summe zu beliebigen Spes 
Zulationen oder Handelsunternehmun⸗ 


gen. 

Die Mark fein Silber in Stangen 
gilt in Holland gewöhnlich 25 fl. Bank⸗ 
Il. Band. j 
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gelb m. o. w. Die Mark zıfız feines 
21 fl., und fo weiter verhältnißmäßig, 
bis auf das 1/4 feine, welches etwa für 
5fl. m.o. w. angenommen wird. Für 
die Gold» und Silberdratbzieber läßt 
bie Bank zu Amfterdam ‚Stäbe oder 
Barren verfertigen, die 2 Daumen did, 
2 Fuß lang find, und 41 bis 42 Mark 
im Gewidht halten. Diefe find mit dem 
Stadtwappen geftempelt, und von dies 
terlei Graden der Feinheit, welche man 
durch Buchſtaben bezeichnet. F. F. hält 
11 Den. 23 Gr.; F. nur 11 Den. 22 
Gr.3 G. hält 11 Den. 16 ıf2 Gr. 5 
* G. G. nur 11 Den. und 15 Gran 
ein, 

Was unfere Bergwerke in Europa 
an Eilber auögeben, wird meiftens vers 
münzt. Es reicht aud hie und da nicht 
einmal zu ; denn die Gold⸗ und Silbers 
ſchmiede, Drath⸗ und Treſſenfabrikan⸗ 
ten, Silberfchläger u. ſ. w., ſchmelzen 
noch fehr häufig feine Münzen ein, und 
verbrauchen fie zu ihren Arbeiten. Uns 
ftreitig gefchieht hierdurch dem Umlaufe 
und dem Handel überhaupt Kürze; als 
lein man gibt darauf nicht Acht, ‚und fo 
geht die Sache auf diefem Fuße fort. 

WasbdieGSilberarbeiten 
od. Silbermwaaren betrifft, fo find 
befonders Augeburg, Berlin und Wien 
die Pläge, welche einen großen Theil 
von Deutfchland mit folhen Waaren 
verforgen. Breslau verfiei,t beinahe 
gan Kleinpoten, und einen ziemlichen 

heil von Großpolen mit feinen Sil⸗ 
berarbeiten,. Die Fabrik von Seet ha⸗ 
ler und Sohn in Augsburg iſt ſehr 
berühmt. Zu Frankfurt q. M. iſt davon 
ſtets eine Niederlage. Wien ſchickt ſehr 
viel Silberzeug nach der Türkey, Ruß⸗ 
land und der Levante. Genf verſieht ei⸗ 
nen großen Theil von Europa mit ſei⸗ 
nen Arbeiten. Die Gold: und Silber» 
fchmiede im fpanıften Amerika liefern 
eine große Menge Sitbergefchirre, wos 
mit ſowohl im Süd: als auch im Nords 
meere ein großer Schleighhandel getries 
ben witd. Manche Nationen, 3. E. bie 

Engländer, Holländer, Franzoſen und 
NRordamerifanerrmat en fich diefen Weg 
ſehr zu Nutze. Indefien ift diefe Waare 
gewoͤhnlich von viel ſchlechterem Gehals 
te, — * Piaſter. Auch ſchon unter 
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dem peruanifchen und mexikaniſchen 


Sitberzeuge ift ein merkliher Unters 
fhied. Das letztere iſt von feinerm Ger 
halt, ald das erſtere. Der Gehalt des 
neufpanifchen verarbeiteten Silbers ift 
nur etwa 4 oder 6Procent ſchlechter, ald 
in den Piafternz aber das peruanifche 
Silbergefhirr hätt felten über 91/2 
Deniere franz. fein. . 

In der Arznei verfertigt man aus 
dem Silber die Crystallilunares, ben 
‚Höltenftein, lapis infernalis eto. 

©Silberglette, ſ. Slätte. 

Silberfraut, f. Gänſerich. 

Silberſtoff, 1. Stoff. 

Sileſias, nennen bie Spanier 
und Portugiefen verfchiedene Gorten 
fchlefifche Leinen, 3. €. die ungebleich- 
ten Schleyer od. Edtopillas von Hirſch⸗ 
berg , die weiffen Platilles zum Druk⸗ 
ten, unb endlich die doppelten und viers 
fachen gebleichten, deren 2 und 4 aufs 
Schock gehen. 

Si a e 8, ein weiffer fpanifcher 
Wein in Satalonien, der zwifhen Zars 
zagona und Barzellena wächſt, und aus 
dem letztern Hafen verfchifft wird. 

Siligo, |. Roggen. 

Siliqua ober Cassia siliquosa , fiehe 
Cassia fistula, j 

Siliqua dulcis, f. Johannisbrob. 
 Gilkeen, ein Thikfett, deffen Ribs 
ben gedrudt find. Der Grund ift wies 
der anders gebrudt. Ift das Zeug uns 
gun ‚ fo heißt es Etock - Cord oder 

atookeen. Es gehört zu der Klaffe der 
fogenannten Fuftians aus den Manu⸗ 
fafturen von Manchefter. 

Sillery, f. Champagnerwein. 

Silouette, ein ausländifches 
Beug, wo die Kette von Baumwollens 
garn, der Eintrag aber von Keinen ger 
macht wird. Es ift taffetartig gewebt, 
und hält 1fa Stab, audy wohl 5/2, in der 
Breite. Man verfertigt es befonders 
zu Dornid in den Niederlanden, und 
zu Rouen in Frankreich. 

Silveret, ein franzöfifches Zeug, 
das bie und da in Frankreich, befonders 
zu Brives las» @aillarbe gewebt wird. 
Es ift geföpert 5 die Kette von Seide, 
der Einidhlag aber von Baummolle. 
Mangebraudt es vorzüglich zu manns⸗ 
kleidern. Es hält 21 fr. Boll in ver Br, 
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Silvefter, f. Sofchenille. 

Sildefter: Indigo, beißt in 
Rordamerıka die ſchlechteſte od er wile 
de Sorte bes Sarolina » Indigo 

Silurus. f. Wels. 

Simarona, f. Vanille 

Simarouba oder Simaruba—⸗ 
rinde, ift die braune oder gelblich 
weiffe Rindeeines inbianifchen Baums, 
(Quassia simarubaL,), der in Anfer 
bung feiner Blätter und Größe, viele 
Aehnlichkeit mit denXepfelbäumen hats 
feine den weiſſen Violen ähnlichen Blät⸗ 
ter find ven einem unangenehmen Ge⸗ 
ruch; die Frucht ift voth, und in vier 
Theile abgetheilt- Die Rinde von dies 
fem Baume bringt man von Jamaila, 
aus Garolinn, Gujana, Suriname, 
von Sayemme, Martinique und aus ans 
dern Gegenden von Amerika zum Dans 
del. Sie hat feinen Geruch, und beſteht 
aus kurzen, auch wohl fußiangen, etlis 
de Finger breiten und diden Stücken, 
welche nad) ihren Unterfchieden bald 
Baft und Rinde, bald Rinde, Splint 
und Baft find, auch noch bin und wies 
der Ueberbleibfel.von dee ganz mweiffen 
podigten Schale haben, öfters aber aud 
ganz davon entblößt find. Im letztern 
Balle iſt die eigentliche für fih nicht ſtar⸗ 
fe Rinde gelbbraun, auch heller, rauf 
und rißig 5 der flarke fehr zahe Baſt aber 
faferig und gelb. Der Eefhmad der 
Rinde und des Baftes, wenn man beide 
nur ein wenig auf die Zunge andrückt, 
ift bitter, fo wie der Splint felbft. Sie 
wird, ihres balfamifhbittern Weſens 
wegen, inder Mebizin gebraudt. Das 
Dekokt davon ift als ein ficheres Mitsel 
wider Baudhflüffe bekannt. | 

Sinafeibe, nennt man eine chis 
nefifhe Seide, weldhe die europäifchen 
Kompagnieen, vornehmlich, die hollän⸗ 
difche und englifche in Menge zum Dane 
del bringen. Sie befteht aus verchiedes 
nen Sorten: 3. E. fogenannter Rans 
tingfeide, Zannyfeide, und 
Ertraforte. Die lestere heißt bei 
ben Franzoſen Avantag£e, und ſteht 30 
bis 40 Sols, das Pfund, Höher im Preis 
fe, als die gemeine Gattung. Die Tans 
nyfeide iſt unter ihrem Artikel ab» 

ebandelt. Der Eaveling befteht aus 
Ballen, von welchen jeder 240 bis 


= 
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britthalbhundert Pfund nettp wiegt . 
Man gebraucht dieſe Seide in den Gaze⸗ 

lor: Spitzen⸗ und Marlyfabriken In 

rankreich wird der Artikel zu Orient 
auf Martgewicht, und mit 2 Procent 
Rabatt gehandelt. 

Sinapıs, f. Genf. 

Sinapis agrestis, f. Heidenreich. 

Sinau, Frauenmantel, (Alche- 
“ milla, ober Alehimilla, Pes leonis, 
Sanicula major), fr. pied de Lion, 
eine gemeine deutiche Arzneipflanze, bie 
mit ihren beftändigen, ſchwarzen, bol: 
zigten und faferigten Wurzeln amftärf: 
ften in den hohen @ebirgen, und auf den 
Wiefen wuchert, fowie auf naffen Weis 
den,in etlihen@egenden aud) im lockern 
Grunde, wo viele alte und reine Quels 
len vorhanden find, aud auf Gründen, 
die fonft ftarfen aber nur kurze Zeit 
daurenden Ueberſchwemmungen ausge⸗ 
fegt find. Sie hat an fi feinen Geruch, 
und gibt nur einen gelinden anziebenden 
Geſchmack. Sie wechſelt in der Menge 
und Größe ihrer fehr langflieligen, runs 
den, ‚feingeferbten, und neun» oder 
zebhnzacdıgen, kraus zufammengefaltes. 
ten, harten, glatten, bellgrünen Wur: 

elblätter, welche den Sommer über 
Hart nachwachſen, und ohne dıe [hönen 
Blumenftingel für die Apotheken einge: 
fammelt werden. Ihre Farve wird in 
manchem Grund und Boden zuweilen 
mehr fi bergrau, und ſie feibft ein wer 
nig raub. Die Pflanze wird, ihrer ſtür⸗ 
fenden und mäßigzufammenziehenden 
Kräfte wegen, in der Medizin ges 
braucht. 

Sineſiſcher Kangam, ein 
grobes dünn aewebtes Zeug von Baum: 
woHe, das die Shinefer in verichiedenen 
Gegenden vonDitindien häufig abfrgen. 
Es ift 19 englifche Zoll breit, und 6 
Yards lang, wird an einigen Orten in 
walzenförmig.gerollten Bündelm; wel» 
he verfiegelt find, und 25 Stüd ent: 
hatten, zu Markte gebradht. Diefe 
- nennt mian in der kandesfprade Gans 
bange. 

Sinngrün, Inngrün, Winters 
ün, Berwintel, (Pervinsa, Vinca 
a en ; Glematis Da plnoides) , 
fr. petite Pervenche, ijt ein bie und 
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Brandenburg einheimifches, immer: 
grünes, fehr danerhaftes, aber nied⸗ 
viges Staudengewaͤchs, und zwar ba, 
wo es in feinem dicht mit Holz beftans 
denen, fchattigen und maßigfeuchten 
Standorte eine gute lodere und fette 
Erde findet 3. wie unter andern am Fuße 
der Hügel und Berge, am Abhange bers 
felben, oder auch, wo es fühl und ſchat⸗ 
tig genug ift. Dafelbft ſchlägt es eine 
Menge langer faferigten Wurzeln, die 
öfters in einen derben Filz verwachſen. 
Die langgeſtreckten, auslaufenden3weis 
ge wurzeln Üübera fo ein, daß fieganze 
Plãtze gar bald überziehen; da hingegen 
die jungen Früblingezweige kurz find, 
gerade aufftehen,und imXpril und Mai, 
bei der großen Art aber im Sommer, 
ihre rothblauen Blumen bringen. Die 
fteifen, harten, dunkelgränen, länglich⸗ 
runden Blätter werden vom Juni an 
bis in den Sommer, und zwar von ben 
geftrediten Zweigen, für die Apotheken 
gefammelt, wo fie fich ziemlich lange 
gut erhalten. Der Geruch der Blätter 
von beiden Arten ift nicht merklich, aber 
der Geſchmack bitter, erbbaft, doch nicht 
unangenehm, ſchwach anziehend, und 
nicht ganz eune Spuren einer gelinden 
Schärte Das Sinnarän wird als ein 
reinizendes, eröffnendes , ftärfendes 
und biutreinigendes Mittel gebraudt. 
- Sinopel ift ein etwas grobförs 
niger Jaspis von dunkelrother Far⸗ 
be in verſchiedenen Schattirungen. 

Sinteraſche iſt eine zum Bleis 
chen der Leinwand beflimmte, in ber 
Dberlaufig und in Schlefien aus ſtark 
angefaulten Bäumen gebrannte Aſche, 
die graue von Nadelbölzern, die 
weiffe vom Holze der Kaubbäume; 
f. Potafche. 
Sirakuſer Weine, find weifs 
fe und rotye Sorten ficilianifhher Liköre 
weine, die um der Stadt Sirakus ges 
mwonnen, und täufig über Meflina und 
Livorno verfahren werden Es gibt 
sehn = oder zwölferlei Sorten; man 
Ihäst die Menge, weldye davon allein 
nach Deutfchland und Norden geht, auf 
einige taufend Fäfler, 

Sirfaccas, ſ. Cirſaccas. 

Sisarum, ſ. Gartenrapunzel. 


da in Deutſchland z. E. in der Mark — ſ. Wafierienf- 
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Sttjes, ein ſchöner weiffer fpants 
fcher Wein, 
Ortehat, wa er gewonnen wird. · 

Sittaras, beißen oftind. baums 
woliene Zeuge, welche die holländische 
Kompagnie zu Markte bringt. Man 
holt fie befonders von Patua. Sie find 
26obidos breit, ı 
girt nach der Beine 
8 


elb. BE naar 
Siroer, f. Ungär. Wein.  . 
Slivoviza, in Ungarn derBrants 
mein, welcher aus Zwetichen und Pflau> 
men gebrannt wird, und bei ben Eins 
wohnern dieſes Landes ſehr beliebt ift- 
im Bannate nennt man ibn Rafy. 
Der Artikel. wird nach Eymern gehahs 
delt» —— 
Smack, ſ. Sumach. 
SmalsAtlaß, eine eaglifteho: 
pierſorte zum Kupferdrud, 12 ı fa ZoU 
hoch, und 13.1 /4 Boll breit. 
® 


maltenes, dünnedeüge vonkeis 8.3 


Kloretfeide, auch Seide, mit äch⸗ 
anachtem Golde und Silber 
durchwebt, die beſonders zu Amſterdam, 
und Harlem gewebt werden. Die Stüls 
fe halten 20 brabanter Ellen. 
Smalte, f. Blaue Farbe. 
Smalt en ” Italien, der vor⸗ 
s — ragde "(Smaragdus, Pras· 
sinus), frang. l’emerhude, ein grüner 
durchfichtiger Edelftein, von verſchie⸗ 
dener Hrte, zwifhen®ranat und Berg⸗ 
kriſtali, der unter ben toftbaren| Steis 
hen die fünfre Stelle einnimmt. Im 
Feuer wird er blau, nachher aber wies 
der grün. Sein Lager iſt inegemein ein 
olthaltiger Kies. Der Stein felbft hat 
eine vieledtigte Geftalt, wenner in feis 
nem Geftein lich befindst. R 
Der’morgenländifche oder oftindifche 
Smaͤragd iſt von ledt aft grüner Farbe ; 
er nimmt eine vortrefflihe Politur und 
einen ungemein ſchönen Glanz an. Man 
Bringt au) Smaragde aus Aegypten. 


Der abendländifche Simaragd ift hell⸗ 


rin von Karbe. Die beften diefer Art 
Samen aus Peru und vonGart:agena. 
Die böpnmiichen, ſchleſiſchen, ſächſiſchen 
und ungarifchen find geringer. 


Sn Sachſen finden fih Smaragde bei 8 


Freyburg, Marienberg und Ehrenfrie⸗ 


* 


der ſeinen Namen von dem 
ſichtige Flußſpathe. 


und 24 lang. DasStück 
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beröforf. Eigentlich find dieß nur Ema⸗ 
zagdflüffe, od. Eriffallifirte grüne durch⸗ 


Die fpanifch ämerifenifhen Sma⸗ 
ragde bringt man aus dem &: al Tunia 
oder Tomana nahe bei Neu Carthagena, 
und zwifchen den Gebirgen von Grana⸗ 
da undbPopayan. ’ 

‚Smaragbprisma heißt die Mutter 
des Steinsz diefe ift hart, durchſichtig⸗ 
und gewöhnlich mit Geld, Grün, Weib, 
Blau gemifcht-, Öfters auch mit ſchwar⸗ 
zen Fiecken. 

Der Preis dieſer Edelſteine iſt nicht 
gleih. Es kommt dabei gar fehr auf 
Geſchmack und auf die Nadfrage an. 
Ein untadslbafter Stein diefer Art, der 
einen Karat im Gewicht hält, gilt etwa 


‘2 Thaler in fähfifbem Gelbe; einer 


von 2R. 68. ; von 5K. 10 T. 3 von 
48.15 %.5.vond R. 203; von 6K. 
30T.; von7 K. 70 T. 3 von 8K 

z.5 von IR.100%.; und von LOK» 
150 &. in fähhlifchem Gelbe. 

Smezzati, f. Korallen. 

Smilax aspera Peruviana, f. Saffıs 
parill. 

Smiris, ſ. Schmergel- . 

Smirnium Hortense, ſ. Meifters 
wur 

 Snomwböners, find 35/4 breite 
farbigte baummollene Zeuge aus eini⸗ 
gen Berliner Manufakturen. 

Sobrehuena, f. Vanille. 

Sochs, rine Gattung tevantifcher 
Baumwolle, die inſonderheit nah Mars 
feille gett. 

Soda, f. Soube. 

Sodenbrod, f. Jokannisbrod. 

Soerſalz, ſ. Soude. 

Soesges, Susges od. Soes⸗ 
jes, find gelb und weiß, oder blau, 
roͤth und weiß geſtreifte baumwollene 
dünne oſtindiſche Zeuge, welche die Zus 
denweiber in Polen und Deutichland zu 
Kopftüchern gebrauchen. Es gibt ihrer 
von imterſchiedlicher Breite und Länge. 
Die Engländer und Franzofen liefern 
diefe Waare. Sie ift fs bis z/a Stab 
breit, und 16 bis 19 lang. Die ker 
ſiſchen Sorten halten 2/3 bis 2/4 Stab 
in der Breite, und 8 bis 20 Stab in der 


änge» 
Schllieder, Pfundleder, beißt 


Soh 


dad: ſtarke Lader, beſonders aus ſtarken 
Pferde⸗ und Rindshäuten, welches die 
Schuſter zu den Sohlen gebrauchen. Es 
wird nicht gefärbt, wie die andern Ar⸗ 
ten Leder, ſondern ſeine Farbe, ſowohl 
auf der Aasſeite, als auch auf der Nar⸗ 
benſeite, kommt lediglich von der Zube⸗ 
seitung und Gahrmachung her, welche 
ac) ven Ländern und Dertern fehr vers 
ſchieden find. Die älteſteArt ift unftreis 
tig diejenige, wo man mit Kaltwaffer 
Die Häute zubereitet. Da legteres aber 
zugleich freffend iſt, fo macht es das Les 
der fteif und brüdig. Die Engländer, 
welche befanntlidy fo gutes Pfundleder 
liefern, — keinen Kalk dazu, 
ſondern Gerſten⸗ und Lohbrühe. 

Die weſentlichſten Merkmale, woran 
auch Ungeübte die Mängel und Unvoll⸗ 
Zommenbeiten des Eohlleders erkennen 
Zönnen, find ohngefähr dieſe: Mit Kalt 
zubereitetes Pfundleder hat auf der Rar⸗ 
Ben ſeite eine ſchwaͤrzliche, auf der Aas⸗ 
ſeite eine rothe, und auf dem Schnitt 
eine röthliche Farbe. Das mit Gerftens 
brühe gebeizte Leder hat auf der Rarben⸗ 
feite eine @olumbinfarbe, auf der Aas⸗ 
feite und. dem Schnitt aber eine weißs 
Lichte. Lohbrühleder ift dünner und wei⸗ 
cher, als Gerſtenbrühleder. Es dehnt 
ſich unter dem Hammer nicht aus, und 
Tann nach Gefallen geſchlagen werden. 
Das Leder, welches ſchwammartig und 
Kidht ift, auch auf dem Schnitt eine eins 
aige braune Farbe hat, ift im Kalb vers 
dorben. Dasjenige, vweldyes auf bem 
Schnitt inwendig matt und ſchwärzlich 
ausfieht, dabei ein offenes und ſchwam⸗ 
miges Gewebe hat, auch einen fhwars 
zen oder weißlichten Strich in der Mits 
te zeigt, ift feblechaft zubereitet , und 
taugt nichts. Ein gut und volllommen 
zubereitetes Sohlleder muß auf dem 
Schnitt glänzend, und. das Gewebe 
seht bicht feyn. Die Farbe muß wie bie 
von einer Muskatennuß,-inwendig mit 
einem grünlichten Strich erſcheinen. 

Unter den verfchiedenen Gattungen 
dieſer Waare verdient die Lüttichſche 
oder Kupfer die erfle Stelle. Das von 
Maftricht folgt auf dieſes, hernach das 
Saalfelder. Efhweger Sohlleber fält 
etwas ſchwächer aus, als Maftrichter, 
ift auch nicht fo ſchön von Anfehen und 


So 


derb befchaffen. Auch indet man es nicht 
durchgehends fo gleichartig, ſondern 
ziemlich ſtark ausgeſtreckt, meiſt platt 
und dünn, weßhalb es fehr-abflößig zu 
fenn pflegt. Man verfchreibt das Stüd 
von 25 bie 30 pf. ſchwer. Es ift wohls 
feiler als Ungarifhes und Engliſches 
Sohlleder. as wirkliche Sohlleder . 
von Lüttich iſt ein rechtes Kernleder, 
überaus gefchmeidig, doch zugleich derb 
und fehr haltbar, fällt auch fchwer ins 
Gewicht. Es ficht dieſe Sorte auf der 
Narbenfeite ganz aſchgrau aus; das 
vonMafteicht hingegen ift Ichon leichter; 
das Saalfelder noch mehr. Die beiden 
ledfern Sorten find auch; weder fo ſtark, 
noch ſo fernigt und. gefchmeidig , als das 
von Lüttich. Indeflen finden doch aud) 
jene ihre Abnehmer , weil fie wohlfei⸗ 
ler find. Die zum Handel für die meis 
ſten Gegenden von Deutfchland tauglia 
chen, find inſonderheit unter der büttich⸗ 
ſchen Waare Häute von 50: bis 55 Pf... 
und unter denen von Maftricht die von 
50 bis 32 Pfund. Bon den Saalfeldern 
find die 3u27 bis 25. Pfundam meiften 
beliebt und gangbar. 

Das Englifche Sohlleder findet ſeiner 
Süuͤte wegen allenthalb., doch hier mehr, 
dort weniger Abgang. Es unterſcheidet 
ſich von den andern Arten dadurch, daß 
die Rarbenſeite aus wärts, die Aasſeite 
aber einwärts gekehrt, auch der Kopf 
etwas nad der Aasſeite eingebogen-ifi.. 
Jedes Stück beſteht aus zwei halben 
Haͤuten, welche ineinander ſtecken, und 
auf dem Schwanze mit dem engliſchen 
Wappen geſtempelt ſind. Das engliſche 
Sohlleder wird inprimaforte,Ors 
dbinarpforte und Butts unters 
ſchieden z f. auch Leder. Die ſchwere 
und ſtarke Art findet in unſern Gegen⸗ 
den weniger Vertrieb, als leichtere Sor⸗ 
ten. Von der leichten Art taugen vor⸗ 
züglich die, welche 21 6:6 22 Pfund wies. 
gen. Sollten ſich auch mitunter ftärkere 
Häute in den Ballen finden, fo dürfen 
fie doch nicht über 26 pf. fleigen; auch 
dürfen ihrer nicht «zu viele feyn. Leich⸗ 
tere hingegen, das heißt , folhe von 16 
bis 20 Pfund im Bewicht, find immer 
zu gebrauchen. Zu leichte, weiche unter. 
diefem Gewicht halten, ſind nicht taugs 
lid; wenigſtens fann.man-fie ſelten an 
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ben Mann bringen. Die Häute vonder Wien kommen. DieWaare ift in gans 


Mittelgattung Eönnen einen Biertels 
Gentner oder 27 bis 28 Pfund wiegen 5 
die ſchwereren aber gehören fhon zu ber 
ftarfen Sorte. Doch, wenn in einem Bal⸗ 
len nur einige bie zu 32 Pfund ſchwer 
vorfommen, fo läßt man fie allenfalls 
wobl unter den andern mitgeben. In 
der ſtarken Sortetaugt für unfere Ges 
enden auch Eein keder, das üher 52 oder 
Böchfteng 35 Pf. hält. Man läßt wohl in 
einem Ballen englifhenSohlleders einis 
ge von etwa 54 bie 56 mit unterlaufen, 
aber weder viele, noch ſtärkere. Man 
nimmt übertaupt an, daß, wenn ber. 
Dad oder Ballen von 40 Stüd zu 12 
Sentnern von den ſchweren, zu 10 Tent⸗ 
nern von den mittlern, und zu ð Gents 
nern von den leichten eingerichtet iſt, 
das gehörige Verhältniß da fey. Das 
ſtarke Londoner Sonlleder ift in Ballen 
von 40 Stück, worauf 10 Pfund Tara 
‚ gerechnet werben. 
Das Ungarifhe Sohlleder, welches 
‘ befonders für die Sattier dient, wird 
zu Petersburg, Voß» Neufiedel in der 
Wiefelburger Geſpannſchaft, zu Ratko 
und Jelſchau in der Gömörer Geſpann⸗ 
ſchaft und an andern Orten in Ungarn 
in Menge verfertigt. Man macht biefels 
be Art zu Wien und anderwärts nad. 
Diefes Leder wird, fRatt der Rohe, mit 
Alaun und Talg Eunftmäßig zubereitet. 
Der Alaun und das Salz benebmen den 
‚Häuten die natürliche Fettigkeit, und 
verhindern zugleich das Trodenwerben 
und Berderben ; bingegenber Talg ver: 
mehrt das Biegfame und bie Zäyigkeit, 
Eigenfchaften, welche beim&attlerleder 
durchaus unentbehrlich find. Der ſtärk⸗ 
fie Gebrauch diefer Art Leder ift ber, 
welchen die Sattler und Riemer davon 
machen 5 fie verfertigen daraus allers 
hand Sängeriemen, Pferdezeug u. dgl. 
Bu Dängeriemen an den Kutihen, und 
Biehriemen für die Pferde ift Feine Gat⸗ 
ee als eben dieſe; denn 
fie ift meder durch eine vorhergegangene 
Gährung geſchwächt, noch duch Kal 
verbrannt worden, weswegen audh ein 
Paar Hängeriemen von gutem ungari> 
ſchen Leder wohl drei Paar andere auss 
dauern. Man läßt das ungarifche Reber 


zen Stücken, und nicht zerfpalten , wie 
das englifhe. Die Narbenfeite ift ins 
wendig, die Aasfeite aber auswendig 
gekehrt. Das Wiener Leber unterfcheis 
det fich dadurch, daß bie Häute lang aus⸗ 
geftrect find ; hingegen beim Presbur⸗ 
ee find der eingeihlagene Kopf, der 
Schwan; und die Seiten in Form eines 
Buche zufammengelegt. Das Presburs 
ger ift auf der Narbenſeite dunkelaſch⸗ 
grau, das Wiener aber etwas Lichter. 
Bon beiden muß bie fchöne derbe Art, 
und bie volllommene recht lichtbraune 
Gahre, duchicheinen. Bon ber einen 
und ber andern Art find die Stüde, 
welche einen Biertelcentner, hödjitens 
50 bis 34 Pfund halten, die gangbar« 
ften. Finden ſich auch zuweilen leichtere 
mit unterin ben Paden, fo jchabet das 
eben nicht, wenn bas Leber nur nicht ets 
wa dünn, fondern fein kernigt ausfällt. 
Bei diefer Art Leder Überhaupt muß 
man wohl Acht geben, daß die Stücke 
nicht hot! , ſchwach oder traden feyen, 
Schnitte, harte Stellen, oder fogenann» 
te Hörner haben u. dgl. Bon Rechts we⸗ 
gen muß der Artikel eine vorzügliche 
tärfe und Biegfamleit befigen. 
3u Frankfurt am M. unterscheidet 
man folgende Arten von Sohlleder: 
4) Wildfohlleder von Buonos 
Ayres oder Nuova Eolonias Häuten. 
Das vorzüglichfte liefern die Malmes 
byer, Prümmer und Rheinifhen Bas 
britanten. 2) DagszahbmeSohlleder 
von inländiſchen Häuten ift immer eis 
nige Procent wohlfeiler, wie jenes. Uns 
ter ihnen hat man ſchweres Ochienleder, 
Kübleder, jenes zu ſtarken, diefes zu 
teihten Sohlen. Wildſohlleder wird 
zur Frankfurter Meffe gebracht von 
Gerbern aus Malmedy, Stablo, Gt. 
Vit, Prümm, Baharad, Stromberg 
u.f.w. Ganz vorzüglid gutes Wilde 
ſohlleder liefert die bedeutende Fabrik 
von O. S. D. Eſſt er in Vallendar bei 
Ehrenbreitſtein. Zahmes Sohlleder lie⸗ 
fern, auſſer den obengenannten, auch 
Gerber von Neckarſtein, Neckargemünd, 
Heidelberg. Die Haupt » Niederlagen 
der Fabrikanten in den Meſſen zuFrank⸗ 
furt a. M. find: im großen Trier' ſchen 


ädter Art entweder von Presburg oder Hofe für die Malmedyer u. Stabioer, 
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Im Beinen Zrier’fchen Hofe fin: die 


Primmer ;. und inber Stadtwaage für 
die Rheinifchen und Nedars Gerber. — 
Kalt» und warmgahres Roßleber, von 
benjelben Gerbern bereitet, wird von 
Schubmachern zu Brandfohlen und von 
Sattlern benußt. 

Es folgen nun auch noch die Danzi⸗ 
ger, Hamburger, Altonaer, Lübeckſchen, 

Ürnborger und Lüneburgifhen Sohl⸗ 
und Pfundieder, ſowie au das Ruſſi⸗ 
ſche. Das Danziger, Hamburger, Als 
tonaer und Lübeckſche find darunter die 
vorzüglihften. Sie liegen ausgeftredt, 


u. baben die Aasfeite auswärts gekehrt. 60 


Das Hamburger, Lübeckſche und Altona« 
fche fieht äufferlich dunkelbraun, die ans 
dern aber fehen lichter aus. Man muß 
ſich dabei vor foldyen Stücken hüten , bie 
fpießigte oder harteStellen haben. Vom 
Danziger wähle man Stüde,, die zwis 
ſchen 20 und 27 Pfund im Gewicht hal⸗ 
ten ; vom Hamburger folche, die 20 bis 
24 Pfund ſchwer find; und vom Rünes 
burger wieder die, welche um einige 
Pfund leichter ausfallen, 

@ine der zuverläßigften Lederproben 
beim Sohlen⸗ ober Pfundleder if die, 
wo man ein Stüdchen Leder von belies 
biger Form ausſchneidet, und es hernach 
unter bem Hammer tüchtig ſchlägt; e& 
wird dann zwar difniner geworben ſeyn, 
muß aber gleichwohl genau wieder in 
die Stelle paffen, aus welder man es 

enommen hat, fonft ift es ein Zeichen, 

aß das Leder nicht gehörig gahr gemacht 
fey. Eine Art Sohlleber gegen die ans 
dere zu verfuchen, ift Eeine beffereProbe, 
als diefe, baß man von jeder Sorte etwa 
ein Stüd einer Sohle groß — ab⸗ 
wiegt, beide hernach eine gefällige Zeit 
lang ins Waffer legt, und fie, wenn 
man fie endlicy wieder aus dem Waffer 
nimmt, abermald genau nachwiegt. 
Diejenige nun, welche am wenigften im 
Gerichte zugenommen, folglih das we⸗ 
nigfteWaffer verfchluckt hat, ift bie vors 
züglichſte. 

Hamburg handelt ſein Sohlleder bei 
Pfunden und contant im Kurantgelde. 

Soja, f.-Soya, 

Sol * ſ. Gold. 

‚Sol indieus, f. Sonnenblume 

Solanum, ſ. Nachtſchatten. 
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Solanum Molucsanum, f. Schlan⸗ 
genbolz. 

Solanum peregrinum, f. Blaſen⸗ 

Solanum poniferum, f. Zolläpfel. 

Soldanella, ſ. Moerkohl. 

Solea linguatala, f. Zungenfifdh. 

Soleil, eine Sorte Papier von 
Annonay, melde mit unter bie größten 
und anfehnlichften gerechnet wird. Sie 
ift 29 franzöfifhe Zoll und 10 Linien 
hoch, und hält &V bis 100 Pfund im Ges 
wicht. Der Preis ift gewöhnlich nach ben 
verfchiedenen Graden ber Feine, 36 bis 
Livres. 

Solidago, ſ. BWallwurz. 

Solifooty, einerr&affas, 
baummwollener oftindifcher Zeuge, bie 
uns die Dänen zuführen. Es gibt das 
von unterſchiedliche Sorten, als folde, 
die 29 bis 50 Ellen lang, und 1 3/8 bis 
„Jı6 breit find. Dergleihen 28 bis 29 
Ellen lang, und 1 1/2 bis 1 ofı6 breit $ 
endlich die 29 bis 50 Ellen lang, unb 
ı9fı6 bis 1%5fa Ellen breit find. 

Solmany, f. Bajutapeaur. 

Solognewein, ein franzöſiſcher 
weiffer Wein , ber 4 Meilen von Blois 
an ber kLoire gewonnen wird. Wenn er 
ſich einige Fahre abgelegen hat , fo wird 
er füß wie Honig. Erift um die Hälfte 
theurer, als die gewöhnlichen Sorten 
Weine, die um Blois fallen. Er wird 
ftark verfahren. 

Solofdher, f. Ungar. Wein. 

Solrofinen, f. Rofinen. 

Solfequium, f. Sonnenwenbe. 

Sommertreffen, eineArt Treſ⸗ 
ſen, womit man allerlei Figuren un 
Blumen bilden kann. 

Sommerwolle, heißt die im 
Herbſt oder zum zweiten Male abge⸗ 
ſchorne Wolle. 

Sommerzeug, iſt eineArtRaſch, 
die zu Unterfutter dient. Man macht 
es in Schleſien und anderwärts. Es iſt 
6/4 Ellen breit, und 60 Ellen lang. 

Sommieres, in Frankreich eine 
Art Molton oder Bergopzoom, bie bes 
fonters in und um der Stadt Sommie⸗ 
res in Nieder» Languebof gemebt wird» 
Es werden jährlid aus biefem einzigen 
Drte Über 6000 Scüd ausgeführt. Der 
größte Theil fommt grün, blau ober 
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aſchgrau gefärbt zu Markte. Die Kaufs 
leute zu Montpellier, Nimes und St. 
Hypolyte nehmen biefen Artikel den We— 
bern ab, und verdandeln ihn wieder nad 
andern Gcaenden, Dan maht das Zeug 
. von zweierlei Zorten. Die eine, welche 
man Sommmiere large nennt, 
ift s/3 Stab breit. und die Aune davon 
gilt !Sousbisdkirr. Dieandere ift 
nur 1f2 Stab breit ; diefe gilt 26 bis 48 
Sous ie Stikte ‚alten 22 bis 25 St. 
Man matt dies Gewebe auch an andern 
Orten in Rranfreicd nad, aber dieSoms 
mieres aus ber Stabt diefed Namens, 
und die von Beauvais, werden am meis 
ften geſchätzt Man verfauft fie ſowobl 
xoh und ungefärbt, als auch zugerichtet. 
Aechtſcharlach iſt noch einmal fo theuer, 
als dieübrigen Karben; vonbdiefen gilt 
der Stab S bis ıf2 Livres. 
Sonde Tonca, ſ. Schnupfta⸗ 
Sonnenauge, ſ. Katzenauge. 
Sonnenberger Waaren, ſind 
allereiWaaren von Holz, Eiſen, Stein, 
Glas, Zeig 2c., befonders Spielwaaren 
von großer Mannigfaltigkeit. 
Sonnenblume, (Corona Solis, 
Heliantheum, FlvsSolis, Sol indieus), 
ift dem Urfprunge nad) ein amerikani⸗ 
ſches Gerrädhe, das fih aber fehr gut an 
unſer Ki ma gewöhnt hat, und allent- 
halten fortfommt. Man hat bavon ver: 
TchiedeneSorten,die theils jährig, theils 
beftändig find. Unter dieſen find: die 
goldgelbe Sonn:nblume mit ſchwarzen 
Eamen, mit weiffen, aſchgrauen und ger 
fireiften ; die große Sonnenblume mit 
bleichen oder fh vefelfarbenen Biumen; 
die mit aoldgelber gefüllten Blume und 
weiſſen Samen ; bie nöchfte ‚beftändige 
Sonnenblume mit®oldruthenblätterns 
die beftändige mit Eleiner Blume und 
knolliger Wurzel, welche gegeffen wer⸗ 
den kann; die beſtändige Sonnenblume 
mit getheilten Blättern; die baumars 
tige Sonnenblume mit breiten Ahorn 
blättern u. f. w. 
Sonnengolbblume, f. Rains 
blume. 
Sonnenbirfe, f. Meerbirfe- 
Sonnenfraut, f. Eicdhorien. 
Sonnenrofe, f. Sonnenblume. 
Sonnenftein, Sternftein, 
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(Asteria, Gemma solaris, Heliotropi= 
um). Unter diefen Ramen verfiebt man 
eigentlidyeine Art von;grünem Iaspis, 
mit rothen Punften, der in Böhmen, 
Sachſen, der Levante u. a. m. anges 
troffen wird. Der orientalifche und les 
vantifhe wird am meiften gefhäßt. 

Sonnentbau, (Rorelia, Ros 
Solis, Sponsa Solis, oder Spongia 
Solis), ein niedriges zartes Kraut, das 
an fumpfigten Orten und im Schatten 
wählt. Es hat runde wolligte Blätter, 
welche fauerfüß fchmeden, und in Form 
eines Löffels ausgehöhlt find. Diefe 
Höhlung ſteht allezeit, aud) am heiſſen 
Mittage, voller Waſſer, daher das 
Kraut feinenRamen erhalten hat. Man 
sieht hiervon in den Anothefen einen 
Spiritus ab, der innerlich und äuffer- 
lid gebraudt wird. Die Zinktur vom 
Sonnentsau macht den Aquapit nicht 
nur ſehr gefund, fondern theitt ihm auch 
eine ſchöne Farbe mit. 

Sonnenubren, f. Uhren. 

Sonnenmwende, f. Eidhorien. 

Soot-Romals, oftind. Schnupfs 
tücher, die die Dänen von Eranquebar 
und aus verfchiedenen Gegenden in Tan⸗ 
jaour bringen. Sie halten 11fı6 Ellen . 
im Quadrat, und es find ihrer 19 im 
Stüd. 

Sopra Salici, in Italien feis 
dene Tücher aus Organfinfeide mit $los 
reteinfhuß, die 2 ı/2 Palmi ins Ges 
vierte halten, und befonders im Nea« 
politanifchen verfertigt werden. 

&opra fino, f. Corallen. 

Sopra faliente, eigentlich So⸗ 
brafaliente, f. Indigo _ 

Sarbus alpina, f. Meblbeer. 

Sorbus sylvestris, sive Aucuparia, 
f. Eberefchen- 

Sorgbum, f. Hirfe, indianifche. 

Sorgues, eine gute Sorte Franz⸗ 
wein, biein ber Grafſchaft Venaiſſin ges 
wonnen, und zu Waffer und zu Lande 
verfahren wirb. 

Soria, eine Gattung ſpaniſcher 
Wolle, bie in der Provinz Leon gewons 
nen wird. Es gibt davon zweierlei 
Bauptiorten, nämlid Soria &e 
goviana, oder Soria be los 
Rios, und gemeine Goria. 

Soria de los Cavaleros, bei 
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Kampo und be Lubricas find 
Unterabtheilungen jener. Die legtern 
Sorten fallen beionders von folchen 
Schaafen, die ihr Vaterland im Winter 
nicht verlaffen. Alle diefe Sorten wers 
den auch noch in gewafchene und unges 
waichene unterfchieben. ’ 

Sorfroten, ein oftindifcher Ka⸗ 
tun, sfı6 Berliner Ellen breit. 
Sorſo, f. Malvafier. | 

Sortimentftein, f. Bernfkein. 

Sorting- Eloths, 6/4 breite 
engliiche Tücher, aus Suffolk, Norfolk 
und Eifer, in Stüden von 23 bis 26 
Vards. 

Sorting⸗Pack⸗Choths, ſchma⸗ 
le engliſche blaugefärbte Tücher, 6 ıfa 
Biertel Yard breit, und in Stücken von 
26 bis 25 Yards Länge. 

Sorting»Peniftones, englis 
fche wollene Tücher, die 6 ıf2 Viertel 
Yard breit, aber nur 15 bis 14 Yarde 
lang find. 

Sofie oder Soucis, f. Soes⸗ 


ges. 

Soucha, ein blau geſtreifter ſeide⸗ 
ner Krepon aus China. 

Soude, Suda, Sode, Soer—⸗ 
ſalz, Soda, (Salicornia, Alu- 
men eatinum). Hierunter verſteht 
man gewöhnli die Aſche, worin ſich 
das mineralifhe Laugenfalz 
(das fogenannte Nat r um oder Nar 
tron befindet), welches einen Grunds 
beftandtheil des Kochſalzes ausmadıt. 
Dft nennt man aber audh das reine mis 
neralifche Laugenſalz felbft Soda oder 
Soude. 

Man theilt die Soda in natürlis 
he Soda unb in folde ein, bie 
durchKunſt bereitetwird. Erftere 
findet ſich als Salzbeſchlag von gelblich 
grauer Farbe in Afrifa und Afien ; auch 
in der Schweiz, in Böhmen, vorzüglich 
aber in Ungarn, als loſe ftaubartige 
Theile von dem befannten laugenhaften 
brennenden fcharfen Geihmad. Für 
das Gefühl find diefe Theile mager und 
gar nicht kalt. So findet fidy die Soba 
als Beitandtheil einiger Mineralquels 
Ien in den Ungariſchen Marfchländern 
und Simpfen in einer thonigten und 
mergelartigen Erde; oder aud) auf dem 
Boden ausgetrodncter Seen in Aegyp⸗ 
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ten, Syrien, Perfien, DOftindien 2c.3 
zuweilen auch bie und da an Mauern. 
Man fammelt diefe Soda und bringt jie 
unterdem Namen Ungarifhe, Aes 
gyptiſche, Perfifhe und Afrir 
kaniſche Soude zum Handel. Im 
Feuer Eniftert fie etwas und vor dem 
Löthröhre fließt fie zu einer Glasperle. 
Sie löſt alle Erben, felbft die Kiefelerbe 
burd) die Schmelzung auf und verwans 
belt fie in ®tas, wodurch fie zu einem 
wichtigen Material für®lashütten und 
andere Kunftarbriten geſchickt wird» 
Mit Oehl und Fett verbunden verwan⸗ 
beit fie jih in Seife. Deswegen gibt die 
Soda auch ein wichtiges Material zur 
Bereitung fehr guter (z. B der Venrs 
tianifchen) Seife ab. 

Im Innern von Norbafrika, in Fez⸗ 
zan 2c: gibt es mehrere Seen, welche 
das Natron in Menge liefern. Bon da 
kommt es durch den Karamanenhandel 
häufig nach Zripolis, wo man es zur 
Bereitung bes Saffians, zur Färberey, 
zum Silberfdymelzen, bei derBereitung 
des Schnupftabacks ꝛc. gebraudt- — 
Auf ähnliche Art wirdauhdieXenypr 
tifhe Soda erhalten und benugt. 
Sie kommt über Alerandrien und Über 
einige Syrifche Häfen. In Aegypte 
gilt der Gentner ohngefähr 12 bis. 
Kreuzer. Auch in Smyrna findet man 
diefe Soda. Aus der natürlichen Un gas 
rifhen oder Debreziner Soda 
bereiten die Fabrifanten Manueli 
und Kunft in Wien reine calcis 
nirte Soba, wovon ber Gentner 
16 fl. Wienerw. Eoftet. 

Durch Kunft gewinnt man die Spda 
aus einigen Salzpflangen, bie an ben 
Ufern des Meers wachen, vorzüglich: 
in Spanien, Sicilien 2c. Die Pflanzen 
werden zu Afche gebrannt, und dann ers 
bält man aus diefen das Natrum durch 
Auslaugen, Einkochen und Kaffiniren. 
Die vornehmften Salzpflanzen find: 
Salzfraut oder Glasfhmelz 
(Salsola L.); das fpanifhe&alzs 
traut (Salsola sativa L.), welches 
die meifte Soda gibt; das Seeſaul z⸗ 
traut ober bie Barille (Salsofa 
Soda L.);5 das gemeine Salz⸗ 
traut ($alsola KaliL.), verfchiedes 
ne Arten vonber Salicognia (Sa- 


} 
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licornia Europaea) u.von dem Glo&s 
!raute (Salicornia). — Der Ges 
brauch ber Soda tft fehr ausgebreitet. 
Ran benugt fie nicht blos in Glasfabris 
ten, Seifenfiedereien, Zabadsfabriken, 
Fondern au in Porcellan⸗ Fajance⸗ u. 
Steingutfabriten, in Münzen, Färbe⸗ 
zeien, Drudereien, Ladirfabriten, 
Darmfaitenfabriten zc. 

Im Handel hält mandie Levantis 

he od. Orientaliſche, Aegyp⸗ 
tifheod. AlexandriniſcheSou— 
de für die befte; die ſpaniſche 
überhaupt, ober die von Alicante 
uud Sarthagena für die mitt 
tere; nad bdiefer läßt man die Si⸗ 
eilianifhe folgen; die Tang⸗ 
foude aber aus einigen Gegenden 
Frankreichs (vom Wafferriemen Zo- 
stera L. bereitet), - jowie die englifche 
Kelpfoda, hält man für die ſchlech⸗ 
tefte. Die Alerandeinifhe Soda geht 
Häufig nad Venedig, Livorno, Mar: 
feille, und nad England. Man erhält 
aher auch aus Aegypten, Zripolis, Aleps 
p9, St. Jean b’Acre undandern Gegen: 
den Aftens eine aus verbrannten Salz⸗ 
pflanzen gewonnene Soube unter dem 
Ramen Rohetta oder Levantis 
she Aſche, aud eine fogenannte 
Bourbde ober geringere Art von 
Smyrna. Lestere iſt weißgrünlicht 
mit vieler Erde vermifht. Die Cy⸗ 
prifhe Soda geht häufig nach Ver 
nedig und Marfeille. Die meifte ſpa⸗ 
nifhe Soda bereitet man in Bas 
Yencia und Murcia. Die befte ift die 
Barilla in Valencia, welche die fchös 
ne Alicantifhe Soude giebt. 
Bon ihre verkauft man den Sentner zu 
87 bis 110 Realen. Fährlich geben von 
ihr gegen 160,000 Gentner nach Eng⸗ 
land, Frankreich, Holland, Hamburg 
u. ſ. w. Die beſte muß trocken, rein, 
porös, und blaulichtgrau feyn z die 
Stücke müſſen klingen, da ſie durch das 
Verbrennen eine verglaſte Subſtanz ge⸗ 
worden ſind. Beim Anfeuchten derſel⸗ 
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ben darf kein fauligter Geruch entſte⸗ 


hen; auch dürfen ſie keine grünlichte 


Kruſte haben. 


Gute Soda überhaupt muß feſt, 
ſehr hart, ſchwer, trocken, klingend, in⸗ 
wendig löchericht, von blaulichter Farbe 
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mit kleinen weißen Flecken vermiſcht 
feyn; fie darf die Feuchtigkeit der Luft 
nit anziehen, im Wafler aufgelöst, 
feinen üblen Geruch von ſich geben, und 
nicht gar zu viel Unauflögliches zurück⸗ 
laffen. Um den eigentlichen Gehalt an 
Sodaſalz zu erfatsen, muß man bie 
Maſſe zu Pulver ftoßen, durch wiebers 
boltes Auskochen mit frifhem Waſſer 
auslaugen, bie Lauge durchſeihen und 
biefe dann big zur Zrodniß abrauchen. 
Das Salz, weldyes fi daraus cryftallis 
firt, glüht man wieder ftarf aus, um 
es von allen öligten, und brenzlichten 
Theilen zu befreyen. Nachdem es denn 
von Neuem im Waffer aufgelöst und 
zur Gryftallifation vorbereitet ift, fo er⸗ 
hält man zulegt das eigentliche gereis 
nigte Sobafatz. . 

In Livorno verkauft man die S icis 
lianifhe&Soda bei 1000 Pfund in 
Pezzemit 3 Procent Discont 53 in Nea⸗ 
pel aber bei Quintal von 100 Rotoli. 
In Zrieft wird Soda überhaupt bei 
100 Pfund und Gulden Wieners Ges 
wicht: und Währung; in Alicante aber 
nahQuintal verkauft. Man unterfcheir 
betdaBarille von erfter,zweis 
ter und dritter Qualität, 
Soube oder Salicor, Melans 
ge und Bourbde. Die Ealicorfous 
de gilt in Alicante pr. Quintal ges 
wöhnlicd 55 Realen, wenn bie gemifchs 
te Sorte nur auf 28, und die Bourbe 
nur auf 20 Realen fteht. Von Alicante 
verfendet man die Salicorfoda in Fleis 
nern, von Garthagena in größern Bals 
len, die Bourbe aber in Karbaffen. Als 
meria, Zortofa, Quenas, Torre des 
las Aquilas, Almazarron u.a.m. O. in 
Spanien führen auch manche aus. In 
Marfeille verkauft man fpanifche, ficis 
lianifhe und levantifche Soda bei 100 
Pfund; in Hamburg meiftens ſpani⸗ 
ſche, bei 100 Pfund Eontant in Aus 
rant. 

In Frankreich fing man zur Zeit der 
Revolution an, das Kochſalz zu 
jerfegen und daraus die Soda zu 
fcheiden. In Deutſchland ahmte man bas 
Verfahren nad, und auf dem Preußis 
Shen Saljwerfe zu Shönebed bei 
Magdeburg brachte man es fogar dahin, 
aus bem Pfannenflein und aus dem 
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_ In den Siebpfannen zurücgebliebenen 
Schlamm, welcher fonft ald ganz unnütz 


weggeworfen wurde, mit mäßigen Ko⸗ 


ſten eine brauchbare Soda zu ziehen, 
Man verkauft den Centner derfelben zu 
6 Rthlr. 12 Gar. 
 Sourbafti,,f. Seide. 
en — ——— nennt 
man im franz n Pelzhandel bi 
zuffifchen Zobelfelle. a e 
- Soutbwartfh Leder, fiche 
Kalbleder. 

Sowaas, Sawaas, eine Mes 
talls Compofition in Japan, deren 
Farbe ins Schwarze fäut. 

Soy, f. Saye. 

Soya, ift ein brauner falzigter 
Saft, der aus Oftindien, von einer 
Art Bohnen (Dolichos Soja) bereitet, 
nad Europa kommt, und zur Würzung 
der Speifen, befonders der Braten, 
fowie zur Verbefferung verfchiedener 
Brüben dient. Man erhält ihn dus 
Japan in Eleinen hölzernen Fäßchen ‚ 
fowie aus China und andern Gegenden 
Dftindiens in gläfernen Blafchen, deren 
‚viele in einer Kifte gepadt find. — 
Ein chinef. Pfund Soya, weldes ohns 
gefäbr 42 Loth ausmacht, Eoftet dort 

Kanderins, d. i. etwa 1 Schilling 
und 2 Rundftüd Schwediſch. * 

Soygarn, f. Sayegarn. 

Spähne, fr. Eolisse, werben aus 
feifhem rothbüchenen Holz verfertigt, 

. weldyes nur furz zuvor, ebe es auf die 
febr einfahe und bewundernswürdige 
Schneid⸗ oder Hobelmafchine gebradht 
wird, gefpalten und gehörig gugerich- 

‚tet worden ifl. Die gezogenen Spähne 
werden fo viel als möglich fogleich der 
Sonne, der Luft, am beften dem Froſte 
ausgefegt, damit fie ſchnell trocknen und 
eine weile Farbe befommen. Wenn dies 
geſchehen ift, fo werben fie fortirt und 
in Bunde gebunden 30 Spaͤhne machen 
ein Bund. Dan hat 3 verfchiedene Sors 
ten, als: 1) Feine pergamentartige 
Prebfpähne, Eoften 4 Schor 1 Rtbir. 
alfo 1 Bund zu SU Spähnen 5 Grofch. 
2) Budbinder » und Schufterfpähne, 
7 Schod zu 1 Rthlr., alfo 1 Bund von 
30, 1 Gr. 3 Hr. 3) Ausfhuß, wovon 
12 und mehr Schod 1 Rthlr. often. 
Fabriken dieſes Waarenartikels find an 
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einigen Orten des Amtes Lauterſtein, 
vorzüglich aber in den Dörfern Grän= 
hainchen, Waldkirchen und Borftendorf 
des Amtes Auguftusburg im fächfifchen 
Erzgebirge, zu Judenbach bei Meinins 
gen zc. Die Abfagorte find die Märkte 
in Sachfen, und die Meffen zu Leipzig, 
Naumburg, Frankfurt a. d.O, Berlin, 
Stettin, Magdeburg, Braunſchweig, 
Lüneburg, Gaffel u. a, 

Die beiten Preßſpähne, welde 
die Tuchbereiter gebrauchen, waren ims 
mer bie Engliſchen. Sie find fefte, glat⸗ 
te, dünne, hornartige Pappe, die in kei⸗ 
nem andern Lande von berjelben Güte 
verfertigt werben konnte. Indeſſen 
macht ſchon feit mehreren Jahren ber 
Papierfabrilant Ranter zu Trau— 
tenau bei Königsberg £reffliche Preß⸗ 
fpäbne, welche den Englifchen, wo nicht 
gleich kommen, body nur wenig nadıges 
ben. Man erhält diefe Kanter’ihen 
Preßſpähne in 9 Sorten. — Auch zu 
Rauſchenwaſſer bei Göttingen, zu Eis 
berfeld, zu Breßlau 2c., werden recht 
gute Preßfpähne gemacht. 

Spaliere, nennt man Gewebe 
von verſchiedenen Materien, weldye ftatt 
der Tapeten zum Ausjchlagen der Zim⸗ 
mer und Gemäder gebraucht werben. 
Es gibt wollene, leinene, feidene u. ſ. w. 

Spalierhaken, find auf ges 
fchliffenen Stahl oder auch nur auf Eis 
fen gejchweißte Häkchen, weldhe man 
an die mit Tapeten bezogenen Wände 
obne Beſchädigung berfelben anmachen 
fann. Es ift ein Artitel, womit ſowohl 
die Nürnberger, ald auch die Eiſenhänd⸗ 
ler handeln. 

Spaniol, beißt eine fehr feine und 
äuſſerſt flüchtige Sorte fpan. Schnupfs 
tabaks, die theild im fpanifchen Ameris 
fa, theils au zu Sevilla und anders 
wärts in großerMenge verfertigt wird. 
Man macht fie aus Pavannablättern, 
und färbt fie hernach mit einer rotben 
Erde. Die Waare fommt in ganzen@us 
ronen, ober auch in Gefäßen von Fayan⸗ 
ce, in blehernen oder bleyernen Büchſen 
zum Handel. 

Spanifdhe Fliegen, fr. Can- 
tharides, ital, Cantarıda oder Canta- 
relle, find kleine und länglichte Gold» 
käfer, welche auswendig — * grün find, 
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und alänzen, als wenn ſte vergoldet wa⸗ 
ren, dabei aber einen ſehr ſtinkenden 
Geruch von ſich geben. Sie werden nicht 
nur in den wärınern Ländern, z. E. in 
der Levante, in Epanien und Sizilien, 
fondern auch in Deutſchland, beſonders 
in Schlefien, Preuſſen und Sachſen, 
wiemohl nicht Häufig, angetroffen. Si⸗ 
zitien liefert von dieſemArtikel das Meis 
fte zum Handel, und gewinnt daburd) 
jaͤhrlich eine artige Summe. Man fast, 
daß diefe Käfer ans Alien oder aus Ae⸗ 
gypten auf die Inſel zu ziehen pflegen. 
So vielift gewiß, daß man fie alle Jahr 
xe zu Enbe des Maimonats, oder zw 
Anfang Iuni, in dichten Heeren, wie 
Bugoögel, ankommen ſieht. Sie kündi⸗— 

en ſich alsdann durch einen häblichen 
Gerant an, der einem flüchtigen Salze 
gteiht, welches durch die Luft verbreis 
tet wird. Sie pflegen in Sizilien geras 
desweges auf die Delbäume, die zu dies 


fer Zeit in dev Blüthe ſtehen, und auch fe 


zum Theil auf die Eſchenbäume, fich zu 
begeben. Sobald die Bauern dies bes 
merken, fo breiten fie des Morgens 
vor Sonnenaufgang große leinene Süs 
cher unter die Bäume, auf weichen ſie 


- in großer Menge figen. Da fienun vom bei 


der kühlen Nachtluft gefchmächt werden, 


u. nicht fliegen können, fofhütteltman f 


ſie auf die Zücher herab, indeflen.andere 
Bauern beichäftigt find, fie in irdene 
Gefäße zu fammeln. Dierin beſpritzt 
man fie ein paarmal mit Eſſig, und töds 
tet fie: Darnach werden fie getrocknet, 
und zum Verkauf gebraht. Die Waare 
muß übrigens friſch, aber doch recht trok⸗ 
ten und ganz feyn. Sie hätt fih nicht: 


Yeicht Über ein paar Jatre; hernach 


kommen die Milben hinein, wo ſie dann 
verdirbt · 


Aus dieſem Artikel werden faſt alle 
blaſenziehende Pflaſter und Veſikatorien 


gemacht. Innerlich ſind die ſpaniſchen 


Kiiegen gar nicht anzurathen, weil ihr 
flüchtiges Salz gar zu durdbringend 
ift, und allerhand Beſchwerden nach fich 
zieben kann. Hingegen äufferlich können 
fie, mit Vorſicht gebraucht, guten Nugen 
stiften. Auch die Roßärzte gebrauchen 
fir zuihren Kuren. Auffer dem mebdizis 
niſchen Gebrauch wird dieſer Artikel 
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noch in Holland und England zum Färs 
ben aewiller Tücher angewandt. 

Die frifch gefangenen ſpaniſchenFlie⸗ 
gen verkauft man aus der erften Hand 
die Unze mit 4 Sicit. Granga und noch 
weniger. Die getrodneten haben ı/> 
ihres Gewichts verloren, und werden 
an Ausländer zu 40 bis 60 Once für den 
Gantaro verkauft, Zu Amfierdbam vers 
bandelt man fie bei-Pfunden, in Livore 
no bei 100 Hfunden, in Pezze mit APro⸗ 
cent Diskont. Die Sicilianifhen und 
Stalienifchen find:größer, als die Deut⸗ 


ben, z 
Spaniſcher Flieder, f. Hol⸗ 
lunder. 

Spanifher Binft, f. Ginft. 

Spanifhe Haberwurz, fiche 
Bocksbart. 

Spanifher Hopfen, ſ. Wohl⸗ 
gemuth. F 
Ems erKerfel, fiehe Kers 
Spanifher Klee, f. Espar⸗ 
cette. j 

Spaniſche Kleyen, f. Schnupf⸗ 
tabak. 

Spaniſche Nabeln, ſ. Ras 


— 


n. 
Spaniſcher Pfeffer, ſ. Pfef⸗ 


et. 

‚Spanifh Rohr, (Arundo sa- 
tiva italica oder indica), ifFurfprüngs 
lich aus Indien, Spanien und Italien 
nad Deutfchland.gebraht worden. Es 
wird in den beiden zuleßt genannten 
Ländern, vornehmlich in den feuchten 
Weinbergen, gepflanzt, hat dicke, hoble 
und gleiche Stengel, gegen 10Ell. hoch, 
welche, wenn fie abgeſchnitten worden 
find, Stäbe, Pfähle, Pfeifen u. dral., 
abgeben. Auch die Stuslmaher, Weber 
und antere Handwerker gebrauchen das 
Packrohr in großer Menge. Es wird 
bei 100 Pfund gehandelt. 

Die Stodröhre oder Hanbrottingen, 
fr. cannes, werden Stüd: oder Bund⸗ 
meife, in Holland nad Cavelingen von 
25 big 100 Stüd verlauft. Die vonder 
erften Größe, welche recht ſchön propors 


tionirt find, £often felbft in Holland &0, 


100, und auch wohl mehr Gulden das 
Stüd. Die Kompagnieen bringen aud) 
zuweilen mit goldenen Knöpfen beſchla⸗ 
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gene Röhre zu ben Auktionen; f. auch 
Rotting. 

Spaniſches Wade, 1, Siegels 
I 


ad. 

Spanifher Seft, ſ. Spants 
ſche Weine. 

Spanifde Shminfe, (Ma- 
gisterium' Marcasitae), franz. Blane 
d’Espagne, ift ein aufgelöfeter und zu 
einem jebe weiflen Pulver aubereiteter 
Kalk aus Wiemuth s Metall. Es wird 
dieſes aldein Schminfmittel zum Weißs 
machen des Geſichts gebraucht, und mit 
Kilienwafler vermijcht, oder auch unter 
die Pommade genommen. Man nennt 
es auh Spanifh Weiß, Perlenweiß, 
weiffe Schminfe 2. Es kommt von 
Paris. 

Spanifhe Weine find flarke, 
dicke, liebliche und feurige Weine, wel— 
de hie und da in verfchiedenen Provins 
zen und Befigungen Spaniens gezeugt, 
und in aufferordentlicher Menge ausge⸗ 
führt werben. Die berübmteften find 
1) die aus Reufaftilien,, befonders aus 
la Mancha. Valdepennas ;. E. ift ein 
Zifhmwein, der zu Madrid fehr geſchätzt 
wird. Erijt roth von Farbe, und dem 
Burgunder äihnlich. Foncarral, ohnweit 
Madrid,gibt einen leichten rothen Wein, 
und Ribadavia einen angenehmen weils 
fen. Doc können dieie Sorten nicht 
weit, am wenigften füdwärts, verfahs 
ren werden; fie balten ſich auch nicht 
über ein Jahr. 2) (Sranada, wo ber 
befannte vortrefflihde Mallaga, um 
der Stadt biefes Namens, auf mehr ale 
taufend Weinbergen gebauet wird. Eis 
ne Art ift rot), die Andere weiß. Die 
erftere, welche bei Manilva fällt, ift 
zwar inder Gütenicht beſſer, aber jels 
tener, u. deswegen theurer- Den Pedro 
Zimenes aus der Gegend von Guadal⸗ 
cazar hält man für die befle Sorte unter 
den weiffen. Der Mallaga, welder 
nad Deutfchland geht, wird erft ausges 
führt wenn er 5 Jahre alt iſt z wenig» 
ftens hat er dann die Probe ausgehalten, 
and kann hernach wor! 100 Jahre lies 
gen, ohne daß er verdirbt. Die Engläns 
der ziehen den jüngern Gebirgs: Wein, 
Mountain genannt, vor, welcher ange⸗ 
nehmer, auch weiffer von Farbe ift, als 
ker ausden niedrigen Gegenden. Male 
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laga führt von feinen Weinen jährlich 
20 bis 25000 Bottas aus. Jede Bots 
ta halt 30 Arrobas, ober nad) deut» 
fhem Maas z. E. 12 Anker, dder 400 
Berliner Quart. 3) In Sevilla wird, 
der köſtliche Rereswein gewonnen. Er 
ift weiß, aber von zweierlei Art: die 
erite und befte ift jüß, und fürrt den 
Namen BPararete oder Pajare 
te; bie andere ift bitterlih von Ge 
ſchmack, mehr magenftärfend, u. wird: 
an Ort undStelle Vin feco genannt, 
Auch von dieſem Weine werden alle Jab⸗ 
re im Durchſchnitt gegen 20000 Fäſſer 
ausgeführt, Bei dein Kleden Rota 
wähft dee Zinto de Rota, ein 
herrlicher dicker rother Wein, der in 
Deütfhiand unter dem Namen Zins 
tomein befannt ift. Bei Cadix und 
San Lucar wächſt ebenfalls ein jebr gu⸗ 
ter Wein, der dem Pajarete nichts 
nachgibt, und häufigen Abjag findet. 
4) Murcia fegt von dem ſchönen Weine, 
den es bei Villatobas bauet, jährlich eis 
nige taufend Fäffer ab. 5) Valencia 
gibt den bekannten füßen Alicantwein. 
Diefer ift roth, auch weiß, doch ift der 
erftere am färkiten, vorzüglih nad 
England, gefuht. Ferner, den Bes 
nicarlo, einen flarken, dicken, ro⸗ 
then Wein, der häufig über Cette und 
auf dem Sanguebofften Kanal nad) 
Bourdeaur gebt, und dort mit leichs 
tern Weinen verfhnitten wird, 5) 
Aragonien liefert nur‘ rothe ſchwere 
eine. Die beften wachien bei Huess 
car, Saragoſſa und Garinena ; fie fühs 
renden Ramen Garnaches, und uns 
ter diefen ift der fogenannte Hofpitals 
Wein am meijten geihäet. 7) Satalor 
nien erzeugt den befannten weiſſen 
Malvafla. Dieferift aus Griechen⸗ 
land hierher verpflanzt worden. Der 
&arnacha,aus ebendiefer Provinz, 
ift ein füßer rother, fehr guter Wein, 
Der Tinto de las Montanas ebenfalls. 
Valls ift ein leichter füßer Wein, fomwie 
auch der Xarelo und Maccabeo, Ma« 
taro, Tega, Lega Calafell, Vendrel= 
le, Campo de Terragona und Mcnt= 
plaisir find feine votbe Eatalonifche Weiz 
ne; diefer letztere Ort gibt auch weile 
fe Sorte. Sılges, Ribas, Llanca, la 
Selva und Cadaguez find feine weifie 
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Sorten. Alle diefe rothen und weiſſen 
Weine aus Katalonien werben in aufe 
ferordentliher Menge nad Afturien, 
Galizien, Andalufien, dem fpanifchen 
Indien, nad England, Holland u.f.w., 
verfahren. Ein großer Theil dient zur 
Berforgung der Eöniglihen Marine 
5) Mallorca liefert gute weiffe Weine, 
und führt folhe aus. 9) In Navarra 
wächft ber berühmte Peralta, der 
fogenannte fpanifche Sekt, ein ſtarker 
weiffer Wein. Geringer fällt das Ges 
mwächs bei Zubela, wo ein dem Mittels 
burgunder ähnlicher rother Wein ges 
mwonnen wird. Weine von biefer Art 
fallen auch bei Zafalla, Billaftanca und 
Yunto be la Reyna. 

Alle ſpaniſche Weine haben eine ihnen 
eigenthümliche Süſſigkeit bei vielem 
Feuer. In ihren Mitteljahren findet 
man fie am beften 5 benn find fie neu, 
.fo führen fie gemeiniglich etwas Unreis 
nes bei ſich; End fie aber 6 oder mehrere 
Sabre alt, fo find fie wieder der@efunds 
beit nicht zuträglich. Die meiften halten 
ſich auch nicht fo lange. Der ähte Mals 
iaga ift jedoch hiervon auszunehmen. 


Die fpanifhen Weine unterfheiden. 


fih von den andern Landesarten nicht 
allein durchs befondere Klima, in dem 
fie wachſen, fondern auch durch bie eiges 
ne Zubereitung. Man läßt da denMoft 
über gelindem Feuer kochen, füllt ihn 
hernach in Gebinde, läßt ihn gähren, 
und abliegen. Weiler nun durchs Gier 
den viele von feinen wäfferigten hei: 
len verloren hat, fo wird er fo dick wie 
dünner Syrup und ſehr füß. 

Die neuen Weine merden im Februar 
und März verladen. 

Die Oerter im Reiche, welche mit ins 
ländifchen Weinen vinen ftarten Handel 
nad) der Fremde treiben, find: San 
Filippo de Quirol, Selva del Mare, 
Reus, Salou, Bendrell, Billanueba, 
Mataro, Bıbalona, Zarrayona, Rofes 
und Barzellona in Katalonien; undin 
den übrigen Provinzen Cadix, San Zus 
car, Alicante, Malaga, Torre blanca, 
und Belez: Mallaga. 

Spanifhe Wolle, f. Wolle. 

Spargatte oder Spartille, 
eine Art Schuhe, die aus Fäden von eis 
nem gewiſſen Grafe gemacht werden. 
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Mit dieſem Artikel wird nicht nar in 
Spanien und Portugal, ſondern auch 
in den Kolonieen ein wichtiger Handel 
getrieben. 

- Spargel, (Asparagus), fr. Vas- 
perge, ein befanntes Gartengewädys , 
das feinen Verbrauch größtentheils in 
der Küche findet. Ie ftärfer und fetter 
ber Spargel ift, für defto delikater Hält 
man ihn. Er muß audhnod an bemfel» 
ben Zage, wo man ihn gefchnitten hat, 
verfpeijet werben, fonft verliert er viel 
von feinem Sefhmade. Die Wurzel 
zählt man unter die fünf eröffnenven in 
der Medizin. 

Sparfeibe, ein feiner Zwirn, 
aus den Zwirnmanufakturen zu Bars 
men im Bergifchen. 

Spartille, f. Spargatte. 

Speauter, f. inf. 

Sped, (Lardum), franz.le lard, 
beißt beim Handel das fefte und derbe 
Bett, welches zwifchen derHaut und dem 
Fleiſch mancher Thiere anſetzt. Die vore 
nehmſten Sorten dieſer Waare ſind der 
Speck von Schweinen, und der von den 
Wallfiſchen und Robben. Mit Schweis 
neſpeck wird, wenn er geräudert wor⸗ 
den, befonders inden Seeſtädten, viel 
gehandelt. Er gibt die gemeinſteSchiffs⸗ 
Eoft für die Teeleute au. Der von Schwei⸗ 
nen, die inder Eichelmaft geweſen find, 
ift der vorzüglichfte ind ſchmackhafteſte; 
er übertrifft den, welchen man von ſol⸗ 
hen Schweinen er ält, die mit Buch⸗ 
eckern gemäftet wirden find. Letzterer 
ſchwindet im Rauche und let ab, if 
auch im Ausfchneiden nicht To feft, als 
jener. Die f[hweren, dicken, recht fris 
fhen und reinen Speckfeiten, melde 
nicht riechen, inwendig nicht gelb, ſchmie⸗ 
rig oder ranzig ſind muß man beim Ein⸗ 
kauf vor andern wählen. Der Wallfiſch⸗ 
und Robbenſpeck wird in den Thran⸗ 
brennereien, Seifenkokturen ꝛc., ver⸗ 
braucht. Den meiſten Schweineſpeck Lies 
fern nach den Seeſtädten Dänemark, 
Hollſtein, Pommern und noch einige 
andere Länder. Nordamerika, befonders 
Südcarolina, Penſylvanien, New- York, 
Virginien und Maryland ſchicken von 
dieſem Artikel eine große Menge nach 
den engliſchen und übrigen Kolonieen. 

Kopenhagen, welches mit gefalzenem 
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und geräuchertem Sped einen anfehnlie 
chen Handel nad ber Fremde treibt, vers 
kauft ihn nad kLißpfund von 16 Pfund 
dafigen Gewichts. 

Dublin und Eord führen eine große 
Menge Spe nad) Bourbeaur, Weſtin⸗ 
bien Us ſ. w. 7 aus. 

Hamburg handelt den Speck nach 
Schiffspfund und contant in Kurant. 
Die ſogenannten Fettwaarenhändler 
find es, die damit handeln. 

Spedbplatt, f. Geißblatt. 

Spedlilie, fr Geißblatt. 

Spedmelde, f. Bingeltraut. 

Epedftein, (Silex Steatites, 
Lardi lapis), ein weißlidhter &tein, 
der ſich wie Speck glatt und ſchmierigt 
anfühlt. Man brachte ihn ehemals aus 
‚Dftindien z heutzutage aber wird er auch 
umJohanngeorgenftadt in Scchfen, um 
RatiborziginBöhmen, und andermärts 
mehr, gegraben. Mit allerhand Fünfte 
lichen Figuren und Arbeiten aus Speck⸗ 
fteine, die man in China verfertigt, 
wird in ganz Oftindien ſtark gehanbelt. 

Specularislapis, f. Fraueneis. 

Speculation, nennt man in 
Sranfreih ein ungeföpertes leinenes 
ober baummollenes mit Seide vermifche 
tes Zeug, welches zum Theil auf Moirs 
art gewebt wird. Man macht es meis 
flens zu Paris. Die Kette wird aus ſo⸗ 
genanntem töllnifhem Garn, (fildeCo- 

ogne), od. aud) ausBaummollengarn, 
ber Einſchlag aber aus gefochter und ges 
färbter Seide gemacht. Er liegt 7/16 
Parifer Stab breit. 

Speoulum , f. Spiegel. 

Speichelkraut, f. Seifenfraut. 

Epeihelmwurz, f. Bertram. 

Speik, (Valeriana celtica), eine 
Pflanze, die aufden Alpen Inner s Des 
ſterreichs wähft. Man gräbt fie mit der 
Wurzel aus, trocdnet fie, und führt fie 
nach der Levante und nach Aften aus, mo 
fie zu Bädern, zum Räuchern u. drgl. 
verbtaudt wird. 

Spelden, im holländifähen Hans 
bel, die Nadeln. So wie Speldewerf, 
die Spigen und Zwirnbänder. 

Speldevers, fiche Spigen und 
3mwirnbänbder. 

Spendein, Stednabeln, |. 
Radeln. 


\ 
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Spelt, Spelts ,. ober Spelz, I» 
Dünkelkorn. 

Sperberbaum, Sperbenbaum, 
Soierlingbaum, (Sorbus Mespilus)y 
eine Baumart, mit fünfblätterigtregus 
lairen Blumen, und Beerenmit 9 Kör⸗ 
nern, die in einem Buſche beifammen 
wachſen. Es gibt dexen verfchiebene 
Sorten. Eine hiervon ift unter dem Are 
titel Elfebeerbaum angeführt. 
Noch eine andere unter Meipel; die 
dritte, auch zahme Eberefchen, Eyers 
fhügen, (Sorbus sativa, Sorbus dome= 
stioa) genannt, ifider eigentliche Sper⸗ 
bers oder Spierlingbaum. Er gleicht 
bem äufferlichen Anfeben nad dem Vo⸗ 
gelbeerbaume, iſt aber fchon viel feltener 
wild anzutreffen. Die Landleute pflans 
zen ihn feiner Früchte wegen theils in 
Weinbergen, theils in Baums u, Grass 
gärten. Er unterfcheidet fih von den 
andern Arten durch etwas breitere, am 
Rande flacher eingeferbte, auf der uns 
— Sette mehr wolligte Blätter, die 
auch, wenn man ſie zerreibt, keinen ſo 
widrigen Geruch, als die vom Vogel⸗ 
beerbaume, von ſich geben. Sein Holz, 
das meiſtens eine [höne weiſſeFarbe mit 
einem röthlichen Kerne hat, ift von vor» 
züglicher Güte und Härte, und ann zu 
verſchiedenen Arbeiten genugt werben. 
Die Früchte, welche einer Heinen Muse 
Tatellerbirne gleichen, haben anfangs ei» 
nen herben und zufammenzi:benben Ger 
ſchmack, werben aber, nachdem fie einige 
Beit aufdem Stroh gelegen haben, wie 
die Mefpeln weich und eßbar. Man vers 
fertigt hie und da einen Cyder und ſtar⸗ 
fen Rranntwein daraus. In der Medi: - 
sin werden die jungen Sprößlinge in 
Bauch⸗ und andern Flüffen, bei Bla—⸗ 
tungen, Erbreden, der rothen Ruhr 
und dergleichen gebraucht. 

Sperma ceti, f. Wallrath. 

Sperma ranarum, f. Fröſche. 

Sperniola, ſ. eben diefen Artikel. 

Spondylium, f. Bärentlau. 

Spiauter, f. Zink. 

Spiegel, (Speculum), heißt je 
der undurchſichtige Körper, deffenObers 
fläche fo glatt und blank ift, daß fie 
Strahlen, die darauf fallen, in derfels 
ben Ordnung reflectir, mie fica uf die 
Flãche fielen. Man macht die Spiegei 
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von verfchiedener Materie and Form. 
Die gemöhnlichften find von Glaſe; fie 
werden zum Beſpiegeln, zu Auszierung 
der Zimmer, Säle, Gebäude 2c. anger 
wandt. Die hohlgeſchliffenen, erhabens 
gefchliffenen, fegelförmigen , cylinders 
förmigen , fphärifchen oder fugelruns 
den und andere ähnliche Glas: und Mes 
tallfpienel gebören nicht eigentlich zum 
Handel, obgleid fie auch manchmal von 
den Kunftbandlungen gefiihrt werben. 
Für uns find eigentlich nur die ebenen 
Slasfpiegel wichtig. Die gewöhnlichen 
Glasſpiegel werden entweder gegofien 
ober geblafen. Das Hauptmaterial in 
den Spiegelfabrifen geben bie weiſſen 
Kiefelfteine ab. Dazu werden nochSal⸗ 
ze, ale Soda, Potaſche oder Weinfteins 
falz u. drgl. als Nebenmaterialien ges 
rommen. Je mehr die leftern vorher 
gereinigt werden, befto beffer taugen fie 
zu der Maffe. Iſt dieſe Reinigung nicht 
gehörig gefchehen, fo wirft das Glas im 
Schmelzen Eleine Blafen, welche hernach 
den größten Fehler an derSpiegelmaare 
ausmachen. Da man indeffen, felbft bei 
aller möglichen Vorficht, niemals vor 
diefem Febler bei friihem Salze gefis 
chert ift, jo machen die beften Fabrikan⸗ 
ten eine fogenannte Fritte, welde 
aus einem faſt unfühlbaren Kiefelpuls 
ver, mit den Salzen vermifcht, beftebt, 
Diefe Kritte bewahrt man forgfäls 
tig vor Staube, und hält fie an einem 
beftändig warmen Orte. Man läßt aud) 
ein paar Monate vergehen, ehe man fie 

ebraudit. Dan. hat denn wegen der 
Blafen wenig oder nichts zu befürchten. 
Man fest gemeiniglich noch Salpeter, 
Alaun, Borar und Arſenik hinzu, doch 
find diefe Salzarten eben nicht fo noth⸗ 
wendig, als die alkalifchen, Einige Fa⸗ 
briten geben aud) dem Glaſe mit Kreide 
und Arfenif eine weiffe, oder durch Kus 
pferkalk eine grünliche Farbe. Auffer 
der Weiffe, Klarheit und Reinigkeit , 
kommt eö bei den Spiegeln auch noch 
weſentlich auf die genugfame Dicke des 
Blafes, auf Größe, Politur und gute 
Folie an. Eine gewiffe Dice ift darum 
nothwendig, weil fie ſich fonft nicht ges 
börig poliren laffen, und nicht dauer⸗ 
baft genug find. Die Dice fonnte man 
ehedem, ald man das Glas nurzu blas 
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fen verftänd, unmöglich den Spiegeln 
von einer gewiffen Größe verichaffen. 
Nachher aver, ald man in Frankreich 
die Kunft erfand, die Spiegel auf me 
tallenen Tafeln ztı gießen, hatte die 
Dice Feine Schwierigkeit mebr; man 


konnte nun Släfer von 100 Zoll Höhe, 


auch wohl noch darüber gießen. Indeſ⸗ 
fen ift es wahr, daß Spiegel von folcher 
Größegar geſchickte Handgriffe verlans 
gen, in welchen die Franzofen vor uns 
Deutihen, noch mehr aber vor den Enge 
länder, bis auf den- heutigen Tag den 
Vorzug behaupten. 

Die fertigen Spiegelgläſer werten 
hernach auf beiden Oberflächen, befons 
ders auf ber ausmendigen, mit feinem 
Sande, oder mit Schmergel und Waſ⸗ 
fer, geichliffen. Wenn fie geſchliffen, 
und allentbalben gleich gefchnitten find, 
fo kommen fie in die Politurarbeit. 
Sind fie auch da fertig, fobraudt man 
fie entweder zu Fenſterſcheiben in Pal⸗ 
läften und herrſchaftlichen Gebäuden, 
an Staatökutichen u, drgl., oder man 
macht eigentliche Spiegel daraus. Dies 
gefchieht, wenn man der hintern Seite 
der Glastafeln eine völlige Undurchſich⸗ 
tigkeit verfchafft, welche die Lichtſtrah⸗ 
len zurücdwirft, und das dem Spiegel 
vorgehaltene Objekt als ein Bild nach⸗ 
malt. Die Undurchfichtigfeit zu bewirs 
fen, ift das Quedfilker vorzüglich ges 
hit. Zwar würde jedes Amalgama 
von Quedfilver und Metall die errors 
berliche Eigenfchaft haben; um aber die 
Farbe des Spie els n'cht zu verderben, 
fo wird ein weiſſes Metall verlanat. und 
als einſolches ift das Zinn vorzüglich 
geihidt. Dan gebraucht zu dieier Abs 
fiht inögemein feine Bleche Oder Blät⸗ 
ter, die von maladichem oder von englis 
fhem feinen Zinn gejchlagen worden 
find. Noch unvesarbeitet heißen fie 
Stanntol; wenn man fir aber zu ben 
Spiegelngebrauht Spiegelfolie 
Die Engländer befisen die Kunſt, daß 
fie auf ihren Streckwerken auf gemei⸗ 
nes Zinn dazu brauchbar machen, Diefe 
Folie [hneidet man nad) der Größe des 
Spiegels zu, breitet es auf einen recht 
glatten Tiſch aus, und Übergießt ober 
bebedt die ganze Zinnfolie mit reinem 
Quedfilber. Hierauf erfolgt nun die 
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Berauidangs alle leeren Räume des 
Binnes werben audgefüllt, und bie 
Amalgamiriing nimmt eine Eilberfar: 
bean. Man läßt das Glas fo, nachdem 
es mit Gewichten befchwert worben ift, 
24 Stunden fang ruhen , nad) welcher 
Beit Zinn und Glas aufs genauefte an» 
einander gefittet find. 
Gemeiniglich verkaufen die Spiegel: 
fabrifen ihre Spiegel ohne Rahmen, 
und Überlaffen eö ben Käufern, ſich 
diefe nach ihrem Geſchmack, oder nad) 
dem Sinn der Mode verfertigen zu laſ⸗ 
fen ; fo wie es auch wieder befondere 
Spiegelbändler gibt, welche bie Spies 
gel in vollfommenen Standfegen. Doch 
gibs es auch Fabriken, die zugleich Rabe 


men aus Spiegelglafe, welche mit Blus P 


men, Laubwerk und allerlei Figuren ges 
ſchnitten und gefchliffen find, verfertiw 
gen und liefern, 

‚Unter bie beiten Spiegelfabriken in 
Deutſchland rechnet man bie zu Fahra⸗ 
feld, unmeit Baaden in Deflerreich» 
‚Hier werben fehr ſchöne, ſowohl gegofs 
fene, als auch geblaſene Epiegel ver fer⸗ 
tigt und weit und breit verſchickt. Man 
sieht die dafige Waare, ihrer Güte wer 
gen, der denez ianiſchen noch vor. Es 
werden in diefer Fabrik Spirael von 8 
bis 100, au wohl 120 Zoll in derHähe, 
und 60 Zoll in der Breite gemacht. Ein 
Spiegel, weldher an Höhe-und Breite 
sufammen 100308 beträgt, koſtet 276fl. 
fr. Kaiſergeld. Einer von 157 30u 
1043 fl., und fo bei den übrigen nach 
Verhältnif. Die unbelegten@läfer wers 
ben etwa 8MProcent wo! Ifeiter verkauft. 
Die Kabrik Hat ihre ——— zu 
Wien. Den Kaufleuten, welche Spies 
gel aus dieſem Inſtitute in fremde Län+ 
der ausführen, kommen no beſon⸗ 
dere Bortheile zu, befonders auf die 
Sorten, melde das Maas von 70Zoll 
Überfleigen. Der neuefte Zarif diefer 
Fabrik it vom Jahre 1786, 

Unter Böhmens Spiegelfabriten find 
die Piekjteinihhen, von welchen eine in 
Lindenau, und die andere in Welnig ſich 
befindet, die vornebmften. Sie beftchen 
aus zwölf Poliertifhen, unb werden 
vom Waſſer mittelft einer fehr finnreich 
gebauten Maſchine betrieben. Die das 
ſelbſt verfertigte Waare jübererifft in 

I. Band, 
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Anfehung ber Reinigkeit und fhönen 
weiften Farbe noch die venezianifche 
und Parifer. Sie geht häufig nad) Ruße 
land, Holland, Spanien und Portugal. 
Den größten Theil verfendet bie Fabrik 
felbft unmittelbar nach diefen Staaten. 
Sonft Hat man zur®Belegung diefer Spies 
gelgläfer allein Maraccagin genommen, 
1egt aber. verfteht man den Handariff, 
das bohmiſche oder fchladenwalter Binn 
dazu anzuwenden. 

Die Spiegelfabrifen zu Berlin und 
Neuſtadt an der Doffe im Brandenbura 
giſchen, jetzt dem Schidlerfchen Haufe 
in Berlin gehörig, liefern in Menge 
re gehe der Höhe vondbie . 
1 — zu B@r. bis Rthlr. im 

reife. 


Audı das Mainzische, Würtembergi⸗ 
The und Säkhfifche haben gute Anftalten 
diefer Art» Die Spiegelfabrik zu Frie⸗ 
derichst hal bei Senftenbergim Meißen 
ſchen, tft wegen der Güte ihrer Waare 
fehr im Rufe. Man mahıt ba auch 
Hanptfpiegel von ber erften Größe, bis 
auf 100 30. 

Köln am Rhein bat verfcyiebene be= 
trächtliche Spiegelfabriten, 3. €. bie 
ber Herren German, Stotwerf xc. _ 

In dem Dorf Köppelsdorf,, umweit 
Koburg, ift auch eine anfeinliche Spies 
gelfabrik, welche dem Geheimenrat: e 
von Donop gehört, und in der umlie⸗ 
* Gegend viel von ihrer Waare 
a t, 

Die zu Sonnenberg bei Roburg lies 
fert verſchiedene Gattungen Kleiner 
Spiegel und Gläfer, ale 3. E. Felb⸗ 
Rellfpiegel, Feldſpiegel mit@oldpapier, 
unb ey von Re. 1/3, 
Nr. , NrE., Rr.0,Ne.1,2,5,4 
und5, von 25 bis auf 110 Kreuzer das 
Dupend. Kerner gemalte Magazinfpier 
gel, dergl. lederne, dergl. pappene mit 
Gallonen und Schubladen, dergl. ohne 
Schubladen,dergt. mit Garnies, ſowohl 
mit ald auch ohne Schubladen. Blecher⸗ 
ne Aufftellipiegel. Schwarsgeflantmte 
Rahmipiegel». Braune auch ſchwarze 
Sarniesr oder Küchenfpiegel, Toilette 
fpiegel, neuer Parifer Racon, mit gro⸗ 


virter Fontange, und dergleichen mit 


Spiegelfontange. Dergl. ausgefhmweife 
te - tbraunfonsnisten Rahmen. Dewe 
c 
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gleichen braunfournirte, vunbftäbigte 
Rahmen vieredigt. Dergl, runditäbigte 
mit Xontangen. Dergl. abgefröpfte mit 
Kontangen. Dergl. halbftäbigte Rohe 
men,gelbe Reiften und Fontangen. Ders 
gleichen gleihftäbige Carniesrahmen 
mit Kontangen. Buntgemalte Rahmen 
mit gelben Keiften. Mit Glasrahmen 
und Fontangen. Mir Emaillerahrmmen, 
Schnitzwerk und vergoldet. Mit nußr 
baumenenRa-men und dergolbeten Leis 
ften und Muscheln. Mit deral. Golds 
auffäsgen, Untergerängen, Leiften und 
Kränzen. Dergl. mit Bildhauerrahs 
men & la moderne, oder auch A anti- 
que, vergoldet A couleurs. Alle diefe 
Sorten unterfheidet man in Nr. ıfr, 
fs, af, ı[2, ıf3, iſa, iſg, ı[6 u. 1/8. 
a if die geringfte und wohl: 
eilfte- 
Unmweit Erlangen, vor dem bayreus 
‘ thifchen Thore der Altſtadt, befindet 
fid) ebenfalls eine gute Spiegelfabrik, 
wo aus böhmifchen Spiegelglafe befons 
‚ders Eleine and mittiere Sorten Spies 
gel polirt, belegt, geichnitten, und mıt 
hölzernen ober gläfernen Rahmen eins 
gefaßt werden. Diele find auswärts 
vorzüglich unter dvemflamenderR Urn: 
berger Spiegel befannt. 
Rürnberg liefert eine erftaunliche 
Menge allerhand Heiner Spiegel, fo: 
enannteZaichen: Toilet⸗ u.dgl. Sorten 
Spiegel nad) allen Gegenden der Welt, 
Indeſſen find die Spiegelmacher daſelbſt 
noch heutzutage ein geſperrtes Hand⸗ 
werk. Man hat da noch immer die Mes 
thobe, in die weiche Glasblaſe Kolopho⸗ 
nium, Bley und Spiesglas zu gießen, 
flatt daß man anderswo die Folie von 
Stanniol und Quedfilber anwendet. 
Die Spiegelhütte bei Riennover, im 
Hannöverſchen, welche den Herren Jos 
hann Bernhard Eckard und Sohn in 
Münden nachmaligen Baron Eckard⸗ 
ſtein in Berlin gehört, Liefert belegte 
unp unbelegte Epiegelgläfer von 9 Zoll 
Brabantiſchen Maas Höhe, und 7 Zoll 
Breite, mit Facetten, welde belegt 
Gr. Eoften, bis auf 65 Zoll hoch, und 
24 Zoll breit, die auf 232 Rthlr. in 
Louisd’or zu s Rthlr. zu fteben kommen. 
Wenn aus dieſer Fabrik Gläſer ohne 
Facetten verlangt werden, ſo gibt man 
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auf ſolche Sorten, welche bis 20 304 
boch find, 4 Procent, und auf bie bis 
40 Zoll hoben, 6 Procent Rabatt. _ 
Die Fabrik zu Caſſel verfertiatSpies 
el von 7 Zoll bis auf 40 Zoll Höhe und 
$ 30U Breite nad brabanter Mach, 
und zwar in vergoldeten Bildhauer» 
rahmen, vergoldeten Maferrabınen, 
gläfernen Rahmen, und gebeigten Rah⸗ 


men. 

Auch die Spiegelfabrik zu Fürth iſt 
eine der lebhafteſten in Deutſchland. 
Ihre Waaren kommen in aufferordente 
licher Menge unter dem Namen der 
Nürnbergifthen zum Handel obgleich in 
Nürnberg wenig oder nichts davon vers 
fertigt wird. Die Sorten der Spiegel, - 
welche gu Fürth gemaht werden, find . 
fehr mannigfaltig, da:er wir nur die 
gangbarften berühren können · Darun⸗ 
ter gehören: die papiernen Feld⸗ und 
Schieberfpiegel; vothe Borden: und 
Katenderfpizgel, mit und obme hölzer⸗ 
ne keiften: Spiegel in Geftalt ein«s 
Buches; Schubladenfpiegel, mit und 
ohne Sarnies, oder hölzernen gemalten 
Leiſten Pflaumbaumıne Spiegel voh 
allerlei Art, vierefigt mit Auffägen 
und nach Art geſchweifter Zotletten; 
fogenannte türfifche oder gemalte, wie 
auch emaillirte und glafirte Spiegel; 
Spiegel mit gemalten Gtasrahmen, 
gelb und. weiß in £eiften. 

Alle diefe Sorten werben Dußends 
weife verkauft, halten aber aufs höchſte 
nur 9 Zoll brabanter oder fügenanntes 
Subenmaas. Diefes meungollige Glas 
wird wieder eingetheilt ın ıfg, ıfa 
ıf6, 1/5, ıfar ıf3,.1f2, 2/3 und afa 
&las, und fo wird die Waare auch bes 
ſtellt und verfchrieben. 

Nahftehende Sorten aber werden 
Paarmeife erlaffen : fie find ebenfalls 
nach brabantifhen Maas : 

Spiegel mit Kroftall: vder Blasziers 
rathen, matt und höhlgefliffen, belegt 
als Spiegelglas, wie aud in allen Far⸗ 
ben mit ächten filbernen und goldenen 
Blumen. Auch dergleichen Wandleuch⸗ 
ter. Matt und aud erhaben gefchliffene 
Spiegel ; ferner vergoldete A 4 couleurs, 
im modernen fowohl, aldaud im anti» 
fen Geſchmack, en Medaillon gefdjnite 
ten u.f.w. Aehnliche Spiegel mit@old» 
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Dorgleihen Spiegel von Nußbaums 
holz, wie au ſchwarz gebeitzt, mit 
goldenen Zierrathen, in verſchiedenem 
Geſchmack. 

Eine Kiſte belegter Spiegelgläſer mit 
Facetten enthält 60 Stück Die klein⸗ 
ſten Gläſer find 9 Zoll hoch, und 7 Zoll 
breit 3 von diefen Eoftet die feine Sorte 
12 Ktblr.5ıfa Gr, und die orbinaire 
31 Rthle. 2 2/3 Gr. in Louisd'or zu d 
Rtblr. - 

Die einzelnen Gläſer feiner Sorten 
fangen mit 10 Zoll Höhe und 8 Zoll 
. Breite an, imPreifezu 12Gr. in Louis⸗ 
d’or, und fleigen bis auf 56 Zoll Höhe 
und 20 Zoll Breite, im Preife zu 22 
Rthlr. 

Die bisher genannten Spiegel ſind 
alle von Nürnbergiſchem Glaſe, verſteht 
ſich nach brabantiſchem Maas, belegt 
und mit Facetten. Was über 56 Zoll 
fteigt, ift franz. Glas, und wird nad) 
rheiniſchem Maaße beftimmt, welches 
etwas feiner als das brabantifche ift, 
indem 6 brabanter 300 7 wheinifche 
oder franzöfiiche auötragen. 

Ein Spiegelglas 37 Zoll hoch und 15 
breit, koſtet 15 Rtble 4 Gr. 5 eines 
von BO Zoll hoch u. 8breit, 216 Rthlr. 
und 18 @r. 

Die Spiegelfabrik zu Dresden Liefert 
viele Arten Spiegel, von der Eleinften 
Sorte bis zu 41/2 Ellen Höre und 3 
"Ellen Breite, zu 7 bis 600 *ichsthlr. 
Die Spiegelbütte zum Brünenptan im 
Braunſchweig ſchen Liefert gleichfalls 
ſehr gute Spiegel. Solcher Fabriken 
gibt es noch mehrere in Deutſchland. 

In Frankreich zählt man unter die 
vorzüglihften Spiegelfabriken die fols 


enden ? 
Die von St. Bobain, ein Dorf in 
Soiffonnois, 2 Meilen von de la Fere, 
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ift eine der anfehnlichften in gamı Euros 
paz fie beftent fchon tiber 100 Jahre. 
Man hatte hier die Gläfer bis zum Jahr 
1762 geblafen 5 nachher aber veränderte 
man die Methode, und gießt jegt alle 
Tafeln. Die Kabrik liefert Spiegelgläs 
fer von ſolcher Größe, Shönteit, Reis 
nigfeit und Sauberkeit, und von fo 
dauerhaftem Glufe, als eine unter 
ihren Schweftern. Man macht da Spies 
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gel von 122 Z0U Höhe und 75 Breite. 


Auch die Spiegelgläfer, bie zu Tourla⸗ 
ville geblafen werden, bringt man hiers 
ber, wo man fie polirt und zurichtet. 

Die Menge ber Spiegelgläfer, welche 
diofe Fabrik zum Handel liefert, iſt aufe 
ferordentlidh groß ; fie werden in alle 
Gegenden des Reichs und der Frembe 
ausgeführt. Man unterfheidet fie in 
Gläſer von regelmäßigem Maaße, und “ 
in Nummeroforfen. Unter jenen bes 
greift man biejenigen, welche 14 Zoll 
hoch, und 12 300 breit, und darüber 
find. Unter diefen aber die, welche una 
ter 14 Zoll Höhe und 12 Zoll Breite 
baben. 

Die Direktion bes Parifer Etabliffer 
ments führt Denaurois. - 

Die Epiegelfabrif zu Rouelle in 
Bourgogne arbeitet auf eben den Buß, 
wie die vorbergebende. Sie ftellt bie 


Preiſe nach dem feftgefegten Tarif, 


gibt aber den Kaufleuten 10 Procent 


achlaß, und dabei auch noch den foges 
nannten Pouce marchand, oder einen 
3oll an der Höhe, u. einen an der Breite 
nah. Die General» Niederlage ift zu 
Dijon; man adreffirt ſich an Thery— 

Das Epiegelglas in diefen Fabriken 
wird nach Zollen und kinien genandelt» 
Die Linien zählt man aber nur beim 
Nummernalaje. Der Nummernipiegel 
gibts achterlei, nämlich : 


Rro. — hat 6 308 inien Höhe, s Bol und 9 Kinien Breite, 
- 12, -» 7 - W - - 5 - - 10 - w 
- 17. = 8 7 vo - 6 - „ 6 ” - 
-_ 20. -» 9. 5 u 2 7 - » 4 - - 
-» 30. - 10 - q - -» 8 - - = - 
- 40. - 41 - = 3 9 - - 6 Lo = 
- HH, - 12 - 6 = “ 40 = - 6 - - 


Bon da fangen bie vegulairen Glä⸗ 
fer an 


Bu Gherbourg in ber Normanbie ift 
eine ae Spiegelfabrik, die ihre 
c 
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Bräter theils toh, theils auch ſchon der 
fchtiffen und zugerichtet, in allen Gegens 
den des Reihe, in der Hauptſtadt und 
aud auswärts abfeht. 

Die Spiegelfabriten zu Murano im 

Wenezianifhen verſahen ebebem ganz 
Guropa mit ihren Waaren, iegt aber 
ift ihr Vertrieb auf Italien und die Le⸗ 
vonte eingeſchränkt . 

Die Spiegeifabrik zu Ildefonſo in 
Spanien iſt berühmt. Auch Petersburg 
hat eine ſehr gute Epiegelfabrif. 

Beim Einkauf der Spiegel fieht man 
vorzüglich auf bie Reinlichkeit und Uns 
tadelbaftigkeit des Glaſes, welches volls 
kommen weiß von Farbe, nicht blau, 

sth oder dunkel ſeyn, und die Gegen⸗ 
Ande natürlich u. nicht verändert dar⸗ 
fielen muß. Re 

Spiegelbalt, f. Potaſche. 

Spiegelharz, (Pix ligdida) , 
beiteht aus weiſſem Zerpentin 
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Harz © 
und Zerpentindl. Dieſer Arfikel muß 
ſchön mweißgelb von Karbe, dabei fett, 
aber nicht zur flübig ſeyn Man gebraucht 
ihn zu Feuerwerken, auch zu Zugpfla⸗ 
ſtern; er iſt aber im letztern Fall etwas 
beſchwerlich zu gebrauchen; denn dies 
Harz geht mit Mühe von der Haut ab, 
“5 Fanın nur mit warmem Dele wegge⸗ 
acht werben. ’ 
ptegelfolie, ſ. Stammidl. 
‚Spiegelie, (S igelia, Antel- 
mia L.), ein emerifanifches Wurm⸗ 
craut, mit krautartigem Stengel, an 
weldem die oberften Blätter zu vieren 
im einemWirbel beifarhmenfigen, davon 
wird das Kraut fammt ber Wurzel in 
die Apotheken gebracht. Es ift beides 
von-einer einjährigen Pflanze , dieim 
füdlichen Amerika, befonders in Braſi⸗ 
lien, zu Haufe gehört „ aber aud auf 
Samaita, Domingo und Martinique 
fortgepflangt wird. Manrütmt es als 
das wirffamfte Mittel gegen bie Spuhls 
twürmer der Kinder, &s Ift vorzüglich 
in England febr im Gebrauſh. In Ames 
rifa macht man dus der Abkochung eis 
nen Syrup, dawit man die Arznei bes 
fändig im Borrath habe. 
Spitgelruß, nennt man den 
Nufvom Eichenholze- Man zieht hier⸗ 
aus einenSpiritus, der in der Medizin 
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-ale ‘ein harntreibendes Mittel anger 


wandt wird. 

Spiegelftein, I. Kraurnglas. 

Spiegeltaffet, beißt derjenige 
Taffet, welher&riegel oder Heine glãu⸗ 
zende Figuren hat. Er ift auf eine? 
Seiterehts. Die Spiegel verſchledener 
Keinen ftehen gewörntih unmittelbae 
übereinanter, fo daß zwischen den ſelben 
mach der Ränge des Zugs glatte Grunde 
ſtellen liegen. 

.&Spiet, Inbianifher, Spidnard, 
(SpicaIndica, Spica Nardi), fr. I’as- 
pie. Bon diefem Gewähs kommt die 
Wurzel in die Apotheken. Es wäcft in 


-Oflindien, namentlich auf der Inſel 


Geylon. Unter vorgedahtem Namen 
findet man in den Apotheken Bündel, 
die ohngefähr einen Finger lang find, 


'theils aus ſehr feinen Kafern beiteben, 


die blaßbraum, und nach oben zu gekehrt 
find, von denen einige fidh fo ineinander 
verflochten haben, daß idee ehemalige 
Einrihtung nicht mehr äu erfennen ift« 
Einige aberfind doch fo geſtellt, dab eb 
fcheint, als wenn fie Ueberbierbfel von 
Halmen,Blättermorer Scheiben wärem 
Zum Theil befteben duch jene Biinbels 
den aus verfchiedenen ineinander viels 


* 


fach verſchlungenen, roſtfarbenen Wur⸗ 
zeifaſern. Zumeiten ſind mebrere det 


ündelchen in einander vereinigt. Der 
‚euch biefer Narben iftftark, der vom 
noch auffigenden Kraut angene’imer , 
als der von den Wurzelfafern, Der Ges 


ſchmack ıft bitterlic und etwas herb. 


Der Spidnard wird jegt nur als eine 
seltenheit noch von roguifteh ges 
ührt. 
Spietöt, (Oleum spicae). Dies 
fes Del, welches falt fogem in ift, als 
das Terpentinöl, mit dem es auch Aus 
foren und Handelsteut: gar oft verwech⸗ 
fein, wird auf freiem Feld: in Provence 


"und Languedok von Schäfern und Vieh⸗ 


hirten verfertist. Wenn die Gattung 
des wilden Lavendel, franz. Aspie ges 
nannt, der häufig auf den Hügeln und 
etwas erhöheten Wieſen jener beiden 
Provinzen wächſt, in voller Blüte ſtebt, 
fo gehen die Schäfer in die nächſte Stadt 
zu den Kaufleuten, die mit ſolchem Dele 
bandeln,und holen da eine große kapfer⸗ 
ne Blaſe mit verzĩͤnntemHut, und einen 
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etwas bohen Dreifuß,, Diefee Dreifuß 
ift ide Ofen. Sie lagern ſich mit ihrem 
Werkzeuge auf einer®iefe heben einem 
Bade, und geben auf folgende Weis 
fe zu Werke. Sie ſchneiden die blühen» 


den Spigen des Spiefs unten ab, füllen . 
ihre Blafen damit-an , gießen Waffer 
Hinzu, fegen den Hut darauf, zünden 


mit trodenen Kräutern ein-gutes Feuer 
unter dem Dreifuße an, und fangen in 
einer großen gläfernen Flaſche das auf, 
was herüber geht. Wenn fie jo viel Übers 
getrieben haben „ als nad) inren Erfabs 
zungen bie Ladung einer Blafe geben 
Tann, fo leeren fie die legtere aus, füllen 
fie mit frifhen Blumen, und fangen 
aufs neue an, zu deftilliren, wobei fie 
entweber ihren Arbeitsplag verändern, 
ober umhergeben, und die Spiekblüte 
zufammenfucden. Dies treiben fie fo 
Jange, bis die Blütezeit vorbei ift. Je⸗ 
desmal find fie darauf bedacht, das Del 
abzufondern,. und in lederne Schläuche 
zu füllen. Die Kaufleute in Provence 
und Languedok verſchicken das Spieköl, 
welches im Handel 12bhis 14 Sols gilt, 
in dünnen Gefäßen von Kupferbled,, 
von langlicht vieredigter Seftalt, und 
mit abgerundeten Eden, welche Gefäße 
Estaguo 2. beißen.. Sie enthalten 
gemeiniglic 60 bis BO Pfund. - Das, 
Spieköl wird- mit Weingeift, und nad) 
öfterer mit Terpentindl verfälfcht. Den 
erflern Betrug erkennt man, wenn das 
Waſſer, womit man diefes Del vers 
miſcht, anfangs mildfarben wird, und 
endlich weniger Del, ald man damit 
vermiſcht hat, auf der Oberfläte bes 


Weinſtein vermifchtes Del gibt, wenn 
man es in einem Löffel anzündet, eine 
blasbläulichte Flamme „ ohne fonberlis 
hen Rauch, und hinterläßt nur etwas 
weniges, das einem Firniß ähnlich ift. 
Dingegen das mit Terpentin verfäljchte 
gibt einen dicken ſchwarzen Rauch von 
ſich, und hinterläßt zugleih mehr Firs 
niß oder pehartiges Welen. Das bes 


t 


Waſſers fich: zeigt. Reines oder mit. 
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:zuldfen. Das achte Spidöt- wirb m 
verfchiedenen Salben, Pflaflern um 
Balſamen vermifht, auch befonderer 
Lavendelbalſam daraus bereitet. Auch 

‚bie Pferdeäczte wenden ed an. 
Spiellfarten, f. Karten. 
Spielfugeln,f. Schuſſer. 
Spielzeug e,für welcheKürnberg 
der Hauptmarkt if; ſ. Berchtesgadener 
Waaren, Drebölerwaaren, Holzwaa⸗ 
ren, Nürnbergerwaaren ; Sonnenbers 
gerwaaren ꝛc. 
„Spießglas, Spießglang, (Anm 
timonium), fr. "antimaıne, ein bars 
tes, ſchweres und brüchiges Metall, 
dad (mar rau.von Farbe, wie Bley 
anzuſehen tft, dabei glänzende Strie⸗ 
men und Streifen hat. Man unterſchei⸗ 
det es in rohe undgefchmglzene Sorte. 
Aber aud) die fogenannte rohe Art iſt 
. Schon durchs Feuer gegangen, und wirb 
in Klumpen oder Dütenzum ‚Handel ges, 
bracht. Aus den Erzen wird bad ar 
monium aufÖrt und Stelle unge r 
ſo zuberejtet: Man nimmt zwei irdene 
Zöpfe, gräbt den einen in die Erde ein, 
bedeckt diefon mit einem eifernen Bleche, 
ob. einerStürze,melche wie ein Schaum⸗ 
Löffel durchlöchert iſt, hern ach ftürzt man, 
den andern, welcher mit zerſtoßenem 
Erz angefüllt worden, das unterſte zu 
oberſt daxüber, und umgibt beide Töpfe 
mit ſtarkem Feuer; alsdann rinnt das 
Spießglas Tropfenweiſe in ben untern 
Topf herab, und dies fo lange, bis nichts 
mehr als die Steine, welche nit durch 
die Löcher hindurch Eönnen „ oben zurüd 
"bleiben. 

Das meifte Spießglas, liefern uns 
Ungarn; Siebenhürgen, Polen, das 
— Sicilien u. Frankreich. 
In Ungarn bricht dieſer Artikel häufig 
in den Gruben des Nrywans, beiDeutiche. 
Lyptſch, Kis⸗Löd, und an andern Orten 
meyr. Siehenbuͤrgen iſt eines von dem 
Ländern, die damit am reichlichſten ver⸗ 
ſehen find. Auch bricht nirgends fo ſchö⸗ 
nes Antimonium, als eben hier. Am 


fonderd mit. Terpentinöl verfälfhte häufigften kommt e8 zu Nagy:ag, Faze⸗ 


taugt zum Arzneigebraud gar nicht, 


kann aber zur Bereitung ber Firniffe 
‚ und zum @mailliren benugt werben ; 
aud) dient es dazu, Sandarat, Bern: 
ftein, Copal und ähnliches Harz aufs 


banya, Offenbanya, Boize, Maxiama⸗ 
la.ıc., vor. 

Frankreich gewinnt hiefesWineral in 
Poiton, Bretagne, und Auvergne. Da 
aus Bretagne und Poitou wird am mei: 


en geſchätt; denn man fagt, daß das 
= seine mehr Schwefel bei ſich 
fü re. Die Naben am Spießglafe aus 


Poitou find fchöner, länger, breiter, ‘ 


weifler und glänzender, die an dem aus 
Bretagne zwar Eleiner, aber aufferor: 

dentlich rein. Frankreichs beften und 
ergiebigften Gruben find um Limoges 
u. Brioude. Bon hieraus werben nicht 
nur die meiften Gegenden des Reichs mit 
diefer Waare verfehen, fondern man 
führt auch viel in die Krembe aus. Auch 

in Nourbonnois, Limouſin und Unters 
Elſaß gibt.es ſolche Erze. 

Polen ſchickt fein Spießglas Über 
Danzig zum Banbel, . 

- Gicilienliefert Antimonium, das in 
. der Güte dem ungarifchen an die Seite 
gefegt werden lann. Es werben jährs 
lich gegen 1000 Gantara gewonnen. 
Das Meifte hiervon geht nad) Venedig. 

Spanien hat zu Santa Gruz be Mus 
dela in der Provinz Mancha eine ergies 
bige Mine von diefem Metall; das das 
fige wird feiner Reinheit wegen fehr ges 
rühmt. 

Das Antimonium wird nicht allein 
in den Hüttenwerken zum Reinigen der 
andern Erze, ſondern auch zumSchrift⸗ 
gießen, zur Medizin für Menſchen, und 

noch ſtärker in gleicher Abficht für das 
Vieh gebraucht. Das rohe Amsimonium 
wird zu ben Holztränfen ıc., verfchries 
ben. Doc ift allemal Behutfamkeit 
hierbei nothwendig. 
führen die Apot eken davon mandıers 
lei, als: eigentliches Spießglas, (Vit- 
rum Antimonii), ba3 wieber calcinirt, 

. und von feinem giftigen Schwefel bes 
freit'worden ift. Das gemeine iſt dun⸗ 
felbraun, bald in dien, batd in binnen 
Stücken; aber man hat auch gelbes und 
von andern Farben. Es wird häufig aus 
Holland gezogen, und zur Arznei ger 
‚braucht, die Er rechen erregen oder pur⸗ 
giren fol. In dieſer Abſicht weicht man 
es über Nacht in Wein ein. Did foges 
nannteSpießglasbutter, (An- 
tımonji butyrum), wird aus Antimo- 
nium und fublimirtem Quedfilber ver- 


fertigt. Man macht daraus durch Eunfts ü 


mäßiges Verfahren den Mercurium 
vitae, DieSpießglasbutter wird äuffer: 
lid) bei Gefhwüren u, dgl. angewandt. 


An Präpa:aten ch 
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Dergemeine Spießglasfönig, 
(RegulusAntimonii), wird au8Spießs 
lafe, Weinftein und Salpeter durdhs 
alciniren zubereitet. Er muß aus fchös 
nen glängendenStüden, wie Wißmuth, 
befteben. | 

Eine andere Art, nämlih Regulus 
Antimonii martialis, wird durch einen 
Zuſatz von GEifenfpähnen zum Spießs 
glafe und Salpeter verfertigt. 

Antimonii Regulus medieinalis 
wird dur Zufammenfegung des Auti- 
monii mit Küchenfalz und Salpeter zus 
bereitet. — 

Regulus zu Buchdruckerſchrift wird 
im Großen zu Orleans und Pontoiſe 
in Frankreich, zu Harlem in Holland, 
zu Venedig, und in Deutſchland an vie⸗ 
len Orten verfertigt. 

Goldſchwefel von Spießglaſe macht 
man, wenn die Schlacken vom Spießs 
glaskönig im Wafler aufgefotten, und 
hernach mit Effig niedergefchlagen wors 
don. Es wird diefer Antimonii Sul- 
phur auratum als ein fehweißtreibens 
des Mittel zu einem his 3 Gran ſchwer 
verordnet. 

Das einfache Antimonium diapho- 
reticum wird aus drei Theilen Salpes 
ter und einem Theile gegofienen Spießs 
glaje6 verfertigt. Man hält biejes für 
ein gutes Mittel bei Unreinigkeiten des 
Geblüts, giftigen Krankheiten, Vers 
ftopfung ber Eingeweide, und dergleis 

en. 


Wenn zu biefemnod;ein gleicher Theil 
Eiſenfeilſpäne hinzugethan worden ift, 
fo entfleht daraus das Antimonium 
diaphoreticum martiale, eine Art 
Spießglaskalk, welche auch in den Apo⸗ 
theken unter dem Namen Pulvis anti. 
cachectieus Ludoviei befannt ift. Es 
dient alö ein anbaltenbes undden Mas 
gen flärkendes Mittel, z 

Antimonium diaphoretienm solare 
ift ebenfalls ein Epiefglastalf, zu defe 
fen Bereitung man einen mit Gold vers 
festen Regulum genommen hat. Seine 
medizinifchenferäfte kommen mit denen 
des einfadhen Antimonii diaphoretici 

berein. 

Antimonium diaphoreticum tarta- 
risatum, wird aus Antimonio dia- 
Pphoretico durch einen Zuſatz von Vitri⸗ 
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aldi verfertigt z es treibt den Schweiß 
sub Harn. 

Spießglaszinnober macht man durch 
aehörige Handgriffe aus Antimonium 
und Quedfilberfublimat. 
Spießglaskreide, (Antimonii cerus- 
3a), iſt das mit dem Spießglaskonige 
bereitete Antimonium diaphoreticum. 

GSpießglasieber, (Hepar Antimo- 


»li), iftein leberfarbenes Pulver, wel⸗ 


des durch Zufammenfegung des Spieß: 
alafee und Salpeters entfteht. Es purs 
ir “ 
— Das rohe Antimonium wird in Hol⸗ 
land bei 100 Pfund netto Tara, das 
zubereitete aber Pfundweiſe gehandelt. 
Zu Hamburg bei 100 Pfund contant in 
Kurant. 
In der Scheidekunſt wird das Spieß⸗ 
glas durch dies Zeichen F angedeutet. 
“ Spilloni, im Handel mit Itas 
lien die kleinen meflingenen und andern 
Deitlein, melde in großer Menge aus 
Deutſchland, befonders von Nürnberg, 
ienem Sande zugefü hrt werben. 
‚ Spina acida, f. Berberis. 
. „$pina oeryina, siveSpina infeoto- 
‚ra alba, f. Kreuzbeer. 


Die Materialiften handeln 
Samen. 
Spindbelbaum, Spillbaum, 
Pfaffenholz, Pfarfenkappe, Pfaffen⸗ 
hut, Zweckholz, Evonymus Carpi- 
nus L.), fr. le fusain, ein Strauch, 
der hie und da in Auen, Bortölzern und 
unter anderm Feldgefträuhe, fomwo I 
in bohen, als auch in niedrigen Gegens 
den, angetroffen wird. Er hat eyförmig 


mit dieſem 


zugefpiste, auf beiden Seiten glatte, 


Dunlelgrüne Blätter. Seine Blüthe 
kommt zu Anfang des Maimonats her⸗ 
por. Sie binterläßt ſchön rothe, gläns 
zende, meiftend vieredigte Fruchtkap⸗ 
feln, welde im September die gehörige 
Reife erlangen. Der Spindelbaum hat 


— 
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ein bleichgelbes, zͤhes und hartes Holz, 
das dem Buchsbaume gleicht. 
welches man von erwachſenen und gera⸗ 
den Stammen erhält, wird zu den ſchön⸗ 
flen Spindeln, Kiavieren, Drgelpfeis 
fen, Faßbähnen, verfhiedenen Juſtru⸗ 
menten, feinerDredhslerarbeit, u Schus 
ftergweden u, drgl. angewandt. Nach 
Dubamel gibt ed, wenn e& in eiferne, 
eigens dazu bereitete Röhren getrieben 
und verbrannt worden, vortreffliche 
Reißkohlen für die Maler und Beide 
ner ab. 

Mit den Früchten, wenn fie wohl ges 
trodnet, hernach zerrieben und aufges 
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Das, 


fireuet worden find, tödtet man das Un⸗ 


neziefer auf den Köpfen der’ Kinder, 


Endlich mit der verſchiedentlich zube⸗ 


reiteten Samenhülle kann man roth, 

gelb und grün färben. 
Spinedda, f. Soube. 
Spinettdbrath, eine Gattung 

Mefling- oder Eifendrath, melde zu 


Manicorbdien, Spinett⸗ Klavierfaiten 


u.drgl. angewandt wird. 

Spinnmafdinen, Spinne 
müblen, find diejenigen Maſchinen, 
welche duch Menſchen (mittelft einer 
Kurbel), durch Waſſerräder od. Dampfs 
maſchinen bewegt, wohl 100, 150 und 
mehr Fäden Wolle oder Baummolle auf 
einmal ſpinnen. Der Erfinder der eis 
gentlichen Spinnmafchinen (zu Baum⸗ 


% 


wolle) war im Jahr 1775 der Engläns 


ter Arkwright. Sie find jest, wer 
nigfiens in allen großen Baumwollens 
Manufalturen, Englands, Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs und anderer Län⸗ 
der eingeführt. Das Garn, weldes fie 
fpinnen ift unter dem Namen Mas 
f[hinengarn befanntz; ſ. Baumes 
wollengarn. NRidt blos in Enge 
land, fondern auch in Deutihland, 
3. B. in®erlin, gibt es eigene Anftals 
ten, worin Spinnmafchinen für die 
Wollen : und Baumwollenmanufaltus 
zen im Großen verfertigt werden. 
Spira, f. Rouflillonwein. _ 
Spiritus, Geift, fr. lesprit, 
nennt man überhaupt jede deſtillirte 
Flüſſigkeit, welde Geſchmack und Ges 
ruch hat. Vorzüglich aber verſteht man 
den deſtillirten und rectificirten Wein 
oder Branntwein darunter. Der Spi⸗ 


PT 
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ritus aus Wein, (Spiritus vini), wirb 

von Wein, auch allenfalls von Weinhes 

er durch wieberholtes Abziehen bereis 
et 


- Unter Spiritus verfteht man im 
Grokhandel den lautern und unvers 
mifhten Weingeif. Man nimmt ges 
meiniglich in ben franzöfiichen Seehä⸗ 
fen diefen zu 18 Grab an, fo daß der 
Bweifünftheil s Dreifünftreil » oder 
Dreiviertueils Spiritus davon nach 
Verhältniß hält. Bei den Laboranten 
heidt Spiritus eine Keuchtigkeit, wels 
che durch die Kunft und durch Hülfe des 
Feuers, ars Kräutern und andern Ges 
wächſen, aus Animalien, Mineralien ıc. 
gezosen wird. und felbft in einem gerins 
gen Maaß boch viele Kräfte concentrirt 
enthält. Gewiffe Waſſer, die von Din» 
gen abgezogen werden, deren Salze fie 
an ſich gezogen haben, werden auhSpi- 
ritus genannt, und nad) Befchaffenbeit 
biefer Salze, in ſcharfe, beißende, ſchwe⸗ 
felartige, weinöfe, faure oder vermiſchte 
abgetheilt. Spiritus sulphuris, oder 
Shwrfelgeift, wird in der Medizin ge⸗ 
braucht, und aus Holland und England 
gezogen. Spiritus salis, oder Salz⸗ 
geift, aus England. Diefer muß eine 
Ihöne gelbe Farbe haben. Vitriolgeiſt 
kommt vornebmlid aus England, und 
wird in Färbereien und Apothelen, fo 
wie auch auf ben Bleichen verbraudit. 
In Sachſen liefern den Schwefel: und 
Vitriolgeiſt die Kaboratorien zu Buk⸗ 
Tau, Eiben ſtock Schneeberg, Jugel und 
Jöh dadt Die Waare wird bei Pfund 
gehandelt, 

In Apotheken und bei Scheidekünft: 
lern wird der Spiritus durch das nach⸗ 


ftehende Zeichen —* angezeigt; Spiri- 


tus vini dur) . 


Spipen oder Kanten, fr. Den- 
telles, wenn fie geflöppelt, Points, 
wenn fie mit der Nabel verfertigt find, 
machen ein fehr zartes Gewebe von vers 
fhiedener Materie nach allerlei Mus 
fteen, Breite und Länge aus. Wir wols 
len die Hauptforten, welche für den all⸗ 
gemeinen Handel von Bedeutung find, 
bier anzeigen. Alſo zuerſt die mit der 
Kabel verfertigten, oder die fogenanns 
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ten Points. Hierunter find vorzũglich 
die Brüßler im Rufe. Diefe verdienen 

unter allen Spigen, dieman in Euros 
pa. verfertigt, in Anfehung ihrer Feins 

beit, innerer Güte undDauerhaftigkeit, 
fo wie in Abfiht auf den Geſchmack und 
das fchöne Aeuffere, die erfte Stelle. 

Man unterfcheidet fie nad) dem Grunde, 

werauf die verfchiedenen Mufter anges 
bracht werben , durch unterfchredliche 
Benennungen, nämlid : Psints deBru= 
xelles à fond raiseau, fond bride, fond 
mosaique, fond olair, fond läche, fond 
serre etc. Man macht ihrer, von dee 
Breite eined Queerfingers an, bis zur 
Breite einer Hand. Die Stüde findin 
der Länge verfchieden , doch meiftens be= 
tragen fie 10, 18 oder 24 brabanter Et» 
len. Brüffel bat 12 bis 15 Spigenfas 
brifanten , oder vielmehr Gigenttümer 
von Spigenfabrifen. Ueberhaupt joll 
diefe Mänufaftur in und um der Stabt 
herum gegen 10,000 Perſonen beichäf= 
tigen. Die Stadt befigt diefen Indus 
firiegweig nun ſchon feit ein paar hun⸗ 
dert Jahren, und treibt ihn im höchſten 
Grabe der Vollkommenheit fort. Die 
dafigen Spigen und Kanten werden in 
allen Gegenden von Europa, ja fogar 
in Oft: und Weſtindien abgefegt. Der 
Flachs zu dem feinen Zwirne, woraus 
man biefe zarten Gewebe macht, wird 
um Cortryk in Klandern, und um Rüs 
zemonde in Geldern gezeugt. Er wird 
hernad zu Braines le⸗Comte im Hens 
negau, welches 5 Meilen von Brüffel 
liegt, und in den Fleden und Dörfern, - 
die da berum fich befinden, gefponnen. 

Hierauffommt das Gefpinnft entweder 
nad) Gent in Flandern, oder nad) Bars 

lem und Bloomentbal in Holland, auf 

die Bleihe. Bon der Bleiche ſchickt 

man ed nad) Mecheln und andern Ors 

ten,. wo es gejwirnt wird. Bon da 

wird es nochmals auf die Bleiche ges 

bracht, und hernach kommt es wieder 

nad) Brüffel zurüd, um ba zu Kanten 

verarbeitet zu werben. 

Nach den Brüßler Kanten folgen in 
ber Güte zunächſt die Mechelner, points 
de Malines; die beften, feinften und 
tbeuerften werden ba Speldevers⸗ 
tanten genannt, Man made diefe 
aus dem allerfeinften Zwirne, von wels 
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chem dad Pfund oft für 150 fl. verkauft 
wird 


Die Oerter in den Niederlanden, wo 
fonſt noch vorzüglich in Spitzen gear⸗ 
beitet wird, ſind Binſch, Beaumont und 
Chimay in Hennezau, und Marcheen⸗ 

amene im turemhurgifchen. Die von 
bimay find unter dem fonderbaren 
Samen Figures de Chimay im Handel 
bekannt. Man rühmt ſowohl ihre Schon⸗ 
beit, als auch ihre Solidität. - 
. Unter den franzöfifchen points find 
die von Alengon, Argentan, Paris und 
Balenciennes die vorzüglichften. Alens 
con liefert befonders Manfchetten , Bes 
ſetzungen und Garnituren auf Kleider 
in alle Gegenden von@uropa, vornehms 


ti nach Paris, England, den deutfchen erford 


Höfen, nach Italien, Rußland u. f. w. 
Das geringfte Paar Manſchetten von 
dieſen points Foftet 100 Livres, die feis 
nen 500, 600, auch wohl mehr Hundert 
Livres. Kteiderbefegungen Eönnen auf 
10,000 und mehr Livres zu ftehen kom⸗ 
men, 

Die Points von Argentan find beim 
Handel unter dem Namen der points 

France befannt. Man jehe unter 
diefem Artilel das Mehrere. 

Die Kanten von Valenciennes find 
nad) denen von Brüffel und Mecheln die 
- feinften und fchönften in der Welt; fie 
übertreffen jene noch an Dauertaftigs 
keit. Die Manufaktur befchäftigt da 
mehr als ein paar taufend Menfchen. 
Die Gattungen diefer Spisen find fehr 
verſchieden. Man hatte fonft Kantens 
garnituren für Damen, : Garnitures 
complettespour Dames] diefe enthielt: 
ten alles, was zum Kopfpug erfordert 
murde, unb außerdem noch die nötht: 
gen Kanten zum Balsftreif, Tour de 
sorge, zu ben dreifachen Engageanten 
und zur Belegung um den Aermel. 
Diefe galten bis 1200 Livres. Ders 
gleichen Garnituren, wo die Kanten ets 
was fihmäler oder breiter ausfallen, 
nebft Halsftreifen, Spigenftreifen, 
Daubenteller von Entoilage und dreifas 
hen Engageanten koſteten 900 h. 1600 
Liores. 

Coeffuren oderRopfpuge, welche mit 
allem Zubeyör verfehen waren, das 
beißt, wobei ſich die Kanten, die dops 
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pelten Flũgel und der Streifen befan⸗ 
den, koſteten 220 bis 550 Livres. 
Von ſehr feinen Kanten in Stücken, 
welche 3 Zoll und 4 Linien breit find, 
koftet die franzöfifche Elle 100 His 140 
Livres. 
Dergl., welche etwa halb fo breit aus: 
fallen, und die man auch Hauteur-jabor 
oder Batarde nennt „ koften 4U bis 100 
Livres. — 
Bon geringern Sorten, welche an dies 
fem Orte Petits pieds, oder auch Tiers- 
asse-hauteur genannt werben, gilt die 
lle nur 12 bis 20 Livres. Zu einem 
Paar dreifaher Damenmanjcesten 
wurden übrigens 5 ı/4 Ellen Kanten, 
zum Halsftreifen 5/4 Ellen ;fr. Maas, 
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dert. ’ 

Mannsmanfchetten von ſehr breiten 
und feinen Spigen von VBalenciennes, 
koſtete das Paar, weldhesaus 5/4 Stab 
breiten, und eben fo viel fchmälern bes 
fland, 150 bis 300 Livres. Schmaͤlere 
von eben diefer Gattung, 120 bis 250 
Livres. Geringere Sorten Eofteten nach 
Beſchaffenheit do bis 120Eiv. 

Das Ellenmaas zu Valenciennes. ift 
kürzer, als das gewöhnliche franzöfte 
ſche, indem 8 dafige Ellen nur Paris 
fer Stab geben. 

Auffer den vorflehenden Drten lide 
fern auch noch verſchiedene Gegenden in 
Lothringen, Bourgogne und Limoufin, 
fowie aud) Aurillae und Sedan wiele 
und fdyöne Points. 

Points de Tulle find Raifeaufpigen 
von flandrifhem Zwirne, die ihrer 
Schönheit wegen weit und breit ges 
ſucht werden. 

In Italien find die Genuefer und 
Venezianiſchen Kanten feit langen Jah⸗ 
ven berühmt. Sie finden aber heutzus 
tage, auffer in Italien und der Levante, 
ee nen fonderlichen Vertrieb mehr, 

Unter den geklöppelten Spigen find 
die Englifchen,Brabanter, Eonderfchen, 
Seanzölifhen, Schweizer, Saͤch ſiſchen, 
Lothringer und einige andere im Rufe, 

Die engliſchen Spisen werben befons 
bers in den Sraffhaften Budingham, 
Bedfort, Oxford, Berks, Northampton 
Cambridge, Hertford und Surrey ges 
macht. Buckingham ift gleihfam die 
Niederlage bavon. Zu Blandfort wers 
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ven Spi tzen nerfertigt, die den flandri⸗ 
ſchen gar nichts nachgeben. 

Bon den Brahanter Spisen liefern 
Untwerpen, Bergen und Marche s en- 
Kamene die meiften zum Handel, Man 
macht ihrer von allerlei Breite, und 12 


bis B branbantifcher Ellen Länge. Es 
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Die von Havre be Grace ſind von der⸗ 
felben Art, wie die zu Dieppe. Die mei⸗ 
ften werben in der Anſtalt, bie man Eco 
le de la Miserieorde nennt, verfertigt. 
Man hat dergleichen von 9 Sous bis zu 
SD Libres. 

Honfleur Liefert ähnlihe. Sorten, 


gibt davon auch volftändige Garnitus ‘von 20 Sous bis zu 12 Livres den. 


gen auf Kleidir, Coeffuren u- ſ. m. 
Man bat folhe Spigen mit und ohne 
‚groben Kaden, gebogene und ungeboge- 
ne mit Neßgrunde, mit Elarem oder 
Ningelgrunde, mit Eleinem odergroßem 
Blumenwerke und fo weiter. Bergen 
oder Mons in Belgien liefert befonder& 
Spigen oder Kanten auf Art der von 
Balenciennes, bie den ächten dieſerGat⸗ 
tung an dießeite gefeßt werden Eönnen, 
So au Meenen in Flandern. Die da⸗ 
figen Spigen unterfcheiden ſich ſehr zu 
ihrem Vortheil durch ihre blendende 
Weiſſe, durch die Keftigkeit der Arbeit, 
und dadurch, daß fie, wenn fie ins Waſ⸗ 
fee kommen, gar nichts von ihrer Zart⸗ 
‚beit verlieren. 
Die Derter und Gegenden in Frank⸗ 
reich, welche die beſten Dentelles liefern, 
find unter andern Charleville, die Pros 
vinz Bourgogne, fowie auch die Städte 
Dieppe, Havre de Grace, 
Harfteur, Pont » "Eveque, Giſors, 
Kecamp, Caen, und mehrere in ber 
Rormandie, Arras und Bapaume in 
Artois, Louvre in Parifis, Puyin Bes 
lay, St. Denis, Montmorency , Pils 
lieröslesBel, und noch verſchiedene 
andere in Auvergne, Picardie und Li⸗ 
moufin.. — 
Die Gattung, welche zu Dieppe in 
großer Menge verfertigt wird, iſt nicht 
nut in Fran kreich ſelbſt, ſondern auch in 
Holland, Spanien und Deutſchland im 
Rufe. Man macht da Spigen von ber 
emeinften bis zur feinften Sorte, den 
Stab von 10 Sous an, bis auf 20 Livr. 
So auch volle Flügel, Barbes, von 30 
bis auf 120 Livres. 
.- Eu, in der obern Normandie, ſchickt 
viele feine Spigen zum Handel, die des 
nen von Balenciennes nahe kommen, 
und ihrer Dauerhaftigteit- wegen im 
Rufe find. Man zog fonft von da befons 
dersßoeffuren, Mannsmanſchetten und 


dergleichen. 


Honfleur, - 


Stab. r 

Die Fabriken zu Puy in Velay und 
in der Nahbarfhaft find fo anfeunlich, 
als man fidy nur denken kann. Sie bes 
ſchäftigen über 70,000.Perfonen. Man 
macht da vornehmlich zwirnene und 
feidene Spigen auf flandrifche Art. Es 
wird hiervon eine aufferordentlihe 
Menge nad Deutſchland, Spanien, Porz 
tugal, Italien, ja felbft nach England 
ausgeführt. Ein anfehnlicher Theil vom 
ben Zwirnſpitzen gebt nad Cadix und. 
Garthagena, und ven da nach Peru und. 
Neufpanien. 

Die von Saint Michel in Lothringen. 
find glatt von Kagon und nur ordinaſter 
Art. Die Stücke halten 6 Stab, und 
geltenvon 12 Sous bis auf- 7 bis 8.8iv. 
8 wird viel von. diefer Waare nad 
England, Holland, Spanien und Amea 
rika verſchickt. 

Ryſſel in Flandern hat Fabriken von 
Spitzen auf brabanter Art, die 3 big’ 
4000 Menfchen Arbeit geben. Das Mei⸗ 
ſte davon geht Über Galaıs und Dünkir⸗ 
hen nad) den Kolonieen, der Levante, 
nad) Spanien, Portugal, Italien, Dols 
landu.f.m Man macht da Zwirn zu 
den mit der Rabel zu verfertigenden 
Spisgen, von welchem dag Pfund auf 
1800 Livres zu ſtehen fommt. 

Loudun in Poitou ſchickt zum Handel 
viele Dentelles, Migtionettes, Dentel- 
les à poignets de cheinises, Dentelles 
a beguinsete. Die Stüde von allen 
diefen halten 12 Stab in der Bänge,. : 

In Klandern macht man hie und ba 
weißzwirnene Kanten von befonderer 
Art, melde Dentelles sans fond ges 
nannt werden; dieſe haben nur Blu; 
menwerf ohne Raifeau s oder andern 
Grund, wie die gemöhnlichen weifien 
3wirnfpigen. Sie geben faft alle nad 
dem ſpaniſchen Indien Man rechnet 
den Werth der Spiben, bie im frans 
zöſiſchen Flandern gemacht werben, im 
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Durchſchnitt auf jährliche 1,200,000 
Livres. 

Die gewöhnliche Breite der franzöſi⸗ 
ſchen Zwirnſpitzen fängt von 4 Linien 
an, und ſteigt ſtufenweiſe bis auf 4 Kö⸗ 
nigszoll. In der Länge halten fie von 
3 fe bis auf 8 Stab, manchmal auch 
darüber. Diejenigen, welche zu Zoilets 
‚ten, Chorbemden und Alben beftimmt 
find, werben ıf4 Stab biß 2/3 breit ges 
macht; die Stüde davon halten 4,5 bis 
6 Stab Fänge. 

Die feinen Sorten ber franzöſiſchen 
feidenen Spigen maht man zu Kontes 
nay, Puifieur, Morgas und Louvre in 

Pariſis, die gemeinern und gröbern: 

‚ aber zu &t. Denis, Montmorency, 
Gercelle, Ecouan, St. Brice, Villierös 
le: Bel, Groslait, Gifors, Eftrepagny, 

-©t. Pierreen » Champs und Doumess 
nıl. 

Zu Louvre verfertigt man bie breis 

ten ſchwarzſeidenen Spigen, welde 
zum Krauenzimmerpus angewandt 
. werben. 
In der Schweiz hat befonders Locke 
‘eine widhtige Spigenmanufattur. Hier 
find viele Hundert Spigenwirker. 

In Deutſchland find Aachen, Annas 

‘berg im Erzgebirge, Dresden, Berlin, 
Altenberg, und nod) einige andere Ders 
‘ter, durch ihre Spigen berühmt. Ans’ 
naberg liefert eine große Menge Mits 
telfpigen, wie auch Garnituren, wo 
Falbala, Flügel oder Volants, und die 
dazu affortirenden Spißen zu den Aer⸗ 
mein, dem katze zc., beifammen find. 
Zu Annaberg wird alle WochenSpisen« 
markt gehalten, wo ſowohl die Klöpps 
lerinnen, die für eigene Rechnung, und 
ohne einen Verleger zu haben, arbeiten, 
ihre Waare feilbieten, als auch viele 
Eleine Spigenhänbdler, um ihre Artikel 

bald gegen baares Geld abzufegen- 

Die Schneeberger weiffen Zwirnſpiz⸗ 
zen find von fo fchöner und feiner Art, 

daß fie zum Theil der brabanter Waare 
wenig oder gar nichts nachgeben. 

Dreöden verfertigt feine Spigen und 
‘Kanten nad) Art ber vonAlencon, Brüfs 
ſel und Argentan, die theils geklöppelt, 
theils mit der Nadel genäht find. Dies 

. jenigen, weldye aus der Fabrik der Her: 
ven Weygand und Köhler kommen, ges 
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— ben beſten ausländiſchen nur wenig 
na 


Böhmische Spitzen, kommen den ſach⸗ 
ſiſchen von Annaberg in der Güte gleich, 
und werden häufig in die öſterreichiſchen 
Erbländer, fowie auch nach Polen und 
ind Reich verſchickt. Man macht fie bes 
fonders im Saager und Ellbogner Kreis 
fe, in den am fähfifchen Erzgebirge lies 
genden Dertern, Preßnitz, Sonneberg, 
Sebaftiansberg, Rothenhaus, Wiefens 
thal, Peringen, Platen, Bleiftädtel, - 
Waipert, Gottesgab, Neudok, Graslitz, 
Hauenſtein und Heinrichsgrün. 

Zu den Klöppelſpitzen wird jetzt in 
Böhmen, nebft dem inländiſchen feinen 
Zwirn, aud viel holländifcher Zwirn 
verarbeitet; ſolche Spitzenwaare ift 
auch verbältnigmäßig beffer in der Art. 

Die Spigen, melde in der Schleswig⸗ 


ſchen Stadt Tondern verfertigt werden, 


rechnet man auch mit unter die beſten 
Sorten. 

Die ſogenannten Pommerſchen Zwirn⸗ 
fpigen oder Bänder liefern vorzüglich 
Harlem in Holland und Barmen in- 
Weftphalen. Die Stüde find entweder 
gebogen oder ungebogen, jene in Num⸗ 
mern von bis 40, und diefe ven 1 big 
40 fortirt. 

Bon Ihmwarzfeidenen Zrauerfpigen, 
allerhand Mignonetten, Sammet- und 
Eordelfpigen, Shenilleipigen, Schmelz⸗ 
fpigen u. drgl., liefern uns Harlem in 
Holland, Paris und Lepuy in Frank⸗ 
zeih, Barmen und Elberfeld in Weſt⸗ 
phalen, Buchholz, Schneeberg und Eys 
benftod in Sachſen, inBöhmen die Berg⸗ 
reviere beſonders um Wlatten und Got⸗ 
— viele geklöppelte Spitzenwaare. 

ie ſilbernen und goldenen Spitzen 
erhalten wir aus den Gold: und Silber⸗ 
fabriten; Frankreich aber Liefert die 
feinften, teichteften und fhönften in dies 
fer Art. 

Obgleich die Spitzen, die man in Boöh⸗ 
men klöppelt, den niederländiſchen wes 
der in der Feinheit noch auch in der Gü⸗ 
te überhaupt gleich kommen, fonbern 
lediglich mit der Annabergifchen und ans 
derer ſächſiſchen Spigenmwaare gleichen 
Rang halten, fo fegt man doch die höhe 
miſchen Spigen unter biefem Namen 
fehe ftark in den Erbſtaaten bes öſter⸗ 
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reichiſchen Haufes und in ber Fremde, 
befonders im eigentlichen Erzherzog⸗ 
thum Deſterreich, in Gteyermarf, Sies 
benbürgen, Ungarn, Polen, und im 
deutichen Reiche ab. 

Splint, f. Steintohlen. | 

Splittholz, beißt zu Riga aus 
Fichten gefpaltenes Holz, meijtentheils 
4 bis 6 Fuß nad) engl. Maaße lang. Es 
wird in England, nachdem es noch mehr 
zeripalten worden ift,. ftatt deö Rohrs 
zu Gipsdeden verbraucht. 

Spodiumexebore, f. Elfenbein. 

Spodium Graecorum,, f. Nicht. 

Spoglie pi ferpe, od. Schlan⸗ 
genhaut, in Italien ein feidenes Zeug, 
bei dem der Aufzug aus Drganfinfeide, 
der Einfhuß aus Zramfeide befteht. Gs 
ift 2 Palmi breit, 

Spotlier, eingeitweiftes aus Leis 
nengarn und Seide — Gewebe 
zum: Bekleiden dev Wände in Zimmern 
ſtatt anderer Zapeten. 

Spongia marina, f. Schwamm. 

Spongia solis, ſ. Sonnenthau. 

Spongtoli, f. Mordeln. 

Spreyen, eine Art oftindifcher 
B.ttdeden, die von ber foromandelfchen 
Küfte zum Dandel gebraht werden. 


&ie find von Baumwolle im Ganzen, 


und mit lebendigen Blumen, auch grofs 
fen Randformen geziert- Man bedient 
fi) igrer in Holland und anderwärts zu 
den. Paradebetten.' 

Springauf, fi Manblumen. 

Springgläfer, f. Glastropfen. 

Springgurfen, i j 
Zumern, (Cuoumis asininus. sive 
eylvestris), fe. leconcombre sauvage, 
ein. Kraut, das befonders in Frankreich 
und Italien an wüſten Orten wächſt, 
bei uns aber in Gärten gezogen wird, 
@: iftan Ranken, Blättern und Wur⸗ 
zein von dee gewöhnlichen Gurkenart 
gar fehe verfchieden. Auch die Frucht ift 
zaub und viel Heiner. Ruͤhrt manbies 
fe, wenn fie reif geworden iſt nur an, 
fo plast fie von einander, und gibt einen 
Yänglichten,, braunen und glatten Gar 
nen von ſich. Aus den reifen Krüchten 
ſammelt man ben Saft, und gebraucht 
ihn unter dem Namen Elaterium zur 
Arznei. Der Saft, weldhen man aus den 
Bıättern drädt, dient äuſſerlich wider 


Efelsfus 
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Ohrenweh und Taubheit. Auch bie 
Wurzel wird in mebizinifher Abfibe 
gebraucht. 

Spritzen, (Syphones, Syrius 

es), franz. la seringue, find befannte 
erfzeuge, aus einer Röhre beftehend, 
durch welche, vermöge eines Stempels, 
das hinein gezogene Wafler, oder jede 
andere Keuchtigkeit, gewaltfam berauss 
getrieben werden fann. Der Gebrauch 
iſt nach ihrer Einrichtung verihieven. 
Es gibt kleine hölzerne, metallene, gläs 
ferne Handſpritzen, weldye die Apothe⸗ 
ker, Wundägzte u. drgl. , gebrauchen z 
man hat abes auch Feuerfprigen, welde 
zum köſchen eines entftandenen Brandes 
dienen. Wir brechen von diefem Artikel 
ab, da er faft garnicht in das Fach des 
Waarenhandels einſchlägt. 

Sprot:te, (Clupea Sprattus), eis 
ne Art Sarbellen, die wir entweder aus 
Engtand, oder auch von Kiel geräudyert 
befommen. Der deutſche Kame iſt Breit⸗ 
ling, der. franz. Sardine soree, Man 
bringt fie in Eleinen Fäßchen, die einen 
Buß hoch find, zum Yandel. Sie find 
fett, und wenn fie nad) frifch find, van 
gutem Geſchmack. . 

"Spublen, f. Schreibfedern. 

Spumillon, .ein geobfädiger 
Grosdetours, von.2/3 Wiener Elle in 
ber Breite, ber nah bem Reglement in 
800 Zähnen, zu 12 Fäden im Zahne, 
und die Elle 4 Loth ſchwer, fabrizirt 
werben foll. 

Squamaria , ſ. Zahnkraut. 

Squillae, f. Meerzwiebeln. : 

Squinantum, fi Cameelheu. 

Staads enentredeux mers, find 
geringere Sorten Bourbeaurer Weine, 
melde, befonders nah Holland ausaes 
führt werden. Sie find weiß von Fars 
be. Staads⸗Stoom nennt der 
Holländer eine beffere Sorte eben diejer 
Weine 

Staal, f. Stahl. 

Stabholz. Stavholz, auch Klap⸗ 
holz, fr. Mairain, heißt das zugerich⸗ 
tete Eichenholz, woraus hernad die 
Baßdauben u. Pipenftäbe gemacht wer⸗ 
den. Mit diefer Waare wirb in den Ges 
genden an der Oſt⸗ und Weſtſee, zu 
‚Hamburg, Stettin, Bremen, Danjig, 
Königsberg, ein gar wichtiger Handel 
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nah Bolland, Ftankreich, Spanien, 
Portugal und Italiergerrieben. Man 
ſchickt fie bei ganzen Schiffsladungen bes 
fonderd nad Amſterdam, Rotterbamy 
Bourdeaur, Nantes, Cette, Barzellos 
na u. ſ.w. Man unterfheidet das Stab» 
holz, je nachdem die Si find, wozu 
es beftimmt wird, in Orhoft» Pipens 
und Tonnenftäbe. Man verfäuft fie in 
den Gegenden an ber Elbe und Ober 
nad) Ringen. @in ſolcher Ring bält 4 
Schock, oder 240 Stüd, Fünf Ringe 
madhen zu Hamburg ein groß Zaufend, 
oder 1200 Städ. 
Das Stabholz kommt in großer Mens 
ge aus dern Medienburgitihen, Bran⸗ 
denburgiſchen, aus Schleſien 2c., nach 
Hambutg . Die Nheingegenben liefern 
‚viel nach Köln, fo wie die Gegenden an 
- der Wefer nad) Bremen. Polen führt 
ig Menge Stabholz nach Danzig aus, 
u . w. 
Aues Stabholz wird zu Hamburg 
nach Broßtaufend zu fo u. fo viel Mark 
Kurant mit 112 ven Agio inBanfo 
gehandelt. Die Pipenftäbe, die theuerfte 
Sorte, dienen zu den fpanifchen Baum 
Öle und Weinfäflern ;_diefe gelten ger 
wohnlich 600 bis 650 Mark. Dieläng» 
ften halten 21/2 Eue, und 1,1 1/2 30U 
in der Dice, 4, 4 ıJ2 bis 5 Zoll in der 
Breite Die Orböftftäbe find 11/[ El⸗ 
le, auch wohl 4 Fuß lang, u. 1bis ı/a 
Zoll dick, 4 30 breit; Siere gelten 3 
6.430 Mark. Zonnenftäbe halten 3 «fa 
Viertel Elle bis 2 2/3 Fuß in der Län⸗ 
ge, find 4, 11/4 Z0f dic, A bie 4 Zoll 
breit, und gelten 250 bis 270 Mark. 
Die Stücke in den Pipenftäben werben 
aber immet.doppelt, in den Orböftftäs 
ben dreifad, und in den Tonnenſtäben 
vierfach gezählt. Wenn man ntın z. E. 
viermal 50 Würfe, jeden von 2 Stüd 
Pipenftäben, gezählt bat, fo macht dies 
einen Ring aus, Bei den Orhöftfläs 
hen zählt man num zwar auch viermal 
Wurf; man nimmt aber jededmal 3 
Stäbe. Wenn dies geichehen ift, fo hat 
man einen Ring Oxyöftſtäbe. 
Endlich pe den Zonnenftäben himmt 
man 4 Stät auf einen Wurf, zählt 
wieder 50, und dann hat man einen 
Ring TZonnenftäbe. Auf jede 30 
Wurf wirbnocd einer, der vieleicht dar⸗ 
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unter befindlichen Bracke wegen, in ben 
Kauf geben, Boigtih machen viermal 
31 Wurf bei allen 3 Sorten der Pipens 
ftäbe einen Ring, fo wie 
Großtaufend oder 1200 ya aus. 

Halbe Kaßitäbe find Fifa Fuß lang, 
und fo breit wie die Tonnenſtaͤbe. Bo⸗ 
denftäbe oder Bodenholz, 6 bir 7 Zoll 
breit, werden ebenfalls Ringweife ges 
handelt» | 

Zu Gtettin handelt man das Stab» 
holz ebenfalls nad Ring. Man rechnet 
da aufden Ring4 Schod von den 5 Fuß 
langen, 6 Schock Afüßige, oder Orböfts 
fläbe, und 8 Schock 3füßige, oder Zons 
nenftäbe, Vom gewrackten Stabholze 


5 Ringe ein 


gott man 60, und vom ungewradten 


2 aufs Schod. 
Zu Danzig bat der Ring 4 Schock 
oder 240 Stüd, das große Hundert ı€ 


Ring, das Eleine nur 120 Stüd, 
‚ In Holland rechnet man diefe Waare 
hicht anallen Ortengleid. An einigen 
zehnet man für ein Großhundert 24 
feine, jedes von 120 Stüd, an andern 
nad Bundert bon 122 Stüd. 
Bourdeaux handelt das Gtabholz 
nad 1616 Stüd. Zu Narites kauft 
man bie Stäbe nach Tauſend von 1200, . 
umeilen aud) von 1275, Zu Havre de 
Gracebei 104 Stüdu.f.w. 
Die Holzbändler, welche mit diefe® 
Waare im Großen verkehten, erhans 


deln geMmeiniglih auf Ort und Stelle 


eine Parthie Eihenbäume für einen ge» 


wiffen Preis; diefe laffen fie hernach 


zu Stäben fchlagen, in Ringe bringen, 
und nach Belieben und Gelegenheit flöfs 
fen oder vetfchiffen, 

Stabwurz, Alpraute, Gartheil, 
(Abrotanum mas), fr, l’aurone mäl, 
ift ein Heilkraut, das in Frankreich und 
andern wärmern Ländern wild wächſt, 
bei und aber in den Gärten gezogen 
wird. Es hat eine zafigte undholzigte 
Wurzel, woraus viele dünne und äftige 
Stengel hervorfommen , dabei kieine 
— Blätter, die ins Aſchgraue fala 

en. 

Stadelbeere, Groſſelbeere, 
(Grossularia, Ribes uva crispa),, fı, 
la grossette verte, eine Art laͤnglicht. 
runder, geftreifter, glatter, braunge 
ber und durchſichtiger Beeren, von de. 
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nen es zahme und wilde gibt. Die von 
der erſtern Sorte werden meiſtens roh 
verſpeiſet. Miteinem Zuſatze ven Auf: 
fer läßt fih burd) die Gährung ein an« 
genehmes weinbaftes Getränke daraus 
zubereiten. Man pflegt auch wohl die 
unausgewachſenen, Eleinen und grünen 
Beeren, fo lange bie Kerne barin noch 
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weich find, einzumaden. Zu Zours, 


Chinon undDrleans inFrankreich mat 
man davon eine Marmelade, bie ihrer 
Güte wegen weit und breit Abnehmer 
findet. Uebrigeng gibt es unterfchiebli- 
che Sorten diefer Früdte. Man hat ros 
the, weile, grünlichte, gelbe, große und 
Eleine Stachelbeeren. 

Stahelfraut, Heu: ober Hatts 
hechel, CAnonis, Ononis, Alopeouroi- 
des), fr. l’arr&te- boeuf, bongrande, 
bougrane, bugrane, eine über Winter 
dauernde Pflanze, wovon einige Sor⸗ 
ten mit, andereaber ohne Stacheln find. 
Sie trägt fchmetterlingsförmige Blus 
men. Das Kraut wird zu Afche ges 
brannt, und dann macht man daraus 
ein Eatıgenfalz, welches unter dem Na⸗ 
men Sal anonidis in ben Apothefen ge» 
braucht wird, “ 

Stahelnuß, f. Waffernuß. 

Stadlidhter M ohn, ſ. Mohn. 

Stärke, ſ. Amidon. 

Stacté, ſ. Myrrhen⸗ 

Stahl, (Chalybs), franz. !’aeier, 
nennt man Eifen, womit Koblenftoff 
innigft verbunden ift, und das denn eine 
ausgezeichnete Härte u.Dauerbaftigkeit 
beſitzt. Es gibt drei Hauptarten von 
Stahl: Shmelzftahl, Gemen: 
tirftap! und Gußſtahl. Aller 
Shmelzftahl wird aus Robeifen, am 
beften aus Braunfteinbaltigem Rohei⸗ 
fen bereitet. Daher heißt er auch Ro hs 
ſtahl. Auf dem fogenannten Stahls 
beerde wird das Eifen mit Holzkohlen 
und einem Zuſatz von Schladen und 
Hammerſchlag mehrmals gefchmolsen, 
dann zerhaut und gefhmiedet. Durd) 
abermaliges Zerhauen und Schmieden 
verwandelt man ibn in Gerbftahl 
oder raffinirten Stahl. Unter 
dirfem if der Deutſche, vorzüglid 
der Steyermäekſche und Kıım 
thbenfhe am berühmteften. Den Ce⸗ 
mentirftahl oder Brennſtahl 
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bereitet man aus gefchmeidigem Eiſen 
mittelft eines Gements von kohlenhalti⸗ 
gen Stoffen indem heftigen Feuer eines 
eigenen Gementirofene,. Er wird täufig 
zu Grabſticheln, Meffern, Sämmern, 
Feilen, Walzen, Drudfedeenzc. verars 


beitet, mit Eifen vermifcht aud) zu@ens 


fen, Sicheln, Säbeln, Utrfedern und 
anderh Sachen, die nicht leicht brechen 
foHen. Aus Gementirftahl, der in eines 
nen Gefäßen aus Porcellan » Erde ges 
ſchmolzen und durch eine dicke Lage von 
gerfioßenem Glafe vor dem Zugange der 
Luft bewahrt wird, fabriciren die Eng⸗ 
länderdengefhmolzgenenÖtapt 
oder Gußſtahl. Ausdiefem Gußſtah⸗ 
le 295 fie viele Waare in Formen, 
5: B. Sägen, Meffer. Gabeln, Schees 
ten, Lihtpugen und allerlei andere kurs - 
ze Stahlwaare, fogar Nähnabeln. Zu 
großen Glättwalzen, Stred: 
walzen, Plattirwalzen war 
der Gußſtahl auch mit dem größten Vor⸗ 
theil anzuwenden. Deutfche und Kranz 
z0fen haben zwar auch Gußftahl heraus⸗ 
gehraht, 3. B. Tiemann auf der 
Garlöhütte bei Eimbeck, und Clouet 
zu Paris. Aber Englifher Gußſtahl 
war es doch nicht. — Auseiner innigen 
Vereinigung des Stahls undEifens ent» 
ſteht der fogenannte Damafceners - 
ſtahl, welher feinen Namen von ber 
Stadt Damafcus in Syrien er- 
hielt, und von den Europäern noch nicht 
mit völigem Glück bat nachgemacht 
werben £önnen. ’ 

, Den voll’ommenften Stahl liefern 
jetzt England, Steyermark, Kärnthen 
und Venedig. Die Gattung, welche uns 
fer dem Namen des Brefciaftahls be— 
Eannt ift, und um Zurradh, Liezen, Eis 
fenerz, Vordernberg und Gemünd in 
der Paal fabrizirt wird, hält man für 
eine der. beften. 

Die mit B. Hytbmant bezeichnes 
ten Stangen bes engliſchen Gußſtahls 
haven beide Enden blnner oder fhmäler 
zulaufend,gleidhfam als wenn fie durchs 
Bieheifen paffirt wären ; die mit Mar. 
tial bezeichneten Stangen aber find 
rein abgebrodhen. Man findet fie von 
allerlei Dicke.Es gibt auch folhen Stahl 
feinerer Art, der wohl einige Thaler das 
Pfund Eoftet, oder fünf big ſechsmal fo 
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vlel, als der andere; über dies ift 

Blechſtahl, der dur das Ziehei— 
fen gezogen und ahgerunbet worden ift. 
Er ftent Höher oder niedriger im Preife, 
nad Verhältniß des Durchmeflere, 

Der aufgeblähete engliſche Stahl von 
Newcaſtle ift cementirt, vollee Blafen, 
in Stangen, 3 300 breit ‘gegen 6 Linien 
did, und fo fpröbe, als hartes Meffing. 
Diefe Gattung führt in Frankreich) und 
der Schweiz den Namen Acier ponie. 

. Der fogenannte Acier poule ober 
Hübnerftahl forgt auf den gegoffer 
nen zunächſt. Erift nad diefem am laus 
terften, nar nicht völlig von fo feinem 
Korne, bat keine fo reine Oberfläde, 
“aber etwas mebr Körper, und kann das 
ber zu feinen Arbeiten die Stelle des ges 
goflenen am beften erfeßen. Feilen, Ras 
jpeln und Kupferflechermwerkjeuge, bie 
uns England liefert, find davon verfers 
tigt. Gr verträgt das Feuer ziemlich 
gut, To daß er mit geringern Stahlfors 
ten durd gehörige Handgriffe zufams 
mengeſchweißt werben kann; aber mit 
Eiſen gebt das ſchwerlich an. Man zieht 
ihn zu Uhrfedern und Betrieben allen 
- andern vor. Eine feinere Sorte ift in 

Stangen von 10 bis 12 Fuß Länge, 9 

bis 10 Linien breit, 5 bis 4 Rinien dick. 
Dieſe ift 50 Procent theurer. 

Der Benezianifhe Stahl 
geht befonders nach ben Kitften am mits 
teländiihen Meere. Er wird entweder 
von Venedig felbjt, oder auch über Ge⸗ 
nua ausgeführt, und hier nad) Gantara 
von 150 Pfund ohne Zara gehandelt. 

Der Steyermärfifhe Stahl 
tommt in 2bi8 3Fuß langen Kiften zum 
Handel, Seine Stangen find 7 bis 8 

Linien breit, und 3bis 4 Linien dic, 

nachläßig gefchmiebet, und dergeftalt ges 

Härtet, daß fie von den Stößen des Was 

gens zerbrechen. Seinforn ift am Rans 

de weißlich, in der Mitte blau, violett 
‚ oder purpurfarbig. Diefe Farbe gibt 
Anlaß, daß man ihn im Handel A oe 
ſenſtahl nennt. Allein diefe Rofe ift 
wirklich ein Fehler, und nichts weniger 
als eine empfehlende Eigenſchaft, ob» 
ſchon ſie in Kärnthen und Krain nachge⸗ 
macht wird. Der Ausſchuß, oder die zu 
weiche Sorte, heißt einfaher Mar⸗ 
k e ft a h l. j 
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' Die Handlung befommt ben ftener» 


fen Stangen » Stahl in Bunden von 
114 Pfund im Gewicht, wo 9 Ttanaen 
ſich darin befinden, ober in Käffern von 
145 Yfund. AR 

In Auſehung der 3eihen des haupt⸗ 
gewertihaftlihen Innernberger ober 
fogenannten fteyerfchenStahls, hat das 
tommerzirende Publitum, um ſich ge⸗ 
gen Irrthum und Zäufhung zu vers 
wahren, auf folgende Merkmale und 
Gepräge zu feben: Die Innernberger 
Hauptgewerkſchaft der Stahl» und Eis 
ſenhandlung in Defterreich und im Lan⸗ 
de Steyer läßt alle ihre ſelbſt fabricirte 
Stahljorten, worunter vorzüglich der 
fogenannte Scharſchachſt ahl ges 
h rt, mit folgenden Geprägen verfes 

en: als 1) mit dem Zeichen des Tan⸗ 
nenbaum&z; 2) mit der Jahrszahl ber 
Babrizirung; 3) mit dem befondern 
Dammers Zeichen bes Werkgadens, und 
gwar mit Züpfchen oder Punkten, wie 
aud) mit zwei oder drei Hauptbuchftaben 
vom Namen der Hammerverwaltung, 
Unter deren Direktion die Kabrizirung 
geſchieht; und endlich 4 mit dem Ges 
präge bed deutlich ausgedrudten, fo ges 
ſtelltenBortes: INNERNBERG, S,S, 
Nebit diefen Geprägen läft nun bie 
Hauptgewerkſchaft aud denScharſchach⸗ 
ſtahl noch beſonders mit zwei Beiſchlä⸗ 
gen verſe en; dieſe ſind: 1) der dop⸗ 
pelte Reichsadler, und 2) das königlich⸗ 
ungariſche und erzherzoglich⸗o Iſterreichi⸗ 
ſche Wappen. Bis jegt iſt dieſer Schar⸗ 
ſchachſtahl für das römiſche Reſch in dem 
Berlage ber Herren Schäffer und Klons 
fe zu Regensburg beftändig Ir haben. 

Der deutſcheStahl, Brüdenzeug 
genannt, führt im Kreife 7 Sterne, obs 
ne Zweifel wegen der Härtungsfarben, 
mit dem Namen Franzen, ober man 
ſtempelt ihn mit einem Anfer. 

Der Brüdenftaul, mit den fieben 
Sternen bezeichnet, hat, fo wie ber mit 
dem Anker, faft einerlei Korn; nur hat 
et mehr eine faſerigteOberfläche, ald der 
fteyeriche, und nimmt fdywarz feine fo 
gute Politur an, Hiervon machen bie 
Künftier Federn und Getriebe di Pen⸗ 
deluhren; aber zu Federn der Taſchen⸗ 
uhren taugt er nicht; dazu iſt der auf⸗ 
geblähte Stahl zuträglicher. Auſſerdem 
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wird der Brüdenftahl kei mechaniſchen 
Werkzeugen, Meiferihmiebarbeiten,, 
gu Büchfens und Feuerröhren, Schneis 
dewerkzeugen u. dgl. angewandt. Man 
macht daraus Gerberinftrumente, Afs 
kerwerkzeuge, ftählt damit Hämmet, 
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Amboße, Sylinder, Münzftimpel ıc., 


und macht davon Säbel» und Degenklin⸗ 
gen und Kappiere. 
Der Brüdenzeug » Stahl führt in 


anfreih den Namen Etoffe dePont, be 


wahrſcheinlich von Bwribrüden. Er iſt 
entweber in Stangen von 10 bie 12Fuß 
Länge, ober in Tonnen von 5 Fuß. Die 
Dide und Breite hängt von der Will⸗ 


Nuhr des Fabrikanten ab. Er hält 4kin., 


* 


auch wohl noch weniger in der Breite, 
bis auf d Zoll. Der in Tonnen iſt immer 
zeiner geihmiedet, und gleicher, daher 
auch 10 bis 12 Procent theurer. 
Kaft alle deutfchen Stahlforten find 
größtentheils von 10bis 12 Fuß Länge, 
in Faͤſſer gepadit ; man ſchmiedet fie zu 


3308 breiten und 4 Linien didenStans 


en. Der aus Kärnthen fommt in der 
achfrage am meiften vor z er iſt zwei⸗ 
mal —*2 auch von vortrefflicher 
Güte, und geht nicht nur häufig nad) 
Stalien und anderwärts hin, fondern 
auch bis in bie Morgenländer, 2 
Sn Spanien gebraucht man beutfchen 
u. vornehmlich aud) ſchwediſchen Stahl ; 
in Portugal wird wegen der, Handels⸗ 
verhältnifle der engliſche Stahl gefors 
dert; in Italien ift, nebft dem Kaͤrnth⸗ 
ner, auch ber aus Zirol 2c., gangbar. 
Prejaner Stahl iſt eine Cats 
tung, von welcher es zweibrandigen und 
dreibrandigen gibt» Diefer wird kägel⸗ 
weife gebandelt. | 
Kernftahl heißt eine andere Art, 
die vornehmlich in Steyermark verfers 
tigt wird. Man handelt fie nad) Cent⸗ 
nern. Sie führt das nachſtehende Zei⸗ 


ben: 


Moditapı ifeineorbinaireßorte, 
melde in der Güte dem Kern» und Bos 


denſtahl aleich kommt. 


Der Köliniſche Stahl in Fäſ— 
fern iſt an ſich reicher, als der ſteyermär⸗ 
tiſche; er verträgt mehr Hike; feine 
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Stäbe find 1 Zoll breit, ıf2 Zoll bick, 
5 Fuß lang. Man verarbeitet ihn zu 
‚Aerten, .Beilen, und allerhand ſchnei⸗ 


‚benden Werkzeugen , fo wie auch 38 


Seien. 

Der Sohlinger Stahl behaup» 
fet feinen Vorzug und feine Biegfame 
keit an den Degenklingen , befonders 
an den mit einem Wolfe bezeichneten 
Wolfsklingen, und auch an Feilenara 
iten. 
Den Schmalkaldenſche Stahl 
tadelt man in verſchiedenen Fabriken 
deswegen, weil feine zuſammenge⸗ 
ſchweißten Ecken leicht wieder von ein⸗ 
ander ſptingen Der Parzer Stahl 
kommt in verſchiedenen Sorten zum 
Handel» Ankerſtahl ift in Fäſſern 
von 130 Pfund; Brill und Rofts 
ft ahl aber in Fäffern von 200 Pfund 


im. Gewidit. 

Auch Remftheid in Weftphalen lies 
fert guter Stahl, theils in Fäffern + 
tbeild in Bunden. 

Der lestere ift eigentlich aus det 
Grafihaft Mark; er wird da aus Sie 
ger Robeifen in großer Menge verfer: 
tigt. Diefe Stahlfabrik fteht beſonders 
im Hochgericht Schwelm in vollem Flot. 
Die fogenannten Rohſtablkuchen, welche 
aus dem Siegenſchen hierher gebracht 
worden, haben eine breterförmige Ges 
fialt. Sie werben in Fleine Stüde zer» 
— und mit einem Zuſatze von Ei⸗ 
enſchrot (Abfall in den Werkſtaͤtten, wo 
das Eiſen ins Kleine verarbeitet wird, 
wie auch allerlei alt Eiſen) geſchmol⸗ 
* Die geſchmozen Maffe wird rin 

hrey genannt, in Elern.re Stüde 
getheilt, und unter dem Hammer zu 
vieredigten Stangen geſchmiedet. Die 
Mefe dafigen Stahls wie,t 140 Pfund, 
und Eoftet 8 bis 9 Rthir. Die au⸗ den 
Rohſtahlhͤmmera kommenden Stäbe 
werden auf beſondern Hämmern von 
neuem gefchmiebet, und zu dünnen Stäs 
ben ausgereckt. Mehrere foldher Stäbe 
werben bergeftalt zufammengefaßt, dc} 
aus denfelben ein Bund oder eine foges 
nannte Zange entfieht. Diefe Stange 
wird gewärmt, zufammengefähtweißt, 
und folange geichmiedet, bis die Mater 
zie auf das beſte durcheinander gearbei⸗ 
tet, und innigft verbunden iſt. Dana 
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erſt werden die eigentlichen Stahlftäbe 

eſchmiedet, welche hernach entweder in 
enannte Bürden gebunden, oder in 
leine Fäſſer gepackt, und ſo zum Han⸗ 
del gebracht werden. Man nimmt an, 
daß im Hochgericht Schwelm jährlid 
für 150,000 Rthlr. raffinirter Stahl 
derfertiat wird. Der da raffinirte&tanl 
geht größtentheils ing Bergiſche nad 


Memfcheid, wo er zu unzähligen Artie P 


fein weiter verarbeitet wird, Sebr viel 
davon geht audy nach England, Frank⸗ 
reih, Holland und Niederſachſen, befons 
ders nad) Bremen, Hannover und Hils 
besheim. Die da verfertigten Stahls 
waaren finden ihren Abfag in Frank⸗ 
reich, Holland und Brabant, nicht wes 
niger in den Hanſeeſtädten, vornehm= 
Yich zu Hamburg und Lübeck. 

Der Hennebergiihe Stahl 
yon Heinrichs bei Supl, und der Strass 
kurger, find Stahlarten nom zweiten 
Range, die ebenfalls ihre Abnehmer fins 

en. \ 
- Der Danziger Stahl wird feir 
ner Güte wegen auch gefhägt. Eriftin 
Stangen von 4 bis 5 Fuß Länge, und 
1/2 30U breit und did. Man verkauft 
ihn bei Centnern von 120 Pfund. 

Zn Frankreich wird Stahl zu Bienne 
und Rive in Daupbine, Clamecy in 
Auvergne St. Dizier in Champagne, 
zu Nevers, Chariterfurstoire, und 
um Dijon, Belancon und Befoul in 
Bourgogne verfertigt. Die franzöfis 
fchen Stahlforten aus dem ehmaligen 
Daupdine, Bourgogne und der ehmalis 
‚gen Graffchaft Foix find ing bie 8 300 
langen Stüden, gehärtet 3 fie balten 1 
Zoll im Quadrat. Am glüdlichften nd- 
bert fich der Stahl von —* mit dem 
Beich. N. u von Reuville den Eigenſchaf⸗ 
ten deögefhmolzenen engliſchen Stahls. 

Dieneue Stahlmanufaktur zu Am: 
boiſe in Zouräine, von welcher B. Eans 
che ber Unternehmer ift, hat ihre Nie- 
Berlögen zu Paris bei C. de Mestre du 
Rival, rue des grands Augustins, zu 
Marfeille bei C. Louet, Negociant ar- 
mateur, und im Fabrikorte felbft unter 
der Kirma Yon Sanche et Compagnie, 
Sie liefert alle Arten Stahl, infonders 
beit Hühnerſtahl, acier poule, raffinirs 
ten Stahl, Stahl zu fchneidenden Werts 

IL. Band. 3 


Sta 


zeugen, acier taillandier , fogenanten 
Stoffftahl. acier en etoffe, gegoflenen 
Stahl zu Scheermeffern, Scheeren und 
chirurgifchen Werkzeugen, u.f. w. 

Der fogenannte Soret: Clame— 
cy⸗ und£imoufinftahl iffnur im 
Handel unter der Klaſſe des petit. acier 
oder acier coımmun begriffen. Er ift 
der gerinafte, und hat auch nur niedrige 
reife Man bringt iin in viereckigen 
Stüden (billes), die Eleiner und plats 
ter alö der piemonteſiſche geformt find, 
zum Handel: Das Babrilzeichen ift an 
dem platteften Ende eingedrudt. 

Den Ungarifhen Stahl in 
Gebünden von 4 oder 6 Stangen, bie 
durch Eifen verbunden find, bezeichnet 
ein Eichenblatt , die Stahlſtäbe Halten, 
1 Zoll im Quabrat. Der ungarifche 
Stahl ift mit@ifenadern durdjfegt, audy 
unlauter und faferig, daher er wederzu - 
Uhrwerkzeugen zu Meſſerklingen 
taugtz allein zu Schioſſer Arbeiten, 
Werkzeugen für bieSteinmeßen, Maus 
ver 2c., braucht man ibn ſtaͤrk. Man 
zieht ibn zu Radehauen, Grabfcheiten, 
Pflugiharen und allen gröbern Acker⸗ 
mwerfzeugen darum vor, tweil er das 
Feuer gut verträgt, und. mit dem Eifen 
ſich wohl zufammengibt. 

Schweden verfertigt zwar in Menge 
Stahl, allein die Quantität iſt doc, 
gegen das Eifengenommen, nur gerin? 

e. Das meifte, was won Gtahl in 
&hieben gemacht wird. ift Rohftahl, 
und nur wenig Gementirftahl. Vom er⸗ 
ſtern verfertigt man da unterfchiedliche 
Eorten, tefonders ben ſogenannten 
Stiyerfhen, welcher mit&ichenblättern 
bezeichnet if, Der befte wird auf den 
Forßmarker Hütten gemachtz er gehe 
befonders nad Rouen, und ift in Bün- 
den von 169 Pfund ſchwediſchen Ges 

Es werben in biefem Reiche auch vers 
fhiedene andere Sorten von Cementir⸗ 
ſtahl gemacht. Derjenige, welcher zu 
Dfterby verfertigt wird, heißt Benes. 
zianifher Stahl, und geht bes - 
fonders nad) Spanien. Nah Portugal 
und Livorno werden verichiedene Sors 
ten ausgeführt. Man rechnet, daß vom 
ſchwediſchen Stahl diefer Art jährlich 
gegen tag Gentner verfertigt wer⸗ 
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den, von welchen Rußland und Spas 
nien einen großen Theil an fich ziehen. 

Der ſchwediſche Stahl wird auch durch 
die Zeichen K. B. * G. F. 2 u. ſJ. w. uns 
terſchieden. Die erfte Sorte ift die beſte. 
Gegärbten Stahl nennt man in 
Schweden denjenigen, welder aus abs 
gefhmolzenem @ifen, das 14 Tage lang 
in dem Öfen geglühet hat, gemacht ift. 

Norwegen liefert gleichfalls Cemen⸗ 
tirftahl ; diefer wird befönders zu 
Kongsberg verfertigt. 

Endlich ſchickt auch noch Spanien, bes 
fonders Bifcaya, eine Menge guien 
Stahls, vornehmlich über Bilbao , 
zum Handel. Mantennt ihn in Frank. 
reich acier en grain, acier en miotte, 
ober auch acier de Mondrägon. Er ift 
in dien Maffen, in @eftalt plättges 
druckter Brode, die bisweilen wohl 18 
Zoll im Durchmeſſer halten, und 2,8, 
4 bis 5 ZoU die find. Er dient zu grö- 

‘bern Stablarbeiten, 

In Indien macht man einen herrlis 
den Stahl, melden die Engländer 
W008 nennen. 

Man Fann Übrigens faft behaupten, 
daß es fo viele Sorten Stahl gibt, als 
Kabrifen vorhanden feyn mögen, worin 
Stahl verfertigt wird. Man fieht im 

. Handel Stahl zu jedem Peeife, das Pf. 
von ein paar Grofchen bis auf einenDus 
faten, und dennoch ift Feine einzige Sor⸗ 
te auf einen ſolchen beflimmten Grab 
durch die Kunft Farakterifirt worden, 
daß der Arbeiter fih vom Werthe und 
der Güte des Zeugs verfihern Eönne, 
das er einkauft, und der Kaufmann das 
genau kenne, was er verkauft. 

Was ihuntereinem beffimmten 
Grab verftehe, ift die Fixirung der auf 
einen folhen Grad geläuterten Mate: 
rie, wie bies bei Gold und Silber, und 
zwar bei Gold dur Mark, Karat und 
Gran, bei Silber Lurd Mark, Loth und 
Gran gebräuchlich ift; mo dann ſowohl 
der Käufer als der Verkäufer die Waa⸗ 
ze, die fie vor fid) haben, leicht zu unters 
fcheiden im Stande find. Won welchen 
vortheilhaften Kölgen würde es aber 
nicht für eine große Anzabl von Fabri⸗ 
ten und Künften ſeyn, wenn man es fo 
weit brädte, die verjchiedenen Affinis 
rungsgrade des Stanis firiren, und ben 
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feinen Gehalt diefer Materie’ zu Ieber 
manns Kenntniß darlegen zu können? 
Aber dieſes wichtige Unternehmen 
müßte vereinigt das Werft des Künfts 
lerö und des Gele rten feyn-- So lange 
ſich nun dies nit ausführen läßt, ſo 
lange wird der Künſtler und Fabrikant 
in Anſehung diefer Waare fmmer noch 
im Kinftern berumtappen, und die@üte 
jener fo wenig b:urtbeilen können, al® 
der Kaufmann, der fie ihm verkandelt- 
Die beften Stahtarbeiten liefern und 
Sheffield, Birminabarh und Soho in 
England; Lüttich, Sühla, Remſcheid, 
Colingen, Belle, Rubl, FIſerlobn, 
Schmaltalden u-f.w., in DeutftFand 3 
Thierd, Theux, Sedan, Saarlouis, 
Moulins, Lanares, LAigle, Amboi⸗ 
fe in Frankreich, u.T. w. 
Folgende Eigenſchaften unterſcheiden 
am beſten den Stau! vom Eifen, und 
dienen zugleich feire @üte zu erkennen: 
1) Wenn der Stabl gut polirt ift, ſo er⸗ 
ſcheint er mit weißlich grauem Glanze⸗ 
Das fein polirte Eiſen hingegen Fällt 
ins Bläulichte. Je bärter der Stal iſt, 
eine deſto beſſere Politur nimmt er am 
2) Im Bruche erſche int der bärtefte uns 
polirte Stahl koörnig, ohne irgend einen 
ſch mmernden Glanz ; und je feiner das 
Korn im Bruce und in der Far“e ifh 
defto härter und beffer ift ber Stat» 
5) Je duntelgrauer die Farbe des Stahls 
nad dem Beigen durch Säure erſcheint, 
deſto härter iſt er. Beim Härten ſchlägt 
er ſich reiner und weiſſer wie Eifen, 
4) Feuchte Luft greift den Stahl weni» 
ger an, and macht ihn nicht fo gemeise 
zum Noten, als das Eifen. 9) Der 
Stabi kann durch das Härten und durch 
die Bearbeitung zu einer größeren Elas 
fticität gebracht werden, als bas Eifen. 
6) Durch die Härte erhält er einen ftäre 
fern Klang, als das Eifen. 7) Bei eis 
ner feinern Politur zeigt er mehr Diche 
tigkeit als das@ifen, weil er in der That 
auch ein größeres ipecififches Bericht 
bat. 8) Der Magnet ziebt ihn nicht fo 
ftarf an, als das Eiſen. 9) Durch Reis 
ben und Hämmern wird ber Stahl ſtär⸗ 
fer magnetifh. 10) Er giü:t eher als 
Eifen. 11) Er läuit in derWärme eher, 
und mit böhern Farben an. 12) Das 
gemeinfte,aber ficherftelnterfcheidungs® 
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zeichen des Stahls vom Eiſen iſt basjes 
tige, wo man ihn roth glüht, und dann 
ſogleich in kaltes Waffer wirft. Erbes 
kommt badurd eine Härte, welche ihn 
in diefem Zuftände zum Zeilen und zu 
Tonftiger Bearbeitung untüchtig macht. 
Eifen, eben fo gegläht und in Waller ges 
worfen, bleibt weich. Webrigens ift end» 
lih 13) derjenige Stahl det befte, wels 
her beim Ablöſchen im Waffer nad dem 
geringften Grade der Hige die größte 
Härte annirımt. 
Stahlwaare, f. Stahl. 
Stalattit, ſ. Zropfflein. 
Stallfraut, f. keinkraut. 
Stamet, Stamette, beißen 
die und ſtarke wollene Beuge von allers 
band Karben, welche beiönders in den 
Niederlanden und in Frankreich gewebt 
Werden. Sie find geföpert und in der 
olle gefärbt Man gebtauqht fie beſon⸗ 
ers zu Weften und Beinkleidern. Die 
Städe halten 32 bis 35 franz. Stab. 
Dreur in Isle de France Liefert viele 
8/4 breite eifenfarbene Stamettes zum 
Dandel Stametftrümpfe, Kamtfdler, 
Mäsen, Hoſen und Handſchuhe ſchicken 
Dourdan, Nimes in Languedok, wie 
and verſchiedene Oerter in Holland, 
häufig nach Amerita. 
Stangenrofen, ſiehe Garten: 
yappelm . , 
Stannidl, (Stannum foliatum 
coloratum), fr. letein, eine Folie, 
welde von Malacca oder feinem engli2 
ſchen 3inn, fo wie das Blattgold oder 
ber Goldſchaum gefchlagen, und mittelft 
Walzen nachher geglättet worden ift, 
Er dient zurBelegung der Spiegel, wes⸗ 
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Stannnum, ſ. Sim. 

Staphis agria, der Same vom Ste⸗ 
phanskraut, (Delphinium S,aphis 
agria Ib einer zweijährigen Pflanze, 
die im füdlihen Europa wählt. Der 
Same ift ng ſchwarzgrau, breis 
oder vieteckigt, gekrümmt unb voller 
Grübchen; er enttäit einen dligten, an» 
fange weiflen, naher ſchmutz ig gelben 
Kern. Beide, Schaale und Kern bes 
figen eine große Schärfe und Bitterkeit, 
leäterer doch in Höuerm Grade. Er dient 
Aufferlich gegen Ungeziefer. Die Hands 
lung zieht ihn von Trieſt, Venedig ic» 

Stärke, f. Amidon. 
Start⸗Peper, in Holland, bie 
Kubeben. 

Steatites, ſ. Speditein. 
Stechbaum, f Walddiftel. 
Steihdiftel, ſ. Mariendiftel. 
Stehborn, E.riftborn, (Pa- 
liurus, Spina Christi), fr kenerprun, 
eine ausländifhe Dornart mit fünfe 
blätterigt regulairen Blumen, die her 
ſonders in Griechenland und Paräitina 
angetroffen wird. Dre Same, dieWurs 
gein und Blätter werden in der Medis 
zin gebraucht. 
Stechkörner, J. Mariendiſtel. 
Stechpalmen, ſ. Walddiſtel. 
Stechpfriemen, ſ. Genſt. 
Stecknadeln, ſ. Nadeln. 
Stedrüden, ſ. Rüben. 
Steenkerken, Stinkergues, ſ. 
Mouchoirs und Schnupftücher. 
Steerzucker, ein Candiszucker 
von ſehr klaren Gryftallen. 
Steifleinwand, ſ. Leinwand. 
Steine, (Lapides), fr. pierres, 
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wegen er auch Spiegelfolie heißt, und find bekanntlich fefte und Harte Körper, 
u allerhand andern Verzierungen, Die die durch das Waſſer nicht aufgeisst 
tanniolblättet find weiß, voth, geld, werden, und dem Schlage in gewiſſem 
ſchwarz, biauu ſ. w. Man verkauft ſie Maaße widerfteben, je nachdem ihre 
in Scha oteln, deren jede ein Groß, oder Theile Mehr oder wenig r ſtark zuſam⸗ 
42 Dugend Blätter enthält. Vom bes menhängen. kinnee macht denStein zum 
ften Stanniol müſſen die Blätter diht, Hauptgeſchlecht aler Foffilien. 
Tatt und vollkommen wohl gerollt ſeyn. Die Steine find entweder haltbar, 
an erhält diefen Artifelaus England, und haben allerhand Metalle und Minen. 
von Nürnberg, Erlangen und Wien. ralien in fidh, oder fie find gleichſam die 
Gr ift in Blättern von 12 dis 60 300 Wände, Schalenn.f.w., lestern, 
Länge, und 15618 25 3oN Breite. Man Quarze, Druien, Spath, Kiet, oder 
Unterfheider ihn in Spiegel» und auch fie enthalten fein Metall oder ir» 
Tiſchlerfolie, u. handelt denArti⸗ gend eineandıre® rgart. Sie ſind ent: 
kel im Großen und nad) dem Gewicht, — m: farbigt, im kleinen 
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Städen, und werben felten gefunden, 
wie tie Gemmen, in größeren Stüden 
und Kiögen, wie dev Marmor, oder uns 
ſcheinbar in Geſchieben, Klöden, eins 
zelnen Stüden verfehiedener Härte, als 
3.8. Sandftein, Hornflein, molmichter 
Srein, Flußſtein u. drgl. Einige dieſer 
Steine haben Bilder, und werden von 
den Naturbefhreibern Emorphi.ges 
nannt; andere find ohne Bilder, und 
heißen Amorphi. 
Menge Steine, welde die Natur her⸗ 
vorbringt, dienen einige Gattungen 
blos zur Pracht, wie 3. E. die Eoftbas 


ren Steine; andere wieber werben in _ 


der Medizin angewandt, Unter leptere 
gehören der Bezoar, Adlerftein u. mehs 
rere ihnen ähnliches noch andere ges 
braucht man zur Malerei, 3. E. den 
Biutftein, den armenifchen Stein, den 
S-hrarzftein u. drgl. Endlich die ges 
meinften und vieleicht auch die nützlich⸗ 
ften find die, welche zum Aufführen der 
Gebäude, zum Pflaftern der Straßen 
u.f. w. gebraucht werden. 

Sowohl die EoftbarenSteine, od. Edel⸗ 
oefteine, als auch bie mediziniſchen und 
Farbenſteine, kommen unter eigenen Ar⸗ 
tifeln vor, daher wir hier nur die Baus 
fteine umftändlicher anführen wollen. 

Unter den zum Bauweſen brauchbar 
ren Steinen find, auffer den Marmors 
Alabafters Schleif⸗ und Mühlſteinen, 
befonderd bie fogenannten Schiefer» 
Bruce Toff⸗ Sande Felde und Zie⸗ 
gelſteine zu bemerken. Alle dieſe wer⸗ 
den von den Bauleuten angeſchafft; und 
inden Seeörtern, wo man Gelegenheit 
hat, dieſe ſchwere Waare mit wenigen 
Koften kommen zu laſſen, läßt man auch 
ausländifche Arten oft aus der Ferne 
herzubringen. So werben 3. E. von 
der Infel Schottland in Schweden viele 
Steine geholt, die man zu Kliefen vers 
arbeitet, und zu Belegung des Fußbo⸗ 
dend gebraucht. Diefe handelt man nad 
Fußmaas. Ein gleiches ift der Fall mit 
den gehauenenSandfteinen von der Ina 
fet Bornholm. Diefe übertreffen an 
&üte alle befannte Arten, Man nennt 
fie Sandfteine, weil fie, wenn man fie 
erft aus der Grube aebradıt, und behau⸗ 
en bat, noch ganz mürbe und weich find, 
auch) ſich leicht fägen laſſen, darauf aber 


Von der großen 
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in Luft und Wetter erhärten, u. gleiche. 
fam eifenfeft werden. Sie finden zu 
Feftungswerfen , Öffentlihen Gebäus. 
den u. f.w-, ſtarken Berbraud). 

Bruchfteine heißen diejenigen, wel⸗ 
che theils aus niebrigen, theils aus ho⸗ 
ben Gebirgen durch große Mühe und 
Schwere Arbeit zu Tage gebracht wers 
den. Man haut fie hernach aus, und die 
Bildhauer und Steinmegen verfertigen 
davon Statuen, Quaderftüde und 
ähnliche Arbeiten. 

Der Schieferfteine gefhieht unter ihe 
rem Artikel Erwähnung: 

Bon den Steinen zum Steindruck, f- 
Tafeln. f 

Toff- oder Topfſteine, Leberfteine, 
find wegen ibrer Leichtigkeit und Weich⸗ 
heit nicht allein zu Bogenführungen 
und Gewölbern, fondern auch ba, wo 
fie in Menge brechen, zu allerhand ans 
derm Mauerwerk in die Höhe, zu Kas 
minen u. drgl. tauglid. So wie man 
fie nun aus der Erde brinyt, läßt man 
fie ſchneiden, und ihnen bie beliebige 
Form geben. Auch wenn fie her nach er⸗ 
bärtet find , laſſen fie ſich doch gut reia 
ben, behauen, nehmen den Mörtel wohl 
an, balten feft aneinander , und geben 
überhaupt ein trockenes, leichted und der 
Gefundheit zuträgliches Gemäuer- In 
der Schweiz macht man aus einer Gats 
tung diefer Steine allerhand Kochges 
ſchirre und Küchengefäße, und [chic fie 
in großer Menge nach Statien. 

Bon Bruce und Sandfteinen liefert 
Sachſen eine Anzahl ſehr vorzüglicher 
Sorten zum Handel. Hierunter gebö⸗ 
ven die weiffen Sandfteine von Pirna, 
welche in Wert» und Quaderftüden 
häufig zum Bauen angewandt werben; 
man fübrt fie auf der Elbe nah Dress 
den , Meiffen, Torgau, Leipzig, ins 
Preuſſiſche, ja fogar bis nad) Holland, 
Dänemark, u.a. hinz ferner, die gelben 
Sandfteine von Freyberg, und die ro⸗ 
tben von Rochlitz, die aſchgrauen voft 
Querfurt, bie rothſchwarzen Sandſtei⸗ 
ne von Einbeck, Oyben ıc. 

Vorzügliche Sandfteine zur Stein⸗ 
metz⸗ und Bildhauerarbeit breden, 
aufler Pirna und den vorgedachten Or⸗ 
ten, bei Dippoldöwalde, Chemnis » 
Zwickau, Rosberg, im Saalgebirge 


&te 


zwiſchen Weiffenfels und Naumburg, 
„zu kodersleben bei Querfurt, wo ber 
Stein häufig marmotirt iſt, zu Hoch⸗ 
“ Kirch bei Görlig, zu Dybin und Sehne: 
dorf bei Zittau, aufdem Kifhäuferberge 
u Sangerbaufen, fowie bei Dederan, 


fhopau, Wotfenftein, Mutſchen Cot⸗ 


“ta, hen Thalleben und Groß⸗Kams⸗ 
. bor 0 3 


Brühe geben vorzüglich gute Mäthtiteie 
ne. Der Rocheberger Bruch iff wegen 
der Härte feines Steins, melder zu 


Apothekermörſern, zum &lätten u ſ.w. 


braucht wird, bekannt. Die Futter⸗ 


e 
* zu den rohen Oefen werben mei⸗ 


ftens von Zwickau Fergeholt. 


Der fogenannte Mr" Tftein bei Artern, 


Den man mit der Eäse zu fihneiden 


‚ pflegt, kann allein zu den Salzwerkz⸗ 


 @rbä.den gebraucht werden,mweil er nicht 
fo, wie andere Steine, vo 
zZerfreſſen wird. 


Bu Gotta bricht ein decſchieferiger 


Sandſtein, welcher, ohne viele weitere 
Zurichtung zu beddrfen, gute Platten 
gidt, bie man inder Gegend Plänerte 
nennt. Bei Groß-Kamsdorf im Neus 
ſtädtiſchen findet fi ein feiner Sand⸗ 
Tchiefer, woraus gute, den ſteyermärki⸗ 
ven gleihkommendeSchleifs und Wetz⸗ 
eine gemacht werden. Zu 

Holland, welches befanntlich zurAus⸗ 
beſſerung feiner Zeiche u. Dämme iele 
‚Steine braucht, holt diefelben aus Nors 
wegen, aus dem Bremiichen und Vers 
denichen u.f.w. a eo dieſe Stei⸗ 
ne in Holland nach Laſten, nach Haufen, 
oder auch nach Manden. Drei gehäufte 
Manden rechnet man für eine Tonne. 
Aber fie müſſen zufolge der®erorbnung 


probirt, u. von einem vereideten Steine 


meffer gemeffen werben. 

Kalkſteine finden ſich faſt allenfhals 
ben. Nach unſern Seeſtädten kommen 
beſonders die von der Inſel Gottland, 
Moen ꝛc Weſtphalen liefert die Bick⸗ 
ſteine, eine Gattung Sandſteine, welche 


zu Scheuer. oder Perlſand zermalmet 


werden, B 

Unter Frankreichs Handelsplätzen 
treibt beſonders Havre de Grace einen 
anſehnlichen Handel mit Schiefer · Sand⸗ 
und Flieſenſteinen, Qauderſteinen ic. 


Die Dippoldswalder und Kifhäuſer⸗ 


m Salzwaſſer 
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Der Abſatz iſt nicht nur in der Nachbar⸗ 
ſchaft groß, ſondern man ſchickt auch gau⸗ 
ze — nach Nantes, das 
franzöfifchen Imfeln u. |. w. Morfair 
Liefert eine Menge theild grauer, theits 

gelber Bruchfteine , bie fich Sehr wohl 

fchneiden laffen,. und dabei doch feſt und 
dauerhaft find. So aud St, Savinten 
de Port an dem Gharentes Fluß. Die 
dafigen Steinbrüche bei’ ta Touche und 

Grafannes find von den ergiedigften im 
ganzen Staate. Man holt daraus Fine 
unacheure Menge allerhand Werk und 
Baufeine, welche zu Rochefort, Rochel⸗ 
1e. Isle⸗ de⸗Rhe⸗, Dieron, Bourdeaur, 
Nantes, u. a.m., Abſatz finden. 

taten hat feine Lavagna, ‚Trever- 
tini, Pierra . — ——— 
forte, Peper no/ und mehrere 

. ſtarken Ver: 

trieb haben⸗ 


a „em, j 
uebrigens hält man beim handel die 
“@teine „.weldie im Goummer ‚gebrochen 
werden, für vorzügtichern als die, wel: 
che man im Winter aufbringt Iingteis 
chem find’ diejenige die:douerhafteften, 
melde ein oderein paar Jahre in Luft 
und Wetter unter frefemDimmel, gele⸗ 
"gen haben, und dennoch micht zerfallen 
"And, Roch beſſer find die, welche bei 
‘der Probe mitScheibemaffer aushalten, 
fo daß fie, wenn ſie eine Weile darin ge⸗ 
legen haben, u. hernach mit einer t⸗ 
hürfte ftarf gekratzt werden, keinen mür⸗ 
ben Schieim ſand vor ſich geben, ſondern 
ganz bleiben. Ihre Feſtigkeit, und ihre 
Haltbarkeit im Brande ‚erkennt man 
daran, wenn man fie In, ein ſtarkes 
Feuer legt: Springen fie alsdann nicht, 
ober fhlagen nicht um fi, fo find fie 
um Bauen tauglich. * 

Ziegelfteine, heiben die Mauer⸗ Pflas 
fter- und Dachfteine aus einer Mafle, 
welche entweber aus Lehm oder Thon 
mit Waſſer angefeuchtet, heruach ge⸗ 
Enetet, zu einem geſchmeidigen Zeige ber 
reitet, geformt, getroctnet, und endlich 
im Ofen gebrannt wurden. Dieſe ſchik⸗ 
ken ſich zu allerband Mauerwerken ſehr 
gut ſie dienen oft beffev als Marmor 
und theure Bauſteine. Gutzstiegel müls 
‘fen aus einer Erde gemacht ſeyn, bie 
weder zu fett noch zu mager, and nie 
mals'mit Kalk oder Mergel vermifht 


— 
Malie, 
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tft. Imdeffen kann doch die Erbe, welche 
zu Dachziegeln beitimmt wirb, fetter 
ſeyn, als die, welche man zu Mauerzies 
eln nehmen will. Auch läßt ſich ber. 
Fehler einer fetten Erde wohl noch durch 
einen Bufas von Sand, vorzüglich durch 
guten feinen Flußſand, oder durch mas 
ern und fandigen Lehm, verbeffern. 
uffeedem darf auch die Erde zu dendies 
gelfteinen nicht zu leicht ſlühig ſeyn Die 
dazu beſtimmte Erde muß wenigſtens 
ſechs Monate verwittern, ehe man fie 
anwendet. Man gräbt ſie am ſchicklich⸗ 
ſten vor Winterszeit, läßt fie wobl tre⸗ 
ten, kneten, und auf Haufen ſchlagen, 
wo ſie der Froſt wohl durchgehen kann. 
Die Ziegel werden im Frühlinge oder 
Herbſte geformt und geſtrichen. Dieje⸗ 
nigen, welche im Sommer gemacht wer⸗ 
den, trocknen durch die Hitze allzuge⸗ 
ſchwind, krümmen ſich, oder reiffen au 
u drgl· Solche Rlegel, die ſchon einnia 
gebrannt worden, die man hernach wie⸗ 
der ind Waſſer bringt, und abermals 
brennt, find, nad dem Zeugnif ber 
Bauverftändigen, die alkerdauerhaftes 
fen Die Eleinern, ſchmalen und hart⸗ 
‚gebrannten werden den großen, Biden 
"und dunkelrothen vorgezogen. Ob fie 
recht dauerhaft feyn werben, erkennt 
‚man am beften an ıhrem helfen Klange, 
wenn daran geſchlagen wird. Dieje 
2—* find entweder hohl ob. klein. 
Man beftllt fie nad) fo und fo viel Zoll 
in der Länge, Breite und Dide. Sie 
werben bei Zaufenden gehandelt. Im 
Braunſchweigiſchen find Über die Zube» 
zeitung dieſes Artikels ſehr deutliche und 
umftändliche Verordnungen ergangen. 
Auch (äßt man duch angeftellte Boama 
ten genau darauf fehen, daß den Verord⸗ 
nungen nachgelebt werde. Diele Eins 
richtung bat einen zweifachen Nusen. 
Erſtens verhindert fe, daß bie Baulus 
fligen, welche nur felten Kenner des 
Materials find, nicht durch fchlechtes 
Zeug betrogen, u. vom Bau abgeichreckt 
werden; und bann dient fie zweitens 
aud) dazu, daß der Bauende leicht einen 
genauen Ueberſchlag machen kann, wie 
viel er von dieſer ober jener Gattung 
Steine zu feinem Unternehmen ges 
braucht. 
Mit hollandiſchen Backſteinen wird 
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ein überaus ſtarler Handel im Lande 
und nad, auswärts getrieben. Sie bes 
fteben ini) Bovenfteenen, melde 
zoth ausfehen, und am gelindeflen ges 
brannt find Diefe braucht man am meia 
ften zum Häuferbau zu Amfterdam und 
daberum. 2) Onderfleenen, bie 
etwas heller von Farbe, aud) Härter find, 
Sie dienen zu demfelben Gebraud. 3) 
und 4) Zwei Sorten Klinkers, 
blaue und gelbe. Alle blaue und gelbe 
Steine, bie fi etwas geworfen haben, 
werden Klinkers genannt man 
nimmt ſolche nit zum Häufer» und 
Mauernbau, wohl aber zum Wegema⸗ 
chen und Pflafteen der Straßen dicht am 
den Käufern. Die blauen find [han eine 
Art der Verglafung durdgangen. 9) 
und Plauvy, zweierlei Sorten, 
nämlich gelbe und blaugraue; dieß find 
gerabe gebliebene Klinkers. Endlich 
noch 7) und 8) zweierlei Sorten € es 
Eaiefteenen ober die Abfälle beim 
Brennen. Gine andere Eintheilung der 
holländiſchen Mauerfteine ift folgende 
1) Stallkiinters, 6 Zoll lang, 
3 Zoll breit, 1 ı/2 Zul Rhein. dick, fon 
ften per Taufend fl. SHardfiera 
nen, 7 Boll lang, 3 s/ı230U breit, 
41/2 Zoll die, find harter Art und roth 
von Farbe. Längere Sorten, die gank 
feft, 8 ı/2 Boll lang find, heißen Ha xs 
ve Moppen. HMepnelficenen, 
oder eigentlidy gemeine Mauerfteine, 
Die meiſten Brennereien liegen zwis 
Shen Leyden, Woerden und Ulpben, am 
alten Rhyn, an der Yilei ac. 

Die bolländifhen Dachziegel u. Dach« 
pfannen unterfeidet man in [hwarze 
unglafirte, und in zothgebrannte hohle 
Dadpfannen. Sie werden häufig nad, 
Rußland zc. verfas,ren. Die Lübeckſchen 
folgen den holländischen zunächſt, find 
aber doch fchon ſchlechter, indem fie bei 
firenger Witterung fpringen und ſplit⸗ 
tern. Bei der Brade und Probe nimmt 
man Stüd für Stüd in die Hand, und 
ſchlägt mit einem eifernen Hammer eis 
nigemal daran, fo ſtark, baß es einen 
Klang gibt. Iſt diefer rein und hell, fo 


iſt es ein Merkmal eines gut gebrannten 


Lehms und wohl bearbeiteter Waare. 
Bon ben Feuer: Edleif: Bims- Gal⸗ 
mey⸗ und mehreren Arten der Steine 
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ie man das nöthige unter eigenen 
xtifeln erklärt. 

Zu Bremen, wo ein ſtarker Handel 
wit Steinen, befonders nad) Holland, 
getrieben wird, hält das Fuder B öde, 
welche über 3301 dic find, 30 Kubik⸗ 
fuß; das Fuder Sireckſtücke, zwiſchen 
9 und 7 Zoll did, 45 Fuß; und bei 
Schiffsladangen rechnet man 5000. Pf. 
folder Steine auf die Laft. 

Steinbrech, Pundsrebe, Keil 
traut, (Saxifraga oder Saxifragia) , 
fr. la saxifrage, ein Kraut mit fünf: 
blätterigten zegutairen Blumen, und 
einer gedoppelten$ruchtfapfel,von wels 
her verihicdene Sorten bekannt find. 
Zwei davon werden ihrer ſchönen Blu⸗ 
men wegen in unfern Gärten gezogen. 
Dieje find: der weile rundblätterigte 
Steinbredy mit gefüllter Blume, und 
der vieiblumige Steinbredh mit Haus⸗ 
wurzblättern. Der Eleinere und auch 
der größere wilde Steinbred wird in 
der Medizin gebraudt ; man bringt das 
Kraut, wie aud) bie Blume und Wur—⸗ 
zeln, in die Apotheke. Die fleinen Knöts 
&en, weldiean der Wurze hervorkom⸗ 
men, röthlich von Farbe, und einer Erbſe 

roß find, werden von ben Materialis 

en geführt. Der rothe Steinbrech, au) 
Weinblume, Zropfwurz „ (Saxifraga 
rubra,, Filipendula) genannt, waͤchſt 
an grafigten Orten. Die Wurzeln wers 
den ın der Medizin gebraucht. 

Gülden Steinbrech, (Saxifraga au- 
rea, Chrysosplenum), ift eine Früh⸗ 
lingspflanze, die nur an den Blättern 
mit dem Steinbrech übereinfommt. Sie 
wählt an fumpfigen und moraftigenDr» 
ten. Ihre medizinischen Kräfte jind dem 


Steinbrech gleich. 


Steinbuche, f. Hainbuche. 
Steinbütte, EEleuroneetes ma- 
ximus), fr. le turbo, turbotin, Torn⸗ 
butte, eine Art Buttſiſche, welche an den 
holländiſchen Küften, wıe audy in Engs 
land an den Ufern von Northumber⸗ 
land, in Frankreich in Provence u.f w.. 
in Menge gefangen werben. Sie werden 
meiſtentheils frifch verfpeifet. 
53 ſ. Eiche. 
eineppich, ſ. Macedoniſche 
Peterſilie. ſh 
Steinfarren, f. Milzkraut. 
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Steinflachs, f. Asbeſt. 

Steinflechten, ſ. Steinleber⸗ 
kraut. 
Seinforellen, ſ. Forellen. 
Steingünſel, ſ. Günſel. 
Steingut, engliſches, Flimt—⸗ 
ware, Stoneware, heißt eine 
engliſche gelbe, braune und ſchwarze, 
auch wohl bemalte und mit Goldverzie⸗ 
rungen verſehene Töpferwaare, die in 
großer Menge in alle Gegenden von Eu⸗ 
copa, inſonderheit nach ben Seeſtädten 
verfahren wird. Die engliſche Sorte 
wird auſſerordentlich häufig um Wor⸗ 
ceſter, Derby, Burslem, Newcaſtle und 
in mehreren Gegenden Englands ver— 
fertiget. Das gelbe Steinzeug iſt auch 
oft mit verſchiedenen Farben bemalt, 
vergoldet u.f. 1m. Won der einen und 
der andern Sorte gebt eine ungeheure 
Menge nah Hamburg, Bremen, Lübed, 
den Häfen an der Dftiee u.f.w. Das 
fhwarze franzöſiſche Steingut wird zu 
Rouen, St.Dmer und anderwärts mehr 
verfertigt; biervon gebt viel nad) ben 
nördlichen Gegenden in Europa, nad) 
Amerika, Weitindienzc. Das weiffe u. 
braune Steinzeug liefert auch Havre be 
Grace. In Deutichland wirb ähnliche 
Waare zu Waldenburg im Erzgebürge, 
zu Danndverifch » Münden, zu Burgs 
dorff im Lüneburgifchen, zu Creuſſen 
im Gulmbadifchen, zu Hubertsburg in 
Sachſen, zu Duisburg, Münden, Caſ⸗ 
fel und an manchen andegn Drten ges 
madt; .auh Bedgewood. 

Steinhäger Kinnen, eine 
Art grober wrftp.sätiicher Leinwand, die 
in dem Dorfe diefes Namens bei Biele⸗ 
feld verfertigt wird. 

Steinferfers, in Frankreich 
Leichte florene oder leinene Halstücher 
für Frauensperfonen , unter denen es 
welche gibt, die mit Seide, Gold und 
Silber geftidt find. Die legtern kom⸗ 
men aus der Levante. Sie führen ihren 
Namen von der berühmten Schlacht bei 
Steinkerken, welche die Branzofen 1692 
gewannen. 

Steinllee, f. Klee. 

Stein£oblen, (Anthraces, Car- 
bones fossiles)), fr. le charbon de pier- 
re ou mineral, ital. 1a houille, eine aus 
Erde, Stein und Erdharz befichende 
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Materie, die zum Brennen angewandt 
werden kann. Sie brechen in großer 
Menge in England, Schottland, Frans 
reich, im Limburgiſchen, Bittichfchen, 
in Flandern, Weftphalen, im Sächfi- 
{#-n, Preuffifben uf. m. Die Eigens 
ſchaften dieſer brennbaren Materie find 
nad den Dertern, mo die Kohlen gegrar 
ken werben, verſchieden. Aber überall 
gibt fir ein fehr lebbaftes Feuer, das 
Yange anhält; fie wird durch die Wir: 
Tung des Feuers zu Afıke verwandelt, 
und gebt in eine löcherigte Maffe über, 
die dem Bimfktine gleicht. 
an unteriheivet die Steinkohlen in 
schwarze u. glänzende, mitlugen durchs 
ee en 
altigeu. ſ. w. Ehemals hielt man ben 
Rauch von den Steinkohlen für ſchäd⸗ 
lich und der Grfund veitnachtheilic, jest 
aber iit man faft allenthalben fberzeunt, 
baß dat ein bloßes Vorurtheil gewefen- 
Die Steinkohlen, welche gehörig ent: 
ſchwefelt worden find, können ohne Bes 
denken zum Diemneizen, zum Kochen in 
der Küche u. ſ. w., gebraucht werben. 
Die Lütticher und Bravanter gebrau« 
hen bei ihren Steinköhlen einen Hands 
u wodurch dee unangenehme Ges 
zu vermindert, und das Steinkohlen⸗ 


ein, dasfonft unbrauchbar wäre, an⸗ 
gewandt werden Tann. Sienehmen eine 


gewiffe Menge Korlen, ftoßen fie zu 
gröblihem Pulver, vermifchen es her⸗ 
nad mit Leimen ober Tone, und ar: 
beiten es wie Mörtel oder Kalk unters 
einander, Aus diefer Maffe macht man 
Kuhn, Kugeln oder Formen, bie an 
ber Sonne getrocknet werden. Wenn 
man des Winters einen folchen Kuchen 
"in den Ofen ober Kamin legt, und an» 
glimme, fo gibt er eine treffliche und 
lang anhaltende Hitze, mobei man for 
hen und braten fann. Bene Formen 
beißen in Flandern Delotes, und um 
Lüttich Flohets. Dieenglifth. Stein: 
kohlen von Sunderland, Newcaſtle, 
Beil: Moreland, Rorthumberland und 
Shro⸗phire find die vorzüglichften. 
Hierauf folgen die im Whitehaven in 
—— — Man rechnet, daß 
Fſtern allein jährlich zwi 
2 nd 3000 Schiffe zu ——— 
Yenhandelim Gange Halten. Rurallein 


“0 8te 
London verbraucht alfe Jahr im Durch⸗ 


ſchnitt gegen 900,000 Chaldrons Stein⸗ 
lohlen. 





Durham, Rottinghamshire, Sunt 
land. York und Huu treiben damit de 
ftärtften Handel. Cumberland u. 
fordehire find. eben fo ergiebig: ZuWh 
tehaven werden die Steinkohlen gela⸗ 
den, die Irland verbraudit. Der bafige 
Steinfohlenhandel befhäftigt allein ges 
gen 200 Schiffe In Wallis haben 
Graffhaften Samartıen und Pembre 
gute Kobhlengruben. Auch Limingt 
tiefert gute Waare und in —* Die 
eg Kohlen werden zu Swanzey 
geladen. 
Die ſchottiſchen find ſchlechter, als 
bie englifhen und die beffern Sorten 
unter den franzöfifchen und deirtfche 
Deutfchland gewinnt hie u. baSte 
Kohlen, bie ſehr gut find, und den eı 
ſchen nahe kommen. 






braucht, gent auch eine ſehr beträi 
he Menge aufderRuhr und dem Rheine 
ine Gtevifche, Bergifhe und nach Hübs 
land. * 
Auch liefern bei und Schleſten, befons 
ders die Grafſchaft Glatz und das Für⸗ 
ſtenthum Schweidnitz, Halle im V 
deburgiſchen, die Gegenden. am Rh 
und an der Mojel, die Vfalz, das 
Würtembergifche, Zweibruckiſche, Rafs 
fau s Soarbrüdifhe, Weilburgifhe, 
Heffen, Franken , Bayern, Sadjfen, 
u.j-w. Gteinfoblen. Das ehemalige 
Naffau » Saarbrüdifche liefert eine er= 
ftaunlihe Menge Steinkohlen in die 
Begenden an der Mofel, am Unter 
rhein ze. Andere Provinzen Frankreichs 
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ziehen aus dieſer Gegend’viele 'rohe und 
auch abaefchmwefelte Kohlen, Houille 
brute oder Houille d&graissee, Diefe 
legtere Sorte kann bei den meiften Arı 
beiten füglich die Stelle der Holzkohlen 
vertreten 3 fie hitzt mehr als dieroben 
Steinkohlen, bält länzer an, und gibt 
feinen fo befhwerlidienDampf von ſich, 
wiejene. Aufferdem kann man mit dem 
dritten Theil von diefer Gattung volls 
kommen fo viel ausrichten, ald mit der 
ander, oder roben Sort. Da: Saar⸗ 
brücdifche führt diefen Artikel in großer 
Menge indie Pfalz, ins Zmeibeiitifihe 
und nad) Lothringen aus. 

Die Wettinifchen Kohlen find kieſigt, 
übrigens aber gut; fo auch die von 
Zwickau, Dielau ıc. 

DieLüttichſchen gehen in großer Men⸗ 
ge in die umliegenden Länder, beſonders 


in die ehemaligen öſterreichiſche Rieder⸗ höch 


lande und nach Holland. Das Gebürge 
St. Gilles enthält mächtige Kohlengan⸗ 


ge. Man rechnet, daß fi über 20,000 


Menſchen hier von diefein Zweige näh: 
ren. Die Kohlen, weldye die Gegend um 
Aachen Liefert, haben weniger Erböl, 
aber mehr Schwefel, daher fie nicht zum 
Schmieden, wehl aber in Stuhenöfen 
dienen, weil fie weniger Rauch geben. 
In Frankreich find Rlandern, die 
Provence, Auvergne, Languedok, Forez, 
Nivernois, Bourgogne und Anjou die 
vorzüglichften Provinzen, wo man 
Steinfohlen gewinnt. Die Derter, 
wo fiein größter Menge geförbert wer: 
den, find: Foſſe in Auvergne, Brafs 
fac bei Brioude, in eben biefer Provinz, 
Greoux, Fuveau, Gardane, Greatque, 
Mimet, Capus, Breuil, Valdonne, 
Peynier, Pepin in Provence, Goncours 
‚Ton in Unjou, St. &tienne in Forez. 
Die guten franzöftfhen Steinkohlen , 
"infonderteit aus Languedof, Provence 
‚und Hainauf geben den englifchen nichts 
rad. Die legtern werben von mandhen 
noch höher geſchätzt, denn jie find fetter, 
und daucen länger im Feuer. In den 
Dörfern Fins und Noyan, 56i84 Mei⸗ 
ten von Moulins in Bourbonnois, find 
Eteinkohlenwerfe, die eine fehr gute 
Gattung Koylen geben. Es wird von 
bieraus dam'f ein lebbafter Hanbel ge⸗ 
trieben. Rei Beziers in Sanguedoß, uns 
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ter andern bei Graiffefac, fallen Koh⸗ 
len fo gut als die englifchen. 

Die Provence und Ranquedof Übers 
haupt haben an vielen Orten fehr reiche 
Steinfoblenwerte, die jedoch nur zum: 
Theil benußt werden. Diefer Fall ift 
aud in Deutſchland gar ſehr gemöhne 
lich. Faſt jede Provinz bat da Gteins 
Fohlen, aber nur in wenigen wird dar⸗ 
auf gebaut. Indeffen verdiente diefer 
Zweig bei dem fo fehr zunehmenden 
Dolzmangel alle Aufmunterung. Wie 
viel würden nicht fo manche Gegenden 
dadurch gewinnen, wenn fie bied Pros 
buft anwenden wollten, und die Leüte 
das Vorurtheil, daß dies Brennmittel 
der Gefundheit nachtheilig fey, fahren 
ließen ? Die geſchickteſten Scheidekänfs 
ler ffimmen darin vollkommen Übereih, 
daß der Dampf von ben Steinkohlen 
ftens nur unangenehm, keineswegs 
aber dem Menfchen jhädlich fey.. Man 
gewöhnt ſich gar bald daran, vie Bruft 
leidet darunter nicht, und auch dieSpei⸗ 
fen ziehen davon nicht im mindeften an. 
Ja was noch mehr ift, eben diefer Dampf 
ift wohl eher ein VBorbauungsmittel 
wider anftectende, faule Fieber, und bei 
fhädlihen Ausdünftungen in he 
übergegangener Körper. Alle diefe Bor⸗ 
ausfeßungen werben dutch tagtägfidhe 
Beifpiele, die man in Flandern, Eno- 
land und ben Niederlanden vor Augen 
hat, bekräftigt, Die Arbeiter in den 


Kohlengruben, die Fabrikanten, welche 


fih diefer Kohlen zu ihren Arheiten bes 
dienen, Elagen nie,daß ihnen der Dampf 
Beſchwerniß verurfahe. Man weiß 
nun,ba# jogar die unrektificirken Stein⸗ 
Eohlen bei Zucker⸗ Salz» Salpeters 
Alaun⸗ und BEE ‚Kalt, 
und Ziegelbrennereien, auf Bieichen) ih 
Färbereien u. f.w. Mit größtem Vor⸗ 
theile gebraudht werden können. 

In Holland werden bie Steinfohlen 
ne Hoede gehandelt. Ein Hoed ift 38 

a8 


Zu Newcaſtle mißt man ſolche mit 
dem Chaldron gehäuft. Sieben und ein 
halber Chaldron zu Newcaftle gibt 10 
Eiyaldrons zu London und Yarmouth 
aus, wie auch eine Lafl. Eine foldhe 
Newcaſtleſche Laft rendirt zu Amfter» 
dam 15a Doedes, zu Antwerpen 


J 
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375 Viertel, zu Gent 144 Säcke, zu 
Mouen 104 Barild. 

Ein Newcaftier Chald. macht 14 ıfa 
Sonnen. zu. Damburg, 19, Zonnen. zu 
Stockholm, od. 36. Boiffeaux zu Paris. 

Ein Londoner Shald. gibt nur 10.3/4 
Zonnen zu Hamburg, 15 Zonnen zu 

Stockholm, oder 27 Boiffeaur zu Pan 


s auf. 

Ein Spore Kohlen hält 21 Chaldrons 
nach dem Maaße, wie es am Bord ges 
meflen wird. 

Die englifhenSteinkohlen unterfcheia 
det man. in ſechs und mehrerlei Sorten. 
Die bantenGlanzkohlen in großen&tüfs 
Zen, welche Splint genannt werden; 
find wegen der Heftigkeit ihrer Gluth, 
amd aud) der Dauer halber, die vorzliys 
lichiten. Die fogenannten Amp elia 
tes findeine Art Gagat. Die New 
caftler Konlen find zwar fehr gut, aber 
weil fie leicht ausfallen, und. fi ge: 
fhmwind verzehren , fo pflegen fie die. 

‚Schmiede mit jhottländiichen, oder mit 
‚Kohlen. aus Auvergne, welche erbartig 
find, zu vermifchen. So beffert eine Art 


‚die andere. Wenn auch die. Kohlen unter: 


‚freiem Himmel eine Zeitiang der Luft 
und dem Wetter ausgeſetzt find, fo zieht 
Uüch der Schwefel heraus, und fie find 
hernach beſſer zu gebrauchen, als die, 
‚weldye in Kellern aufbewahrt worben.. 
Steinkraut, f. Winterkreß. 
„ BSteinlafrigen, f. Engelſüß. 
‚Steinlebertraut, Steinflech⸗ 
ten, (T,ichen saxatili-, Epatica saxati- 
lis, Museus saxatilis), fr. le lichen, 


Vhopatique saxatile, ein wildes Kraut, 


das an den Felſen, in tiefen Feldbrun⸗ 
nen u. w,, wähıt. Es. wird in ber 
Medizin wider langwierige Krankhei⸗ 
‚sen, 3: & die Gelbſucht, äufferlich aber. 

um Blutftillen bei Verwundungen ges 


raucht. 
Steinlinbe, f. Ulmenbaum. _ 
Eteinmartf, (Laciunae, Agari- 
ous mineralis), fr. l’ageric mineral, 
ein ineinen feinen Kalkſchlamm aufge 
löster Kalkftein, der in der Mebizin ges 
braucht wird. 
Steinmoos, f. Moos. 
@&teinöl, (Petraeleon, Petrole- 
um, Bitumen terrae), fr. Huile de 
Pewrole oder Naphte, ein fetter mines 
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rolifcher Saft, der aus. ben Bergen. und 
Felſen bervorquillt, und auch oben. auf 
den Quellen und mineralifhen Bruna 
nen ihmwimmt, wo man ihn abnimmt 
und fammelt. Es fommen davon bqupte 
fächlid) zweierlei Sorten, zum, Handel, 
eine weiffe und. eine. fhwarze. Die-era 
fterc heißt itatienifhe Naphta: man 
erhält ie aus. dem Mobenefifchen. Dieſe 


muß ſchon weiß,und Elar, wohl fließend, 


aud von lebhaften und durchdringen 
bem Geruch feyn. Die andere wird ung 
dem Dorfe Gabian, nicht weitvon Bea 
ziers in. Canguedof, gewonnen. Noch, 
eine dritte, ober das rothe Steinöl, be⸗ 
kommen wir aus Holland. Frankreich, 
bat auch noh-Steinölminen zu Geaujac. 
und Baftenes, nahe bei den Salzquela 
len von Salies in Bearn, im Norden, 
von Untereljaßzc. Alle die vorgenanns 
ten werden, wegen, ibrer bißigen Eigen⸗ 
ſchaft, nur felten iunerlid in. der Medi⸗ 
zin, aber deſto Öfterer äufferlich.wider 
Nieren: und Glieberfrankheiten, erfros 
rene Glieder u. drgl., gebraucht. Aus 
Zirol gehen jährlich eigene Männer in 
bie fremden Länder, die das. im. Lande 
gefammelte Steinöl zum Verkauf tras 
gen. 

‚Steinpapier, Steinpappe, 
ein aus Papiermaffe, Kalk, Eifenhaltie 
ger Erde und einem animalifchen Del 
bereitete feuerfefte Pappe. 

Steinraute, f. Mauerraute. 
Steinfamen, ſ. Hirſe. 
Steinſalz, ſ Salz 
Steintafeln, zum Schreiben 
und zum Steindruck, ſ. Tafeln. 
Steinviolen, f. Biolen. 
Steinwein, f. Frantenwein. 
Steinwurz, f. Engelfüß. 
Steinzungen,f.Ratterzünglein. 
Stelluccie, Maccaroni in 
Sternform; Stelletti, bie klei⸗ 
nere Sorte. Acini di pepe, Maca 
caroni wie Pfefferkörner gebildet ; eine 
feinere Sorte Paflamaare. 
Stendelwu ed Knabenfrauts 
wurz, Heilwurz, Ragwurz, (Radix 
satyrii, Radix aatyrionis), fr. l’or- 
chis, satyrion. Unter diefem Namen 
werden hie und ba fchon feit langer Zeit 
bie Wurzeln von verfchiebenen Arten 
eines ſehr weitläuftigen Kräuterges 
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ſchiechts, bes Knabenkrautes Corchis) 
in den Apotheken geführt, unter andern 
die Wurzeln von der Orchis bifolia L. 
Diefe Wurzeln, welche in vielen Apo⸗ 
theken unter demRamenRadix satyrio- 
nis aufbeialten werden, finb Hein, rs 
benförmig, weißlich und zähe, haben eis 
nen ſüßlichſchleimigen Geſchmack, und 
find, friſch gegraben, zu 2 bis 3 beiſam⸗ 
men, getrocknet aber ſowohl einzeln, als 
auch viele zuſammen auf Fäden gereihet. 
Denn man fie, wie ed von rechtswegen 
ſeyn fol, zu gehöriser Zeit eingefams 
melt und wohl getrodnet hat, fo find fie 
feft, ohne fehr oder ungleich zu ſammen⸗ 
gerunzelt zu feyn. Cie haben alsdann, 
wie alle andere trodene Stendelwur⸗ 
zeln, feinen Geruch, der aber bei der 
ganz friſchen Wurzel fehr ftark, unanges 
nehm, und. fait einem harnhaften ſehr 
ähnlich iſt. Die ganze Übriue Pflanze 
bat in der Arznei noch feinen Gebrauch, 
obſchon die fhöne weile oder weißgelbs 
liche Blumenfpige einen überaus ange⸗ 
nehmen erquidenden balfamifchen Ges 
ruch hat, der fi) gegen den Abend hin 
ge ſehr verſtärkt, und in der Nacht am 
ſtärkſten iſt, und ſich als dann einem ſol⸗ 
hen recht durchdringenden vergleicht „ 
der das Mittel zwifchen der Vanilla, 
der Nachtviole und der italienifchen 
"Faungilge, (Lonicera Caprifalium), 
bält. Die Pflanze blüht in der Mitte 
des Maimonats bis zur Hälfte des Ju⸗ 
Di, nur einzeln auf Hügeln, zwifchen 
dem Heckholze, um und in den trockenen 
Waldungen, und an folchen Orten, wo 
ein feines und Eurzes Gras ift, zwiſchen 


ben Raſen. Man gräbt ihre Wurzel, fi 


nachdem der Same reif geworben ift, 
ind die Blätter gelb zu werben ange« 
fanaen haben. Eine zweite Sorte kennt 
wan unter dem Namen der kleinern 
Stenbelwurz, oder des Eleinern Kna—⸗ 
benkrauts. Im Mai und Juni blüht 
diefe bei uns jehr gemeine Pflanze auf 
trodenen und eryabenen Zriften, oder 
mit einem feinen Raien bewachenen 
‚Dilgeln, Beldrainen, an den Wiefenrän. 
dern und Feldh öhen, mit allerhand fpies 
Ienden Farben, täufiggenug. Die Wur⸗ 
zeln find Keine, runde, fleifchige Knol⸗ 
len, wie große Gartenerbfen ober kleine 
Kirſchen; fie jigen etwas tief, wie alle 
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Stendelwurzeln, unter dem Moofe und 
feften Raſen, in einem lodern Grunde, 
oder ohne diefe firzige Dedte. Die Wurs 
zeln werben öfters ganz zur unrechten 
Beit gegraben, wenn bie Pflanze eben 
blüben will, oder fhon in der Blüthe 
ſtebt z da dann die eine zwar noch fleis 
ſchige, aber doc fhon unfräftige, große 
Enollige Wurzel weggenommen wird, 
wenn die zweite Eleinere, welches bie 
rechte ift, inre Größe und Vollkommen⸗ 
heit noch nicht erreicht hat. Sie iſt das 
ber in den Apotheken aud nicht feſt oder 
hart , fondern ganz häutig, lederhaft 
und runzlich, folglich, ohne allen Kern 
und ohne Kräfte. . 
Eine dritte Art ift Orehis mascula 
Rivini, dasgroße Knabenfraut, die 
ößere Stindelmurz, oder Kuckucks⸗ 
lume. Dieſe anſehnliche und. ſchöne 
Pflanze iſt in der Mark Brandenburg, 
inThüringen und andern deutſchen Län⸗ 
dern ziemlich einheimiſchz fie gebört 
unter die größern Arten ihres Ges 
ſchlechts, und blüht im Junius, aud 
wohl noch etwa fpäter, und vermehrt 
ſich bei inrer bauechaften Eigenſchaft in 
einem guten, mäßig feuchten und lockern 
Wiefengrunde ſtark. Die Wurzeln ges 
ben bei hrem Aufbruche im fruchtbaren 
Grunde einen feinen überaus erquidens 
den Geruch. Alle Arten diefer Stendels 
wurzeln thun in vielerlei Krankheiten 
ſehr gute Dienfte, baher fie in den Apo⸗ 
thefen gebraudt, und allerhand zufams 
mengefegte Mittel daraus verfertigt 
werden, 
Stepbaudtörner, f. Ritters 


porn 

&terlet, CAccipenser ruthenus 
L.), franz, Postu Ru, ein 
Fiſch vom Geſchlecht der Stöhre, der am 
Ural, in der Wolga, im kaſpiſchen Mee⸗ 
re, im Dnieper 4, f. w., gefangen wird. 
Gr unteriheibet ſich vom Stöhr durch 
die Farbe; auch pflegt er viel Eleiner gu 
feyn. Seine Länge fleigt niht über 3 
Fuß. Der Obertheil des Kopfs und ber 
Rüden find brauugelb, die Seiten weißs 
Licht, der Bauch weiß und roth gefledit, 
ber Kopf lang und fpißig. wie» 
theils friſch, theils eingefalzen verfpeis 
ſet. Auch macht man Hauſenblaſe da⸗ 
non. 
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©Sternäpfel, ital. Pomi stellati, 
find Eleine eckigte Aepfel in Geftalt eis 
‚nes Sternes, die befonders auß ben wels 
ſchen Konfinen in Zirol zum Handel ges 
bradt werden. 

Sternanies, |. Babian. 


Sternleberiraut, f. Wales 


meifter- 
a» ee ernftein, (Ästroites), fr. la 
pierro &toilee, heißen flernförmiggebils 
detrSteine, Sternforallen, und verſtei⸗ 
nerte Seefterne, die in die Kunſtſamm⸗ 
Lungen und Raturalienfammern gefucht 
‚werden. N , 
Steyermärfifhetifensund 
Stahlwaare, f. Eiſenwaare und 
‚Stable BR 
Steyerfhe Weine, eine Mits 
«telgattung deutfcher Weine, die befon- 
‚ders .m ſudlichen heile von Steyermark 
‚in großer mens gezeugt wird. Sie 
ſchmecken etwas ichärfer auf der Zunge, 
alg die öfterreihifhen Weine, und ent— 
‚halten mehr Säure und weniger Del, 
als diefe. Aber audh eben dieſer Schärfe 
‚wegen ift das Gewãchs bei manchen mehr 
‚beliebt. Außerdem gibt es darunter ges 
„wife Sorten, vorgüalid) im Marburs 
‚ger und Liller Kreife, die den guten 
‚Mofeler Weinen an die Seite gefegt 
„werden £önnen. Die beften fallen aud) 
um Radkersburg, Kirſchbach, Lutten- 
berg, Serufalem, Hochenfaufal xc- Im 
Gillerkveife in der Gegend um Win diſch⸗ 
feiſtritz, Ritteröberg, Sreyhein, Pidern 
und Pulgau, wie au zu Sauritid und 
um Rän fällt in Menge guter Wein. 
Sn ber Gegend um Gonowig gewinnt 
‚man rotben Wein. Auch, im Gratzer 
Kreife wirdreihiich Wein:gebaut, vor 
züglic am Raabfluß nahe an der ungas 
zifchen Grenze. Diefen hält man file 
den beften. Im Märburgifhen Kreiſe 
zu Quttenberg, ſowie an ber ungarifchen 
Grenze wachen die beften Weine um 
Kunersberg, Altenberg, Gränauerberg 
‚und Ivetenhegft. Radkersburg, jenfeits 
der Mur, ift feiner trefflichen Gewächſe 
wegen, weit und breit im Rufe. Auch 
find ſehr berühmt die um Eapellen, Jo⸗ 
hannsberg, Kerſchbach Murpurg ; um 
Yenfels fällt guter dunkelrotrer Wein. 
Man ze net, daß das Land jährlich 
auf eine Million Eymer gewinne, Sie 
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gehen nach Kärnthen, nad Bayern, ins 
Salzburgifhe u. ſ. w. Das Maas ift 
wie das nieberöfterreichifche. 
Stiano, f. Mustateller, 

Stibium, oder Stimmi, ſ. Spies⸗ 
glas. 
Stihfraut, f.Wolverley. 

Stiefeifhäfte. Die beiten Fa 

briken, welche Stiefelfhäfte liefern‘, 
bleiben für unfern Handel die Nieder: 
Yändifhen. Man hat jetzt vorzüglid) 
folgende Sorten: 1) falblederne halbes 
son: Zugſchäfte mit Umfchlägen ; 

) Ealbleberne ganz gewichste roßleders 
ne Zugfchäfte, auch Sechundfhäfte ges 
nannt; 5) Suwarow- Schäfte ober 
zweinäthige mit den VBorfhuben, unb 
unter diefen rindlcderne mit und ohne 
Kalten, kalb⸗ und roblederne mit und 
ohne Kalten. Im Preife ſtehen die kalb⸗ 
ledernen oben an,barm fommen die rinds 
ledernen und zuleät die roßledernen. 
Letztere haben die Narbens, erftere die 
Tleifchfeite auswendig. Die mit Falten 
find etwas theurer, wie die ohne Falten. 
Eine Art Stiefelfhäfte ohne 
Naht aus dem abgezogenen Pferdes 
bein bereitet, haben eben feinen Beifall 
gefunden. Der Abfall beim Schneiden 
der Stiefelfhäfte, befonders der roßles 
dernen, kommt noch unter dem Namen 
Roßleders: Abfall in den Handel, 
und wird von Schuhmachern benugt. — 
Außerdem gibt es noch befondere Kalbs⸗ 


"und rindsleberne Vorfhub (Semapeig- 


nes) mit und ohne Zungen (A Languet“ 
tes) zum einnäbtigen und zweinähtigen 
Vorſchuhen der Stiefel, 

Stiefele Umfhläge, ſowohl 
ladirte, alg foldhe von lohgahrem trok⸗ 


kenem, und aufden Narben glatt geſtoſ⸗ 


fenen Kalbleder aus Fabriken von Brüſ⸗ 
ſel, Neuß, Sulzbach bei Frankfurt, 
Paris, Mainz, Würzburg, Berlin, 
verfauft man, fo wie die Stiefetichäfte 
entweder in ganzenFellen oder Dutzend⸗ 
weile.‘ z 

Stiefmätterden, f. $reyfam: 
fraut. 

Stildegrain, im franzöſiſch. 
— eine gelbe Farbe, welche die 

olländer liefern, und die man auch 
häufig zu Troyes in Champagne macht. 
Sie wird von den Delfarben⸗ und Mi⸗ 
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viatarmalern verbraucht. Dan verfer⸗ 
tigt den Stil de grain aus Avig— 
nonsbeeren, welche mit einem Zuſate 
von römiſchem Alaun und ſpaniſcher 
rde, oder ſogenanntem Blanc de 
royes, im Waſſer gekocht werben. 
Wenn diefe Sachen zu einem Zeige eins 
gekocht find, fo formt man daraus Fleine 
gewundene Broödchen, bie man wohl 
trodnen läßt, und die unter dem Nas 
men des Stil de grain zum Hans 
‚del fommen. Die Waare muß fhön 
goldgelb von Farbe, fehr zart, leicht zu 
zerbrechen, und nicht —— oder ſan⸗ 
Bi fen. Sie wird bei Pfunden gehans 
elt. 

Stiltonfäfe, eine vorzügliche 
Art englifcher Käfe, die man ihrer Gü⸗ 
te wegen enaliiche Parmelanfäfe nennt, 
@ie hat ihren erften Namen von Stils 
ton in der Braffhaft Dundington, und 
ift in vieredtigten Kormen von 6 bis 12 
Pfund im Gewicht. 

Stinfbol;, (Lignum foetidum) 

r. Bois- puant , ein unangenehm rie: 

endes Holz, das ein Baum auf der 

nfel Genton liefert, welchen Linnée 
Dlar.nenannt bat. Es ift ein hartes 
und feftes Holz, das eine gute Politur 
annimmt. Mat gebraudyt foldhes in 
Indien gegen Nervenkrankheiten; bei 
uns aber fommt es in die Sammlungen 
von Seltenheiten. en 

Stinfmelde, f. Melde. _ 

Stintftein, (Lapis foetidus), 
Ei la pierre puante ou pore, heißt eine 

ergart, weldheBergöl in fic) hält, und 
darnach tiecht, weswegen man ihr dies 
fen Namen gegeben hat. 

Stinx marine, Stinei marini, ober 
auch Stinei marini, find vierfüßige 
Thierchen, einer Eleinen Eidechfe ähn⸗ 
lich, ungefähr einen halben Schub lang, 
und einen Daumen breit, äuſſerlich von 
afchgrauer Farbe, und vielen Schups 
pen, mit einem lanyen runden Kopfe, 
und aufgefpisten Maule, langen und 
runden —28 an dem bis an den 
Kopf ein drauner Strich geht. Man 
brachte ſie vor Zeiten aus Aegypten und 
andern Gegenden der Kevante, vornehm⸗ 
lich von den Ufern des Nilſtrohms, über 
Marſeille zum Handel. Jetzt aber lies 
fert fie meiftens Venedig, und zwar 
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ausgenommen, eingefalzen und ausge⸗ 
trodnet. Die beften find die, welche fein 
di und lang, weiß von Karbe, dabet 
ſchwer, recht trocken, und noch ganz, kei⸗ 
nen modrigen Geruch haben, und noch 
friſch ſind. Man muß ſie in Wermuth 
verwahren, wenn ſie nicht verderben 
ſollen. Ihr Gebrauch iſt in der Medis 
zin. Daß ſie zum Beiſchlaf reizende 
Kräfte haben ſollen, iſt ungegründet. 

Stodfifd, (Asellus), fft der ala 
gemeineRame,momit man in ber Hand⸗ 
lung den Dorſch, Kabliau, ben eigentli⸗ 
chen und gedörrtenStodfifh, venRunt® . 
fir, Langſiſch Sartfiichu-f.w-, bezeich⸗ 
net ; folglich alle Arten der Weißfifche , 
bie erſt eingefalzen, hernach an derSon? 
ne und Luft gefrocdnet find. Er wird 
bei Neufoundland, an der Küfte voB 
Island, in Norwegen u.ſ.w., in unges 
heurer Menge gefangen, und durch di? 
Engländer, Kranzofen, Nordamerikas 
ner und Dänen zum Handel gebradit. 
Wir wollen, zu mehrerer Deuttichkeit 
für den Leſer, dem Stockfiſchhandel je⸗ 
der Nation befonders Angeben. In 

rankreich unterfcheidet man allen 

tockſiſch in grünen oder gefalzenen 
(marue verte ober morue blanche), 
in Deutfchland grüner Kabeljau ge— 
nannt, ober in getrodneten Stodfifch 
(morue s&che oder morue parée, zus 
weilen auch merluche) Die erfte Gat⸗ 
tung wird in Frankreich unterfchieblich 
fortirt, und unter verfchiedenen Beine⸗ 
menzu Markte gebradht, je nachdem es 
die Gewohnheit des Plages mit ſich 
beingt. Wir wollen die Pauptörter . 
wo die auf dieſen Bang ausgehenden 
Schiffe ihre Retouren Ablegen, hier 
Anzeigen. 

Zu Nantes macht man viererlei Sors 
ten, nämlich: 1) grande morue eder 
poisson marchard, von meldher das 
Zahlhundert 900 Pfund wiegen fol. 
2) Morue moyenne oder poissonmoy« 
en, wird für ein Drittel leichter, als 
die erftere gevalten z fie hält nicht über 
600 Pfund im Gewicht. 3) Petite mo» 
rue oder auch raguet. 4) Ausfchuf 
(morue de r&but) ʒ hieruntee begreift 
man die Heinen Fifhe, welde noch 
ſchlechter, als Nro. 5. ausfallen, ger 
flect find, zerbrochen, angefault oder 
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beichädigt ſeyn mögen, und Auch bie fo: 
genannten Lingues oder Langfifhe, an 
denen faft nur Haut und Gräten find. 

Die erfte Sorte hat zwar ihr. eigenes 
Maas der Länge, Breite und Dide; als 
Lein man kehrt ſich gemeiniglid) wenig 
daran beim Softiren, und die Brader 
unterfcheiden blos nad) dem ffugenmaas. 

Zu Rocelle und Bourdeaur fortirt 
man ohngefähr auf eben den Fuß z nur 


befteht der Unterſchied darin, daß die _ 


einen Fiſche in diefen beiden Städ⸗ 
ten unter die Raguetſorte fommen; zu 
Rantes aber, wenn fie auch wirklich fonft 
keinen Fehler haben, legt man ſie doch 
unter den Ausfchuß. 

Zu Davre de Grate, Honfleur, Diep⸗ 
pe, und in den Übrigen Häfen der Nors 
manbie, maht man fechserlei Sorten, 
nämlich : 1) Gaffe enthält lauter aufs 
feroedentlih große Fiſche. 2) Morue 
marchande , oder grand poisson,, bie 
in der Größe darauf folgen. 3) Trie, 
Die etwas Fleinern. 4) Lingue und ra- 

et, oder Eleine und magere Fiſche. 

) Valide oder Patelet, die £leinfte und 
ananfehnlichfte.. 6) Vioiee, oder Aus⸗ 


uß. 
a Nantes und in ben meiften Übris 
gen franzöfifhen Seehäfen wird der 
grüne Stodfiih nach Gent von 62Poig- 
nees oder Paaren, welchen Fuß man 

nd compte oder compte matchand 
nennt, gehandelt. Indeſſen gibt man du 
Drleand und aud) in der Normänbie 
Paar im Hundert, und nennt es eben» 
falls grand compte oder compte mar- 
ehan 

Zu Paris handelt man diefe Waare 
nad) petit compte, wo der Gent ober 
das Hundert Fiſche nur 94 Paar, ober 
108 Stüd enthält, BE 

Zu Honfleur handelt man die Waare 
nach Gent von 156 morued, wo jedes 
Stück 24 Zoll lang feyn muß. Die Fi⸗ 
fche, welche unter diefem Maas bis auf 
49 300 Länge halten , werben bei Gent 
oder@roßhundert don 272 Stüdgehans 
delt, und gelten nur denfelben preis, 
was bie erjtere Sorte gilt. Diejenigen 
endlich, welche unter 19 Zoll meffen, 
handelt man beſonders. j 

Nantes ift unter allen Städten in 
Frankreich die, wo ber meifte grüne 
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Stockſtſch hingebracht wird. Es hat 
auch die beſte Gelegenheit, dieſe Waare 
in die innern Gegenden des Reichs wei⸗ 
ter zu verfahren, ba der Loireſluß viele 
Provinzen duchftröhmt. Zur Kriegs⸗ 
keit ift der Arrıkel da immer in hohem 
Preiſe; nicht fo in Friedens zeiten, wo 
dann die Schiffe, welche ſonſt zu Havre 
de Grace, Dieppe und Honfleur ausla⸗ 
ben, ihre Ladungen ablegen. 
Man bringt auch aus Holland und 
Island, befonders in den Monaten 
März, April und Mai, größe Partbie 
en grünen Stocfiih nacı Frankreich» 
und zwar in Zonnen von 250 bis 300 
Pfund Bruttogewihts. Eine Sorte 
biervon ift in Salz und ohne Lacke, die 
andere mit Lade. Die erftere hält ſich 
amlänoften. Der Tonnenſtockfifch Führt 
meiftden Namen Kabliau. Die isläns 
difche Sorte ift Eleiner, als die holländi⸗ 
ſche. Dieie ift mit weiffem Salze einge⸗ 
Talzen, und wird in der Lade einge: 
bracht; hernach nimmt Man den Fiſch 
heraus, läßt ihn abtriefen, packt ihn 
wieder ein, und ſtreut friſches Salz 
zwiſchen die kagem 

Auch Dunkirchen ſchickt jährlich eine 
Anzahi Schiffe auf biefen Bang nad) det 
Küfte von Island ab. Der Fiſch wird 
mit Sal; — Ubes oder Setubal 
eingeſalzen. Jede Tonne ent alt 300 
Zine nettd an Fiſchen, und mit dem 

Pr 312 Pfund von 14 Onces im Ges 
wicht. 

Bu Trepott in der Normandie hält 
das Faß isländifcher Fiſche 240 Pfund 
netto, oder 280 Pfund fammt dem 


Salze, 

orus en inne, iſt kein Tonnen⸗ 
ſtockfiſch oder Kabliau, fondern getrock⸗ 
neter Stockfiſch, den man zum beſſern 
Transportiren in Fäſſer gepackt hat. 
Eine ſolche Tonne hä:t 66 Paar Fiſche, 
oder 152 Stück. Diefe Padung ift blos 
zu Rouen und Orleans gebräuchlich, 
und zwar bei den Fiſchen, welche nad) 
Champagne, Bourgögne u. f. w., vers 
laden werben, 

Weil das Troͤcknen bed Stockſiſches 
blos an der Sonne geſchehen kann, fo ges 
ben die Schiffe auf diefen Fang fpätes 
ftens im März od. zu Anfanz des Aprils 
aus Europa ab. Der roͤthlichſte Fiſch iſt 
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Jemeiniglich am beliebteſten z aber zu 
yon und in Auvergne gibt man dem 
‚weißlichten den Vorzug. Der getrods 
'nete Stodfiih wird nad den Orten, 
wo man ihn aus ſchifft, auf unterichieblis 
che Art ſortirt und gebrackt. 

Zu Nantes macht man davon fiebener» 
lei Sorten: 1) Poisson pivé, roths 
brãunlicher Stockſiſch, iſt der delikate⸗ 
ſte, fetteſte und fleiſchigſte unter den 
trockenen Stockfiſcharten. Er ſteht 15 
bis 20 Procent höher im Preiſe, als 
Poisson marchand, findet ater nur in 
Bretagne, Anjou und Touraine Vers 
trieb. 2) Peisson grisy grauer Fiſch, 
findet auch nur da Ahfag, wo bie erfte 
Sorte beliebtiift. Er ift nicht fo braun 
von Farbe, und au etwas mohlfeiler. 
Nenn man ihn aber Übers Jahr a. fdem 
Tager hält, und ber Fiſch etwas fett iſt, 
To nimmt er zum Theil die Eigenfhaft 
des erſtern an, und wird zu Poisson 
pive, Der Unterfdied im Preife zwi⸗ 

chen diefen beiden Sorten beträgt nicht 

der 3 Livres. 5) Poisson grand mar- 
‘chend; Hierunter verftebt man lauter 
große, ganze, gerade, reine und anfehne 
diche Scheichter od. Fifche, die ohne allen 
Zabel gefunden werden. 4) Poisson 
moyen marchand, ift dem vorherge⸗ 
nannten in allem gleich, nur ſind die 
Fiſche etwas kleiner. Nummer 3. und 4. 
find die gangbarften in Frankreich 5 von 
diefen bringen audy die Schiffe a meis 
ſten von der Kifcherei zurüd. 5) Petit 
— marchand, welche Sorte auch 

ourillon genannt wird, enthält bie 
kleinſten unter den braunen,grauen Und 
Morues marchandes. Diefe Sorte hät 
ohngefähr denfelben Preis, als die drit⸗ 
te und vierte, gumeilen auch noch mehr, 
wenn fie geräbe zur Zeit der Verladung 
eintrifft. Der ſtarkſte Abfag diefer Sors 
te ift in Auvergne und Lyonnois. 6) 
Grand röbut , oder großer Ausfhuß , 
enthält große ausgeichoßene Kifche, die 
einen Fehler haben, 
berieben, ſchlecht geſchnitten, hart und 
verſengt find. 7) Moyen r&but; hierun⸗ 
ter Eommt der Ausschuß von Eleinern 
vs ‚ die eben ſolche Fehler has 


en. 
Diefe beiden legtern Sorten werben 
zu. Nantes und in ber Nahbarfhaft 


une N öligt, 8 
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vderbraucht. Sie find 10 His 15 Pro⸗ 


cent mwohlfeiler, als Poisson mars 
chand, 

Zu Rocelle, Bourdeaur, Banonne, 
St. Jean de Luz und an den weftlichen 
Küften von Spanien, kennt man nur 
dreierlei Brade beim trodenen &tods 
fiih. Man untericheidet ihn da in Pois- 
son marchand, Poisson moyen und 
rebut, | 

Nicht allein der Stockfiſch oder Kab⸗ 
liau an und für fi gibt einen großen 
und wichtigen Danvelszweig ab, fon» 
dein der Fiſch liefert auch noch vieleriei 
andere Artitel, nämlich die Eingeweide 
—— oder mob), bie Zungen (lıngues 

miorue)), den Mogen (rares oder ro» 

gues), und ben Thran, der aus der Les 
ber gewonnen wird. 
Die Eingeweide werden an Ort und 
Stelle, wo die Fifcherri getrieben wird, 
zu gleicher Zeit, wie die Fifche, einge» 
falzen, und in Fäffern von 6 bis 700 
Pfund verfahren. 

Die Zungen falzt man ebenfalls ein, 
und fhlägt fie in Tonnen von 4 bis 500 
Pfunt im Gewicht. Der beträhtlichfte 
Abſatz von beiden Artikeln ift in Cham⸗ 
pagne und Bourgogne, 

er Rogen wird auch eingefalzen, 
in Fäſſer gefhlagen, und als Köder zum 
Sarbellenfiichen gebraudt. Man vers 
braucht defien viel an den Küften von 
—— ——— 

Der Sto leber⸗Thran geht in 
Fäffern von 400, 500 bis 620 Panbim 
Gewicht häufig in Diekobgerbereien nach 
hier man führt ihn auch Über 

nf aus, und gebraticht ihn zum Lam⸗ 
penbrennen, wenn Mangel an Nußöl 
ober Wallfiſcht ran gefplirt wird. In 
den Ledergerbereien zieht man den Rs 
bertbran dem Wallfiſchthran vor, weil 
er das Leber länger gefhmeidig erhält, 
und fo auch beim Brennen, weil er da, 
er abgeklärt ift, weniger Dampf 


Die Häfen, welche auf die Fifcheret 
ber Stodfiihiorte, bie hernach getrock⸗ 
net wird, auszurüſten pflegen, find 
St. Malo, Granville, St. Brieur, 
Bienic, Portrieur und Bayonne. 
Auf den Bang ber grünen Sorte hin⸗ 
gegen ſchicken aus? Granville, Olonne 
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St. Malo, Dieppe, Honfleur, Tre⸗ 
port und St. Valery. 

Man rechnete im Jahr 1785 den 
Betrag der eingebrachten Fiſche auf 
7,250,000 Liv. im Werth, 

Der grüne Stodfifh oder Kabliau 
wird nach Dieppe, Havre u Honflepr, 
unb 'von da hernach auf dem Seinefluß 
nach Paris, Granville, St. Malo, 
Nantes, Rochelle u. Bourdeaur transs 
portirt. 

Der getrodnete oder Merluche 
wird zum Theil im Staate felbit vers 
Braucht,und in diefer Abſicht nach Bour⸗ 
deaur, Rochefort, Orient, Nantes, Kor 
helle, St. Malo, Granville und Havre 
gebracht; oder man führt ihn mad) den 
Häfen.im mittelländifchen Meere, bes 
fonders nach Cette, Alicante, Marfeille 
und Italien wieder aus. Viele Schiffes 
ladungen gehen auch gerabe von Zerres 
un ab, nad) den franzöſiſchen Kolo⸗ 
nieen. 

Die Inſel Terreneuve od. Neufound⸗ 
land, mo die Engländer und freien Ame⸗ 
rikaner ihren Stodfifc fangen, liegt 
zwiſchen dem 46. und 53. Grabe nörblis 
cher Breite, dem Meerbufen St. Lau⸗ 
rentii gegenüber. Die Bereitung und 
das Trocknen diefer Kifche gibt den Bes 
wohnern berfelben für das ganze Jahr 
hindurch Beihäftigung, Sie forgen 
dafür, daß die auf diefe Fiſcherei abges 
ſchickten Schiffe bei ihrer Ankunft fhon 
vieles in Bereitichaft finden, und nicht 
nöthig haben, mehrere Monate ſich da 
aufzuhalten, wie es fonft der Fall wäre. 
Die Fifcherergefchieht 2 Meilen von der 
Küfte. Ale Zage werden von ben Ins 
fulanern und den Equipagen der Schiffe 
Bbte abgefchickt, welche hernach mit vols 
ler Ladung wieder zurückkommen. Wenn 
fie ans Land gekommen find, fo wird der 
Fiſch vom Bord ans Ufer ausgemorfen, 
oder auf ein Gerüft gelegt: Hier ſchnei⸗ 
bet ihm ber Abköpfer mit einem ‚weis 
ſchneidigen ipigigen Meffer den Kopf 
ab, und reißt ihm den Bauch auf, um 
ihn auszumweiden. Eindweiter, der ihm 
zur Seite ſteht, und den man den Aus⸗ 
fhneider nennt, nimmt den Fiſch in dies 
fem Buftande, und fchneidet mit einem 
einfchneidigen,6 Zoll langen und 18 Li⸗ 

nien breitgn Meffer , das zu mehrerem 
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Nachdruckeinen breiten Rüden kat, den 
Untertheil der Gräte aus. Aus den Häns 
den dieſes Mannes empfängt ihn der 
Salzer, der ihn ſogleich in eine Tonne, 
die Haut unterwärts gekehrt, einlegt, 
mit Salz ganz dünne überftreut, und fo 
bamit immer förtfährt, wobei er aber 
genau darauf fieht, daß die Fiſche allemal 
Schihtweife in der Tonne zu liegen 
kommen. Der Fifch bleibt dann 5 big 4, 
auch wohl zumeilen 8 Tage und barüs 
ber, je nachdem es die Witterung nothe 
wendig macht, im Salze liegen; bierz 
auf bringt man ihn nad) der Wäſche, 
wäſcht ibn da tũchtig aus, und legt ihn 
in Schober auf einander. Iſt es bei 
Wetter, fo breitet man ihn, die Haut⸗ 
feite unten gekehrt, aufeine Art Hürs 
den, bie etwa 2 Fuß Über der Erdbeer: 
baut find, oder auch auf Steine, aus, 


Gegen die Nacht läßt man ihn umwen⸗ 


den, fo daß die Hautfeite oben zu liegen 
kommt, und dies thut man auch, fo oft 
ſich Regenwetter einftellt. Diefe Bes 
Gandlung fest man fo lange fort, bis 
ber Fiſch talb trocdden geworden ift. Sie 
erfordert Fürzere oder längere Zeit, je 
nachdem das Wetter dazu giinftig oder 
ungünftig feyn mag. Iſt der Fiſch nun 
balb troden,fo bringt man ihnin runde, 
14 bis 15 Fuß bohe Haufen, und läßt 
ihn fo einige Zage lang liegen. Hernach 
fegt man ihn von neuem der Luft aus, 
u. wenn er meift troden zu feyn ſcheint, 
fo legt man ihn nochmals in Haufen zus 
fammen, damit er fchwige. Endlich wird 
ernohmals, und zwar zum legtenmale 
gekehrt. Der auf folhe Art zubereitete 
—— iſt gewöhnlich gut und wobl⸗ 
ſchmeckend, doc; beides menr oder weni⸗ 
ger nad) der Beſchaffenheit des Wet— 


ters und nad) der Geſchicklichkeit der 


Bereiter. 

Der Stockfiſch der im Fruühlinge und 
vor der großen Dies bereitet wird, ift 
ber befte und vorzüglichlte, befonders 
wenn er weder zu wenig noch auch zu 
ſtark gefalzen worden war. Zu vielSalz 
macht ihn zwar weiß, allein er wird das 
von ſtockhart und ſpröde, und fcheint bei 
feuchtem Wetter fchmierig. Der foges 
nannte Lingard, den man für das 
Männden diefer Fiſche hält, iſt der bes 
fie und zarteſte. Der Stocdfifch, weicher 


Sta ' 
Im Herbft nämlich imOkt ober / Novem⸗ 


ber und Dezember, zuweilen auch noch 
im Januar gefangen wird, bleibt bis 
zum März oder April im Salze lie 
gen ; alsdann wird er ausgemafchen, 


und auch auf die vorgedachte Art behan⸗ 
delt. Obgleich er nicht ſtärker geſalzen 


iſt, als die erſtere Art, fo fhäst man 
Ihn doch weniger. Zum Einſalzen wird 
durchaus gutes Salz erfordert. Weil 
die Engländer ſich dazu eines korroſiven 
Salzes bedienen, ſo hat ihre Waare ei⸗ 
nen herben Geſchmack, weswegen fie 
weniger beliebt ift, als der Franzofen 


ihre, 

Auffer der Fiſcherei, welche bie Tin: 
Wohner don Neufoundland das ganze 
Jahr hindurch an ihren Küſten treiben, 
and welche deswegen vie figende Fifches 
vei heißt, wird auch noͤch eine anbere, 
und zwar beträchtlichere, durch Schiffe 


Aus Europa und aus verſchiedenen Ger 


u. von Nordamerika, anf ben Bänr 
en bei der Infelin der beften Jahrszeit 
getrieben, wo dann der Stodjiid) ſich in 
größerer Menge, als font irgendivo fer 
hen läßt. Diefer Fang findet vornehm⸗ 
lich an der großen Bank flatt; er wird 
Die unftäte Fifherei genannt. Diefe bes 
rühmte Banf befteht nidyt etwa aus bes 
weglichem Sande, fd wie viele andere 
Dergleihen Bänke, fondern aus einem 
Feften, fteinigten, mit Sand und Kies 
dermiſchten Grunde, der ſich aus dem 
Mecreerhebt, und mehr als 200 enalis 
The Meiten, von Norden nah Süden 
Yin, Tang ift. Das Meer hat da vine Tie⸗ 
Te von 150 bis 200 Faden. Der Fiſch 
Wied aber nicht allein an der großen 
Bank gefangen , -Tondern es gibt da noch 
viele Eleinere Bänke, don welchen eben 
Jo gute Arten Stockfiſch, ja hie und da 
noch beffete gefangen werden, z. E. am 
Banc verd, Banc neuf, petit Bant, und 
an den fdgenannten Banqueraur, Ob⸗ 

leich überhaupt alle Eicirie Bänke dies 
fen lebternRamen führen, fo heißen doch 
mur diejenigen recht eigentlich fo, welche 
gröifchen Isle de Terre und Terre neuve 
liegen. Die Fiſche, weldye in der Nähe 
der größen Bank, befonders an der Süd: 
Teite derfelben gefangen werden, find 
erh die —— fetteſten ie größ⸗ 
ten; hingegen diejenigen, welche man 
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an ber Noörbfeite dieſer Bank belommit;' 
find gemeinigtich von Eleinerm Schläge, 
Der Fifch wird an der Leine gefangen, 
und der Hang ift oft fo reſchlich daß bins 
men 24 Stunden vier und mehr Hun⸗ 
dert gefangen werden. 
’ Die Fiicher, welche denStockfiſch ente 
weder ſelbſt fo fangen, oder ihn völlig 
bereitet auf Neufoundland von andern‘ 
einkaufen, bringen ihn, wenn fie wine 
Sadung beifarnmen haben, nad) demje⸗ 
nigen euröpälfchen Hafen zum Handel, 
der ihnen am vortheifhafteiten Scheint 
Fir Bondon Hat das Hundert Stodfifche 
124 Stüd, RR a 
 RÜr Norwegen macht der Stockfiſch⸗ 
fang einen der wichtigſten Ermwerbör 
zweige aus. «Pier wird dornehmlich 
viel Dorf und Rabliau gefangen, zus 
bereitet und verfhifft. Der Fiſch wird 
da zu Sande auf drei derſchledene Arten 
bereitet. Nach der erften falst man ihn 
ein, und erhält irn durch Satzlade in 
Fäffern. Nach der andern trocknet man 
ihn blos an derkuft z und nach ver drits 
ten wird er erſt gefalgen und hernach ge= 
trodnet. Die erfte Art hefßt in Rorwe⸗ 
gen Saltet Torsk, diebaranffols 
gende Tär fiſsk, welche andere Natios 
nen Stodfifh nennen, und die dritte 
Sotte wird Notsfidr und Rund» 
fifch genannt. Jede dieſer Hauprfor? 
ten wird wieder in verfchiedene andere 
Sorten unterfchieben , welche die Nas 
men Häkerfisk, Mırtelfist 
und Klenfist führen. Der Dorſch 
oder Kabliau, welcher erit —— 
und hernach getrocknet worden iſt, heißt 
Kli p f ist, 

Die Fıfpnändler zu Bergen machen 
verſchiedene Sortimente, nachdem ver 
Fisch zu Rotsklär, oder Rundfifſch, zus 
bereitet worden iſt. Man zählt deren 
mehr als 20, worunter Vie vornehmſten 
nad den Städten und Ländern, 3.8 
Brenn, Luͤbeck, Holland, Benannt find, 
wo,in fie ausgeführt werden follen» 
Dazu befommen fie auch die erförberlis 
he Zubereitung, wie z: B. der holländis 
ſche Zartfiſch, däniſche Zartfiich, bolläns 
diſche Rundfifh u. ſ.w. Die geringern 
Sorten führen auch ihre befondern Nas 
men, und werben nad) der Oftfee, nad) 
— Portugal und den Küften 

e 
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des mittelländiſchen Meeres verſchifft. 
Die geringfte Sorte geht, in Fäſſer ges 
padt, nad Deutfchland. Der Fang des 
Dorfes nimmt gewöhnlich in den ers 
ften Tagen des Februars feinen Anfang . 
Um dieſe Zeit jagt der Wallfifcdy den 
Dorfh, Sey, ängfiic und Brosmer 
aus der Tiefe des Meeres auf, wo fie 
fi denWinter über aufgehalten haben. 
Da fie nun gezwungen find, den bisher 
eigen Aufenthalt zuverlaffen, fo ſuchen 
fie die Bänke und Untiefen längs ber 
norwegifchen Küfte, um dafelbft zu lais 
hen. Da fallen fie aber wieder einem 
andern Keinde in die Bände. Die nors 
wegifchen Bauern ziehen beiZaufenden, 
- Männer und Weiber, Junge und Alte, 
zur See, und befriegen fie bis zu Ende 
des folgenden Monats. Jeden Abend 
begeben fie fich nad) den Eleinen Infeln, 
womit die Küfte oem eingefaßt ift, 
und auf welden fie ihre Hütten-baben. 
Hier falzen oder trodnen die Weiber 
und Rinder die von denWännern gefans 
genen Fiſche, und fammeln in zwei Mo 
naten ihren Unterhalt für ein ganzes 
Jahr. Man rechnet, daf zu diefem Kans 

e gegen 3000 mit 3 bis 8 Mann befeste 
Böte gebraucht werden. 

Die fetteften und dickſten Brosmer, 
Seyen und Langfiſche reiffen die Fifcher, 
der@räte nach, bie an denSchwanz auf, 
und binden fie,damit fie nit auseinans 
der fallen, nachdem ihnen der Kopf ges 
fpalten, und das Eingeweide herausge⸗ 
nommen worden ift. Hierauf werden fie 

ervaichen, und auf dazu eingerichteten 
eftellen getrocdnet. Alle Broömer, 
Seyen, Rangfiiche und mehrere Arten, 
der auf foldye Weife bereiteten Dorfche 
ober Stodfiihe werden Notsfiaer 
enannt. Weil diefe Fifche von Natur 
* fett ſind, ſo trocknen ſie beſſer, wenn 
fie aufgeriſſen werben, als wenn man fie 
ganz läßt. 

Die Bereitung des Rundfiſches ift 
noch einfacher. Man nimmt dazu bie 
magern und ſchlechten Koljes, Langfis 
fche, Brosmer und Seyen, fchneibet ihr 
nen bie Köpfe ab, reißt ihnen denBauch 
auf, und nimmt das Eingeweide und 
den Rogen heraus; hernach werben fie 
in Seewaffer gewaichen, und auf Ges 
vüften getrocknet. 
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Die eben befhriebenenZubereitungss 
weifen des fogenannten Stodfifches find 
aber nur im nördlihen Theile von Nor⸗ 
wegen erlaubt, wo die reine und fcharfe 
Luft diefe — zuläßtz fie wür⸗ 
de hingegen in den füdlichen Gegenden 
nidhtstaugen, weil daden Winter über 
beftändig Weftwinde wehen, diehäsfis 
gen Regen bringen, fo daß derFiſch eher 
verderben, als trodnen würde. Daher 
müffen die Einwohner diefer Grgenb ihe 
ren Fifch auf andere Art bereiten. 

Damit der Dorſch oder Ka eljau das 
Salz defto beffer annetme, fo wird er 
aufoeriffen, das Eingeweide herausge⸗ 
nommen, der Kifchgewafchen, und dann 
in zwei Stüde zerfhnitten. Wenn dies 
geichehen ift,fo wird er gewöhnlich gleich 
in eihene Zonnen fo eingepadt, daß ber 
Rücken des Fiſches auf den Boden der 
Zonne zu liegen fommt, und der Baud) 
nad oben, damit das Kleifch defto beifer 
vom Salz durbdrungen, und vor dem 
Verderben und Rothwerben, als einem 
Zeichen der Verderbniß gefichert jey. 
Auf diefe Art wirt er Schichtweife in 
die Zonnen gepadt,nachdem jedes Stück 

ebörig mit Salz eingerieben worden; 
—— Lage wird mit Salz bedeckt. In 
diefem Buftande kann nun der Dorfch 
ohne weitere Zubereitung verkauft wers 
den ; man gibt aber im Handel bemjes 
nigen den Vorzug, weldyer von bem ers 
ften Salze zum Theil gereinigt, ein wer 
nig getrodnet, von neu: m gefalzen, und 
mit etwas dazwiſchen geftreuetem&alze 
in Fäſſer gepadt worden ıft. Zu derer: 
fternEinfalzung wird feanzöfifches und 
ſpaniſches Salz zu gleihen Theilen ges 
nommen, zu der zweiten aber portugies 
fiihes. Der gefalzeneDorih, welcher in 
Fäflern gehandelt wird, führt unters 
fchiedlihe Namen, ale: Saltet- 
Torsk, Saltet:fey, Salte 
dbesBrosmer, Saltedbeslaens 
enger uf.w. 

Der Klippfiſch wird faft auf diefelbe 
Ürt zubereitet, wie der geſalzene Dorſch; 
man falzt ihn nämlich ein, padt ihn in 
Zonnen, befchiwert ihn mit großen Stei⸗ 
nen, um ihn gedrungener zu machen. 
Nach Verlauf einer gewiffen Zeit wird 
er wieder aus denZonnen herausgenoms 
men, und bei bem erften hellen Wetter 


— 
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getrocknet, wo man ihn dann Tängt der 
"Küfte auf den Felſen ausbreitet. Wenn 
er hinlängtich trocken ift, fo wird er zu 
Markte gebracht, ohne daß man ihn erft 
‘in Zofinen part, Die größten und fet⸗ 
teſten Dorfche find unter allen andern 
‘Arten die tauglichften zu Klippfifch. 


.. Zu Kopenhagen find die Niederlagen 
und Auktionen der Eöniglich däniſchen 
Allgemeinen Handlungsgeſellſchaft, wo 
bie isländischen u. finnmärkifchen Fiſch⸗ 

aaren Überhaupt, und der Stodfifch 
Indbefondere, jährlich öffentlich ausge⸗ 
boten und verfauft werden. Die isläns 
diſchen Stockfiſche theilt man bier ges 
mwöhnlicd in Flach⸗ oder Plattfiſch, prie 
ma und fecunda Sorte, wovon die erftes 
xe etwa 18 bis 22 Rthlr. das Schiff, 
pfund, bie‘andere aber nur 15 big 15 
gilt, mie auch in groben und mittlern 
* a, ſogenannten Lang ſi ſch 
und Katter. — 

Die finnmärkifchen unterſcheidet man 
In Nundfiih, Rothfhär,tangs 
fiſch und Rothſchär⸗Kuller, 
wieauhRundfifh»Kuller, 
Die, Quäntitäten, worin die Kom⸗ 
nie bei den Verkäufen verläßt, ir 
I Schiffpfund ind darüber. Bei Heis 
neren ſteht die Waare gemeinigtich eis 
nen Thaler aufs Schiffpfund Höher im 
Preiſe. Die Auktionen find meiftens 
theils Im Monat März. 


Beſchädigte Waare, welche es gemei⸗ 
niglich bei allen Sorten der zu verauk⸗ 
tionireuden Fiſche gibt, wird zwar auch 
bei den Verkäufern außgeboten, aber 
befonderß gehandelt _ 

>: Bu Drontheim unterfcheidet man die 
Waare in Flach⸗ oder Platt ſi ſch, 
Sart fiſch, der nad) jenem die befte 
Sorte iſt, Mittel» Rothfhhär, 
Zlein Rothſchär, Rundfifd, 
Gergäih und Lempen.. 
ODer norwegiſche Stockfiſch ift in Ana 
fehung feines ‚beffeen und feinern Ger 
ſchmacks bemivon Terreneuve — 
foun dland vorzuziehen; ; daher t 
man ihm ſeibſt nach England. 

In Holland macht man breierleißors 
sen, nämlich Langſiſch oder langenKifch, 
Rundfiih, u. kurzen Fiſch oder Korts 
ſch a ar . Der Langfifc ift des befteund 
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theuerfle; der Rundffſch folgt in der 
®üte ; der Kurzfiſch ift der eringfte. 

Zu Bergen in Norwegen rechnet man _ 
in Schiffefracht 70 Wag Stockfifch, jede 
‚von 36 Pfund im@ew:cht, für eine Laft, 
Zu Lübeckt iftdie Rolle Rund: od. Stock⸗ 
fiſch von 180 Stüd u. f. m. kb 

Stock ſi ſchholz, holl. Stockvis- 
hout, heißt in Holland die lange und 
dunne Sorte Kotbholz, ober Holz; von. 
St. Martha, welche nur etwa dieHälfe 
te fo viel ais die flärkere u. beffere gilt, 
bon ber die Etüde 20 bis 25 Pfund im 
Gewicht halten. * 

Stockinet, ein baumwollenes Zeug 
aus Engliſchen und Berliner Manufaks- 
turen, ıf2 bis 3/4 Ellen breit. 

Stodlad, ſ. Gummilad. j 

Stodrofen, Glockroſen, Munde 
zofen, Gartenpappeln,(Malya borten- 
sis, auch Malva romana in Apotheken 
genannt), fr. la rose troͤmidre, ift die eie 
gentlihe AlcearoseaL,, eine zweis big 
dreijährige ftaudenartige hohe Pflanze 
mit ihren Abänderungen, beſonders der 
nen, die dunkelrothe einfache und gefülls 
te Blumen tragen, und zufammen une 
tee.Malva rosea begriffen find. Blätter 
und Rlumen haben mit denjenigen der 
Maiven gleiche Eigenfhaften, und wer— 
den zu den Wundtränten gebraucht. Zu 
den Mundwaſſern und Mundlatwergen 
nimmt man die dunfelrothen Blumen; 
daher die Pflanze den Namen Mundro⸗ 
fen befommmen hat. 

Stoechaskraut, Stoechas, 
eine mediziniſche Pflanze, die aus der 
Levante, den Dieresinfeln, aus Provens 
ce, Languedok u. Italien gebracht wird. 
Das levantifce Stoechas hat purpure 
farbene oder blaue Blumen, und einen 
etwas bittern Geſchmack, auch einen 
ftarfen Geruh. Es wird zum Theriak 
und zu andern Zufammenfegungen ges 
nommen. Das gelbeStoechas kraut wird 
nicht nur in Frankreich und Stalien,, 
fondern aud) in Deutfchland, hier aber 
doch blos in den Gärten gezeugt. Eine 
Sorte wählt auch wild andürren und 
fteinigten Orten am Rheinftrome und 
anderwärti Die Blumen werben in der; 
Medizingebraucht. Aeufferlich nimmt 
man fie zum Räuchern wider Klüffe, 
ir Br zwiſchen Kleider u. Peizwerk, 
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Am ſtärkſten bringt man dieſe Blumen 
von den Hieresinſeln in Provence und 
von der Inſel Kandia zu Markte. 

Stoffetta, in Italien der Soms 
»merftoff mit Zaffentgrunde und bros 

irt. at lee 
0m töhr, (Acipenser, S'urio), fr. 
Vesturgeon ; ein bekannter Fiſch mit 
Knorpelfloßfedern , eigentlid, aus der 
Klaffe der Ampnibien. Er unterfcheis 
det ſich hauptſächlich dadurch, daß er zu 
‚beiden Seiten ein Ohrloch hat, und daß 
fein Maul mehr einem weiten Rote 
aleicht, auch daß er feine Zäune hat. 
Das Geſchlecht zerfällt in drei Haupt: 
gattungen, in gemeine Stöhre, 
Sterlette und Haufen. Man 
fängt die Stöhre in der-Eibe, der Dos 
nau und in andern Flüſſen. Man fine 
det fie manchmal von folchet Größe daß 


fie über ein paar Centner im Gewicht 


halten. Öterlette werden in großer 
Menge in Rußland; Haufen aber in 
Ungarn angetroffen. Die erftere Art 
wird entweder friſch verſpeiſet, ober 
marinirt, und in ganzes halbes viertels 
und Achteltonnen geſchlagen Die Alt» 
dere legt man in Salz, und bringt fiein 
großen langen Fäffern von mehreren 
Sentnern im Bericht zum Handel. 
Vom marinirten Stöhr geht viel Über 
Danzig und Eibing nach Polen, Kits 
tauen; vöm marinirten Haufen und 
den Stöbrereyen in bie öfterreichifchen 
Staaten, nach Kleinpolen, Podolien, 
Stalien u.f. w. 

 Stöhrrogen; f. Caviar. 

Stöhrsfutter, ſ. Haber. 

Stößelleinwand, im Handel 
die Sorte Leinwand von Lauban, wel⸗ 
che auch Sarolinleinen genannt wird, 
Sie ift 6/4 Ellen breit. 

Stoff, fr. Etoffe, nennt man in 
Seidenmanufalturen und im Seiden⸗ 
handel ein brofhirtes ganz feidenes 
Zeug, das auf Zaffetr Grosdetours⸗ 
und Grosdenapelsgrund mit Streifen; 
Blumen und Nanken gemwebt ift- Die 
erftere Art, oder die mit Zaffentgrunde 
nennt man leiten od, Sommer 
ftoffz; die andere ſchweren oder 
Winterftoff. Beide Sorten find 
fs bis ı9fı6 Reipziger Ellen breit, 
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und entweder in alba skin: wa 


oder in ganzen von 70, 80 und me 
len Man bat aut aold: und filberreis 
che Stoffe. Die ſchönſten und beſten Zeu⸗ 
e dieſer Art liefern Zours Lyon und 
aris. Die ollandiſchen Stoffe, meld 
auch Razude Sicile ve:Ben,.fin 
lange nicht von der Feinbeit u. von dem 
Geſchmacke in der Zeichnung wee jene; 
auch die Seide ſt minder ſchön. Affe 
Blumen in den eigentlich nStoffen find 
nad ihrer natũrlichen Farbe und Schaft 
tirung ein iemeht “ Der Grund dieſck 
Beuge iſt baldein arbig, bald wandelatk 
tig, geitreift, gesittert wef.w. Zu 
Hambur ı und an mehreren Orten in 
Niederfahfen heißt Stoff die Gat 
tung engliiher Kammfofte, die bet 
Kaufmann unter dem Namen Hay 


bins kennt... u. 
Stofffotie, T. Mustatiüfe. 
StoltſcherKäſe, eine Gattu 
fetter hollaͤndiſch Käfe, die in ber Krim⸗ 
pener Waard in Suüdvolland gemacht, 
und meiſtens pon Gonda zum Handel 
gebradt werden.— 
Etolzer Heinrich, ſ. Allgüt⸗ 
-Stoneware, ſ. Steingut. 
Stoppgarn, fr fil au grelot, 
eine Ark weiſſen leinenen Sarns, bie aus 
Doland zu Markte kommt. Es wird 
zur. Siietarbeit, zum Stopfen der feinen 
Leinwand, zu Etideteien u. drgl., ges 
braudt. Die Gattung hät 48 Gebinde, 
und wird durch Nummern unterfchies 
den, welche bei 14 anfangen und bis 
auf 400 ſteigen. Dan handelt die ſe Waa⸗ 
ze nach Dutgenden. 
Storar, Storargummi, Sty⸗ 
var, ein auslãndiſches Gummi, das 
bon einem dem Quittenbaume ähnticheh 
Gewächſe (Styrax offien L) tteils 
von ſelbſt fließt, Theile auch durch Ein⸗ 
ſchnitte erhalten Wird. DerBaum wãdſt 
in verſchiedenen Segenden der Levante, 
befönders in Sptien, in den Gegenden 
am rothen Meere, in Raramianien, Nas 
tolien und aufden Irfelnim Archipela 
gus. Das Gummi aus den Inſeln wird 
am höchſten gefchägt, und gilt-40 und 
mehr Procent mehr als daß von Nato⸗ 
lien. Der Baum fommt zwar audin 
Provence bei Caers und Monttrieur ; 
und in andern füdlihen Gegenden von 
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Europa, fort, aber er gibt da wenig 
oder gar feinen Storar. In Provence 
führt das Gewächs den Namen Al i⸗ 
bouſier. Zu Maries unweit Arles 
in Provence gewinnt man von dem Ali⸗ 
houſier oder Storarbaume, welcher dem 
‚Quittenbaume ſehr ähnlich ift, dieſes 
Gummi, Die ehmaligen, Kartbäufer: 
mönde zu Montrieur- machten Ein: 
-fehnitte in die Bäume, worauf der 
Saft oder das Harz berausfließt,, und 
in Krüge oder Flaſchen geſammelt wird. 
Dieles Gummi iſt ungemein. wohlries 
‚end, und.wird zu Parfamerieen ane⸗ 
wandt, Es kommt diefes woelriechende 
Bummi. unter zweierlei, Geftalten von 
Smyrna, DB. nedig, Livorno, Marſeille, 
Trieſt und Amſterdam zum Handel. 
Die eine iſt feſt und trocken, die andere 
aber feucht und flüßig. 

+ Stotar: in Tropfen bringt man aus 
Karamanien in Eleinen Schachteln nad 
Smyrna, Konftantinopel uud Marfeils 
de. Man hält die Waare für vollfoms 
men in iözer Art, wenn viele weiſſeKör⸗ 
Ber, die ganzrein, und lauter find, fich 
darunter befinden. Man probirt die 
Schachteln mit einem Meſſer, welches 
‚man, hineinfkicht, und unterfucht ſo, was 
tür: Waare darin enthalten fey; denn 
gewöhnlich Liegt obenauf Storax von 
‚weiffer Farbe und von auser leſener Gat⸗ 
*ung, inmwendig aber findet ſich das Ges 
gentheil von beiden, ) 

- Der. Artikel wird in alle Gegenden 
von Europa über die gedachten Plätze 
und bie Infel Cypern qusgeführt. Dan 
verſchickt ihn in Kiften, deren jede vier 
Schachteln enthält, von welchen eine wie 
bie andere SU bis 33Pfund florentinis 
ſchen Gewichts ſchwer ſeyn fol. 
Durch Einſchnitte in den Baum, von 
welchen ſchon die Körner abgeſammelt 
‚find, erhält man noch eine andere Art 
Storax, die&alamitagenannt wird. 
Es ift das Gummi, welches von der Rin⸗ 
‚de abgeſchabt worden if. Mit diefem 
vernuſcht man das durchs. Deſtilliren der 
‚Sonnenvige ausdem Baumegefchwiste 
oder au das allenfalls von der Erbe 
aufgefammelte: Dieſes Gemengfel wird 
fo ; wie es zufammengerafft worden iſt, 
aus Karamanien nad Cypern gebracht 3 
hier Läßt man es in großen Keffeln über 
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dem Feuer zergehen, und wohl reinis 
gen. Man ſchäumt mit Löffeln alle Uns 
reinigfeiten ab, und ſcheidet die gröbes 
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ren Theile von Holz und Erbe, die fich 


etwa darin befinden mögenz der Gag 
wird denn Storarfleye (Semola 
di storace) genannt. Diefer Abſchaum 
wied woblfeiler verkauft, weil alle ölig« 
te Theile davon abgefondert find. Der 


‚auf foiheArt geläuterte Salamitflorar 
‚wird hernach in Säde gepadt, und fo 


an die Dandelsfomioire der Kranzofen 
verkauft, welche ibn in alle Gegenden 
von Europa verfchiden. Der Cart hält 
gewöhnlich 60 bis 60 tärkiiche Oken im 
Gewicht. Man nennt ibn Galamis 
florar, weil man ihn ebebem in dün⸗ 
nen Röhren, wie Kederfiele, zum Hans 
bei gebracht. bat. E 
Man erkennt die Waare für gut und 
untadelhaft, wenn fie fein buntelbraun 
von Farbe ift, und fih recht fett anfühlt. 
Man nimmt bavon ein wenig, Enetet es 
in der Hand zu einer Kugel u. bemerkt, 
ob die Treile ſich dicht aneinander hän⸗ 
gen, wie auch, ob der&torar, wenn man 
ihm anzlindet, lange Zeit wie ein Licht 
fortbrenntz wenn dies gefchieht, fo iſt 
die Waare gut. i 
Der flüßige oder feuhte Storax, 
(Storax liquida) fommt von Smyrn« 


‚und der Infel Cypern über Marfeille, 


VenedigurZrieft zum Handel, und wird 


‚in feine und gemeine Sorte unterſchie⸗ 


den. Die erftere ift gelhbrann. ober röth- 
lihbraun von Karbe, halbdurchſichtig, 
und von fehr ſtarkem und ducchdeingens 
dem Geruch. Die andere fiebt wie braus 
ne ober graue Defen aus, ift fett, hat 
aber einen viel ſchwächern Gerud, und 
kann ohne- vorbergegangene täuterung 
kaum gebraucht werden- 5 

Alle diefeStorarforten werden in ber 
Medizin, zu Räuherwert, zum Pars 
fumiren, in ben Tabaksfabriken wf.m. 


verbraudt. ; Man handelt ſie durchgän⸗ 


gig netto Zara... 5 , 

Stord,:(CCisonia), fr. la eigogne, 
ein befannter ‚Zugvogel, den wır nur 
darum bier berühren müfjen, weil noch 
zumeilen gewiſſe Theile mon demſelben 
zur Medizin gebraucht werden, 3: Bedas 
Fett u. dral. .7. 532 
Sto es fhnabel, (Geranium) 
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ein Kraut, welches theild auf altem 
"Gemäuer, feuchten Steinhaufen u.f.w. 
wild wächft, theild auch in den Gärten 
mit Kleiß gezogen wird. Das Gewächs 
bat feinen Namen von der Geſtalt des 
Samenkapſels, welcher in einen langen 
Faden ausläuft. Auf eine irregulaire 
fünfblätterigte Blume, die es trägt, 
folgen fünf folher Samentapfeln, die 
fo vereinigt find, daß fie gleichfam ei» 
nen Schnabel bilden Die ausländifchen 
Arten von diefer Pflanze wachſen in 
Stauden. Es gibt deren gar vielerlei 
Sorten, 3.E- die mit dem Frofchpfotens 
"blatte, und violetten, weillen oder ros 
fenfarbenen Blumen ; dergleihen mit 
Bieſamgeruch: den braunen Storch⸗ 
ſchnabel mit geflettem Blatte:; ben 
blutfarbenen mit tief gekerbten Bläts 
tern; den mit ſchwarzen Blumen ꝛc. 
Unter den beftändigen Arten find merk: 
würdig: der afritanifche baumartige 
Storchſchnabel mit rot‘en Blumen und 
mit folden Blättern wie der Frauens 
mantel; dergleichen mit dem fitberfars 
benen Pappelblattes mit dem Wein⸗ 
blatte das einen Meliffengeruch gibt ; 
mit Sinauäinlihen Blättern; mit 
Adlleyblättern ; mit Betonienblatte u. 
‚Zleinen geftreiften Blumen. Die jähris 
gen befteben unter andern aus bem 
Storchſchnabel mit Korianderblatte u. 
 fleifchfarbenen Biumen 3 dem mit blaus 
en Blumen; dem mit Schierlingsblats 
te. das nah Biefam riecht ; mit Sta: 
chelbeerblaͤttern und röthlichen Blumen 
u. ſ. w. Das Kraut wird, feiner zufam: 
menziehenden Kräfte wegen, in der Me⸗ 
»izin gebraucht 
Storchſchnabel, fr, le singe ou 
"pantographe, ein Inftrument von Me 
chanikern verfertigt womit große Ums 
ziffe ins Kleine gezeichnet werden. Sie 
find bei Gelegenteit der Mode, Schat⸗ 
tenriffe ins Kleine zu bringen, ſehr be: 
Tannt geworden. Man bat deren von 
Metall und von Holz. f 
" Gtrachimo,eine Art Parmefans 
Täfe, die um Brescia. verfertigt, und 
bäufig in und auffer Italiem abgefest 
wird. Man unterfdeidet ihn in einfas 
«hen und doppelten. Er ifbfetter, deli⸗ 
kater und weiſſer als der gewöhnliche 
Varmeſankãſe (lormaggio di Parına), 
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Die Brote wiegen höchſtens ıfa Cents 
ner. 
Stracci, im italieniſchen Hans 
del die Straßſeide. 
Strafini, f. Korallen. 
Straits, im englifhen Tuchhan⸗ 
del die gemeinen und [hmalen Tücher, 
aus ber Eraffhaft Sornwall. 
Stramoro, f. Korallen. 
Strang, beißt ein ordin. ſchlech⸗ 
tes Seil, aus Hanfwerg oder fchleds 
tem Danf gemadt. 
Straß, ein Glasfluß von Kriftalls 
aje, der dem Zopafe ziemlich gleicht. 
er Artikel wird zu Schnallen, Obrs 
ringen, Halsgefchmeide u. drgl: , häus 
fig verarbeitet-. Er führt den Ramen 
von feinem Erfinder, einem Strasbur: 
ger Künſtler. 
Straffes, f. Seide. 
Straußener, (Struthionum 
ova), fr. l’oeuf d’autruche, werden 
aus Afrika und andern beiffen Erdthei⸗ 
len nach Europa gebracht. Man erbält 
fie befonders häufig aus den Wüſten, 
bie an dem weiflen Vorgebirge gegen 
Oſten liegen. Diefe Eyer find fehr groß. 
Man hat deren ſchon manchmal gefuns 
ben, welche 10 Pfund und darüber ges 
mwogen haben. Dan hält fie im frifchen 
3uftande für fehr nahrhaft und gefund. 
Die Schaale daran ift weiß, glatt, von 
mittelmäßiger Dice, und ziemlich hart. 
Man gebraudt fie zu Trinkgeſchirren, 
und zur Zierde in denRaturalienfamms 
lungen und Apothefen. In der Türkey 
und in Perfien hängen die Einwohner 
die Straußeyer.an die Decken ihrer Mos 
ſcheen, awifchen den Lampen, als Biers 
rath, auf. 
Etraußfedern, franz. Plumes 
d’autruche. Die fhönften Federn vom 
Strauß fommen aus Algier, wo man 
zu biefer Abſicht Strauße unterhält, der 
‚nen man im Junius und. Zulius die 
größten Federn ausrupft. Die Eleinern, 
welche vom männlichen Strauße allemal 
ſchwarz, vom weiblichen aber nur grau 
ſind, kann man blos erhalten, wenn 
dieſe VBögel getödtet werben Die ſchwar⸗ 
sen nennt der Franzoſe petits moirs, die 
anbern petits gris, oder pointe plate, 
Schlechter find die Federn aus Tunis, 
von. Seyd, Aleppo ; Alerandrien und 
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der Infel Madagaskar; bie ſchlechte⸗ 
ften betommen wir aus Senegal. In 
neueren 3eiten haben in Afrika die Ius 
den den ganzen Handel mit diefen Fes 
dern an fich gezogen 3 fie fenden fie ih» 
zen Kreunden in Livorno zu, von wo fie 
hernach weiter verfchidt werden. Man 
hat Federn, das Hundert für 400, 200, 
auch 100 Liv. ; die äufferften Schwanz⸗ 
federn, das Hundert zu 40 Livres. Die 
jungen und Eleinen Federn (Plumes 
vierges) werden nad) Pfund zu 15 bis 
40 Piaftern verkauft. 

Alle diefe Federn verlangen noch eine 
mütfame Zurihtung. Sie werden mit 
Seife gewaſchen, hernach in faft fiedends 
beiffes Wafler, worin man Kreide und 
fpanifches Weiß getban hat, eingetunft, 
hierauf mit Indig etwas blau gemadıt, 
auch gefchwefelt. Um fie zu frifiren, 
zieht man die Fahne, oder den Bart, un: 
ter einem flumpfen Mefler über den 
Singer hinweg. Die Eleinen Federn, 
welche felten ſchwarz genug find, wer⸗ 
den mit Blauholz und Vitriol gefärbt. 
Die ganz meiffen nehmen nicht gern eine 
völlige Echwärze, wohl aber bie Übrigen 
Farden an. Die rofenrothe gibt man 
ibnen mit Gaflor, diegrüne mit Curcu⸗ 
me und Blau. 

Plumes en masse, nennt ber Franzo⸗ 
fe ein Padet von 50 Stück Straußfe 
dern; diefe beftehen aus Lauter weiffen, 
feinen und ſchönen Federn. Die andern 
werden nad) dem Gewicht gehanbelt. 

Die franzöſiſchen Federſchmücker und 
Federhändler unterfheiden die Strauß⸗ 
federn in premitres, s&condes, tiercer, 
femelles claires, femelles obseures, 
bouts de queuve, bailloques, grand 
noir, petit noir, und petitgris. Plu- 
mes en fagot find Federn, wie fie in 
Packeten fallen; Ploc oder Poil d’Au- 
truche, die Pflaumfedern vom Straufs 
fe; Plumet d’Autruche, eine ganze 
Straußfeder, um den Hut herum lans 
gend Ueberhaupt werden die vom männ: 
lichen Strauße höher geſchätzt, als die 
andern 5 denn fie fallen breiter, voll» 
Tommener und fein federiger aus. 

Wenn das. Hundert von ber erften 
und feinften Sorte, Plumes pr&mid- 
res, 75 Livres gilt, fo gelten 
dieseoondes ,„ . ein 
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die Tierces >@ . . . . 12 £iv. 
— Femelles olairs . „ . 9 — 
— — obsoures „ „ 12 — 
— Bouts de queuves ober 

Schwanzfpigen , wie 
audy Bailloques, gris 
und petit noir 5 — 


bie Potits gris gar nur 20 Sous. 

Der Ausihuß von den Straußfebern, 
und aud manchmal bie Sorten petits 
gris und petits noir, werden mit dem 
Meffer Frifirt, und hernach zumBeſetzen 
ber fpanifchen Düsen angewandt. Man 
machte fonften auch davon Müffe, Pa⸗ 
latine, u. drgl. 

Die weiffen unb glänzen» 
den Haare am Halfe bes Straußes 
find eine Art wolligter Bedeckung, wos 
von man bie feinern in den Hutmanu⸗ 
fakturen benugt, die geöbern aber in 
den Wollenmanufakturen Spinnen läßt. 
In Europa zieht man die Federn größ⸗ 
tentheils von Marfeille und Livorno; 
aud von Venedig und Genua. Im 
Großen werden fie oft in Kiften von 170 
Pfund, im Kleinen aber bei Dugend 
und Unzen verkauft. 

Stredwaare, f. Eifen. 

Stredwerf, zu Bremen, eine 
gewiffe Art Bruchſteine, f. Steine. 

Streihblume, f. Rainblume, 

Streidheifen, Bügeleifen, 
Plätteifen, fr. Fer är&passer le linge, 
find befannte Werkzeuge zum Plätten 
des feinen leinenen Zeugs, die allenthals 
ben von Rothgießern und Bedenfhläs 

ern aus Mefjing verfertigt werden; 
indeffen gibt e8 doch gewifle Derter, wo 
diefer Artikel von vorzügliher Güte 
— wird. In Deutſchland find 
ürnberg und Aachen, in Frankreich 
aber Brigne-aurbois, unmeit Seban, 
in diefem Kate am meiften berühmt. 

Nadelburg in Defterreich liefert feine 
Waare fortirt in ordinaire von Nro 4. 
bis 17. , und in ftärfere von eben fo viel 
Nummern. Streicheiſen zu Manſchet⸗ 
ten, find eine befondere Gattung, von 
einer gleihen Anzahl Nummern. 

Streibfraut, f. Geibfraut. 

Streidferge, ein tuchartiges 
MWollenzeug nad Art der Kronjerge, 
aber nicht fo breit. 

“ Streifwurz, f. Sauerampfer. 
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Stremo, ſ. Korallen, 
Strepfikeros⸗Wolle, eine 
Schaafmwolle von der Inſel Candia, län⸗ 
ger, aber gröber als die unſrige. 
Streuglanz, allerlei gefiebte, 
gewafchene Metalfeile die man auf eis 
ner beißen Zafel mit allerlei Farbe hat 
anlaufen laffen. In Nürnberg wird 
fehr viel davon bereitet. 
Streufand, fr. de la poudre, 
du sable, zum Beſtreuen des Gefchries 
benen, wird aus alferlei Materialien 
verfertigt, Auch fommen davon fehr 
verichiedene Eorten zum Handel. Ita⸗ 
lien liefert braunen mit Goldalanz , 
fhwarzen mit Silbevalanz, arlinen und 
andere Sorten mehr; die Inſel Eiba 
fhwarzen und eıfenfarbigen, wie auch 
Valdarno im Toskaniſchen; f. auch 
Polvere del Diabalo,u Sand 
aus Rorwegen. Nürnberg liefert 
viel Streuſand von Elfenbein und Kno— 
chen, der daſelbſt Megenweiſe gehan⸗ 
delt und häufig ausgeführt wird. End⸗ 
lid bringt man aus den meifnifchen 
Gebirgen einen klauen Stein, der che 
ſchön aussieht, und mit@olbylanz durch⸗ 
fprengt iſt. Hieraus maht man einen 
feinen Streufand, ſchlägt diefen in Eleis 
ne Fäßchen, und verfäsrt ihn, 
Striegel, bekannte Werkzeuge 
zum Säubern der Pferde. Die Hands 
lung erhält fie aus England, aus dem 
Bergifhen, aus Steyermark, vor 
Schmaifalden 1. Man untericheidet 
lestere in ſchwarze achtkämmige (die 
theuerten), in fiebenfämmige, ſechs⸗ 
und fünffämmige, und in verzinnte 
von allen diefen Sorten. Sie werden 
bei Dugend Stück gehandelt. 
Strobarbeiten, f. Strobhüte. 
Strohbbändden, find dünne 
und ſehr jchmale feidene Bänder von 
allerlei Karben, die nicht breiter ala 
ein Strobhalm gemacht werden. ie 
find mit $ ımmi ſtark gefteift, und wer⸗ 
ben zu Befesungen auf Kleider , zum 
Kopfpuge u. drgl. angewandt. 
Strobbü diinee Strohbok⸗ 
finge, fr. le hareng saure empaille, 
find geräucherte Häringe, die in gefloch⸗ 
tenes Stroh eingepackt, und bernach 
Strohbundweiſe ver andelt werden. 
Zwanzig engliſche Stroh, oder 10,000 
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Stück werben für eine Laſt gerechnet. 
Aus Holland bringt man die meiften 
Strohbücklinge nad) unjernGeeftädten. 
Steobhüte, fr. le chapeau de 
paille, find befonders in dem heiſſen 
Ländern ein febr gangbarer Artikel, 
Die Landleute in manden Gegenden 
Italiens, Deutſchlands, der Schweiz, 
treiben damit ein wortbeilbaftes Ges 
werde. Es gibt Strohhüte und andere 
Strobwaaren, die zum bewundern fein 
und künſtlich geflochten find. Darunter 
gebören 5. €. diejenigen, welde um 
Sampi, im fogenannten Gircondario, 
di Rirenze, verfertigtmerden. Gieges 
ben in großer Menge nach ben Rüfen 
am mittelländifhen Meere, nach E 
land, der Levante uf. w- Es gibt Jal 
re, wo über Livorno einige taufend Ki: 
ften ſolcher Hüte verfhifft werden. Dan 
macht diefe Gattung in Krain, Frank 
Schwaben, im Perchthale, anden Grenz 
zen von Niederöfterreich 2c., nach. Von 
der Erainerfchen geben viele nach Wi 
nd an erwärts bin ; fie werden da fi 
schte florentiniiche verkauft. Aus dem 
Perchthale geben viele in die Schwe 
und die angrenzenden Länder. Die meis 
fien liefert das Jauchener Kirchſpiel in 
Krain. io Dur 
Auch Sachſen macht in und 
von vorzüglicher Güte ee ee 
aud die fogenannten Blendhüte, 
die fich durch Weiße und Zartheit ſo ſehr 
auszeichnen. Im Meißnifchen Kreife 
allein find jegt in 30 Dörfern geger 
5000 Menfhen mit Strohflehten bes . 
Thäftigt. Beſonders find die Dörfer 
Raubesaft. Poſſendorf und mehrere i 
der Gegend um Dresden deswegen bes 
rühmt. Diefe Stroharbeit im Meißni 
ſchen Kreiſe bringt jährlich wenigiten 
420,000. Rthlr. ein. Von den Strof 
hüten merben blos im Lande < 
100,000 Stüd abgeſetzt. Die Beftellun 
gen nad) Polen, Rußland, Bohn 
Ungarn, und felbft nady Itatien fi 
fehr beträchtlich. Die S aarenfi 
brik der Gefchwifter Engelhard in 
Dresden ift berühmt. Sie liefert, au 
fer Strohhüten und Eleinern oh 
waaren, Tafelaufſätze und Blumen- 
körbe von Stroh, welche nichts vr 
zu wünſchen übrig lafien. Man fieht 
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Blumen in ihrer natürlichen Größe mit: 
einem Glanz und einer- Richtigkeit der 
Farben, weiche ben beften italienifhen 
Lünftlihften Blumen den Vorrang ab⸗ 
winnen. — Uebrigens Eommen in den. 
fiihen Strohwaarenfabriken auch 
dreieckgte, durchbrochene, ger 
zogene und geſchlängelte Ges 
lecht e ꝛc. zum Vorſchein. 

Die Strohhüte, worunter bie ſoge⸗ 
nannten Bauernhüte die gröbſten 
find, werden entweber fo,wie fie gefloch⸗ 
ten worten find, zum Dandel gebracht, 
oder man füttert fie mit Taffet, Atlas, 
feidenem Eroife, Baumbaft, Glanzleia 
nen u. degl., befeßt fie mit Bändern, 
Shleifen, italienifchen. und franzöfis 
schen Blumen, Federbüſchen und andern. 
Zierrathen. Gie find ein Artikel der 
Mobes und, Galanteriehändler. Die ſo⸗ 
genannten Gottfiheber wandern auch 
mit Stroßhüten in allen. öſterreichiſchen 
und benadbarten Provinzen herum. 


In und um Dohna unweit Dresden, 
werden * noch folgende Strohmaas 
zen» Babrikgte verfertigt: Strohfape 
pen, verichnittene Berliner Kappen, 
Neftellappen, Blattertappen, Schnep⸗ 
penhauben, Ziroler Hüte, Kindermüßs 
then, lange, runde und !änglichtrunde 
Stro teller, Körbchen, Käſtchen, Zahn⸗ 
ſtocherbüchschen und Hundert andere mit 
Stroh belegte Artikel. 

In Berlin, woman ebenfalls fowie 
zu Orlamünde und zu KRreuzburg in 
Schleſien, gute Strohhüte verfertigt, 
hat Fridrich Nie eine vortrefflis 
che Methode erfunden, Stroh ſehr ſcharf 
mit allerlei Figuren auf Papier zu preſ⸗ 


en. 

In Frankreich hat man die Induſtrie 
in dieſem Fache auch ziemlich weit ge⸗ 
trieben. Man verfertigt da allerhand 
mit buntem Stroh überſlochtene Mo— 
beln im neueſten und beſten Geſchmack; 
nämlich Tiſche nach engliſcher und ande⸗ 
rer Facon, Feuerſchirme, Fächer, Blade 
bälge, Souvenirs, Etuis, Theebüchfen, 
Arbeitsbeutel für Frauenzimmer, nebft 
andern Werkzeugen zu weiblichen Ars 
beiten, und mancherlei Sachen mehr. 


‚Die Englifhen Gtrohhüte 
find. vortrefflich, befonders die. in dies 
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ſem kande verfertigten fogenannten Lie 
vorneſer Hüte. 
Strohpapier. Die Kunſt der 


Engländer, aus Stroh Papier zu mas 


chen, ift eigentlid nit neu; denn 
Schäffer in Regensburg bat fie ſchon 
im Sabre 1765 in-einem Werke Cbetis 
telt: Papierogrfuhe, A Bände) vors 
geſchlagen. 

Der: Engländer Kopps legte eine 
eigene Strohpapier⸗Fabrik an, die aber 
nad) einigen Fahren wieder in Still: 
ftand fam, weil man an. dem Stroh⸗ 
papier (fowiean allen ähnlichen Dflana 
zenpapiexen) gar zu. viel auszuſetzen 
hatte. 

Strobwaare, f. Steohhüte. 

Stroh wein, f.Wein, und El⸗ 


7 


ſaßer Weine Man macht aber: 


nicht allein im Elſaß, ſondern audı im 
Kranken und am. Rhein, Strot vein. 
Die Arten diefes legtern find fogar von 
gewürzterm und feurigerm, Geſchmack, 
gber nicht ſo lieblich. 

Strömlinge, Ströminge; 
franzöſiſch, petit harengs, du golfe 
botbnique,, eine Art Sardellen, welche 
man: an den fchwedifchen und Liefländis 
ſchen Küften, häufig, fängt. Im. erftern 
Lande: ſalzt man fie ein, ſchlägt fie in 
Fäffer, und ſchickt fie zum Handel, 

Strud, beißt ein von Wolle ges 
webtes bickes Zeug, das durd; die Fuß⸗ 
arbeit verfertigt wird. Man: nennt es 
auch Everlafting. Die beften und 
feinften Sorten dieſes Artikels liefern 
England. und Sahfen. Er wird. auf 
Damaftart aus Wolle mit gezogenerAr» 
beit verfertigts das Erhabene deſſelben 
ſchneidet man nicht auf. Man hat das 
Zeug von verfhiebenen Farben unb 
Muſtern, doch meiftens in Schwarz, 
Weiß oder Scharlahroth. Der ſchwarze 
Strud wird. befonders zu Welten und 
Dofengetragen. Der englifcheift 31/2 
Viertel der Leipziger Eile breit, undin 
Stücken von 50 —* Länge. Der von 
Gera im Voigtlande, von Rochlitz, Bor⸗ 
na, Herrnhut, Neuſalze u. f. w., iſt 
insgemein 7/8 breit, und 50 bis 60 
Ellen lang. ' 

Strümpfe, fr. lesbas, find fos 
wohl der Form als auch dem Etoffe nach 
von unterſchiedlichen Sorten. Es gibt 
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erſtlich Mannes Frauen⸗ und Kinder: 
fträmpfe, Winters und Sommerftrüms 


pfe, feidene, halbfeidene, floretfeidene, g 


baummollene, awirnene, caftorhaarene, 
wollene, rbeinifdhgarnene, und mehrere 
dergieihen Strümpfe; ferner gefärbte 
und ungefärbte, gewalfte, halbgewalk⸗ 
‘te und ungewalfte. Sie find entweder 
geftrictt oder auf dem Stuble gewebt, 
voneinfacher * oder melirt u. ſ. w. 
Dir ſeidenen find von offener oder von 
gebrehter und gezwirnter Seide, glatt, 
muſtert oder ftreifig, gewürkt oder ges 
richt, mit glatten, gemufterten oder 
burchbrochenen Zwicteln. Es gibt bar» 
unter zugerichtete oder appretirte, und 
auch unzugerichtete. Die wollenen, 
baumtmollenen und zwirnenen find von 
eins, zwei⸗, drei⸗ bis vierbrästigem 
Garne u. ſ. w. f 
Bon feidenenStrümpfen liefernEngs 
Yand, Frankreich und Italien die beften 
Sorten zumdanbdel. Die engliſche Waa⸗ 
re ift ſehr ſchön von Anfehen, und recht 
dauerhaft; aber verhältnißmäßig et» 
wastheuer. Brüffel in Brabant madıt 
gute feidene Strümpfe, die den französ 
sifchen nichts nachgeben. In Frankreich 
find Paris , Lyon, Ganges, Nimes, 
Montauban, Berfailled durd; ihre Fa⸗ 
brifen dieſer Art, und den bamit verbuns 
denen Dandel, vorzüglich berühmt. In 
Nimes allein find uͤber 60 foldher Kabris 
Zen, welche eine erftaunliche Menge feis 
dener Strümpfe verfertigen, und in als 
len Gegenden vonranfreit, Spanien, 
Portu:al, Deutfchland, Norden und 
Weſtindien abfegen. Ganges in Lan⸗ 
uedok liefert vortreffliche Waare, die 
inganı Eurcpa Vertrieb findet; Dours 
Han nionder «it graue und weiſſe von 
vorad.liher Dauer Nach den franzds 
firhun Rabritreglements bürfen feidene 
Strümpfe nicht anders, als von acht⸗ 
fädiger Seide (dB brins) , wenn man 
dazu gemeine Seide nimmt, gemacht 
werden. Zu denen aber, bievon Organs 
finfeıde verfertigt werben, foll man 
zwölffädige ne'men. Die feidenen 
Manns⸗Strümpfe dürfen nicht unter 4 
Unzen, und die Frauen⸗Strümpfe nicht 
unter 2 ı/2 Unze im Gewicht halten. 
Die flore ſeidenen müffen wenigftens 
deeifäbig ſeyn · Und von diefen jollen 
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die Manns » Strümpfe 5 Unzen, die 
FrauenssStrümpfe aber 3 Unzen wies 


en. 

In Spanien ift beſonders Barzellona 
in biefer Manufaltur berühmt. Es 
führt eine Menge dieſet Waare nad 
verfchiebenen Marktplätzen, befonders 
nad) den deutfchen Seeftädten , u . ſ. w. 


aus, 

In Italien tiefern vornehmlich May⸗ 
tand, Como, Mantua, Zurin, Genua, 
Venedig, Bologna, Pefaro, Forli, Ca⸗ 
merino, Florenz und Neapel eine aufs 
ferordentlide Menge feidener und flos 
retfeidener Strümpfe. Die Mayländis 
ſchen find die wohlfeilſten und leichtes 
ften. Die ſchwarzen und grauen von 
Zurin und Genua find vorzüglich im 
Handel beliebt. Zurin hat 6 bis 700 
Stühle zu feidenen Strümpfen, bie 
jährlich eine große Menge diefes Artis 
kels liefern. % Reapel madt man uns 
ter andern eine beſondere Art, die unge 
mein geſchmeidig, und felbft bei einer 
gewiffen Schwere durchſichtig find, und 
wiegewürft ausfehen. Diefe dehnen fid) 
aufferordentlid nach bem Fuße, und fer 
ben ehr gut aus. Man nennt biefe Art 
durch ganz Italien Calze oder Cakzette 
alla Napolitana zum Unterfchiede der 
übrigen Fabriken. 

Venedig liefert beſonders bie violet⸗ 
ten Prälatenftrümpfe für vornehme 
Geiftlihe der römifhen Kirche. 

Mayland, Como und Mantua find 
durch ihre unappretirten mild» und 
perlfarbenen, ſchwarzen, grauen und 
melirten Strümpfe im Rufe. 

In meißfeidenen Strümpfen können 
eö bis jegt die JFtaliener weder ben Fran⸗ 
zolen nod den Engländern gleich thun- 
Es ſcheint, ald wenn jene die rechten 
Handgriffe bei derdurichtung nicht vers 
ftünden, oder es liegt au an dem Stofs 
fe, den fie zu ihrer Arbeit wählen. 

In Deutfchland find Berlin, Offens 
bah am Mayn, fo wie in der Schweiz 
verfchiedene Derter dur, diefe Manus 
faftur im Rufe. 

In Anfehung der wollenenStrümpfe 
gebührt England die erfte Stelle. Kein 
anberes Land kann es diefem an —* 
Kernhaftigkeit der Waare, und du fferm 
Ausſehen gleichthun. Es führt davon 
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eine ungeheure Menge aus. Ehemals 
‚gingen die englifhen Strümpfe infons 
derheitnad Spanien, jest aber ift der 
Bertrieb in diefem Lande auf das eins 
geſchränkt, was der Schleichhandel ein« 
bringt , indem die Einfuhr verboten 
worden ift. Es gibt zußondon eineMens 
ge Niederlagen folher Waaren aller 
Art, nämlich Lager von fchottländifchen 
Strämpfen aus Aberdeen und andern 
Manufakturorten dieſes Landes ; bies 
fe find meiftens nur ordinafrer Art und 
"mit der Nabel geſtrickt, aber gut und 
dauerhaft. Der größte Theil ift melirt 
‘von Farbe, und wird von gefärbter Wol⸗ 
le gemadt. Das Dugend gilt 18 bis 30 
Eihil.Steril. Noch andere Niederlagen 
find mit lauter geſtrickten Strümpfen 
von der Infel Verfey angefüllt. Diefe 
werben weiß eingefauft; die Käufer 
laſſen fie hernady zu Zondon färben und 
zurichten. Endlich gibt es wieder andes 
re Magazine, wo die Steumpfmwaaren 
aus den übrigen Provinzen Englands, 
3. E. aus den Graffchaften Leicefter, 
Derby und Nottingham zum Berfauf 
liegen. Die aus Derby und Nottings 
bam find befonder® von feiner Art, die 
aus Leicefteröhire aber von mittlerer 
und orbinairer. 
Auſſer London führen noch Colcheſter, 
Barmouth in Meirioneddshire, Wit: 
ney, Kendal ꝛc., eine erſtaunliche Men⸗ 
ge dieſes Artikels faſt in alle Gegenden 
der Welt aus. 
In Anſehung der wollenen Strümpfe 
behaupten die Engländer wie geſagt, 
den Vorzug vor allen andern Nationen. 
Ein Paar engliſche Strümpfe halten 2 
oder 5 Paar andere in der Dauer aus, 
und haben auch Überhaupt ein viel befs 
feres und glänzenderes Anſehen; fo wie 
die Waare im Tragen fich noch febr ver» 
beffert. Hierzu mag von Natur die @üte 
des englifchen Materials viel beitragen. 
Aber ber Grund liegt wohl auch darin, 
daß man anderwärts viel lofer gedreh⸗ 
tes Garn zu Steämpfen nimmt, das 
fih allerdings bequemer verarbeiten 
läßt, aber aud in der Güte des Kabris 
kats fchadet. Hingegen der Engländer 
nimmt dazu gemeiniglid Soyetgaen, 
welches fefter gebreht iſt, und feine Fa⸗ 
fern an der Oberfläche zeigt. 
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In Frankreich ſind beſonders folgen⸗ 
be Derter durch dieſen Induſtriezweig 
eühmtichft bekannt: Annonayin Vivas 
rals liefert gute Mittelforten, das Duz⸗ 
zend zu 21 bis 22 Livres, die meift nady 
ber Levante ausgeführt werden. Arcs 
en»Barrois in Bourgogne‘, liefert gen 
ſtrickte Sorten, weldje zu Troyes, Dis 
jon , Rheims und Paris Abfag finden. 
Aumale im Yande Gaur, geftridte 
Strümpfe auf englifche Art, und Aus 
tun in wur feine geſtrickte, von 
— das Dutzend 30 big 56 Livres 
gilt. 

Zu Chateau Salins in Lothringen ' 
verfertigt man bie fehönen geftridten, 
auch —— Strümpfe, die unter 
dem Namen Bas de Vic ſowohl in gang 
Frankreich als auswärts berühmt find, 
Sie find von vorzügliher@üte, und em⸗ 
pfehlen fich auch durchs Aeuffere. } 

Dourdan in Durepoir ſchickt viele ges 
ſtrickte und gewehte wollene Strümpfe 
nach Paris, auch nach andern Orten, 
und zum Theil nach fremden Ländern. 
Die gemufterten und fogenannten Bas 
& Cötes find vorzüglich gefucht- 

Kein Drt in Frankreich hat fo ftarke 
Wollenftrumpfmwebereien und Siricke⸗ 
reien ald Drleans. Man fchlägt die An⸗ 
zahl ber Menfchen, die da in diefem Bao 
che arbeiten, auf 10,000, und darüber 
an. Man gebraucht dazu theils feine 
fpanifhe Wolle, theils gute Sorten aus 
Berry. Das Meifte von diefer Waare 
geht nad) Paris, Lyon und Marſeille. 

In vielen Dörfern des ehemaligen 
Herzogthums Maine, 5 oder6 Meilen 
von Dourdan, werben fehr häufig ſoge⸗ 
nannte Bas d’estame drap6s geftridt 3 
man nimmt bazu die feinfte Wolle aus 
Berry, und ſchickt die Waarein Menge 
nad Paris, Rouen, Verſailles und 
weiterhin. I 

Chartres und Jauville in Bauce lies 
fern diefelben Sorten, und führen fie 
nicht allein nad) verſchiedenen Gegenden 
von Europa, fondern audy nach den Kos 
lonieen in Amerika aus. . . | 

Die Manufaktur in Pleffier-Rozain« 
villiers in der Picardie verfertigt befon« 
ders Estameſtrümpfe, welche in fehr 
großer Menge in ber Levante und in 
Amerika Ubjag finden. Dan ſchätzt bie 
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Anzahl der verſch iedenen Arbeiter, bie 
ſich mit dieſer N lanufakter in der Pis 
cardie abgeben, «zuf mebr als 30,000, 
Die Strümpfe fi ad auch unter dem Nas 
men Bar de Sayıterre, ein Diſtrikt in 
der Provinz, we diefe Arbeiten am lebs 
hafteſten betriejsen. werden, bei, der 
Handlung befay nt. | 
Zn Deutichtand find Hamburg, Lis 
neburg , Bramnihmweig, Magdeburg, 
Halle,, Jena: rınd dafelbft die Fabrik 
von C. F Heyd ınreidh, Hanau, Offen⸗ 
bach, Baugen, Goͤrlitz Tſchoppau, Er⸗ 
langen und Wundſiedel im. bayreuthi⸗ 
ſchen, wie auch verihiedene Dexter 
in. Weſtphalen, ihrer guten wollenen 
Strümpfe wegen, im Kufe- So auch 
Herborn im Ditlenburailchen, bas jährs 
uch gegen : 10,000. Dutzend mollener 
Strümpfe liefert und. diefe meiſten⸗ 
tbeils in, Weftph alen abſetzt. Das Duz⸗ 


end von ven Arannsfrümpfen koſtet 


‚fl. im daſigen Gelde, die Krauend 
firümpfe nur 6fl. 

Erlangen Liefert gute gewürfte wols 
Vene Strümpfe, uzıd zwar in noch größes 
rer Menge, ald der voraedahte Ort, 
und fest davon auflerordentlicd viel auf 
den, deutſchen Mesien und Märkten ab, 
Ein gleiches thun Loch wabach im Onolz⸗ 
bachi ſchen, und Wanſiedel im, bayreu⸗ 
thiſchen. 

In den 
durch dieſe Manufaktur und den damit 
verknũpften Handel vorzuglich im Ru⸗ 
fe: Dur in Böumen und. voneggen im, 
Mälviertel, nebfi noch eingen- andern 
Orten Zu Beirelburg und Neumark⸗ 
tel tn Kraın verfertiat man in großer 
Menge wollene gewalkte Strümpfe , 
und bringt fie unter dem Ramen So k⸗ 
ten zu Markte. | 
“ Dänemark bat feine jütländifchen , 
isländiihen eindräthigen,, und ferroi⸗ 
fhen Strümpfe, womit e8 eınem anfehns 
- Yichen : Handel nad, fremden Ländern 
treibt. 

Sn Italien maht man zu Pabun, 
Kabriano u. f. w. gufe Sorten wollener 
Strümpfe. 

Won vaummollenen Strümpfen lies 
fern Deutfchland, Frankreich und Engs 
land das meifte zum Handel. Unter 
Deutſchlands Städten find Erfurt, 


öfterreidiifchen Staaten find. 
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Sangenfalze, Chemnitz, und nod eis 
nige Derter.im Erzgebirge und Thü⸗ 
ringen, fowie auch Salzburg burch die 
Menge. und Güte ihrer baummollenen, 
Strümpfe im Rufe. Sie ſetzen hiervon, 
in allen Gegenden der Welt ab. 

Hameln und noch einige andere Ders. 
ter an der Weſer, ſhicken ſehr feinebreia,, 
viers bis fünfdräthige baummallene, 
Strümpfe zum Handel, welche die als. 
lerbeſten unter den ausiändijchen, ıngar- 
die neapolitaniichen, an innerer Güte,, 
fhönem Anfehen.und an Dauerhaftig⸗ 
keit übertreffen. Man hat es hier durch 
Prämien fo weit gebracht, daß. aus ei⸗ 
nem einzigen, Vfund Baumwolle geaen, 
160,Stüde Garn, durch Hülfe wohleins. 
gerichteter Maſchinen, geiponnen wers. 
den. Die feinen Stzümpfe von Hameln, 
gehen, häufig auswärts, zum. Theil an, 
große. fremde Döfeu.f.w. Ghemniß. 
und mehrere Orte im ſächſiſchen Erzge⸗ 
gebirge ſchicken eine auſſerordentliche 
Mende feiner, mittlerer: und ordinaig 
rer baummwollenen Strümpfe zu. Marks, 
te. Sie finden allenthalben in Deutſch⸗ 
land, und auch, in,den angrenzenden, 
Ländern Abnebmer. Das Fäch bat ſich 
fo. erweitert, daß nun,ein.vollftändiges: 
Sortiment gewürfter und. geftridter- 
Strumpfiaaren aus 100 und. etlichen. 
40, Sorten. beſteht. Auch Plauen, bie: 
Sechs ſtädte in der-Raufig, und mehrere 
Gegenden in Sachſen, ftehen. in dieſem 
Fade bervor; im, bayreuthifchen Era 
Langen und Wunfigbels: in. beu Schweiz 
Blaris, Heriffauus f. w. 

In Frankreich zeigen barin.bie vors 
züglichſte Thätigkeit: Troyes in Cham⸗ 
pagne, welche Stadt eine ungeheure 
Menge dieſer Waare jährlich nach Pa⸗ 
ris und in alleStädte des Reichs ſchickt; 
Bar⸗le⸗Duc liefert viele dreidräthige 
baumwollene Strümpfe zum Handel, 
ſowie auch Arcis⸗ſur⸗Aube. Barsfurs 
Seine liefert vortreffliche dauerhafte 
Strümpfe, ſowohl ordinairer als mitt⸗ 
lerer und feiner Art, von welchen die 
erſtern gewoöhnlich 18, die andern 24, 
und die legtern 36 Livres das Dugend 
verfauft werben. 

Auch Befancon in Franche-⸗Comte, 
großer Dienge diejen Artikel. Die er⸗ 
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ftere Stabt- ſchickt infondetheitbreidräs 
thige Sorten, von. weldyen Tas Paar, 
nach Verbältniß der Keine, 3 ıf2b8 9 
Livres gilt, theils nah Varis, theils 
nach den Städten. 'und Departements 
von Frankreich, und theils auch mad 
Stalien, den franzöſiſchen Inſeln zc. 
In Italien werden die beſten Sorten 
dbaumwollener Strümpfe um Gallipoli 
im Reapoltaniſchen, ſowie auch zu Pes 
rugia verfertigt. . 
3wirnene Strümpfe Itefern in 
Deutichiand vorzüglich Weftphalen‘, 
Börmen, Mähren, Sadjfen und das 
BSatzburzifhes in Frankreich Angers; 
in Italien Bologna u. ſ. . | 
. Reberne Strumpfe, die ſo gut wie 
ſeidene aus ſehen, und eben ſo leicht ger 
waſchen werden können/ verfertigte 
man ehedem zu Beziers in Languedok. 
Strufi, ſ. Geibe, rer 
Stücke, grobes Geſchütz, Artiller 
rieſtũcke, fr. piece d’artillerie; un ca· 
non, Bringt man meiſtens nar in den 
Seeftädten zum Dändel, Man hat fie 
von Eiſen, Metall, (Städgut), Stein, 
ja ſogar von Leberz doch find die von 
ven beiden erſtern Arten vorzũglich die 
ſogenannten metallenen, bir gewöntichs 
ſten· Man untericheidet die Stücke in 
ganze, doppelte und halbe Kartbaunen, 
36; 28: 26: 24: 16-12: 85 4 u 3Pfün⸗ 
der ic. „im doppelte, ganze und halbe 
Feldſchlangen, Falkonette uFeldſtücke, 
chuwalows, Morſer, Haubigen, Ko- 
rendden, Steinſtücke, Coehbrner u.f.w- 
Die Haubitzen undſte in ſtücke find kur 
von Lauf;· aber mĩt einert großen un 
weiten Mündung. Die Kanonen ſchieſ⸗ 
ſen die Kugeln beinahe in gerader Li⸗ 
nie fort: die Mörſer hingegen werfen 
den Körper fo, daß feine Richtung mit 
der Horizontallinie einen Winkel macht. 
In der Sprache der Kunſt heißt die 
innere Ho lung des Geſchützes die See⸗ 
le, der vordere Theil die Zirkelmün⸗ 
dung, der Hintertheil, worin das Puls 


ver zuliegen fommt, die Kammer; der - 


Durchmeſſer der Mündung, Kaliber ; 
"ber Duschmefler der Kugel, wird Kus 

l⸗Kaliber genannt 3 und endlich der 
Unterſchied zwifchen den beiden Kreifen, 
Spielraum. Jede Kanone hat 3 Haupt⸗ 
‚theile von auſſen. Der binterfte heißt 
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Bobenftäd, der mittlerte Zapfenfeld, 
der vorderfte Mundftüf. Jeder von 
diejen Theilen wird an feinem Arfange 
and Ende mit Wliedbern aus dex Bau⸗ 
Eunft verziert‘, und bi.te Zerratben 
beißen Kriefei Am Zu ptenfelde find 
zu bemerkin. :..:die Schul dzapfen, mit 
welchen das Stück auf den Lavettenauf⸗ 
liegt und die Delphinen, bder Handtas 
ben. Die drei Zierrathen an den Kano⸗ 
nen beißen Bänder. Dart hinterſte iſt 
das Kammerband, das m ittlere nennt 
man Mittelband, und vas dordere Hals⸗ 
band. Die eiſernen Stücke werden thefts 


gegoſſen, theils geſchmiedet:. Di⸗ metal⸗ 


lenen werden aus der ſogemnannten Ka⸗ 
nonenſpeiſe, einer Mifchırng von Ku⸗ 
per, Mefling, Zinn und Zink verfer⸗ 
tigt Die eiſernen kam: h immer am 
bäufigiten Aus. Schweden und Rorwe⸗ 
gen; Letzteres Land hat große Eiſen⸗ 
werke und Gießereien zu Laurwig, Moß 
u ſ. w. Die Waare gedt in großer Mens 
ge nach den Niederlanden ‚nach uniern 
deutſchen Seeflädten und. anderwärts 
bin: Man handelt die'größern Stüde 
nah Stiffäpfunden diefteinern Kano⸗ 
nen Srüdtieife Dre Houländer ziehen 
ihre eifernen Stücke, womit fie einen 
wichtigen 3Zwifchenbandet in alle Gegen⸗ 
den ber Weit treiben, theils aus Schwe⸗ 
ben und Rorwegen, theild bon Lüttich. 
Die ſchwediſchen find ſchon im Lande 
probirt ,. uod.führenidas Zeichen der 
Probe vorn an der Mündung. Dies bis 
fest aus 3 Kronen und einem: Anfer 
darunter, Die Lüttichſchen kommen una 
‚probirt aus ben Gießereien: Die ſchwe⸗ 
difhen Stücke haben die’ gute Eiden⸗ 
Schaft, daß die Mafle weich iſt, die Lüt⸗ 
tichſchen hingegen ſind don fprödem Mes 
tal: Man hält die für die beften, welche 


‚von recht feinkörnigtem Eiſen find Die 


ſchwediſchen Stücke werden theils von 
‚Norkiöping,: theils don Stodsolm vers 
ſchifft Die lestern hält man für die bes 
ften. Sie führen das Zeichen B U. 

Man fondirt fie beim Pröbiren , ob 


etwa inwendig Vertiefungen, Kammern 
ober Löcher, in der Seele oder in dem 
‚Rohr des Stücks find, welche gemeinig⸗ 


lich durch blafiges @ifen entiteben: Das 
zu gebraucht man ein befonderes Inſtru⸗ 
ment mit 6 Halen , die fi) elaſtiſch zu⸗ 
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fammenbiegen und wieber von einander 


> Mit diefem ah einem hölzernen - 


tiel befeftigten® u he r fährt derdros 
birer indie Seele des Stücds, und fängt 
: von der Pulverkammer an biszurMün. 
dung herauszugeben, indem er das In⸗ 
‚fteument während dem Hervorziehen 
immerfort langfam umbrebt. Wo fich 
nun Vertiefungen finden, da fpringen 
die Haken ſogleich ein, und geben ſich zu 
erfennen. 
Die metallenen erhält die Handlung 
aus Schweden, Norwegen und Holland. 
Faſt jeder etwas anfehnliche Staat in 
Europa hat feine eigene Gießereien und 
«Anftalten, wo diefe Sachen verfertigt 
werben. Die Kranzofen, vorzüglichdie 
Lothringer, find.in der Gießkunft Meis 


ſter. Frankreich hat feine ſtärkſten Gieſ⸗ 


fereien zu St. Dizier in Champagne, 
Meg und St. Michel in Lothringen, 
Bourbonstancy in Bourgögne uf.w. ; 
indefjen ift die Ausfuhr der verfertigten 
Waare nicht erlaubt. England hat vors 


trefflihe Werke und Anftalten diefer 
Art zu Woolwich, Carron, Lewes, Ports⸗ 


mouth, Birmingham, Rotherham, und 
anderwärts. Bei ung find Aachen, Lüt⸗ 
tich, Kölln am Rhein, und einige ande⸗ 
re Städte theils durch ihre Gießereien 
ſelbſt, theils durch ihren Handel mit den 
daraus entſte 
lich im Rufe· Mit kleinen Stücken und 
‚Mörfern, die zur Zierrath dienen, ver⸗ 
ſieht Nürnberg faft ganz Europa... Mit 
Böllern, einer Art Eleiner eifernen Moͤr⸗ 
«fer, treibt Eckelsheim in ber Grafſchaft 
-Balkenitein: einen ziemtlichen Handel 
nach verfchiedenen Gegenden. 
- Stühle, fr. les chaises, find von 
Nußhaum⸗, Zuckerkiſten⸗, Eichen⸗, 
Mahogany⸗ und anderm Holze in al⸗ 
lerlei Form geſchnitten, ausgepolſtert, 
‚und mit Sammet, Plüſch, Tuch, Zeug, 
Leinwand , gewürften ober genäheten 
feidenen; reichen, wollenen, baumwolle⸗ 
nen 3eugen, vergoldetem Leber, Kor⸗ 
duan, Juchten, geflochtenem Pferde⸗ 
haar u. ſ. w., Überzogen. Man hat eins 
fache, Lehn⸗ oder Krüppelſtühle, Kanas 
pees/ Sophas, Ottomanen, Ducheſſes, 
NRuhebanke, Großvaterſtühle u. ſ. w., 
ſo wie Stühle nad —— * engli⸗ 
ſchem und anderm Geſchmack. 


henden Artikeln, vorzüg⸗ 
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Stuhlkraut, f. Hauhechel. 
Stuhl matt, ein flähfenet Ges 
webe mit farbigen Würfeln von Baum⸗ 
wolle, aus der ah a von Eiberfeld. 
Es wird zu Stüblüberzigen, Garbis 
nen zc., gebraucht. : . | 
Stundentraut, f- Hirſchklee. 
Sturzbleche, heißteine Gattun 
fehr ſtarker Eifenblehe, von welchem 
= 16 Stücke auf den halben Centner 
gehen. 
Styffel, bou.,der Amidon, oder 
bie gebadene Stärke.‘ -, 
©Styrar, f. Storar 
Suber ’ f. Korf. \ h 
Suber montanum , f. Bergkorf. 
‚Bublimat,:f. Quedfllber, 
Sucar Mambu, f. Bambu. 
Succade, nenntman im Handel 
ben feuchten, in Syrup eingemachten 
Citronat, der beſonders von Mallaga, 
ſo wie auch aus Italien zu Markte ge⸗ 
Suecinum, f; Agtftein. 
Succtifa, f. Zeufelsabbiß. 
Sucootrin- Aloe), ‚führt den· Namen 
von Soccatra, einer Inſel zum Lande 
‚Dadramautt in Arabien gehörig. Sie 
dient zum: Gelbfärben,, und wird für 
le unter den Aloeſorten gehaltenz 
FT 0% ‘ 
‚Succotrina, f. Aloes. 
Suceus Acaciae, f Xcacien. . 
„ 'Suceus viridis, f. Saftgrän. 
Sufimentum;; f. Räucherwerf. 
:Suicent, f. Virginiſchen Tabak. 
Suiffe, eine weiſſe Sorte von der 
britten Klaffe der Bungunderweine. : 
Sukkerdon / heißen baumwolle⸗ 
ne oſtindiſche Zeuge, welche die daniſch⸗ 
aſiatiſche Geſellſchaft zum - Verkauf 


bringt. Einige hierunter find 1 3fe 


bis 17/16 Ellen breit, und:25 bis 26 
Ellen langsandere find 1 3/8 6 1 5fıs 
Ellen breit, und 27.bi8 28 Eulen lang; 
eine dritte Sorte hält 6/4 Ellen in der 
Breite, und 27 bis 28 EU. in der Länge. 
Sulphurs- fs Schwefel. 
SulphurLyeopodiüi, f. Bärlapp. 
Sultandatteln, die vorzüglich 
fte Sorte der Datteln aus der Levante. 
Sultanmanbdeln, eine ber größs 
ten u. beften Sorten Mandeln die aus 
Spanien zum Handel gebracht werden. 


Sum 


Sumach, Schmad, (Rbuscoria- 
ria, Sumach), franz. le sumac ou vi- 
naigrier, ein Gerbe⸗ und Färbefraut, 
welches unsdieInfel Enpern, Sizilien, 
Portugal und Spanienzum Handel lie⸗ 
fern. Es kommt von einem ſtraucharti⸗ 
gen Gewächſe, wird nebft den Stengeln, 

lättern undBeeren klein gemacht, und 
in kurzen dien Säden theils aus Sizis 
dien über Livorno und Marfeille, theils 
aus Portugal von Liffabon, Porto und 
Baro, oder aus Spanienvon Malaga 
gum Dandel gebradt. Der Sumadı 
trägt fange und zadigte Blätter, Kleine 
xolenförmige Blumen, bie aus großen 
wei ſſen Büjcheln befteben; jeine Frucht 
Äft eine runde Scyaale, in weldher nur 
ein einziger Kern figt, der eine Eugels 
förmige, platte und rauhe Geftalt hat. 
Der beiteSchmad ift der, weicher frifch, 
wohl trocken, und grün von Farbe ause 
fiebt. Dingegen der weiſſe, braune oder 
graue taugt nicht. Der Strauch, wächſt 
aud) bie und da in Italien, Frankreich, 
befonders in Niederprovence, im Pais⸗ 
red: Vosges 26. ; aber diefe Sorte wird 
als Kaufmannswaare nicht geſchätzt. 
Oen aus Sizilien ſucht man im Handel 


am ſtärkſten z dieſer iſt auch gewöhnlich j 


20 Procent theurer, als der oportiſche. 


Der ſicilianiſche wird von Melitello 


ausgeführt, Man handeltihn nachCan⸗ 
tar zu 120 Rottoli. Er ift fchon Elein 
gemacht. Palermo führt auch davon 
große Parthieen aus. Der von Oporto 
erſetzt das burch die. Menge, und den 
niedrigen Preis, was ihm an ber Güte, 
in Bergleih mit jenem, abgeht. Er 
wird, ſehr häufig in alle Gegenden von 
Europa verfahren. Seine Kultur ift 
ſehr einfach. Die Landleute thun dabei 
nichts, als daß ſie die Erde um die Etraͤu⸗ 
Ger herum etwas auflockern, und das 


Ankrauf mit der Harcke wegbringen. 


& einigen Jahren kann das Laub 
ſchon gefammelt werden. Dan bedient 
fh zum Kappen der Zweige einer ges 
wsbnliden Cie! ‚ und läßt das Abge⸗ 
ſchnittene 5 bis 6 Tage ber Sonneauss 
gelett wenn nun die Blätter hinläng⸗ 
lich getvodnet find, fo fchlägt man fie 
mit Orefchflegeln davon ab. Die fo abs 
geſchlagenen Blätter germalmt man her⸗ 
aach unter dem Muͤhlſteine zu einem 
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aröbtichen Pulver, und beingt die Waa⸗ 
re jo zum Danbdel. Zu Karo Handelt man 
diefen Artikel bei 100 Pfund, zu 1700 
bis 2000 Rees. Zu kivorno bei 100 Pf. 
zu fo und fo.vielen fire. Zu Amferdam 
bei 100 Pfund, zufo und fo vielenSchile: 
ling flämiſch. Man gibt darauf 4 Proc. 
Zara. Hamburg hanbelt den Shmad 
bei 400 Pfund mit 8 3/3 Proc, Rabatt 
in Kurant. 
In Hannover und in mandhen andern 
deutfchenDrten find große@umadhplans 
tagen angelegt. 
Der Shmad wird allenthalben, bes 
fonders in den Danufafturörtern, in 
großer Menge von Färbern, Gertern; 
Korduanbereitern 2c., verbraucht. Au 
in der Medizin findet er, wegen feiner 
anhaltenden und zufammenziehenden 
Kräfte, Anwendung. 
Sunmovers Rotstiuer, eine 
Art Rothſchärs, die Bergen und Dronte 
heim zum Handel liefen. 
Super royal, T. Jeſus und Pi 
pier. ae 
Saratſche Atlaife,. ſ. Coms 
tenis. u 
Suratſche Taffete, ſ.Alad⸗ 
a8 “ j 


Sußholz, ſ. Lackritzen. 
Swans do wn, ein wollenes We⸗ 
enzeug aus den engliſchen Manufaktur 
ren von Vorkſhire, 20 His 30 NYards 
lang und 28 Zoll breit, geftzeift, ger 
würfelt, gemuftert, auch wohl von Wol⸗ 
Te und Baummwoll. 
Sycomorus, f, Feigenbaum. 
Sylvester-Cochenille, f. Cochenille. 
Symphitum, f. Beinwell. 
Symphitum medium, f. Gilden: 
pinfel.. 
Symphitum minus, f. Brunellen: 
kraut. * 
Syringia, f. Eilac, _ ,__ 
Syringites, f. Steinbruch. ’ 
Syrifhe Weine. Die beſten 
Weine aus Syrien wachſen in der Bergs 
serie und auf demkibanon. 
er ausgepreßte Traubenfaft wird ges 
wöhntic) eingefocht, nur nicht bei den 
beften von allen Syrifchen Weinen, dem 
Vino d’oro oder Goldwein. Der 
weiffe JSerufalems» Wein if 
auſſerordentlich ſtark. Der rothe Li« 
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banonſcheWein ſindet ſeines Wohl⸗ 
geſchmacks wegen viele Liebhaber, darf 
aber ohne ausdrückliche Erlaubniß des 
Zollamtes nicht ausgeführt werden. 
Der Cantar von 100 Pfund koſtete im 
Jahr 1792 nur 40 Piafter, 


Syrup, (Syrupus), fr. le sirop 
ift der bei der Verfertigung des Huts 
und Candis zuckers abtröpflende Zudere 
faft, welcher nicht gerinnen will. Man 
bringt davon dreiHauptforten zum Pans 
del. Eine erhält den Syrup, welder 
aus bem Zuckerrohr felbft ausgepreßt, 
und hernach zur Honigdide eingefotten 
wird. Die zweite befteht aus dem flüßiz 

n, fetten und fehmierigen Theil, ber 
beim Raffiniren zurüd bleibt, und fi 
durchs Kochen zu feiner größern a 
feit bringen läßt. Der feinfte und befte 
Syrup ift.derienige, welcher beim Dek⸗ 
fen oder Waſchen der Zuderhüte aus 
den Zuderformen Abfließt, und gefams 
meit. wird. Er beißt Dedfyrup, 
und befteht beinahe aus gefhmolzenem 
Zuder. Er ift viel jubftanziöjer, ald 
die andern Sorten. Der, welchen man 
aus dem Schaume durch eine verhältniße 
mäßige Dofis von Kalkivaffer und aberr 
maliges Sieden zieht, iſt magerer und 
ſchlechter, als die andern. Aller gemöhn: 
liche Zuderfyrup befteht aus folhen 
Sorten, wovon man in den Kaffineries 
en durchs weitere Kochen Eeinen ſonder⸗ 
Yihen Nusen mehr, berauszubringen 
weiß; indeffen Liefert doch manches Land 
oder mander Ort didern und beffeen 
Syrup, ald andere, weil man hie oder 
da es mit dom Auskochen nicht fo genau 
nimmt, Der Hamburger und Breslauer 
Sprup wird ats dieſem Grunde in ges 
wiffen Gegenden Oberdeutfchlands am 
färkften geſucht. Der franzöfifche ift 


zwar dünner, als jene beiden, gebt aber 8 


doch in geoßer Menge in alle Gegenden 
von Europa, befonders in die deutfchen 
Geeftädte, ja felbft in die Länder, wo 
der raffinirte3uder ein Monopol wur⸗ 
de, befonders weil diefe Waare wohlfel⸗ 
Yer, und immer im Ueberfluß zu haben 
ift. Der von Orleans wird unter ben 
franzöfiihen Sorten für den dickſten 
gehalten. 


Weiſſer Syrup ift einebefonders@ats 


Syr 


tung Melde bei Verfertigung des Kam 
dis zuckers abfällt. 

Mit den ordinairen Sorten Syrup; 
wird zu Amfterdam, Bourdeaur, Ran: 
tes, Havre de Grace, Rochelle, Ham⸗ 
burg, Bremen, Kopenh u ſ. w., ein 
ſehr beträchtlicher Handel nach allenGer 
genden von Europa getrieben. 

In Holland wird der braune inlän 
difche, fowie der Hamburgifche u Frans 
zoſiſche Syrup bei 100 Pfund zu fo und 
fo viel Schill. ſlämiſch gehandelt; def 
weiffe hingegen Pfundweiſe für to und 
fo viel Denar eben ’diefer Rechnungs 
münze Beide Sorten find in Fäſſern 
und Quuarteelem, oder ganzen und bal⸗ 
ben Stücden. Der franzöfiiche Syrup 
gibt 10 Procent Zara: i vn 
Kopenhagen verhandelt ſowohl ben 
braunen, als auch den weiffen 
bei 100 Pfund. Die Eöniglihe 
bei der Ausfuhr, oder vielmehr bie Re 
faftie, beträgt 5Rthir. auf jede expor⸗ 
tirte 5000 Pfund» 

3u Hamburg wirb der franzöſiſche 
Syrup mit 10 proc. Zara und 1 Proc 
Butgewicht gesandelt.: 

In den Apotheken macht man aud) 
noch vielerlei Sorten Syrupe, meiftens 
theild aus allerhand — 
nen Waſſern, und Honig oder 
welche zuſammen Eunftmäßig eingekocht 
werden. Unter dieſen ſind die gewöhn⸗ 
lichſten: der Altheens, Cichorien⸗, mit 
Rhabarber:, HZimmet· Eitrön-, Eng 
Lifchfalzs, Bruftbeeren Ä 
Manna:, Myrthen⸗ Stochats E 
bak⸗, Wallwurzeliyrupu.drd- 

Mit noch andern Sortehtreiben un 
terſchiedliche Oerter in Frankreich ün) 
Italien einen anſehnlichen He 
viele einheimiſche und auswär 
enden, 3. B. Beziert, Montpellier 
Paris, Bourdeaur und Avignon pie 
unter gehören infonderbeit der Siropde 
Capillaire, oder Syrup von Krauen 
haar, Sirop d’Orgeat, Sirop d’4 Iker 
mes, Sirop de violette ete, Sie fint 
entweder in Gläfern oder fogenannte 
Zoupets von einergewiffen Defis, di 
Dugendweifegelandelt werden. 

In Seefracht rechnet man 5 Bar 
ques oder Oxhoft Syrup auf bie See 
tonne. J 




















Boſis 





Se 


& zezarder, fs Unyarı Meine, 


Sy 


Rn. 


Tabak, Tobak, (Tabacım, trodnen. Zum xbnehmen wird feuchte 


Herba 'sanctae erueis. Nicotiana), 
fr. letabae, ein Kraut, das urfprüngs 
Uch aus Amerika, befonders von Tabaſ— 
co am neuſpaniſchen Meerbuſen nach 
Europa gekommen iſt. Der Sameba: 
von wurde im Jahr 1559 von dem franu⸗ 
zöfifhen Geſandten in Portugal Jo— 
haun Nicot nach Paris geſchickt, 
woher auch der Name Nie.tiana ent 
fanden ifl. Bon Frankreich aus hat 
ſich der Gebrauch und die Pflanzung des 
Tabaks nah und nach auch in die uͤbri⸗ 
en europäifchen Länder verbreitet. Die 
Tabakspflanze wächſt zwar in allerlei 
Erdreich, doc gedeiht ſie in einer Art 
beffer als in der andern. Die Blätter, 
welche in ſchwerem Boden gebaut find, 
fallen ftarf, und beiffen auf der Zunge ; 
dielenigenaber, welche in leichtem oder 
Sandgrunde gezogen werden, find leich⸗ 
t rer Art, nicht fo Scharf von Geſchmack, 
areraud) Fleiner von Geſtalt. Der ſchick⸗ 
tichfte Boden für dieſes Predakt ift ein 
mittelmäßig fetter, wohl gebüngter, 
aber nicht ſchwerer oder falpererhaltiger 
Boden. DerZabafsfame, welher durch: 
ans von recht guterArt gewänlt werden 
muß, wird erſt aufBeete gefdet, und das 
von hernach beim erften Megenmetter 
aufein Feld verpflanit, welches gleich 
einem Hopfengarten in kleinen Hügeln 
zugerichtet ift. Nach einem Monat von 
der Verpflanzung an, werden die Stens 
gel wohl einen Ruß hoch. Alsdann wer: 
den fie oben geföpft, unten aber abger 
blattet, und mit aller Aufmerkfamfeit 
die Woche zweimal von Würmern und 
UnPfraut gereinigt. Etwa 6 Wochen 
hernach erreichen fie ihre vollkommene 
Höhe, und fungen an bräunlich zu wers 
den. Alsdann find ſie reif, werden abs 
geichnitten, und in Haufen Überernander 
gelegt. Man läßt fie eine Nacht fo lie⸗ 
aew, daß lie ſchwißen Den folgenden 
Tag frhaffe man fie ins Tabakshaus, 
welches foeingerichtet iſt, daß die Luft 
auteindrimgen und durchſtreichen kann, 
doch ohne den Regen einzulaffen. Hier 
1Ahr man fie 4 bis 9 Wochen, um abzu⸗ 
I, Band. 


"Witterung erfordert, damit die getrock⸗ 

neten und dürrenBlätter mit in Staub 
zerfallen. Hernach legt man fie auf@täs 
be, und damit fie noch Boder 14 Tage 
fchwigen Eönnen,dedt man fie recht fr. fh 
zu. Man macht endlich, nach Befhaffens 
heit der Blätter, unterſchiedliche Sors 
timenter . formirt daraus Eleine Büns 
del, die man mit Stricken von eben dire 
fen B:ättern gedeebt, umſchnürt, und 
trocknet fie nochmals auf luftiaen Bis 
den, oder im Schatten, Der Zabafclak 
me, wenn ct auch wirklich der allerbefte 
wäre, artet nach Zoder 3 Jahren aus, 
und muß durch friſchen wieder erſetzt 
werden. Der beſte Tabak wird bei uns 
aus virginifhem und marnländifchen 
Samen gezogen. 

Aus den Zabakeftengeln ober dem 
Stamme läßt ſich eine aute ArtPotaſche 
bereiten; auch kann man biefe Stengel 
mit Vortieilen in den Salpeterpflans 

ungen anwenden. Amerika ıft noch bis 
jest ber Welttheil, wo dieſe Waare am 
bäufigften und von vorzüglicher Güte 
ebaut wird. Doc bat man im voriaen 

a. rhundert fih auch hie und da in Eu⸗ 
ropa ſtark darauf geleat. Stavonien 
undUngarn haben eine aufferordentliche 
Menge vortrefflicher TZabafshlätter aus 
Samen, den man au. Albanien aeholt 
hat. Ungarn fülrt von diefem Produkte 
jährlich für mehr als eine Sxillion@urfa 
denaus Es verfiebt damit nicht nur 
die übrigen Ptovinzen des öſterreichi⸗ 
fchen Haufes, fondern auch zum Theil 
das deutiche Reich, Sachſen, Hollond 
und Italien. Der amerifanifhe Krieg, 
durch den die Verfchiffung bes virgini⸗ 
ſchen und maryländifchen Tabaks unges 
mein erſchwert war, beförherte deito 
mehr die Ausfuhr des ungarifchen Bläts 
trtabafs. E8 gehen alle Ja’r Millice 
nen Pfunde über Frieft und Fiume ind 
Ausland. Den ſtärkſten Fa aksbau hat 
Ungarn bei Gyarmath und Palanka int 
der Großhontergeſpannſchaft, bei St. 
Gotthard und Janoſchhaza, im eifenbur⸗ 
ger — in der letztern Gegend 
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befonbers fällt der befte, ber im Ganzen 
Kreife jenfeits der Donau gebaut wird ; 
feener bei Debreczin in der Heweſcher 
Gefpannfchaft , im ehmaligen Temes⸗ 
warer Bannate; bei Dioffegg in ber 
Biharer Sefpannfchaft, (diefer- wird 
infonderheit zu Schnupftabaf verar⸗ 
beitet) und um Hapar und Sant in bem 
Zollner Komitate, wie auch um Kleins 
Manok und Izmeny. Der ungariſche 
Tabak ift bräuntid von Karbe, ober 
fhwarz, ſchön fett von Art, und hat 
einen guten Gerud. Zu Neufag wird 
a“ beite Tabak in ganz Ungarn fabri⸗ 
siet- ee 

Der flavonifche gleicht ziemlich dem 
türkifchen, wie er denn aud) aus Samen 
gezogen wird, der aus der Türkey ges 
holt worden. Er wird am häufigſtem u. 
beften in der Poſcheganer⸗ Geſpann ſchaft 
gezeugt, und in aufferordenliher Mens 
ge nach den italienifhen Häfen ausge⸗ 
führt. Beide Sorten, ſowohl der uns 
garifche als auch der ſlavoniſche Bläte 
tertabal, finden auch auf der Kanbdfeite 
guten Vertrieb, ſeitdem der Durchgang 
durh Böhmen, Mähren, das Öfterreis 
chiſche Schleſien u. f. w. , größtentbeils 
der Kormalitäten überhoben iſt, denen 
er fonft unterlag. 

Die Haupttabalsmärkte ſowohl von 
den ungarifhen als auch von ben ſlavo⸗ 
niſchen Sorten fallen im Dezember. Bu 
diefer3eit werben die Preife dieferWaas 
ce gemeiniglic, fürs ganze Jahr feflges 


ſeht. 
Er pobolifche Tabak ift nicht fo buns 
felbraun von Farbe, wie jene Sorten, 
auch nicht fo fett, und hat einen ſchlech⸗ 
ten Gerud). Er geht befonders nach Des 
ſterreich, und in die preuflifchen Fabri⸗ 
ten. Er wird nun für Rechnung des 
Landesheren verkauft. Der Artikel hat 
“ einen beflimmteu Preis; ergilt insge— 
mein etwas mebr, als der ungarifde, 
aber nicht ber größern Güte wegen, fon» 
dern weiler leichter abgefegt und ausge» 
führt werden fann. DerZransport dies 
fer Waare geſchieht auf eine ſehr wohl⸗ 
feile Art; meiſtentheils bedient man 
ſich dazu der Ochſen, die hernach da, wo 
der Tabak abgeſetzt wird, ebenfalls mit 
Vortheil verkauft werden. Auch ſogar 
bie Wagen führt man nicht wieder zu» 
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rück, fondern verkauft fie ald Brem⸗ 
bolz oft für ein paar Groſchen. Freis 
Lich find diefe fehr einfach und plump zu: 
fammengejegt, und an feinem ein Loth 
Eiſen, doch find fiezu der Abficht, wozu 
fie der Zubemann gebraucht, noch im: 
mer gut genug, 

‚ Der Ukrainifhe Blättertabak gibt 
in der Güre, wenn ee ordentlich um 
mit Fleiß gebradt worden ift, dem un: 
gariſchen nicht fonderlich viel nah. Man 
bat bavon zweierlei Hauptfotten, näms 
lid Zitun oder Rauchtabaks— 
blätter,u.Rafun, ber zu&schnupf: 
tabaf dient. - Die Zitunforte fteht ge: 
meiniglic etwas höher imPreiſe als die 
andere. Aufferdem unterfcheibet mar 
ben ufrainifchen Tabak auch noch inSa⸗ 
ratofſchen, Birginifhen und Ameers: 
voorder. Die beiden legtern Sortes 
find aus virginifhem u. holländischen 
Samen erzeugt, Men handeit fie im 
Lande nah Pudz St. Petersburg führt 
davon das Meifte aus. Der ruffiicheZa: 
bat geht befonders nach Lübeck, Amſter⸗ 
dam, Kopenhagen, Schweden, Danzig 
u. ſ. w. Dex Abfag diefes Artikels wird 
noch immer zunehmen, wenn die Regies 
zung mit der Einrichtung fortfährt, die 
fie feit einigen Jahren angefangen bat, 
nämlich wenn fie ferner dafür forgt, 
daß den Pflanzern guter Eame gelies 
fert wird, und wenn fie eine gewiſſe 
Prämie für die Ausfuhr bewilligt, aud 
in den Dertern, wo die Waare zu Marks 
te gebracht, und verſchickt wird, aufgute 
Ordnung beim Braden, Eortiren und 
Berpaden genau halten läßt. Die Ins 
ſtruction, welche hierüber vor einigen 
Sahren von derfegierung an das Kom⸗ 
merzkollegium ergangen ift, verdient 
auch anderwärts, wo man den Tabaktß⸗ 
bau empor bringen will, nachgeahmt zu 
werden Sie ent: Ält durchaus die zweck⸗ 
mäßigften Vorfhriften, die man über 
fo etwasgeben kann. 3.€.: 1) Daf 
tüchtige und erfahrene Leute zu Tabaks⸗ 
brackern angeſtellt werben follen, die, 
wenn die Waare zu Markte gebradt 
wird, allen unreifen, angefaulten, oder 
fonft verdorbenen Tabak abfondern und 
ausmerzen folen, damit Eeine untaug- 
lihe und fhlehte Waare mitunterlaw 
fen, und der Landesart überhaupt einen 
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ſchlechten Ruf beim Ausländer zuziehen 
Zönne. 2) Das Kommerzfolleaium fol 
dafür forgen, daß tauglihe Magazine 
angelegt werben, die fo viel wie möglid) 
ſich nahe bei den Sciffsanfuhren befins 
den fotlen, damit bie Unkoſten und Ab» 
gaben von diefer Waare nicht ohne Noth 
erhöhet werden. Doc, verftebt es ſich 
von ſelbſt, daß die Eigenthlimer ein 
mäßiges ** dafür zu entrichten 
haben. 3) Die Brader müflen darauf 
ſehen, daß feine Betrügerei in Anfe: 
bung berBlätter, weber durchs Anfeuch⸗ 
ten, noch Beftreuen mit Sand und Er⸗ 
de 2c., dabei gefcheben fey. Sie follen 
deswegen alle verdäctige Bündel aus- 
werfen, und fleißig Acht haben, daß die 
Waare feine andere, ald die ihr eigene 
und natürliche Kettigfeit und Feuchtig⸗ 
keit an fih habe. 4) Sollen die Bündel 
Tabaksblätter nit mit Schnüren, 
Tondern mit zufammengebrehten Strik⸗ 
ten aus Blättern gebunden , auch die 
Stengel allemal bitht am Bande abge» 
an feyn. Alle vom Froft angearif: 
ene Blätter, bie ein geſchickter Brader 
leicht aufs bloße Anfehen zu unterfcheis 
den weiß, ſollen ebenfalls ausgeworfen, 
und für — erflärt werben. 
Es wird dem Eigentsümer nicht vers 
wehrt, daß biefer die ausgeworfenen 
Blätter,unter demNamen Ausfhuß, 
verkaufen fann, Nur foll daraufgenau 
efeben werden, daß diefe ausgemerzte 
attung nicht wieber Mit ber guten 
vermifcht werde. 6) Da das feſte Ein: 
preffen und Einpacken des Tabaks in die 
Fäller, die Waare am beften vor aller 
äulniß bewahrt, und fie wä rend ber 
chifffahrt in eine vortbeilnaftere@äb. 
rung bringt, die irre Güte noch fehr vers 
befiert; fo wird dafür geforut, daß an 
den MagazinenDerter eingerichtet wer. 
den, wo der gebrackte Zabal in die Fäſ⸗ 
fer und Ballen einyelegt, und gehörig 
eingepreßt werben muß. Da fest als: 
dann ber Braderfeinen Namen und3eis 
chen auf die Colli. Sie muß für bie 
Nichtigkeit der Brade einftehen. 7) 
Sollte nun aus fremden Ländern Klage 
eintommen, daß bei der Brade, es fey 
nun beim Sortiren ober beim Packen, 
ein Verſehen oder ein Betrug vorgegans 
gen wäre, und es könnte mit Atteftaten 
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belegt werben, fo foll das Kommerzkol⸗ 
legium die Klage unterfuchen, und dem 
beleidigten Zheile nach Vorſchrift der. 
Handlungsgeſetze ohne Verzug Genugs 
thuung Schaffen, und allenfalls wider 
den fchuldig befundenen®Brader nach als 
ler Ötrenge verfahren. 

Der Zürkifche Tabak, wozu auch der 
von Salonichi gerechnet wird, hat Elei= 
ne ——— braungelbe oder lichtgelbe 
Blätter, die ebenfalls Büſchelweiſe zus 
fammengebunden find. Er wird meis 
ftens zu Rauchtabak angewandt, tınd 
gebt ſtark nad Polen, Litthauen, Itar 
lien uf. w» Er hateinen angenehmen 
Gerud und Geſchmackz man muß aber 
ſchon daran gewöhnt feyn, fonft bes 
raufct er. 

Tabak iſt ein Hauptprodukt in Buls 
garien. Die beſte Gattung iſt von Yenid⸗ 
ſche. Die Oka von dieſem gilt von 12 
Para bis auf einen Piaſter ſchon an Ort 
und Stelle. Die darauf folgende iſt die 
von Kirmula ; diefe gilt ð bis 10 Para. 
Kirdfchali ift geringer. Kizi Deti 
nennen die Türken einen ſehr flarfen 
Tabak, welcher injonderheit nach Ae⸗ 
gypten und Arabien gebt. Diefer gilt 


5) in Bulzarien bis 9 Para per Da. 


Um ſchwarzen Meere nennt man 
Marias Bafche den ruffifhen Zas 
baf, weldyer in Rußland Kafafstus 
tun genmaunt wird: dieß iſt die befte 
Sorte. Duzun-Sobac nennt man 
die ſchlechtere und Rumelistutun, 
auh Petridſche-tutun, ben 
geoßblätterigten Rauchtabak aus Rus 
meiien. Dizi tutun ifteinegerins 
gere Sorte des rumelifchen Täbaks. 
Abastutun giltnödeinmul fo viel, 
als die exrfte der vorgenannten Sorten. 
Bofrshastutun ifteine feineSore 
te Raucht abak aus eben diefer Gegend, 
bie man in Eleinen Ballen zu Marfte 
bringt Se kleiner und zarter die Blät⸗ 
ter des türkifchen Tabaks find, befto hö⸗ 
ber jhägt man ihn. 

Unter Frankreichs Provinzen bauen 
nur Elfaß und Flandern Tabat Der 
Eifaßifche wird in den Strasburger 
Babriken, deren gegen 49 find, theils 

zu Karotten verarbeitet, toeils zu Pul⸗ 
ver gemahlen, oder zu Rappe ges 
rn « und vorzüglid nach Schwas 
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den und vr Schweiz ausgeführt. Der 
Etoff, den man in den übrigen Tabaks— 
fabrifen didfes Staats gebraucht, wird 
aus Virginien, Maryland, Holland, 
ter Pfalz, aus Polen, der ruſſiſchen 
Nfraine und aus der Levante gebolt. 
Deutichland liefert jegt Tabafsbläts 
terin Menge zum Handel. Der Gegen: 
ben, wo fie von vorzüiglider Güte ges 
baut werben, find mehrere. Der Nuͤrn⸗ 
bergifche Tabak ift gelb von Farbe, er 
bat fchöne breite Blätter und geht if 
Menge nachFrankfurt, Hamburg, Bres 
menac. Der Hanauifche und Heffifche 
gibt jenem nichts nad) 3 er wird häufig 
nadı Sachſen, Bremen und Dolland 
verfahren. Um Speyer wird jet vieler 
und guter Tabak gebauet. Der Gentner 
gilt aufder Stelle 6bis dfl. Die Waas 
re gebt zum Theil auf dem Rhein nad) 
-RöUn und Holland, zum Theil auch nad) 
Kranfreih und anderwärts bin. So 
auch die Blätter, die inder Pfalz gebaut 
werden. Dommern gibt bie und da aute 
Sorten Blätter, die nach unfern Sees 
ftädten gehen, da verarbeitet, und her⸗ 
nad zum Theil wieder zurückgeſchickt 
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werden. Ein gleiches ift der Fall mit 


dem Medlenburgifhen. Die Mark 
Brandenburg baut zwar aud, fo wie 
Shiefien, Tabak ; da indeffen beidetäns 
der bis noch vor einigen Fahren ihren 
Abnehmer nit wählen durften, ſondern 
die Blätter der Generaladminiltration 
für einen ſehr ſchlechten Preis Überlafs 
fen mußten, fo läßt fich wohl denken, daß 
man da auf die Vereblung des Produfs 
tes wenig bedacht feyn Eonnte. In der 
Niederlaufiß, befonderse um Guben, 
Muskau, in der Oberlaufig bei Görlitz 
und Ulleröborf, im ‚Dennebergifchen , 
bei Stötterig unweit Leipzig, beiäweis 
nauenbdorf, Pirna, Zwickau, Torgau, 
Düden, Wittenberg, Kemberg, Kölleda 
in Tpäringen 2c., hat Saqhſen ſchon 
ziemlichen Tabaksbau, welcher durch die 
zweckmäßigen Verordnungen der Res 

ierung immer mehr emporzukommen 

cheint Ein ſeder von !den inländiſchen 
Tabaksfabrikanten muß ſich nun anhei— 
ſchig machen, auf alle fremde Sorten 
Blätter, die er einführt, einen verhält- 
nißmäßigen Zheil, 3. E. wenigſtens ein 
Viertel innländifhr Blätter zu verars 
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beiten. Nur Schade, daß biefe Einrid⸗ 
tung die fächfiihenZabafsfabrifen mehr 
erichwert, (die noch in Rückſicht auf die 
Lage dieſes Landee allemal ſehr wichtig 
find), als daß fie zur Verbefferung des 
Produktes etwas beiträgt. Man traue 
auch der Sefchicktichteit des Tabaksfa— 
brifanten und Saucemachers gar zu viel 
zu, wenn man benft, daßer fe bſt aus 
alten vertrofneten,obd, unreifen,unfräf: 
tigen oder ſchimmlichten Blättern feis 
ne Sorten Raub: oder Schnupftabak 
werde bereiten fönnen. Dieſe Gabe mag 
wohl nur wenigen Rabrifanten verl'e⸗ 
ben fenn. Die vom gewöhnlichen Schlas 
ge, welche man fo zwingt, viele oder jene 
Quantität Landblätter abzunetmen, 
fuchen nur das Brauchhare heraus, mis 
ſchen e6 unter die ausländifchen Blät⸗ 
ter, und werfen das gar zu Schlechte uns 
ter das Kehrigt. Den Schaden, welchen 
fie dadurch Leiden, fuchen fie durch Andere 
Wege wieder art zu machen. Und fo 
wird zwar der Korm nach die Verord⸗ 
nung befolgt, ob aber im weientlichen 
dir Zweck erreicht werde, daran läßt fi 
ſehr zweifeln. 

In Holland hat man fich in einigen 
Gegenden ſtark auf den Tabaksbau ges 
leat. Die vorzüglichſtenSorten find der 
Ameersvoorder, welcher in der Provinz 
Utrehtgebaut wird; der Nieuwkerker; 
das fogenannteBeftgut, Sandaut, Erds 
gut, die man in Geldern zeugt u. f. w. 
DiefeSorten werben bei 100 Pfund mit 
6Procent Refaktie vom Gewicht, und 
4 Drocent vom Gelbe, ge*andelt. 

Amerita liefert ung nachſtehendeSor⸗ 
ten Blätter zum Dandel, und zwar von 
re Güte und in aufferosdents 
licher Menge: 

Maryland hatıfeinen ganzen Flor 
biefem einzigen Produfte zu verdanfen, 
deifen Anbau hier durch SchwarzeSite: 
ven betrieben wird. . Aber fomoht dieſes 
Land, als auch Wirginien,find durch dies 
fen Anbau fchon jo erfchöpft, daß bie 
Erndte von einem Jahre zum andern 
abnimmt. Der maryländijche Tabak ik 
zwar nicht fo ſtark und pifant als der 
virginifche; dod wird er im Norden 
und Oſten von Europa fehrgefchätt. 
Er kommt in Gebinden von ð800 bie 
1100 Pfund zu Handel. Man: untırs 
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ſcheidet ihn in mancherlei Sorten, meh⸗ 
rentheilse nach der Farbe der Blätterz 
3. E. in feinen gelben, welcher der theus 
erite iſtz in fogenannten couleurten, 
zothen, reifen, weifkn, weißbraunen 
' a. braunen magern, welcher die geringes 
fie und wohlfeilſte Sorte iſt. Er geht 
«ben tahin, wo der virginiſche Vertrieb 
findet. LE 
Der Virginifhe Tabak wird befons 
ders in den Gegenden, um den News 
York Strom und Yamesriver am bes 
ſten gezeugt. Dervon Yamesriver wird 
wiederinbefiYamessriver und 
in inferior unterfhieden. Dieſer 
legtere fteht 30 und mehr Procent nied⸗ 
ziger im Preifr. In Europa unterfcheis 
det man ihn in feinfte Sorte, ‚oder Ka⸗ 
rottengattung, in minderfetten, und 
virginiihen Rauchtabaf, welches der ges 
zingfte und wohlfeilfte ift. Je dunkler 
die Blätter von Farbe, und je fetter fie 
find, defto. lieber. hat man fie. Der vir⸗ 
giniſche kommt in Fäffern von 1000 bis 
1500. Pfund zum Handel, Er wird in 
Holland mit B Procent Refaktie für die 
Stengel, und einem Procent Abzug am 
Gelde gehandelt. Manrechnet, daß aus 
Dirginien und Maryland jährlich mehr 
»als 150,000 Fälfer Tabak ausgeführt 
werden. Bei meitim der größte Theil 
‚geht nah Sroßbrittannien, befonders 
in die fhorrländifchen Häfenz davon 
werden aber fait 4 Fünftheile wieder 
nach Frankreich Holland, Belgien, nad) 
Deutichland und Norden ausgefünrt. 
In den legternIahren ift auch viel geras 
de aus Amerila nad) Frankreich gegans 
en · 
Die Engländer unterſcheiden den 
nordamerikaniſchen Blättertabak in 
Thictjoint, Stoftring, Thickſet, Swet⸗ 
ſcented, Otonocko, James⸗river, Vorks⸗ 
river, Rappahanack, Potowmack, Caro⸗ 
tina, Stripleaf, Maryland» yellow, 
Maryland: brown ıc. 
Havanmablätter find die Gat— 
tung, woraus der feine Kanalter, und 
die feinen Sorten des ſpaniſch Schnupf— 
tabafs verfertigt werden. Dieſe find 
die theuerſten unter allen. befannten 
Sorten des Blättertabaks. Er iſt gelb 
von Farbe. Man bringt ihn in ledernen 
Soronen größtentheils Über Kadir zu 
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Markte, Aus Spanien verfhifft man 
das meifte nad Amſterdam, Rotterdam 
und Genua. 
Brafitientabat fommt in Soronen, 
nicht felten aud in Käffern oder Rollen 
zum Dandel. Er wird zu Hamburg in 
fogenannten:Legittimo, oder ächte Sor⸗ 
te, der Über Portugal kommt, oder in 


Buraffaojorte, welche die Holländer lies 


fern, unterfchieden. Der autemuß eis 
nen feinen und angenehmen Geruch, und 
eine gelbbraunefarbe haben. Diele Gats 
tung geht noch ftarf in manche Gegen⸗ 
den von Oberdeutfchland, nach Itakien, 
ber afrikaniſchen Küfte zc. 

Maranhamtabak kommt jenem zieme 
lic gleich; er gebt ſtark nach Krank 
reich, wo ihn die Pächter gebrauchen. 

Portorikotabak ift ebenfalls fchon ges 
fponnen; man bringt folchen in Rollen 
von 10 bis 16 Pfund im Gewicht über 
Kopenbagen, Amfterdam 2c., zum Hans 
bei. Zu Amſterdam untericheidet man 
ihn in prima, secund», tertia und quar- 
ta Sorte, welche letztere die ſchlechteſte 
ift, und nur etwa halb fo viel, -als 
die erftere, gilt. 

Der feine Kanafler wird aus Havan⸗ 
nablättern, der ſchlechtere aus andern 
nordamerikaniſchenBlättern verfertigt. 
Jener kommt meiſtens ſchon geſponnen 
über Kadir zum Handel. Der andere 
wird durch die Holländer von Surinam, 


Curaſſao, Maticaybo.2c., geholt; zum 


Theil aud) in@uropa fabrizirt. Die bes 
fien nennt man Varinaskanafter ; dieſe 
werden duch die Buchſtaben M, G, B, 


A und V unterfhieden, Auſſer jenen 


feinen Sorten bat der Holländer audy 
fogenannten Varinas van de Kuſt und 


nieuwe Soort, welche beide geringer 


find. Alle führen daher den Namen 
Kanafter, weilman fieaus dem fpas 
nifhen Amerika in Körben von gefpals 
tenem Rohre (Canastra) zu bringen 


‚pflegt. Es find gewöhnlich 5, 6 bis 7 
Rollenim Korbe. Man gibt auf die Rol⸗ 


le 1 Pfund Zara, auf den Brafilientas 
bak aber 6 Pfund für den Suron, und 
auf den in Fäſſern 10 Procent Zara. 
Es gibt auch Kanaſter von 9 Rollen. 
Auf. VBarinas in Packen gibt man 2 pf. 
für die Rolle wegen der Blätter, 1 Pf. 
Zara und 2 Precent Gutgewicht. Auf 
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Varinas in lofen Rollen, 7 Rollen im 
Kanafter, 4 Pfund auf benKanafter für 
bie Stiele, ZProcent Gutgewicht und 
4 Proc. Sconto. 

Die Holländer und Hamburger, vor: 
züglich die erfleen, find die rechten Kas 
nafter nnd Tabaksbändler. Man findet 
in Holland Sorten Kanafters, die 10, 
20, auch wohl mehr Gulden das Pfund 
verkauft werden. Ucberbaupt gibt es 
auch wenig Waaren , mobei ber Ges 
Ihmad der Käufer, die Kunſt des Bes 
reiterö:c., fo viel thun könnte, als eben 
beim Tabak Eine Kleinigfeit, ein blofs 
fer Handgriff, ein ſchlechtes Recept, und 
ein wenigBeurtbeilungsfraft baben vor 
Jahren in dieſem Fache Reichtbümer ges 
bracht, und einen Bolongaro, Gebrüder 
Bernard, Scholten, Quandt u.a.m., zu 
woblbabenden Leuten gemadht. 

Der nolländifche ſchwarze Kiftenta« 
bat, eine gepreßte Sorte in kurzen Rol⸗ 
un geht ſtark nah) Schweden „ Polen 
u. ſ. w. 

Der ſogenannte Schneeberger Tabak 
wird zu Bockau oder Buckau verfertigt. 

Alle Tabaksblätter erhalten in den 
landesberrlichen ober Privatfabriken, 
wo ſie nachher verarbeitet werden, eine 
gewiſſe Zurichtung oder Beize. Eine 
jede von dieſen Anſtalten hat dazu ihre 
eigenen Recepte, woraus man ein grofs 
ſes Geheinmiß zu machen pflegt, und 
zwar oft aus mehr als einer Urfache; 
denn bas Publitum würde fich ſehr ver; 
wundern, wenn es mandhmal wüßte, 
was für fchlechte, zum Theil betrügliche, 
das Gewicht vermebrende, und der Ges 
ſundheit nachtheilige Dinge dazu dienen 
müffen. Die Hauptfunft des Fabrikan⸗ 
ten beftent im Sortiren, imMengen ber 
verichiedenen Sorten, und im Anfeudhs 
ten 

Den Tabak durch eine gute Vertheis 
lung ber Zabaköforten recht zu vermen= 
gen, iſt die erfte und vornehmſte Wiſſen⸗ 
ſchaft eines ſo chen Mannes. Er muß 
3. E. verſtehen, durch Zuſatz eines Ka⸗ 
naſter⸗ Varinas und Havanna mit einem 
ordinairen lichts und braunblätterigten 

abak, und aus einem Theile Suitfent 
und Varinas und einem Zufſatz gemeis 
nen Tabaks, einen guten Tabak hervor» 

zubringen. 
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Die Tabake, befonders unfere deut 
fchen, gehörig zu verbeffern, wird durch⸗ 
aus das Auslaugen, Sauciren und Abs 
brüben erfordert, wodurch man ihnen 
deh unangenehmen und widerlichen Ges 
ruch und Geſchmack kenehmen kann. Ihn 
zäbe zu machen, und bamit er auf lange 
Beit haltbar werde, müffen die Blätter 
eingefalgen werden u. f. w. 

Beim Sortiren werden gewöhnlich 
die fetten Blätter zum Schnupftabal, 
die magern zu Rauchtabak beflimmt. 
Auch fortirt man die Waare nad) ben 
Farben. Man läßt fie hernach gelinde 
trodnen, um fie entweder auf dem 
Schneidezeuge zu Rauchtabak zu ſchnei⸗ 
ben. ober in Rollen zu fpinnen, in Kas 
rotten zu binden, oder fie zu Pulver zu 
mablen, zu Kleyen zu ftampfen 2c., wor 
aus hernach allerhand Schnupftabaf 
verfertigt wird u.f. w. Die zu Rauds 
tabaf beflimmten Sorten werden auf 

dem Gchneidezeuge geſchnitten, die ges 
ſchnittene Waare in ganzen oder halben 
Pfunden abgewogen, in Bley oder Pas 
pier eingefchlagen,, mit dem Zeichen der 
Fabrik bemerkt, verfiegelt und fo zum 
Danbel geliefert. Ein anderer Theil der 
Blätter, die zu Rauchtabak taugen, und 
zwar insgemein die geringern mit Ribs 
ben, welche mit dem fogenannten @eig 
vermifcht find, werden gefponnen- Man 
bat dazu eigene Spinner, die fidh dabei 
derkeder,bei einigen auch noch der Hand⸗ 
eiſen bedienen. Die Rollen ſind mehr 
oder weniger lang und dick, je nachdem 
man es haben will. Was den Handel 
mit Schnupftabak betrifft, ſo findet 
man darüber das nöthige im Artikel 
Schnupftabak. 

Beim Einkauf des geſponnenen und 
gewundenen Rauchtabaks, er mag nun 
in einzelnen Rollen oder in ganzenPak⸗ 
Een feyn , hat man ſich ſehr vorzufehen. 
Gemeiniglich find die äuffern Blätter 
fein und gut, aber das Innere ift lauter 
elendes Zeug. Auf die Zeichen, welde 
auf den Bleyen und Papieren ftehen, 
auf die Siegel u. degl-, kann man ſich 
jegt eben fo wenig verlaffen. Den beften 
Fabriken werden Form und Zeichen ai 

hundert andern Orten nachgemacht. 

Der Tabak wird auch in der Medizin, 
wegen feiner austrodnenben, zertheilens 
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den und ſchlafbringenden Eigenſchaften, 
gebraucht. Die abgeftreiften Stengel 
oder Ribben, fr. Cötes, werden Sad 
weife befonders zum Handel gebradt. 
Es fommen davon viele taufend Säcke 

aus Franfreih nad Hamburg, Lübeck 
und Bremen. Hie u. ba in Frankreich, 
befonders zu Dieppe, verbrennt man fie 
zu Afche, und verhandelt dıefe an die 
Leinwandbleidhen in Holland und den 
Niederlanden. 

Bei Befradhtungen rechnet man 20 
Gentner Ballen» oderfußtabaf für eine 
Seetonne, und lofer oder einzelner Rols 
len Tabaks 150, 

Tabakspfeifen, Tobaks— 
pfeifen, fr. la pipe, befanntlich 
Merfzeuge von verfhiedener Materie, 
insgemein von gebrannter Thonerde , 
welche sum Zabafrauchen ſehr häufig 
gebraucht werden. Die gemwöhnlichfte 
Sorte, und zugleich die wohlfeilfte mas 
chen bie thönernen oder irdenen Pfeifen 
aus. Es gibt davon allerhand Sorten, 
nämlich kurze und lange, gerade und ges 
krümmte, groß⸗ und Eleinköpfige, glatte 
und gemufterte, unglaflirte, weißglafs 
firte, mit verfchiedenen Farben alafjirte 
u. ſ. w. Roch ift kein Land in Europa, 
wo man mehrere und jchönere Pfeifen 
von Thon macht, als Holland. Und doch 
hat dieſes nicht einmal das dazu erfor⸗ 
derliche Material ſelbſt, ſondern muß 
es aus der Fremde herzuholen, beſon⸗ 
ders aus dem Lüttichfchen von Andenne. 
Der Thon wird vorber abgetrodnet, und 
in Tonnen von 460 Pfund gepadt- Man 

og diefen Artitelvormals aus Rouen, 
*— aber nicht mehr. Die holländiſchen 
Pfeifenfabriken haben zwar in neuerer 
Zeit abgenommen, doch ſind ihrer noch 

gen hundert zu Gouda in Betriebe. 
er jeder arbeiten 10, 15 bis 30 Mens 
fhen. In ihrem Gildehaufe hängt eine 
Tafel, wo alle die Beihen auf Schil⸗ 
dern abgemalt find, bie jeder Meiiter 
auf feine Pfeifen drudt, woran man die 
Fabrikſtätte erfennen kann. Sobald eine 
ſolche Stätte eingeht, wird das Schild 
weggenommen. Der Preis der Waare 
iſt fo gering, daß von der Eleinften und 
ſchlechteſten Sorte das Dusend nicht 
mehr als 8 Stüver Eoftet, und nach der 
Beine des Thons und der Größe der 
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\ 
Pfeifen von 36bis auf 40 Stüver fteigt. 
Die Waare geht in erftaunlicher Mens 
gein alle Gegenden ber Welt, befonders 
in bie Geeftädte. Sie fommt in größer 
ten und Eleineren Kiften zum Handel. 
Bon den lestern, welche man auch lies 
ber hat, weil immer weniger zerbroches 
ne darin find, hält die Kiftelanger Pfei» 
fen 6 Groß, bie Kifte kurzer hingegen 
12 Groß, das Groß zu 12 Dugend oder 
144 Stüd. Bon den großen Kiften hält 
eine 24 Groß, Den Schaden durch die 
zerbtochenen muß ber Käufer tragen; 
der Berfäufer tbut deswegen nicht das 
mindefte gut. Die Rouenfchen Pfeifen 
find ſchlechter als die holländiſchen, nicht 
fo gerade und gleich geformt. Man 
bringt fie in Heinen Kiften von 1 ®roß 
zu Markte. 
Man made diefe Pfeifen in Deutfche 
land fehr häufig zu Köln, Groß » Almes 
rode, Danndverifch: Münden, Uslar bei 
Göttingen, Grenghaufen , Frankfurt 
an der Oder, Halle, Muska, Börlig, 
Grimma u. Königsbrüd in Sachſen ꝛc. 
Die Fabrik der Herren Weymar Remy 
und Eobn zu Grenzhaufen liefert fehr 
vorzüglice Waare, die der allerbeften 
und volltommenften holländiſchen nichts 
nachgibt. Nur Schade, daß fie noch ime 
mer ihr Fabrikat unter bolländifchem 
Namen in die Welt ſchicken muß} Die 
Preiſe dieferKabriken find weit billiger, 
als fie die Sergower oder holländifchen 
Fabriken ſtellenz die Verpadung ges 
fhieht viel forafältiger, und der Ort 
ift zur VBerfendung nach ben Gegenden 
am Obers und Niederrheine, an der 
Mofel u. f. w., ungemein vortheilhaft 
gelegen. 

Die Neumannſche Fabrik zu Grimma 
verkauft ihre Sortiments, das Tauſend 
Stück auf der Stelle oder franko keip⸗ 
zig, nach folgendem Preiscourant: 1) 
Beſtes oder Kaufmannsgut: 
Säch ſiſche Herrenpfeifen, holländiſcher 
Façon, 48 3. lang, 25 Thlr; Königes 
pfeifen, holl. %.5 Nro.1., 42 3. lang, 
17 Thlr. 12 Gr.; Ertra lange mit ſehr 
großen Köpfen, hol: F., No. 2., 56 3. 
lang, 15 Thlr. 8 Gr. ; dergl. mit Mits 
telköpfen, holl. &., No. 3., 54 ıf2 Zoll 


lang, 10 Thlr. 20 Gr.; dergl. mit fehr 


Beinen Köpfen,jyol. F. No. 4., 37 3» 


22 
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Yang, 13 Tir G Gr. Samins oder mits 
tellange Großköpf, holl. F., Nro. 5. 
31 Zoll lang, 10 Thlr. 10 Gr.; bergl. 
Mittelköofe, hol, F., Nro. 6., 30 Zoll 
lang, 10 Thlr. Ertraordingir lange 
Mittelköpfe, voll F., N. I. ıfa 3. 
: Yang, 8 Ehle. 18 Gr Marodopfeifen, 
mit ungewöhnlich großen Köpfen , enge 
liſche Fagon, No. 8., 29 3. lang, 15%; 
dergl. mit Mitteltöpfe, engl F, No- 8. 
a., 28 1/2 3> klang, 11 Thlr. 16 Gr-; 
dergl mit Mitteltöpfen und ordinaire 
Länge, engt. F. No.8.b., 24 3. lang, 
10 Rtolr Stiefeipfeifen: Großtöufe, 
engl. F., Nr. 9., 28 ı/2 3. lang, 158. 
BGr.; dergl. Mittelköpfe,, enal. 8-, 
Ro. 10,28 ıfa 3. lang, 11 T. 16 Gr. ; 
dergl: Mittelköpfe ordinairer Ränge, 
engl. F, No. ı0.a., 24 3. lang, 102.; 
dergl, Kieinköpfe ord Länge, engl: 5, 
‚Neo, 11., 24 3olllang, 10 Rthlr. Bon 
ordinairer Länge : Beine Löwenpfeifen, 
Mitteltöpfe, und ſehr ſchwachen Schens 
kel, joll F. No 12.,24 3. lang, 108., 
der. I. mit ungewöhnlich groben Koͤpfen, 
holt. F. No 12.a.,24 3. lang, 8 £tr. 
Gr ; dergl. mit gewöhnlich großen 
Köpfen, holl F, No:13., 243 lan 
7 Thlr. 12 Gr. ; dergl. mit Mittelkös 
pfen, litt.a, bis lit. g., bo F. No 14., 
243. lang, 7 Thlr 2Gr.; dergl. mit 
Zleinen Köpfen, sol. F. No 19.,24 3. 
Yang, 6 Thir 16Gr dergleichen ſäch— 
ſiſche Mitteltöpfe, deutſche Fagon, No. 
45.3.,24 3 lang, 6 Tolr 16 @r (die’e 
Sorte unter MStück, jedes Hundert 
18 Gr). Halblange oder Billaropfei: 
fen drutfche &- , Nro.16,, 16 3. lang, 
6 ThlrHolländiſche Dreierpfeifchen, 
bull. J., Ro.17., 103. lang, 4 Thlr. 
4 Gr Stücken in Gtiefelrour, nungen 
wöhnlich große Köpfe, engl. F, N. 10., 
6 3. tang, 9 Tolr.; dergl. mit großen 
Köpfen, soll. F., Nro 19., 33.lang, 
483 1e 4Gr. Bruch von langen Pfei⸗ 
fen diverar, holl F., No. 20., 2 Thir. 
2 Gr. Kurze gemeine alleriei Arten, 
deutſch. F., No. 21., 2Thlr. 2) Mits 
telgutb, verhältnißmäßig im Preife, 
als ordinairlange Mitteltöpfe, z.E. 
1000 Srüd 5 Thaler. 5) Ausihuß, 
weiß und völig brauchbar, von 3 Thlr. 
8 Gr. bis 4 Thlr. Veide letztere Sor⸗ 
ten ſind nur allein Meſſenszeit in Leip⸗ 
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zig. Kür die Kiſten wird der Betrag ame 
gelegt, und die Berſendungen find mit 
Kccisfreifcheinen begleitet. 

Auch die Eöllniihen und Kranffurtee 
fommen der holländiſchen Waare nahe, 
Auf diefe folgen die von Muska in der 
Lauſitz. Von den Großalmeroder Pfeis 
fen gebt jährlich eine große Menge nad 
Holland, wo fie mit Zerpentinöl anges 
ftrichen, noch einmal gebrannt, und nad) 
Deutichland für einen nod einmal fe. 
hohen Preis wieder zurück geſchickt wer⸗ 
den. 

Die Fabrik zu Frankfurt a.d. Oder 
bat ihre Niederlagen inBerlin, Stettin, 
Königsberg, Elbing, Magdeburg x. 

Die Holländer brennen auch die alten 
und gebracchten Pfeifen wieder weiß; 
aber diefe verlieren dann ihren Firniß, 
und kleben hernach an den Lippen. 

Tabakspfeifenköpfe verfer 
tigt man in verſchiedenen Gegenden aus 
Meerſchaum, aus verſchiedenen Dolzs 
arten und aus einer Thonerde. 

Mit Tabakrpfeifen⸗Köpfen aus Meer 
ſchaum treiben die Türken, Wallachen 
und polniſchen Juden einen anſehnlichen 
Handel nah Breslau, Wien, Leipzig, 
Stärnberg u-f.w. Es werben jährlid) 
Millionen Stüd zum Handel gebradt. 
Man macht fie in der Zürfeiund Wals 
lachey aus einer gewiſſen Gattung Sie: 
gel: oder£honerde, bildet fie in verichies 
dene Formen, und verhandelt die Waare 
Hundert: und Zaufendweife in großen 
K ften und Fäffern, die mit Baumwolle 
ausgefüttertjind. Ein Theil von diefer 
Pferfenk'pfen wird rob verbraucht, ein 
auderer in Wachs gefotten, mit Ste:r 
nen u.ıd unächtem Schmelz geziert x. 
Es gist mlatte, gemufterte, folche, wors 
aufallerbamd3irrrathen, Bilder, Waps 
pen, Kriejsarmaturen u. degl., künſt⸗ 
lich eingefehnitten find, mit Metall, Siks 
ber 2c., beihlagen u.f.w. In Deutſch⸗ 
land werben zu kemgo in der Grafſchaft 
£ippe, jowie auch zu Zelle, Nürnberg. 
Schmalkalden und Ruhla dergleichen 
Pfeifentöpfe häufig gemadht. 

Die ächten oder vigentiichen fürs 
tifhen Köpfe find Eleine braune 
rotoe irdene Köpfe, diein Kona 
ftantinopel in vielen Kleinen Fabriken 
in ungeheurer Menge geformt und ges 
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brannt werben. Von ben gewöhnlichen 

Koftet das Stüd nur 1bis 2 Vara, in 
Reipsig aber 3 bis 4 Ggr. Bemalte und 
wergoldete Eoften viel mebr, oft 2bi84 
Piaſter das Stüd. | 

Bemerfenswertb und nüslich ift. die 
» Entdelung, daß wenn man einen uns 
äbten meerfhaumenenPfeis 
fen£opf mit einer ÖSilbermünze 
‚ ftreiht, ein bleiſtiftähnlicher Streifen 
zum Vorfhein kommt. Ein ächter 
Kopf aber nimmt von dem Silberſtücke 
Keinen Streifen an, vermuthlich weil 
er von Natur ein eigenes fettes Wejen 
‚befigt, dad man dem künftlihen Meers 
ſchaum (aus Gyps u. dry! I) noch nicht 
Hat geben Eönnen. 

Bon hölzernen Pfeifenköpfen liefern 
bie beiden eben erft genannten Städte, 
wie auh Um, Göttingen, Eifenad, 
Gotha, Merjeburg, Berchtoldsgaden, 
Nürnberg 2c., eine aufferordentliche 
Menge. Es gibt ihrer von bunderters 
det Form, bald aus natürlichem fchöns 
gemaſerten Holze, bald aus gebeiztem, 
lackirtem u.j.m. Die Rürnberger Dans 
belsleute fchiden diefen Artikel in alle 
Gegenden der Welt, Dan handelt ibn 
Dusendweile, 

Zabagie, f. Glas. 

Zabin, Zabinet, fr. Tabis, 
nannte man vor Zeiten alle Moirartige 
Zeuge. Heutiges Tages nennt man Z as 
bin, eisen glatten, dünnen, Moir- od. 
Srcsdrtoursartigen ftarken Taffet, der 
auf einer Eupfernen Balze wie die Moi— 
ze gewällert worden ift, und auch, wie 
tiefe, doppelt zufammengelegt wird. 
Gr ift ııfa4, ıf2, s/g Stab, auch wohl 
darüser breit. Die erftere Sorte foll, 
nad) den Fabrikreglements, 24,die halb» 
fäbige 26, und die von 5/2, 56 Aufzug⸗ 
längen zu 60 Fäden haben. Die Kerte 
muß durchaus von gefponnener und ges 
drehter Organfinjeide, die Trame aber 
ron dublirter aekochter Seide ſeyn. Die 
teridrähtigen Achten Zabine führen, 
zumlintericheidungszeichen von andern, 
Izınte Leiftenbänder. Das Zeug wird 
jetzt am flärkften zum Füttern unter 
' leider, zu Vorbängen u. drgl., ges 
ksaudht. Auch Venedig liefert diefe 
Waare bäufig zum Handel, und zwar 
infonderheit feidene Tabine, brofdirte 
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mit Gold, beraleichen mit geſchlagenem 
Golde, deraleichen mit frifirtem Golde 
erbaben gearbeitet ws f. w. Die lentern 
@orten werden In Menge nah der Les 
vante, vornehmlich nah Emyrna und 
Konftantinopel geldrikt. Engliſcher 


Zabin iitein Kammlott von Seide und 


Kameoltaar.- Die Stüde baten 66 
Yards in der Läuge. h \ 
Zabinaria, f. Leinkraut. 

Zabouret, feine Arc wolleneh 
Floxetts, an dem zwar die Grundkette 
und der Einſchuß von einerlei Karbe, 
aber bie Finurkette ftreifig eder viellars 


‚big gefchoren iſt. Dan erhält diefes 


Zeug aus England und Sachen, wie 
auch von Berlin. Die letzteren find s/8 
oder 3/4 der Berliner Elle breit, und fo 
wie die Floretts in ganzen Stücken von 
50 oder halben von 25 Ellen. Die enge 
lifhe Waare ift 3142 Viertel breit, 
nad) Hamburger Eile, und in Stüd von 
30 Yards. 

Zacamahaca, ein hartes, durchs 
fihtiges und wohlriechendes Baumharz, 
bunt oder gefprenfelt von Farbe, und 
zwar theils röthlich, theils gelbbraun, 
welches in Neuſpanien, wie auch auf der 
Inſel Madagaskar, an der Küſte von 
Afrika, geſammelt, und von daber zum 
Handel gebracht wird. Es kommt dais 
felbe von einem Baume, dev Schwamm⸗ 
holzbaum (Fagara octandra foliolis to= 
wmentosis L., oder Elaplırium) genannt 
wird. Das Holz davon taugt jehr gut 
zum Schiffsbau, ift röthlich von Farbe, 
und ungemein dauerhaft. Die Materie 
al» und Droguereibändler zu Marfeille 
unteriheiden dreierlei Sorten dieſes Ar⸗ 
titels, nämlich: Tecamabaca en coque 
oder Tacamahaca sublime, welches in 
Tropfen von felbft aus dem Teckbaume 
geronnen ift. Die Indianer fammeln 
dieje Sorte in Heine, mitten voneinans 
ber gefchnittene Kürbieflafchen, und bes 
decken dieſe mit einer Art Palmenbläts 
tern. Sie muß, wenn fie die gebörige 
Güte hat, wohl trocken, fein durchſich— 
tig, röthlich von Ban von bitterm@es 
ſchmack und ſtarkem faft lavendelähnlis 
den Gerud) feyn. Tacamahıapa in Maſ⸗ 
feod. Zropfen, ift bie, weldhe durch Ein⸗ 
ſchnitte herausgefloffen und gefammelt 
worden ift.. Sene wird in Kuchen, diefe 
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aber in Thranen, Körnern und Tropfen 
zum Handel gebracht. Anderwärts, 
3. E. in Holland, unterſcheidet man 
diefe Waare nur in: Tropfen⸗Ta— 
camahaca und Tacamahaca in 
Sorten ˖ Beide werden, wegen ihrer 
zertheitenden und ermärmenden Kräfte, 
in der Mebizin gebraudht. 

Tache, iſt der Name einer der vors 
züglichften Sorten unter den Burgun⸗ 
derweinen. Sie fält in der Nachbar⸗ 
—* von Nuits, und wird ſtark ge⸗ 
fuht. 

Zadentraut, f. Leinkraut. 

Täſchelkraut, Hirtentaſche, 
— pastoris,Pera pas- 
toris, Capsella), fr. le tabouret, la 
bourse A pasteur, & berger, ein Kraut, 
das allentbalben, befondbers an ungebau⸗ 
ten, fandigen und fleinigten Orten an» 

etroffen wird. Es hat länglichte, ges 

erbte, rauhe, und an der Erbe liegende 
Blätter, und weiffe Blumen, worauf 
Heine Häfen in Zafchengeftalt folgen. 
Es zieht zufammen, ftopft und dient als 
Bundkraut. 

Zafelnvon Shieferftein, 
f. Schiefer. 

Tafeln von Bergament oder 
Papier, die auf ber Oberfläche mit 
Schie ferſtaub und Elfenbeinſchwarz bes 
ſtreut ſind, und ſeit ein paar Jahren 
unter dem RamenengliſcheStein⸗ 
tafeln eben fo wie die Shiefertafeln 
zum Rechnen und Schreiben mittelſt ei⸗ 
nes Schieferſtifts gebraucht werden, 
auch gebunden zu Brieftaſchen dienen, 
fabricirt man jetzt faſt überall in denje⸗ 
nigen Anſtalten, worin man ſonſt nur 
Dels oder Rechenhäute machte. Das 
Dugend Blätter von ben größern wo⸗ 
don jedes einzelne eingefaßt ift, Eoftet in 
Frankfurt 1. Das Dutzend gebundes 
ner Bücheldhen von biefen Zafelu (jedes 
Bühelhen mit 6 Tafeln), um fie als 
— zu gebrauchen, koſtet net⸗ 
to . 

Zafelnvon Steinzum 
Steindrud, Da bie von Aloys 
Eonnefeldber aus Prag erfundene, 
nahher vonNiedbermeyer indugs⸗ 
butg, von Steiner und Krasniß- 
Ey In Wien, und vonAndre in Ofs 
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kerey, welche zu Noten, zu Originals 
zeichnungen, zu Schriften, zu Landkar⸗ 
tenzc. angewandt wird, fich jegt immer 
mehr auäbreitet ,„ fo. können die dazu 
bienlichen Steintafeln nody einmal ei« 
nen wichtigen Handelszweig abgeben. 
Diefe Steine, wovon der Abdruck ges 
fdiebt , müſſen ein fehr feines gleiches 
Korn haben, und die Feuchtigkeit Leicht 
einfaugen. Die bis jetzt bekannte befte 
Gattung ift eine Art Kalkflein » oder 
Marmorſchiefer, der in der Grafichaft 
Pappenheim, und im Gichftädtfhen 
Gebieth, in Sonnenthal, Pfaffenhofen 
bei dee Altmühl zc., häufig gebrochen 
wird. Das Pfaffenbeimifche DorfSolns 
bofen nährt ſich faſt ganz allein von dies 
fen Brüchen, und verführt die Steine 
weit und breit. Sobeforgt Johann 
Chriftian Strauß in Solnhofen 
manche Lieferung. Man beftimmt nur 
bie. Höbe und Breite der Platten, wie 
man fie zu haben wünſcht, und bemerkt 
es befonders , wenn fie zum Steinbrud 
dienen follen. 
Tafelinbigo, f. Pattindigo. 
Tafelmeſſing, f. Meffiny. 
Zafelfteine, f. Diamanten. 
Zaffet, fr. Taffetas, ital. Taf« 
fetä, Taffetano oder Ermesino, ein 
bünnes, leichtes feidenes Zeug, das fos 
wohl in der Kette als im Einſchlage aus 
ungeziwienter feiner Seide gemacht, und 
auf Leinwandart gewebt wird. Es gibt 
gar vielerlei Zaffet:Sorten, nämlich 
glatte, geftreifte, gegitterte, pidirte, 
gemufchelte, gerippte, geflammte, bros 
fhirte faconnirte, glafirte, wandelfar⸗ 
bige, einfache, doppelte, reiche, Zindels 
oder Buttertaffete, Rolltaffete, gemalte 
u. f. w. Eyon, Zours, Nimes und Avigs 
non find die Derter in Frankreich, wei⸗ 
che von dieſemArtikel das Meiſte liefern. 
Bu yon unterfcheidet man dieſe Waare 
in fagonirte Sörte, fogenannte simple- 
t&s, douplet&s, tripletes, flammirte 
oder chines,, pidfirte ober brillantes, 
und endlich in geſtreifte und glatte Sors 
ten. Die ſchwarzen Sorten, melde ger 
wöhnlich Augleterre heißen, kommen 
befonders ſtark im Seidenhandel vor. 
Diefe werden burd ihre Dicke, Breite, 
und bad Gewicht unterfhieden. Man 


fenbach vervolllommneteSteindrufs hat in ben franzöſiſchen Fabriken Taf- 
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ſetas A un hout von 54 bis 100 Aufzu⸗ 
längen, und ıf2 Aune, s/a, 3/4 bie fa 
breit. Berner, Taffetas à deux bouts 
von 60 bis 100 Aufzuglängen und eben 
der Breite; & 5 bouts von 85 bis 100 
Anfzuglängenz; & 4 bouts von 90 bis 
100 Aufzuglängen, im übrigen eben fo; 
enblich, Taffetas à un bout von 70 big 
100 Aufzuglängen, nur 4/4 des Stabs 
breit. Man gibt aud diefen Zaffeten 
noch andereNamen, als z. &. Taffetas 
& la bonne femme, Tafteras d’Espag- 
ne, Florence, Demi-Florence, Avig- 
pon, Armoisin, Taffetas de Tours, 
u.f. w. 

Taffetas à la bonne femme, ift ofne 
Glanz, und übertrifft an innerer Güte 
alle übrigen Sorten. Der breite ift s/g, 
der fhmale nur ı/2 Stab breit, die 
Stüde halten 60 Aunes. 

Taffetas d’Espagnes , ift ſchwarzer 
Glanztaffet, der weniger dick als der 
vorhergehende ift, und zu &non fabris 
irt wird. Eriftsfa Stab breit, und 

Stab lang. : 

Taffetas d’Angleterre, ift appretira 
ter Glanztaffet; erw hat gleiche Breite 
und Länge, wie die vorhergehende Sors 


te. Man madt ihm befonders zu Lyon. 


'ı Florences, werben am beften zu Abig⸗ 
non verfertigt. Sie find den florentinis 
ſchen Ermesinilustrati, ader Glanztafs 
feten, nachgemacht. Ihre Breite bes 
trägt 26 franzöfiiche Zoll, bis sfg St., 
die Länge 70 bis BO Stab. 

Demi-Florences, find dünner und 
weniger bauerhaft, Übrigens von gleis 
cher länge und Breite, wie die Floren- 
bes. Beide Sorten werden zu Unterfuts 
ter der Kleider, zu Schärzen, Kappen, 
Enveloppen, Mantilien u. drgl. vers 
braucht. 

Avignons, find eine Nachahmung 
der leichten lucheſer Taffete; die ſchwar⸗ 
zen haben ſtarke Appretur. Ihre Breis 
teift s/a Stab. Man madt fie ſowohl 
zu Avignon als auch zu yon. 

Rolltaffete, find theils oftindifche, 
theils europäifche Zaffete, welche zwar 
ftark von Faden, aber weniger fein von 
Seide ausfallen. Man nennt fie Roll: 
taffete, weil fie nicht, wie die andern, 
Srabweife oder breit zufammengelent, 
fondern auf Stäbe aufgerollt find. Sie 
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haben breite Leiftenbänder, und find 
ſtark gummirt. Die meiften find 5/4 
bis 6/4 der Leipziger Elle breit. Ihre 
Länge ift verfchieden. Auffer Frankreich 
liefern Italien und dieSchweiz die meis 
ften Zaffete zum Handel. Die ſchwei⸗ 
zerifcheXßaare iftauf franzöſiſchemFuß. 
Unter den italienifch. verdienen die ſlo⸗ 
rentiner und neapolitanıiden, ihrer 
Güte wegen, unftreitig den Vorzug. 
Die florentinifchen ihwarzen Ermesini 
find ſehr geſucht. Gie halten etwas wes 
niger als s/s ber Leipziger Elle in der 
Breite, und 100 Eilen in der Länge. 
Die Waare ift breit zufammengelegt. 

Die neapolitanifchen find 6f4 b. 7/4 
breit, doppelt zufammengelegt, und 
werben ihrer Stärke wegen, beionders 
zu Betts und Fenftergardinen, Vorhän⸗ 
gen u. drgl. gebraucht. 

Mantino, oder Mäntel-Taffet „ ift 
eine Art dünner Ermesini, 4/4 bis 7/4 
breit, die dem Lucheſer Taffet gleicht, 
unb nur barin von ihm abweicht, daß fie 
auf franzdfifche Weife zufammengelegt 
iſt. Das Zeug bat fo wenig Seife, daß 
bünne Bretchen in die Lagen eingelegt 
find, um die Waare zufammenzuhalten. 

Der italienifye Mantino wird in 
Mantino di Scomiglia, di Cappiceiola, 
Mezzo Velo, Velo sengro, Alo ad un 
dente oto., unterfdieden. 

kucheſer Taffete od. Ermesini, nennt 
man eine andere Gattung leichter itas 
lienifher Futtertaffete, die 5/4 breit, 
und wie die florentinifchen zufammens 

elegtfind. Man bat deren glatte, ges 
ifte, gegitterte, getüpfelte u. ſ. w« 
Sie gehen {ehr häufig in die Moldau, 
Wallachei, Levante u.f.w. Auf den 
Bogener, Leipziger, Frankfurter und 
andern Meflen werben große Parthieen 
verhandelt, weil die Waare fehr wohls 
feil zu haben ift, unb weil es da mehr 
Kaufleute gibt, die mehr auf den Preis, 
als auf die Güte der Waare ſehen. Ins 
defien find die Luchefer Zaffete, ob ih⸗ 
nen gleich der fchlaue Italiener einen 
ziemlich guten Mantel oder Umſchlag 
gibt, doch gemeiniglic mitten im Stüd 
voller Nefters das Gewebe ift ſehr uns 
gleich, fo daß hier der wohlfeilere Preis 
wohl keineswegs den Mangel der Güte 
erſetzt. — 
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Auffee ben - vorgenannten Dertern 
liefern Bologna, Genua, Forli und Gas 
merino gute Zaffete. Man macht diefe 
FRaare jest auch häufig in Deutihland, 
befonders zu Berlin, Potsdam, Leipzig, 
Hanau, Frankfurt a. M., Elberfeld, 


u. f. w. 
Die oftindifchen Zaffete kommen auch 
in Menge zum Handel. Die Kompag⸗ 
nieen liefern die fogeramnten als 
guiers oder flammirten, Aredas 
ober Baumbafte, geblümte Kemeas, 
gegittertet onguis, chinefiiche ſchma⸗ 
le, breite, aeftreifte, geölumte, u. golds 
reihe Taffete u. ſ. w. Die legtern bals 
ten 6 ı/2 Stab in der Breite, die farbis 
gen 11 ıf2, die dictdrät:igen 43. Stab, 
« Taflerasä& faille, ift ein Gros detours⸗ 
artiges Zeug, das in Klandern häufig 
ewebt wird, und 1franzöſiſchen Stab 
Breit liegt. Zu 
- Ein voll kommen 'guter Taffet muß 
durchgehends gleich gewebt fenn, Feine 
Knoͤtchen, keine Nefter undLöcher haben, 
Reine Runzeln werfen, weder zu viel 
noch zu wenig gummirt feyn, und ders 
gleichen. 
.:Saffettüdher, find vieredigte, 
etwa 6/4 Ellen in Quabrat. haltende 
feidene oder halbfeidene Tücher aus El⸗ 
berfeld, Berlin ıc. | 
Zaffia, beißt aufben Antillen ber 
Branntwein, welbir aus dem Zuders 
ſchaume und fchlehten Syrup abgejogen 
ift, Diefer Artikel wird häufig von den 
Negern verbraucht, obgleich er weit 
ſchlechter als verein: od, Kornbrannts 
wein fchmedt. Der mohlfeilere Preis 
und die Gemwohndeit erialten ihn im 
Gange: Die Kranzofen nennen dieſen 
Branntwein auch Guildive, und 
die Engländer verwechſeln ihn oft mit 
Rum. 
Zaftahelas, f. Ginyan. 
Tagal⸗Ingigo, eine Gattung 
bes afiatifchen Indigo, bie von der In⸗ 
ſel Java durch die Hollinder nad Eur 
zopa gebracht wird, Er ift in Kiften 
von beiläufig 120 Pfund, und wird 
netto Tara mit Z Proc. Eutgewicht 
gehandelt. 
— Tagliarini, f. Maccargni., 
Zagliati,f. Korallen. 
Zag und Naht, Glaskraut, 
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MWanblraut, (Vitrarie, Parietarie 5 
Perdicaria), fr. la parietaire, peroe- 
muraille, ein&raut, das männliheund 
weiblihe Blumen träat, und deſſen 
Blätter in der Medizin angewandt 
werben. . 

Zaillanberie, nennt man im 
franzöfifhen Dandel ben geößten Theil 
ber Waaren, die aus Eifen verfertige 
werden. Sie zerfallen aber wieder im 
viererlei Klaſſen: Oeuvres blanclhes „ 
nennt man alle grobe ſchneidende Werfs 
zeuge, die auf Müpifteinen geſchliffen 
werden; Vrillerie, alle fteinen Eifen= 
arbeiten und Xrtifel, welde für die 
Gold⸗ und Silberihmiede, Münzgras 
pirer, Keffelihläger, Waffenſchmiede, 
Drechsler 2c., gebraudyt werden, und 
worunter befonderskfeilen, Ahle, Stema 
pel u.drgl., zu rechnen find; Grosse- 
xie, heißen die übriaen groben Eifens 
waaren, Küchengeräthe, Aderwerfjeus 
ge, und alle größeren und grobgefchinie= 
beten Eifenwaaren. Endlich unterTail- 
landerie en fer blanc et noir begreift 
man alles das, was aus ſchwarzem oder 
auch überzinntem (Eifenbleche verfertigt 
ift. Mit folhen Waaren treiben Mars 
feille, Havre, Bayonne und Rantes 
einen wichtigen Handel nad) der Levan⸗ 
te, nach Amerifa, Afrika u. f. w. 

Taiſſy, ein rother Champagner, 
den bie Gegend um Rheims liefert, ei= 
gentlich einer von den fogenanntenMons 
tagneweinen. . 

Zalande, in Kranfreid, eine Ark 
Droguet oder Raſch, ber entweder aus 
leinenem ober hanfenemGarne oder aus 
solle hier und dort in Bourgogne gem 
weht wird. Das Zeug ift ıf2 Stab 

reit. 

Talg, unſchlitt, Sebum, Serum), 
fr. lesuif, heißt das rohe Fett von vers 
ſchiedenen Thieren. Bei ber Handlung 
unterjcheidet man zweierlei Sorten dies 
fer Waare, nämlich Lihtertalg u. 
Seifentalg. Jener ift beffer, fri— 
cher, reiner, auch mweiffer von Farbe, 
als diefer. Auffer dem Zalg, welchen 
überall die Fleiſcher liefern, fommt auch 
noch aus Irland, Norwegen, Polen, 
Rußland, Ungarn, Dalmazien zc , zum 


Handel. Der bolländifche und irländi⸗ 


ſche ift der vorzüglichfte- Er geht in 


großer Menge nach den Nieberlanben, 
nach Dünfirchen, in unfere Sceftäbte 
u.f.m. Der aus Dalmazien, infonders 
beit von Caſtel nucvo, Epalatro u.f.w., 
nad; Trieſt und Venedig. Der polnifche 
Talg tommt in fehr großen langen Fäſ⸗ 
fern von 100 bie 150 Stein zu Markte. 
Diefer ift beffer von @üte und theurer, 
als die ruſſiſche Sorte. Die letztere wird 
in kleinen Gebinden, von 8 bis 10 Gent: 
nern, oder 30 ruſſiſchen Puds, die an 
dem einen Ende weiter, am andern aber 
enger zugeben, beraus gebracht. Der 
Zalg aus Kaſan wird fiir ehr gut aes 
achtet. Unter dem Namen bes Rafans 
ſchen ift auch der Tſchebokſarſche mit 
verftanden, der aud Fett von kalmuck⸗ 
ſchemSchaafvieh enthält. Er wirb mei⸗ 
ftentheils vonKaſan nach der permiſchen 
Anfuhrt, und fo zu Waffer gerade nad) 
Archangel gebracht. 

Wiatskiicher Zalg wirb von ber ros 
ſchulskiſchen Anfuhrt nad vorgedachtem 
Hafen zugefüirt. 

‘ Wagiicher wird fiir den beften gehal⸗ 
ten, und von den Ausländern am ſtärk⸗ 
ſten begehrt: Er fommt auf dem Waage 
fluße nad Archangel, und in weiten und 
#urzen Gebinden von 50 bis U Pud. 
uUſtfugſcher und ufolsfifcher. Der er⸗ 
ſtere iſt beſſer als der andere. Die Ge⸗ 
binde halten JO Ppup.: 

Archangelſcher wird deswegen für 
Sdlechter gehalten, meil man da das 
Vieh, zum Verkauf des Kleifches an 
die Schiffe, im Sommer ſchlachtet. 

In Koſtroma und Galitſch fammelt 
man ben Zala aus vielen benachbarten 
Provinzen zufammen, und brinat ihn 
nach Wolodga zu Markte: Die Sorte 
ift nur mittelmäßig, zum Theil gar 
Brade. 

Aus, Romanom , Roſtow, Susbal 
und Ryboni⸗Sloboda bringt man den 
Talg nad) Wologda zu Markte, wo bie 
berübmteften Lichtziebereien in ganz 
Rufland ihn verbrauden. Der leßtere 
iſt ausgeſchmolzen, und daher der befte. 

Der in rohen Klumpen (ruſſiſch Sy⸗ 
zez) iſt Fett, welches in Form eines 
Brodes zuſammengemacht ift: 

Morcheltalg iſt derjenige, deſſen aus⸗ 
re Stüde den Erdſchwämmen dies. 

ed Namens ähnlich ſehen. y 
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Scha läſnoe, ift der ſchlechte 
Zalg, welcher roth ausſieht, und eis 
nen übeln Geruch hat. Alle viele find 
ausgefchmolzen. ‘ 

Den polnifchen Ealg befommen wir 
fiber Danzig, Elbing, Königsberg und 
Breslau; den ruffiichen von Riga, Pe» 
tersburg, Stettin, Hamburg und Lü⸗ 
bet ; den irländifchen aus Neucafile, 
Bord, Gateshead in Durbone .2c., oft 
auch tiber Amfterdam, Hamburg und 
Bremen 

Kopenhagen liefert ebenfalld eine 
gute Sorte Talg, und verkauft fie bei 
Rienfund von 16 Pfund, 

Die befte Battung biefer Waare iſt 
biejenige, weldye aus lauter Rinbätalg 
beitebt, dabei recht friſch, weiß von Far⸗ 
be und rein anefällt. Au Amſterdam, 
wo ein fehr anfehnlicher Handel mit als 
lerband Zalg faft nach allen Gegenden 
in Europa getrieben wird, unterſchei⸗ 
det man biefe Waare in Plastalg und 
gezeichneten oder Marketalg. Die ers 
ftere Sorte ift die beite. Der polnifdhe 
und ruſſiſche Zalg gibt 14 bis 16 Proc, 
Zara. Die holländifche Sorte handelt 
man netto Zara. 3 

Rußland verkauft feinen Talg nad 
Berkowez, und untericwidet.diejem in 
gelben kichttalg, weiſſen beften, unsmit= 
teln beiten Seifentalg, wie auch Mittels 
und ſchlechte Sorte. 

Zukibau rechnet man die KonneZalg. 
zu 13 Piepfund oder 260 Dfund netto. 

Zu Hamburg handelt man den ruffis 
fhen Zalg beiSchiffepfund mit 10 Pros 
cent Zara und 1 Procent Gutgewicht, 
und nenht ihn mißbräuchlich mos towi⸗ 
tifchen Talg. Ä 

In Rußland rechnet man bei Schiffs⸗ 


- 
M # 


ladungen 120 Pud Brutrogewicht von 


biefer WMaare auf eine kaft. 
Damit man beim Einkauf diefes Arz 
titels nicht betrogen werde, fo find in 
den Handels» undSeeftädten, befonders 
zu Danzig, Königsberg und Breslau, 
eigene. Leute angeftellt, die die Fäſſer 
unterfuchen, und die Waare ber 
zeichnen müffen. Giebedicnen ſich dagu 


‘eines viele Ellen langen eifernen Boh⸗ 


rers, womit fie bis aufden Boden des 
Gebindes fondiren, und die Beichaffen: 
heit des Talges genau erfahren können. 
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In Arznei gebraudt man befönbers ben 
Bods:u.Hirfihtala; ci. dieſeArt). 

Talk, Talkſtein, (Talcum), fr. 
letalc, eine eigene Art Stein, bie ſich 
weich, glatt und feifenartig anfühlt. 
Man findet davon weiffen, gelben, grüs 
nen und ſchwarzen, und brinat ibn aus 
Bönmen, Norwegen, dem u 
ſchen, aus England, Sibirien, von Bes 
nedig und Bologna in Italien u. |. w. 
Der venezianifche ift unter allen der vor» 
züglichfte ; dieſein folgt in der Güte der 
engliſche nach, und endlich der ruſſiſche. 
Der von Bologna, welcher die Eigens 
ſchaft an ſich bat, daß er im Finftern 
leuchtet, wird befonders zu Naturaliens 
fammlungen gefucht: Der weiffe und 
geünlichtweife, der in fchönen großen 
Stüden, volllommen glatt, und wenn 
man ihn zerbricht, heil und burchfichtig 
fcheint, ift der befte. Man gebraucht ihn 
äufferlich zue Schminke. Der fibirifhe 
Taik iſt eine ArtFrauenglas, welche bäus 
fig in Rußland zu Fenſter⸗ und Later⸗ 
nenfheiben gebraudht wird. Auch bie 
Kreide von Briancon, weldhe man bes 
Eanntlich zum Fleckenaus machen anwens 
det, iſt eine Art Talk. 

Zalpa, ſ. Maulwurf. 

Talus, ſ. Haſenſprung. 

Tamarinden, (Tamarindi, 
Dactyli acidi), fr. le tamerin, find 
Früchte eines großen ausländischen 
Baumes (Tamarında Indica), der in 
Ditindien, Afrika, dem Morgenlande, 
ja fogar in Amerika wählt. Der Baum 
bat Eleine Blätter, die aber fehr dicht 
beifammen fteben , und trägtgelbweifle 
Blüte, ungefähr wie berOrangenbaum. 
Die Früchte, welche darauf [eloen, find 
anfangs grün, werden aber ſchwärzlich, 
fo wie fie reifen. Sie haben inwendig 
ein fäuerlihes Mark, in weldhen 3 bis 
4 glatte, braune und harte Kerne bes 
findtich find. Die Indianer nehmen die 
Frucht, fobald fie reif geworden ift, ab, 
trodnen fie an der Sonne, fchlagen fie 
hernach in Fäßchen oder Kiften und ver⸗ 
handeln fie. Die Waare ift zumeilen 
noch mit den Ötengeln und Imeigen 
vermifcht; insgemein doc, findet man 
die Früchte allein. Die Oftindier mas 
hen die Tamarinden aud) in Zuder ein, 
und bringen fie fo zum Handels Sept 
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lieſern verſchiedene Gegenden in Sans 
guedof Tamarinden, die ihrer Güte wer 
gen noch ſtärker als die indianiſchen ges 
fucht ſind, und beſonders eine, das Fie⸗ 
ber vertreibende Kraft äuſſern. Sie ges 
ben in Menge nad Holland.‘ Auffer dies 
fen kennt man im Handel vornehmlich 
zweierlei Gattungen Zamarinden. Die 
eine ift bräunlich von Farbe, mit vielen 
Stengeln und Eleinenfernen vermiſcht; 
die andere ift ganz dunkel, vielmehr 
ſchwarz, hat wenige Stengel, aber häu⸗ 
fig große Körner bei fih. Won der Ich» 
tern ift das Mark viel fäurer, als von 
jener. Die beſten Tamarinden find Übers 
baupt diejenigen, welche rein, gleich» 
fam durchſichtig, dabei fett, aber weder 
feucht, noch auch gar zu trocken ausſe⸗ 
ben. Ihr Beihmad muß angenernm fäur 
erlich, der Geruch frifch, u. nicht ſchimm⸗ 
ligt oder faul ſeyn. Wir erhalten die 
meiſten Tamarinden aus Amerika über 
England, oder aus der Levante von ki⸗ 
vorno und Marſeille. England bringt 
oſtindiſche, wie auch weſtindiſche von 
Barbados zu Markte. Die erſtere Art 
iſt viel beſſer und theurer, als die ande⸗ 
re; ſie gilt gewöhnlich 4 Pfund Ster⸗ 
ling der engliſcheCentner, wenn bie von 
Barbados nur für 35 bis 40 Schilling 
Eterling verkauft wird. Bu Livorno 
handelt man dieſen Artifel bei 100 Pf. 
gu 11 bis 12 Pezze u. f.w. Die Tama⸗ 
rinden werben in dverMebizin zumKübe 
len unb Oeffnen oft gebraudit Auch 
die Zabaksfabrifen nehmen fie zu ihren 
Brüben. 

Zamarisfen, (Tamarix, Ta- 
mariscus), fr. le tamaris ou tamarise, 
in den warmen Ländern ein Baum, in 
Deutſchland ein 10 bis 18 Fuß hoher 
Strauch, ber lange und gerade Zweige 
bat, welche mit wwpreßattigen, feinen 
biäulihtgrünen Blättern befegt find. 
Die weißröthlichen Blumen fommen in 
gebrungenen Aehren auf ben Zweige 
fpigen den ganzen Sommer bervor. Ste 
hinterlaſſen länglichte Kapfeln, worin 
viele kleine, mit einer Haarkrone verſe⸗ 
hene Samenkoͤrner ſich befinden. Det 
Strauch wächſt im ſüdlichen Frankreich, 
in ber Levante, in Italien und fo 
weiter, wild; bei uns aber wird er 
meiftens in Gärten aus Sierde gezogen» 


- 


- Zar 


Man kann ihn bein, Bierbrauen ftatt 
des Hopfens, fowie ald Gärbemates 


rial und zum Färben fiatt der Galläpfel 


gebrauchen. Nach Pallas machen die 
Mongolen von den Zweigefpinen dieſes 
Gewächſes eine ArtThee. Aus der auds 
gelaugten Afche ziehen die Scheibefünft> 
ler ein Sal neutrum, und etwas Tartr. 
vitr. Die Apothefen führen davon das 
Holz und dieKinde. In Provence macht 
man aus dem Holz Eleine Fäßchen, Bes 
her und Zaffen, die dem Waſſer eine 
Öffnende und zertheilende Kraft mit» 
theilen. Zamarisfenrindeliefert Arles 
in Provence eine Menge nah Marfeil: 
le3 von da wird der Artikel wieder nad) 
England vericifft. | 
ie Tamariskenrinde ift Äufferlid 
zaubraun, auf ber innern Seite bins 
gegen röthlich, rothgelb oder mehr gelb» 
Sie wird alsein feifiges, verdbünnendes, 
eröffnendes, reinigendes und flärkendes 
Mittel in vielerlei Fällen gebraucht. 
Zamettes, eineArt baummoller 
ner Schnupftüder, die uns Oftindien 
liefert. Es wird hiermit durch die Hol⸗ 
länder ein flarfer Handel nad) den mo⸗ 
luckiſchen Infeln getrieben, 
Tamis, nennt man den geglättes 
ten Etamin, ein diinnes wollenes, auf 
Leinwandart gewebtes Zeug, das eher 
dem häufig zum Handel kam, und zu 
Unterfutter unter leichte Kleider, zu 
Brauenskleidern, Schürzen, Vorhaͤn⸗ 
gen u. ſ.w., diente, Esift jest faft ganz 
aus der Mode gefommen. Die beften 
Eorten diefer Waare lieferten England 
und Sachſen. Die vorzüglichften famen 
aus den Fabriken zu Leeds. Die englis 
fchen find inStüden von 30 Yards, und 
5/4 der Leipziger Elle breit. Auch Amis 
end und Rheims in Franfreich waren 
wegen diefer Zeuge im Rufe. Berlin 
Wwebte zwar auch Tamis in Menge, bie 
dicker als die englifchen ausfielen, allein 
bie Zurichtung war bei weitem nicht fo 
ſchön. Sie palten in der Breitenur sg, 
auch wohl 3/4 der Berliner Elle, und 
find 50 Ellen lang. Wunſiedel im Bay⸗ 
zeutbiichen lieferte vielen und fehr gus 
ten Zamis. Böhmen, infonderbeit die 
Babrik von Schmidts Erben u. Komp. 
zu Raugebein, ſchickte feine Tamis zum 
Handel, die in den öſterreichiſchen und 
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benachbarten Provinzen guten Vertrieb 
finden. Diefe find ıs/ı6 der Wiener 
Ele breit, und 08 Ellen lang. Man 
hattegemeine, couleurte, ächtcouleurte, 
geftreifteu. ſ. w. 

Tanacetum, ſ. Reinfarn. 

Tandems, heißen die ſchleſiſchen 
doppelten Sileſias, eine Leinwand in 
Ellen, die nach England 
häufig geht. Der Name Tandem zeigt 
an, daß man endlicdy ven Geſſchmack der 
Abnehmer, in Anfehung ber Bereitung 
getroffen habe. 

Zang, tine Battung Neffeltücher, 
welche beſonders die Engländer aus Ofts 
indien nad) ‚Europa bringen. Es gibt 
bierunter glatte, geflreifte u. brodirte, 
Alle find 3/4 des Parifer Stabs breit, 
und 16 Stab lang. 

Zangelholz, f. Holz. 

Zangoul, eine Gattung Kupfers 
erz, die von Salee auf der barbarifchen 
Küfte in plaften Brodten von etwa 10 
Pfund im Gewicht nad Marfeille ges 
bracht wird. Es find ihrer immer zwei, 
Stüd beifammen. Der Artikel wird 
von den Kupferfchmieden und Artilfes 
ri — verarbeitet. 

zani, Zanny oder Zany, 
heißt die feinfte@attung der oftindifchen 
bengalifhen und befonders Ginafeibe, 
welche die Holländer und Franzofen 
zum Dandel bringen. Die Zannpfeide 
wird in verfchiedene Sorten getheilt, 
weiche zum Zeichen die Buchftaben 8. T. 
und die Zahlen 1. bis führen. Wenn 
daneben ſich noch ein A befindet, fo iſi 
das ein Merkmal, daß die Waare etwas 
feiner, als diegemöhnlidhe Sorte, aus: 
fäut, und dann ift fie gemeiniglid, um 
einen halben Thaler aufs Pfund theus 
rer. Alle diefe Seide ift roh und ungez 
färbt, Dan verkaufte den Artikel fos 
wohl bei der holländiſchen als auch bei 
der franzöfifhen Kompagnie nach Ams 
ſterdamer Gewicht, und gibt 2 Proc. 
Sconto. Die Kavelingen find von 2 
Ballen, jeder von 240 bis 250 Pfund. 
Das Dehältniß der Nummern bei der 
ehemaligen frangöfifchen Kompagnie 
war gegen die holländifche, wie hier 
folgt: Rro. 1. von ber franzöfifchen 
gli ber Sorte, welche in Holland mit 

bezeichnet iſt; No. 2., der mit D; 
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No. 3, der mit C3 No. 4., der mit B; zwar entweder durch die Beulen, die anf 
und endlich No. 5., der holländiſchen der Rinde der Bäıme entſtehen, oder 
Arorır. Man gibt aber beim Hantelals durch vorfegliche Verwundung. Die 
lemal der franzöſiſch oftindifchen Seide Tanne überhaupt tft ein fehr nusbarer 
den Vorzug vor der bolländifhen Kom: Baum; man gebraudt ihn vielfältig 
pagniewaare, weil die eritere beffern zu Bauholze, und vor andern Arten zu 
Gtanz hat, und niht fo viel Abgang Balken, Rinnen, Röhren und Brettern, 
beim Verarbeiten leidet, als die andere. Matten, Böttcherarbeiten u. drgl. In 
Zannasbanna, ift eine andere denApotheken werden die Rinde, diedas 
Corte Seide aus Bengalen, bie die pfen und das Harz gebraucht, und das 


Hitländer zum Verkauf bringen. bon allerhand Sachen zubereitet. Das 
Zanjebs, f. Tansjebs. flüßige Zannenharz wird ſtatt des ves 


Zanne, (Abies mas), fr. lepio, nezianifchen Zerpentins, bas trodene 
weiſſe Tanne, Silbertanne, ein hober, aber gar oft ſtatt des Weihrauchs ges 
gerader, und immer grünender Wald⸗ braucht. | 
baum, von der Gattung des Tangels Die eigentlid ſogenannten Tannen 
holzes. Er treibt gewöontich in einer mit Zarusblättern find bie einzigen, 
guten Erde und in wildem Zuftande eis die Terpentin liefern. Was hingegen 
nen anfehnlichen 70 bis 100 Fuß hohen aus den Yechtannen kommt, ift ern ganz 
Etamm, dernicht ſelten im Durchſchnit⸗ unterfhiedenes Harz, welches Pech gibt— 
te Zbis 4 Schuh die wird. Er untere Was das Tannenholz betrifft, fo vers 
ſcheidet fih von der Fichte, mit welcher mengt man im Holzhandel gar oft die 
man ihn fonft ſehr oftvermechfelt, durch tannenen Diele mit den fichtenen, wel⸗ 
Die Rage der Frucht, welcheer über ſich dein vielen Bändern aber wirklich beſ— 
in die Höhe trägt, durchdie Rinde, wels fer find, als jene. Das Holz der Pech⸗ 
che etwas gkitter, weiſſer und fpröder tanne ift nicht fo weiß, al8 das von der 
it, und außerdem durch die ſtärkern, Silbertanne ; doch iſt dießnicht afemat 
tiefer greifenden Wurzeln, die ihn vor ein Fehler. Man beiommt aus ben 
Windſtößen fiherer ftellen z jo wie er nördlichen Ländern lange, gerade und 
fihvon den übrigen Nadelbäumen vors recht ebene Dielen von einer Karde, die 
zuͤglich durch etwas breitere Blätter ins Gedergelbe fällt. wo aber div Waare 
unterfcheidet, die andem äuffern Ende zu Rußböden, Geräfel und zum Schiffes 
oft gelb, oben geün und glänzend, uns bau ſehr geihägt wird. 
ten weißlich, und mit drei grünen, eve ine Tanne kann, wenn man nur eis 
habenen Linien bezeichnet find. Diefe nen&ınfhnitt in ſie macht, wohl 50 Jah⸗ 
find an der Spitze etwas gefpalten, und relang Pech geben. Ein'ge pflegen ins 
auf beiden Seiten des Stiels wie die wendig verfault zu feyn, und geben dena 
Zähne eines doppelten Kammes geords nod Pech. Macht man der Einfhurtte 
nit. Auffer dem allgemein befannten mebrere,fo zieht ſich die Feuchtigkeit, vor⸗ 
Mutzen, welden man von biefem weils nehmlich zurgeit des Schnees, in die hol⸗ 
fen, glatten, geradefpaltigen, feinen, zige Subſtanz hinein, u. verurſacht eine 
flingenden Holze, vorzüglich zu mufifas gewiſſe Krankheit, welche eine noch bes 
LifhenInftrumenten zieht, wird es auch vorftehende Fäulniß des Holzes andeu— 
au verſchiedenen in der Haushaltung tet; das Darz des Baumes wird, ans 
Dientichen‘Serätbfcehaften, ſowie auch zu ſtatt daß es weiß ſeyn ſollte, roth z und 
Bau: Brenn: u. Kohlholze verbraucht. debhalb hat man ihmden Namen “otbs 
Es trocknet aber jtärfer undgefchwins tanne gegeben. Je höver hinauf ſich das 
der ein, als Fichtenholz, und enthält rotbe Holz erfkrect, defto meor näbert 
nicht fo viel Harz, dauert auch nicht fo es fihdem Umkreiſe des Stammes, und 
Lange. Auffer, dab man aus den im Som⸗ defto näber iſt der Baum feinem Ende. 
“mer gefammelten, zerhadten uud mit Die Pechtannen, welche viel Harz ges 
Waſſer gekochten Zapfen » Zerpentindl geben haben, find, wofern nur ihr Holz 
macht, bereitet man davon auch zum nicht roth geworden ft, noch immer zu 
Theil den gewöhnlichen Terpentin, und Zimmers und Zifhlerarbeit, zu Schin⸗ 
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‚sein, Eimer und Tonnen gut; jeboch 
fdyeint ihr Holz einige Veränderung ers 
litten zu habenz denn die bavon gebrannr 
ten Koblen find leichter und überhaupt 
nicht fo gut, als die von unangefchnitter 
nen Pechtannen., Sobald eine Zanne 
roth ift, taugt fie zu weiter nichts als zu 
Brennholz. Der Pechtannenrinde ber 
dient man fich zumeilen, anftatt der Eis 
denrinde, zum kohgerben. 

Die Dielen von Zannen gefchnitten, 
find beim Baumeien ein allgemeiner Ar⸗ 
titel. Die Wände werden damit ausges 
legt, u. die Fußböden, auch andereTheile 
der Häufer davon zufammengefest- Es 
ift dieſes Holz febr dauerhaft, wenn es 
troden gehalten wird, und ift für die 
Bildfchniser und Zifchler, die es beide 


häufig gebrauchen, ſchon darum vortheils ° 


baft, meil es den Leim fehr gut ans 
nimmt. 

3um Brüdens und Schiffsbau ift es 
faft unentbebrlih. Zu den Lehrbögen 
und Pfählen ins Waſſer läßt fi) ohne 
großen Nachtheil fein anderes Holz ges 
brauchen. Es trägt mehr, und bricht, 
wegen feiner3äbigkeit, weniger, ale daß 
allerhärtefte Holz von Eichen, dauert 
aud unter dem Waller am allerlänge 
fien. Zu Shiffsmaften kann faft kein 
anderes Dolz dıenen, weil keines, auffer 
an die dazu ewforderlihe Länge 

t 


at 

Uebrigens iſt zu merken, daß das alte 
Holz zum Bauen das beſte iſt, weil es 
ſich nicht ſo leicht krümmt, und nicht ſo 
leicht ſchwindet; das neue aber taugt 
zu Gefäßen flüßiger Sachen gar nicht, 
weil es dieien einen barzigwibrigen 
Geſchmack mittheilt; daher man bie 
neuen Waflers Leitungen, hauptſächlich 
aber die Hähne zu Weins und Bierges 
binden, welche von ſolchem Holze ges 
macht find, nicht gern hat. 

Die Aſche vom Zannenholze gibt in 
den Glashütten, 3. E. in den böhmis 
ſchen, das ichönfte weiſſe Glas ; nur lies 
fert dies Holz nicht fo viel Afche, auch 
nicht fo ſtark gefalgene, als die harten 
Arten, die Buche, Eiche 2. Mit den 
grünen Zannenzapfen probirt man eis 
fenhaltige Wafler: Die jungen, nod) 
ganz frifhen Früchte oder Zapfen in 
Dager — vermehren die Zahl 
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der Konfektarten auf reicher Beute Tas 
fein 5.06 werden davon viele Schadhteln« 
meife aus dem erzgebirgifhen Kreife 
nad) Leipzig geſchickt. 

Tansjebs oderZanjebs,nennt 
man gewifle Sorten meift feiner oftine 
difchen Neffeltücher, welche die englis 
ſche, holländiſche und däniſch⸗ afiatifche 
oder oſtindiſche Kompagnieen und die 
Franzoſen zum Verkauf bringen. Die 
hollãndiſche Kompagnie z. E. liefert 
nachſtehende Sorten; Tan«jebs Daat- 
pour, 2 ı/4 Cobidos breit, und 40 lang; 
diefe gelten gewöhnlich das Stüd 14 bis 
16 fl. Banfgeld. 

Ditto, nur 2 Gobidos für voll breit, 
und von gas Länge wie die vorigen, 
15 bis 15 fl. 

Tansjebs Deoca, mit goldenen Lei⸗ 
fienbändern, 2 Gobibos breit und 40 
lang, bas Stück 26 bis 33 fl. 

Feine ditto, 17/8 Cob. breit, und 
39 dis 40 lang, 24 bie 31 fl. 

Superfeine bitto, 2 bis Zı/4 Gob. 
breit und 40 lang, zu 39 bis 40 fl. 
Banfgeld. | 

Die däniſch- afiatiſche Geſellſchaft 
bringt folgende Sorten zu Markte: 
Tanjebs Titbaddy, fuperfeine Sorte, 
28 bis 29 Kopenhagener Ellen lang, 
und 1 Elle und s/ı6 bis s/g breit. 

Beine Tanjebs Jungle, fo lang wie 
bie vorbenannten, und 13/3 Eile bis 
1 7/16 breit. — 

ergleihen ven 1600 Fäden, 15/8 
Elle bis 1 xıfı6 breit. 6 af 

Cuszidah Tanjebs,, 13 big 14 Ellen 
lang, und 1 5/16 bi61 5/g breit. 

anjebs, 6/4 breit, und 26 Ellen 


lang. 

Ditto 29 Ellen lang, und A.rıfı6 
vo. j 5 

itto 6/4, aud) wohl nur rfıs br. 

27 bis 26 Ellen lang. 9 S ! 

Brodirte Tanjebs mit goldenen Leis 
ften, 15 1/2 bis 14 Ellen lang, und 5/4 
bis1 3/3 Elle breit. 

Die Franzofen bringen zum Handel: 

anjebs Daka, ober brodirte Sorte, 
und Tanjebs Caligan, oder alatte. Je⸗ 
ne find 3/4, die andern7/a Stab breit, 
und 16 Stab lang» 

Endlid nennt man in Frankreich 
— auch noch genähte baumwol⸗ 

8 


482 Tan Tap 


tene Halstücher, die aus Bengälen kom⸗ 
men. Diefe find 3/4 bis s/6 St. breit, 
und 16 bis 18 Stablang. 
Tanteywurzel und Rind, 
(Radix und CortrexTantey), ein neuer 
und hie und da noch wenig befannter 
Materialartikel, der uns über England 
und Holland zugeführt wird. Er bes 
eht 
Kr die eine dicke, brüchige, hellbraune, 
ſchwammige Rinde hat, und der Stärke 
eines großen, dicken Federkiels gleich 
tommt, bald auch nur in der abgeftreife 
ten Rinde, wie der weiſſe Diptam. Der 
Kern ift weiß, it einer Menge der feins 
ften Oeffnungen verfehen, die ſich in vies 
te nach der Fänge laufende Röhrchen vers 
längeren. Der Gerudy ift ſowohl bei ber 
Wurzel als auch bei der davon abgezoge⸗ 
nen Rinde nicht merklich. Dagegen iſt 
der Geſchmaͤck von beiden anziebend, 
austrodnend, und gelinde bitterlich. 
Ihr Gebrauch iſt zur Arznei. 
Tapeten, fr. la tapisserie, find 
Wandbekleidungen verſchiedener Mates 
rie und Art, befonders zeugärtige und 
papierne. Man hat Zapeten von baums 
mwollenem Gewebe, von ſeidenem, wol⸗ 
tenem, kameelharnem Zeuge, bergolbes 
tem oder verfilbertem Leder, auf mans 
chertei Art gemalt, gebrudt, genühet, 
überfienißt u: ſ. w. Die gewürkten find 
unftreitig die ältefte Art unter allen: 
Tiefe Manufuktur ift fhon vor Jahr⸗ 
hunderten in den Niederlahden uhd in 
England in der größten Vollkommen⸗ 
beit betrieben /worden. In Frankreich 
wurde fie unter Ludwig XIV. einge⸗ 
führt, und durch alletlei Unterſtützung 
und Aufmunterung ebenfalls ſehr em» 
por gebracht. Bon bier Aus hat ſich bie 
Kunft nad Deutſchland ausgebteiter, 
und ift auch da, vornehmlich zu Berlin, 
Mien, Potzdam zc., einheimifch gewor⸗ 
den. Man“ unterfceidet die gewürkten 
Zapeten in haute-lisse und basse-lisse 
Gewebe. Die erftern, welche man auch 
Hochſchäftige nennt, find von ſenkrecht 
aufgebäumter Kette; die ändern aber, 
oder die Tiſchſchäftigen, erhalten eine 
maagerecht liegende Kette. Die Haute- 
lisse-Zapeten find die beften 3 fie wer: 
den aber jest nicht viel mehr gemacht, 
als die andern, weil mehr Umftände bei 


in einer fleifchigen, jungen Wur⸗ 
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ihrer Verfertigung erfordert werbei; 
als bei der Basse-lisse-Arbeit, uud weil 
diefe doch noch ſchön und gut ausfiehts 
Die Manufaktur überhaupt ift in den 
ehemaligen öfterreihifhenNicderlanden 
recht zu Haufe. Hier befist faft jeder 
nur etwas große Ort einen eigenthümlis 
hen Vorzug in dem.oder jenem Theil 
der Tapetenwürkerei. In einem find 
die Künftler in der Abbildung ber Pers 
Tonen, im andern durch Darftellung his 
ftorifcher Stüde, und wieder in andern 
in Landfchaften, Viehſtücken, Frucht⸗ 
ftüden u. f. w., vorzüglich gefchidt. 
Die Manufaltur bei St. Gudula zu 
Brüffel arbeitet nady Zeichnungen bee 
größten Meifter, und liefert vortrefflis 
he Stüde. Die Quadratelle von diefen 
Tapeten’ nad) Teniers oder Wouvers 
manns Beichnung gilt 20 bis 25 ff. das 
figen Wechfel» Geldes. Kleine Stüde 
zu Zifchteppichen in Teniers Manier; 
koſten das Paar 110fl.;5 Ueberzüge zu 
Stühlen, Kanapee u. drgl., nach Vers 
pältniß. u 

Eine andere Gattung hiederländis 
fher Zapeten fheint eine Nachahmun 
der erftern zu ſeyn, iſt aber — 
leichter und mwohlfeiler. Dieſe werden 
bald auf grobe Leinwand, bald auf ein 
halbleinenes, halbwollenes Zeug ges 
inalt, und find nadı Beichaffenheit der 
Malerei beliebt. Eine Andere Nachah⸗ 
mung ift die, wo man grobe Leinwand 
zum Grunde nimmt, und bie Figuren 
welche man vorftcllen will, von Schrers 
oder Flockwolle Funftmäßig darauf 
bringt. Diefe Art findet feinen ſonder⸗ 
lichen Beifall, weil fie von keinerDauer 
ift. Zürfifhe Zapeten find von alter 
Erfindung, und doch nöch heutiges Tags 
in der Levante fehr beliebt. Das Gewes 
be ftellt ein famrhetartiges®: warb vor, 
das aus feiner Wolle —— wird, 
die man mit mancherlei dunkeln und 
lichten Karben färbt, um die verfchiedes 
nen Bilder auszudrücken, weldye in den 
Zapeten vorgeftellt werden follen. 

Zapeten von vergoldetem und verfils 
bertein Leder, waren ehedem ihrer Daus 
et wegen vorzüglich angenehm. Sie find 
dem Verberb burch Keuchtigkeit oder Be⸗ 
f[hädigung von Würmern nicht fo wie 
die gewürften Sapeten ausgefegt, und 
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neben auch den Wangen oder Wandldits 
fen eine Heerberge. Indeflen find fie 
doch jest ganz auffer der Mode, vers 
muthlich darum, weil der heutige Ger 
ſchmack viel zu veränderlich Mt, als daß 
* keuten Lange dieſelbe Sache behagen 
üte, 
Wachstuchene oder Wachsleinwan⸗ 
deneTapeten, beſonders die, welche mit 
dem Pinfel gemacht werden, fanden ebes 
dem ihrer Dauer wegentiebhaber. Man 
nennt fie uneigentlid wadhtieinene Tas 
peten ; denn es kommt gar fein Wade 
dazu. Der Grund wird mit Ruß ges 
legt; biefer wird hernach zu wiederbol- 
tenmalen mit einem Gemenge von Sil⸗ 
berglätte und Leindt überfirichen, end» 
lich aber gebrucdt oder bemalt. Die les 
dernen Tapeten macht man bis jegt am 
vorzüglichften in Gngland. Die von 
Wacheleinwand wurden in Frankreich, 


Holland, hie und da in Deutfchland, bes ſch 


fonders zu Berlin, Leipzig, Wien, 
Nürnberg, Frankfurt (in der Nothe 
—— Fabrik), u. zwar ausnehmend 
ſchoͤn, zu Offenbach bei A. SW endel 
u. Comp ıc., in Menge und von vorzügs 
licher Süte verfertiat- Man handelte fie 
entweder nach Stücken von 60 Ell., oder 
nad) vollftändigen Garnituren zu gans 
zen Zimmern, bie fo und fo viele Stücte 
und (Ellen enttialten. Die Wahstuche 
fabrifen machen jeßt, ſtatt der Zapeten, 
andere Gegenflände von Wachst uch. Auf 
Leinwand u. Zwillich nad) allerlei Mu: 
ftern gedruckte Tapeten gehen ausSchles 
flen und der Oberlaufig in geoßer Men» 
e nach den fpaniichen und portugieſi⸗ 
den Kolonieen⸗ 
. Papierne oder Schöne auf Papier ges 
druckte Tapeten, welche gut ins Auge 
fallen, und dabei Nur wenig Eofteh, lie: 
fern Leipzig, Potzdam, Berlin, Frank 
furt a. M, Hamburg, Hannover, Gafs 
fel, Wolfenbürtelu.a. Städte. 
Wegen der fhönen, artigen ardhiteks 
tonifchen Tapeten auf Papier empfahl 
ſich fonit infenderheit die Breitfopf’Iche 
Fabrik zu Leipzig. Diefe lieferte alle 
Arten Dapiertapeten nach Muftern der 
edlern Batıkunft, nämlic) der griehis 
fhen und römiſchen, ausgeführt. Sie 
beftanden in einzelnen Bögen, die her⸗ 
nah duch die Zufammenfügung auf 
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ber Wand zur Zapete bildeten. Die 
Bögen haben die Größe des Schreibre⸗ 
gifterpapiersz die zu Deden und ans 
dern Verzierungen mehrentheild groß 
Rovalgröße. 2 
Die englifchen Papiertapeten fehen 
nicht fo ichön aus, weil fie blo« Kattuns 
mufter zum Gegenftande habenz daher 
find fie auch nicht mehr fo beliebt. 
Autun in Frankreich giht die foges 
nannten Tappisseries de Mars.chaux, 
welche aus Leinen und von Thier aa⸗ 
ven gewebt find. Man gebraucht fie 
zum Ausfchlagen det Zimmer, zu Fußes 
tapıten, Bettdecken, Pferdedewen ꝛc. 
Sie find 2/3 des Stabs breit, und die 
goriler Aune gilt 25 bis 50 Sous nad 
erbältniß ihrer Feine. Sie werden 
auch darum gefchägt, weil fie kein Feuer 
fangen, fondern die Funken, wenn fie 
darauf fallen, von felbft wieder eriöa 
en, N 
Unter den Tapeten von gemalterLein⸗ 
wand behauptet die Fabrik von Ober⸗ 
kamoh und Sarafin de Maraiſe zu Vers 
failed einen vorzüglihen Rang. Sie 
Liefert Stücke, welche fich durch Farbe, 
Beihnung und Afkurateffe befonders 
ausnehmen. Det halbfeidenen Tapeten 
wegen findet man unter den Artikeln 
Bergames, Broccatell, Rüs 
zettwa.m , Auskunft, 
Endiich Liefert auch noch Oſtindien 
verichirdene Sorten Tapeten zum Dane 
del; darunter find Chits⸗Lampastape⸗ 
ten chinefiihe papierne u. few. Im 
Jahr 1764 ift zu Groß Schönau bei 
Zittau eine Manufaktur wollener Tas 
peten angelegt worden, die feht vorzüg⸗ 
liche Waare liefert, Die Stücte find 6, 
B bie 10 Ellen breit, und werten in je⸗ 
dem Betracht den türkıfchen und perfias 
no gleichgeſchätzt; ſ. auch Gobe 
ins. 


Zapiffendis, find Sorten oftine 
difher Katune und Ehits, welche theils 
gema't, theils auf beiden Seiten nes 
druckt werden. Der größte Danbel hier⸗ 
mit wird zu Surate netrieben. Sie find 
von derichiedenen Karben, Keine, Breite 
und Länge. Man braucht fie zum Bes 
ſchlagen der Wande, zuBett decken, Hals⸗ 
und Taſchentüchern ꝛc. 

ne ns 3uder, im franzöſiſchen 
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Handel, der feine Gaffonadezuder, der 
durchs Öftere fchlagen diegorm des Hut⸗ 
zuckers annimmt. 

Zapfel oder Zopfels, eine Art 
blau oder bunt geftreifter Katune, wels 
che durch die europäifchen Handelds Ges 
feuichaften häufig aus Bengalen geholt 
werden. Diejenigen, welde die —* 
zoſen zu Markte bringen, liegen 3/4 bis 
6 Stab breit, und find 10 Stablang. 
Es ift einer der gangbarften Artikel zum 
Negerhandel auf der afritanifhen Kür 
fie. Man macht diefe Sorte auch um 
Houen häufig nach. Die bänifchsafiatir 
fhe SKompagnie bringt zum Verkauf 
Ma breite Zopfels, in Stüden von 18 
bis 19 Kopenhagener Ellen. 

Tapsus 7 ſ. Wollkraut. 

Taquis, oder toiles à taquis, find 
baumwollene levantiſche Zeuge, die die 
Franzofen vonAleppo zum Handel brins 
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en- 

. Zarares, auch Rouleaur de Beau⸗ 
jeu, heißen in Frankreich gemifle Sorten 
leinener und mit Baumwolle vermifche 
ter Gewebe, welche in den Gegenden um 
den Berg Tarare in Forez häufig vers 
fertigt werden. ESs ift eigentlich eine 
Art Sottonaden. Man hat unterfchieds 
Yiche Sorten davon, 3. E. Toiles rous- 
ses, graue Reinen, die 7/2 Stab breit 
liegen, und beſonders zu Bettladen ges 
braucht werden. Diefegelten nad) Vers 
hältniß ihrer Feine von 56 Sous bis 
auf 3 Livres. Toiles claires, zu Drils 
Licht ; diefe Sorte gebt meiftens roh 
nad) Eyon, und wird da zugerichtet und 
hernach weiter verfahren. Toiles rouse 
ses et blanches, die man auch toilesde 
St, Jean nennt, find entweder 3/4 oder 
„3 Stab breit, und dienen vorzüglich 
zu Unterfutter. Diefe gelten 20 bis 24 
Sous. Cotones rayees, geftreifte Tas 
rareleinen, halb Flache und halb Baums 
wolle, find auch afs bis fa Stab breit, 
und werden über Lyon und Billefrans 
che ausgeführt. 

Taraxacum , f. Löwenzahn. 

Zarliggi oder Tarlizzi, in 
Italien die Zwillige. 

Zarnatane. Diefen Namen fühs 
gen verfhiedene baumwollene Zeuge, 
die auf Neſſeltuchart theils in Oftindis 
en, £heils in der Schweiz unb in Frank⸗ 
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reich gewebt werben. Die oftindifcheig 
Tarnatanes find eine Gattung Bethils 
les, oder fehr klarer Neſſeltücher. Dies 
jenigen, welche die Kranzofen zum Dans 
del liefern, beißen Tarnatanes Chavos 
nis, Bethilles tarnatanes, und Malle- 
molles tarnatanes. Die erftern bringt 
man befonders von Pondihery. Cie 
find 3/4 bis s/6 Stab breit, und 12 bis 
16 Stab lang. Die beiden andern hals 
ten 7/8, aud) wohl einen vollen Stab 
Breite. . 

Die holländifchs oftindifche Rompag⸗ 
nie bringt nacditehende Sorten zum 
Verfauf: Tarnätane von Nagas 
patnam, 2/8 bis 2 ı/s Gobidos breit, 
und 30 bis 51 lang ; biefe gelten ge» 
möhntic 12 bis 15 fl. das Stüd, in 
Bankgelde. 

Tarnatane von ditto, zweite 
Sorte, 29 dis 30 Eobidos lang, und 
2 ıfa breit, zug fl. 

Ditto, feine Corte, 30 bis 31 Cob. 
lang, und 21/4 bteit, zu 11 fl. 

Ditto, feine breite, fo lang wie bie 
vorigen, aber 5 Cobidos breit, zu 17 
bis 18 fl. 

Ditto, ſchmale, oder dritte Sorte, 
1 1/2 Gobidos breit, und SO lang, zu 
7 ıfa fl» 

Grohe breite von Nagapatnam , 30 
bis 51 Gobidos lang, und 3 breit, zu 
13 ı /2 fl. 

Zarnatane von Bimilipatnam, uns 
geblümt, 28 Cobidos lang, und 1/3 
bis 2 Gob. breit, zuY 1/2 fl. das Stät. 

In Frankreich liefert Bagneres, eine 
Stadt in Bigorre, wollene Tarnata⸗ 
nes, die eine Nachahmung der oflindis 
ſchen feyn follen. Es ift ein klares und 
durchfichtiges Gewebe, oder vielmehr 
eine Art Flör, welche häufig zu Kopf⸗ 
fchleyern, Schürzen u.dral , verbraudt 
wird. Diefe Waare wird in allen bes 
nadhbarten Provinzen, von Bayonne 
an bis nad Zouloufe und durch aanz 
Guyenne, ſehr ſtark zu Kleidungsftüts 
fen angewandt. Die Karben find ror—⸗ 
nehmlich weiß, fhwarz und ſcharlach⸗ 
roth. Man fchict vieldavon nad Spar 
nien' tiber Bayonne, fowie auch nad 
Boften und Notdamerita. Das Zeug 
it 344 bis 7/8 Stab breit, und gilt, 
nach Verhaͤltniß der. Feine, von 40 Sous 
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bis auf 10 Livres. Man mat bergleis 
chen aud zu Aſte, Sampan und Gerde 
in der nämlichen Gegend. 
Zarragona, ein weiffer fpanis 
ſcher Wein, der in Katalonien gezeugt, 
und über Barzellona ausgeführt wird. 
Tartarus, f. Weinftein. 
ZartarifheMeifer, eine vors 
trefflihe Gattung Meffer, die fait in 
der ganzen Belt berühmt find. Sie has 
ben die herrlichſten Klingen, und eine 
jhöne Form. Es gibt ihrer mit Grifs 
fen von Ochſen- Büffele und Hammels 
knochen, von Elfenbein, Fiſchzähnen ıc., 
mit Gold, Silber, Erz u. drgl., ausge⸗ 
ut. Es werden hiervon Jährlich gegen 
400,000 Stück nad) Rußland, Polen, in 
die Wallachey und Moldau, nad) Natos 
lien, Konftantinopel und der ganzen 
übrigen Zürkei ausgeführt. Sie kom⸗ 
nen bis nad) Paris. Man made fie zu 
Konftantinopel nad), aber mit wenigem 
Glück. | 
au, Zauwerf, f. Seile u. Stride, 
Zaube Neſſeln, f. Reffein. 
Zaubenfuß, f. Stochfchnabel. 
Zaubenferbel, und 
.. Zaubenfropf, f. Erbraud. 
Zaubenlieb, ſ. Eifentraut. 
Zauntons, in England eine Kats 
tung wollenerZücher, die in Sommer: 
fetshire gemacht werden. Sie find fa 
Hards breit, und 12 bis 13 lang. She 
Gewicht beträgt 30 Pfund. 
Zaurocolla, f. Zeim. 
Zaufendblatt, f. Schaafgarbe, 
Zaufendgülbentraut,(Cen- 
taurium, Gentiana centaurivm L.), 
fr. la centauree,Srdgalle, Bieberfraut, 
ein Kraut, welches bei uns allentbalben 
wild wächft, ader auch in den Gärten 
gezogen wird. Bon der legtern Art gibt 
ed befonders zwei Sorten ; eine, das 
große morgenländiihe Zaufendgülden; 
fraut mit Waidblatte und gelben Blur 
men; die andere, das Heine Zaufends 
üldenkraut mit rotben Blumen. Diefe 
t einen glatten Stengel, woran die 
fhmalen Blätter Paarweife wachlen, 
und gegen einander ſtehen. DieBlumen 
wachſen Bufchweife. Nach den Blumen 
folgt ein Bleiner Same, ber in einer 
zweizelligen Hülſe befindlic ift. In den 
Apothefen wird befonder® eine von den 
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wilden Sorten, die unter bem Namen 
Centaurium aquaticum, Gratiola, 
Gratia Dei, Limnesium, wild Au- 
rin, Erdgalle, Gichtkraut 2c., bes 
kannt iſt, häufig gebraucht. Sie bat 
Blätter faft wie Iſop, die aber an ber 
Erde kriechen, weiffe ober blaßpurpurs 
farbene Blüten, und zafige Wurzeln. 
Die Apotheker fammeln das blühende 
Kraut in den Sommermonaten ohne 
die Wurzel, und führen es unter den 
Namen Herba Centaurii minoris und 
summitates, mworan die Blumen daß 
vornehmfte gegen Stengel und Blätter 
ausmachen. Sowohl das friſche ald auch 
bad getrocknete Kraut iſt von fehr weite 
läuftigem Gebrauch in der Medizin 5 es 
wird auch Aufferlih unter die beften 
Wundmittel gezählt. 
Zaufendfraut, f. Brudfrauf. 
Zavel, oder TZavellemwein, 
ift ein rotber franzöfiiher Wein, der 
in Languedok gebaut, und meift über 
Gette verfahren wird. Er ift aud uns 
ter dem Namen bes petit Bonrgogne 
befannt. Im zweiten und pritten Jah⸗ 
ze pflegen fie ihre Farbe zu verlieren. 


Dean erhält dieſe Weine in halben Pies 


ces von35 bis 36 Vierteln. Man führe 
fie befonders nach Holand und England 
über Dünfirchen aus. 

Taxus, f. Dachs, wie au Eibens 
baum. 

Zcheouze, ober Tcheoufe, 
eine Art oltindifcher Taffete, welde 
man aus China zum Danbel bringt. 
Obgleich dieſer Taffet ziemuich dicht ges 
webt wird, foift er doch fo geſchmeidig, 
daß man ihn legen und drücken kann, wie 
man will, ohne daß er davon Kalten bes 
fommt. Auch Eann er gewaſchen wers 
den, weöwegen man ihn zu Unterkleis 
dern, Hemden u. drgl-, gebraudt. 

Zecamezrinde, eine neu ent» 
dedte Hinde von einer Art Cinchona, 
nach einem Orte an der Küfte von Quiz 
to im fpanifhen Amerika fo genannt. 
Sie ift theurer als die Übrigen Arten 
GShinarinde, fol aber auch treffliche 
Arzneikräfte befigen. 

etlenburgifheteinwand, 
eine Sorte Keinen, welche in Weſtpha⸗ 
len in der Graffchaft diefes Namens 
häufig verfertige und ausgeführt wird. 
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Auch die Leinwand aus dem Lin enſchen 
fü rt diefen Namen. Dieſe beſteht grö⸗ 
ſtentheils aus Hanf und nur wenige aus 
Flachs; auch gibt es ſolche darunter, die 
aus heiderlei Stoff — iſt. 
Die hanfene Sorte geht na Eng'and, 
die weit geringere ganz flächfene aber 
nach Spanien, und bleibt aud arößten- 
theils in diefen Rändern; das übrige 
aber wird nad) Weftindien und Amerika 
verfandt, und zu allerhand Kleidungss 
ftüden und in der Haushaltung Übers 
haupt verbraucht. Auch zu Segeltuch 
gebraucht manfte. Das Leinen ift von 
dreierlei Art: Oberband iſt das 
befte und fhönfte; Unterband fällt 
von jenem nur wenig in ber Güte ab; 
@inband ift das fchlechtefte. Erste: 
zes Eommt auch im Handel am wenigs 
ften or. Jede Gattung iſt mit dem bes 
fondern Legges oder Schauſtempel be; 
zeichnet. Die Leinwandhändler verſchik 
ten die Waare in Packen yon 40 bis 60 
Stüd nad) Bremen, von wo fie wieber 
-weiter nad) London, Briftolu.f.w. vers 
Schiff wird. Auch gest davon mancheß 
auf der Ems nah Emden, nad Ham⸗ 
burgzc. Diefe Leinwand ift 4/4 braban- 
ter Ellen breit, aber in Stücfen von uns 
gleicher Länge; fie wird bei 100 doppel⸗ 
ten Ellen gehanbelt. 

Teftik, im Morgenlande und in 
Kleinafien das Ziegenhaar. Die ſchwar⸗ 
ze Sorte kommt von Mafchat, und wird 
zu Tiflis nad Batman von 500 Dfen 
gehandelt, Die rothe Sorte kommt aus 
Kirman. 

Teilen, in Weftphalen,, die Züs 
chenleinwand, welche im Hochdeutſchen 
Drillich oder Zwillich beißt. Eiberfeld, 
Barmen zc., ſchicken davon eine große 
Menge nach Leipzig, Frankfurt a. M., 
fowie auch nah Holland, Spanien, 
Frankreich Oſt- und Weftindien. 

PetiteTelliere, Ad Z0l breit, 
und 12 300 hochz ſ. auch Papier. 

Zelliere, eine franzöfifche Pas 
pierforte 17 Zoll 4 Einien breit, und 
13 30U 2 Linien hoch, wovon ein Riß 
nicht unter 10 Pfund wiegen darf. 

Zellinen, ſiehe Mufdeln und 
Shnecken. 

Tellurium, ein vor wenigen Jah⸗ 

ren neu entdecktes gelblich weißes Mes 
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tall, wovon indeſſen bis jetzt Fein nũtz⸗ 
licher Gebrauch gemacht wird. 

Telon, in Frankreich, eine Art 
Droguets, andem bie Kette von Leinen: 
garn und der Einfhuß von wollenem 
Garn ift; er hält 1 ıfa Stab in der 
Breite, und ift eine Art Petermanns. 

Tentalum, ein neu entvedtes 
Metall, wovon noch kein technifcher 
@ braud) gemacht wird. 

Tepis, find Zeuge, welche aus 
Baummolle, mit etwasSeide vermifcht, 
gewebt werden, und bie man aus Ofts 
indien zum Handel bringt. Sie halten 
2/3 Stab in der Breite, und bis 7 St. 
in der Länge. 

Teppiche, fr. les tapis, heißen. 
alterband Deden Über Zifche, Bänke, 
Betten, Stühle, Fußböden u. f. w., bie 
von Seide, Wolle und anderm Stoffe 
entweder mit der Nabel oder auf dem 
Weberſtuhle verfertigt find. Die fein: 
ften yon biefer Art liefern uns die Le: 
vante, ſowie auch England und Frank⸗ 
reich. Die engliſchen Teppicharbeiten 
ne men ſich ſehr gut aus. Sie werben 
in und um Nottingham, in Sommers 
ſetshire 2c. gemadt, und dienen befons 
ders zu Zußtapeten, Stuhlbefchlägen, 
u drgl. Unter ben franxöfifchen Zeppis 
chen find die, mekche in der Savonnerie 
verfertigt werden, bie vorzüglichften. 
Diefe übertreffen anSchännert der Zeich⸗ 
nung, an ber Lebbaftigkeit der Karben, 
und Korrektheit des Mufter, alles was 
man in biefer Art Prähtiges und Ges 
ſchmackvolles feben Fann. Sie find aber 
Foftbar, und alfo nur für reiche Leute. 
Die von Roudn, Arras, Aubuflon, 
Beuilletinzc , folgen aufjenez die ſo⸗ 
genannten Moquettes find no 
ſchlechter. Diefe geben aber doch am 
bäufigften gb, weil fie wo lfeil zu ſte⸗ 
benfommen. Die türkifchen und perfias 
nifchen werben nit nur über Konftane 
tinopel, Venedig, Marfeille u-f.mw. zum 
Handel gebracht, fondern man macht 
ſie quch hie und da in Deutſchland nach. 
Malats nennt man in Afien Sopha⸗ 
been von wollener Serſche, die aus 
Polen und derTürkei zugeführt werben, 
Gairens u.Gimians find fuperfeinZeps 
piche,die von Sairo und Smyrna kom⸗ 
men, 10 dig 190 Thlr. per Stüd. 
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Sedjadez heißen in Afien kleine 
wollene Zeppiche, worauf die Mujels 

männer ihr Gebet verrichten, oder fich 
niederfegen, und nad dem Bade ausrus 
ben. Die perfianifchen find die koſtbar⸗ 
ften. Geringere macht man zu @uerbes, 
Duſchack und Koula inRatolien. Pics 
andGadeneteppice findorbinais 
re levantiihe Teppiche, die von Smyr⸗ 
na nad Marfeille gebracht , und nad) 
Dans gebandelt werden. Bon den feis 
nen Mousquets und Demi⸗Mousquets 
aus eben diefem Plage gilt das Stüd 
10, 20 bis 60 Thaler. 

In Tirol macht man im Puſterthale 
eine Menge Teppiche, und führt fiehäus 
fig aus, Aber die meiften Teppiche, wels 
che die Ziroler herumtragen, werben in 
and um Nördlingen in Schwaben ber: 
fertigt. Sie koſten 1bi6 d fl. Es gibt 
davon geftreifte, geflammte, gebllimte 
u. dral · Auch zu Nürnberg werden viele 
wollene Teppiche gewebt, und weit und 
breit damit gehandelt. Treffliche Tep⸗ 
piche nad) deutſcher Art liefern Manu⸗ 
fakturen inBerlin, und in Groß⸗Schön⸗ 
au bei Zittau, und zwar auf türkifche 
Art 66i8 10 Eifenbreit. Rußland lies 
fert aus Kamenfa und mebreren Orten 
Teppiche, bie theils aus Schafwolle, 
theild aus Kühhaaren gemacht find. 

Zu Aubuſſon in Haute Marche, macht 
man Dautes und Bafleliffe- Teppiche, 
Zapis raz, ober wollene glatte Zeppis 
che, Zapis velgutes, oder fammetartige 
Teppiche u. f. w. Alle diefe werben nad) 
Dvadratellen gehandelt. 

Zeppiche auf ſchottländiſche Art, und 
gemeine Zeppiche, die nach der Küfte der 
Shwarzen tauglich find, liefert Abbe: 
ville in großer Menge. Dieſe ledtern 
find mit Frangen eingefaßt. 

Zerindains, oder Therin 
dains, beißen unterfchiedlihe Sor⸗ 
ten feiner Neffeltüher, welche die Eng⸗ 
Yänder, Holländer und $ranzofen aus 
Dftindien zum Verkrauf bringen. Die 
Dolländer liefern feine Zberindains 
Santipour mit goldenen Leiftenbäns 
dern , welche 5 Gobidos breit, und 40 
lang find, Diefe Eoften insgemein 24 

bis 25 fl. 0" 

Ditto, die 2144 Cob. breit, und fo 

rang wie die vorigen, 23 his 24 fl. 


7 big Pfund Harz geben. 
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Ditto, nur 2 Gobibos breit, und von 
gleicher Länge, wie jene, 23 fl. 

Superfeine Therindains, 2 ı/& Eos 
bidog breit, und von eben der Länge wie 
die erften, 34 bi8 36 fl. 

Die Franzofen bringen zu Marfte: 
Zerindannes Damaraye, und Zerins 
dannes Azara; fie halten 3/4 bis fa 
Stab in der Breite, und 16 in ber 


Länge. | 
Die dänifchsafiatifhe Kompagnie lie» 
fert : fuperfeine Terrindams welche 
28 bis 29 Kopenhagener Ellen lang, 
und 1 1:fı6 bis 7/4 Elfen breit find» 
Terrindams Jappergonft mit golde⸗ 
nen £eiftenbändern, 26 bis 27 Ellen 
Yang, und 1biei 5/3 Ellen breit. 
Terrindams von 28 bis 29Ellen Läns 
ge, und1 sfa bis1 „1/16 Ellen Breite. 
Terpentin, (Terebinthina), 
fr. la terebenthine, ein dickes, oder 
auch flilbiges Harz, das eigentlich von 
den Zerpentinbäumen gewonnen, und 
aus verfchiedenen Ländern zum Handel 
gebradht wird. Die Sorten, welche heus 
tiges Tages am ftärkfien vorkommen, 
ſind der cypriſche, venezianiſche und 
franzöfifhe-Zerpentin, Der ſciothiſche 
von det Infel diefes Namens ift noch 
vollfommener, als der cypriſche, allein 
er wird nurin geringer Menge gefams 
meit, und inder&ürfei verbraucht, Dex 
cnprifhe ift von zweierlei Gattung 3 
die befte von diefen ift die, welche man 
durch Einfhnitte in denTerpentinbaum 
erhält, Diefe fließt Tropfenweiſe hers 
aus, und ift vollkommen Elar und. hell. 
Die andere enthält den Xerpentin, der 
bis auf die Erde herabgeronnen ‚: daher 
auch unlauter, und mit fremden Thei⸗ 
len vermifcht ift. Mon bringt beideSor« 
ten in irdenen Gefäßen zum Danbel, bie 
etwa 20 Pf. im Gewicht halten. Vier 
folder Gefäße werden in eine Kiſte ges 
padt, und fo verfhidt: Das Meifte 
von dieſer Waare gebt nad) Venedig, 
Marfeille und England. Sie wird fehr 
geſchätzt. Den fogenannten venezianis 
chen Zerpentin erhält man von den Ler⸗ 
denbäumen, wenn man biefe etliche Fuß 
boch über der Erde bis aufbenKern an= 


- 


‚gebohrt bat. Ein gefunder und ſtarker 


Baum kann 4 bis 5 Jahre — 
eſe Art 
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fühet den Namen bes venezianifchen 
Terpentins, weil die Benerianer fie aus 
erſt zum Handel aebraht baben. Man 
brinat die Waare aber aus vericiedes 
nen Gegenden von Italien, aus dem Urs 
chipelaqus, aus Tirol, vom Shwarss 
walde, aus Thüringen, au: Frankreich 
und aus Amerila. Franzöſiſcher Ter⸗ 
pentin ift weißlich von Farbe, und dick. 
Er wird in Dauphine, in Forez und 
Marancin gewonnen, und Über Bayon⸗ 
ne und Bourdeaur ausgeführt. Man 
verfauft ihn zu Bayonne nah Orhoft, 
und zu Bourdeaur nad Zonneaur von 
4 Oxhoft. Eine andere Sorte, welche 
ganz klar ausfällt, und dem peruanis» 
ſchen Balfam ähnlich iſt, wird in eben 
biefen®egenden gefammelt. Dieferinnt 
freiwillig aud den Bäumen, unb wird 
mit Fleiß aufgenommen. Das miifte 
bavon gebt nach Holland, u. kommt für 
-peruanifch. Balfam wieder daher. Noch 
eine andere Sorte ift die, welde im 
Savoyiſchen, im Elfaß, auf dem Berge 
Pilat, wie auch in den Gegenden auf 
dem Schwarzwalde aus den Tannen, 
Kicfern und Fichten gewonnen, und von 
den Sanbleuten in Frankreich Bijon 
"genannt wied; fie veißt fonft auch Stras⸗ 

urger Zerpentin, weil man fie über 
biefen Dias zum Handel bringt. Diele 
Eorte wird von den am ältern Dolze bes 
findlichen Beulen oder Gallen zuberei- 
tet, und vorzüglich zum Siegellad ger 
braucht. 


Es pflegen alle Jahre, gegen den Aus 
guft, italienifhe Landleute aus der Ge⸗ 
gend unweit der Alpen eine Reife in ben 
Bezirk der Schweiz, wo es viele Tanz 
nen gibt, vorzunehmen, und den Terpen⸗ 
tin zu fammeln. Ihr Verfanren dabei 
ift folgendes: Sie baben ſpitzig zuges 
bende-Binfen von Blech, undeine Fla⸗ 
ſche von eben foldher Materie, die an ih⸗ 
rem Gurte :ängt. Auf den@ebirgen der 
Begenden des zroßen Karthäuſerklo⸗ 
fter gebrauchen fie dazu Ochfenbörner, 
bie ſich ebenfalls in eine Spitze endigen. 
Diele Beute fteigen bis an den höchſten 
Gipfel der Tannen, durch Hülfe mit 
Klammern befchlagener Schuhe, weldhe 
fie in die Rinde der Bäume einhaden. 
Sie umfaffen den Stamm mit den beis 

den Schenkeln und einem Arm, und mit 
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dem anbern bedienen fie fih ihrer Bine, 
um die Beulen oder Zannblattern, wele 
che man auf der Rinde wahrnimmt, aufs 
zurisen. Wenn das Bocherchen von ſol⸗ 
chem Fiaren und flüßigen Zerpentin 
Cden bie Beulen enthalten) vollgelaufen 
ift, gießen fie ihn in die an ihrem Gurte 
bängende Flafche 5. diefe wird hernach 
wieder in einen bockledernen Schlauch 
ausgeleert, worin fie den gefammelten 
Zerpentin zu Markte bringen. Da in 
die Becherchen oft theils Zannblätter, 
theils StückenRinde, theild Baummoos 
und allerlei, was den Zerpentin veruns 
zeinigt, bineinfällt ; fo pflegen bie 
Sammter denfelben vorher, ehe fie ihn 
in ihre Schläuche thun, durchs Ziltris 
ren zu reinigen. In diefer Abficht nebs 
men fie cin Stück Rinde von einer Pech⸗ 
tanne ab, mahen daraus eine Art von 
Trichter , belegen deffen engftes Ende 
mit Schößlingen von eben demfelben 
Baume, und gießen alsdann den Trich⸗ 
ter voll gefammelten Terpentins, der 
nun nach und nach durchfließt , und den 
Unratbim Gerätte zurüdiäßt. In dike 
ten Wäldern wo die Sonne nit durdys 
fcheinen kann, macht man die Finfchnits 
te auf allen Seiten onne Unterſchied, 
nur nicht aufder Wetterfeite. Aus den 
Einſchnitten, welche man in die Rinde 
der Zannen, theils von Ungefähr, theils 
nah Erfanrung machen kann, läuft nur 
fehr wenig Zerpentin beraus. Die Harz⸗ 
tropfen, weldhedurd die Poren heraus⸗ 
ſchwitzen, werden zwaran der Luft did, 
bleiben aber beitändig Mar und durch⸗ 
fihtig, wie Maftir, wie man es aber an 
dem Safte der Pehtanne nicht wahr» 
nimmt In fettem und Eräftigem Bos 
den gewinnt man zwei Ernten bes Ter⸗ 
peutins in der Jahrzeit, wo jedesmal 
der Saft einzutreten pflegt; nämlid 
im Frühling und im Auguſt. Ein jeder 
Baum aber befommt,, während des 
Eintretens des Saftes, nur einmal 
Biatternz; und im magern Erdreich 
kommen foldhe nur mit dem Frühlings⸗ 
faft zum Vorſchein. 

Die Tannen fangen fhon an eine 
mittelmäßige Quantität XZerpntins 
zu liefern, bald fie 5 300 im Durchs 
meſſer haben; fie geben davon immer 
mehr,bis ihr Duschmeffer 1 Fuß beträgt, 


am. 


“ Der Zerpentin der Tannen iſt bisig, 
ſcharf, reinigend, und zur Heilung fris 
ſcher Wunden fehr dienlih; er macht 
ben Grund oder Hauptbeſtandtbeil ber 
meiften Pflafterjalben, und einiger 
Mittelaus, wodurch man die Geſchwü— 
ze zur. Reife und die Wunden zur Eites 
zung bringt. Man nimmt ihn auch uns 
ter gemeine Firniffe- Des wefentlichen 
Dels vom Terpentin bedienen fich die 
Maler zum Flüßigmachen ihrer Bars 
‚ben ; die Kadirer zum Auflöfen feſter 
Harze, und die Dferde- oder Hufjchmies 
de zum. Austrodnen der Wunden bei 
Pferden, und zum Heilen der Räude 
bei denfelben. 
.. Der franzöfifche Zerpentin und jene 
legtere Sorte werden nad) Deutfchland 
eatweder Über Dolland oder Über Dams 
burg eingefübrt. Zu Hamburg gibt 
man darauf 16 Procent Zara, nämlich 
auf fogenannten venezianifchen. 

Bei dem ‚Deftilliren des Terpentins 
Bis, wovon man eine große Menge aus 
Zhüringen, England, Holland und 
Frankreich zum Handel bringt, bleibt 
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GSilead von einem dem Piftazienbaume 
ähnlichen Gewächſe. 

Der franzdfifihe Terpentin, Tere- 
binthine de Bourdeaux,, Térébenthi- 
necommune, oderde Bayonne, muß 
weißlich von Farbe, und dick wıe Dos 
nig jenn. Man erhält ihn aber nicht in 
dem Buftande, wie er aus den Baume 
gefloffen ift, jondern er beſteht aus einer 
Kompofition, zu weldyer, nebft andern 
Ingredienzien, das weiffe und harte 
Galipot⸗ oder Barrasharz genommen 
worden ift. 

Inder Medizin wird ſowohl der Ter⸗ 
pentin, als auch das röthliche und weifs 
fe Del, Zerpentingeift, Jer—⸗ 
pentineffenz, oderätherifches Dei 
genannat, innerlid und äuſſerlich ans 
gewandt. 

3u Hamburg gibt man auf bie Zertie 
bes franzöfiih. Terpentins 35Pf. Zara, 

Terra alba, f Kreide 

Terra Catechu , f. Japaniſche Erde 
und Catechu. 

Terra Chia, f. Siegelerde, 

Terra eitrina, f. Gelbe Erde, oder 


in der Blafe das verdickte Harz zurüd, Oder. 


welches aufgenommen, und unter dem 
Namen Geigenharz, oder Kolos 
phonium, verhandelt wird. Die 
beſte Gattung des Zerpentindlg liefern 
Rouen und Bayonne, Es wird bei 100 
Pfund zu 56 ı/2 bis 40 Liv, verkauft. 
Eine ſchlechtereSorte ift die, welche bloß 
aus dem von den Tannenzapfen gekoch⸗ 
ten Zerpentine abgezogen wird. Diefe 
ift zu den meiften Arbeiten nicht gut zu 
gebrauchen, 

Garolinas Zurpentine kommt aus 
Charleston in aufferordentlicher Menge 
zum Handel, und wird bei Barril oder 
Dehoft verkauft. 

. Kanada liefert und einen Zerpentin, 
der klar, weißlich von Farbe, auch zärs 
ter ift, als derienige, den wir von uns 
fern Tannen erhalten, und w Icher mit 
dem Balfam von Mekka viele Aehnlich⸗ 
Zeit hat. Diefer Zerpentin, welcher uns 
ter dem Ramen bes w nun fas 
nadbifhen Balſams bekannt ift, 
Scheint von demjenigen wenig unterſchie⸗ 
ben zu feyn, den Die@ngländer uncigents 
ihBalfam von @ilead nennen. 
Indeſſen kommt der wahre Balfani von 


. Terra Coloniensis, fiehe Köunifche 
rde. 

Terra ootta, ſ. Wedgewood. 

Terra da Siena, eine hellgelbe Erbe, 
welche, wenn fie gebrannt worden ift, 
eine rot he Farbe annimmt, und hernach 
von den Malern verbraucht wird. Man 
bringt fie von Siena im Zostanifchen 
über Livorno zum Handel. 

Terra japonica , ſ. Catechu. 

Terra Laubacensis, Terra nia, 
Terra Lignicensis, und Terra Mili- 
tensis, f. Giegelerde. 

Terra merita, f. Gurcume. 

Terra.Oriana, zu Genua und in ans 
dern Handelsplägen Italiens des Or« 
lean oder Rocou. 

Terra sigillata, und Terra Strigo, 
niensis, ſ. Siegelerde. 

Terra Tripolitana , f. Tripel. 

Terra Umbria, f. umbra. 

Terra verde, Terra viridis, Creta 
viridis, eine grüne Kreide, oder Farbens 
erde, die befonders von der Inſel Sypern 
und aus Italien zum Handel gebracht 
wird. Die befanntefte ifi die von Vero⸗ 
na im Venezianiſchen. Die cypriſche iſt 
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in Körbevon Balmblättern gepackt, be: 
zen drei gewöhnlich einen venezianis 
{hen Gantar wiegen. Das meifte davon 
gebt ald Ballaft nah Holland, und 
wirb von ba in alle Gegenden von Eus 
vopa wieder ausgeführt. Dieje Farbens 
erde muß fchön rein, durchgehends grün, 
und mit keinen Steinen, nicht mit Sand 
oder gemeiner Erde verunreinigt ſeyn. 
Man gebraucht ſie zur Freſcomalerei. 

Terre de Perse, ſ. Braunroth oder 
engliſche Erde. 

Terrézucker, f. Zucker. 
Terzauell, ital. Terzanella a 
tastoni, der fchmale oder fogenannte 
Schnürelgrosdetour. Die beften Sor⸗ 
ten diefes Gewebes liefern Reggio im 
Mopdenefifchen und Vigevano im Maps 
Yändifchen 5 bie geringern Berlin, Krank, 
furt und die Schweiz. Das Zeug ift nur 
«fs Leipziger Ellen breit 5 die Berlis 
ner Sorte noch ſchmäler. Man unters 
ſcheidet in Italien die Schnürelgrospes 
tours auch in Terzanel i leggieri, oder 
leichte, und in Terzanelli forti, oder 
fchwere Sorte. Beide find 2 Palmi 
bıeit; die leßtern haben aber 
aufzügiges Saalband, | 

Terzo fangue, f. Korallen, 

Teſchinken, eine vorzügliche Art 
Feuerröhre, bie zu. Zeichen im öfters 
reichiſchen Schiefien verfertigt wird, 
und fehr im Rufe if, 

Teſſer-Garen, im bolländis 
ſchen Handel, die Webgarne. Man 
kauft die oftindifchen in Ballen von 100 
Pfund circa, deren 2 einen Kaveling 
machen. Der Artikel gibt 1 ıfa Pfund 
Sara und 4 Procent an Gutgewicht. 

Testudo, ſ. Schildkröte. 

Tetezucker, ſ. Zucker. 

—TJete de Moine, ſ. Quantal. 

Teucrium verum, ſ. Gaman⸗ 
derlein. 

Teufelsabbiß, Anbißkraut, 
St. Peterskraut, (Succisa, morsus dia- 
boli, Praemorsa Jacea nigra), fr. mors 
du diable, la scabieuse des bois, ein 
wildes here eigentlich eine Art 
von Apoftemkraut, die hie und da auf 
den Wiefen und Aederh angetroffen 
wird. Die Wurzel ift ſchwarz, dabei fo 
geftüämpft, ald wenn fie abgebiffen wors 
den wäre, und bat viele Zafern um fich, 


ein drei⸗ 
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tt Burzeln fommen in bie Apothe⸗ 
en | 


Teufelsaugen, fiehe Bilfen. 
fraut. 
Zeufelsband, f. Löwenmaul. ! 
Zeufelsdted, Aland, ſtinken⸗ 
der Afand, (Assa oder Asa foetida), 
ein barziges ausländifhes Gummi, 
welches theils aus weiſſen, theils aus 
gelben , auch fleifhfarbenen Theilchen 
durcheinander vermiſcht ift, unb bunta 
färbig ausfieht. Es hat einem beiffen- 
den, zäben und widrigen@eihmad, und 
einen ftarfen, dabei unangenehmen Ges 
ruch, wie Anoblaud, Man bringt es 
aus der Levante, befonders aus Syrien 
und andern@egenben ber Türkei, fowie 
auch aus Perfien, über Smyrna, Kons 
ftantinopel, Marfeille, Venedig und Bis 
vorno zum Handel. Die allerfeinfte und 
befte Sorte ift in Körnern, bie geringes 
re in großen Klumpen oder Brodten. 
Jene ift ganz rein, glänzend und ſchön 
gefärbt ; diefe aber dunkel, und öfters 
ziemlich untein. Dies Gammi hat ein 
fehr flüchtiges und öligtes Salz bei ſich, 
baher es in der Medizin wider bifteri» 
fche Zufälle, Kolik u. dral., mit Nugen 
ebraucht wird. Auch bieRoßärzte braur 
en es ſtark in ihren Kuren. Der Arti⸗ 
kel fommt in Kiſten von 400 bis 500 
Pfund zum Handel. 
Zeufelgfluht, ſ. Johannis⸗ 


raut. 
— — ſiehe Zaun⸗ 
rude, - 
ZTeufelsflaue, f. Bärlapp. 
Teufelsmilch, f. Wolfsmild. 
Zeufelspulver, ſePolvere bel 
Diavolo. 
Teufelsraub, ſiehe Iohanniss 


kraut. 
felswurz, ſ. Wolfswurz. 


Teu 
Thalietrum , ſ. Wieſenraute. 
Thallilien, f. Maiblumen. 
Thalwein, heißt der Bacharacher 
Rheinwein. 
Tama lapatra, ſ. Indianiſch Blatt. 
Thaunfſiſch, ſ. Thunfiſch. 
Thee, (Thea), fe. leth&, beiden 
Ehinefern Tcha, nennt man bie ges 
trodneten Blätter von einem Etraud, 
bem Theebaume ober Theeftraude 
(Thea Bohea L.), ber in vielem Pros 
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vinzen von China, Iapan, Siam und 
Tunking zu Haufeift, und da zum Theil 
mit Fleiß gebaut wird. Das Gewächſe 
wird gegen 6 Fuß hoch, und liebt vors 
züglich fteile Derter und abſchüßige Las 
gen. Man findet es am häufigften an 
den Abhängen der Hügel, und längs den 
Fiüffen und Bächen. Die Ehinefer baus 
en damit ganze Felder an; die Japa⸗ 
ner aber begnügen fih, mit diefem 
Strauchwerke ihre Aeder und Wiefen 
einzufaffen. Der Tyeeſtrauch erreicht 
in 7 Jahren feine völlige Höbe. Dann 
f&hneidet man den Hauptftengelab, da» 
mit er neueSprößlinge treibe,und einer 
ton diefen legtern gibt hernach gemei⸗ 
niglid) fo viele Blätter, ald ein ganzer 
Strauch. 

Dieſe Blätter, der einzige Theil, 
den man von dieſem Gewächſe ſchätzt, 
ſtehen wechſelsweiſe, ſind eyrund, ſpiz⸗ 
zig, glatt, rundum gezähnt, und von 
dunkelgrüner Farbe. Die jungen Blät- 
ter find zart und dünne, werden aber 
ftärfer und dicker, fo wie fie älter wers 
ten. An ibren Zweigſpitzen kommen eins 
zelne Blumen , welche einen Kelch mitä 
oder 6 Abtbeilungen und eben fo viele 
Kronblätter, die öfters unterwärts zus 

ammengewachfen find, und eine große 

nzahl Staubfäden haben, die um den 
Blumengriffel herum fich befinden. Die⸗ 
fer verwandelt fich hernach in eine holz: 
artige, runde Kapfel, welche dreifeitig 
tft, und eben fo viele Zellen enthält, 
worin entweder ein fugelrunder Same, 
oder mehrere eckigte Samenkörner ſtek⸗ 


en. 

Auffer dieſerSorte, welche unter dem 
Namen der Theeboupflanze bekannt 
ift, laſſen ſich noch zwei andere unters 
fheiden, von meldhen die eine ben grü⸗ 
nen Thee, die andere den rothen liefert, 
Die Blume von der erftern befteht aus 
9 Petalen ; die andere hat große Blumen 
mit 6 rothen Petalen, und iſt im Mit: 
telpuntte mit einem Büfchlein Staubs 
fäden befegt,die unterwärts zufammens 
bängen. Unter dieſen 3 Gattungen ift 
die erftere am gemeinften. In den meis 
ſten Wovinzen des chineſiſchen Reichs 
wird Theebou gebaut; aber das Pros 
dukt hat doch nicht alfenthalben denfel⸗ 
ken Grad der Vollkommenheit, obfhon 
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die Pflänzer ſich deswegen alle Mühe 
geben, und es an nichts fehlen laſſen. 
Man bat bemerkt, daß ber Thee, wels 
cher auf fteinigtem Boden wählt, den 
eit übertrifft, welcher auf leichtem 
Boden gezeugt wird. Der allerfchleche 
tefte aber wächſt in gelben Erdreich. 
Der Unterichied des Bodens ift nicht 
der einzige Grund der mehr oder mins 
dern Güte diefer Waares au die 
Zabrszeit hat darinn großen Einfluß, 
Die erfte Ernte fällt im Februar. 
Dann fammelt man Eleine, zarte und 
feine Blätter, oder den fogenannfen 
Kaiſerthee, weiher hauptſächlich 
für den Hof und die Vornehmen des 
Landes beſtimmt wird. Die Blä:ter bet 
der zweitenGammlung, welche imAprif 
vorgenommen wird, find ſchon größer 
und mehr ausgewachfen, aber von ge: 
ringerer Güte, als jene. Dieſen nennt 
man chinefifhen Thee; er wird 
aber noch in viele Unterforten abgetheilt 
und fortirt. Bei der legten Sammlung, 
welche im Junius ftatt findet , gewinnt 
mon bie völlig ausgewachſenen Vlät⸗ 
ter z von diefen wird der grobe Thee 
bereitet, den der gemeine Monn vers 
braucht. 
Noch ein anderes Mittel die Varie⸗ 
täten des Thees zu vermehren „ beſteht 
in der mannigfadhen Art, wie man die 
Blätterbehanvelt, und zubereitet. Nach 
Kämpferd Bericht haben die Japaner 
dazu eigene Gebäude, worin fich eine 
Reihe Heinen Darröfen befinden, von 
welchen jeder mit einem Eiſen⸗ oder Kus 
pferbleche bedeckt iſt. Wenn biefe ges 
heizt find ,. fo ſchüttet man haufenweife 
die Theeblätter, welche vorher mit wars 
mem Waſſer angefeuchtet, ober dem 
Dunft des kochenden Waſſers ausgeſetzt 
worden find,“auf bie Darren. Man 
rührt fleißig um, bis fie durchgängig den 
gehörigen Grab ber Dige haben. Dann 
(hüttet man fie auf reinlihe Binfene 
matten, und rollt fie zwifchen den Hãn⸗ 
ben. Dies wird zweis ober dreimal wies 
derbolt, und dann ift alle Feuchtigkeit 
aus den Blättern verbünftet. Hierauf 
läßt man bie Blätter zwei ober brei Mo⸗ 
natelangin Ruheliegen, und wenn die⸗ 
fe Zeit vorbei ift, fo fängt man bei bem 
feinern Sorten die vorige Behanblung 
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von neuem an, bis nicht die geringſte 
Feuchtigkeit mehr fid) fpüren läßt. So⸗ 
dann wird bie Waare eingepadt. Die 
feinften Sorten legt maa in@efäße von 
Porcellan; bie geringern in irdene 3b: 
pfe, und bie ſchlechteſte in Strohſäcke, 
mit Bley oder mit Baumblättern auss 
gefütterte Kiften u. ſ. w. 


Der eigentliche China⸗Thee iſt nicht 
früher als ums Jahr 1715 in allgemeis 
nern Gebrauch gelommen. Erft zu dies 
fer Zeit hat man angefangen, grünen 
Thet zu trinken; denn bis dahin war 
vblos der Thebou bekannt gewefen. Man 
bringt diefe Gattung entweder zu Lan⸗ 
de durch die Zartarei und Rußland uns 
ter dem Namen des Karavanentyees, 
oder zu Waffer mit den Schiffen der 

eoßen Handlungstompagnieen zum 

andel, Die erftere Sorte ift feiner 
und theurer, als die andere. Ihr rech⸗ 
ter Marftplag iſt Kjachta. 


Bom grünen Thee Hat man fols 
gende Sorten: Kaiferthee oder 
Bing-Bingb; er bat große, zarte, 
Yodere Blätter von lichtgrüner Farbe, 
und einen gar nicht flarfen, aber doch 
angenehmen Geruch. Day fon, H» 
fan, Huy-Kiong, Hey⸗tiang, 
hat dicht zufammengerollte, kleine, grü⸗ 
ne Blätter, die etwas ind Blaulichte 
fallen. Die Chinefer machen von diefer 
Gattung noch zwei befondere Sorten, 
don weichen die eine, deren Blätter 
fhmat und kurs find, Dayfan U t⸗ 
zin, und die andere mit ſchmalen und 
länglichten Blättern Go my oder Go⸗ 
be heißt. Singlo oder Songlo 
und Zonkan find orbinaire Sorten, 
welche 50 bis 60 Procent niedriger, al$ 
Hayfan verkauft werden. Hyſan— 
{&in iſt nicht viel befler, und gilt etwa 
bie. Hälfte, was Hay ſont he zugel- 
ten ‚pflegt. 

Bon dem Theébou, ober braunen 
Thee gibt e8 folgende Sorten: Goats 
bong, Biousdioung, mwelder 
dem Aufguß eine gelbgrüne Farbe mit⸗ 
£heilt. Er gilt etwa den dritten Theil, 
was Peckothe oder Patri⸗Ziou⸗Zioung 
roſtet. Diefer legtere, ber in Deutſch⸗ 
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nenthee genannt wird, bat einen 
fehr feinen Geruch, und einen eben fol» 
chen Gefhmad. Er har große, gelblide, 
nicht gerollteBlätter, bie zu ganzen und 
halben Pfunden entweder in Fayances 
gefäßen oder in Papier eingepadt find. 


Pecko oder Pedao ift mit weils 
fen Spigen , bat feine zarte Blätter, 
und iſt gerollt. Er gilt vier auch fünfs 
mal fo viel als Congothee. Der Con⸗ 
go oderBongfo gleicht ziemlich dem 
Shebou, bat aber feinere Blätter, 
und gilt 50 Procent mehr, als jener- 
Die Sorte, welhe den Namen Liu 
Dyfan führt, und fhmale rauheBlät⸗ 
ter hat, wird insgemein zu Verbeſſe⸗ 
rung geringerer Theejorten angewandt.» 
Camphu bat einen ftarfen Veilchen⸗ 
geruch, und theilt dem Aufguß nur eine 
blaffe Farbe mit. Gemeiner Theébou 
heißt bei den Ehinefern WM oji, bat ei⸗ 
nen ziemlich guten Geruch, und theilt 
dem fiedenden Waſſer gar bald eine 
bräunlidhe Karbe mit. Er muß, wenn 
er die gehörige Güte hat, aus ziemlich 
gleihfärbigen Blättern beftehen, fo we⸗ 
nig Stiele und Stengel, als möglich, 
bei fi haben, und ohne Staub feyn. 
Es gibt Feine gute Anzeige, wenn dieſe 
Sorte mit vielen ſchwarzen Blättesn 
vermengt ift. 


Alle diefe gebadhten Sorten werben 
in ganzen, halben, Viertel- Adhtels 
ang ren auch wohl in Einbdrittels 
und Zweidrittels Kiften und Bäffern 
zum Handel gebracht, die ihre gewiſſe 
Zara befommen. Die Waare in Fleis 
nen Kiften und Gebinden ift bei den Aufs 
tionen gemeiniglich geluchter, und ftebt 
etwas höher im Preife, als die andere, 
weil weniger Staub darunter zu feyn 
pflegt. Den Einkauf läßt man imGrofs 
fen bei den jährlichen Auktionen ber holz 
ländiſch⸗ oftindifchen, und däniſch- afias 
tifchen, f[hwedifhen und andern Koms 
pagnieen beforgen, oder man fann fid) 
mit diefer Waare auch zuweilen eben fo 
vortheilhaft zu Hamburg verfehen, wo 
nicht felten Auktionen vorfallen. Die 
dänifche afiatifche Geſellſchaft hat nicht 
nur zu Kopenhagen , fonbern auch zu 


Jand, Polen und Rußland Karavas Altona große Thers Niederlagen. 
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Auf ehne ganze Ki 
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Amfterdbam gibt auf ben Thee folgende Tara : 
ffe von, 400 Pfund und darüber 90 Pfund 


ditto = 40 = und barunterö4 + 
Auf eine halbe Kifte e 200 = und darüber (OO ⸗ 
ditto ⸗200 s unddarunterd4 = 
Auf eine Biertel-Rifte = 100 = und darüber 90  » 
| dittde = 100 s undbarunter28 = 
Auf einen Kanaſter « 70 > 2 ⸗ ⸗ 
dbitto = 50 — > ⸗ 20 P} 
bitto ⸗3240 Pf. = m 16 * 
bitte = 20 2 ⸗ 9 ⸗ 
ditto 4163 2 ⸗ 8 ⸗ 


Und auſſerdem für Gutgewicht 2 Procent. 


Zu Hamburg werden auf eine ganze 


Auf eine halbe Kiſte von beiläuflg 


Auf eine Kiſte grünen Thee von 
Auf eine Kifte grünen Thee von 


Sara, und Überdies ı/2 Proc. Gutgewicht gegeben. 


Theeftaub, welcher von bem aus⸗ 
gefiebten Thee abfällt, Eommt aus Hols 
land und England zum Handel. Diefen 
gebrauchen betrüglihe Theeverkäufer 
zum Untermiſchen unter ihre Waare, 
fo wie andere ihrec Gleichen den Pfef⸗— 
fer s»»oder Indigoftaub. 

Theer, Zeer, (Pixfluida, Pix 
liquida), fr. le goudron, befanntlich 
ein klares harziges Del, welches aus 
alten Fichten, Kiefern, und den Kiens 
ſtöcken und Wurzelm des Föhrenbaums 
gewonnen wird. Man zieht es ineiges 
nen dazu eingerichtetenheebrennereien 
durch Hülfe des Feuers aus, od. ſchweh⸗ 
let den Theer. Der meifte u. beſte Theer 
wird aus Schweden, (diefeg Land führt 
Jährlich Über 70,000 Tonnen aus)Rußs 
land, Finnland, der Mark Brandens 
burg, von Gothland, Stodholm, Ars 
hangel, St. Petersburg, Wefterwid ıc., 
zum Dandel geſchickt. Alle dieje Länder 
und Derter geben dünne und aud) dicke 
Eheerforten. Der gothländifche Theer 
‚wird auf der Stelle in viererlei Sorten 
unterfchieden, nämlich: 1) indünnen, 
welder ganz rein und Elar ; diefer ift 
gewöhnlich ZO Procent höher im Preife 
als der dicke. 2) Rather, welcher koͤrnigt 
ausfällt. 5) In geihmeidig diden. 4) 
Endlich in ganz dicken. Man bringt von 
dieſerWaare jährlich vieletaufendZon= 
nen nad) den Seeftädten, wo ;fie beim 

Schiffsbau und der Schifffahrt ganz uns 
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entbehrlich iftz weilaber der Tiheer hefe 
tig brennt, fo hat man zu Hamburg, 
Bremen, Lübel, Danzig 2c., eigene 
Theerhöfe und Magazine auffer der 
Stadt, wo die Waare niedergelegt 
werben muß. In Amerika liefern Süds 
und Nordcarolina, Birginien, Marys 
land ꝛc., viel Theer, der ſtark zum Hans 
bet fommt. Amerika führt von diefem 
jährlich über 100,000 Tonnen aus. Dee 
amerifanifche Theer ift dicker, als der 
aus ber Oftfee, und taugt befler zum 
Theeren, indem er fidh zugleich beffer 
mit dem Schiffsped, verbindet. Der 
nordifche ift fllißiger, dringt beffer ins 
Zaumerfein, foll es aber eher durchäz⸗ 
zen, und bdeflen Dauer verringern. 
Frankreich zieht nicht nur viel Theer 
aus Marantin, fondern läßt ſich auch 
aus Schweden und von den Norbameris 
fanern eine große Menge zuführen. In 
Deutichland Iiefern auffer der Mark 
auch nod) das Bottaifche, die Gegenden 
des Schwarzwalbes, ber Thüringer⸗ 
wald, die Niederlaufig, und zwar bee 
fonders die beiden erftern, vielen Theer. 
AusHolland gehen jährlich viele tauſend 
Fälfer Theer nach Frankreich; fie wer⸗ 
den da wieder nad Italien, Spanien, 
Portugal, der Infel Madeira und nad 
dem Archipelagus meift über Marfeille 
ausgeführt. 

Der ftärkfte Verbrauch des Theers 
findet dadurch ftatt, daß man bie Fahr⸗ 


— 
494 The Thi 

zeuge, das Tauwerk, diePlanken, Thü⸗ 
ren, Fenſterladen der Gebäude und an⸗ 
deres Holzwerk übertheert, wodurch 
folche in Waſſer und Wetter dauern, 
und vor dem Anfaulen bewahrt werden. 
Dies iſt beſonders in Holland, an der 
Sſifee, u. in den Seeſtädten überhaupt, 
Sehr gebräuchlich. Die Fuhrleute braus 
hen den Theer, um damit Achſen und 
Räder zu fchmieren. 

In den Apotheken bereitet man dar⸗ 
aus ein Waffer und eine Effenz, welche 
in verfchiedenen Fällen mit Nugen ans 

emwanbt werden. 

Der Ihrer wird bei Laft von 12 Ton⸗ 
ten gehandelt. Die gute und untabels 
hafte Waare muß rein, klar, und nicht 
mit fremden unreinen Dingen vermischt 
fenn. In Holland und einigen andern 


Rändern rechnet man bei Schiffsfrachten 


413 Tonnen Theer auf die Laft. 

Theer aus New:Derfey handelt man 
bei Tonnen von 24@alons, und den aus 
Karolina von 32 &. Diefer hier ift aud) 
beifer als jener. 

Theobroma Linnaei, f. Cacao. 

Thepois, heißen oſtindiſche Kas 
tune , welche die Holländer zum Ver⸗ 
Fauf bringen. Sie find 2 Cobidos breit, 
und 20 lang, und koſten 11 bis 12 Banks 
gulden das Stüd. 

Zheriat, (Theriacca), franz. la 
theriaque, eine Aufammenfegung vers 
fchiebener giftwiderftehenben Arzncien, 
die pulverilirt‘, und hernad mit Donig 
zu einer Lattwerge gemacht worden. 
Audromach, ein berühmter Arzt unter 
Kaiſer NeronisRegierung, ſoll hiervon 
des Erfinder gewelen feyn. Ehemals 
war beionders der venetianifche Theriak 
im Rufe, jegt macht man ihn zu Monte 
pellir in Frankreich, und faft in jeber 
vonDeutfhlande großen@tädten eben fo 
gut. Er wird in blechernen Büchſen von 
einem ganzen, halben oder Viertelpfund 
zum Handel gebradit. , j 
* Eau theriacale und Venaigre theri- 
acal fommen von Montpellir, und die 
Apotheken liefern nod) verſchiedene Ans 
dere vom Theriak verfertigte Sachen. 

Theriacaria , f. Balbrian. i 

Thermoınetra und Thermoscopia , 
f. Wettergläfer. 
ThibetaniſcheKuhſchweife, 
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ſind eine Waare, die in ganz Indien, 
Perſien und den übrigen öſtlichen Län⸗ 
dern beühmt iſt. Sie werden allein in 
Thibet gefunden. Die Kühe ſind größer 
als die gewöhnliche Art, haben kurze 
Hörner, und ihre Haut iſt mit weißli⸗ 
hen feideartigen Haaren bedeckt. Die 
Schweife find did, und haben lange flies 
gende Haare, wie unfere Pferde, aber 
viel feiner und glänzender. Diefe wers 
den in Indien theuer verkauft, in fils 
berne Handgriffe eingefaßt, und zu lies 
genwebeln gebraucht. Alle vornehme 
Leute haben dergleichen beſtändig, fos 
wobl beim Ausgehen, ald auch zu Daus 
fe,in dee Hand. Auch gebrauden die 
Tataren diefe Schweife zu Plumagen 
auf ihre Müsen, und zieren damit ihre 
Piken und Fahnen. Bon den Haaren 
verfertigen fie Decken u. drgl. 

Thickſets, find englifche und ſäch⸗ 
fifhe Manfcefterfammete, denen mans 
cherlei Mufter und Streifen aufaes 
drudt werden. Sie haben Velverets⸗ 
breite, und dienen zur Mannskleidung. 

Thomaszucker, f. Ruder. 

Thon, (Argilla), fr. Vargile, bes 
fonders Zöpfererbe, eine fette Erdevon 
verſchiedener Farbe, bie fih in allerlei 
Geftalten formen läßt, wenn fie getrods 
net ift, nicht zerfällt, fordern zufams 
menhält, und im Feuer glasartig wird, 
Man unterfcheibdet fie in feine oder zars 
te,grobe, fette und magere Sorten: Der 
Tyhon ift der Hauptſteff, woraus die 
Zöpfer mit Beifag dee Yehm: allerhand 
Küchengerätbe verfertigen. De Bilde 
bauer, Bildfchniger und Gold und Sil: 
berarbeiter gebrauchen ihn zu ihren For⸗ 
men u.f.w. Die Thonerde zum 2ä :tern 
des Terrezuders wird von Rou—⸗ 
en, Nantes und Bourdeaur nach den 
franzöjischen Zuckerinſeln gebracht. Die 
erftere Sorte iſt die beliebtefte, die ans 
dern achtet man ſchon weniger_ Man 
handelt fie bei Tonnen von beſtimmtem 
Gewicht, meiftens 600 bis 700 Pfund. 
Außerdem gibt ed noch Porzellantbon, 
Tabakspfeifenthon 2c. 

Thran, franz \’huile de halaine, 
beißt das Del, welches von dem Fett oder 
Speck der Walfilde, See unde Finnfis 
ſche, Wallroſſe, Hayfifche, Häringe 26, 
zubereitet, und in den Ledergerbereien, 
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&ähwetelraffinerien, beim Kalfatern 
der Schiffe, zum Yampenbrennen ıc., 
gebraucht wird, Es handeln damit bes 
fonders die Kaufleute, welde nad 
Grönland auf den Wallfiich» und Rob⸗ 
benfang augrüften, 3. E. die Rormäns 
her, Holländer, Engländer, NRuffen, 
Portugiefen, Hamburger, Altonaer, 
Glückſtädter und Bremer. Im Anfans 
ge, als die europäifchen Nationen ſich 
erft auf diefe Fifcherei legten, waren 
fie gewohnt, die Kifche auf der Stelle 
au zerlegen und ben Speck auszukochen. 
Die Biscajer fanden es für zuträglis 
der, den Thran am Bord der Schiffe 
zu Eochen,und viele andere folgten ihnen 
darin nad). Heutigestages aber zerlegt 
man die gefangaenen Fiſche am Bord, 
und fehneidet den Sped, welcher 8 bis 
42 301 dick ift, in großen Stüden ab. 
Diele werden von dem Übrigen Schiffs⸗ 
volfe Elein gefchnitten, zugleich alles 
magere davon abgefondert, und dann in 
Fäſſer, welche man Qarteelen nennt, 
geihüttet. Nach der Zuhaufelunft der 
Shiffe wird ber Spect in eigenen dazu 
- erbauten Zhranbrennereien ausgekochtz 
das daraus fommende Del ift dann der 
fogenannte Thran. Wenn der Fein zer» 
ſchnittene Sped feft in die Fäſſer ger 
ſchlagen worben ift, fo fängt er von 
ſelbſt an, ſtark zu gäbren, doch nicht fo, 
daß die Gebinde berften. Diefe Gährung 
gibt gewiflermaßen dem Del feine erfte 
Konfiftenz, da der Sped dadurch von 
felbft in ein flüßigesWefen übergeht. 
Auch hält man dafür, daß beinahe 20 
Procent verloren gehen, wenn derSpeck 
nit vor dem Thrankochen fermentirt 
bat , ſondern fo frifch gleich in den Kefs 
ſel kommt. Und dies ift der Fall bei den 
Franzoſen, die ihren Ehran am Bord 
kochen, und beiandern, die dies an Ort 
“ und Stelle am Lande thun, 

Man hat in ben Thranbrennereien 
fupferne Pfannen, in der Weite von 
10 bis 12 Fuß, die in der Mitte etwas 
vertieft find, in deren jede 5 Fäſſer 
Speck hineingeben. Diefer wird darin 
ausgelaſſen, wenn man zuvor eine halbe 
Tonne Waſſer zugegoffen hat, damit der 
Speck nicht anbrenne, weswegen er auch 
von zwei Männern über dem Feuer obs 
une Unterlaß umgerührt werden muß. 
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Wenn nun ber Spedt 2 oder 3 Stunden 
gekocht bat, fo, daß der Thran völlig, 
heraus ift, dann ſchöpfet man das flüßis 
ge mitgroßen Eupfernen Löffeln aus der 
Pfanne in vieredigte Tröge, die obene 
her mit einem Roſt oder Gitter vers 
macht find, wodurch ber Thran in die 
Zröge hineinläuft, und die ausgekochte 
Rinken von dem Wallfiſchſpeck oben auf 
dem @itter liegen bleiben. Diefefchlägt 
man in Danf- ober Leinjaatfäffer, und 
verhandelt fie an die Leimkocher. Der 
fo heiß aus der Pfanne gefhäpfte Thran 
lauft nun noch in einen andern hölzer⸗ 
nen Zrog, der zu zwei Dritteln mit fals 
tem Waſſer angefäult ift, wo er fich abs 
kühlt, bis wieder eine andere Pfanne 
mit Sped genug gekocht hat, Dann 
wird der Thran in einen zweiten Trog 
mit dem Waffer übergeſchüttet, und 
hierauf wieder in einen dritten gebracht. 
Unterdeffen ſinkt das Dicke od. derSatz, 
Prutt genannt, aufden Boden, und 
dann zapft man den Thran aus dem 
legtern Gefäße indie Fäſſer, welche alle 
mit neuen Reifen belegt, und fo bald fie 
voll find, mit einem hölzernen Spunde 
zugefchlagen und auf das Lager gebracht 
werben. Der Thran muß aber nothwen⸗ 
dig in ben vorgedachten Trögen mit Waſ⸗ 
fer abgekühlt worden ſeyn, weit der heif⸗ 
fe Thrar fonft in keinem Gebinde zu 
erhalten wäre. Die Käfer oder Quar⸗ 
teelen find 16 bis 18 Stedan, zu Ham» 
burg 52 Stübchen, groß, und werden 
durdy einen gefhwornen Thraneicher 
oder Vifirer gemeſſen, welcher alsdann 
mit einem Eiſen an dem Spundloche be 
merkt, wie viele Stedans oder Mingeln 
darin befindlich find. Nach diefemMaaße 
wird die Waare verkauft, Wenn der 
efaufte Thran geliefert werden fol, 
o kommt gemeiniglihein Küffner, holt 
mit einem kupfernen Heber alles trübe 
von.unten herauf, und füllt die Käffer 
mit reinem Ihrane bis auf ein Mingel 
auf. Alsdann ift der Verkäufer gehal« 
ten, auf feine Koften ben Thran dem 
Käufer zu liefern, wohin es verlangt 
wird. Der Prutt oder das Dice aus 
den Trögen, wie aud das Geflocte, 
wird in alte offene Fäſſer gethan, wo es 
ſich fest. Den oben fhwimmenden Elas 
zen Thran nimmt man hernach ab, und 
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das Übrige wird ben Pruttkochern vers 
Zauft, die davon den braunen Thran 
moden. Das Quarteel Thran rechnet 
man auf 12 Stedan, und ein Stedan 
kält 16 Mingels, nämlith beim Speck⸗ 
tbran ‚, aber der Leberthran wird bei 
Zonnen aebandelt; Päringsthran bei 
6 Stedan. 

Unter den Plägen, welde den ſtärk⸗ 
ften Handel mit Thran nach auswärts 
treiben, find Kopentagen, Bergen, Go» 
themburg, Hamburg, London, Amfter» 


dam. 

Daß erftere Liefert vornehmlich fols 

ende Eorten im Durchſchnitt zu beige: 

sten Preifen, und verfauft fie im 
Großen durch öffentliche Auftionen : 
Zeländifchen Leber» oder Kifchtbran, zu 
415 is 16 Rthlr., die Tonne von 160 
bänifchen Ports. Ditto klaren Sees 
bundsthran, zu 17 Rthlr. Ditto Hai⸗ 
kals oder Haythran, zu 17 ıfa Rthlr. 
Ditto Fußthran, zu 12 Rthlr. Finn⸗ 
märlifhen klaren Lebertbran, zu 16 
bis 17Rthle. Ditto Kußs oder dicken 
Zhran, zu 13 bis 15 ı 2 Rthlr. Gröns 
ländifchen braunen klaren Seehunds⸗ 
thran, zu 18 Rthir. 

Leberthran wird von Stockfiſchen ges 
wonnen. Dan läßt die Leber in dazu 
verfertigten Gefäßen faulen; daraus 
entfteht ein Del, mweldes unter dem 
Namen bes Leberthrans zum Handel 
Zommt. Der Stodfifrhlebertyran wird, 
in Abficht auf die @erberei, dem Walls 
fifhtbran vorgezogen, weil er das Leder 
längere Zeit geichmeidig erhält. Auch 
zum Brennen dient er beffer, indem er, 
wenn er rddht abgeklärt ift, ungleich we» 
niger Dampf gibt, als der andere. k 

Häringsthbran maht man nur in 
Schweden und Norwegen. Gothemburg 
und Bergen liefern diefen Artitel. Der 
befte ift der Dreifronenthran. Diefer 
wird, fo wie ber weiffe grönländifche 
Kronentbran, am meiften geſchätzt, und 
von Weißgerbern, Korduanmadıern u. 
andern Sederbereitern verbraudt. Der 
Häringsthran ift weiß von Farbe, dabei 
dünn, und kommt, in Abſicht auf Defos 
nomie beim Brennen, wohlfeiler als 
Schlagöl zu iteben. Im Brennen vers 
breitet er weder einen fo dicken Raud) 
als RübdL, no einen fo Äblen Geruc, 
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als ber gewöhnliche Thran. Im übri⸗ 
gen aber ift er zu dünn, das Leder lan 
eſchmeidig zu erhaltenz und verbidt 
ich in der Kälte zu gefhwind, um darin 
fo lang als andere Dele flüßig au bleis 
ben, und das Licht bei gleihförmigem 
brennen zu erhalten, Das Faß oder die 
Tonne Päringetbran bält 60 ſchwedi⸗ 
fche Kannen. Man Eocht diefen Thrau 
in Schweden theils aus der Keble und 
den Gedärmen, theils auch aus ganzer 
Häringen aus. In England wird der 
——— Fiſchthran, ſo wie der 
ewfoundlande: Thran, bei 252 Gal⸗ 
Ion gehandelt. In Holland und anders 
mwärts unterfcheiber man den Wall fiſch⸗ 
thran in weiffe und braune Eorte. Die 
lehtere ift die wohlfeilſte und schlechtes 
fe, weswegen fie blos zum Rampen» 
brennen gebraucht wird. Auch Rußland 
u, Portugal liefert jegt Thran in Mens 
ge. Beide Randesarten find einander an 
Güte und Karbegleich, haben aber ben 
Fehler, daß fie nicht volllommen ausges 
brannt find,und daher eber flinfend wer: 
ben. Sie find wohlfeiler als Hamburs 
ger Thran. Der portugiefifhe Thran 
ift in Tonnen von 21 1 bis 22 Almu⸗ 
das netto, deren jede zußamburg 38 ıfa 
Pfund renbirt, oder rendiren fol. Ue⸗ 
brigens find die Gebinde beſſer, als die 
des ruſſiſchen Thrans, daher weniger 
Leckage dabei vorfällt. 

BeimEinfauf dieferBaare muf man 
genau barauf ſehen, daß kein Waſſer uns 
ter dem Thran fleres daß fein unreis 
ner Gas fih aufdem Boden befindet, 
und bie Gebinde voll find. 

Thunſiſch, Thaunfiſch, Thon⸗ 
6 Thonine, (Tbynnus, auch Scom- 

Tby:nus), fr. le thon, ein Sees 
fiich, weicher ziemlich dem Lachs gleicht, 
dicht aneinander gefügte Schuppen, eis 
nen dunfeln Rüden, blaue Seiten, und 
eine aroße Floßfeder auf dem Rüden 
bat. Er Hält fi Heerdenweiſe im grofa 
fen Weltmeer auf, und geht aus diefem 
ins mittelländifche Meer. an den fpanis 
fen, franzöfifchen u. italienifchen Küs 
ften vorbei, und endlich aus dem weifs 
fen ins ſchwarze Meer. Er hält da um 
die Zeit der Sonnenwende feinen jährs 
lichen Zug, laicht alsdann, und kehrt 
mit der jungen Brut gegen den Winter 
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in feine Heimath zurück. Die Kifche find 
fowohl imOcean, als auch im mittellän: 
diſchen Meere febr häufig 5 fie werden 
aber do am ftärkften an der Küſte der 
Provence, bei Sardinien, Gicilien und 
‚um Portostongone gefangen. Die Fir 
ſcherei an den Küften der Provence ge» 
ſchieht am ftärfflen im April und Mai, 
ſchwächer ift die im Herbſte. Bu biefer 
Belt geht der Thunfiſch durch die Meer: 
enge, ſtreicht bei Marfeile, Zoulon, 
Nizza u. ſ. w., vorbei. Die Netze, des 
ten ſich die Fiſcher zu dieſem Fange bes 
dienen, ſind von geflochtenem Rohr ge⸗ 
macht. Man nennt ſie in der Sprache 
des Landes Madragues. Sobald 
der erſte Fiſch eingegangen iſt, ſo zwei⸗ 
felt man nicht mehr am reich icher Fang, 
denn ſie folgen einander gemeiniglich 
Heihenweife, und wo der erſte ſich bins 
wendet, ba folgt ihm eine Menge nad: 
Man fängt ihrer an manchem Tage ei⸗ 
nige Zaufend. Der Herbftfang fällt 
fon nicht fo reichlich aus. Der Thun⸗ 
filh ift.ein ſehr weichlicher Fiſch, der 
gar bald abfteht, wenn er aus den Waſ⸗ 
fer berausgezogen wird. Aus diefer Urs 
fadje weiden ihn. die Fiſcher recht bald 
aus, und bringen ihn fo frifch zu Marks 
fe, oder mariniren ihn aud) ein. Will 
man dies legtere, fo fehneidet man ihn 
in Stüde von einet gewiffen@röße, läßt 
biefe auf großen eifernen Röſten tiber 
dem Feuer braten, beitreicht fie mit Del, 
nimmt fie bernah ab, macht fie mit 
Salz, Pfeffer, Gewürznelken und kors 
beerblätter ein, und ſchlägt die marinirs 
te Waare in Sonnen. Die Proveuce 
verfiegt alle Übrigen Provinzen Krants 
reichs mit diefem Artikel. Die Kifche, 
weldye hier gefangen werden, find groß, 
fleiſchig, und von .befonders gutem Ges 
ſchmack, beinahe wie Kalbfleifh. Die 
Allergrößten mögen 120 bis 150 Pfund 
im Gewicht halten; Sie find fhon zu 
der Römer Zeiten eine beliebte Speife 
gemwefen. 

. Am meiften ift bie fleine Stadt St: 
Tropes des marinirten Thunfiiches we⸗ 
gen im Rufe. Man verſchickt dieſen Ar⸗ 
tikel von ba weit und breit. 

‚Man nennt den franzöfifchen mari⸗ 

— —— aneinigen Orten Th os 

4ne. — a eP 
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Für Sardinien iſt ber Thunfiſchfang 
ein ſehr zuträgliches Gewerbewelches 
jährlich eine artige Summe ins Yand 
bringt. Wennein Fremder zu der Zeit, 
wann biefe Fiſcherei unternommen 
wird, aus dem inneren Theil der Infel 
nad) Dorto:Scus lommt ; an welchem 
Orte der vornehmfte Kang ift, fo muß 
es ihm vorkommen, als wenn er auß eis 
ner Eindde auf die Aricke Ponte reale 
zu Genua gelangt. Won biefeim einzie 
aen Sweige leben hier wenigflens einige 
Tauſend theils frembe, tbeils einheimis 
fheRaufleute, Fifcher, Einfalzer, Mäk⸗ 
ler, Gaftwirthe 26, und zwar iſt er am 
einträulihften im Mai und Jumus. 
Der Fang felbft, bier la Matanzd 
genannt, gewä:rt einen gar vortreffli⸗ 
hen Anblid. Eine grofe Strede des 
Meeres wird als dann von langen Fabr⸗ 
jsugen ‚ in Geftatt eines länglichten 

ieveds, eingeihlöffen. Schon, wenn 
inan ben zehnten Theil der ausgeworfe⸗ 
hen Nege, die man bier&amere di 
moörte nennt, und weldje oft vier 
und mehrere Taufend Thunſiſche ent⸗ 
halten, in die Höue zieht, fo fängt auf 
einmal alles an, lebendig zu werden 
Das Waffer wird durd das Hin» und 
Herſchlagen, das die großen Fiſche mit 
toren Schweifen beginnen, ganz chäu⸗ 
mig, und endlich durch die vielen Wun⸗ 
den, die manihnen mit langen Spießen 
beibringt, ganz roth. Ein alter erfahre 
ner Fiſcher, welchen man hier Rai 
nennt, ift der Befenlshäber beim ganzen 
Unternehmen. Diefer führt auf einem 
Kahn, mitten unter biefem Sturm, das 
Kommando; er fliegt auf den uinrupis 
gen Wellen hin und her, ſpricht hiet 
Muth ein, gibt dort Verweife, je nach⸗ 
dem es die Umftände erfordern mögen: 
Dies, und das allaemeine Veftreben der 
Bootsleute, die Fifhe an Bord zu ziea 
ben, die Zufälle, welche fich oft dabei ers 
eignen, kurz, alles fiellt ven Atigen der 
Bufchauer ein Schaufpiel dar, welcdes 
allerdings eines der jchönften und felte 
famften ift. Durch einen Kanonjhuß 
wird endlich die Rückkeht der Fahrzeu⸗ 
ge angekündigt, die mit ihrer Beute be⸗ 
laden anfommen. Am Lande werden nun 
die Fiſche vollends todt gemacht, aus⸗ 
ar und nachdem oſie eing eſal zen 
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worden find, in Bäffer gepadt. Alsdann 
ißt faft Jeder@inwonner Thunfifch, den 
er entweder zum Geſchenk erhalten, oder 
für fein @eld gekauft hat. Die Eigen» 
thümer, oder vielmehr diejenigen, wele 
che dieſe Fiſcherel in Pacht haben, haben 
dabei auch beträchtliche Ausgaben; theils, 
weil es Sitte iſt, daß man den fremden 
Zuſchauern täglich ein Gaſtmahl gibt; 
theils auch, weil die Unterhaltung der 
Rehe koſtbar iſt und endlich noch das 
zum, weil man öoffentliche Andachten 
zum glücklichen Erfolg dieſes Unternebs 
mens anzuſtellen pflegt. Demungeach⸗ 
tet nimmt man doch an, daß ihnen ein 
ſchööner Ueberſchuß bleibt, und daß die⸗ 
fer Fang jährlich 60,000 Scudi oder 
4120,00 Kaiſergulden ins Land bringt. 
Doc ift der Verkauf und die Verſchif⸗ 
fung diefer Waare größtentheils in den 
Händen der Ausländer, befonders Ges 
nueſer, Katalonier, Provenzalen und 
Gizitianer. Der Transport gefchieht 
mit fremden Fahrzeugen, aus Mangel 
an inländifchen. Ja fogar zum Einfals 
en nimmt man Salz von Trapani, 
weil das ſardiniſche zum Einfalzen der 
Fiſche nicht jo gut taugt. Die Thun⸗ 
filche werden übrigens von Cagliari , 
Saſſari, Portostongone, Giglio, Mars 
feilte, DQünkirchen zc., in großer Menge 
zum Handel gebracht. Aus den Köpfen 
md Eingeweiden dieſer Fiſche macht 
man eine Gattung Thran, bie beſon ders 
zum Brennen gebraucht wird. Der mar 
rinirte Fiſch wird bei Pfund gehandelt. 
Zn Sizilien wird der Thunſiſch bei 
alermo und an der ganzen nördlichen 
Küfte diefer Infel in großer Menge ges 
fangen. Man falzt jährlich über 20 000 
Faffer ein. Die Waare wird bei Baril 
von BO Rottoli gehandelt. Ihr größter 
Vertrieb ift auf den Meffen von Saters 
no, wie auch zu Livorno, Civita vechia, 


u. f-w. 

Der Thunfifch wird bei Sortimens 
teen gehandelt, wo aufd Fäffer immer 
einsaug sorra, Öaugcarne netta und 
eins aus businaglia beftehen. Sorra ift 
das Fleiſch von den Bauchſtücken. Diele 
Sorte gilt noch einmal fo viel, als die 
darauf folgende, oder carne netta. Bu= 
sinaglia ift die ſchlechteſte. Die Fifche, 
welche nicht volle 400 Pfund wiegen, 
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heißen scampirri, die nicht über 300 pf. 


im Gewidt halten, mezzi tonniy bie 
größer als scampirri ausfallen, tonni, 
oder tonni di corsa. Von den scampirri 
kocht man das Fleifh zum Theil in 
Salzwafler, und legt eö hernach in 
Baumöl ein. 

Thus, f. Beibraud). 

Thus Judaeorum, f. Storar. 

Thymallus, f. Aeſchfiſch. 

Thymelaea radix, ſ. Seidelbaft. 

Thymiama , in ben Apotheken, eine 
Bufammenfegung von Beingefchnittes 
nen wohlriedenden Rinden, infonders 
beit des Storarbaumes, die man zum 
Räuchern gebraud)t. | 

Thymian, f. Zimian. 

Thynnus, f. Thunfiſch. 

Tick, in Rußland, blaue und weiffe 
einländifche Leinen zu Bettdedten, Mas 
tragen und Unterfutter unter Kleider, 
welche in Menge von Gt. Petersburg 
ige werben. 

iegel, f. Schmelztiegel. 

Tiger, (Tigrir), fe. le tigre, ein 
grimmiges vierfüßiges Thier, das in 
den heiſſeſten Geginden von Oftindien, 
infonderbeit auf der malabarifchen Küs 
fte, in Siam, Bengalen und überall da 
zu Haufe ift, wo ed Elephbanten und 
Rhinoceroäthiere gibt. Man nennt oft 
fälfhiich alle ännliheXhiere mit gefleck⸗ 
ten Fellen, Tiger ; allein die eigentlis 
dien und wahren find zum GIüd der 
Menſchen und übrigen Thiere fo ges 
mein nicht. Die wilbe Wuth, die Größe 
und Stärke diefes Thiers machen es for 
gar dem Löwen furchtbar. Der oflindis 
(he Ziger ift gewöhnlich 4 bis 5 Fuß 
boch, 9, 10 bis 13 Buß lang, den Schweif 
nicht mit bazu gerechnet. Sein Fell ift 
nicht getigert, oder mit runden Kleden 
beftreut. DerGrund bat rothfable Haa⸗ 
remit ſchwarzen Streifen, welche queer 
über den ganzen keib laufen, und am 
Schweife bis zu Ende lauter Ringe 
bilden. Die Unze, das kleine Panter⸗ 
tbier, (Felis UnsiaL.), iſt viel Eleiner, 
bat aber einen längern- Schwanz, und 
längere Haare von grauer od. weißliche 
ter Farbe. Der Leopard ift von jenem 
dadurch unterihieden, daß er größer iſt, 
ein viel fchöneres Fell, nämlich ſchön leb⸗ 
haft und glänzend rothfahl von Farbe, 
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mit Pleinen mehr oder minder dunfeln 
Sieden, hat, dießruppweife beifammen 
find,fo daß jeder Flecken aus vier zuſam⸗ 
mengefegten kleinern Flecken zu beſtehen 
ſcheint. Der Panther iſt in Arabien, 
auf der barbariſchen Küſte und in den 
benachbarten Ländern nicht ſelten. Er 
iſt ſchwächer von Gliedern, als der ei: 
gentliche Tiger, gibt ihm aber an Grimm 
und Blutdurft nichts nach. Er fällt alle 
lebendige Thiere, den einzigen Löwen 
davon ausgenommen, mit arößterWuth 
an, und befiegt fie. Sein eu ift eines 
der prächtigften,die man nur fehen kann. 
Die Haare find glatt, fein und Eurz, der 
Grund mit ringelförmigen oder roſen⸗ 
förmigen Flecken geziert. Der Schwanz 
iſt ſchwarz gefleckt mit weiffen Ringen. 
Die Zigers Parders und Pardelfelle 
werden infonderheit über Drenburg u. 
Kjiachta zum Handel gebracht. Die pers 
fiichen aus Mafenderan find die gewoͤhn⸗ 
lichten, fallen aber viel feiner ald die 
oftindifchen, Man gebraucht fie zußfer: 
dedecken, Muffen, Unterfutter unter 
polnifche Pelze ꝛc. 

Zigererz, beißt im fädhfifchen 
Erzgebirge ein mit Glass und Weißs 
güldenerz durchwachſener Hornſtein, 
der beſonders um Marienberg und Jos 
Hanngeorgenftadt gewonnen wird. Er 
nimmt eine gute Politur an, daher Ta⸗ 
balsdofen und andere Sachen daraus 
derfertigt werden, 

Zigeriltis, ruſſiſch Peregusna, 
Perewjäska, im Delzbandel aber gemeis 
niglich Perewostschik, ein Steppens 
tbier, welches durch ganz Kleinreuffen 
und Polen angetroffen wird. Es hat 
die Geftalt und auch die Lebensart des 
Iltis. Die ſchöne buntgefleckte Haut 
wird aus Rußland und Polen zum Han⸗ 
del gebracht. 

ilia, ſ. Linde. 

Fill, ſ. DIN. 

VTimian, Thymian, Demuth, xds 
miſcher Quendel, Wurſtkraut, (Tlıy- 
mus, Serpillum romanum), franz. le 
thym, ein befanntes niebriges Kraut 
er angenehmem Geruch und ſcharfem 
zldmad, das aud) im Winter dauert. 

ie Stengel find hart und holzigt- An 
giefen blühen die beifammenftehenden 

Ippenblumen im Zunius und Zuliug, 
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worauf ber in Hilfen einaefchroffene 

Same folat. Das Kraut wählt in fans 
guedok, Provence , Italien 2c. wild, 
wird aber bei uns nur in Gärten gezo⸗ 
gen. Man hat davon breierli Sorten, 

nämlich den gemeinen breitblätterigten,“ 
ben gemeinen fhmalblätterigten, und 
den breitbtätterigten geftreiften Zimis 
an. Das Kraut und der Same wird, 

feiner erwärmenden, zertteilenden und 
ftärkenben Kräfte wegen, in der Medis 

zin gebraucht. Auch gebraucht man es, 

wegen ſeines Wohlgeſchmacks, als Wür⸗ 

le den Epeifen. In Provence und 

nguedof zieht man aus den Blüten 

und Blättern ein Del, ober eigentlich 

die Effenz, und ſchickt diefe weit und 

breit zum Handel. 

Zinea, f. Schleyhen. 

Zinctur, in den Apothefen ein 
flüßiger Ertraft, und zwar aus folhen 
Materien,die entweder offenbar farbigt 
find, ober doch Theilchen erhalten, die 
eine Farbe geben Eönnen. Man gebraudjt 

udiefer Ertrahirung Weingeift, oder 

blegma des Bitriols u. dal. Die Apos 
thefen führen unter andern : Tinctura 
Anstimonii od. Spießalaßtinktur.Bens 
zoetinftur, Bezoars China de Chinas 
Korallen: Zatntinktur Silber: Stahls 
Eifens Weinfteins Bernftein, u. Wund⸗ 
tinktur 2c. 

Zinifhe Seide, Seide von Ti⸗ 
nos; . Seide. 

ZinEal, der rohe Borar, ber noch 
nit raffinirt worden ift, und in Eles 
phantenbäuten und Blaſen eingenänt, 
aus Oftindien duch die Kompaanieen 
zum Handel gebracht wird. DieTürken 
nennen ibn Burak, und tie Araber 
Bora. Erift weiß von Farbe, und in 
größern oder kleinern Klumpen, einer 
verkalkten Maffe ähnlich, welche mit eis 
ner erbigten Materie und Unreinigkeit 
vermifcht iſt. Der Geſchmak ift ſcharf 
und urinartig. In Indien iſt diefer 
Artikel unter dem Namen Pounra 
befannt, wo er befonders in Thibet 
häufig gegraben wird. Der Tinkat bis 
fiebt aus unterfchieblihen Sorten t 
Houipoun ift fo groß ald Mannas 
körner z My⸗poun gleicht Leinen weifs 
fen Bohnen; Pin-poun oder kriſtallar⸗ 
* — beſteht aus halbdurchſicht i⸗ 
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gen Krifkallen von der Größe einer wel⸗ 
fihen Nuß. Nach Saunders, der Hrn. 
Haſtings nach Thibet als Wundarzt bes 
gleitet hat, wird dieſes Material auch 
aus einem großen See, 15 Tagreiſen 
norbiweftlich von Ziffoolembo, in vorges 
darhtem Lande gewonnen, wo ber Zins 
fat in anfehnlihen Maſſen fich biidet- 
Da wirder mit Fleiß gefammelt; man 
zerſchlägt ihn in Stücke, trodnet diefe 
an der Luft, und bringt die rohe Waare 
fo auf die Märkte in Thibet. Diefer 
robeStoff wird zu Venedig, in England 
und Holland raffinirt. Zu Amfterdam 
gibt man darauf 15 Procent Zara, und 
handelt iön in Bankgeldez [-Borarı 
Zintenaf oder auch Zutenas 
gue, eine Art Kupfer, das die bolläns 
dische oftindifhe Kompagnte aus China 
zum Verlauf bringt. Es ift ſelbſt in 
Dftindien ein ſehr gangbarer Artikel: 
Es gilt bei den Auftionen 31 bie 35 fl. 
die 100 Pfund. Man maht es aud 
jest bei ung dus zweien Theilen Zinn, 
und einem Theile Wißmuth nad. 
Zintilto, ein guter rother fpas 
niſcher Wein,.der um Sevilla wächſt, 
und über Brenten auch nad Deutfchland 


kommt. | 

Tiutitabula, f. Schellen. 

Tinto, |. fpan. Weine 

TZiretaine, ein franzöfifches und 
engliſches Zeug, deffenllufzug oder Ket⸗ 
te insgemein von leinenem oder hanfes 
nen Garn, und der Eintrag von Wolle, 
mandmal auch beide nur von Wolle ge⸗ 
macht werden. Die Oerter, wo dire 

leihen am ftärkiten gewebt werden, 
nd: Partenay, Brefluire und Niort 
in Poitou, Beaucamps:lesVieil in der 
Picardie, Rheims in Champsgne, und 
Montcoutan, Vernon, St. Mebuin, 
Meilleraye, Azais und Secondigue. 
Die aus Voitou find geköpert oder 
latt, geftreife und ziemlich feiner Art. 
n der Niedernotmandie, infonderheit 
- zuGaen, beißt das Zeug auch Berlus 
che oder Brelude. 

Die Ziretained von Beaucanip:les 
Bieil kommen meift entweder in Weiß 
oder Grau zu Markte. Sie follen nad 
dem Fabrifreglemient, wenn fie aus der 
Walke lommen, einen halbenStad breit 
und 55 bis 40 Stab lang ſeyn. Man 
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färht fie auch noch unteriieblich, und 
gibt ihnen aud noch andere Namen; 
3. E- Bures ; in Bourgogne um Auxer⸗ 
ve, Voulangis und in der Picarbdie in 
ber Begenb von Amiens beißen fieBts 
linge®. 

Die von Rheims find meiftentheils 
ganz von Wolle, obne Köper, nah Art 
der kleinen leichten Nafche oder gewalte 
ten Etamine gemwebt. 

Tissu or et ärgent brosh£, in Frank⸗ 
teich ein reihes Zeug, two die Kette 
weiß öder golbfarben, und dad Gewebe 
oder Ziffu aus reihem Damaft ber 
ftest. Blumen undFrüchte find vonSil⸗ 
ber; oder Goldglace beim glatten Zeuge. 
&3 wird zu Roben und Weſten anges 
wandt. Das broſchirte hat Buketter. 
Man hat fie ſchwerer und auch leichter, 
beide von Srosbetoursbreite, 

Zittling, Gadas -minimus, zu 
Kopenhagen , der Eleine Dorſch oder 
Bergensfiih, eine Art junger, noch 
nicht ausgewachſener Dorjche. Er wird 
in Island zu Flackiſch bereitet. 

Zocouy, eine rt leinener Gewe⸗ 
be, die bie und ba im fpanifchen Ameris 
ka, beſonders um Buenos Anres gemadit 
werden. Die Spanier nennen fie Lien« 
eös de latierra, oder einheimifhe und 
Landleinen, zum Unterſchiede der aus⸗ 
wärtigen Sorten. Sie find nur grober 
Art, und dienen blos für die gemeinen 
Indianer und Neger. 

Zoffs oder Zopfftein, ſ. Bas 
vege. * 

Toilats, eine Art roher auch ges 
bleichter Franzleinen, die zu Eroysles 
Chatel ın Champaane gewebt werden. 
Sie find 50 bis 37 Zoll breit. 

Toiles, nennt befauntlich der frans 
zöfifhe Kaufmann alle leinwandartig 
gewebten Zeuge; im genauern Sinn 
veriteht man aber darunter blog bie leis 
nenen und banfenen Gewebe, vom Ba; 
tift und Kammertuch an bis auf bie 
Packleinen. 

Toiles- ıni - blanes, oder boulvar- 
dées, find halbgebleichte Franzleinen. 
oites pour meub!es, f. Grösfort. 
Toiles &erues, rohe und ungebleidite 
Leinen, die auch bie und dba toıles bises 
und brunes yenannt werden, und aus 
Perhe und der Normantiefommen 
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Toiles en soupons, in kleine Stücde 
getbeilte Elare Batiftleinen. 

. Teiles & veste, feine dichte und ges 
Drungene, wie aud) gefärbte ı 3/16 breis 

se, von Abbeville, 

» Toiles rousse et grise,. 7/3 breite 

— welche Alby in Languedok lie⸗ 
ert, 

Unter Frankreichs Provinzen, die 
Lein wand weben, gebührt der Rorman⸗ 
die ein vorzüglicher Rang, ſowohl In 
Anſehung der Menge, als auch der groſ⸗ 
ſen Verſchiedenheit der Waare, die fie 
zum Handel ſchickt. Man ſchätzt die 
Zeinen, welche jährlich im Durchſchnitt 
in dieſer Provinz gewebt werden, auf 
eine halbe Million Stück und darüber, 
Das meifte geht nad) Amerika. Rouen 
iſt der Sammelplag, wo die Keinen faft 
aus dem ganzen Lande zum Verkauf hin 
kommen, da zugerichtet und verhandelt 
werben. 

Die dafigen Sorten beftehen in halbs 
eiffen fogenannten 7/8 Rouens, eine 
rt Bausleinen, in Stüden von 20 his 

400 Stab. 

In weiſſen, genannt Rauens blane 
Senlis, 2/3 hreit, in Stüden von 30 
oder einigen 80 Stab Länge. Ä 

Zn afa breiten Soutils oder Zwilli⸗ 
den, mit dem Beiſatz tout All asgorti, in 
Gt iidenvon 150 his 180 Stab, | 
A — — ofı6 ordinaire, 

reifige Leinen gemeiner Ar 2 bi 
415 Sous die Elle. a eh 

Toile fil depreuve, 5/3 breit. 

Toile fil et eoton, halb Leinen und 
balb Baummolle , ſo breit wie die. vor 


figen. Ä 

‚ Toile fil bon teint, ächt gefärbte 
Corte, ı/2 Stab breit, 

: Teile royale blanc de lait, mild» 

weiſſe Königsleinen in Stüden von 20 

bis 60 Stab, zu 60 bis 90 Sous im 


" Preiſe. 

Toile d’emballage Raumois, 15/16 

breit, zu 19 bis 20 Spud. , 
‚Toile d’embuallage Fougeres, Pads 
leinen, zu 18 Sous. | 
Halledleinen von Dinan, 18 bis 20 
Combourgs ordinaires, und Com- 
‚bousgs Bazonge, zu 19 bis 21 Sous. 
St. Georges, 24 bis 20 Sous. Vimou⸗ 


Städte 
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tierd, 30 Sous. Rouens blancards, 
f. diefen Artikel; fowie auh Brin®. 

Toiles bleues en r&serve, nennt 
man blaulihte Franzleinen, bie zu 
— und Candebec verfertigt wers 
en. 

Toiles de chasse, find damaftartig 
gemwebte, ober gezogene Tiſchleinen. 

Die Provinzen Artöis und Hainault 
ſchicken infonderbeit feine Batiſtleinen 
Linons — Dandel, vornehmlich die 

alenciennes, Arras und Bas 
paume, wie aud Cambray und St. 
Quentin; diefe legtereliefern auch viel 
toiles d’ortie, oder rohe Vatiftleinen. 

Beauvais gibt Platilles und Denis 
bollandes, 

Vervins, Veronne, Noyon ꝛc. Li⸗ 
nons⸗ und Batiſtleinen z Peronne vor⸗ 
züglich Cambraiſines oder Kammer⸗ 
tuch. 


Toiles de Senlis, find Leinen von 
Laval, die zu Senlis, eine kleine Stadt 
im Derzogthum Valois, gebleiht we 
den, und hernach dieſen Namen befoms 
men. 

Anjou und die Gegend um Beaufort 
liefert viele hanfene Leinwand, bie Über 
Rohelle nghAmerika ausgeführt wird. 
Gholet und Ghateau « Gonthier , vobe 
glatte auch ftreifige Keinen von verſchie⸗ 
denen Karben, wie auch Platilles. 

- Bretagne, rohe hanfene Leinwand zu 
Segeltühern, weiffe Stiffons, Quintes 
oder Quintins, eine Art roher Flachs⸗ 
leinen in Städen von 6 bis 7 Stab ; 
Mi-fild, oder dergleichen ſehr klare und 
feine auf Kammertuchart 

Toiles Atamis, find blaulichte, ſtark 
gefteifte Schetterleinen, 

Nantoifes, Franzleinen von halbge⸗ 
bleihtem Garne, welche in den Seeſtäb⸗ 
ten von Nantes häufig gewebt werben. 

Morlair und die umlisgenden Ders 

ter, nämlich Roscoff, Guingamps, 
&t. Paul de Leon u. f. w., viele Flachs⸗ 
leinen. 
Auſſer den. eigentlichen Brrfagnes 
zählt man auh noch vier andere Sor⸗ 
ten, welche unter demXamen Morlair: 
Leinen begriffen find, nämtic 3/4 breite 
Crees, Grées communes, Graciennes 
und Rosconnes. Diefe geben insges 
fammt nad Spanien und Indien 
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Morlaifes ſchlechtweg heißen Leinen, 
bie von robem Garne gewebt, und her⸗ 
nad zu Morlair auf die Bleiche gelegt 
werben, Man ſchätzt diefe Battung hös 
ber, als bie von gebleichtem Garne. 

Dinan liefert die Brins, nämlich 
grands⸗brins, hauts⸗brins und Halles 
aſſorties ; Laval, viele weiffe, rohe und 
gefärbte, ıc. 

Da Frankreich noch viele fremde Reis 
nen einfü.rt, fo merfen wir biernod 
allerl:ian, was bei iprer@infuhr zu bes 
obachten ifl. 

Die holländiſchenkeinen bürfen allein 
durch die Zollſtaͤdten der fogenannten ers 
oherten Prorinzen eintommen. Die 
ſhwezer' ſchen blos duch Longerai. Die 
* ohne Ausnahme nicht anders 
als über Rouen und Lyon, bis auf das 
ruſſiſche Segeltuch, weldes durch alle 
Bureaur einyelaffen wirb- 

Was die Zeichen und ben Stempel 
ber $ranzleinen betrifft, fo führten fonft 
3. E die vonCambry einen ausgeſpann⸗ 
ten Adler, um welchen das Wort Cam⸗ 
bray zu leien.- 

Die von Balenciennes einen Löwen, 
und um diefen dieumfchrift : Commer- 
ce de Valenetennes, 

Die von St. Quentin das Bruftbild 
bes Shugseiligen, mit der Umfchrift : 
Saiat Quentin, 

Die von Comines find mit einem 
Bley aeſtempelt, auf dem einerfeits 
bie Worte: Toiles de Comines, auf 
ber andern aber das Wappen bdieler 

Stadt zu ſehen. 

Die von Armentieres hatten ein 
Schild, wor'n mitten eine Lilie, und 
unser ber Name der Stadt. 

Die Neyalles find mit dem Stabts 
wappen ron Rennes in Schwarz ge 
ftimpelt. 

T ilesde ooffre führen dies Zeichen : 
C. Ronen B, F. 

Die Pleurets und Blancards: F. B. 
Rouen B.F. 

Die Ausfuhr der roben Beinwanb ift 
in Frankreich verboten. 

Zoilede Cotton, ein glattes 
Gewebe von Baummolle, in vielerlei 
ii glatt und mit gedrudten Mus 

ren. Die Manufutturen in Elberfelb 
liefen eö vorzüglich viel. n 
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Zotlettes. Hierunfer verſteht 
man im Leinens und Schnittwaarens 
handel verſchiedene Gattungen flandris 
cher Leinen, nämlich die fogenannten 
GSlaires, die Gambrayleinen, Batifle 
und Linons. Die vorzüglichften von als 
len bdiefen werden zu Valenciennes, 
St. Quentin und Rivelles gemacht. 
Die Batifkleinen und Elaires find in 
&tüden von 20 bis 24 flandrifchen Eis 
len, bie12 ı fa bie 15 franzöfifche Stab 
auszeben. Rinons find 24 flandrifche 
Ellen lang, aber ı/3 Stab breiter, als 
die vorigen. Die Elaren Sambrayfeinen 
find. 2f3, 3/4, auch wohl 4f4 breit; das 
Stüc Eoflet nah der Beine 60 bie 3 
Livres. Die Batiſte 40 bis 300 Livres. 
Die geftreiften Claires von 3f4 Breite 
70 bis 150 Livres dat Stüd zc, 

Totayer, f. Ungar. Weine. 

Zole, im franzöftihen Handel bie 
ſchwarzen Bleche. 

Zolinets, Zoilimets, feine 
englifche mollene®@ewebe, s/s Ell. breit, 
und entweder mit Streifen ober mit 
Randformen, die zu Sommergilets und 
Mannslleidern dienen. 

Zombad, Tombach, eine me 
tallifche Zufammenfegung von reinem 
Kupfir und Meffing, denen auf jedes 
Pfund 1 Loth Zinn hinzugefügt wird; 
oder auch eine Vermiſchung von Kupfer 
und Zink. Die feinfte Sorte Tombacks 
ift die, wozu japanifches Kupfer und 
englifh Zinn genommen wird. Der 
Pinſchbeck, Pinsback, und das Prinp 
metall gehören auch darunter. Aus 
demjenigen, weiches eine fihöne dunkle 
Gol farbe hat, verfertigt man allers 
hand Balanteriewaaren, als Dojen, 
Leuchter, Degengefäße, Arms u. Dalds 
bänder, Knöpfe auf Kleider und Stößs 
fe, Ubrketten, Uhrgebäufe, Schnallen, 
Meſſer⸗ und Gabelgriffe, und hunderter⸗ 
lei andere Sachen. Ia man verfertigt 
daraus Metalblätter zum unächten 
——— Treſſen, Galonen ꝛc. 
—Tonca⸗Bohne, ein Droguerei⸗ 
artikel, den uns Südamerika liefert. 
Es ift der Same aus der Frucht eines 
60 Fuß hoben Baums, (Coumarouna 
odorata, Dipterix), der im füdlichen 
Amerika, in ber fpanifchen Provinz , 


Sujana wäh. Die Blätter flehen 
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wechſelsweiſe, und find gefiebert. Der 
Blüten find vier an der Zahls fie find 
groß, enförmig, kurz zugefpigt, unges 
zähnt, und ftehen auch abwechſelnd. 
Die Blumen ſtehen in den Winkeln der 
Blätter, in einfachen Trauben. Der 
Kelch iſt einblätterig, lederartig, glok⸗ 
kenförmig, und dreitbeilig, die beiden 
obern Einſchnitte find groß elliptiſch, 
der untere fehr Elein und länglid. Die 
Blumenkrone ift fchmetterlingsförmig 
und goth. Acht Staubfäden find in eis 
"nem Eylinder verwahfen. Die Frucht 
iſt eine einfamige, bolzartige Linfe. Der 
"Same ift groß, länglid und wohlries 
hend. Er hat eine fihmierige Fettig⸗ 
keit bei fi. Das bloße Samenforn wird 
ohne die harte Schale zu uns gebracht. 
Es iſt äuſſerlich ſchwarz, inwendig arau. 
Sein Verbrauch iſt zum Parfumiren 
des Zoncas u. Son de Tonca⸗Schnupf⸗ 
tabaks. 
Topas, (Topasius), ein edler 


4. Pfund Ringſtein 


1 — Hemdeknöpf-— und Schnalenfteine 


41 — Großfarmoifiruut - . » 
1 — Kleinfarmoifirgut . » » 
1 — gutrBrad .» 2... 
1 — ſchlechter Brad. +. 


Dieunächt en TopaſeſindGlas— 
üſſe, welche man unter andern in den 
shmiſchen Glasfabriken macht. 

Toque oder Tocque, eine Gat⸗ 
tung oſtindiſcher Mouſſoline, oder fei⸗ 
ner Katune, die man aus Bengalen 
bringt. Dieſtücke halten ıf2 Stab big 
„16 in der Breite, und 16 in der Läns 
ge- Zocques aus Gambray find grobe 
Sorten Katune, die unter Coroot er⸗ 
klärt werben. 

Zoraille, ein roher Corall, der 
nme nad) der Levante gebracht 
wird. 

Tord, Tors, in Frankreich die 
—— Seide. Tord sans ſiler iſt eine 

attung unächter Organfinfeide, der 
zen Verarbeitung zu feidenen und reis 
chen Zeugen in Frankreich verboten if. 
Diefe Seide ift zwar vierfädig , wie die 
DOrganfinfeide,aber nur einmal auf dem 
Made gefponnen. Der Betrug läßt ſich 
erſt beim Färben recht enderten. 

Tordouete, eine Art Froczeuge, 
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blaßgelber, durchſichtiger Ebelftein, von 
faft gleicher Härte, als der Saphir, dee 
eine vortrefflihe Politur annimmt. 
Man findet ihn in Oftindien, in Aethio⸗ 
pien, Arabien, Brafilien, bei uns in 
Europa in Böhmen, Sadyfen und anders 
wärts mehr. In Sachen findet man 
Zopafen im Schnedenftein » Kelien bei 
Schöneck im Boigtländifhen. Ber 
Bruch beißt die Königskrone Die 
ſchneckenſteinſchen Zopafen geben an der 
Härte den orientalifchen nichts nady, 
und übertreffen ſolche auch wirklich oft 
an ſchönem feurigem Glanze. Die aus 
Brafilien find minder bart,als bie mor⸗ 
genländifchen, und ihre Farbe fällt ins 
Ponmeranzenfärbige. Die böhmif: 
find noch weicher. Ein orientalifher 
Stein von 2 Scrupeln im Gewicht, gilt 
etwa SU Rthlr· 

Beim fächliihen Oberbergamte in 
Freyberg waren die Preife:ber Les 
bafe im Zabe 1801 folgende; 


ö . . 13 Rthle. 
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die zu Liſieur in der Normandie gewebt 
werben. Man bringt fie entweder fri⸗ 
firt, wie@spagnolett, oder tuchartig ger 
preßt zum Handel. 

Torf, (Turffum, Torvena, Ces- 
pes bituminosns), fr. latourbe, eine 
fette, brennbare, mit Gras: und Deis 
dewurzeln duchmwachfene Erde, welche 
da, wo es an Holz mangelt, oder wo dies 
fes in ziemlich hohem Preife ſteht, zur 
Feuerung auf dem Herde und in Defen 

ebraudt wird. Beionders bedient man 

ch diefes Brennmittels in Holland, 
Flandern und Niederfahfen, Der Torf 
wird von dentandleuten aus moyrigtem 
Erdreich — aufgetrocknet, und 
hernach bei ganzen Evern und Fuhren 
zum Handel gebracht. Man unterſchei— 
det ihn inMoortorf od. Sumpf 
torf, Rafentorfw.Bergtouf, 
und diefe wieder in feiten, dichten und 
lofen. Ihre Güte und Braudbarteit 
find nicht gleih. Man gibt demjenigen 
den Borzug, dee ſchwarz oder duntel« 
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braun audfieht, recht troden und doch 
ſchwer iſt, und beim Berbrennen weiſſe 
Aſche gibt ; da hingegen der loſe fchlerht 
beist, derjenige weicher rötbliche oder 
gelbe Aiche nach läßt, wird micht ſonder⸗ 
lich geachtet · Der holländiſche iſt beſſer 
und veliebter, als die übrigen Arten, 
denn er gibt keinen übeln Geruch, und 
hitzt ſtark und lange. 
Tormentill, Blutwurz, Ruhr⸗ 
wurzel, Birkwurzel, Hühnerwurzel, 
‚(Radix-Tormentillae), fr. tormentil» 
le, ift die trockene Wurzel einer Art Pos 
tentilla mit vierblätterigtvegulairen 
Blumen und unbedeckten Samen. Das 
Sewächs verändert fein Anfeben, je 
nachdem ſeine Standorte befchaifen find. 
Die Wurzel kann ſchon im April, und 
wieder in der andern Hälfte des Dfto: 
bers, leicht in Menge gegraben werben, 
„weil fie, veſonders in den Holzſchlägen, 
im guten Grunde ſehr ſtarke Stöcke 
macht, und die mit häufigen Faſern 
überall befesten Knollen nicht gar tief 
in der Dammerbe liegen. Sie wirb im 
Luftzuge, damit ſich fein Schimmel ans 
f:ge, wohl getrocdnet. Man erhätt fie 
in den Apotheken in einer knolligten Ge⸗ 
ftalt, wobei fie feſt, hart und ſchwer, 
aber halbzöllig, auch öfters noch viel 
kliner iſt, von einer äuſſerlich dunkel⸗ 
oder ſchwarzbraunen Farbe, inwendig 
aber gelb oder braunroth. Der Geruch 
ift nicht merklich „ der Geſchmack aber 
mäßig herbe und zujfammenzichend. 
Wenn das Kraut feiner finntifchen Ei⸗ 
‚genihaft wegen auch in der Medizin ges 
braucht werden fol, fo muß es entweder 
noch vor der Blüte, oder zu Anfange 
derſelben eingefammelt werden, nicht 
wer zu ſpät im Sommer ober gan im 
1 rt . P 
.Zornefol, Zournefol,Tor: 
inafolis, beißen bei der Handlung 
werſchiedene färbende Dinge, z. E. die 
Märbeiäppchen aus der Levante und von 
Venedig, welche unter dem Namen Pez- 
zette colorate, Pezzetta da tingere bes 
Jannt find, und zum Färben der Eiföre, 
wie auch der Konditprmaaren gebraucht 
werden; ferner eine mit Cochenille oder 
auch mit Scharlachtornern gefärbte 
Baumwolle, die aus Portugal in Eleis 
wenzunden Küchlein vonder Größe eis 
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nes Thalers kommt, und glei der kar⸗ 
mefinrotben italienifhen Zornefolforte 
gebraucht wird, namlid zur Schminfe, 
zum Farben der Liföre und Gelren von 
Früchten. Der italienifche und levans 
tiſche Tornesol oder Pezzetta ift auch. in 
alten andern Karben, nämlich in’ Gelb, 
Grün, Blay, Braun, Violett 2c. Die 
Rofe- und Karmefinfarbe iſt am theuer⸗ 
ften. Der Artikel wird entiweder jede 
Karbe befonders , oder in unterfchieblis 
he Farben fortirt, gehandelt: Diefäpps 
en find von Flor, Aindeltaffet, Schets 
terleinen u-begl., mit den Karben ges 
träntt, und in Padete von ganzen, hals 
ben und. Viertelpfunden in Papier ein» 
geſchlagen, und mit bem Zeichen der Has 
beit bemerkt. 

Den Ramen Tournesol gibt man 
auch der Pflanze, welche beiden Kräu—⸗ 
terfundigen Heliotropium minus, 
Tournesol ricinoides, Tournesolgal- 
lorum, Heliotropium tricocoum;, fr. 
Maurelle oder Tournrsol heißt, Sie 
wächſt in ben fiidlichen Rändern, näms 
lich in Italien, Portugal, Provenceund 
Languedot, vorzüglich um Maſſillarzu⸗ 
es und Lunel, und bei Gallargues im 
vorigen Kirchſprengel von Rimes. In 
Provence findet man fie um Salon und 
anderwärts mehr. Sie kommt von felbft 
auf ben unbefäeten Feldern in der füds 
lichen Provinz hervor, und treibt einen 
Stengel, der nidjt Über einen halben 
Fuß hoch wird, hat blaßgrüne Blätter 
und gelbe Blumen. Auf diefe folgen 
runde, rauhe, dunkelgrüne Früchte, die 
in brei Bellen abgetheitt find. Das Dorf 
Grand» Galades in kanguedok treibt mit 
Zournefol einen Handel, der ihm ans 
ſehnlichen Vortheil bringt; mehr als 
tauſend Bauern gehen aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, nachdem fie dazu Exrlaubniß von 
ihrer Grundherrſchaft erhalten haben, 
und ſuchen dieſe Pllanze auf viele Meis 
len weit anf. Sie ſammeln beſonders 
die Spitzen der Pflanzen im Auguſt, 
mablen fie erft auf Mühlen, die den 
Delmühlen ziemlich Ähnlich. find, und 
drücken hernach den Saft mit Preßma⸗ 
fhinen aud. Wenn fie den. Saft etwa 
eine Stunde lang ber Sonne ausgefeht 
haben, dann tauchen fie Leinwandlum⸗ 
pen hinein, ziehen fie hera us, und trock⸗ 
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nen ſie inberifreien Luft. Hernach wer» 
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den. Die Pflanze/ woraus dieſes Gum⸗ 


ben die Färbeläppchen über den Dampf mi zu gewiſſer Jahrs zeit, und wenn has 


‚eines mit Urin abgelöſchten Kalks ges 
‚baltensfo.daß fie davon ganz feucht wer: 
dens hierauf läßt man fiein ber Sonne 
trocknen, taucht ſie von neuem in ben 
Torneſolſaft, und wenn ſie nun zum 
letztenmale wieder getrocknet worden, 
iſt die Waare fertig: Das meiſte davon 
‚geht nad) Montpellier, wo es die Hol⸗ 
Jänder auflaufen, wegführen, und dar⸗ 
aus in ibhrem Lande den: Zournefol in 
Maffe, Zeig oder Broden, zu deutfch 
Lackmus, machen, 

— Zorre del Grecco, ein weils 
fer ; auch wohl:;gelber neapolitanifcher 
Mein, der feines Lieblichen Geſchmacks 
wegen im Rufe ift. 
Torringtons, find wollene engs 
liſche Bettdecken siebefonders nah Ame⸗ 
rika in großer Menge ausgeführt wer⸗ 
‚ben: Sie kommen in Rollen von 1 
Sid, jede 41 fa bis 6 Fuß lang, zum 


Dan 6. gt En 

Zortin, eine befondere Sorte Ber⸗ 
games, oder gemeiner Tapeten, die uns 
ter die gedrehte Wolle fommt, ‚wovon 
da3 Zeug feinen Namen führt. Es wird 
zu Rouen und Zouloufe verkertigt; ſ. 
auch Bergames. 
Toroux, TSauxraur, nennt man 
in den feanzöfiichen Comtoiren auf der 
afrikaniſchen Kuſte am mittelländiſchen 
Meere die ſchönſten dort verfertigten 
— Die ſchlechtern heißen E ſch⸗ 
arte. st." ; 

Zourangestes, find weifje und 
graue Serſchen, die in der Genrralitdt 
von Orleans, brfonders gu Montoir 
aus bioßer Landwolle ‚gewebt werden. 
—Tragant, Adragant, Traggas 
cant, (Gummi Tragacanıhae), fr. la 
gomme: adragant, ein reines, zähes, 
etwas duschlichtiges Gummiy.ohne Ger 


zud ‚und von ſchwachem, fchleimigen . 
Geſchmack. Es beſteht aust/z2 bis 23018 ı 
dangen ‚drat.=, fadene, und wurmför« + 


migen, verſchiedentlich ineinander ges 

wundenen, auch breiten kleinen und kur⸗ 
zen Stücken, die, wenn fie vollkommen 
rein find, recht milchweis und glänzend, 

die von der ſchlechtern Art hingegen 
mehr gelblich, röthlich, bräunlich, auch 
wohl gar ſchwarzgrau gefunden. wer⸗ 


Gewächſe ein gewiſſes Alter erreicht 
bat, theils von feloft herausquillt, 
und ſchon unter. der äuffeen Schale hart 
wird, tbeils durch das Aufrisemderfels 
‚ben: fowohl- am Stamme, ald auch an 
‚der non Erde entblößten Wurzel gewon⸗ 
nen wird, iſt der Borksdorn, Bocksbart, 
die Zragantflaude, (Astregalus Tra- 
‚gacantha) , ein fleiner ‚- überaus lang⸗ 
ftadpligter, grauer und immergrünens 
der, holziger Straub: mit einer 
ſtarken Wurzel, von gar unterſchiedli⸗ 
chem Anfeben , je nachdem fein Stands 
vet befhaffen ift. Er wird inmandıen 
Gegenden des füdlichen Frankreichs, im 
obern Italien, in Aegypten, Syrien, 
Griechenland, dem Archipel, inſonder⸗ 
‚beit auf der Infel Kandia und, anders 
wärts im der Levante mehr gefunden, 
Das Gummi wirb im Hrumonat einges 
ſammelt. Der reine‘ weiſſe Zragant 
wird inder Medizin, doch mehr äuſſer⸗ 
li als innerlich. gebraucht. Er. quillt 
im Waſſer ungemein auf, und erfordert 
zu ſeiner Auflöfung viel Wafler , wenn 
man ihn weht verdünnen will. Der Ays 
titel wird auch von Bederbereitern, 
Buchbindern, Malern, Scönfärbern, 
Seidenfabrifanten, Spigen: u. Gazefa⸗ 
brifanten, Zucker⸗ u.Paftetenbädeen ı6. 
verbraucht. Die Meiften zieben die weif: 
fe und klare, oder Blectaforte zu ihren 
Arbeiten vor; blos die Reberbereites 
nehmen lieber denbraunen und bunfeln. 
Man zieht diefe Waare von Venedig, 
bivorno, Trieſt und Marfeille, Zu 
Trie ſt unterſcheidet man fie in Gummi 
Tragant eletta und in Tragant natu- 
rale, diefe bier ift 50 bis 70 Procent 
wohlfeiler,als jene. Zu Marſeille ha 
beit man die Waare bei 100 Pfund mit 
bProc. Sconto. 
Zrace; fr Mainbrune. 4 
Tragopoqen, ſ. Haberwurzel. 
a. —— ſ. week : 7; 
—ranfſillas, heißen geflöppelte 
nieberländifche Spigen, welche die Hol⸗ 
länder über Kadir mad) den ſpaniſchen 
Kolonicen in Amerika ausführen, Sie 
find. 2 bis 9. Qiueerfinger breit, und 
werben in Sortimentern von 20Stüg 
gchandelt.. 
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— Traß, Zarraß, Terras, 
Bulkaniſche Tufa, entſteht duch 
Erhärtung der Puzzollanerde und des 
Vulkaniſchen Sandes, und ſindet ſich 
nicht blos ĩn Italien, z. B. bei Rom und 
Neapel; fondern auch in Deufchland bei 

Anderu ach, Cöln 2c., von wo er auf dem 
Rhein vorzũglich nad) Holland gebracht 
wird. Er dient haupt ſächlich zu waffers 

dichtem Mauerwerk. j 
—Treillis, in Frankreich der hans 
fene Deillich oder Zwill ich. Die Gewes 
be diefee Art werben in Rollen von ver» 
fhiedener Länge und Breite zum Handel 
gebracht. Idre gemötnliche Breite ift 

Is oder s/6 Stab. Die meiften Treil⸗ 

lis werden in der Normandie, Perche, 

Maine, Borez und Bourbonnoig verfers 
tigt. Die aus dee Normandie, Perche 
und Maine find in großen und kleinen 
Stücken, von welchen diefe 53, jene aber 

‘49 Stabin der Länge halten. Die aus 
Bor und Bourbonnois find 22 bis 26 

ab ang. Die von Abbeville in der 

Picardie in Stüden von 70 Stab Länge 

'und ıf2 Stab breit. Die Ware wird 
zu Säden, Reitröden der Bedienten 
und der Kavallerie, zu Beinkleidern und 
Kamiſölern der Landleute u. brgl. ver⸗ 
braucht. Aud) nennt man im fran;öfie 
fen Hındel Treillis ſchwarze 

-Steifleinen , bergleihen unb farbige 

'Gtanzleinwand, bie in fogenannten 

»Biertelfchorten aus Deutſchland und der 

“Schweiz, infonderheit von St. Ballen 
‚nah Frankreich gebeadht wird. Man 
macht die Art zwar bä'ıfig zu Rouen und 
Paris nah, doch bebält die deutſche und 
ſchweizerſche den Vorzug, indem dieſe 
‚feiner, beſſer gefärbt und appretirt zu 
feyn pflegt. Man gebraucht. fie zum 
Füttern der Hüte, Welten und Kleider, 
Rödeu.f.w. | 

Trenette, zu Neapel, eine Sors 

te dicker Pafta oder Maccaroni. 
Trentains, heißen bie und da in 
rankreich bie wollenen Tücher, deren 
tte aus 30mal 100 oder 3000 Fäden 
beſteht · Es gibt deren viererlei Sorten, 
die die Ramen treate-deuxains, trente» 
quatrains, trente-sixains, und trente= 
hujtains führen. Diefe Benennungen 
find- nur in Languedok, Provence und 
Dauphine gebräuchlich; in den übrigen 
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Provinzen fagt man: trente-cdens, 
trente-deuxcens ete, :' 
Zresquille, eine Art ungewas 
fherier Wolle ,: die nach Marfeille geht. 
Treffen, f. Galönen. Bag 
Zreffenattfasband, ein ge 
blümtes Band, deſſen Grund aud.einem 
Attasköper beſteht. Man macht es von 


‘allerlei Karben und Muſtern. 


Treft oder-Bergi nennt mar 
banfene Beinen, die zu Abbeville in bee 
Dicdrdie und in der umliegenden Ges 
gend verfextigt werden. Sie find s/s 
Stab breit, und 50 Stab lang. Eine 
ſtärkere Sorteift fs Stab breit, und 
von gleiher Länge, wie jene. Sie ha 
ben den Namen von dem Orte, wo man 
fie am häufigften fabrizirt. Man ges 


‚braucht‘ fie zu Segeln der Kifcherböte, 


zum Befpannen ber Windmühlenflügel 


u. ſ. wm. 

Ztetuns, find afs breite hanfene 
Branzleinen, bit zu Mamers in Maine 
gewebt werden. Die Stüde halten 87 
bie 102 Stab. 
Tripuli'aquatiei, Waſſernüũſſe, 1. 
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Trio ecus, f. Seekuh. L 
Triechomaues, f. Güldenwiderthon. 
Zricot, Zricote, ein wolle 

nes ober feidenes geſtricktes Zeug, das 

auf Strumpfmärkerftühlen verfertigt, 
und infonderheit zu Polen berbraudt 
wird. Es ift gemeiniglich in abgerheils 
ten Stücken, ſo viel am Maas, als zu 
ein Paar Dofen gehört; das feibene 
wird Stabmeis gehandelt. 
Triebkörner, f. Springkörner. 
Triebſtahl wird von den Klein⸗ 
uhrmachern derjenige Stahldraht ges 
nannt, woraous ſie die Getriebe ve 
tigen. Man erhält ihn aus England und 

Genf, wo er auf Mafchinen, nad Art 

des Drahtzugs gezogen wird. Er be 

kommt darauf gleich die Form von 6, 7, 

8, 10 und 12 Zriebftöden. Diejenigen 

(wie Grill in Augsburg, welcher auch 

die Frankfurter Meſſen bezieht) handeln 

—* welche andere Uhrmacherwaaren 
hren = 
Trieges, eine Art Schweizerlei⸗ 

nen, die beſonders zu Zoffingen ge⸗ 


macht wird. 
Trefelium; fi Klee. 
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- Trifolium avetosum , f. Sauerklee. 
Trifolium aureum oder hepaticum, 
f. Edelleberkraut. 
Trifolium bituminosum, Harzklee, 
f. Klee. 
Trifolium adoratum, f. Melotten. 
Trillich, ſ. Zwillich. 
Triomphante, ein ſeidenes 
franzoͤſiſches Zeug mit Grosdetours⸗ 
boden, und Blumen auf Damaſtart, 
Bas aber jept aus der Mode iſt. 
Trip, Zripp, ein fammetartig 
gewebtes wollenes Zeug, defien Grunb 
-auß hanfenem Garn, und die rauhe 
Oberfläche aus Wolle beftent. Es gibt 
‚glatte, geftreifte, frifirte, gedruckte zc. 
Sie werden am häufigften in der Picar⸗ 
die, in Flandern und Artois verfertigt. 
Die von Abbeville führen auch den Nas 
men der glatten Moquettes. 
Die von Isle d'Orchie und Dornif in 
Flandern find „fı6 Parifer Grab breit, 
und 10 bis 11 Stab lang. Abbeville lies 
fert feine Waare 20 Zoll breit, und 22 
Stablang. Sie ift entweder glatt oder 
zwei⸗ und vierfärbiggeftreift, oder auch 
gedruckt. Die letztere taugt beſonders 
zu Möbeln. 
Tripel, Trippel, Zriphels 
erde, (Terra tripolitana), fr. le tri- 
— eine weiche, weiſſe oder weißgelbe 
honerde, die ihren Namen von Tripo⸗ 
lis in Syrien hat, aber auch aus Frank⸗ 
reich, befonders von Poligny in Bre⸗ 
tagne und von Menna bei Kiom in Aus 
verane, fomwie auch aus Böhnen, dem 
ſächſiſchen Erzgebirge, aus dem Halber⸗ 
ftäptifch. zumHandel gebracht wird. Sie 
findet fich gewöhnlich da, wo Steingrus 
ben find. Die aus Bretagne iſt vorzügs 
licher, feiner und zarter, als die aus 
Auvergne. Diefe beiden find trocken, 
törnigt und ſchwarz von Farbe. Es gibt 
aud graue, ifabellfarbene und röthliche 
Ztripelerde. Die ſchwarze verliert ihre 
Barbe im Feuer. Je feiner, zarter und 
je weniger fpröde und mit Sand oder 
anderm Unrath vermifcht fie ſich findet, 


deſto beſſer ift fie. Auch aus der Levante - 


erhalten wir Über Venedig vorzüglich 
feinen Zripel, der beffer als die vors 
dachten Sorten, aud) etwas fettig ift. 
v fällt ins @elbe, ift felten blätterigt, 
und zuweilen ziemlich hart. Der Artikel 
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wird von Steinſchneidern, Gold⸗ und 
Silberarbeitern, Spiegelmahern, Bes 
kenſchlägern, Meflings und Kupferars 
beitern 2c., verbraucht. 

Trissago, f. ®amanberlein. 

Triticum, ſ. Weizen. 

Trochisci, beißt man in ben Apos 
theken Eleine Küchlein, als Salperküch⸗ 
lein, Rhabarberküchlein, weifle und ros 
the Bruftfüdlein, Trochisei bechici 
albi, ac nigri, Räucherküchlein, Tro- 
chisti Aleptae Moschatae und bergleis 
chen mehr. 

Trochites, bie Stengel einer Art 
Räderſteine. Sie kommen blos in die 
Naturalienfammlungen. 

Trois-quarts-fournis, eine Art frans 

öfifcher Greesleinen , die befonders zu 
et gewebt werden. Sie find, 
wenn fievom Stuhle fommen, 29 30U 
und etwas darliber breit, und Hi fa 
Harifer Stab lang. Sie geben über 
Nantes und Havre nach den franzöfis 
fhen und fpanifchen Kolonieen. 

Trompeten, (Tubae), fr. la 
trompette, find bekannte zum Blafen 
eingerichtete Inftrumente, welche ent⸗ 
weder von Silber oder von Mefling und 
Kupfer verfertigt werben. Die meiften 
liefern Fürth und Nürnberg. Dan bat 
deren unterfchiedtiche, nämtic deutfhe 
ober fogenannte ordinaire Trompeten, 
ferner franzöſiſche, welde einen Ton 
höber find, englifche, welche die erftere 
um eine ganze Tertie in der Höhe übers 
treffen; gewundene Trompeten, ders 
gleichen die italienifchen find, welde 
etlichemal rund herum gewunden find, 
Dazu gehören aud) die Pofaunen,, als 
Difcants, Alte, Zenors, Baß⸗ u.Quarts 
pofaumen, bie aber beutzutage felten ge» 
braucht werben. Bon Walbhörnern aibt 
es große und kleine auf mandherlei Ast, 
nämtlid einfach, doppelt, drei⸗ duch vier« 
mal gewundene. Endlich rechnet man 
hierzu auch noch die Poſthörner, welche 
ebenfalld vorzüglich in den beiden ge⸗ 
dachten Orten gemadjt werben: 
Tropasolum Linnaei, f. Indianis 
ſche Kreſſe. 

Tropfkraut, ſ. Engelſüß. 

Tropfſtein, Traufſtein, (Stac- 
lactites), fr. la stalastite, ein aus fal⸗ 


tenden Waſſern entflandener Körper , 
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auf beramännifd): Sinner, Ginter, 
dergleichen man in ber Baumannshöle 
auf dem Harze bäufig antrifft. Es gibt 
darunter große Verfchiedenheiten; eis 
nige haben die Geſtalt derflorallen, und 
find äftig, wie die Gifenblüten vom 
Harz, oder fie find wie Eis zacken gebils 
det, oder haben fonft allerhand fremde 
Geſtalten. Se kommen nur in die Nas 
turalienlammlungen. 

Troyes, toiles de Troyes, heißen in 
Frankreich die den Cavalleinen nachge⸗ 
machten Gewebe. 

Die feinften Sorten werben rollens 
förmig zufammengelegt, und in bunfels 
blaues Pcepier, wie die Demi: bollans 
des, eingewidelt. Die gröbern legt man 

latt zufammen, und fdhlägt fiein gros 

es graues Papier. Beide Sorten find 
in Stücden von 15 bis 20 Stab. Die 
Kaufleute von Troyes in Champagne 
bringen fie aum Handel. 

Träffel, (Tuber terrae Lyco- 

erdon tuber), fr.latruffe, einejleis 
ichigte Knollenfrucht, welche entweder 
mit einer aroben Haut, die ſich hart an» 
füott, und wie Schagrin ausſieht, oder 
mit einer fammetartigen, warzen för⸗ 
migenOberflähe und irregulairen Aus⸗ 
wüchfenverfchen ift. Diefer Unterſchied 
ift jedoch nicht der einzige, ben man an 
diefer Pflanze wahrnehmen kann, fie 
weicht auch im Geruch, in ber Farbe und 
Bildung von eben den Arten ab, die in 
andern Ländern geivonnen werben. 
Insgemein Eennt man nuy zweierlei 
Gattungen Trüffeln, nämlich ſchwarze 
und meiffe; die erftere findet man iy 
Länyen von Europa, z. E. in Perigord, 
Rouergue, Provence, in Venaiſſin und 
Apdianon und ſo weiter z die andere 
aber blos im Gebiet von Afti, im 
Montfergatifhens Die leptere wird jer 
ner in jeder Abfiht vorgezogen. Hierzu 
kann man noch eine deitte Sorte rech⸗ 
nen,.welche in Piemont unter dem Nas 
men Bianchette bekannt ift; dieſe 
halten die Kenner von Delikateffen für 
eine verbuttete Art weiffer Trüffeln; 
die Raturbefchreiber haben fie für eine 
Borietät derfelben Zräffeln angenoms 


men. 
Die ſchwarze Träffel, welche Tuber 
brugale, pulpa obseura, odorata, Li- 
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eoperden globosum, solidum muriea- 
tum, charafterifirt wird , tft minder 
warzenartig gebildet 4 ihr Fleiſch fällt 
insSchwärzliche od- vielmebr ins Brau⸗ 
ne. Das äujferfte Häutchen hat das Ans 
feven einer Rinde; es fieht- glänzend 
(hwarz wie Schagrin aus. Mitten duch 
bas zellenförmige,Gewebe, woraus das 
Fleiſch dieier Frucht beſteht, laufen 
blaulichtweiſe Adern, ſo dick wie ein 
Pferdehoer. Dieſe Adern, welche nad 
allerlei Kichtung zulaufen, ſind die Ka⸗ 
näle, wodurch der Nahrungsſaft ſich 
durch alle Theile der Pflanze verbreitet. 

Die weiffeZrüffel,(Tuber aesti vum, 

ulpa subobseura miaus sapida ac odo⸗· 
rata), bat äufferlic eine ſtar ke warzens 
artige Korm, wie Nieren; ihr Fleiſch 
ift Shmusig weiß, die Haut, worin fie 
ftet, it an fih fein, aber ausmendig 
mit einem rauhen Weſen umgeben. Die 
Farbe der Haut iſt bald geibbraun,balb 
bla graugelb. Die Adern oder Kanäle, 
durch die der Saft zirkuliet, find roths 
gelb von Farbe, und äufferft zart. Mit 
ten zwiſchen diefen Adern ſieht man ges 
meiniglich Eleine runde Flecken, die 
mebr oder weniger roth ausſehen, nach⸗ 
ben die Keucht ihre gehörige Reife ers 
langt bat. Dieſe Flecken find die eigent⸗ 
lichen Kennzeichen, wornach die Kenner 
diefe Waare beurtbeilen. 

Enblich die Sorte Biandetti, bie 
nod) fein Naturbeſchreiber mit einem 
eigenenRamen verſehen hat,ift gewöhn⸗ 
lih rund, und nur nad) oben und unten 
zu ein-wenia platt, aber nicht größer ale 
eine welfhe Nuß, und äuſſerlich obne 
Auswuchs. For Kleifch ift weiß, die Auf 
fere Haut lichtgrau, ohne Raubigfeit 
und Narben, Was den Geruch belangt, 
fo riechen die Shwarzen wie nach Biſam; 
bie weifien oder grauen buften einemges 
wiffen Knoblaudgeruh aus, und bie 
Bianchetti gebeu nur einen unangenehe 
men Erdgeruch. Der Kon ſi ſt enz nach 
haben die ſchwaszen ein feuchtes Fleiſch, 
die grauen ein ſeifenartiges, und die 
Bianchetti ein meslartiges Weſen. 

Uebrigens wachſen alle dieſe Sorten 
auf einerlei Art, nämlich fie haben wer 
ber Stiel noch Blätter, Blume oder 
Wurzel; beöwegen verfagte man ihnen 
auch lange Zeit her einen Pla untes 
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Yen Pflanzen. Endlich hat Groffroy zu 
ihrem Vortbeil entſchieden, und ſeitdem 
find fie, weil man an ihnen ein eigentlis 
des Wahsthum wahrnahm, (obfchon 
itnen die Übrigen zur Pflanze erforbers 
liche Kennzeichen mangeln) unter die 
Subjefte der Botanik aufgenommen 


worden. 

Die IchiclichfteZeit zum Einfammeln 
ber Trüffeln fällt imHer*ft, oder in den 
lesten Sommertagen. Mitten imSom⸗ 
mer tagen fienoch nichts; alddann hat 
ihr Fleiſch Feine rechte Dichtigkeit, fon» 
dern gleicht eber einer dicken Ballerte; 
alöder Subſtanz eines Gewächſes. Erft 

egen ben Derbft werden die Theile fer 
* bie überflüßige Feuchtigkeit vers 
dünſtet, und die Fröſte vollenden die Ver⸗ 
dickung; daun erſt kommt die Trüffel 
in den mehlartigen Zuftand, knirſcht 
unter ben3ähnen, und gibtauf dberduns 
ge eine alitfcherigte Empfindung ; Eis 
genihaften, bie den Ledermäulern fo 
ſehr behagen: 

. Da die Praffer auf den Genuß der 
Zrüffeln fehr begierig find, und reidye 
Leute dergleichen auch mitten im Wins 
ter veriangen, fo haben die Kaufleute 
welche bamit handeln, verfchiedene Mes 
thoden, diefen Artist zu Eonferviren, 
ausgedacht. | J 

Sobald man dieTrüffeln aus der Er» 
de gezogen hat, wiicht man fie mit einem 
reinen leinenen Tuche gut ab, und ums 
wickelt fie mit Papier, dasin Wachs eins 
getaucht worden ijt. ‚Dierauf thut man 
fie in ein gläfernes Gefäß, das herme⸗ 
tiſch verfähloffen, und in einen Zuber ges 
legt wırd, worin man von Beit zu Zeit 
friſches Waſſer eintragen, und das alte 
ausgießen läßt. 

_ Andere tauchen die Trüffeln in ein 
Gefäß mit Del. Durch diefe Methode 
bewahrt man die Frucht am fihheriten 
vor dem nachtheiligen Einfluß der Luft, 
duch welche die Trüffel entweder zu 
fehr ausgedörrt, oder zu Gallerte were 
ben würde, 

In Italien find es nicht die Eigenthü⸗ 
ner der Felder, worauf die Trüffeln 
wachfen, welche den Artikel einfammeln, 
fondern Bauern und Herumjtreider, 
welche die Monopoliften dingen. Da 
die Trüffeln keine gewiffe Stelle behals 
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ten, unb man ihnen nachgraben, oder 
durch abgerichtete Hunde, (in Provence 
durh Schweine), die itrem Geruch 
nachgeben, auf die Spur fommen muß; 
fo wüblen diekeute dieFelder zumNach⸗ 
theil der Grundbeſitzer auf, und dieſe 
haben von dem Prodokte nur Schaden; 

Die getrockneten ſowohl als die eins 
gemachten und marinirten Zrüffeln ers 
bält die Handlung von Air, Avignon, 
Bourbeaur, Cette und Nizza, 

Die erften müſſen den Sommer über 
fleißig gefiebt und an trodenen Orten 
aufbewarrt werben, weil fidy fonft die 
Milben daran mahen und die ABaare 
verderben. Dan handelt fie bei Pfund. 

Truffettes, eine Art franzöfis 
fcher gebleichter Flachsleinen, die bie 
und da in der Picardie, und auch um 
Beauvais in Tele de France gewebt 
wird. Eie find auch fonft unter dem 
Kamen ber Demi⸗-Hollandes 
befannt, und gleich diefen in Rollen aus 
fammengelegt. Ihre Breite ift A 
Parifer Stab, bie Länge14 bis 16 St. 
Man gebraucht fie zu Shnupftüchern 
und Hemde⸗Ermeln. 

Tſchekmen, in Girkaffien und 
Kuban, eine Gattung Flanell, ober 
Moultonz diein der ganzen Tartarey, 
ja feloft in der Zürkei Abgang findet. 
Man maht daraus fertige Kleidungs⸗ 
ftüde, die ſtark nah Taurien, Polen, 
der Wallachei ꝛc, gehen. Sie find grau, 
weiß oder ſchwarz von Farbe. Chals 
ward beißen fertige Hoien von eben 
diefem Zeuge, die gleichfalls in großer 
Menge da verhandelt werden. 

zihemberts, find lange Muſſo⸗ 
lintäder von mehrerlei Farbe, womit 
die Frauenzimmer in ber Tartarei, und 
zwar ſowohl die mohamedaniſchen, als 
auch die Kriftlichen und jüdiſchen, den 
Kopfpugen. Sie find 5 bıö 6 Deguir⸗ 
mis lang; Deguirmi ift das Quadratz 
nad) ſolchem wird die Waare verfauft. 
Sie fehlagen diefe Tücher ein paarmal 
um ben Kopf, und laffen die Zipfel bis 
auf die Ferfen herunter hängen. Man 
bringt diefe &emwebe von Konſtantino⸗ 
pet bin. Es gibt diren vielerlei Sorten, 
als: 

Frenkmermeri, 13/4 Pick breit, 
und 18 Quadrate lang. r 
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Hazne- Mermeri, eine feinere Sorte, 
4 1fa Vic breit, und 20 Quadrate lang. 

Sultan-Mermeri, fuperfeine Sorte, 
fo breit wie bie vorhergehende, und 21 
Quadr. 

Mandil - Mermeri, .oder orbinaire 
Sorte, 13/4 Pick breit, und 20 bis 
21 Quabr. lan 

Benghile- Mermeri, ober Mittels 
forte, 15/3 Pic breit, und 17 bis 18 
Quadr. lang. 

Tansik, von ordinairer Gattung, 
etwas über einen Pid breit, und 24 
Quabr. lang. . 

Bujuk-Hasse-Benghile , mittelfeis 
ne Sorte, 7/4 Pid breit, und 18 Q. 


lana. 

Orta-Hasse, 6/4 Piel breit, und 20 
Quabr. lang. 

Sultan-Hasse, 1 3/3 Pid breit, und 
20 His 21 Quabr. lang. N 

Posachi-Hasse, orbinaire1 ı [4 Pid 
breit, und fo lang wie die vorhergende 


orte. 
Tschengeli-Hasse, bitte, 11fg Pick 
breit, und 2} Quabr. lang. 


Khaim-Kbane, ditto, 11/3 Pid 
breit, und 20 Quabr. lang. 

Die legtere Gattung findet hen ftärks 
Ken Bertrieb. Es werben ju*rlich bloß 
nad) Zaurien und dee Nogaytartarei 
für ein paarmal Hunderttaufend Pias 
ter von diefen Zeugen eingeführt. Denn 
fogar alle Weiber der kandleute machen 
davon Gebraudh. l 

Zfhilim, in ber Türkei, der in 
Striemen gefchnittene Rotbfifch (Mo- 
zone), welcher zu Kerfch und Jenikale 
gefangen, hernach eingefalzen, getrods 
net, geräudert, und flark verfahren 
wird. Es ift dies im ganzen türkiſchen 
Reiche ein beliebter Artikel. Man falzt 
auch einige taufend Gentner won biefen 
Fifchen ein, ſchneidet fie in Stüde, und 
macht eine Brühe darüber, oder maris 
nirt fie ein. Diefe Art wird bei Den 
gehandelt. 

Zuanfe, ein — chineſi⸗ 
8 Zeu latt und faconnirt. 
— ſ. Trüffeln. 

Tuberoſen, (Tuberosa, Hya- 
einthus tuberosus, Polianthes tubero- 
saL.), fr. Jatub&reuse, Herbſthyacin⸗ 
then , ein ſchönes Zwiebelgewächs mit 
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einer knolligten Wurzel, welche einen * 
bis 3 Schuh hohen Stengel treibt, an 
dem fich einzelne, ſchmale, grüne und 
fpigige Blätter befinden. Oben an dem 
Stengel fommen viele weiffe lilienföre 
mige und mwohlriehende Blumen bers 
vor, bie da, wo ihre BlumenFföpfe ſich 
fließen, etwas röthlich find. Diefe blüs 
ben nad) und nad auf, und können, 
wenn fie in einem luftigen Zimmer ftes 
ben, 14 Zage bis F Wochen länger im 
Flor erhalten werden. Mitden Zubers 
roſen⸗Zwiebeln wird aus Holland, vor⸗ 
nehmlich von Haarlem, und mit Eau de 
Zubereufe von Montpellier, Handel ges 
trieben. Die Provence ſchickt viel einfas 
che und doppelte Tuberoſen⸗Zwiebeln 
nad England. 

Zucd oder Laken, (Pannus), fr, 
le drap, ein dickes filzäbnliches Gewebe 
von wollenem Garn, welches von den 
Zuhmadern verfertigt, hernach dem 
Waller zum Wallen, dann dem Tuch⸗ 
fcheerer, darauf dem Färber, und endlich 
noch dem Tuch⸗ oder Gewandbereiter 
zum Bollenden übergeben wird. Zur 
Güte eines Tuchs trägt ſehr viel die 
wohlgewählte Vermiſchung der Wille 
bei. Die Auswählung eines gleichen 
Garns ift das erfte, worauf der Weher 
KRüdficht nehmen muß; diefe m: 6 fi 
auch auf den Unterfchied awifchen friſch⸗ 
und altıeiponnenem Garn erftreden, 
ba das frifhe Garn in der Walke mehr 
einläuft, als bas alte, und hernach das 
Tuch ungleidy und zipfeligt wird; ein 
Behler, von dem bie englifchen Tücher 
duchaus frei find, ber aber bei andern 
gar oft fi findet. Bu der Güte des 
Tuchs trägt aud das Dichtweben, das 
gehörige Walken und Prefien u. ſ. w., 

Man macht jest faft in allen Ländern 
entweder aus einheimifcher oder aud 
aus fremder Wolle, Tücher. Wir wol⸗ 
len hier aber nur die berühren, womit 
auswärtö gebandelt wird, 

Spanien liefert feine und mittlere 
Tücher aus feinen Fabriken zu&egovia, 
Guadalajara, Bejar und Barzellona, 
(doch nicht ingroßer Menge) meift nad) 
Stalien. Die feinen find 7/4 der Bara 
breit, und 50 bis 0 Varas lang. 
Unter Önglands Provinzen u. Städs 
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ten, vie fih mit Tuchweberei Abgeben, 
Stechen bervor : Yorkshire, Kent, Effer, 
Suffolk, Norfolk, Coventry, Herefords⸗ 
hire, Sommerfet, Drford u. Gloceſter. 
Meft-Riding ift inVorkshire der rechte 
Sitz der Wollenweberei. Der Diftrikt, 
wo bie breiten Tücher gewürkt werben, 
Mt in den Dörfern und Flecken keeds, 
. Deensbury, Wakkefield, Batley, Mirs 
field, Birftall, Hartehcad, Thomepill, 
Kirkheaton, Idle, Salverly und den 
umliegenden Gegenden. Man verars 
Beitet einheimifhe Wolle aus Vor, 
Lincolnshire und Lancaspire. Der Bes 
zirk, mo fchmale oder halbe Tücher vers 
fertigt werden, ift befonders um Hu⸗ 
thers field. In Yorkshire wird aber doch 
feinganz feines Tuch gemacht ; dies ift 
ein Manufalturartitel, den man in 
Sommerfet Gloceſter und Wiltebire 
ſuchen muß ; dazu wird fpanifche Wolle 
erfordert, und diefe kommt nicht nad 
Yorkshire. DieArt, wie man bier bei 
ber Zubereitung der Tücher zu Werke 
gebt, verdsient in mehr als einem Bes 
traht Ermvähnung. Ä 
Die Wolle wird von Wollhändlern, 
bie in allen etwas anſehnlichen Städs 
ten wohnen, angefauft. Diefer Leute 
einzige Beihäftigung befteht darin, daß 
fie die Wolle für den beſtimmten Ge—⸗ 
brauch auslefen, und fie fo verlefen und 
fortirt an die Manufakturiſten verfaus 
fen, die gleich aus den verſchiedenen Na⸗ 
men, die ihr der Verlefer gibt, erfennen, 
wozu fie angewandt werden kann. Die 
Kunft und Geſchicklichkeit, den Stoff 
zecht verlefen zu fönnen, wird für den 
wichtigften Theil diefes ganzen Fachs 
angefeben, da man an einem Scaafe 
wohl 8 bis 10 verfchiedeneSorten Wolle 
findet, die der Sortirer allefennen, und 
mit allemfleiße von einander abfonbern 
muß. Iſt dies nicht der Fall, fo verdirbt 
der Fabrikant jein Tuch. Es kommt bei 
diefem Berlefen auf ein geübtes Auge 
und gehörige Achtfamkeit an, und nur 
diejenigen, die von Jugend an damit 
umgegangen find, haben es barin zur 
Fertigkeit gebracht. 
‚ Der gewöhnliche Preis der rohen 
Molle ift, nad der Güte, von 4 bis zu 
a6 —— Sterl. per Stone; dieſe 
wird hernach, wenn ſie ſortirt und zum 
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Verarbeiten vorbereitet worben ift, an 
die Manufakturiften zu 5 bis 25 Schill. 
wieber verlaffen. 

Manufakturift ift hier eigentlich dee 
Zuchmeber , der auch felbft bie Spinne» 
rei und Färberei des Garns, infofern 
dieje lehtere vor dem Weben flatt fin» 
bet, beforgt ; denn die meiften find ſelbſt 
Färber, oder laffen wenigſtens unter eis: 
generAufficht färben, Sowohl dasKars 
den, als aud) das Spinnen ift das Wert 
der Weiber und Kinder, die man nach 
dem Gewicht ihrer abgelieferten Arbeit 
lohnt." Das Karden gefhieht auf ges 
wöhnliche Weife; das Epinnen aber 
auf Maſchinen, diemit einer Bewegung 
oft Über 100 Fäden fpinnen, nachdem 
vorher die Wolle auf gewöhnlichen Fa⸗ 
brifroden zu einem loſen Faden geſpon⸗ 
nen worden. Durch Hülfe diefer Mas 
fhinen wird vollfommen der britte 
Theil von Beit und Koften erfpart , die 
fonjt dabei aufgingen, daher hat man 
fie hierin allenTuchfabriken eingeführt. 
Die Wolle, welche bei diefen Mafchinen 
abfällt wird von neuem gefardet, und 
hernach zu groben Tüchern verarbeitet, 

Wenn mandas Garn von den Spulen 
abgewunden hat, und es zum Weben 
vorbereiten will, fo wird das@efpinnft 
genau, entweder vom Weber felbit, oder 
aud von einem dazu beftellten Manne 
unterfucht 3 diefer ſchießt das aus, was 
er ungleich findet ; es wirddem Spin⸗ 
ner hernach vom Lohne abgezogen. 

Zum Weben gebraucht man bie bes 
tannten Stähle, an welchen, bei breis 
ten Tücherm zwei Perfonen, bei fhmäs 
lern aber nur eine, arbeiten. Der Lohn 
dafür ift nach Verhältniß der Feine des 
Zuds eingerichtet. Das breite Yorke, 
hiriſche Tuch wird insgemein von 46 big 
64 Zoll in ber Breite, und in Städen 
von 23 bis 56 Yards Länge gemebt. 

Das ſchmale oder Halbtuch ift 27 Hig 
55 30l breit, und 17 bis 54Yards lang. 

Bon dem Weberſtuhle bringt man das 
Tuch nad) der Walkmühle, wo es von 
allem Schmutz mit Seife, Walferde, 
Urin und Waſſer ausgewafchen, und fo 
lange gewalft wird, bis es um 1/4, ıE 
oder 1/6 einläuft, wobei man fih nur 
größtentheils nad) dem Markte richtet, 
wohin bie Waare gebracht werden fol, 
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Wenn das Tuch aus der Watfr kommt, fähr ben Frauzöfifchen von Elbe uf ähne 


ſo wird es durch vereidete Meſſer ges 
meſſen. Der Grund liegt darin, daß das 
Tuch, wenn es getrocknet wird, nicht 
zum Schaden des Käufers geſtreckt wer⸗ 
der ſoll, weswegen auch die Länge an 
dem einen Ende auf einem Bleiſiegel, 
das immer am Stücke bleibt, bemerkt 
wird. 

So lange das Tuch von der Walke 
noch feucht iſt, ſpannt man es auf dieſda⸗ 
zu eingerichtete Trockenrahmen · Dann 
wird es von jenem. Beamten noch⸗ 
mals unterfudht, damit es nicht au viel 
geſtreckt werbe. Iſt dies derFall, ſo wird 
der Eigenthümer dafür geſtraft. 

Das ein foihes Tuch weiß oder unges 
färbt verarbeitet wird, geſchieht haupt⸗ 
ſächlich, wenn e6 koſtbare Farben haben 
fol. Hernach wied «6 durch ſtädtiſche 
Farber, die Stück / oder Pfundwei ſe bes 
zahlt werben, gefärbt. 

« Sobald das Tuch gewebt, gewalft 
und ausgepußt ift, fo bringt es der Mas 
nufakturift zu Markte, und legt es in 
der Tuchhalle zum Verkauf nieder. Da 
kaufen es die LZuhhändtler in den Städs 
ten, und dieſe laffen hernach die weitere 
Xppretur durch die Öberfcheerer und 
Prefjer in der Stadt beforsen.- Der 
Oberſcheerer Eragt und fcheert das Tuch 
eins bis fünfmal, je nachdem die Sorte 
es notswendig macht. Das Preflen, als 
die legte Operation, geichteht nicht des 
&uffern Anſehens wegen allein, fondern 
es ift auch des beffern Gebrauchs oder 
derStärkewegen, nothivendig. Es wird 
durch die gewöhnliche Tuchpreſſe vers 
richtet; man legt zwijchen jede Lage 
Tuchs zweißtüce Preßfpähne Iſt nun 
bie Preſſe voll, jo wird fie etwas zuge⸗ 
ſchraubt, worauf man. heißgemachte 
Platten von der Größe des Dreßipahnd 
zwifchen daffelbe einichiebt. Die Platten 
werden fo heiß gemacht, daß das Papier 
tavon etwas bräunlich zu werden pflegt. 
&ind fie alle hineingefegt, jo wird die 
Preſſe feſt zugeihraubt ; und bleibt fo 
24&tunden ftehen. Dieraufnimmt man 

8 Zuc heraus , ſetzt es auf die vorige 

eife von neuem 36 Stunden lang ein, 
und preßt es; alsdanniftdas Tuch völs 
lig zum Verkauf fertig. 

Bie Tücher aus Vorkshire find unges 


lich. Allein die franzöſiſchen haben vor 
ben engliſchen überbaupt in gewiſſen 
Farben, beſonders in Sharlachroth 
und Königsblau, einen entſchiedenen 
Vorzug. 

Die Tücher aus Leeds, die der Fran⸗ 
zoſe draps r&foul&s, oder draps A double 
broche nennt, find vorzüglich geſucht. 

Die Tücher aus Kent find 6 ı fa Vrtl. 
breit, 30 61855 Yards lang, und wien 
gen geger. 86 Pfund. 

Die aus Effer, Suffolk und Norfolk 
find 7/4 breit, 29 Yards lang, und hal⸗ 
ten 80 Pfund im Gemidt. 

Die vonGoventrv und aus Herefords⸗ 
hire, 6 ı [2 Biertel breit, 55 Yard lang, 
und wiegen 78 Pfund. 

Die aus Sommeriet, Glocefter und 
von Drford find 7/4 breit, 30 Yard 
lang, und halten 76 Pfund im Gewicht. 

Dugendlafen heißen ordinaire engli⸗ 
fche Tuücher, die in der Grafſchaft Roͤrt⸗ 
follgewebt werden.Sie halten 18 Y)arbs 
in der Länge. 

Sogenannte kleine Tücher , - melirte 
at u.drgl., liefert Wilton in aufs 

erorbentliher Menge. 

Man verfertigt Tücher in folher 
Menge, daß nicht blos das Reich und 
feine „Kolonieen und Niederlaffungen, 
fondern auch fremde Staaten, 3. Ei 
Deutichland, Polen, Rußland, die Tür 
kei, Perfien ꝛc, damit verfehen werben 
können. Obgleich nun die-Branzofen, 
Holländer, Niederländer und viele deuts 
ſche Fabrifanten reht gute und feine 
Tücher durch Hülfe der Arbeiter, die fie 
aus England zogen, zu fabrisiren ges 
lernt haben, fo behalten bie englifcen 
Züder doch noch immer den Vorzug, 
weil die ber erjigenannten feinen je 

uten Glanz haben, als bie en Lijchen 
ervebe. Diele Eigenfchrft bleibt den 
engliſchen Tüchern darum immer eigen) 
weil es den Ausländern an guter Vals 
tererde aebricht, woran England einen 
großen Ueberflußhat, fie aber nicht ers 
portiten läßt. 

Sonft greifen ſich zwar die englifchen 
Tücher nicht fo weich, gelinde und fein, 
als die Holländifchen,-jondern berber ai, 
weil bei den engliihen Tüchern zehnmal 
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drei⸗ dier⸗ aufs höhfte fünfmal gefchla« 
gen wird; weil auch die Kette bei den 
engtifhen Tüchern aus inländifcher, der 
Einfhuß aus ipanifcher Wolle beſteht; 
da hingegen bei den holländiſchen Tü— 
Kern das ganze Gewebe aus ſpaniſcher 
Wolle beftcht. 

Die Engländer verfenden ihre Tücher 
felbft,und unterhalten aufden vornehm⸗ 
ften Handelsptägen, als zu Amfterdam, 
Deift, Middelburg, Rotterdam und 
Dordrecht, zu Hamburg zc., große Mas 
gazine, woraus die Fremden und unfere 
deutſchen Kaufleute fih mit englifcher 
Waare zu verſeben pflegen Für Rub⸗ 
Tand haben fie anfehnliche Lager zu Ars 
"angel und St. Petersburg, für die Le⸗ 
vante zu Gmyrna ıc. | 

Nah den ſpaniſchen und englifchen 
Tüchern folgen in der Güte die holläns 
diſchen; diefe werden zu Leyden und Ut⸗ 
recht, in dem Lande an der Obermaas, 
in der Meverei van den Boſchec., ges 
madt. Man unterjcheidet fie in Zücher 
auf englifche Art, die 8/4, ofa, 9 ıf2, 
auch 10/4 breit liegen, und 4ıf4 bis 
6 fl. gelten. 

Scharlach⸗ und Karmefintüher zu 
Mänteln, 8, 9, bis 10 Biertel breit, 
often 5 3/3 bis6 afs fl. 

Sogenannte Mannstüher Cdraps 
re homme), I bis 10 Viertel breit, 

n Stüten von 56 bis 62 Ellen F koſten 
5 ı/s vi: 6 afa fl. 

Frauenstücher Cdraps pour dame), 
fo breit wie die vorigen, ftehen im Preiſe 
zu 4 1fs bie 5 ala fl , 

Kaftortüicher, 8bis I Viertel breit, 
gelten 6 1a bie 7 fl. 

Blaue inder Wolle gefärbte Tücher, 
8 bis 9 Viertel breit, in Stüden von 
56 bis 48 Ell., Eoften 4 1/2 bis 6 ı fa fl. 

Grün, Blau, Paille, Rubinroth, 
Pompadour und andere Karben, im 
Stück gefärbte Tücher, 8 ınd 9 Vier» 
telbreit, in Stücken von 56 bis 62 El⸗ 
ten, Eoften4 ıfs bis61fafl. . 

Schwarze, 3fs breite Utreht’fcheTüs 
cher, Eoften 6 ı fa bis 6 1/4 fl. 

Diefe Artikel werden auf 9 Monat 
Beit, oderzu 4 Procent Rabatt gegen 
baare Bezahlung verkauft. 

° Ein großer Theil der holländiſchen 
ze geht nad) dem Norden, befons 
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bers nad Rußland, ber Levante und 
nad) Amerika. 

Die feinen Tliher, welche Frankreich 
jegt zum Handel fchirtt, geben den bes 
ften holändifchen nichts nach. Die von 
Abbeville behaupten darunter den.erften 
Rana, fowo:! in Anfehung des feinen 
Beipinnftes als auch derSchönheitund 
Feſtigkeit der Farben und der vollfoms 
menen Appretur. Sie werden von laur 
ter Leoneſawolle gewebt, und find 5/4 
Stabbreit. Die Tücher find mit einem 
blauen Saalbande und 4 aurorafarbes 
nen Fäden bezeichnet. Der Name van 
Robais iſt eingeftidt. Die von Louviers 
halten mit jenen einerlei Rang. Eıe 
find 5/4 Stab breit, und durchgängig 
in der Wolle gefärbt. Man hätt fie für 
die vorzüglichfteßattungZücher in ganz 
Frankreich. Sie greifen fich ſehr weich 
und £örnigtan, und werben von lauter 
Segovianas leoneſas verfertigt. Ein 
jedes Srüd iftan beiden Euden mit dem 
Namen des Kabrifanten und der Stadt 
Louviers bezeichnet. Man matt ihrer 
hier von allen md lichen Karben, auch 
melirte. Gewiſſe Karben, z. Königs» 
blau und Bollgrün, gelten bi8 4 Livres 
der Stab mehr, als die aeme nen. Es 
werden jährlich gegen 4000 Stücke ges 
webt, von melden beinahe 2 Drittel 
nach Paris gehen, das übrige aber fins 
det in den Departements von Frankreich 
und in der Fremde Vertrieb, Was von 
diefen Tüchern in die Fremde gehen fell, 
wird über Rouen ausgeführt. 

Die Ballen befommen einfache, dops 
pelte, oder gardreifahe Emhallage, je 
nachdem fie weit weg verſchickt werden. 
Die Abnehmer und Befteller bezahlen 
nur die dritte, die übrigen nehmen die 
Kabriten auf fi. Diefe verfaufen aber 
nicht weniger als halbe Stüde. 

Diejenigen, welche fih gerade aus den 
Fabriken Züher verfchreiben,, befoms 
men 21 ı/; Stab für 20, und 1 Zoll 
auf jeden Stab in den Kauf. 

Die ganzen Tücher find. mit einem 
Bley geftempelt, wo auf der einen Scite 
die Worte: Bureau de Lou iers, ma- 
nufacturereg!de, und auf der andern 
das Wappen fleht. DerName des Fas 
briforts und Mantıfafturiften find an 
beiden Enden brodirt, ehe das Tuch noch 
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in die Walke fommt ; hernach wird burdh 
die Walke dieſeStickerei mit bem Zeuge 
oder Gewebe vereinbart. Die Leiften- 
oder Zaalbänder find gelb-mit blauen 
Streifen. Dierauf hat der Tuchhändler, 
der Tücher aus Frankreich durch Koms 
miffionaire einkaufen läßt, gena.ı zu ſe⸗ 
ben, indem nicht felten — * 
Weber und Fabrikanten den Namen 
Louviers und des daſigen Manufaktu⸗ 
riften in ſchon gewalkte und appretirte 
Züder zu brodiren pflegen. 

Auf die Tücher von Louviers und 
Abberille folgen unmittelbar die von 
Elbeuf. Diefe find insgemein 5/4 St. 
breit. Ihr Preis ift etwas niedriger 
als bei jenen. Man nimmt dazu brei 
Theile fpanifher Wolle, und einen<heil 
Wolle aus Portugal, Berry und Rouf- 
fidon. Man rechnet, daß jährlih aus 
diefer Stadt für I bis 10 Millionen 
Livres an Tüchern ausgeführt werden. 
Der größte Theil wird auf die Meffen 
zu Guibray, Beaucaire, Bourdeaur, 
Roeims, Zroyes und St. Denis zum 
Verkauf gebracht ; ein Drittel des®ans 
zen gebt nach Italien. 

Evreux in der Obernormanbdie liefert 
sf4 breite feine Tücher nad) Art der von 
Kouvierd. Die daſigen unterfcheiden fi 
6108 durch die Bleyfiegel, und dadurch, 
das pie Saalbänder blau mit einem 
'weiffen Rande find. | 

Man fabrizirt jest die Languedok⸗ 
ſchen Tücher von folder Feinheit und 
Güte, daß fie fürenglifche Waare paſſi⸗ 
ren können, wie denn auch die Leijtens 
bänder, ihr Umſchlag u. ſ. w., gar tref⸗ 
fend nachgemacht werden, ſo daß derje⸗ 
nige ſchon ein gründlicher Kenner ſeyn 
muß, welcher vergleichen nachgeahmtes 
Tuch nicht für englifches bält. 

Wegen der Übrigen Arten franzöfis 
fcher Tücher geben die Artikel: Draps, 
Londres, Londrius ete,, Auskunft. 

Sn den vorigen Äfterreichifchen Ries 
derlanden werben die beften Tücher im 
Limburgiſchen gemacht, nämlıd) in dem 
Hauptorte dieſes Herzogthums felbft, 
fowie auch zu Eupen, Hodimont, Ver: 
viers, Srancomont u.fw. Die feinften 
Sharlacy: Karmejinrotben, ſchwarzen, 
dunfelblauen und andere Barbentücher 
gehen oft unter dem Namen der englis 
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fhen, bolländifchen und franzöſiſchen 
Tücher nad) Deutfkjand, ‚dem Norden 
u.f.w. Ihr Abfas ilt aufden deutſchen 
Meilen, fowie aud in der Schweiz, in 
Stalien und der Levante fehr beträcht⸗ 
lich. Der auswärtige Verbraucher fennt 
diele Zücher meiftentbheils nur unter 
dem Namen der Aachener; denn man 
nennt Aachener Tücher nicht nur bie, 
welche in ber Stadt Aachen ſeibſt verfer⸗ 
tigt werden, ſondern auch die aus Bart⸗ 
ſcheid, Vaels, Verviers, Hodimont, 
Enziral, Francomont, Montjoie, Eus 
pen, Diſon und Imgenbruch. Man rech⸗ 
net, daß in dieſen Oertern jährlich zus 
fammen gegen 45000 Stück Tücher ges 
webt werden. Die Stücke haften 90 bis 
100 Ellen in der £änıez bie Breite ift 
verihieden Man macht da nicht nur 
Ma breite, die gewöhnlichſte Sorte, fons 
dern auch 2/4 und 10/4 breite, Die letz⸗ 
tern find aber im Grunde doch nur 
2 3/g Ellen breit, obſchon fie für zeha⸗ 
viertligt paſſiren müffen. Die Preiie 
find verſchieden, je nachdem die Tücher 
mehr oder weniger fein, oder je nachdem 
fie entweder im Tuch oder inder Wolle 
gefärbt werben. Die von Aachen felbft, 
fowie aud) von Burticheid und, Vaels 
find insgemein imStüde gefärbt. Pins 
gegen die Fabriken von Montjoie, Eu: 
pen, Hodimont und Verviers liefern 
die ihrigen in der Wolle gefärbt. 

Zu Montjoie werden dreierlei Sors 
ten Tücher gewebt, nämlich 1 0/4 breite, 
von welchen die erfte Sorte oder feinfte 
zu 6fle, die zweite zu 9 ıf2, und die 
dritte oder geringfte zu 9 fl verkauft 
wird. Der Preis verftert ſich in belläns 
difhemKurantgeide. Keine Farben wen 
den etwas höher geftellt, nämlich: 

Scharlach, Karmefin u. Kirfchbraun 
50 516 35 Stüber; Kapuzinerbraun 20 
bis 22 St.; Königsslau, oder Jujw 
benfarbe 15 bis 27 St.; Sãchſiſchgrün 
und Fiobfarben 6 bis 9 Stüber. 

Die 9/4 breiten von Verviers, Hobis 
mont ıc., gelten gemeiniglich 4 ıfa fl, 
und die 10/4 breiten 5 bis Sıf2fl, die 
3/4 breiten nur 40 bie 70 Stüber Kur 
zantgeld. Die legtere Sorte findet ber 
fonders auf den Leipziger und Frank⸗ 
furter Meffer, in Holland, Polen und 
Rußland ftarken Vertrieb. Die Waare 
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wird für die erwähnten Preiſe an Aus⸗ 
länder frei bis Amſterdam geliefert: 

Die Züher aus Berviers find in Ans 
febung irrerfernhaftigkeit vor andern, 
in der Gegend im Rufe. Nir Stade, 
daß ein großer Theil unter fremdem Ge⸗ 
wand und Namen zum Handel gebracht 
wird. 

Die von Enfivat ftedhen wieder durch 
ein ſchönes Aeuffere, vorzügliche Appres 
tur und Dauervaftigleit der Farben, 
bervor. 

In Deutfhland find Schleſien, die 
Mark Brandenburg, Sachſen, Börmen, 
Mähren, undeinige andere Länder, in 
diefem Fache berühmt 

Man unterfheidet bie preuflifhen , 
mãrkiſchen und fchlefiichen Tücher in fos 
genannte breite und fhmale Waare, 
Die erftere wird wieder in feine, mitts 
lere und ordinaire eingetbeilt. Unter je⸗ 
nen veriteht man die feinenSorten, wels 
che den fpanifchen, englifchen, franzöſi⸗ 
ſchen und holändifchen nahgeahmt find, 
und zu Golpberg, kiebenthat, Haynau 
und Löwenberg in Schlefien, zu Kott- 
bus, 3Zülihau, Eroffen und anderwärts 
verfertigt werden; unter den andern 
die aus mittlerer Randwolle, 3 €: die 

leſſeſchen, ſchwiebuſſer, Arünberger ıc. 

ur breiten Waare rechnet man alle Tü⸗ 
cher und tuchartige Zeuge, die voll oder 
doch nahe an 2 Ellen breit find. Auch 
pflegt man bie märkiſchen Tücher in drei 
Dauptiorten, nämlid in Kerntücher, 
Mitteltücher und ordinaire Zücher,ein» 
zutbeilen. Die beiden erftcen follen blos 
von guter Kern» nnd Mitt Iwolle, bie 
dritte aber von grober und gemeiner 
Wolle verfertigt werben. 

Diefe Tücher werden, wenn fie aus 
ber Walfe fommen, in»f4 breite, 6 ıfa 
Viertel breite, Sıfa Biortel unb sf4 
breite unterfchieden, die aufMeffen und 
Jahrmärkte aebra "t werdenbürfen. 

Gedachte Tücher müffen, wenn fie 
bei der Schau für tüchtig erfannt wer: 
8* ſollen, folgendergeftalt beſchaffen 

eyn. v 

1) Kerntücher, halten fertin 2 Ellen 
in der Breite. Diefes Zuch foll aus gut 
gefählagener,durch gute Kämme, Krems 
peln oder Streichen geriffener, gezaus⸗ 
ter und gelämmter Wolle, mit rechte⸗ 
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gebrehten Werften ober Kettenfäden 
u. linksgedrehten Einfhlagsfäben, von 
zartem und gleihem Garne, mit zwei 
CE hlägen dicht gewebt werden. Bu eis 

de Zud werden übers 
haupt 43 Pfund Barn genommen. Des 
Meifters Name muß mit b.auem oder 
anderm farbigen Bindfaden, und nicht 
mit Wollengatn (bei Strafe) am Ende 
zwifchen den Berfchlägen an der linken 
Ede, und mit dem Buchftaben K aufder 
rechten Ede gezeichnet werden. Aus der 
Walfe kommt diefes Tuch 28 bis 30 Eu. 
lang, und 17fg Elle breit, die Leiſten 
mitgemeffen, weldye vicht aus derKette, 
fondern von der gıdften Wolle anges 
webt werben müffen. | 

2) Bickkerntücher, ober fuperfcine 
Tücher. Zu diefen wırd die allerfeinfte 
Kırnwolle genommen. Gie balten mit - 
jenen einerlei Ränge und Breite. Sie 
führen zum Unterfcheidungszeichen den 
Buchſtaben E. 

5) Mitteltücher. Diefe ars guter 
Mittelwolle auf eben den Fuß wieNo.1. 
gewürkten Tücher werden mit einem 
Schlage, aber fo dicht gewebt, daß zwi— 
fchen ihnen und einem Tuche von gemeis 
ner Wolle nohimmer ein merklicherun— 
terichied ftatt findet. Man nimmt dazu 
40 Pfund Garn. Diefe Forte foll, wenn 
fie aus der Walke Eommt, 25 Een in 
der Länge, und 1rfa in ver Breite, 
fammt den. Leiften, alten, Sie wird 
mit M bezeich. et. 

4) Bon crdinairen Tüchern enthals 
ten die achthalb Viertel breiten 40pPf. 
Garn; fie talten, wenn fie aus der’ 
Walke kommen, 1 3/4 Elle in der Breis 
te, und 25 ı f2 Ellen in der Länge. 

Die 7fs reiten werden von 30 Pf. 
Garn nemaht Sie kommen aus dır 
Walke 6/4 breit, und 25 ı/2 Elle land. 

Die 6/4 breiten, 24 Dfund Garn, Ar, 
breit, 23 ıf2 Ellen lang. 

Die ſechsthalb Viertei breiten. 11/7 
(Ellen breit, 25 ı 2 @ len lang. Allcdie 
fogenannten Sorten ordinairer Tücher 
befommen ii Zeichen ein O, und wers 
denim Stüc gefärbt. 

5) Montirunnstüher. Sie ertalten 
aufs Sıht 38 Pf. Garn. Sie lommın 
aus Der Walke fa ER. breit. u. 25 1/2 
lang, welches amRahmen 242/x@. gibt. 

25 * | 
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Zu den-breiten märkifchen Tüchern 
‚ gehören 1) das fogenannte Realtuch, 
‚zueldyed-4000 Kettenfäden in ber Breite 
Hält; dies ift vieallerfeinfte Sorte. Es 
kommt dritthalb Ellen breit aus der 
Malte, und erhält eine fanfte Prefle- 
Man nennt es auh Königstud, 
weilder König ſelbſt fi damit kleidet. 
2) Loudon S F. (Superfein) ift in als 
{em dem vorigen gleſch, nar wird dazu 
etwas gröbere Wolle genommen. 3) 
London, hätt 3600 Fäden, 4) Super; 
fein, eben fo. 5) Ken, 5000 Fäden. 
Die drei Testen Atten kommen fa 
brrit aus der Walke. 6) Mittelfein, 
2800 bis 2900 Fäden. 7) Grohtuch 
2500 Fäden, und dergleihen von 2400 
Fäden. Bierzugebört 8) Drap de Da- 
mes, welches a/i breit, und bi8 
5000 Kettenfäden sÄlt 

Goldberg liefert jest jährlich Über 
412000 Stüdt Tuͤcher zum Handel. Ihre 
Preiſe find don 25 bie 75 Rthlt. Die 
ordinairen Bierfiegler-find ı0f4 breit, 
und 32 Ellen lang. Die foaenannten 
feinen holländiſchen Knieitreicher wers 
den ı1J4 breit gemacht. Man verfer⸗ 
tigt auch feine 40 Eden lange Tücher. 

Zu einem 40elligten fommen 55 Pf. 
Wolle,zu einem von 32 Ellen, das ııJı 
breit itt, 45 Pfund, zu einem 1 0f4 breis 
ten38 Pfund, und zu einem ordinairen 
Tuche, weil hierzu ſchlechterer Stoff ges 
nommen wird, JO Pfund Wolle. Zu 
denfelben in der Wolle gefärbten und 
melirten Sorten nimmt man bei jedem 
Stüt 2Pfund Wolle mehr. 

‘Ein drdinaires 3 oder 9 Sieglertuch 
kommt vom Rahmen 1044 breit, und 
52 Ellen lang. Es wiegt, wenn es mit 
Füllerde gewalkt worden ift, 28 Pfund; 
mit Seife gewalkt, 30 Pfund u. ſ. m. 

Bon den Grünberger Tüchern gilt 
das Stüd nur 15 bis 16 Rthlr. 

Breslau ſchickt viele ſchleſiſche Tücher 
nad Rußland. 

Kottbuffer Tücher werden von ſchle⸗ 
ſiſcher Wolle gewebt. Es find ſogenann⸗ 
te 27er und SO big I4er, den Gang zu 
52 Faden gerechnet. Man würft fogar 
mit 6b Schlägen. Das Walfen, Schee⸗ 
ven und Preffen der Tücher geſchieht 
zum Theil von Meiftern, die in Hols 
land felbft gelernt haben. Der Waare 
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febtt nur die ſpaniſche Wolle, um der 
bollänbifchen an dieSeite geſetzt werden 
zu können. Die Wollenweberei iſt zu 
Kottous ein ferr altes Gewerbe „ das 
ſchon feit Jahrhunderten getrieben wird. 
Durch die neuem ®erordrungen, Schau⸗ 
geirge u. dral., ift das Kach noch unges 
mein verbeffert worden Bei der Robs 
oder Waifhau wird blos darauf geſe⸗ 
ben, daß ein jedes Tuch das gehörige 
Gewicht, die vorgefchriebene Länge und 
Breite, und ein gleiches Gefpinnft und 
Gewürk babe. Zudem Ende muß ein 
ungewalftes Tuch 

1) Wenn es von blauer Farbe ift, 27 
bis 28 Pfund im Gewicht halten. Eir 
Farbentuch, wenn ei inder Blautonne 
geweſen iſt, muß 29 bis 30 Pfund, und 
ein ſchwarzes, braunes,rotbes u. ſ. mu 
melches nicht darin geweſen, 31 b. 52Yf. 
wicgen. Ferner foll ein jedes ungewalfs 
tesTuch 34 EU. lang, u. 5354 EU. breig 
fenn. Kommt eö aus der Walke, fo if 
deffen Länge 22 Ellen, ımd bie Breite 
17/8 Eile. Ein ſolches Tuch, wenn «6 
über Die Stange gezogen, auch von autem 
Gefpinnft und Gewürf befunden wor⸗ 
den iſt, erhält ein 2466 Ellenbley nad 
ber Walke. Hataber 

2) Ein Tuch das vorangezeigte Ge⸗ 
wicht, die Länge und Breitenicht, oder 
findet fi darin ein ungleihes@efpinnft 
und ſchlechtes Gewürk, fo wird daffelbe, 
je nachdem die Mängel befchaffen find, 
auf23, 22 bis 21 Ellen heruntergeſeht, 
weil fo viele Ellen inder Länge einges 
walkt werden, als erforderlich ift, um 
darausein tũchtiges Kaufmannsgut zu 
madıen. 2 

9 Wenn bad Tuch tüchtig und gut 
befunden, und mit einem Zger Bley vere 
ſehen worben ift, aber nachher in der 
Walke entweder wegen ſchlechter Wolle, 
oder von frefienden Farben, einen fo 
ftarken Abgang erlitten hat, daß es am 
Rahmen fehr  Ausgeftoßen befunden 
wird, fo verliert‘ ein ſolches Tuch das 
Zier Ellenbley, und wird durch vorges 
nommens Nesung auf eine geringere@k 
lenzahl gefegt. Kann man ed aber durch 
die Retzung nicht verbeffern , fo verliert 
es den Meßdebit durch Aus ſchneidung 
dis Stadt» und Meifternamens. 

Bei der zweiten -oder Rahmenſchau 
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kann erſt bie Güte der Wolle, und die 
Farbe der Zücer, in Erwägung gezo⸗ 
gen werden. Diefe ift die Hauptidau, 
bei welcher zu bemerken iſt, daß 

4) Ein ertrafeined Tuch von. Knies 
ſtreicher Garn, fowie cin feines Meß⸗ 
tuch, wenn fie ohne Fehler befunden wer⸗ 
den, die vollſtändige Schau mit 4Klee⸗ 
blätter erhalten. 

5) Mittelfeines, Tuch, welches von 
dreiſiegler Wolle gearbeitet ift, wird, 
wenn es ſonſt ohne Mängel, mit 3Klee⸗ 
blättern bezeichnet. 

6) Ein Mitteltuch, welches nicht aus 
dreiſiegler Wolle gewebt, oder wenn das 
ja der Fall iſt, doch einige, wenn gleich 
nur geringe Ke:ler hat, wird mit zwei 
Kleeblättern:bemerlt. 

7) Ein ordinaires Tuch von blaues 
grauer u. Kapuzinerfarbe erhält, wenn 
das Gefpinnft und Gewürke gut ift, wer 

gen der fhlechtern Wolle, die Schau 
durch zwei Kleeblätter. 

8) Ein jedes mangelhafte Tuch erhaält 
die Schau unten am Vorderzipfel; da⸗ 
hingegen die nicht mangeltaften die 
Schau oben am Borberzipfel befommen- 
ER wird der Käufer in Stand 
gelegt, jofort prüfen zu können, ab und 
was für einen Zebier das Zuc habe. 
Da auch zumeisen Längenbleye verloren 
geben, uud gleihwohl Straftücher, die 
bis 21 Ellen lang find, auf die Meſ⸗ 
fen gebracht werden dürfen, fo war diefe 
Einrichtung für den Käufer notymens 


big. ; 
5 Alle mangelhafteTücher, die durch 
Netzung und geringere Ellenzahl nicht 


verbeſſert werden können, bleiben in der 


Stadt zum Ausſchnitt, und werden in 
der Mitte des Vorderzipfels nur mit 
einemKleeblatt gezeichnet. Zugleich ver⸗ 
liert ein ſolches Tuch das Stadtzeichen. 

10) Alle Tücher, fie mögen fein, mit⸗ 
tel oder ordinär ſeyn, wenn fie unglei⸗ 
ches Geſpinnſt und Gewürk, oder gro⸗ 
bes Garn haben, auch wohl mit vieten 


Noppen verſehen ſind, erhalten in der 


Schau ein Kleeblatt weniger, als die 
Güte und Würde des Tuchs auſſerdem 
mit ſich brächte. 

11) Der eingenähte Stadtname muß 


burhausin allen zumausmwärtigen Dis 


bit beſtimmten Tüchern befindlich fepn. 
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Aber Ausſchnitt⸗Tücher, die in der 
Stadt bleiben, weil fie von Ausſchuß⸗ 
Wolle gewebt find, und. die unter Numa 
mer 9 bemerften, werben nicht-mit dies, 
fem Namen beehrt. 

.12) Die Reiften anden Tüchern müfe, 
ſen nur aus 8 Fäden, welche ſchwarz aus, 
Haaren gefponnen. find, -befleben. Die, 
übrigen Faden zu den Leiften werben 
aus other, gelber, weiffer.u: j. w., wola. 
lener Zewiſſe gemacht. 

Bernftädtiiche, Schwiebuſſer, Keftens- 
berger find ordinaire Tücher von fchlefiz, 
[her Wolle. Die weiſſen Schwiebuffer 
gelten nur 10.616 12 Rthlr. E 

Lübner Tuch wird in fogenannt Ex= 
tra ff, 30er, und dergleichen 40er untera 
fchieden, von weldhen die legtere Torte 
einige Thaler höher im Preifg ſteht, näma 
(ih 20 bis 21 Rtolr, 

Sachſen bat gute Webereizu Görlis, 
Markliſſa, Sroffenhain, Baugen, Fine 
ſterwalde, Zwickau, Torgau, Guben, 
Zudauu. ſ. w. 

Böhmen und Mähren fabriziren eine 
aquſſerordentliche Menge Tücher aus 
ſpaniſcher, ungariſcher, mähriſcher und 
bö;mifher Wolle, die über Pilſen, Prag, 
Brünn nad Leipzig, Frankfurt a. Di«, 
buch Ungarn nad der Zürkei u. f. w., 
ausgeführt werden. Man unterſcheidet 
fie inDberleutengdorfer, Reichenberger, 
Zöpliger, Bömiſchleipiſche, Braunaue 
er, Pılfener, Budweiflifhe, Cobiess 
lauifche, Krumatsifche, Neuhäuſer, Palze 
auer, Auſſiger, Dumpolezer, Zuppauer, 
Leipper, Bohmiſch-Kumnitzer, Herales., 
ser und Brünner, 

Letztere, welche die Withelm Munbiz 
ſche Fabrik liefert, beſtehen in fuperfeis 
nen. e/s breiten Tüchern, von denen die 
Eile Hfl 50 Er, Eofter. 

- Sn fuperfeinen, ertrafarbigen, eben 
fo breit, zu Oft. 

Siebenachtelbreiten Vigoghetüchern, 
zu — * le 
. Ertrafeinen 3/4 breiten Tüchern, zu 
sn. 30 breiten u 

Beinen 7/4 breiten, zudft. 4öEr., m. 
8/4 breiten Londrins zu Ifl. Ertras 
farbige Eoften 30 fr. mehr. 

Böhmisch: Kumnitz verfertigt 7/4 br. 
Tucher in Stücken von 24 Ellen Länge, 
von 6 fl. 40 kr. bis II fl. im Preile. 


1 


* 2 
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Auſſig ſchickt zum Hander of4 breite 
feine Sorte in Städten von 24 Ellen, zu 
Afl. die Elle, und mittiere 7/4 breite, 
zudft die Elle 

Palz au im taborſchen Kreiſe, mittle⸗ 
re und ordinaire 6/4 und 7/4 breite in 
Stüten von 26 Ellen, von 1fl. 15 kr. 
bis 251. 50 Er. die Elle. 

Neuha s in eben dem Kreife, mittles 
re und yemeine Zücher von bö mifcher 
MWolle,6 ı [2 Viertel breit, und 24 EU. 
lang, im Preife wie bie vorhergenann⸗ 
te 


n. 

Krumau im bubmweißifchen Kreife, 
6 1/2 Biertel breite geringe Knieftreis 
‚Ger, wie a ch ordinaire und aeringere, 
in Stürfen von 25 bis 26 Ellen, von 
1 fl 45 kr. bisa fFfl.15 Er. 

Sobieslau in eben diefem Kreife, 
6 ı [2 Viertel breite orbinaire feine, ors 
dinaire geringere, und gemeine Sorten, 
26 Ellen lang, zu 1 fl. 12Er. bis Zfl. 
12 r im Preife 

Budweis, ferne di breite in Kos 
fhenille gefärbte Zücher, 24 EI lang, 
die Elle iu 6fl., fowie 6 1/2 Viertel 
breite, mittelfeinezu 2fl. 49 kr., ordis 
naire zu2fl und gemeine zu 1 fl. 42fr. 

Hilfen Liefert feine Knieſtreicher von 


der beften bötmifchen Yandmwolle, 7/4 208 


un und a — * fl. 
ergleichen 7/4 breite, eben jo lang, 
zu SO und Sf = 
DOrbinaire 6 ı 2 Viertel breite, von 
gleicher Länge, wie jene, zu 49 fl. 
Dergleich 6/4 breite, zu 28 bis 33 fl. 
das Stück | 
Braunau im Röniggräßer Kreis, wo 
die Hrn. Gebrüder Schweiber, Winter 
und Komp bie ftärkften Beleger find : 
Rothe feine 3/4 breite Tücher, 26Ell. 
lang, zu4fl 15 kr bis äfl.4dr. 
Ganze Kniefireicher, 7/4 breit, und 
in der Ränge wir die vorigen, 3 fl. 30 Er. 
Halbe Kni.ftreicher, afs breit, und 
25 Ellen lanı, zu fl. 18 Er. 
Dergleichen 7/4 breit, und 24 Ellen 
lang, zu 3 fl. 
Rothe ſogenannte Kappentücher, 6f& 
breit, und 24 Ellen lang, zu3fl.. 
Deraleihen 7/4 breit, und eben fo 
lang als jene, Zfl 30 kr. 
Rothe, Nro.2., 6/4 breit, und 24ER. 
lang, Zfl., und Nro. 1. zu 1 fl. 15Er. 
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Bbhmiſch⸗Leipe, im Leutmerigifchen 
Kreife: 

Gute Kerntücher, 7/4 breit und 23 
Ellen lang, die Elle zuSfl. 7 Er. 

Gute Züher, in Breite und Länge 
wie die vorigen, zu2ft 30 Er. 

DOrdinaire, eben fo, 1 fl. 45 Er. 

Zöplis in eben diefem Kreife : 

Ertrafeine Tücher, 9/s breit, und 
2} Een lang, zuSfl. 

Dergleihen Nro. 4., 84 breit, und 
von gleiher Länge wie jene, das Stüd 
75fl.12 Er. 

Dergleihen Nro. 3., 7 ıf2 Viertel 
breit, 54fl. 24 Er. 

Dergleichen No. 2., eben fo breit und 
25 Ellen lany, 42 ft ZB Er 

Dergleichen Rro.1., fs breit, und 
26 Ellen lang, 29 fl.dr. 

Zu Reichenberg im BunzlauerKreife, 
wo die beften Verleger die Hrn. Johann 
Franz, Anton Franz und Anton Müls 
ler find : 

Scharlach- und andere feine Karbens 
tücher. 3f4 breit und 22 ıf2 Ele lang, 
4 bis 5 fl. die Ele. 

Mittelfeine, 7fs breit, und von äns 
ge wiejene, Ffl 20 Er. 

Drbd:naire von gleihem Maas, 2 fl. 


r 
Acht Viertel breite Halbtũcher, von 
gleichem Längenmaas, 2 fl. 45 kr. bis 


ft 30 fr. 
Dergt. fa breite, zu fl. 92 Er. 
Dberleutensdorf im Leutmeritzer 
Kreife (Die Fabrik gebört dem Grafen 
Waldſtein, und Direktor beibiefer Mas 
nufaktur ift Herr Jorann Boßler): 

Ganz feine fpanifhe Tücher, 3/4 br. 
und 27 Ellen lang, zus ft 54 Er. 

Dergl. von gleicher Breite u. Länge, 
aber minder fein, 4 ft: 49 Er. 

Dergi. Nro.4.,Nro 3., Nro. 2. und 
Rro.1. zu ãfl. 1kr., Ffl.3 Er., Zfl. 
Ir. und 1 fl. 5er. 

Acht Viertel breite Londrins feconbs, 
oder Halbtücher, in Stüden von 27 El⸗ 
len, die Elle 2 ft. 24 Er. 

- Neo. 4. und 3. halten 27, und 2. 
und 1. nur 23 Ellen Ränge. 

Die größte Ausfuhr der böhmifchen 
Tücher gebt über Wien nach der Türkei, 
nahlingarn u. Polen, nad derSchweiz, 
nad) Italien und ins römiſche Reid. 
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Noch müſſen wir der Iglauer, Zwit⸗ 
tauer, Fulnetker und Neutiſcheiner Züs 
cher in Mähren gedenken. Jalau allein 
liefert jährlich gegen 40,000 Stück Tü⸗ 
cher, von welchen wenigſtens die Hälfte 
auſſer Landes geht. Es werden hier ſehr 
gute und feine Sorten gemacht, die auf 
hollãndiſche Art gearbeitet und zugerich⸗ 
tet ſind. Ein anſehnlicher Theil geht 
durch Ungarn na der Türkei, und auf 

. andern Wegen ins Reich, nad) Stalis 
en u. ſ. w. Ä 

Polen bat feine vornehmfte Tuchwe⸗ 
berei zu Polnifch:kiffa, Rawitfh, und 
in ber Gegend. Sie liefert nur ordinai⸗ 
re Tücher, die blos auf die einheimiſchen 
Märkte fommen. 

Ein Haupterforberniß bei guten Tüs 
chern ift die fefte und dauersafte Farbe. 
Ale Farben und ihre Scattirungen 
müſſen nicht nur ein frifches und leb⸗ 
haftes Anfeyen haben, fondern auch bes 
ftändig feyn. Zumeilen fällt eine Farbe 
unvergleichlid) ing Geficht, aber fie vers 
liert ſich bald, und ınan erfährt mitBer: 
druß, daß fie nicht ächt geweſen ift. Dies 
zu prüfen, bat man zweierlei Mittel, 
natürliche und künſtliche. Die natürlis 
che Barbenprobe beftert darin, daß man 
das gefärbte Gewebe der Luft, dem Re⸗ 
gen und den Sonnenftrahlen auöfest. 
Hält diefarbe darin 12 Tage aus, obne 
fi zu verändern, fo ift fie ächt; bes 
merkt man aber während diefer Probe 
eine merkliche Aenderung an der Farbe, 
fo ift fie für unächt zu halten. Weil aber 
dieſe Methode etwas befchmerlich ift, fo 
bat man die künſtliche Farbenprobe er⸗ 
funden, wo man ein gewifjes Stückchen 
gefärbtes Tuch oder3eug in ſcharfen In⸗ 

redienzien kochen läßt, welche diefelbe 
irkung auf die falſchen Karben äuſ⸗ 
fern, als die Luft oder die Sonne. Es 
können aber nicht alle Farben auf einer» 
lei Weife geprüft werden. Man theilt 
deswegen die Karben überhaupt in dreis 
erlei Klaffen, und beftimmt für jede eine 
befondere Art von künſtlicher Probe. 
Die erfte Klaffe von Farben wird näms 
lich mit Alaun, die zweite mit Seife, 
und bie drittemit Weinftein probirt. 

Die Probe mit Alaun macht manfols 
gendermaßen: Man gieft ein Viertel 

- Berliner Quart Waſſer in einen irdes 
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nen Topf, ſchüttet ı/2 Lorh Alaun bins 
ein, läßt dies Eochen, und thut dann das 
Probeflüd von bergefärbtenBaare bins 
zu; von wollenem Garn nimmt man 
etwa 1 Quentchen zur Probe, von Tuch 
ein viereckigtes Stückchen, etwa ein paar 
Finger lang. Dieß muf nun obngefähr 
noch 5 Minuten mitfohen, und wird 
hernach in reinem Waſſer ausgewaſchen, 
Die Farben, welche auf dieſe Weiſe pro⸗ 
birt werden, ſind: Karmeſin, Schar⸗ 
lach, Fleiſchfarbe, Violett, Poncrau, 
Pfirſichblüt, die verihiebenen Schatti⸗ 
rungen de⸗ Blau, und die mit diefen vers 
wandten $arben. 

Zur Probe mit Seife Läßt man etwa 
2 Quentchen geſchabter Seife in einem 
Biertel Berliner Quart Waffer Eochen, 
thut dann das Stüdchen von der ger 
färbten Waare, die probirt werben fol, 
dazu, und läßt es ebenfalls 5 Minuten 
lang mit auffochen. Zu biefer Probe ges 
hören alle Arten von Gelb, wie auch 
Se Zimmetbraun und ähnliche Far⸗ 

en- , 

Die Probe mit Weinftein wird auf 
eben die Art angeflellt; nur muß der 
MWeinftein vorher klar geftoßen werden, 
damit er eher zergehe. Damit werden 
* ſolche Farben probirt, die ins Falbe 

allen. 

Auſſer der Farbe beſteht auch noch die 
innere und äuſſere Güte des Tuchs dar⸗ 
in, daß es fein, gleihgewebt, dicht ger 
ſchlagen, gehörig gefchoren, und nicht zu 
ftark ausgezogen, und nicht warm, fons 
bern kalt ausgepreßt fey- Die Gleich» 
heit oderungleichheit des Fadens erkennt 
man, wenn men ein Stückchen abſchnei⸗ 
det, die Wolle mit einem Meffer abs 
(habt, u. das Gewebe ins Geſicht fält. 
Die Dichtheit kann man dadurch beurs 
theilen, wenn man eine Finger lange 
Probe nimmt, fie mit der Hand recht 
aus zieht, und foldhe gegen das Tages⸗ 
licht hält u. ſ. w. 

Man ſehe auch die Artifel: Abou- 
couchou, Bath-Coathings, Calmoucs, 
Capottücher, Carcaſſonſche Tuͤcher, De- 
mi-Drap’, Demi Londres, Devonsbirs 
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ſche Plains, Draps, Elbeufer Zücher, 


Entrefine, Foreſtieri, Galmaces, Hols 
ländifhe Tuͤcher, und Londres, ım ers 
ſten Theile diefes Lerikons. 


520 Tüh Tul 

Züher aus Seibe, Halbfeibe, 
Ba'tmwolle, Leinen 2c.; ſ. Shawls, 
Haldtüher, Schnupftüder, 


u. f- w. 

Tuchraſche find Rafhe, die auf 
der Oberfläche tuchartig find, 

Tuchſtein, eine Sorte Weißbier, 
bie zu Königslutt er im Braunihwiig: 
fhen gebraut, und weit und breit vers 
fahren wirb. 

Tuckeris, find baummollene ofts 


indiihe Gewebe, die bie holländifche: 


Kompapnie zu Martte bringt. Sie find 


2 und 1 Viertel Cobidos breit, und 25. 


Yang. Man unterfseidet fie in erfte, 
weite und dritte Sorte. Sie gelten 
ıfa bis 10 fl. das üd. 
Zuf, ein grobes Tuch, welches in 

Kranfreich für die Zuchicheerer, zum 

Beſchlagen ibrerTiſche verfertigt wird 

Es ift gesen ıf2 Stab breit. Die Kette 

wird von Danfwerg. der Einfchuß aber 

von geiponnenenDchfenhaaren gemadht. 

Das Meifte davon kommt von Beau: 

paid. 

Zulpe, (Tulipa), fr. la tulipe, 
ein befanntes Blumengewächs, deſſen 
es heutzutage fehe viele Sorten gibt, 
die am füglıichften abgetheilt werden : in 
frün.lühende, welche aber nicht ſehr ges 
achtet werben, weil fie mehrentheils nies 
drige Stengel vaben, auch nicht fonders 
ich ſchön ausfallenz in ſpätblühende, 
die von ausnehmender Schön.eit find, 
und etwa 3 Wochen nach den erfteren 
floriren. Die Blumiften haben von den 

Tulpenzwiebeln fehr zahlreiche Berzeichs 

niffe, befonder: die Holländifchen, Ham: 

burzer Nordbäufer und einige andere. 

Statt diefer, welche ohnehin nicht mits 

einander übrreınfiimmen, wollen wir 

die Eiyenfchaften einer guten Zulpe, 
nach den Angaben der beften beutigen 

Blumiiten, anzeigen: 1) muß fie einen 

hohen Stengel Haben : 2) die Blume aus 

6 Biättern,. nämlich 3 einwärts und 

auswärts, beftehen, von melchen bie er— 

fleren aröfer alö tielegteren ſeyn ſol⸗ 
ken; 3) ihr unterer Theil fol zu dem 
obern proportionirt fryn,der obere muß 
fih nicht fowo:T ſpitzig als eund endis 
gen; A) wenn ſich diefe Blätter Öffnen, 
müffen fie fidy weder einwders noch aus⸗ 
wäıts biegen, fonbern aufrecht ftehen, 
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auch ſoll die Blume von mittelmäßiger 
Größe, und weder zu klein, noch zu 
groß ſeyn; 5) die Streifen folfen klein 
und regelmäßig feyn, und vom untern 
Theil der B ume entfpringen ; haben fie 
aber noch einen Reft von der einfachen 
Grundfarbe, fo hat man zu befürdten, 
daß die Blume ihreStreifen wieder vers 
liere. De Zünglein follen nicht von gel⸗ 
ber, fondern von brauner Farbe fenn. 
Wenn nun, eine Zulpenblume alle dieſe 
Eigenfchaften hat, fo wird fie für ſchön 
gehalten. 

Tuniſiſche Mügen,find wollene 
Müsen für die Einwohner der Levante, 
die hie und da in Frankreich, befonders 
um Prades, eine Stadt in Rouſſillon, 
in auſſerordentlicher Menge verfertigt, 
und über Marſeille ausgeführt werben. 
Dieier Aweig alt eine große Anzahl 
Werrftühle in den Pyrenden, worl auf 
10 Meilen im Umfeeife, im Gange. 

Zunteldofen, eine Art Eteiner 
meffingener geprägter und ausgeſtoche⸗ 
ner Dofen, die infonderheit zu lohn 
verfertigt werden. 

Zurban, f Braula. 

Turbith, (Turpithum). Unter 
dieſem Namen füoren die Apothefen uns 
terihiedl:he Artikel. Weiffer Zur 
bith ift eine purgirende Pflanze, die 
in Provence un? Languedok angetroffen 
wird. Sie führt auch den Ramen A'y- 
pon montis Ceti; f, auh&Seme 8, Der 
graue fogenannte feine Zurbitn if 
der äufferfte Theil von einer tänglichen, 
diden und harzigen Wurzel, äufferlid 
grau, und inwendig weiß ins Graue fals 
lend, von ſcharfem und edtelhaftem Ger 
fhmat Das Gewächs dieſer Wurzel 
foll in Dftindien zu Haufe, und eine Art 
geflügelter Winde feyn. Die Holländer 
liefern ung die Wurzel. Sie unterfceis 
den den Artikel in feineund Mittelforte. 
Jene iſt auswendig röthlichtgrau, in» 
wendig graulicht, auch ziemlich ſchwer 
und zähe, ſo daß ſie ſich nicht leicht zer⸗ 
brechen läßt. Die andere, oder die graue 
und Mittelſorte, auch Thbapfiaturs 
bit h genannt, iſt leicht, runzlicht, von 
auffen ſilberfarbig grau, hat einen ſchar⸗ 
fen und brennenden Geſchmack, ſo daß 
ſie am Munde Blaſen zieht: Dieſe brintg 
man aus Sizilien und andern Gegenden 
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Italiens. Der fhwarze Thapftaturs 
bith ift ebenfalls ein fehr heftiges und 
gefährliches Purgiermittel, wird aber 
in Deutfchland nicht gefehen: Keiner 
Zurbith fommt in aefpaltenen Wurzeln, 
aus denen ber inwendige Kern berauss 
genommen ift, zum Danbel 5 biefe müfs 
fen fauber , nicht wurmftichia oder vers 
legen, fondern recht harzig ſeyn. Tur- 
pithum winerale ıjt ein Präparat a: & 
Queckſilber mit Bitriolöl, auch Me-- 
curius praecipit«tus flavus sive !uteus 
genannt ; ein döchſt unficheres und heftis 
ges Brech⸗ und Purgiermittel. - 

Türkengut, beißen in der Pors 
celainfabrif zu Dresden die nach der 
Türkei beftimmten Gefäße; fie find ftatt 
der fähf. Schwerter mit einem halben 
Mond hezeichnet- 

Türkis, fr. Turquoise, N 
dukt ift gewöhnlich ein eigentlich. Edel» 
ftein,fondern der Zahn od. Knochen eines 
Thiers, der fih unterder Erbe in einen 
fo feftenStein verwandelt hat, daß er am 
Stable Funken gibt. Er iſt blaugrün 
von Farbe. Man bringt ihn befonders 
aus der Provinz keon in Spanien, und 
aus Böhmen zum Handel. Der befte 
und beliebtefte ift der, welcher vollfom: 
men rein, beinade burchfichtig, und ganz 
ohne Fleden fällt. Er wird in Ringe 
gefaßt, zu Pettfchaften gefhnitten 2c. 

Türkiſche Atlaffe, f. Satis 
net und Zurquoife. 

ZürkfifherBund,f. Goldwurz. 

Türkiſches Garn, fr. Fil de 
'Turquie, ein ächt dunfelrothes baums 
mwollenes Garn, wildes von fo _fefter 
und dauerhafter Farbe ift, daß es weder 
von ber Sonne ausgezogen wird, voch 
Durchs Waſchen und Bteichen.verfchießt. 
Es fommt ausberZürfei entiweder über 
Wien auf der Donau, oder auch von 
Smyrna Über Marfeille und Venedig 
zum Dandel. Zu Maefeille wird diefes 
Garn in verfihiedene Sorten, nady ber 
Seine des Gefpinnjtes unterſchieden, 
und der Unterichieb mit Buchſtaben ans 

edeutet. Litt. 2. oder Q ifidiegemeins 
e, u. £oftet 4 Liv. m. 0. w. das Pfund, 
T.4+/4 8iv.S 4ufa Riv. P.4 3/4 Liv. 
F. Hıfakiv. F.F. 53/4 tiv. F.F.F, 
6 1/4 8id., und die allerfeinfte Sorte 
oder S. F. 63/4 Liv. das Pfund. Die 


Tür 


Waare wird mit I Proc. Discompte 
gehandelt, und in folhen Ballen vor 
70 Okas geliefert, von welden 5Dfa 
13 Pfund zu Hamburg rendiren. In 
Deutfchland wird es ſeit einigen Jatren 
stemlich gut nachgemacht und nachum⸗ 
mern in Pfund verkauft, z. B. in E os 
ſtanz, Kaufbeuern, Hof, Bres⸗ 
lau, Elberfeld, vorzüglich aber 
in Chemnitz. 

Türkiſches Papier, heißt ein 
bald einfarbiges, bald buntes wellenars 
tiges Papier, das beſonders von den 
Buchbinbern ftark gebraudt wird.Man 
unterfcheidet dieſe Waare in kleinge⸗ 
flammtes türfifches, in englifhmarmos 


521 


rirtes von allerhand Gouteuren , in 


braungefprengtes, ın türkiſches Papier, 
fo fein als Schreibpapier, in fein türkis 
fches Papier aufgefärbten Grund, und 
ordinär türkiiches Papier. Die Hands 
lung ziebtes aus Augsburg, Nürnberg, 
Leipzig und Göttingen. 
Türkiſchgut oder Türkengut, 
heißen in der Wiener Porzellanfabrik 
unterſchiedliche nach türkiſchem Ge⸗ 
ſchmack geformte und bemalte Geſchir⸗ 
re, bie nach der Türkei ausgeführt wer⸗ 
den; unterandern Trinkbecher, Spei⸗ 
fetöpfe, Sorbetgeihirre, Suppenſchaa⸗ 
len, ſammt Zellern u. drgl. 
- Zürtifhes Korn, inbianifhes. 
Korn, türkifherWeizen, Wälfch: Korn, 
(Zea Mays, Frumentum turcieum sive 
indicum), fr. bl&de Turquie, d’Inde, 
eine Getreideart der wärmeren Länder, 
bie ba nicht felten die Stelle des Roggen 
vertreten muß. Sie trägt 50, 80, auch 
wohl mebrfältige Frucht. Die Aehren 
find gegen 1V bis 12 Zoll koch, und 16 
bis 18 Linien did; die Körner find von 
der Größe der Erbſen, rund, aber an den 
Eeiten, wolle aneinander gepreßt gewes 
fen, plattaedrüdt. DasMeht ift ſchwer; 
es gibt mehr Nahrung, als ber Haber, 
ift aber ſchwerer zu verbauen ;. indeflen 
macht man vondielem Korne, ald Nabe 
rungsmittel der Menſchen, und als Fut⸗ 


ter für Federvieh und andere Thiere, in 


gewiſſen Gegenden allgemeinen Sta 
brauch. Die Körner find weiß, roth, 
gelb, aud bunt. Es wird biermit in 
Spanien, Portugal, Holland und Itas 
lien ein anſehnlicher Handel getriehen. 
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Das meifte liefern Anfona, das Kids 
nigreich Neapel, Amerika und Benedig- 
In Italien nennt manes Granone. 
Türkiſche Weine, f. Weine. 
Zurmalin, franz le Turmalin, 
Archentrecter, Afchenzieber, ein brauner 
feiner Stein , ber, wenn er erwärmt 
worben ift, die Aiche an ſich zieht, und 
wieder von ſich ftößt, eben fo, wie alle 
elektrifche Körper. Es gibt einige, die 
ziemlich durchſichtig, andere hingegen, 
die gänzlich undurfichtia find. Man 
beingt ihn ausOſtindien, Tirol 2c , und 
verbandelt ihn an die Naturalienfamms 
ler. Zurmalinf&hörl findet man in Sach⸗ 
fen zn Altenberg, @ybenftod und Ehren: 
friedersdorf Bon dieſem werden fehr 
viele zum Behuf des Mineralienbans 
dels geichnitten und gefcht:ffen. 
Zurquoife, ein Berfanartiges 
franzöfifhes Zeug, das befonders zu 
Abbeville in der Picardie gemebt wird. 
Es ift 20 bis 22 Zoll breit, und 80 St. 
lang; f. auch Atlas, türkischen. 
Zurricum (Gummi), eine Gats 
tung des arabiidhen Gummi , bie ung 
Marfeilleliefert. Sie iſt etwa 10 Proc. 
theurer, als die arabifche Sorte, und 
kommt vonXleppo,Satalia u. Smyrna. 
Tarſan, eine ber beften Arten uns 
ter den Bayonneweinen, welche man in 
Ober- und Rieder: Zurfan zu unters 
fcheiden pflegt. Der Wein ift weiß con 
Karbe, und wird inDrhoft von 40 Viers 
teln verfahren. 
Tuſche, finefifhe und chineſiſche 
Dinte, (Atramentum siniticum). fr. 
V’enore de la Chine, ein künſtlicher, 
aus feinem Ruß verbrannter Pflanzen 
und Oeble mit thierifchem Yeim, aud) 
wohl aus verbrannten Aprifofenkernen 
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mit arabifhem Gummi verfertigter 
Zeig. dem die Chinefer mit Bifam eis 
nen angenehmen Gerud mittbeilen, in 
kleine länglichtfchmale Zäfelchen, ohn⸗ 
gefäht 2 3olllang, 1300 breit, und? 
oder 5 Linien did, formen, und fo, nat» 
dem der Kabrikant fein Zeichen daranf 
gedrücdt nat, zum Handel ſchicken. Man 
gebraucht den Artikel zum Schreiben, 
einen Riß mit Karben anzulegen, zum 
Fluminiren, 3eichnen u.f.w. Man 
fürrt ihn bei der Handlung auch in 
Stangen und Kügelhen, mit eben den 
Charakteren bemerft, und in 12 aud 
wohl 24 Farben fortirt. Der chinefiide 
Tuſch ift der vorzüglichfte. Er kommt 
durch die Engliihen, Holländiſchen, 
Schmwedifhen, Dänifhen u. a. Chine⸗ 
fahrer nah Europa. Den beften gla. bt 
man in Kopenvagen und Gotbenhurg 
in den Auktionen der oftinpifchen Ge⸗ 
fellihaft zu erhalten. Der befte ift fee 
ihmarz, brüchig, anf dem Bruche faft 
alasartig, Lädt fih in Waffer fein jers 
reiben, finft langſam darin nieder, gibt 
eine völligeSchwärze, undauf die Haut 
gewiſcht, ſpringt ernicht leicht ab, wenn 
man diefe runzelt. Auch die Kabrif dis 
Orn. Pfannenfhmidt zu Dannov:r ift 
im Rufe. Braunfhweig, Halle, Ber⸗ 
lin, Nürnberg, Münden, haben ebens 
falls Zufchfabrifen. 

Tussilago, ſ. Huflattich. 
Tutaneg, Tutenague, ſ. Zins 
tenak. 

Zutia, Nicht und Zinkblumen. 

Tuyaux de pipe, find Glaszierden 
für die Mohren an der Küſte von Buis 
nea. Eine Art von Berroterie, 
1 30ll lang- 

Zwift, f. Baummwollengarn. 


U. 


uchaud, eingemeinerrother Franz⸗ 
wein, der über Cette ausgeführt wird. 
Er muß gewälfert werden, und auch 
nicht über ein Jahr alt ſeyn. 


uUbren, (Horologia), fr. les'hor- 
loge:, find fünftlihe Werke, wodurch 
der Zag zur Ordnung der bürgerlichen 
Geſchäfte in gewilfe Räume, in Stuns 
den, Minuten, Sekunden 2c., eingetheilt 


wird, Im Allgemeinen hat man Sons 
nenubhren, Waſſeruhren, 
Sandubren und Räderubren 
Bon jeder derfelben gibt es wieder vers 
fchiedene Arten; Wafferubren, 
franzöfifh montres à l’eau, werden 
befonders zu Send, ın der vormalis 
gen @eneralität von Paris verfertigt. 
ie kleine finnreihe Maſchine beftebt 
aus einem runden. zinnernen Ge,äu 


Uhr, 


fe, in welchem fieben Eleine zinnerne 
Gemächer angebraht find. Sie haben 
die Geſtalt von Schaufeln, und find ans 
gelötet Gin kleines Koch von der Größe 
eines Nähnadelöhrs, weldes in der 
Mitte der Schaufel figt, läßt Waf; 
fer tropfenweife aus einem Behältniſſe 
in das andıre fallen. Danun bat cylins 
drifhe Ge äuſe mit feiner Welle an 
Schnüren bänat, woran es fich herabfens 
Een Eann, fo ſinkt es wirk!ich allmählig 
herab , fo wie ſich durch das Zröpfeln 
des Waflers aus einem Kae in das ar⸗ 
dere der Schwerpunkt verrädt. Die 
"Menge res dazu erforderlichen Waffers 
beträgt etwa 2 Pfund. Die Uhr wird 
‚ alle 24 Stunden aufgezogen, d.h. an 
den Schnüren wird das Gehäufe wieder 
binaufaewunden. Die bloßen Zeigeubs 
ren von dieſer Art koſten 3 Livres in 
franzölifhem Gelde, die mit dem Wels 
fer 9 bis 10 Liv. Der Erfinder und Ber: 
fertiger ift P. Renard, Zinngießer zu 
Een. Sonnensund Monduhren 
find eine Verzeihnung gewiſſer Linien 
auf einer gegebenen Fläche, wora.fbder 
Schatten des eingeftedten Zeigers eine 
Stunde nahderandern anzeigt. Solche 
Uhren werben in England, —— auch 
zu Nürnberg und Fürth, aus unter: 
fhiedlicher Materie gemacht. Man uns 
terfcheidet fiein tragbare und beftändis 
ge oder Standuhren. Diefe find von als 
ler..and Größe, horizontal oder meridis 
onal, das heißt, aufrechtftehend ; beide 
find nach ihrer Abweichung entweder res 
gulair oder irregulair. Man hat auch 
Sonnenunren, die auf einer. Kugel, oder 
in einer vunden Ziefe bie Stunden an 
äeigen Der beweglichen gibts ebenfalls 
mandyerlei ; etliche ftellen in einer flas 
hen vieredigten Büchſe (die man ges 
wöhnlid Nürnberger Kompaffe nennt, 
und von Elfenbein oder anderm Beine 
gemacht ift, worauf dießahlen undStris 
he ſchwarz oder roth bezeichnet find), 
eine liegende und aufrechte Sonnenuhr 


zugleich vor,andere wieder in einer runs. 


den meflingenen oder filbernen Büchfe 
eine liegende alleinz diefe werden durch 
Hülfe einer darin aufgefegten und eins 
gerichteten Magnetnadel geftellt. Ders 
gleichen Nürnberger Kompaffe Fann 
‚ man bequem in ber Zafche bei ſich fühs 
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ren. Andere kann man ſchwebend in der 
Hand halten; man richtet fie blos gegen 
die Sonne. Dierunter gehören die mefs 
fingenen Sonnenringe und cylindeifchen 
Sonnenzeiger u. ſ.w. Sanduhren 
liefern Nürnberg, Fürth und Sonnen⸗ 
berg. Die Räderuhren beſtehen aus 
kunſtmäßig zuſammengeſetzten Rädern, 
die in einander greifen, und durch die 
Kraft eines trodnen Gewichts ober eis 
ner Kaftifchen zufammen gewundenen 
Stanifeder in Bıwegung gefegt, auf. 
Zeiger hin wirfen, die auf dem Biffer« 
blatte die Stunden, Minuten, Sekun⸗ 
den, Monate, Tage, ben Mondwechſel, 
den Sonnenlaufu.f w., angeben. Die 
U ren,weldye zugleich mit einem Schlag⸗ 
werke verjehen find, beißen Schlags 
ubren. Andere haben ein Genwerl, - 
mwelchec zu einer beliebigen Stunde ein 
ftarfes Geflimper macht, fo daß es die 
Schlafenden erwedt ; diefe nennt man 
Weckuhren. Diejenigen welche nice. 
gewöhnlich und von felbft alleganze oder 
Biertelitunden ſchlagen, fondern nur 
dann die eben verflofjene Zeit wieder» 
holen, wenn man einen gewiffen Theil 
drückt oder zieht, nennt man Reper. 
tirubren. Indeflen gibt es auch fols 
che, die ordentlich die Stunden ſchlagen, 
und doch audh zugleich repetiren. Unter 
den Tafhenuhren gibt es folhe, 
die laut an eine Glocke oder an eine ela⸗ 
ftifche Stahifeder Schlagen, andere wies 
ber geben nur einen leifen Laut an ein 
Knöpfchen, 3. E. die montres à repeti- 
tion & la sourdineete, Die Bewegung 
biefer Kunftwerfe wird durch Gewichte 
ober Federn zumegegebradt. Das erfte 
ift der Fall bei den Ehurm: und Wands 
uhren ; das andere bei Kabinets:, Tiſch⸗ 
Stutz- und Taſchenuhren. 
Man unterſcheidet die Taſchenuhren 
in engliſche, die gewöhnlich unten 
aufgezogen werden, in franzöfiiche. 
oder Jagduhren, die man auf dem 
Zifferblatte aufzieht, und in fhw er 
diſche, die wie die franzöſiſchen ges 
baut, aber von einfacherer Zufammens 
ſetzung, und zugleich aud größer find. 
Lebtere werden gar nicht mehr geſchätzt. 
Die größte Mannigfachheit findet man 
bei den franzöfiihen Uhren. Es gibt 
ſolche, die fo Hein und kompendiös find, 
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daß mar fie in Dofen, Ringe und Stods 
ndpfe fallen fann. 

Die englifchen Uhren, deren man auch 
in Deutſchland viele verfertiat, werden 

r die dauerhafteften gehalten, weil 
ihe Bau einfacher ift, und Eeiner fo ftar: 
Een Reibung untırliegt. Die franzöfte 
fchen oder Jagduhren hat man in neuer 
Zeit, um der Mode willen, größer als 
vordem, und ſehr flach gemacht, um ih⸗ 
en ein gutes Anfehen zu geben, und fie 
für die Zafche bequemer zu machen. Sie 
nehmen aber dur dieje Einrichtung 
am fo leichter alle Veränderungen dee 
Dunfttreifes an, die Verdickung des 
Dels wirkt ftarfauf fie, und wenn das 
Merk bei ſolcher Blachreit der Schnede 
undfFeber die gehörigen 24 bis 28 Stuns 
den ordentlidy geben folt, fo. muß die Ke- 


der viel von i"rem Zug verlieren. Alles 


Diefes läßt fi nun nod) eher von den 
ſchwediſchen Uhren fagen. Bei biefen 
findet überhaupt eine ftärfere Frikton 
ftatt, weil alle Räder nahe aneinander 
liegen, und gewöonli ziemlid groß 
find. Die Getriebe, die Spindel, und 
überhaupt alle Tpeile, die aus Start 
befteben, find in den franzöſiſchen Uhren 
gewödnlich härter, als in den engliſchen, 
damit fie eine beſſere Politur annehmen; 
hingegen find fie auch bei einemFall oder 
Stoß, dem die Uhr leicht unterworfen 
ift, eher einer Beihädigung ausgeſetzt, 
und befonders dem Zerſpringen der Ket⸗ 
te. — Auf die Spindel und das ini.re 
Lappen greifende Steig Rad kommt die 
größte Genauigkeit einer Uran. Dies 
jes Rad mus jo beſchaffen ſeyn, daß ein 
Zahn fo lang als der andereift, damit 
immer gleihförmigeBibrationen erfol» 
gen, Wäre bingegen ein Zahn kürzer 
als der andere, jo würde derfelbe nicht 
fo tief in die Spindellappen greifen, bie 
Unruhe oder das Schwungrad feinen fo 
großenSchwung haben, und daher einen 


nicht gleichförmigen Gang veranlafjen.. 


Dieien Benter kann man am Schlage der 
U,r bemerken. Auch die Rückſicht auf 
die Stärke dev Genäufe ift beim. Ein» 
kauf nothwendig. Ein ſchwaches zeugt 
immer von einem flüchtigen Uhrmacher, 
der ſparen, wo;lfeile Arbeit, nicht aber 
dauerhafte und preiswerthe Waare lies 
fern mollter 
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Die meiſten Uhren liefern kondon, 
Paris, Genf, Augsburg, Wien, Locle 
und Chaurdefond bei. Reuſchatel, zum 
Handel. Die beiden letztern liefern ale 
möglihe Werke, die von Groß = und 
Kleinuyrmachern begehrt werden. Eins 
nen, jowie auch Uhrmacher-Werzeuge, 
Maſchinen, mufikalıfhhe Uhren u. Aryl. . 
Sie machen infonderseit goldene, filbers 
ne und tombadene Zafchenuhren von 
50 bis 60 bis auf.600 kiv. und darlibers 
wie auch Dendel: und Zifhuhren von 
54 bis GO His anf 2000 Liv. im Preiſe. 

Rad) einer mäßigen Schäsung vers 
ſchiebener über dieſen Punkt wobl unters 
richteter Perfonen, werden jährlich in 
Lo fe und Shaurdefond zufaınmen auf 
40,000 Stüd goldene, tombackene und 
filyerneühren verfertigt, die vielen Pen⸗ 
deluhren nicht mitgerechnet. Alle Ars 
beitir. die man zur Bollfommenheit der: 
Sache bedarf, findet man in dem einen 
oder dem andern ber vochelagten Kirch⸗ 
fptele: Ausarbeiter (Finisseur), Wera 
golder, Maler, Gmaillirer, Ciſelirer, 
Petſchierſtecher, Gehäufemaher aller 
Art, fogar in Gold von. verfchiedenen 
Farben, ferner Ketten:, Keders, Bifs 
ferblatt⸗, Zeigermacher 2c. Die Weibs⸗ 
perſonen ſtehen den Männern in dieſen 
Beſchäftigungen bei; fie vergolden, noa 
liren ueſ.w. Man madıt da auch dieden 
Unrmachern nöthigen Werkzeuge: Ges 
bäufe, Mafchinen: Zähne in die Räder 
zu ichneiden, Vorſchriften Grammai- 
res), um fie mit der möglichften Genau⸗ 
igkeit zu verfertigen; Werkzeuge für 
Steig: und Kammräder, für die Repes 
tirräder, um die Schneden am. Dreh⸗ 
ſtuhle zu machen ; Maſchinen: die Zähne 
zu enden und zu runden, ſowie auch um 
die Unruhen zu drehen; Zirkel, umdas 
Eingreifen, der Räder beflo vollkamm⸗ 
ner zu machen, um alleStüde einer Une 
genau ſenkrecht ineinander zu fügen, 
auch Zriebftacl, Spindeldraht uf. w. 
Verfhiedene diefer Mafchinen haben 
Landeseingeborne zu Erfindern gehabt ; 
vormals z0gen fie die andern aus Paris 
und London; jebt verfertigen fie fie 
alle, und verfehen fogar die berübmtes 
ſtenUhrmacher diefer zwei großen Städ⸗ 
te damit. PR 
‚ Paris iſt diefer Kunftarbeiten wegen 


une 


Schon feit Jahrhunderten im Rufe, Ju⸗ 
lien le Roy und andere Kürftler in dies 
fem Rache haben fid dadurch unvergeß=- 
lich gemacht. Die dafigen Uhrwerke ind 
bei allen Nationen beliebt, und madhen 


einen wichtigen Zweig ber Erporten 


aus. Eine mweitläuftige, fehrins Groj: 

fe gebende Anftait dieſer Art war die 
Manufacture d’horlogerie, die unter 
der Birma von Bralle und Gomp. nicht 
nur firtige Ubren, fo wie man fie ver⸗ 
langen ann, fondern auch alle dazu nö⸗ 
thigen Stücke an Räderwerk, Federn 
u. drgl. im Großen lieferte, Ihr Vers 
waltunasfemptoir ift rueAnneNo. 61. 
zu Paris. 

Die Gläſet zu dem Uhren zog man 
fonft allein aus England. Jetzt liefert 
B. Allard, rue Antoine zu Paris vors 
treffiihe Kriſtallgläſer, die den englis 
ſchen in der@iite ziemlich gleich Foms 
men, unb doch 20 big 30 Procent wohls 
feiter find. Auch die Glashütte zu Wins 
gen im Elſaß liefert in großer Menge 
Schöne Unrgläfer zumPandel; dieſe An⸗ 
ſtalt iſt wegen der Preiswürdigkeit ih—⸗ 
rer Waare weit und breit im Rufe. Un: 
ter unſern Fabriken in Deutſchland, wel⸗ 
che alle Gattungen Uhrwerke, Uhrgehäu⸗ 
fe, Zifferblätter, Uhrfedern, Spiralfe⸗ 
dern, Ketten, und was unter dem Na⸗ 
men Uyrfourniture begriffen wird, lies 
fern, verdient infonderheit die des Hrn. 
Jaques Hovelac zu Berlin empfohlen 


u werden. Die Witme JSacquet bat: 


in $ranffurt a. M. eine befländige Nies 
derlage von U: ren und Uermacherwerk⸗ 
zeugen ; auch von Unrgläfern. 
as die Materie betrifft, melde 
zu den Uhrgehäufen gebraucht wird, 
porzüglicd Gold und Silber, fo hat man 
ſich beſonders bei den Zafchenunren wohl 
vorzusehen, welche ih Genf, indem Fürs 
ſtenthum Neuſchatel, in der Schweiz hie 
und daim Pais de Ger Derfertigt wers 
den. Das Gold an diefen Bijouterieen 
hätt böchſtens 18 Karat, das Silber 10 
oder wohl gar nur 9 Deniers, wogegen 
das franzdlifche Bold ZO 14, das Zils 
ber 11. Deniers und 10 ®rains-halten 
fol. Man bat alfo genau auf-den Stem⸗ 
pel zu merken. 
Die Übrfedern ziehen wir aus Eng⸗ 
Tard und Genf. Die man zu Augsburg 
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verfertigt, (und dies ift der einzige Ort 
in Deutfchland , wo dergleichen gemacht 
werden), find ſchon geringer am Werth; 
f.auh hölzerne Uhren. 
Ulmaria, f. Geißbart. 
Ulmer Gerfte, die feinfte Art 
Derlaraupen, welche ihren Namen von 
der Stadt Ulm in Schwaben hat, wo 
fie am: beften verfertigt wirds, Man 
handelt ſie nach dem Gewicht. 
Ulmus, f. Rüſter. 
Ultramarin, f. Lafurftein. 
uUmber, Umbra, (Terrs umbria, 
CretaUmbriae), fr. l’ombre, eine braus 
ne Farbenerde, die von ber eömaligen 
Provinz Umbrien, dem jetzigen Spoleto 
in Italien, denRXamen bat. Sie iſt licht— 
braun von Farbe, und wird beſonders 
von der Iniel Cypern, aus Annaberg, 
Scheibenherg und Schwarzenberg in 
Sachſen, zum Handel gebradt. Die 
coprifche ift die allerbeſte. Man vers 
kauft fie aufderStelle bei ganzen Fracht⸗ 
wagen von 1200 Pf. im Gewicht. Das 
meifte geht nach Holland und Venedig» 
Man muß die wählen, welche in großen 
Stüden ift, und dabei zart fihanfühlt. 
Sie wird von Malern, Anftreichern und 
Handſchuhmachern gebraucht. 
ungariſchLeder, f. keber. 
ungariſches Wafier, fr.eau 
de la Reine d Hongri-, foll eine ungae 
riſche Erfindung ſeyn, und daber den 
Namen führen. Es ift ein über Rosma⸗ 
rinblätter ab ezogener Weingeiſt. Wenn 
es recht gut ſeyn ſoll, ſo muß recht ſtar⸗ 
ker Weingeiſt und friſcher Rosmarin 
dazu genommen werden . dann find auch 
die Blätter faft eben fo gut als die Blüs 
ten, die nad; Vorihrift mancher Labos 
ranten bazu erforderlich feyn follen. Der 
Weingeift muß einigemale über frifdhe 
Rosmarinblätter abgezogen und cohos 
birt werden, Dieje Zubereitung ift aber 
zu mürfam und foftbar, als daß das 
gedachte Waffer für einen fo geringen 
Preis verkauft werden könnte, wie cs 
heutzutage von vielen allenthalben aus⸗ 
-geboten wird. Dasmeifte, das jetzt zu 
Markte kommt, beiteht in blofem 
Branntiwein, dem man daß riechende 
Weſen des Rosmarins nur auf die nach⸗ 
läßigſte Weiſe beigebracht hat. Gemei⸗ 
niglich ſind nur einige Tropfen Rosma⸗ 


l 


526 Ung 


rindl darunter gemiſcht. Seit langer 
Zeit kommt das Meifte von biefem Ars 
titel aus Krantreich, Über Bourbraur, 
Gette und Montpellier, zum Handel. 
ie arößte Menge wird in Languedok 
verfertigt, wo der Rosmarin fehr häu= 
fig wächft. Heutigestages wird dies 
*Waſſer auch bie und da in Deutfchland 
3. €. in Queblinburg u. f. w., nachge⸗ 
macht. 

Ungariſche Weine, find vors 
trefflihe Sorten rotber und weiſſer Ge⸗ 
‚wächfe, die den Vorrang vor allen übris 
gen europdifchen Weinen verdienen. 
&iefinden an ben vornehmften auswärs 
tigen Höfen, und bei ben Tafeln vornelis 
mer Leute, von Jahr zu Jahr mer Abs 
gang. Nur Schade, daß die verfchirdes 
nen Arten und Eigenichaften der unga— 
riſchen Weine aufierbalb ihrem Vaters 
ande und den angrenzenden Ländern 
noch gar wenig bekannt find. Im nösds 
lichen Dentfchland, z · E. tbeilt man ben 
ungariſchenWein blos in obers und nies 
derungarifchen ein. Aber diefe Benen⸗ 
nung ift in Abficht des Wein im Lande 
felbft-ganz ungemöbnlich. Man nennt 
da die Art entweder nah dem Komitate, 
oder noch gewöhnlicher nah dem Orte, 
wo der Wein gemartfen ift. Es gibt Über 
200 Sorten ungarischer Weine, die 
gründliche Kenne wohl zu unterſchei⸗ 
den wiffen In Abficht der Derter kennt 
man in Nieberbeutfchland nur blos den 
Namen: Tokavyerwein. Diemeis 
ften laffen fich daWein für Zofayer vers 
taufen, der nichts weniger als dergleis 
chen ift. Feder ungarifche Wein, der ſüß 
von Geſchmack ift, und Feuer hat, muß 
an manchen Orten für Tofayer aelten. 
"Den wahren Tofayer hält man für den 
König aller Weine. Diefen gewinnt 
man kauptiählih auf dem Tokayer 
Meingebirge, das nunmehrden Namen 
des TherofiensBergs führt. Diefe Bes 
nennung ift zu Anfang ‘der Regierung 
der unvergehlichen Maria Therefia auf? 
gekommen. Der fogenannte Sz arwaſch⸗ 
Bezirk gibt den vorzüglichſten Man 
bot biejen um und um mit Säulen um: 
acben, die ber boppelte Abler ziert. Es 
find aber felbft in Ungarn nicht meniaer 
als acht &egenden und Derter, deren Ge⸗ 

wächſe man Tokayer nennt, nämlich 
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Talya, Mada, Torzal, Toltfchwa, 
Benye, Schatorallya, Kerestur und 
Liska. Die köſtlichſten von dieſen find 
unter dem Namen der Tokayer Eſ— 
ſenz bekannt Nach dieſen folgen im 
Range der Ausbruch, Maſchlaſch, ordi⸗ 
nairer Wein Lauer Eſſenz iſt dasjenis 
ge, war vonTrockenbeeren ſelbſt abfin‘t. 
Diefe Sorte darf nicht aufgefüllt wers 
den, wie ee bei ben übrigen ungariſchen 
Weinen nöt"iaift, ſondern der Eſſenz⸗ 
Wein nimmt im Gebinde zu, fo taf man 
alle Jahr cin Gläschen herausnel men 
kann. Es taffen ſich mir diefem fubltans 
ziöfen Safte andere Weine durdaus 
virbeifern. 

Ausbrud wird auf diefe Weife vers 
fertigt : Man nimmt die Trauben, wels 
he die Effenz gegeben haben, beaieft fie 
mit Moft von andern frifchen Zraı ben, 
und läßt alles gehöria Feltern. Dieſer 
Wein bat einen im eigenthümlichen ges 
würzhaften Gefhmad, und ift ſüß. Es 
gibt ſowohl weifle ald auch rothe Sor⸗ 
ten davon. DerAusbruch bat vielfeucr 
und &cift. Den ftärfften dieſer Art lies 
fort Mengafch im Borfhoder Komitat; 
er ift rotb von Farbe Der von Babat; 
fhon wird fehr gerühmt ; allein jeine 
aufferordentlide Stärke nimmt bei 
Kopf ein. Wird er aber dreimal abge⸗ 
zogen, fo befommt man einen recht vors 
trefflihen Wein Der Arebruc zu Ks 
wagdörfh im Philep! eyer Gebir.e des 
Szalader Kom tats hat einen herrlichen 
Geruch. Der St Georger Ausbrud iſt 
füß, und von vortrefflihem Geſchmack. 
Der Ratfchdorfer ift un gemein ftarf. 

Maſchlaſch entfte. t wenn die zuXuss 
bruch gebrauchten Fra ben noch ein mal 
mit friſchem Moſte begoſſen worden 
find, u. der Saft nachber mit den Häns 
der ausgebrüdt wird Es gibt auch fols 
hen, den man mit Alant anmadıt 

Ordinairer und ungarifcher Rand: 
wein wird von Eleinen und geringen 
Weinber s-Beſitzern aus verſchiedenen 
Sorten unſortirter Trauben verfer⸗ 
tigt. 

Die ungariſchen Weine, welche zum 
Verführen taugen. find unter andern 
der Ober Nußdorfer und Döfinger im 
Preßburger Komitate; der exftere ift 
ein edler und gefunder Wein, ber andere 
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ER befonderd nah Schleſien ausge⸗ 
hrt. 

Neuſtadt an der Wag und Roschow 
im Neutrer Komitate liefern, das erſte⸗ 
re einen ſtarken rothenWein von auſſer⸗ 
ordentlicher Güte, der dem feinen Bur⸗ 
gunder nichts nachgibt 3: das andere eis 
nen guten vöt lihen Sommermwein. 

Der von Bafa:Banya oder Pukanz 
im Nagyhonter Komitate wird für eis 
nen gefunden diuretiichen Wein gehals 
ten. Der von Shag in eben diefer Ge⸗ 
gend ift wegen feiner befonders meiffen 

Farbe, und feines eigentsümtichen Ges 
ſchmacks, im Rufe. Der von Schirack 
hat große Achnlichkeit mit dem Chams 
pagner, er fällt eben jo wie diefer fran— 
zöſiſche Wein auf die Zunge, und fieht 
ſeyr blaßyeib aus. 

Sm DOrdenburger Komitate zeichnen 
fih durch vorzfglich guten Weinbau , 
“ und anfehnlihe Ausfusr des Produktes, 
aus: Ruſt; der bafige Wein folgt in 
der Stärke unmittelbar auf den To— 
kayer Der Ort liegt am St. Margare⸗ 
then» See- Dedenburg und die umlies 


gende Gegend liefern guten u. vortreffs 


lichen Wein, der befonders in Polen und 
Schleſien Abjag findet. Mirhiih am 
Neuſiedler See, gibt eine Sorte, die 
dem Ruſter gleichgeſchätzt wird. Krois⸗ 
bacher verkauft man insgemein für 
Dedenburzer. Breitenbrunn gibt einen 
leichten und angenehmen Wein, der ſich 
gut wällern läßt. Der Dedenburger 
hält ſich wohl 20 Jahre; er verliert 
zwar immer mebr von feinem Feuer, 
wird aber milder, und bleibt trinkbar. 

Der@roswardeiniche aus dem Bitar— 
Komitate ſchmeckt ſäuerlich wie Rheins 
wein. Wenn er 10 Jahr alt ift, kann 
man ihn fchwer vom Nierenſteiner uns 
tericheiden. 

Im Eifenburger Komitate ift der um 
der Stadt gleiches Namens, der Obers 
Lindauer, Totſchayer, Vibortzer und 
Nikolaer berühmt. Der Eifenburger 
ift ein liebliher und fehr ſtarker Wein, 
der dem Zofay r nicht viel nachgibt. Der 
Rechnitzer geht Hark nah Polen. 

Im Weftprimer Komitatebauen Des 
vetih und Schomliau vorzügliche Sors 
- ten Weine. Shomtliau wird in das Wa⸗ 
fherpelyer, Szoͤlöſcher und Dobraer 
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Gebirge unterfhieden, von welchen bas 
erftere den beften Wein liefert. Die 
Sorte, die man da gewinnt, ift alßeis 
ner der gefündeften und berühmteften 
Tiſchweine im ganzen Lande im Rufe. 
Man trinkt ihn aber nid vor dem drite 
ten Jahre. Er läßt ſich lange haltenz 
auch hat er die gute Eigenfchaft, daß ex 
das Waffer aus dem Körper treibt. 
Der Schomlyauer und Waſcherelyer 
fieht grünlich von Farbe aus, u. ſchmeckt 
fehr angenebm. 

‚Der Szababhegner- und Etfchmwein 
im Raaber Komitate find gleichfalls 
ſehr beliebt. Dev erſtere iſt ein ſehr Eöfts 
licher weiſſer Wein, welcher, wenn er 
alt geworden, feines aromatifchen Gira 
ſchmacks wegen viele Kiebhaber finder. 

Dee Neßmiler im Komorner Komis ° 
tate iſt ein weiffer Wein, welcher in Ane 
fehung feiner diuretifchen Sigenfhaft 
dem Schomlyaver gleichgefchägt. wird. 
Er iſt noch eher als jener trinkbar, Flärt 
fih Thon im erften Jahre, und iftim 
zweiten ü.britten Jahre auf herrſchaft⸗ 
liche Zafeln gejucht. 
Im Zoilner Komitate liefern Hibe⸗ 
gut und Sexard gute Weine. Das ers 
ftere gibt guten rotben, ber ſich wohl 
hält; das andere eine der berühmteftcn 
Sorten in Ungarn, die dem beiten und 
feinften Burgunder nicht im mindeften 
nachſteht. 

Gyuit und Schikloſch, im Baranyer 
Komitate, find durch ihre rothen Weine 
berüemt. Der Schikloſcher behauptet 
die erſte Stelle unter allen rothen Weis 
nen dieſes Landes. Man macht von ihm 
auch Ausbruch, welcher nadı dem @.s 
ftändniß auswärtiger Kenner die beften 
franzöftihen und italienifchen Meine 
übetrifft. Er kann aber nicht alle Sahr 
gemacht werden, weil eine ganz eigene 
Witterung dazuerfordert wird. 

Dfen gibt dunfelrothen Mein, der 
weit und breit im Rufeift. Er ſchmeckt 
faft wie Gahorswein. Wenn er von eis 
nem guten Gewähr, und 46i85 Jahre 
alt ifi, fo befommt er eine rubinrothe 
Barbe, und ift dem Göteroti gleich 

Helge bei Gönz liefert einen fehr ges 
funden weiffen Wein. 

Szanto und Baldagad im Abaujıras 
zer Komitate, köſtliche Sorten ungaris 
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ſcher Weine, die für herrſchaftliche Ta⸗ 
feln gejucht find. 

Erlau und die Gegend gibt meiftros 
tben, doch aber auch mitunter weifien 
Wein. Diefe Art ift nicht füß, fondern 
ane-r weinigt von GBeihmad. Der Er: 
dauer wird, feiner anhaltenden und ftär» 
kenden Kräfte wegen, beiRuhrzufällen, 
ſo wie der Pontac, gebraucht. Er ailt 
ſchon aufder Stelle, wenn er etwas alt 
äft, 12 bis 15 fl. per Eymer. 

Man verfertigt jest auch Muskatel⸗ 
ders Bitters oder Wermuthwein, und 
andere medizinifhe Weine in Ungarn. 
Der Meneiher aus dem Arrader Kor 
anitate ift von gelbrother Farbe, und 
vom Kapwein ſchwer zu unterfcheiden, 
bat aber mebr Stärke als diefer. Er läßt 
fid) jedoch nicht Leicht verfahren, und 
ift ſelbſt in Ungarn in hohem Preife. 
Der Groswardeiner aus dem Biharer 
Komitate ſchmeckt ſäuerlich, wie Rheins 
mein. Wenn diefe Sorte 8 oder 10Jah⸗ 
xe gelegen hat, fo ift fie vom deutfchen 
Nierenfteiner ſchwer zu unterfcheiden. 

Der guteungarifche Wein kann zu jer 
der Jahrszeit, nur die größte Sommers 
bige und firengfte Kälte ausgenommen, 
transportirt werden. Wenn er an dem 
Drt feiner Beflimmung angelangt ift, 
Jo laffe man ihn ein paar Wochen lang 
in Rube, hernach fülle man fleißig auf. 

Wenn man bie ungarifchen Weine 
austoften will, fo nimmt man nur mes 
nig auf einmal auf die Zunge, fängt bei 
der gerinaftenSorte zuerft an, und geht 
fiufenweife bis zu allerbeften fort, Auf 
tiefe Weife laffen fih die Grade ihrer 
Güte am richtigften beurtheilen. Sie 
werben nicht nur in Untheilen und dops 
pelten Antheilen, fondern auch in aröf: 
fern Gebinden, und auf Flaſchen abges 
zogen, verſchickt. 

Bei den größern Gebinden hat aber 
der Käufer einen Vortheil am Maas, 
der bei einfachen Antheilen wegfälkt. 
Gin boppeltes Antheil gibt gemeinhin 
10 bis 15 Berliner Dartflajchen.mehr 
aus, als zwei einfache. 

Dieungarifchen Weinbändler pflegen 
die Weine, welche die Ausländer von 
ihnen verfchreiben, Kracht: und Zoll⸗ 
frei bis Wien, Zeichen oder Bielig zu 
diefern, und dann ftehen fie aud) für die 
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Untreue, ber fich die Fuhrleute ſchuldig 
maden könnten. Weiterhin aber muß 
man ſich felbft, 3. E. vor Dieberei, 
dur doppelte Auflage zu verwahren 
ſuchen. 

Iſt der Wein an Ort und Stelle an⸗ 
gekommen, fo tbut man beffer, wenn 
man ibn im. Faffe und auf feinem Lager 
läst, als wenn er auf Flaichen abgezo⸗ 

en wird. Die Käffer und Gebinde müs 
en reinlich gehalten, wohl zugeſpündet, 
und aleMonate wieder aufgefüllt wer: 
den. Hat man feinen Wein von gleicher 
Güte, jo fülle man entweder mit einem 
noch beffern ungarifhen Weine auf, 
oder gebrauche zum Ausfüllen des Ges 
bindes bloße Kiefelfteine, die wohl abs 
gefäubert find; denn aller ungariicher 
Wein verträgt durchaus feinen. 3jas 
von fremden Weinen. Der Ausbıud 
zehrt weniyer, als die andern Sorten, 
und darf alfo des Jahrs nur ein paar: 
mal aufgefüllt werben. 

Den ungarischen Wein zieht man als 
fein durch Hülfe ber Heber, nicht durchs 
Ablaffen dvurhden Hıbn, heraus. Wenn 
bie Wein? auf denäffern ſchon alt find, 
fo zieht man mit dem Heber ein paar 
Bouteillen heraus, füllt mit jüngerem 
Meine wieder auf, und wiederholt dies 
ein paarmal im Sabre. 

Iſt der ungariſche Wein gar zu alt, 
fo muß er auf das Lager eines jungen 
Weins überzogen werden. 

Zähe ungarifhe Weine werben mit 
gutem Öfterreichiichen verbeffert. 

Einfhlag gebrauchen die feinen und 
beften Sorten der ungarifchen Weine 
nicht, fondern nur die ordinairen. Zu 
den erften nimmt man bloß reine und 
faubere Gebinde, ohne Geruch, gieft 
heißes Waller darein, ſpündet zu, und 
tüttelt wotlum. Das Waffer läßt man 
hernach wieder ab, und wenn die Gebins 
de verfühlt und auögerrodnet find, fo 
füllt man den Wein über. Auf-das Las 
ger des ungariſchen Weins laffen ſich 
gute Franz⸗ oder Franken⸗, boſterreichi⸗ 
ſche, mähriſche und dergleichen Weine 


bringen, wodurch dieſe ſehr verbeſſert 


werden Eönnen. Füllt man ein Gebinde 
ungariſchen Weins an, ſo thue man den 
Ueberreſt in wohlwerwahrtr Bouteillen, 
die man hernach zum Auffüllen u. ſew · 


® 
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tieber anwenden kann. Die Flafchen 
- aber müffen gut zugeftopft, mit frifchen 


Korkftöpfeln verfehen ſeyn, und an einer 
fühlen Stelle. auf Bretern umgelegt 
werden. 

Das ges Antheil oder Antal 
gibt 60 bis 70 Berliner Maas aus, und 
hält 2548, der oberungariiche Eymer 
—— und der niederungariſche nur 
franzöſiſche Kubikzoll. | 

Man zieht die ungariſchenWeine ent» 
weder aus dem Lande felbft, nämlich von 

— Ofen, Erlau, Oedenburg, 

ãsmark, oder aus Wien, Podgorze, 
Bielitz und Krakau, wo ſtarke Läger 
von dieſem Gewächſe gehalten werden. 
Die Seeörter addreſſiren ſich nach Fius 
me, Trieſt und Oſtende, wo ſich ebens 
falls Niederlagen befinden. 

Unguenta, ſ. Saiben. 

Ungulaaleis, ſ. Elent. 

Unicornu, ſ. Einhorn. 


Uni 


'Uniones f} ſ. Perlen. 

Unſchlitt, f.Zal 

Urferer Käfe, Re, 

Ursus, f. Bär. 

Urtica , f Reffel. 

Utreht’fhe Sammete, fr. 
Velours d’Ütrecht, eine Art Pıüfche 
auf holländifche Art, die zu Abbeville 
fabrizirt werden. Sie find 1/2 Stab 
kreit, und 22 big 25 Stab lang. 

uUtreht'fhe Tücher, find feine 
ſchwarze bolländifche Tücher, bie zu Ut⸗ 
recht in Menge gewebt, und häufig nach 
Deutihland, dem Norden ıc., ausges 
führt werden. Gie find 3/4 brabanter 
Een breit, und 50 Een lang. Ihr 
Preis iſt gewöhnlich 6 holl Gulden. 

Uva corinthicae, ſ. Corinthen. 

Uva passae, ſ. Roſinen. 

Uya inserva und Uva Lupina, ſ. Pas 
ziökraut. 

Uyularia, ſ. Zapfenkraut. 
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V. 


Vaccinium, f. Heidelbeere. 

Vahaty, eine nicht fonderlich bes 
kannte Gattung Färbeholzes, die durch 
die Holländer zuweilen von der Infel 
Madagascar gebracht wird. Sie 
eine fchöne Incarnat⸗ oder Ponceau 


Varoilles, f. Burgunderwein. 
Vaſchrein, f. Käfe. 
Baur, f Burgunderwein. 
Veilchen, Piolenblaue, (Viola 


ibt odorata), fr. laviolette, ein befants 
ars tes Kraut, 


mit Eleinen, überaus ange» 


be, und wenn der Brühe noch etwas nehm riechenden blauen Blumen, das 
Zitron ſaft hinzugefegt wird, einegolds an fhattigen Orten in Gärten, wie 


gelbe Farbe. 

Valde Marc, ein Burgunders 
mein von der vierten Klaffe der Weis 
ne um Auxerre. 

Valdepennas, f. fpan. Weine. 

Valeriana, f. Baldrian. 

Valide, f. Morue. 

Vallan, f. Bursundermwein. 

Vallonea, in Italien die Aders 
boppen oder Knoppern aus der Levante, 
die zum Gerben der Häute gebraudt 
werben. 

» Balls, f. fpanifche Weine. 

Vanes, in Frankreich baummolle: 
ne durchſtichelte Bettdecken, die zu Mar⸗ 
ſeille gemacht werden. Sie koſten, je 
nachdem fie fein find, 3 bis 15 Ecus 
tournois, und gehen häufig nach Itas 
lien, Spanienund Amerika. 

Banille, f. Banille. 

Barec, |. Soude, 

I. Band. 


auch auf Wiefen und Auen für fih 
wählt, und auch mit Fleiß gezogen 
wird. Es blüht im April. Die Blumen 
und der Same fommen in die Apotheken. 
Veilchenholz, Violetholz, 
Polixanderholz, Königsholz, Purpura 
holz, (Lignum violaceum, Polixän- 
drianum), fr. bois de violette, boig 
de Polixandre, ein aysländi ſches Holz, 
das violett oder röthlich vonFarbe, ſchek 
kigt und glänzend ausſieht, auch fich vors 
trefflich poliren läßt. Es wird zu Tiſch⸗ 
ler⸗ und Ebeniftenarbeiten verbraucht. 
Man bringt es aus Guyana meift Über 
Holland zum Kandel, 
Veilchenwurzel, ſ. Zris. 
Vellutini, in Italien, die düns 
nen und leichten Sammete. 
Belin, beißen zu Alencon bie feis 
nen, Kanten, welche da verfertiat wer, 
den-- 7— gibt ihnen dieſen Namen, 


I) 


Del Der 


weil man fie auf Pergament zu maden 
pflegt. Der Gegenftand foll jährlich 
über eine halbe Mill, Liv. eintringen. 

Velinpapier, f. Papier. 

Belo Sen = 0, im Neapolitanis 
ſchen, eine Art Mantinotaffet. 

Velpel, Belbel, ein dem ges 
ſchnittenen Sammet ähnliches wollenes 
Au das jest faft ganz aus der Mode 
i ‘ 
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Veltliner ober Valtliner, 
f. Schweizerwein, 

Velverets, im englifdhen Hans 
del, die Mancheſterſammete. 

Velveteen, ebenfalld ein Mans 
hefterähntiches baummollenes Zeug. 

Vendres, ein ordinairer rother 
Kranzwein, der Über Gette verfahren 
wird. Er ift in Stüdfäffern von 45 
Vierteln⸗ 

Venediger oder Venezianis 
ſches Bleyweiß, T. Bleyweiß. 

VenezianiſcherStahl, ſiehe 
Stahl. 

Venenum, ſ. Gift. 

Veniſe, eine Art gezogener und 
gemufteter Tifchleinen, die in Blandern 
und in der untern Rormanbie, befons 
ders zu la Borgue und Laleu im frane 
zöfihen Flandern, zu Cortryk, Mees 
nen, Gent, Brügge 2c. im ehm. öflerreir 
chiſchen Flandern, zu Saen und in ber 


Gegend dafelbft verfertigt werben 8 


Man unterfcheidet fie in grande Rose 
oder Venise, und petite Venise oder 
Rosette, Man erhält die flandrifche 
Braare entweder in Garnituren, wo 
zwei Tiſchtücher, ein größeres und ein 
Heineres, gewöhnlich mit einemDugend 
Servietten beifammen find; od, in groſ⸗ 
fen Stüden zu Zifhtüchern und Ser⸗ 
vietten , jebes befonders eingerichtet, 
Die erftern find 2d bis 29 Stab Tang, 
undentweder 1 ıfı6,1 3/4, vder1 2/3 
Stab breit. Die andern oder Serviets 
Leinen halten 30 Hi8 31 und 1/4 Stabin 
die Länge, und find rfı2, 3/4, ober 2/3 
Stab breit, Die von Saen find von fo 
unterfhieblicher Breite und Länge, als 
die Zittauer in Sachſen xc. 

Benushaar, f. Frauenhaar. 

Verbascum, f. Bolltraut. 

Verbascum digitale, ſ. Fingerhuts⸗ 
fraut. 


Ver Die 


Verbascum leptophillum , f. Mots 
tenfraut, 

Verbaseum odoratum, f. Primelns 

Verbena, f. Eifentraut. 

Berdea, ein weißgrünlichter itas 
lienifcher Wein, der im Florentiniſchen 
gebaut wird, und feiner&üte wegen ſeht 
im Rufe ift. 

Verde antico, f. Marmer. 

VBerdunois, ein leichter, aber 
doch angenehmer Franzwein, der im Ges 
biet der Stadt Verdun gewonnen wird, 
Man führt ihn befonders ins Küttichfhe 
und Luremburgifche aus. 

Bergis, eine Gattung banfleines 
ner Segeltücher, die zu Bergi bei Abbe⸗ 
ville verfertigt, und aus diefer legtern 
Stadt zum Handel gebradt wird. Es 

ibt ihrer zweierlei Sorten, nämlich 
chwächere und ftärfere. Lestere ift 
3/s, die andere nur sa Stab breitz 
beide aber find in Etüdten von 50 Stab. 

Vergißmeinnidf, ſ. Gaman 
ber- 

Vermanton, einfehr guter Burs 
gunderwein von der dritten Klaffe dies 
fer Weine, der um der Stabt dieſes Nas 
mens, in der Grafſchaft Aurerre gets 
wonnen wird. Er ift leicht au verbauen, 
und ſoll auch ſchwächlichen Konſtitutio⸗ 
nen keine Beſchwerniß machen. Man 
verführt ihn zu Waſſer und auch zu 


ande. 
Bermicelli, ſ. Mackaronen und 

Nudeln. 

Vermillon, ſ. Zinnober. 

Vernaccio, ein delikater italie⸗ 
niſcher Bein, der hie und da in Italien, 
3. E. auf dem Gebürge deflelben Nas 
mens im Benuefifhen, bei Gemignand 
im Großherzogthbum Toskana, aufbder 
Infel Sardinien um Cagliari und Oris 
Rapno gezeugt wird, 

"eronica, f. Ehrenpreis. 

Verroterie und Berrdts,f. 
Blatperlen und Raffade. 

Verſy, f. Shampagnerwein. 

Vertus, f. Chbampagnerwein. 

VBerzino, im italienifchen Handel 
das Rothholz aus Brafilien. 

Vicbich, ein fehr guter Mein in 
Bearn, beranden Ufern des Gave ums 
weit Pau wächſt, und fo wie der Zuram 
son über Bayonne ausgeführt wird. 
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Vietorialis, ſ. Alermanutharniſch. bie Morgenländer, inſonderheit die ge⸗ 
Vicioriali- rotunda, ſ. Schwertei. meinen Leute, zu Unterhofen und Res 
Bicunnas ober Vigogne wol⸗ genmänteln verbrauden. 
Te, fält in Peru von dem Vicunna- Bigognemwolle,f. Poacosmwolle. 
thter, einer Art Rameelziegen indiefem  WillesDomagne, eine rother 
Lande, die zu ganzen Heerden auf den Champagner von der dritten Klaffe dies 
Sordillerasgebirgen weiden. Sie ift fer Weine | 
eben fo lang, als die englifche Wolle, und Vinca per Vinca, f, Sinngrün. 
wird in Spanien zu extrafeinen Al- Vineetoxieum, f. Schwalbenwurz. 
ern, anberwärts aber zu Hüten vexe Vineago, f. Gtaskraut. 
arbeitet. Dieſe Wolle ift braun oder a Vintilizzi, in Italien eine Art 
grau, manchmal mit mweiffen Flecken. feidener Zeuge , ‚die auch hie und da den 
Man unterfcheidet fie in feine Vicunnas Namen Classi diseta führen. &ie find 
ober Bincunba, Sarmelin> od. Baftards mit leinwandartigemundrauben@runs 
wolle, und in Pelot⸗ oder Klumpens de, und liegen 2 Nalmi-breit: 
wolle, welche die allerfchlechtefte ift. Sie Vinum, f. Wein. | 

» wird zu Amſterdam nad Größe der Su-⸗  Vinumadustum, f. Branntwein. 
zonen, worin fie gepadtift, mit 14bi6 Viola, ſ. Veilchen. 

20 9f. Zara, für den Suron, 2 Pror. Viola sgrestis, f. Seifenfraut. 
Sutgewicht und einem Procent Abzug _ Violaculinaria, ſ. Küchenfchell oder 
für prompte Bezahlung gehandelt; f. Schlottenblume. 
auch Pacoswolle. Viola lutea, f. Gelber Lad. 

Bielfras, ruſſiſch Roſomak⸗ Viola mertuorum, f. Sinngrün. 
ti, fr. legoulu, ein Waldtiier, ete Vio!aPlinii, f. Fingerfraut. - 
was größer als ein Buchs. Man fängt Viola Virginis, |. Sinngrin, 
fie befonders zu Sibirien, im Yande dee Violettes (les), eine gewiffe Sor⸗ 
Baſchkiren, da, wo es Waldungen gibt, te der rothen Weine aus ber Gegend von 

-jebodh nicht te häufig; aber in den Dijon in Bourgogne, die man zur vier⸗ 
nörblichften waldloſen Wildniffen gegen ten Klaſſe zählt. 
den Ocean bin find fieamhäufigften, fo - Violwurzel, f. Iris, florens 
wie aud) im Krafnojarkifchen. Sie ha⸗ tintfche, 
ben ein glänzendes feines Haar. Die Viper, f.Natter, 

anz ſchwarzen gelten bis 4 Rubel das Viperaria, f. Scorzoner. 
Sie Orenburg und Kjachta finddie WBiperwurz, f. Schlangenwurz. 
Marktpläge, wo dieſe Waare zu ha⸗ Wirte, ſ. Etamin 

Vierdrath, ein wollenes Zeug Virga pastoris, ſ. Kardendiſtel. 
mit ſtarkem Einſchuß, das weiß vom Virga regia, ſ. Fingerhutskraut. 
Stuhle fommt, unb hernach unter⸗ Virga sacerdotis, f. Schwalbenkraut. 
ſchiedlich gefärbt wird. Es ift ſchwä⸗ Viride Aeris, ſ. Grünfpan. 
her, als Achtbrath, liegt sfa veipziger Viridemontanum, f- Berggrün. 
Ellen breit, und 20 Enen lang. Man Viscus, f.Mifte, 
macht es vornehmlich zu Gera, und wen⸗ Bifethol 3, bie und ba das Gelb⸗ 
det es zu Unterfutter u. degl. an. Ein Holz, und zwar das Buftel: oder Fuftete 
Theil diefer Zeuge wird aud) gewäflert holz, (Ruus Cotynus1..), 
und gedruckt. Vitex, f. Keuſchbaum. 

BidoniamweiniffTeneriffa, Vitisalba, f. Zaunrübe. 
wein, in ganzen und halben Botten, Vitis, f. Weinſtock. 

Big ans, heißen grobe franzöſifche Vitisidaea ſ. Bickbeer. 

Tücher, die in Languedok und anders Vitraria, f. Glaskraut. 
wärts in Frankreich gewebt, und in WBitrdes, find weiſſe einen aus 
Menge nad Konitantinopel und andern Bretagne, die 28 bis 50 Zoll breit 

. Pläpen in ber Levante ausgeführt wer⸗ liegen Bitrdes brin-fur=-brin 

den. Es ift eine Ast Pindinats, weiche vun an 24 bis 25 304, und wer⸗ 


/ 
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den zußervietten und Handtüchern vers 
braucht. , | ‚ 
Bitriol, (Vitriolum), fr. le vi- 
triol, heißen im weitläuftigen inne 
diejenigen Mittelfalze, weiche aus der 
BerbindungderPitriolfäure od. Schwe⸗ 
felfäure mit einer metallifhen Grund» 
lage beftehen. So gibt EN E ifens 
pitriol, grünen Vitriol, Kus 
pferwaffer ober fhwefelfaus 
res Eiſen (Vitriolum martis), wel⸗ 
cher unter allen am häufigſten im Ge⸗ 
brauch iſt; 2) Kupfervitriol, 
blauen Vitrioh, Cypriſchen 
Vitriol oder ſchwefelſaures 
Kupfer (Vitriolum veneris) aud) 
wohl Römifcd. A ar ee 
weil man ihn häufig im Kirchenflaate 
bereitet; 3) Binkvitriol, weile 
fer Bitriol, Goslarſcher Bi: 
triol, weiſſes Kupferwaſ— 
fer oder ſhwefelſaurer Zink 
Gallitzenſtein (Vitriolum Zinci) 5 
4) Kobaltvitriol oder rother 
Bitriot,. Lester fommt am wenig» 
ften vor. Der Bitriol hat einen fauren, 
herben, anhaltenden Geſchmack. Nach 
Irt der Gewinnung theilt man den Vi⸗ 
triol auch in natürlichen und in 
tünftlihen Bitriol ein, von 
welchen der erftere in dem Schoos ber 
Erde, der andere durch Kunft in den 
Ritriolbütten und Siedereien erzeugt 
wird. Zene befteht in vitriolifhen Kris 
ftallen und Zapfen, weldye vorzüglich 
dem Kupfer: oder Eifenftein anhängen, 
und in den Bergwerfen gefunden wers 
den. Hiervon kommt aber wenig zum 
Handel. Der künſtliche iſt der gebraͤuch⸗ 
nchſte. Man bringt dieſen Urtikel aus 
Italien, Ungarn, Siebenbürgen, Schwe⸗ 
den, England, Böhmen, Sachſen, Del: 
fen, und vom dem Harze zc., theils roh, 
lheils gereinigt zu Markte. Beide wer⸗ 
den vielfah und häufig,in dem Fabrik⸗ 
fache, in der Chemie und in den Apothe⸗ 
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ken gebraucht . Die vier Vitriolarten 


find entweder in den Gebirgen⸗ Steins 
Erz⸗ und, Erdmiſchungen, wie ſie unter 
andern der Rammelsberg liefert, Thon 
wirklich erzeugt, fo daß fie nur des blofs 
fen Auslaugens mit tohendem Waſſer 
bepfrfen,oder fie werden aus dem gröb⸗ 
ften Geftein, aus berben Marcafıten, 


Bit 


eiſenſchüſſigen Schwefels Kupfer⸗ Zink⸗ 
und Bleyerzen, ſowie auch aus ganz 
verwitterten und zerfallenen Kieſen, in 
denen fie ſich erft erzeugt haben, hernach 
aufgelaugt, und der Kunft gemäß zu 
Kriftallen gebracht. 

Der römifche Vitriol wird aus Ita⸗ 
Yien , befonders von Pifa und der Intel 
Elba,zumHandelgebradjt. Er ift arlins 
Lich blau von Farbe, und meiftin großen 

een. Diefe Sorte ift die theuerfte 
unter allen. 

Der englifche wird aus einem gelben 
Vitriol⸗Erz in England in großerMens 
* bereitet. Er muß ſchön klar u. durch⸗ 

chtig grün, auch wohl trocken feyn. 
Hingegen der bräunliche,, verſchoſſene, 
weißliche und der in gar kleinen Stüden 
taugt nichts. 

Der Soslarifhe Kupfer⸗Vitriol iſt 
blaugrün,, hell und durchſichtig. Er iſt 
eine der gebräuchlichſten Sorten. Er 
wird am Rammelsberge aus dem foges 
nannten Kupferraud) gefotten. Dee 
von Dof imBoigtlande wird in fein drei 
Adler⸗, fein zwei Adler , und ein Adler⸗ 
oder ordinairen Eifens Bitriol unters 
ſchieden. 

Eypriſcher Vitriol kommt zu uns ent⸗ 
weber in großen Stücken oder in kleinen 
Stücfen von der Größe einer Bohne. Er 
ift blau von Farbe, und wird aus der 
Lauge der Kupfererze in Ungarn, zu 
Goslar, in England, zu Winterthuria 
der Schweiz, zu Dof im Boigtlande auf 
dem goldenen Adler: Bergwerk u.j.Wer 


gezogen. 

Die öfterreihifhen Staaten haben 
Bitriolfiedereien in Tirol, in Bd. men 
zu Ludawig auf der Herrſchaft Raſſa⸗ 
bera, in Steyermark unweit Kablıvang, 
im Zudenburger Kreife, und bei Gpit 
in Defierreich unter der Ems, welche let⸗ 
tere Anftalt dem Haufe Martin Seydel 
und Comp. zu Krems gehört. 

Der ungarifche kommt dem cypriſchen 
gleich, und fieht entweder himmelblau 
oder meergrün aus. 

Der ſächſiſche ift dem Goslariſchen 
ahnlich. Er wird auf dem Grauel, za 


SBreitenbrunn, ſchwarzenbergiſchen Ro 


viers, zu Allerheiligen bei Raſchau 
ſchneebergiſchen Reviers, zu Droſine 
im Churkreiſe, zu Geyer, Wariens 


Bir 


Berg, Tohanngeorgenftabt, Beyerfeld 
u.f. w., häufig gewonnen. 

Weifjers oder Bin Bitriol wird auf 
dem Rammelöberge und anderwärts 


. aus der Lauge zubereitet, die man aus 


den Binferzen gızogen hat. Er kommt 
in großen Broden oder Kuchen zum 
‘ Handel. Der beite ift der, welcher recht 
fhön weiß und feft ausfällt. Man muß 
ibn wohl verwahren, weiler an ber freis 
* Luft gelb und unanſehnlich zu werden 
pflegt. 

Der gemeine grüne Vitriol wird bes 
fonders zum Schwarzfärben, zur Dins 
te, zum Scheidewafferbrennen u. drgl., 
angewandt. Der blaue und weiffe findet 
feinen Verbraud) in der Medizin, 

Durch die Gewalt des Feuers wirb 
aus dem Vitriol die Vitriolfäure 
oder Shwefelfäure gezogen, die 
in den Bärbereien, auf Bieichen, und 

u allerhand chemifchen und mebdizinis 
fen Bereitungen, häufigen Verbrauch 
findet. Dan zieht fie aus den Laborato⸗ 
rien zu Budau Schneeberg, Kauter ıc., 
in Sachſen, Hof im Voigtlande, von 
Winterthur in der Schweiz u, f. m. 
Man unterfcheidet das Vitriolbl in ges 
meine Sorte, welche für die Kattunfas 
briken undLeinwandbleichen taugt, und 
in rektifizirte Sorte, die zum Auflöfen 
des Indigo dient, 

- Das fächfifche ift noch einmal fo theu⸗ 
er als das engliiche, und feine fpecifis 
ſche Schwere beträgt etwa 5 Procent 
mehr. Dan darf fich durch den Namen 
D el nicht verleiten laffen , es für eine 
wahre öligte, entzlindbare Subftanz zu 
halten, fondern e& hat dief? Benennung 
einzig wegen feiner einem Del ähnlichen 
Flüſſigkeit erhalten 5- fie ift gar nicht 
feuerfangend,, mohl aber im Stande, 
Holz und andere brennbare Materien in 
eine Urt Kohle zu verwandeln, und uns 
ter gewiſſen Umftänden wirklich fich zu 
entzünden und zu verbrennen. Seiner 
Ratur nad) ift ed die im Vitriol, im 
Schwefel und in vielen andern Produfs 
ten der Natur und Kunft ftedende Säus 
re mit möglihft wenigem Waffer vers 
bunden. 

Ein für jedes Gewerbe in feiner Art 
brauchbares und gutes Witriolöt muß 
von fremden Beimiihungen frei feyn, 


’ 
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und den gehörigen Grad der Stöcke bes 


en. 

Das Norbhäufer, erzgehirgifche und 
Überhaupt alles deutiche Vitriolsl iſt 
mit dem englifchen weſentlich einerleiz 
nur findet fich dieſerunterſchied zwifchen 
itnen, daß das deutfche beim Zutritt der 
freien Luft raucht, das engliiche aber 
nicht. Diefe Eigenſchaft zu rauchen ver⸗ 
liert jenes aber, wenn man es mit Wafs 
fer verdünnt, u. bekommt fie auch nicht 
wieder, wenn es gleich aufs neue kon⸗ 
zentrirt wird. F 

Farber gebrauchen von ber engliſchen 

Sorte, weil fie minder konzentrirt ıfk, 
eine ſtärkere Dofis. Das deutſche Vi⸗ 
trioldl taugt auch beffer zur Auflöfung 
des Indigs, als das englifhe. Zum 
Scharlachfärben abet ift dieſes wieder 
geſchickter, als das beutfche, indem von 
dem lestern die Tücher oft Flecke zu bes 
kommen pflegen, bie wie verbrannt aus⸗ 
fehen. Das engtifche kommt von Gerfon 
und andern Orten in geoßen gläfernen 
Flaſchen von einem-Gentner bis 120 Pfr 
zum Handel, 
Sehr vieles von dem, welches man 
gemeiniglic zum. Verkauf bringt, if 
mit einer fremden Materie verunreis 
nigt, welche ſich nıre in der verflärkten 
Säure aufgelöft erhalten kann, folglich, 
bei der Schwächung des Dels mit Wals 
fer ſich abfheidet, milhartige Wolken 
bildet, und fih zu Boden fept. Dieſer 
Sag, nebft kleinen Salzkriſtallen, zeie 
gen ſich öfters auf bem Boden und an 
den Wänden; und- obgleich ein foldes 
Del zu ben gewöhnlichſten Anwenduns 
gen, ausgenommen in bee Medizin und 
zu chemifhen Arbeiten, fehr braudbar 
feyn kann, fo ſoll doch ein reines Vitriol 
nicht nur an ſich felbft hell und durch ſich⸗ 
tig ſeyn, ſondern auch ohne Trübung ſich 
mit Waſſer miſchen laſſen. 

Das Vitriolöl, wie es insgemein vor⸗ 
kommt, hat eine mehr oder weniger ins 
Braune fallende Farbe, welche allemal 
von Beimiſchung eines brennbaren We⸗ 
ſens herkommt. Durchs Rektifiziren er⸗ 
hält man ein ganz ungefärbtes, wie 
Waffer weißes u. klares Bitriolöt. Die 
Fabriken dieſes Artikeld, welche ſchon 
ins Große gehen, z. E. die zu Winter⸗ 
thur, verfertigen davon dreierlei Sor⸗ 
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ten, nämlich höchſt reines, welches im macht man dieſen keim von dem Gebe⸗ 


gläfernen Gefäßen durch die Deftillation 
ganz übergetrieben ift, und zum Arzneis 
gebrauch dient; bräunliches, welches 
für Katunfabriten taugt; und endlich 
weibes reftifizirtes Vitriolöl, 

Auffer dem Dele werden audy noch 
viele anderr Vräparate aus dem Vitriok 
zu medizinifcheın Gebrauch verfertigt- 

Der englifche Bitriol wird zu Ham⸗ 
burg mit 10 Procent Zara und 1 Proc. 
Gutgewicht; der grüne Goslariſche mit 
eben fo vielem Gutgewicht und SO Pf. 
Zara aufs Faß, und ber weiffe mit 55 
Pfund Zara gehandelt. 

Bei den Sc. ivekünfklern hat ber Vie 


triol dieſes Zeichen : (Du 


Bitrioldt, f. Vitriol. 

Vitrum, ; Glas. 

Vitrum An'imonif, f. Spiesglas. 

Vlaams finmwen, nennt manin 
den Niederlanden eine Elle, 5. 6 bie 
6 ı/2 Biertel nad; Brabanter Maas 
‘“ breite flandeifche Seinen, welche theils 
aus Heede, theild aus gemeinem Flache, 
wohl auch aus beider zugleich gewebt 
werden. Ein großer Theil davon wirb 
roh ausgefüsrt, ein anderer nur halb 
gebleicht, ein dritter ganz gebleicht, uns 
terſchiedlich zugerichtet 2c. Die roben 
Sorten gebrauht man vorzüglich zu 
Segeln ber fleinera Fahrzeuge, die weis 
fen zu Hemden, Bettzeuge u. digl. Alle 
diefe genen in erflaunlicher Menge von 
Gent nah Cadix, Sevilla u f.w., in 
Spanien, wie auch nad den Kolonieen. 
Beim Verkauf redurirt man 100 bras 
bantifche Ellen in 81 ſpaniſche Varas. 

Bogelleim, (Vi-cus aucupari- 
us), fr. la glu, ein klebrigter z&ber 
Leim, ausden Miſtelbeeren. Wan kocht 
dieſe Beeren fo lange im Waffer, bis fie 
aufplagen, hernah ftößt man fie im 
Dörfer, u. wäſcht fie jo lange imBruns 
nenwaffer ab, bis alle Splitter u. Kley⸗ 


fien ; diefe Sorte heißt Viscus Alexan- 
drinus. Fa Frankreich und andermärts 
macht man Vogelleim aus dev zweiten 
Rinde des größern Hülsftrauche, (Ilex 
Aquifolijum), die man einige Zage in 
Tonnen im Keller faulen läßt, hernach 
im Mörfer ftößt, wie oben bebanbelt, 
und endlich in Fäſſer füllt. Diefen Ars 
titel liefern infonderheit Orleanois und 
bie Normandie. Der befte Vogelleim 
muß grünlicht ausfehen, nicht w ſſerigt 
ſeyn / und fo wenig als möglich, einen 
ſtinkenden Geruch geben. Man kann ihn 
inKellern lange friſch und gut erhalten, 
wenn man nur immer von Zeit zu Zeit 
frifches Waffer oben darauf gießt. 
Wenn man ihmangreift, muß man fid 
vorber die Hände mit Del fchmieren. 
Sein Gebraud; ift bekannt · 

Bogelnefter, indianifche, fee 
indianiſche Bogelnefter. 

Bogetneftfame, f- Morenküns 
mel. 

Boile, in Frankreich eine Gattung 
oſtindiſcher klaren Gewebe von Baums 
wolle, die ausBengalen zum Handel ge⸗ 
bracht werden. Voile der&ligieuse find 
dünne Schleyer für die Klofternonnen. 
Zu Rheims nennt man Voiles dünne 
und durchſichtige wollene Zeuge, die ıfa 
Stab breit, und 46 Stab lang find; |. 
auch Schleyer, und Segeltud. 

:Voirons, find hanfene Franzleis 
nen, die um der Eleinen Etodt Boiron 
in Daupbine häufig gewebt werben. 
Man bringt ihrer jährlich gegen 20,000 
Stüd zum Handel. Sie find 3/4, 5/6 
ober fs Parifer Stab breit, und 55 bis 
60 Stab Kabrifenmaas lang, von wel: 
dem 106 Stab 114 Parifer aus machen. 
Sie gelten, nad ihrer Keine, 44 Sous 
bis 7 oder 8 Livres. Sie gehen in Mem 
ae nach Provence, kanguedok, Sanoyen, 
Genf, vielen Städten in der Schweiz, 
wie auch nach Spanien und Amerika. 

Bollgarn, eine Gattung weft 


en teraus find; ober man nimmt die phälifher Garne, die im Ravensber 
ganze Miſtel, 'chneidet fie ganz Elein, gifhen gefponnen, und befonders nad 
ſtößt fie in einer Sraupenftampfe zu eis Elberfeld m. ausgeführt wir. 
nem Zeige, und fhlemmt hernach mit Iedes Stück Vollgarn muß 20 Bind 
ganz kaltem Waſſer den Leim heraus, und 50 Faden haben. Das Stück hält 
Dich Arbeit wird zu Anfange des März- 2 ıfz Ele Berliner, Maas. Man trifft 
monats vorgenommen. In Aegypten in diefem Lande Spinner und Spinne 


) 


— — 


Voll 


vinnen an, biees in ihrer Hanbarbeit zu 
einem bewundernswürdigen Grabe der 
Vollkommenheit gebracht haben. Dans 
der fpinnt aus einem Loth Flachs vier 
Stüd@arn, wovon jedes oft mit 6Gro⸗ 
ſchen und darüber bezahlt wird, und wo⸗ 
von 4 Stüd ganz bequem durch einen 
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ſchen Bandel ber Fiſch von dem Bartho⸗ 
lomäifang, der mit Rogen oder Milch 
verſehen ift- 

Vourine, imlevantifchen Handel 


und zu Marſeille die feinſte und beſte 
Gattung der Legisſeide aus Perſien. 


Voyaeiſen, eine Sorte bes ſchwe⸗ 


olspäring, heißt im holländia diſchen Stangeneifend ; j.Eifen. 
W. 


ne Fiir, Bezogen werben können, 


Waagen, f. Wagen. 

Wahholders Jachandel⸗ Kras 
newetts oder Wegebaum, (Juniperus, 
Oxycedrus), fr. le genituvre, ein bes 


; Yannter Straud oder Baum mit ims 


mergrünen, langen, fchmalen und ſpiz⸗ 
zigen Blättern, ber fogut in den Nords 
als aud in den Südländern bäufig ge⸗ 
funden wird. Geine gelbe Blüte zeigt 
fi im Mai, nad) welcher die weichen 
fleifhigten Beeren folgen, die anfangs 
grün, bernady braun, und endlich blau 
ober ſchwarz werben. Man findet auf 
dieſem Straudhe zugleich Blüten, reife 
und unreife Beeren. Die Beeren, wels 
che in demſelben Iahre nach der Blüte 
wachſen, werden erſt im Herbſte des 
nachfolgenden Jahres ‚reif. Auffer den 
verfhiedenen Sorten, worin das Ges 
mwädhs von den Gärtnern eingetheilt 
wird, unterfheidet manes in die größes 
ze und Eleinere oder hohe und niedrige 
Art, nämlid in Wachholderbäume und 
Sträucher. Iener wird in Schweden, 
auf den bermutifchen Infeln,, in Nords 
amerika, dem füdlichen Frankreich ıc., 
angetroffen ; diefer aber wächſt' in Un⸗ 
garen, Deutichland und anderwärts in 
Menge. Die größere Art gibt bas Gum- 
mi juniperiam, eine Art Sandarac. 
BeideSorten haben eine riffige und zers 
festeSchaale,dieCortex bugiae genannt 
wird. Das Holz; wirb in der Medizin 
ſtatt des ausländifhen@ujac: undSafs 
fafrasholzes in Holztränfen und Des 
kokten gebraucht. Aufferdem räudert 
man damit, u. die Tiſchler und Drechs⸗ 
ler nehmen es zu verfchiedenenArbeiten. 
Die Beeren werben nicht nur in der Me⸗ 
dizin ale ein gutes ſchweiß⸗ und urin« 
treibendes Mittelangewandt, fondern 
man verfertigt daraus aud cin Del, ein 


Mus, Ertraltu.f.w. Handel em⸗ 
pfiehlt fie als ein Surrogat des Kaffee’ &, 
wenn man fle in der Küche eben fo, ale 
diefen behandelt. In den Niederfäns 
ben, befonbers zu Weefp zieht man in 
großer Menge Branntwein darüber ab, 
der von denSchiffeleuten unter vemfa» 
men®enever ftarf verbraudt wird. 
Es werden hiervon viele taufend Fäſſer 
ausgeführt. Wachholderfaft bringt man 
aus Thüringen; Wacholderöl od. Kra⸗ 
newettöl aus Ungarn; Cadeöl, eine 
Gattung franzöſiſchen Wachholderöls, 
das vonBiehärzten gebraucht wird, aus 
Provence und Sanguebof zum Handel. 
Der Wachholderſaft muß ſchön Frifc, 
di, braun von Farbe und wohlſchmek⸗ 
tend, das Cadeöl aber rein, gelb von 
Farbe und Elar ſeyn Wachholderbeeren 
ziebt man im Großen von ®ivorno, wo 
diejer Artikel Sadweile zu fo und fo 
viel Lire gehandelt wird. Der Sacco 
hält 6 Gtara. j 

Wachs, (Cera), fr. lacıre, heißt 
ein feftes, aber vermifchtes vegetabilis _ 
ſches Fett, oder ein thierifches mit einer 
Säure verbundenes Fett, das aus dem 
zelligen Bau der Bienen, den Wachs⸗ 
ſtöcken oder Wachskuchen, wovon es 
zweierlei Sorten, Vorwachs und 
eigentlihes Waché gibt, erhals 
ten wird. Das Wachs aus alten Stöfs 
Een ift natürlich gelb oder röthlich, das 
aus jungen Stöden hingegen weißlicht. 
Letzteres heißt Jungfernwachs, 
(Cera virginea) ; man braucht e4 vor⸗ 
züglich in der Medizin. Ein anderes ift 
das gewöhnlich imdandel verlommende 
weiffe Wachs. Dies wird aus dem gel⸗ 
ben und rothen Wachs auf den Wachs⸗ 
bleichen in den Sommermonaten ges 
bleicht, und in Spänen, Tafeln oder 
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Stücken zum Handel geſchickt. Die letz⸗ 
tern halten 100 oder Pfund im Ges 
wicht, und heißen Marquetten. 
Das Wachsbleihen war vor Zeiten fehr 
einträglihz; der Vortbeil ift aber fo 
aroß nicht mebr, feitdem allenttalben 
Wachsbleichen angelegt worben find, 
und durch dıe Reformation in Deutic: 
land und in andern Ländern ber Ver: 
braudh ber Lichter in den Kirchen fich 
vermindert bat. Selbſt in Spanien, 
das eine große Menge diefer Waare in 
feinen Kolonieen verbraucht , find der 

leichenAnſtalten errichtet worden, Nur 

önnen bie Tpanifchen Bleichen in den 
beiffen Sommermonaten nicht fortar: 
beiten, weil das Wachs von ber großen 
Hitze ſchmelzt, und dadurch die Arbeit 
gehindert wird. Spanien muß folglich 
noch gegen eine Million Pfund gebleich: 
te6 Wachs aus derFremde nebmen. Das 
meifte liefern die Hamburger Wachs⸗ 
bleichen, deren 14 vorhanden find. Dies 
fe liefern auch nebft den Pariſer und ves 


nezianifchen Fabriken die ihönften und. 


weifleften Wachslichter. Auch bie Fleiſch⸗ 
mann'ſche Wachsbleiche in Offenbach ift 
berüumt, und tiefert ſchöne Lihter ; for 
wie die Bierwirth’fche u. andere Wachs⸗ 
bleichen zu Zelle im banndvrifchen. Man 
unterfheider das rohe und ungebleichte 
Wachs in röthliches oder ukrainifches, 
pommeranzenfarbenes, lichtgelbes und 
bleiches. Die erfte und zweite Sorte 
wird am meiften gefudht, und am beften 
bezahlt. Die Länder. welche diefen Ars 
tifel am ſtärkſten liefern, find die Türe 
kei, Rußland, Polen, Littauen, Ungarn 
und einige andere. 


In der Türkei ſticht z. E. Bulgarien 
durch diefes Produkt hervor. Es wird 
in diefer- Provinz aufferordentlich viel 
gewonnen. Dis dafige Wache ift hoch⸗ 
gelb von Farbe und treffiihher Art. Man 
bandelt «8 an Ort und Stelle rein und 
obne Zara» Die Hauptörter, wo e8 ges 

eugzt wird, find : Zernowa, Yamboli, 

1608, Plewna, Nieboli, Ciſtow, Ruzd⸗ 
ſchuk, Toutraka, Siliſtria, Prevat, 
Bazardjik, Zagara, Kizanlik, Tſchir⸗ 
pan, Schumla und Rasgrad. 


Das Wachs von Sinope iſt weiß von 
Barbe und vorzüglich rein; es gibt da 
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Kein gelbes. Man führt es nach Konſtan⸗ 
tinopel au. ; 

Das trimmifche u. cirkaffifhe Wade 
wird feiner Güte wegen febr geſchähtt. 
Rize liefert jährlich gegen 50,000 Oken 
Wachs, das aber nicht fo ſchön und rein, 
als jene beiden Sorten ausfällt, weil es 
gemeiniglidy nicht gut geläutert ift. Es 
gebt faft ganz nach Konftantinopel. 

Walahifches Wachs ift von fehr fchö* 
ner Güte, und wird in aufferorbentlis 
cher Menge nach Brody, Breslau ıc. 
ausgeführt. Die Bienenzudt ift da fo 
ſtark, daß järrlih Millionen Pfund 
Wache und Honig aus dem Lande gehen 
können. 

Das moldauifche übertrifft das vore 
hergehende noch in der Ste. Georgi⸗ 
ſches Wade ift dem cirkaffifchen gleich, 
und kommt von Sotatis und Akalkzike. 

Karamannifches Wachs iſt gelb von 
Farbe. Dasjenige, welches Über Cypern 
zum Handel fommt, bringen bie faras 
manifchen Babrzeuge gewöhnlich nad 
Ricofia zu Markte; von da wird es nach 
Larnica geführt, und bier in die chriſtli⸗ 
hen Ränder, befonders nach Marfeille 
und Ragufa wieder erportirt. Es jft 
in Ballen oder Tonnen von 100 Oken. 

Smyrnifhes Wache ift bleichgelb od, 
weißlicht von Karbe, und wird im Hans 
del auch fehr geihägt. 

Die Infeln im Archipelagus, infons 
berheit Sandia, Samos und Siio lies 
‚fern gleichsfalld Wachs in Menge, wors 
unter bas von Samos am beiiebteften 
it; e8 gebt vornehmlich nach Marfeille. 
Das rohe Wachs wird nicht felten uns 
rein mit Zalg, Meblu. drgl. verfälſcht, 
ober ſchlecht geläutert, (wo dann die Bb⸗ 
den unten braunen und ſchwärzlichen 
Satz haben), zu Markte gebracht; da⸗ 
ber pflegen die Wachshändler in Breös 
lau und Danzig, die diefen Artikel in 
großen Parthieen von 10, 20, 30 und 
mehr Wagen voll einfaufen, alles Wache 
aufs genauefte zu fortiren, verdächtige 
Böden zu zerichlagen, und die Waare 

ebörig zu braden. Das fogenannte 
othwachs, Tröfe und Ausſchuß wird 
abgefondert, und an die Wachszieber 
verhandelt, und blos das Untabelbafte 
dem Ausländer zugefchickt. Die ſicherſte 
Probe beim Einkauf diefee Waare if 
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wohl diefe, daß man einer welfchen Nuß 
groß in einem filbernen Löffel über ges 
lindem Koblenfeuer ichmelzt 3 wenn das 
Wachs dann Mar wie Del ausfieht, und 
weder Schaum noch Satz zeigt, fo kann 
man es für gut halten. 

Auffer Danzig und Breslau fütren 
aud) Elbing, Konigsberg, niga, Keval, 
St. Veteröburg, Podgorze zc., die en 
* Artikel in fchr großer Menge nach Itas 
lien, $ranfreih, Spanien, Potugal, 
Holland, Hamburg, Bremen u. f. w. 
aus. | 

Das rothe und hochgelbe oder pom⸗ 
meranzenfarbene wird am meiften ges 
ſucht. Das Übrige aus den Häven von 
der Oſtſee achtet man ſchon weniger, 


weil es nicht fo leicht bleicht, und man fifch 


ihm immer eine große Menge deutfches 
oder anderes Wachs zufesen muß. 

Auffer den Kichtern und Kerzen mas 
en die Wachszieher aus dem rohen und 
gebleichten ober gefärbten Wachfe auch 
große und Eleine Wachsſtöcke, Fackeln, 
Figuren zc.; ſ. auch Licht er. 

Bei Schiffsfrachten rechnet man 100 
rufſſiſche Pud Wachs in Ballen, ober 
BU derfelben in Fäſſern, und 60 Königs: 
berger oder Memler Stein, für eine 
Laſt. 

Auch der Wahsbaum (Myrica 
eerifera L.), liefert Wachs, womit 
man in Nordamerika handelt. 

Wakhsleinwand, Wahstuch, 
fr. toile eiree, hat nichts vom Wade 
an fich, obgleich dies der Name anzus 
zeigen ſcheint. Der Grund biefer Waas 
re wird mit Ofenruß gelegt ; nachher 
ftreiht man einigemal eine Auflöfung 
von Silberglätte und Leinol darüber. 
Man hat Wachstuch von allen möglis 
den Farben, unterfchieblich bemalt und 
gemuftert, mit Figuren, Blumenftüßs 
fen, Landfchaftenu-f.w. Wachstuch⸗ 
fabriten befinden fich zu Kranffurt am 
Mayn Offenbach, Leipzig, Dresben, 
Breslau, Hannover, Ulm, Wien ıc. 

Wachstaffet, fr. taffetas cire, 
wird auf ähnliche Art von prüner,braus 
ner und anderer Farbe mittelft eines Fir⸗ 

niſſes von Leinöl, (Srätte, Colophoni⸗ 
um, Mennige und Terpentin bereitet. 
Er dient zu Sommerüberröcken, zu 
Schweißblättern in Kleidern unter die 
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Aerme, zu Hutüberzügen u.ſ.w. Auch 
findet es, als cin Mittel wider Podas 
gra und Gicht, und beim Abgewöhnen 
der Kinder, ale ein Milch vertreibendeg 
Mittel Anwendung. Es gibt eine Art 
Wacstaffet, welchem noch befondere 
OHeilkräfte zugefchrieben werden. Er 
wird unter dem Namen Gefundheitstafs 
fe® zu Nürnbirg von F. G. v. Schüg, 
verfertigt und verkauft. 
Wachsperlen, heißteine Art uns 
ächter Perlen, die von Wachs aefornıt, 
und bernady mit feinem und glänzenden 
Fiſchleim Überzogen werden. Der Fifch, 
welcher die dazu nöthige Perleneffenz 
oder den@lanzleim liefert, ift derWeißs 
fiſch, Neftelmg, Witteling, Zumbel⸗ 
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‚ (Cyprinus A'burnusL.). Man 
braucht gegen 18 bis 20,000 ſoicher Fis 
che, wenn man 1 Pfund diefer Perlens 
eflenz erhalten will. Die Berfertigung 
ber Glasperlen geſchieht auf folgende 
Art: Aus einem leichtflühigen Slafe, 
welches zuweilen etwas bläulich oder 
trübe gemacht wird, 1äßt man auf den 
Glashütten Röhren verfertigen, tie 
man Girafols nennt. Aus diefen 
bläst der Künftler an der Lampe fo Eleis 
neKügelchen, als verlangt werden. Ders 
gleichen kann er in einem Zage einige 
Zaufend verfertigen. Um die Nätur 
recht nachzuahmen, gibt man diefen Pers 
len aud) bisweilen ſolche Fehler, wie fie 
die ächten Perlen zu haben pflegen. Es 
werden runde, birnförmige,, laͤnglich⸗ 
te, olivenförmige , und auch folche vers 
fertigt, die wie Coque de Perle aus ſe⸗ 
ben, Um dieſe dünn zu belegen, wiro 
die Perleffenz mit etwas zerriebener 
Haufenblafe vermiſcht z je mehr nun 
von erflerer dazi” genommen iſt, defto 
fchöner, aber auch deflo theurer wird die 
Waare. Diefer erwärmte Firnif wird 
mit einer feinen @lasröhre in jede Perle 
eingeblafen, und darin dadurch verbreie 
tet, daß man diefe Perlen in einer über 
dem Werktifch anzebrachten Wiege, die 
man mt dem Fuß in Bewegung fetzen 
Eann, fo lange hin und ber fchmenft, bie 
ber Firniß überall getrodnet wird. Zus 
weilen gibt man der Effenz einen Zuſatz 
von einer rothen, gelben oder blauen 
Farbe; weil aber dies eine Abweichung 
von ber Ratur iſt, fo hält man es für 
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keine Verfchönerung. Um diefen zarten 
Slas kügelchen mehrfeftigkeit u. Schwe⸗ 
ze zu geben, füllt man fie mit Wachs, 
durchbohrt hernach den Kern mit einer 
Nadel, und zieht fie zum Verkauf auf 
Fäden, wo immer ein Dugend Schnürs 
chen in einen Bund zufammen gebunden 
werden. Manpadtfie in Eeine Kiften, 
legtBaummolle und Papier bazmwifchen, 
und ſchickt fie fo zu Markte. Die feine 
Waare wird vorher mit einer Eleinen 
Papierroöhre ausgefüllt, bamit der Fa- 
den nit vom Wachs angehalten werde. 

Eine der befte Fabriken diefer Art ift 
zu St. Jean de Mezel in Chalonnoig z 
diefe hat ihre Niederlage auch zu Paris, 
rue du petit Lion. 

Wadmel, heißt ein grobes wolle 
nes Zeug, oder eine Art ungefchorenen 
Tuchs, die in Island und einigen ans 
dernGegendenNorbens verfertigt wird, 
und zur Kleidung des gemeinen Dans 
ned dient. 

Wage (und Gewidt), fr. la 
balance, Durch Hülfe der Wage bringt 
man das Gewicht der Körper in Erfah 
zung. Es gibt Wagen von vielerlei Art 
und zu unterſchiedlichem Gebraudy. Die 
zu den großen Wagen erforderliche Bals 
Een liefert befonders Schweden; auch 
inOffenbad beim SchloffermeifterStiet 
werben deren verfertigt; die Eleinern 
Liefert England, Nürnberg undSchmals 
Yalden zum Danbel. Zu Nürnberg vers 
fertigt man beſonders gemeine foges 
nannte Eöllnifhe Wagen mit runden 
ober gefentten Dertern, melde dazu 
dienen, die Güter Gentnerweife abzus 
wiegen 5 gebogene eichloffene Kraͤ⸗ 
mer: und Gewürzwaden, mit meflinges 
nen oder Eupfernen Waafchalen ; Lichts 
wagen, mit einer runden Schale zum 
Gewicht, und einer flachen , oder auch 
5 bis 6 Roll tiefen, zutichtern eingerich- 
tet; fowie auch Briefwagen, wo eben= 
falls die Schalen entweder beide flach, 
oder nur bie eine flah und die andere 
tiefer; Eöltnifche Seide-Wagen, deren 
Schalen meift flach, und nur ein Elein 
wenig gebogen ſind Goldmwagen, um 
damit allerhand goldene Münzen abzus 
wiegen, (diefe werben in Käftchen oder 
Zutteralen, fammt den bazu gehörigen 
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Gewichten, verkauft); feine Schnell⸗ 
magen, womit man allerlei Elrine &as 
hen aufzieben kann ; Perlens und Edels 
geſteinwagen 3 Probierwagen für bie 
Warbeine, Miünzmeifter, Probierer 
u. Bergleute; Salzfolenwagen, Bergs 
Probierwagen, Bier: Weins und Liförs 
wagen, bybroftatifche Wagen u. dgl. m, 
Mit den hydroſtatiſchen Wagen erforfht 
man bie eigenthümliche Schwere flüffis 
ger Sachen, mit ben Bier⸗ und Lilörs 
wagen den Gehalt bes Getränfes und 
fo weiter. 

Eine gute und richtige Wage muß 
bauptfähhlic nad) dem Wagebalfen bes 
urtbeilt werben; deffen Stärke muß 
mit der Schwere, die er tragen foll, 
im gehörigen Verhältniß ſtehen. In 
der Mitte deffelben müffen auf beiden 
Seiten bervorftebende, nad) unten zu 
gefbärfte Stahlkerne befindlich feyn, 
welde auf den in der Babel angebrads 
ten Stahlpfannen ihren Ruhepunkt har 
ben. An den beiden äufferften Enden bes 
Wagballens in den fogenannten Bat: 
Een, müffen ebenfalls nad) oben zu ges 
fhärfteStahlkerne vorhanden ſeyn, wel⸗ 
che auf dem Ruhepunkt ihrer ge 
Haken angehängt werben. Beim Stahl 
wied erfordert, daß er gut gehärtet fey, 
bamit der Kern fich nicht leicht platt 
brüde, und die Empfindlichkeit nicht 
baburdh leide. Die erwähnten Mittels 
und Endferne müffen nicht nur in geras 
der Linie, fondern auch in gleiherßeite 
voneinander fteben. Ein auf diefe Art 
und mit gehörigem Kleiß verfertigter 
Wagebalfen muß bei dem geringſten An⸗ 
ftoß lange Zeit gleihe Schwingungen 
machen, und am Ende allemal wieder in 
feinen Mittelpunkt eintreten. Diefes 
muß ebenfalld gefchehen, wenn die Wage 
ſchalen eingehängt finb, oder wenn dies 
felben gewechſelt werden. Ob man gleich 
bin und wieder Wagen aus guten Fas 
brifen antrifft, fo haben ſich dach in ganz 
Deutſchland manche ſchlechte eingeſchli⸗ 
chen, ſeitdem das Publikum mebr für 
wohlfeile Preiſe eingenommen iſt, der 
Eabrifant-aber um mehrern Abfatzes 
willen denſelben ein äuſſerliches gutes 
Anfeben zu geben weiß. Man findet an 
diefen Wagen, baßihre Kerne von Eis 
Sen find, und ihre Schärfe in kurzer Zeit 
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weglichkeit serlohren gebtz bei andern 
ift zwar ber Kern von Stahl, aber die 
Pfanne von Eiſen; in diefem alle matht 
ber erflere eine Grube, und die Wage 
wird fteif, fo, daß der Kaufmann flatt 
eines halben Quentchens Ausichlag auf 
ein Pfund Waare, ein ganzes, auch 
wohl mehr nehmen muß. Einen gleichen 
Verluſt leidet der Kaufmann, wenn die 
Kerne nicht in gerader Linie mit dem 
Mittelpunkte flehen, fondern wenn dies 
fer einen Biertels oder halbenZoll höher 
ſteht, alö die beiden Endelerne. Hier 
wird das Gleichgewicht unterbrochen, 
‚und e8 gehört eine ftärkere Zulage von 
Waaren bazu, um die Gegenſchale her⸗ 
aufzu heben. Die dritte Unrichtigkeit 
der Wage findet flatt , wenn ein Endes 


fern dem Mittelpunfte näher ift, ala ber, 


andere; alsdann fann man auf derans 

dern Seite einen anſehnlichen Zteilder 

Waaren weniger auf die Schale legen, 
um das Gewicht au bebens auf folde 

Art wird der Käufer verkürzt. Sept er 

bingegen bad Gewicht auf die längere 

Seite, wo der Endefern vom Mittels 

punkt weiterentfernt ift, fomußer auf 

die kürzere Seite weit mehr legen, al& 
das Gewicht beträgt, um biefelbe zu 
heben , und da auf ein Pfund vielleicht 
ein ganzes Loth mehr geben. Alles, was 
bier von der Richtigkeit eines Wagebals 
tens fich Tagen läßt, gilt auch von der» 
kleinſten Apothekerwage, bis zur groͤß⸗ 
ten Mayazinwage. Billig follten bar 
ber überall Perionen von binlänglicher 
Kenntniß angeftellt feym, die von Amts⸗ 
wegen jede neue Wage unterfuchen und 
adjuftiren müßten. . 

. Unter die vorzüglichften und nützlich⸗ 
fton Erfindungen folder Werke zählt 
man die vondem Mechanikus Clais ver⸗ 
fertigte hydroſtatiſche Wage, die mebft 
dem Gewicht auch fogleidh den innern 
Gehalt einer jeden Münze anzeigt. Die: 
fe ift auf allen Handtungsfomtoiren von 

roßem Nutzen. So maden auch vers 
Ahicene Künfkler zu Nürnberg, unter 
andern Tobias Martin Kolb, bequeme 
und affurate Salsfolenwayen, Berg⸗ 
probierwagen,Fluiditätswagen, hydro⸗ 
ſtatiſche Wagen u. dgl. Auch die Schnelle. 

‚wagen, bie Danin zu Saint» Romarin 
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edrückt wird, wodurch ihre Be⸗ bei Gavre de Grace fabrizirt, und 


die von der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten approbirt worden find, finden allge⸗ 
meinen Beifall. Diefe haben ein Getrie⸗ 
be, das eine ftäglerne Nadel auf einem 
tupfernen ober meffingenen Bifferblatte 
umtreibt. Auf diefem werden bie Abs 
ftufungen des Gewichts mit größter Als 
kurateſſe angezeigt- Man macht ſolche, 
die die Unzen angeben, und bis 15 Pf. 
wiegen ; andere, die 1/4 Pf. angeben, 
und bis SU Pf. wiegen 5 noch.andere, die 
fa Of. bis 100 Pf. ein ganz Pfund bis 
auf 300 oder 400 Pfund, und fo Forts 
ſchrittweiſe bis auf 150 Gentner anges 
ben. Diefe Wagen find fo compendiös, 
daß man fie in der Taſche ohne Beſchwer⸗ 
de bei fich führen kann. Sie werben in 
den franzöfiihen Hanbelsplägen, vors 
nehmlich in den Seehäfen, ſtark ges 
braudt. er. 
Was die Gemichte, deren Korm und 
Vereältniß betrifft, fo hat man deren 
von Eiſen, Meffing, Kupfer oder Bley, 
oben mit Ringen ober Handhaben, und 
zwar von einem ganzen Gentner bis auf 
halbe, Viertel⸗ unbAchtel Sentner, von 
einem oder mehr Bispfund» Stein, einfas 
hem Pfund oder mehreren Pfunden. 
Inden Kramläden hat man bie meffins 
genen Einfaggewicdhte von 1 bis 6 un» 
mehr Pfund, die bis 1/16 Loth herunter 
far Dieſe werden nicht allein zu 
türnberg, fondern au anderwärts 
von or Fer und Gelbgießern vers 
fertigt- Nürnberg liefert Wagen von 
Meffing mit Balken, Flafchenzügen und 
feidenen Schnüren, feine, tiefe und flas 
he, bei Städ von Rro. 1 bis 20, zu 16 
tr. bis 2ı/afl. Die mit Schnüren find 
etliche Kreuzer wohlfeiler ; ferner ars 
binaire ohne Flafchenzüge von Nro. 1 
bis 24; auch meflingene Wagſchalen in 
Sägen oder Paden bei Pfund. Nebft 
diefen gibt es auch adjuftirte oder abges 
zogene Gold: und Silbergewichte, nach 
Dufaten, Kronen und Marken eigerichse 
tet; Perlen⸗ und Diamantengewicdhte 
nad) Gran und Karat; Apotheferges 
wichte, die auslinzen, Dradımen, Skru⸗ 
peln und Granen befteben ; endlich auch 
probiergewichte, dieDfennige und Cent⸗ 
ner nad) verjüngter Proportion zu mifs 
fen, wie viel etwa nad der Fleinenge= 
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nommenen Probe, ber ganze Sentner 
von der oder jener Bergart gutes und 
feines enthalte. 

W 
lange Breter von Eichenholz, die inſon⸗ 
terbeit von Riza zum Handel kommen. 
Dieſes Holz muß geſpalten, aber nicht 
geſchnitten ſeyn. Die Höhe fol 11 Zoll, 
die Breite aber 15 30U betragen. Das 
gebrackte Holz biefer Art wird mit zwei 
übereinander gelegten Schlüffeln bezeich» 
set. Dasjenigeaber, welches nicht die 
gedadhıte Proportion hat, wird mit Wr. 
bemerkt. Das Stüdgiltd bis 6 Reiches 
thaler . 

Wagenſchmier, ſendet Nürn⸗ 
berg häufig in die Fremde in Fäßchen von 
afg,, Afs und ı/g Centner. Auf den 
Frankfurter Meffen ift der Abfat davon 
deträchtlich. 

Wahrendorfer Leinwand, 
eine gute Art weſtphäliſcher Leinwand, 
ron welcher die meiſte und beſte nicht zu 
Wahrendorf, woher fie den Namen bat, 
Sondern in u. umBielefeld gewebt wird. 
Die gemeine Sorte dient bejonders zu 
Hemden, u. geht häufig nach Holland 
und Hamburg. 

Waid, Wayd, (Isatis tinctoria, 
Glastum), fr. la guede ou pastel, ein 
Karbekraut , daß von den Wollenfärs 
Bern zum Blaufärben gebraucht wird. 
Dieſes Gewächs hat Thüringen, wo bie 
Gultur des Waids vor Briten fehr groß 
war, anfennliche Summen eingebradjt ; 
ſeit dem 17ten Jahrhundert aber ift es 

durch den Indig allmäblig verdrängt 
worden. Es wird jeßt zwar aud im 
Brandenburgiihen, in Schlefien, im 
Herzogtbum Jülich, in England, Frank. 
reich, beſonders um Toulouſe, Mire⸗ 
oir, Lavant und Alby, ſowie auch um 
jon in Bourgogne, gebaut; es iſt 
aber aus Thüringen dahin gekommen, 
und der Thüringer Waid behauptet ges 
gen die auständifchen Sorten, bie frans 
zöfifchen ausgenommen, ben Vorzug. 
DerWa'd wächſt auß einem dem Ger⸗ 
ſtenkorn faſt ähnlichen Samen, ber von 
auffen ſchwarzblau iſt, inwendig aber 
ein gelbes Körnchen hat. In Frankreich 
bemerkt man unter den Samenkörnern 
einen Unterfchied. Es gibt nämlich fol» 
che darunter, die wilben Waid geben, 
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agenſchoß, nennt man 14 Fuß 


Mai 


der bei ben Krangofen Bovrdaigne 
genannt wird, und daran kenntlich iſt, 
daß die Blätter haarigt find. Diefe müſ⸗ 
fen bei dem Jäten ausgeriffen werden. 
Das Gewähs verlangt einen Boden, 
welcher weder zu Leicht, noch zu ſchwer 
feyn darf; die Mitte zwifchen beiden 
gint allein einen £räftigen und farben⸗ 


reihen Waid. 


Der Same wird im März audges 
ftreut, u. das Kraut bei ung in Deutſch⸗ 
land zwei bis dreimal eingefammelt. 
Obaleich man die erfte Sammlung für 
beffer als diezmweite, und diefe wieder 
für vorzüglicher als die dritte halten 
Tann, fo geſchieht es doch auch oft, daß 
die ledtere, wenn man fie trocken vors 
nimmt, beffer als die erfte geräth, wels 
che bei naffem Wetter ftatt gehabt hats 
letzteres gibt dem Waid dickere Blätter, 
die nicht fo Eräftig wie jene find; das 
her fällt auch die letztere Einfammlung 
nur dann gut aus, wenn der Herbſt 
warm und troden gewefen ift, die Bläts 
ter gezeitigt, und ihren ſchädlichen ölig⸗ 
ten Saft verloren haben. Selten kann 
man ben Waid dreimal in einem Soms 
mer jtoßen oder mahlen. Wenn man ihn 
nur dreimal gewinnen kann, fo bleibt 
er über Winter ſtehen, und wird im 
künftigen Frühjahr zu Ende des Aprils 
zum viertenmal geftoßen, wo man ihn 
dann Komftwaid nennt. Diefer ijt der 
harten Stengel und Ribben wegen 
ſchlechter, als Sommerwaid. 


Wenn der Waid gut gerathen ſoll, 
fo darf dee Sommer nicht zu naß, der 
Acker wohl gedüngt, und fleißig von al⸗ 
lem Unkraui gereinigt geweſen feyn, 

Bon der Wurzeh die eines Eleinen 
Fingers die ift, und einen Schuh tief 
in die Erbe gewurzelt hat, wird ber 
Maid miteinem feharfen Stoßeifen eis 


‚ner Hand breit, glei nach Zrinitatis 


zum erſtenmal abgeftoßen, und mittelft 
ber Waibfteine gemablen, hierauf mit 
der Hand zu Balken gedrüdt, und auf 
Hürden getrodnet. Die Waidballen 
werden auf diefe Art in den Waidhäus 
fern auf einem gebielten Boden in Hau⸗ 
fen geſchüttet, wo fie fi auf einander 
erwärmen und verrauchen, bis fie end» 
lich ganz bürr,weißticht von auffen, und 
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fo hart als ein Stein werden, aud) auf 
die Hälfte eintrocknen. 

Das Kennzeichen eined guten Waids 
ift, wenn er beim Bruch inwendig grün⸗ 
lichblau ausfieht, und auf dem Papier, 
naß gerieben, nichtgrau färbt; dieß ift 
bei dem minder guten der Fall, indem 
er nur wenige blaue Farbetheile befigt. 

Die letztezurichtung, welche man das 
Angießen nennt, war fonft nur ein 
Etadtgewerbe, vornetmlih der fünf 
Waidftädte Erfurt, Gotha. Langenfalz, 
Zennftädt und Arnftadt, wohin der ges 
wonnene und geballte Waid zu Marfte 
gebracht und weiter verhandelt wurde. 
Bei der Zurichtung oder dem 5 
werden die Ballen mit hölzernen Häm⸗ 
mern zerſchlagen, alsdann wieder in 
Haufen gebracht, und mit Kalkwaſſer 
begoſſen, wodurch er ſich aufs neue er⸗ 
hiht, und bis ſich das Waſſer wieder ver⸗ 
zogen hat, eine gewiſſesSeit liegen bleibt. 
Hernach werden bie Haufen mit Daden 
auseinander geriffen. Diefer Angus 
wird dreimal wiederholt, ehe der Waid 
feine vollkommene Reife und Güte hat. 
Bei diefer Behandlung beobachtet der 
Waidbereiter gewiffe Handgriffe, die 
er fo viel möglich nicht befannt werden 

st. 

Ein auf dieſe Weife zubereiteter 
Maid, zumal wenn er von einem gus 
ten Gewächs iſt, nimmt ſtets an Kräfs 
ten zu, fodaßerbis 10 Jahre alt wer⸗ 
den fann. 

Heutige Tags haben fih Gotha, 
Erfurt und Rangenfalza in dem Handel 
mit Thüringer Waid geteilt. Die Örs 
ter, wo er gegenwärti gebaut wirb, 
find die Gotraifhen Dörfer Friemar, 
Pferdingsleben, Molfchleben, Efchen: 

‚berga, Ballftädt, Haufen, Pfullendorf, 
Bufleben, Warza, und das Erfurtfche 
Dorf Tröhtelborn. 

Aus demWaid wird.an einigen Orten, 
eine Art Indig zubereitet, ber in der Gü⸗ 
te dem wahren nicht diel nachgibt. 

Eine der beften und berühmteſten An⸗ 
ftalten, in welder der Waid als Hans 
belöwaare bereitet wird, iſt jest die her⸗ 
soglich-jächfifche, ausfchließlich priviles 


girte Waidfabrik bei Gotha, deren Was. 


ſtellwaid die franzöſi ſche Waare an Far⸗ 
be und Kraft, ſo wie auch an Haft der 
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Farbe bei weitem übertrifft; er entbaͤlt 


zugleich in gemäßigterm Grade bie Eis 
genichaften derPotafche und Kärberräs 
the, die man dabei ganz entbehren kann, 
und wirkt viel gelinder,als jeder andere 
beutiche Waid in der Küpe, webhalb er 
viel fiheree und vortheilhafter zum 
Färben dient. 

P. A. V. Piutti zu Ohrdruf, Bes 
ſitzer der Waidfabrik in Molſchleben bei 
Gotha, liefert gemein bereiteten Waid 
in Fäffern von 5 bis 12 Gentnern., oder 
von 8 bis12 Scheffeln, fowie fein bes 
reiteten und raffinirten. In Damburg 
verfauft man den ThüringenfhenWaid 
bei Fäſſern von 10 Scheffeln contant in 
Courant. 

Was den franzöfiihen Waid betrifft, 
fo gibt darüber der Artikel Paſtel 
Auskunft. 

Waidaſche, ſ. Potaſche. 

Waldbart, Waldgeißbart, (Spi- 
raea AruncusL., Drymopogon, Barba 
caprae), ein Kraut, das am Vorder⸗ 
harze, in Thüringen, Schleſien und im 
ſächſiſchen Gebürge, beſonders in gewiſ⸗ 
fen Gegenden an ſchattigen und feuchten 
Orten, um Wäldern und Hügeln nicht 
felten gefunden wird, Es hat eine Wurs 
zel, die mit einer bien rothen Rinde 
überzogen ift, und wird wiedie UImas 
ria, von ber es eine Geſchlechtsart ift, 
in ber Medizin angewandt. 

Walddiſtel, Stehpalmen, 
(Agrifolium, Aquifolium), franz. le 
houx, ein Gewächs, das bie und da in 
den Wäldern und gebürgigen Gegenden 
gefunden wird. Es hat die Größe eines 
Hagedorne, die Blätter gleichen denen 
vom Lorbeerbaume, find braungrün , 
dick und feift, auch mit Stacheln brfegt. 
Es trägt weifle und wohlriechende Bluͤ⸗ 
ten; bierauf folgen runde rothe Bee—⸗ 
ren einer Erbfe groß, die inwendig zwei 
Kerne haben, und ihres ſüßen Geſchmaks 
wegen wilde Bruftbeeren genannt wers 
den. Man hat verfchiedene Arten dieſer 
Pflanze, 3. E. die mit grünen Blättern, 
mit bunten Blättern, mit ſolchen, auf 
deren Fläche die Stacheln figen ꝛc. Die 
Blätter werden zu einem Zrunf wider 
Huſten und Seitenftechen gebraucht. 

Waldenburgifhe Gefäße, 
eine faubere Töpferwaare, bie in der 
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ſaͤchſiſchen Altſtadt Waldenburg an der 

Mulda verfertigt, und weit und breit 

verhandelt wird, Den Stoff bierzu gibt 

ein ihöncr weiffer und zarter Thon, ber 
in Fronsdorf bei Altenburg gegraben 
wird. Die Zöpfer brennen dieſen durch 

Dülfe bes gemeinen Salzes To hart, daß 

’ man mit den Scherben auf einem Stah⸗ 

Ye Feuer fchlagen kann. Bon Farbe find 

diefe Gefäße braun, oder aud gang weiß 

und glatt, faR wie das hollãndiſcheGut. 

Auch werden bier viele Gefäße für die 

Raboratorien undApothefen, an Abziebs 

werkjeugen, —— Flaſchen, Büchſen 

u. drgl., verfertigt. 
Waldflachs, f. Leinfraut. 
Waldglödlein, f. Fingerhuts⸗ 

traut. 

Wald hopfen, f. Iohanniskraut. 
Walbhorn, f. Trompete. 
Watdmangolt, f. Wintergrün. 

- Waldmeifter, ſ. Sterniebers 


traut. 

Waldrauch, fr. l’encens de la 
Thuringe, ein Gummi oder Harz, wels 

ches in den Ameifenhaufen, befonders in 
denjenigen, welde man in den Wäldern 
unter Tannen, Fichten und Kiefern ans 
trifft, gefunden wird. Man gebraucht 
es ftatt des Weihrauchs zum Räuchern. 
Waldwinde, ſ. Sternleberkraut. 
Walkerde, Wolkererde, Füllerde, 
Seifenerde, (Terra cimolia, Terra ful- 
lonum), fr. la glaise à dögraisser, eine 
fette feifenartige Erbe, bie fich im Waſ⸗ 
fer auftöft, und wenn fie darin umges 
“rührt wird, wie Seife fhäumt. Man 
- bedient ſich diefer Erde, um Wolle, Tüs 
her und Zeuge, die aufder Walkmüh—⸗ 
le damit gewaſchen werden, von aller 
Kettigkeit und dem Schmuge zu reini⸗ 

n. Sie ift von weißlicher, weißgelbli« 
her, odergraulicher Farbe, und wird an 
vielen Orten gefunden. InSachſen z. E. 
trifft man fie um Grimma, Leipzig, 
Eacfenfeld, Soldig, Schwarzenberg, 
zu Tſchorle hinter Schneeberg u- |» w- 
an. In der Mark Brandenburg bei 
Groffen, Schwibus, Züllichau, Drof- 
. fen, wie auch Reben bei Frankfurt a. d. 
Sder. Die englifhe Walkererde Hält 
man der Güte und Feine nad) für die 
vorzäglichftes ihre Ausfuhr iſt aber 
nicht erlaubt. Aus den neueften Beobs 
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achtungen erhellt nunmehr, daß bie 
Walkerde den Farbentühern nicht die 
Beftigkeit, und denFarben das blühende 
Anfehen gibt, welches durch Urin, Seife 
und Mehl aegeben werben kann. 

VWall ſiſch, (Balena, Cete), fr. 
la balaine, ein ungeheures Geethier, 
das in der innern Einrichtung feine 
Theile von den übrigen Fiſchen abweicht, 
obſchon esihnen im Aeuffern ähnlich ift. 
Sie haben warmes Blut, können nicht 
lange unter dem Waffer aushalten, weit 
fie eine Lunge haben, undAthem ſchöpfen 
mäffen, haben Junge, und ernähren dies 
felbe wie Landthiere an den Brüſten. 
Sie haben keine@räten und Floßfedern, 
fondern Finnen, aus Gliederknochen bes 
ftehend, und mit Nerven, Fleiſch, Sped 
und Fell überzogen. Eben fo ift auch der 
Schwanz befhaffen, der nicht ſenkrecht 
oder nad) der Höhe, wie bei den Fiſchen, — 
fondern wagrecht und nad der Fläche 
aufdem Waſſer liegt. Ihr Fleiſch, roth 
und voller Blut, ift mit Speck drei Fins 
ger bis einer Elle did, und diefes mit eis 
ner zähen, dicken Haut, und bei manchen 
mit einem haarigen Kell umgeben, wels 
ches ihnen ſowohl zur Leichtigkeit im 
Schwimmen, al aud zur Erhaltung 
der innerlichen Wärme dient, bie fie in 
ben falten Gegenden, wo fie ſich aufzus 
halten pflegen, ſehr nöthig haben. Es 
gibt der Wallfiſche fo vielerlei Gattun⸗ 
gen, und fie find in alle große Bselttheile 
fo vertheilt, daß fie ſchwerlich alle in ges 
börige Klaffen gebracht und genau bes 
fhrieben werben fönnen. Einige zählen 
ihrer blos in der Norbfee 24 befondere 
Gattungen. Unter den Wallfifchen find 
folche, die im Maul Barden haben, und 
andere wieder mit Zähnen ; einige has 
ben Finnen auf dem Rüden, andere 
nicht; nochandere find vorn am Maul 
mit einem Zahn ober Horn verfehen zc- 
Unter denen, die einen glaften Rüden 
und Barden im Maul haben, ja unter 
allen Wallfiſchen, ift der eigentlich foges 
nannte Grönländbifhe Walls 


fifch, umdefientwillen fo viele Schiffe 


pon allen feefahrenden Nationen ausges 
rüftet werben, der vornehmfte. Diefer 
wird jest nur 50 bis 80 Fuß lang gefuns 
den, und foll vor Alters, wo er nicht To 
häufig weagefangen worden iſt, folglich 


Mal 


Zeit gehabt hat, recht außzumadhfen, 


nicht felten eine Länge von 100 bis 200 


Fuß gehabt haben. Der Kopf macht wohl 
den dritten Theil feiner Länge aus. Er 
bat feine Finne auf dem Rüden, und 
die beiden einzigeninnen, die an beiden 
Seiten neben dem Kopf ſitzen, find nur 
Sbis 8 Fuß lang. Mit denfelben kann 
er gleihmohl fehr van fortrudern. 
Der Schwanz ift 5 bis 4 Klafter breit, 
und an beiden Enden in die Höhe ges 
krümmt. Mit demielben kann er fo ges 
‚waltig fihlagen, daß das ftärffle Bort 
davon in Stüden geht. Die Haut ift 
glatt, oben gemeiniglich ſchwarz wie 
Sammet, unten weiß, und aneinigen 
Drten, befonders an den Finnen und 
dem Schwanze, von allerlei Karben ges 
marmelt. Auf dem Kopfift ein Budel, 
und darin find zwei Blaſelöcher, aus 
welchen erden Athem, ſowie auch Waſ⸗ 
fer mit einem lauten Ziſchen, und wenn 
er verwundet ift, mitfolhem Braufen, 
wie bes Sturmwindes, herausbläſt, Jo 
daß man es aufeine große Weite hören 
Tann. Zwiſchen den Blafelöchern und 
Den Finnen figen die Augen, die nicht 
größer als Ochſenaugen, und mitAugens 
liedern verfehen find. Ohrlappen hat er 
nicht. Sobald’ man aber die oberfte 
Haut am Kopfe weggethan hat, finden 
ſich Hier den Augen zwei Eleine Def» 
nungen, durch welche bie Schifflente mit 
einem®ootshafen das fogenaunteWalls 
fifchohr, welches ein zum Gehördienlis 
cher Knochen if, Hervorziehen. Im Maus 
1e hat er feine Zähne, an deren Stelle 
aber iın Oberfinnbaden, welcher wohl 
40 Ellen lang ift, die Barden, oder dad 
Togenannte Fiſchbein, auf jeder Seite ges 
meiniglich 350 Stüd. Bon dielen 700 
nimmt man nur etwa 500, die bad erfor» 
derliche Maas haben, und Maatbarden 
genannt werden. Einige Fifche, die ganz 
ausgemwachfen find. ſollen wohl 1000 und 
mehrere große und FleineBarden baben« 
Sie hängen wie Orgelpfeifen, die klei⸗ 
nen vorn und hinten die längſten, welche 
gut zwei Klafter lang find, in ber Mits 
te ; fie ſenken ſich in den ein wenig aus⸗ 
geböhlten Unterkinnbacken wie in eine 
Scheide. Sie find wie eine Senfe geftals 
tet, oben wo fieim Gaumen fteden, eis 
nen Schuh breit, laufen unten fpigig zu, 
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find inwärts bünnerald auswärts, und 
mit langen Haaren wie Pferbehaare 
verfehen, damit fie die Zunge nicht vers 
legen, und bie Nahrung, melde dee 
Fiſch mit vielem Waffer einfhlürft, 
nicht wieder berausfließe. Die Zunge 
beftent faft aus lauter weichem, fehr 
ſchwammigem Sped, womit manö5bis 
6 geoße Tonnen anftillen fann. Diefe 
Waſſerthiere bringen gemeiniglich nur 
eins, dod manchmal auch zwei Junge 
auf einmal zur Welt. Diefe fchließen 
fie, wenn fie verfolgt werden, mit der 
Sinne an den Leiban. Unter der Haut, 
die einen Zoll dick, und noch mit einem 
ftarfen Häutchen, wie Pergament übers 
zogen ift, fißt der Speck 6 bis 12 Zoll, 
undan der untern Lippe einer Elle dick. 
Mit demfelben Eönnen , je nachdem das 
hier groß ift, 50 bis 1000 Quarteelen 
angefüllt werben. 
hart, und das inwendige voller Hölen, 
— Bienenruß, mit Thran ange⸗ 
Die Gegenden, mo ſich der Wallfiſch 
am häufigſten aufzuhalten pflegt, find 
zwiichen Spisbergen , Nova Zembla, 
an-Mayen-Eyland, und Grönland. 
Da werben öfters in einem Bezirk von 
zwei Graden, nämlich zwifchen dem 
77ften und 79ſten, drei bis vierthalb⸗ 
hundert Schiffe von allerlei Nationen, 
u. jedes Schiff von 5 bis 7 Schaluppen, 
gefehen, die ingeit von 2Monaten 1800 
bis 2000 Fifche fangen, ohne die zu rech⸗ 
nen, welche zwar verwundet werben, 
aber doch entrinnen. Der Nordcaper 
con dem äufferften Vorgebirge in Nor⸗ 
wegen, Nordtap, wo er ſich am häufige 
ften aufzuhalten pflegt, fo genannt) ift 
dem eigentlihen Wallfifch in allem ähn⸗ 
lich, nur daß er nicht fo groß ift, Eleinere 
Barden, weniger und fhlechtern Speck 
bat, daber er auch nicht fo aufgeſucht 
wird. Diefer Fiſch zieht nebft den ans 
“dern Seethieren den Eleinern Fifhen 
nad, die ihm zumRaube dienen ; kommt 
aber wegen der Untiefen, an denen er zu 
ftranden fürchtet, ſelten weiter als big 
nad) Island, Norwegen 2c.5 da hinges 
gen die übrigen wegen ihrer Leichtigkeit 
fich in weit füdlihere Gegenden wagen 
können. 
Zur zweiten Klaſſe gehören die Wall⸗ 


* 


Die Knochen ſind 
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fche, welche Barden und zugleich eine 

inne aufdem Rüden haben. Hierun⸗ 
ter ift der vornebmfte der Finnfifcdh. 
Die Finne, die auf dem Rüden gegen 
den Schwanz fpisig und gerade aufs 
wärts ſteht, ift 5 bis 4 Fuß hoch. Der 
Fiſch ift rund, und zwar länger, aber 
aud) fhmäler, als der eigentliche Walls 
fiſch, dabei auch hurtiger, grimmiger, 
und wegen des Schlagens mit dem 
Schwanze viel gefährlicher, daher man 
ſich nicht gern mit ihm einläßt, zumal 
da ſeine Barden nur kurz und knotig 
ſind, und der Speck ſparſam und ſchlecht 
i 


Der Gubartas oder Gibbar 
(von den ſpaniſchen Wallfiihfängern 
wegen feines Buckels fo genannt, den er 
auffer der Finne gegen den Schwanz zu 
bat) iftlänger, vorn und hinten fpißie 
ger, als der eigentliche Waufiih, hat 
aber gar ſchlechten Sped, und Barden 
von eben folder Art. a 

Der Pflockfiſch, ben die Fifcher 
auf der Küfte von Neuengland Bun dys 
Whale oder Humpbafls Whale 
nennen, bat einen Höcker wieein Pflod 
geftaltet, eines Kopfs hoch u. dick, ftatt 
der Finne auf dem Rüden. Der Güte 
nad) fommt er dem Finnfifch am näch⸗ 


en- 

Der Knotenfifch hat ſtatt ber 
Finne viele Anoten auf dem Rüden. 
Rach der Geſtalt und dem Speck kommt 
er dem eigentlichen Wallfiſch ziemlich 
nahe, auſſer daß die Barden weiß ſind, 
und nicht viel taugen. 

Zur dritten Klaffe gehören die Walls 
fifche, welche an der Schnauze ein Dorn 
haben, dergleichen der Einhornfifd 
oder Narhval, der Sägfifhzc, 
find. Der erftere hat guten Sped. 

Zur vierten Klaffe rechnet man die, 
welche Zähne, aber blos im Unterkiefer 
taben. Darunter gehört ver Caſche⸗ 
Tot oder Pottfifh, von welchem 
Wallrat gemaht wird. Es gibt von 
diefen Ehieren mehr als eine Gattung, 
indem einige fhwarz, andere dunfels 
grün ausfehen, einige mit ftumpfen, an» 
dere mit Erummen fpigigen Zähnen ver⸗ 
feben , audy in der Größe verſchieden, 
und von 50 bis zu 100 Fuß lang find. 
Der Kopf ift unpropostionivlid groß, 
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und macht foft die Hälfte vom ganzen ' 
Bifche aus , geht vorn am Munde nicht 
rund oder fpisig zu, jondern ift abges 
flumpft, und vorn eben ſo dick, als mirs 
ten und binten. Oben iftder Kovf breit, 
wie ein Badofen, und läuft unten bis 
an die Unterlippe ſchmal zufammen, fc 
daß er wie eine Flintenkolbe od. wie das 
Dintertheil eines umgefehrten Schuh⸗ 
leiftens aus ſieht Das Blafeloch iſt vorn 
vor den Augen, da die andern Wallfiſche 
bas ihrige im Narten haben. Er bat 
eine Fleine zugefpiste Zunge, zwa ein 
kleineres Maul, als der eigentliche Wall⸗ 
fiſch, aber einen ſo großen Schlund, daß 
ee wohl einen Ochſen verſchlingen koönn⸗ 
te. Im Unterkiefer hat er 30 bis 50 
Zähne, Über einen balben Schub Lang, 
und Armsdik; im Oberkiefer aber beis 
nerne Öruben, worindie Zäbne des Uns 
terkiefers paffen. Jedoch findet man bei 
einigen audy hinten im Oberkiefer einige 
ftumpfe Mahlzähne. Auf dem Rüden 
bat er einen Budel, und an jeder Seite 
gleich hinter ben Augen eine Finne, nes 
ben weldyer er leicht verwundet werden 
kann ; mo fonft feine Haut fehr zäbe, 
und nicht leicht durchzudringen ift. Der 
Sped iſt über eine halbe Elle dick, und 
kann, nachdem der Fifch groß if, wort 
100 Zonnen abgeben. In der Hienfhas 
le diefes ungeheuren Kopfs ift tas heil» 
fameGebirn oderder Wallrafhents 
halten. Diefer ift bei einigen mit einem 
feften beinernen Deckel, bei andern mit 
einer dicken, zähen Haut umſchloſſen. 
Das Gehirn liegt in 20 bis 50 Kam⸗ 
mern, wie das klarſte Del, welches aber 
fobald e8 herausgenommen worden ifl, 
wie faure Milch gerinnt. Sogar findet 
man in dem Sped Überall Eleine Bläss 
den mit demfelben Oele atjgefüllt; wie 
denn ſolches nicht nur in die Obren und 
Augen, fondern auch durch den ganzen 
Leib, mittelft einer beinsdicten Haupts 
aber, die in unzähliae kleine Nebenäfte 
ausgeht, zertheilt und wieder zurückge⸗ 
leitet wird. Man kann mit diefem Oele 
ZU auch wohl mehr Tonnen anfüllen. 
Der Kopf oder Naden ift auch voller 
Sehnen, da fonft bie andern Wallfiſche 


‚bie meiften im Schwanz haben. 


Die fünfte Klaffe begreift die kleinen 
Wallfifhe, die oben und unten Zähne 
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haben· Darunter gehört der Weißes 
fifh, von feiner weiſſen Farbe fo g 
nanntz biefer ift nur 2 bie 5 Klafte 
Lang, im übrigen aber dem rechten Wall: 
fifche ziemlich glei, nur daß der Kopf 
ſpitziger ift, und die zwei Seitenfinnen 
nach Proportion länger find. Er bat 
zwar im Naden nur ein Blaſeloch oben 
in der Haut, unten hat er aber zwei ey= 
runde Köcher, 2 bis 3 Zoll im Durch⸗ 
fchnitt, die oben in Eins gehen. Die 
weifle , aber etwas eingeichrumpfte 
Haut ift Fingers dick, der Sped einer 
Hand breit, und gibt nur 3 oder 4 Tons 
nen voll. Das Fleiſch ift roth wie Rinde 
fleifch, und faft von eben den Geſchmack. 
Ihr gewöhnlichſter Aufenthalt iſt bei 
Disfo, doch werben auch viele vonden 
Grönländern (denn Be eigentlichen 
Wallfiſchfänger achten ſolche nicht ) bei 
Goodhaab gefangen. — 
Der Butzkopf, engl. Gtampus, 
(Poreus marinus major), iſt 15 vis 20 
Fuß lang, oben ſchwatz und unten weiß, 
und fonft in allen Stüden dem großen 
Das Meerfhmwein, engl. Por- 
bus, (Porcus marinus minor), fommt 
dem Butzkopf ziemlich aleih, auifer 
daß es nurein paar Klafter lang, if, 
und ein fpigiges Maul wie einen Saus 
rüſſel vat. Die Rüdenfinne ſteht gegen 
den he Ta auzgehölt, wie ein hal⸗ 
ber Mond. Das Fleiſch wird gegeffen. 
Der Delpbin, vonfeinem Sprins 
gen und&ummeln Z umeler genannt, 
ift vom Meerichweine nur wenig vers 
fehieden, aufier daß er Feiner ift, und 
eine etwas fpisige Schnauze bat. Was 
man aber in den ſüdlichern Meeren o ls 
phin nennt, ift eine andere Fifch- 
art. 
. Der Schwerdt fiſch, vonder Fins 
ne auf dem Rüden fo genannt, welche 
1bi82 Ellen lang, g’gen den Schwanz 
ſchmal und etwas eingeboaen ift, wie: 
wohl fie eher einem ftumpfen Pfähle als 
einem Shwerdte gleicht. Der Fiſch if 
6bi8 7 Klafter lang, und hat fenr ſchar⸗ 
‚fe Zähne. Sie fallen Truppenweife 
den größten Wallfiih an, reiffen ihm 
ganze Stüden Fleiſch aus dem Leibe, 
bis fe ihm den Garaus machen. Daher 
— von den Neuengländern 
e n — 
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Wraler Killers, 4. Walls 
if! mörder, genannt. 

Der Wallfifh wird in der Disko⸗ 
Bucht im April gefangen, und wenn 
man ba feinen oder auch nicht genug 
fängt, fo folat man ihm auf die ames 
rikaniſche Küfte, wo er in die Hudſons⸗ 
bay geht, und fich zu Ende desSommers 
ins Südmeer begibt. Bei Spigbergen 
aber fängt man ihn im Mai und Juni. 
Nach diefer Zeit zieht er weitir ofts 
wärts. Sobald man einen Fiic ſieht 
oder hört, muß gleich eine mit 6 Mann 
bemannte Schaluppe, deren immer 5, 
7 parat gebalten werden, auf ihn zufah⸗ 
ren und trachten, daß fie ihm vora.auf 
der Seite begegne. Wenn der Fiſch wies 
der herauffährt , Atsem zu fhöpfen, 
und wie gewödnlich eine Zeit lang oben 
bleibt, fo fährt die Schaluppe ibm zur 
Seite auf den Leib, und indem ber Harz 
punirer ihn indie Seite, etwa bei ber 
Binne ſticht, ſo rudert die Schaluppe eis 
lig zurüd, ehe ber Kifch den Stich ems 
pfinden, und dur das heftige Schlaren 
mit dem Schtwanze oder ber Finne die 
Schaluppe umwerfen, oder gar zerfchlas 
gen kann. DieDarpune ift ein dreieckig⸗ 
tes Eifen mit Widerhaken, etwa einen 
Schuh lang, an einer Stange befeſtigt. 
Wenn ber Fifch den Stich empfindet, fo 
eilt er zum@runbe, u, eine an derStan⸗ 
ge befeftigte Keine, eines Daumens did 
von ganz frifhem Hanfe gebrebt, und 
100 Klafter lang, deren gin jederScha⸗ 
Iuppe liegen „ fährt jo f[hnell nah, daß 
fie, wo fie fich verwicelt, entweder wie 
eine Saite reißt, ober die Schaluppe 
ummirft. Daher muß ein Dann auf - 
die Leine Acht geben, daß fie gerade und 
unvermwicelt ablaufe, und ein anderer 
muß bie Stelle, wo fie Über Bord läuft, 
mit Waffernesen, damit fie durch dab 
heftige Reiben das Holz nicht entzände, 
Zugleich fährt man mit der Schaluppe 
dem Wallfifche, der wie ein Vogel ‚mit 
der Reine fortfchießt, ſo geſchwind nad, 
als man nur fann. Iſt der Fiſch nicht 
tödlich getroffen. fo kann er wohl eine 
Stunde lana herunterlaufen, und einis 
ge tauſend Kiafter Leinen nach fich zies _ 
ben, indem unter folhen Umftänden 
gleich die andern Schaluppen herbeieis 
len, und ihre frifchen Leinen anknüpfen. 

r . 


545 


546 al 


Fährt er unter das Treibeis, fo rubert 
man ihm doch nad. Geht er aber unter 
ein großes Eisfeld, fo ſucht man mit als 
lee Macht die Harpune auszuzieben, 
oder man muß die Reine ablfappen, und 
da find wenigftens 1000 Thaler (denn 
fo boh wird felbft ein mittelmäßiger 
Wallfiſch geihägt) verloren. Wenn der 
Fiſch wieder lebendig berauf kommt, fo 
werfen fie ihn noch mit ein paar. Harpus 
nen, und dann bringen fie ihn mit ans 
zenftichen vollends ums Leben. Sobald 
er todt ift, kommt er in die Höhe, und 
kehrt fi um, fo daß der Bauch nad) oben 
bin liegt. 
Unterdeffen fommt das Schiff, fo gut 
es kann, den Schaluppen entgegen, bie 
den Walfifh buriren und am Schiffe 
feſt machen, indem fie in der Mitte defs 
felben zwei Spalten in denSped ſchnei⸗ 
den, wodurch fie einZau ziehen und am 
Schiff befeftigen. Die srfte Arbeit ift, 
daß fie mit einer Schaluppe in den Rar 
chen bineinfahren, und mit langen biegs 
famen Meflern fehe vorfichtig die Bars 
den aus dem Gaumen fehneiden und mit 
Stricken aufs Schiff ziehen. Sie neh⸗ 
men nur die größten, an der Zahl gegen 
500, und dieſe ſind immer ſo viel werth, 
als der Speck vom ganzen Fiſch. Wenn 
fie nun auch den Speck von der Zunge 
abgelöſt haben, fo ſchueiden fie denSped 
vom Leibe, doch fo, daß fie vom Kopfe 
und Schwanze zugleidy anfangen, und 
inder Mitteendigen. Die Leute, wels 
che auf dem Fiſche fliehen, haben Sta⸗ 
chen an den Schuhen, damit fie nicht 
berabglitfhen. Sie löfen den Sped mit 
großen an Stöden befeftigten Meffern 
in langen vieredigten Tafeln ab, und 
ziehen denfelben mittelft der Kloben auf 
die Decke des Schiffs, wo er in Eleinere 
Stücke zerfhnitten, und vorerſt in die 
Laft oder Höhle des Schiffs geworfen 
wird, bid man mit dem ganzen Fange 
fertigift. DieFinnen und ber Schwanz, 
welcher aus vielen Sehnen befteht, wer⸗ 
den ganz abgeldft, in kleinere Stüden 
zerſchnitten, und zum kLeimkochen befons 
ders aufgehoben. 
Bierzig bis ſechszig Menfchen, die in 
verfchiedenen Abtheilungen einander in 
die Hände arbeiten, müffen, wenn es 
recht zugeht, in 4 Stunden einen Fiſch 
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abgefienzt haben. Nachdem nun das 
Stüd Sped, das wie ein Ring um den 
Fiſch herum bis zulegt geblieben ift, und 
durch deffen immer weitere Ablöfung 
vom Fleifche, unt die Fortrückung des 
darunter befeftiaten Taues, der Fiſch 
fih von felbft herumdrent, auch abges 
nommen worden ift,fo fährt derRumpf, 
der mit dem Speck die Fähigkeit, oben 
zu [hwimmen, verloren hat, unter alle 
emeinem Jubelgefchrei -in die Ziefe, 
ommt aber in etlihen Sagen, nachdem 
er geborften ift, wieder berauf, und 
reicht das viele Fleiſch den Vögeln und 
Fifchen zur Speife.. Wenn man aber 
wegen ſtürmiſchem Wetter, oder weil 
man noch einen oder etlihe Wallfiſche 
gefangen hat, diefelben nicht gleich abs 
flenzen kann, fo ſchwillt der Fifch mit eis 
nem lauten Geziiche auf, berftet mit eis 
nem entfegliden Kraden, und fprißt 
eine zinnoberrothe Jauche aus ‚feinem 
Eingeweibde, die heftig zu flinfen pflegt. 
Wenn fie genug haben, fo fahren fie 
in einen Hafen, oder,bei ſtillem Wetter, 
ah ein großes Stüd Eis, um durchAus⸗ 
ladung der Fäſſer mehr Plag zumKlein⸗ 
ſchneiden zugewinnen ; dann ziehen fie 
allen Speck aus ber Höle des Schiffs 
herauf, nebmen die Schwarte ab, wels 
he ins Meer gervorfen wird, zerfchneis 
ben den Sped in Elsine Iänalichte Stük⸗ 
fe, fenken ibn durch einen Schlauch bins 
unter in eine Bütte, und füllen bernad) 
ein Faß nach bem andern vermittelft eis 
nes Zrichtersd damit an. Bei diefer Ars 


‚beit ſchwimmt der Thran auf dem Bers 


dede den Leuten bis über die Schuhe. 
Derfelbe wird ausgerchöpft, oder an ben 
Waflerrinnen des Schiffs in Eymern 
aufgefangen, und mit zum Eped in bie 
Zonnen gegoſſen. Was nun aus der 
Bütte herausrinnen und tröpfeln fann, 
ift der feinfte und befte , oder fogenannte 
klare Ehran; was aber aus dem übris 
gen gekocht wird, iftder braune Thron. 
Die Mardeelen Speck find übrigens 
von den Ehranquarbeelen ſehr unters 
fchieden. Jene faſſen geaen 64 englifhe 
Gallons; die Ehranquardeelennurdf. 
Die rechte Zeit zum Einkaufe des neus 
en Thrans, der Barden u. des Fiſchbeins 
fällt in die Herbſt⸗ und Wintermonate 
Dftober, November und Dezember. 
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Wallfiſchbardenz f. Barden. 

Wallis, in England ein wollenes 
3f4 Yard breites Zeug aus VYork und 
Lancafter, von welchem die Yard nur 14 
Unzen ſchwer feyn darf. Auch heißt jegt 
Wallis oder Mouffolinet in 
Deutſchland ein ftreifiged eder gemus 
ftertes baummolleneg , b oder 6 Bier: 
tel breites Beug, das in England und 
aud in Deutjhland, 3.3. zu Chemnig 
verfertigt wird. Die Elle davon gilt im 
Kabrifpreife 12 bis 14 Brofchen. Auch 
in ben öfterreichifchen ändern wird dies 
fer Artikel hie und da gemadıt. 
Wallnuß, | Nuß. 

Wallrath, (Sperma ceti), fr, 
le blanc de balaine. Holländ. Wals 
ſchot. Unterdiefem Namen befommen 
wir eine ſchneeweiſſe, feine, glänzende, 
ſchlüpfrigfette, fefte, trocdene, bröcklich— 
te Materie zumDandel, welche anfangs 
in den größern Höhlungen etlicher Urs 
ten Wallfifche, vornehmlich des Cacha⸗ 
lott oder Dottjifches, (Physeter Cato- 
don L., Plıyseter Microp: und Tursio) 
und einem daher nad) der ganzen Ränge 
des Rückenmarks herunterlaufendenKas 
nale, als ein ſchmieriges Del enthalten 
ift. Sobald dieſe flüßige Materie aus 
dem Fifche herausgenommen worden ift, 
fo verdickt fie fih, und wird ein weiffes 
flockenartiges Wefen. Davon werden 
Waſſer, Blut und alle faferigthäutige 
Unreinigfeiten abgefondert , das Del 
aber wird theils Durch bie Preffe, theils 
durch wiederkolten falten Aufguß einer 
fehr ſtarken Yauge aus Kalk und Aſche 
davon rein geichieden, völlig wieder aus⸗ 
gelaugt Endlich ſchneidet man denWalls 
rat mit einem blos dazu eingeriche 
teten Meffer in Stücke und Schiefer, 
und läßt ihn an der&uft völlig austrock⸗ 
sten. Man fcheidet nun den Wallrath 
aus dem frifchen Ehrane Der gute Walls 
rath muß recht frifch, glänzendmweiß von 
Karbe, dabei fett und füßtich von Ges 


fhmad feyn; derjenige, weldher gelb. 


ausfieht u. thranigt riecht, taugt nichts. 
Man muß ihn in gläfernenGefäßen oder 
in guten Gebinden gegen die Luft ver— 
wahren, wenn er nidyt ranzig werden 
foll. Derjenige, welcher bereits an Ges 
ruch und Geſchmack fich verſchlechtert 
hat, kann doch durch alkaliſche ſcharfe 
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Laugen von neuem geläutert werden. 
Sein Gebrauch iſt innerlich und äuſſer⸗ 
lich zur Medizin, auch zu Lichtern und 
zur Schminke u. drgl. So lange ber 
Wallrath noch frifch ift, dient er wider 
den Huften und die he des Huls 
fes,menn er aber alt ift, fo wird er durch 
die Wärme fharf und macht das Uebel 
ärger. 

InNorbamerifa verfertigt man dar⸗ 
aus fchöne Lichter, und ſchickt davon 
viele hundert Kiften zum Handel. Die 
Zähnevom Pottfifch werden von Drechs⸗ 
lerr undMefferfchmieben zu Griffen der 
Meſſer und Gabeln und andern Sachen 
verarbeitet, | 

Einer neuen Entdeckung zufolge, laͤßt 
fi) Überhaupt das thierifche Fleifch in 
eine Art Wallratb verwandeln. Bei 
Briftoleift vor etlichen Jabren wirklich 
eine Fabrik angelegt, wo man Wallrath 
aus Pferdefleifd gewinnt. 
Wallroß, Koßmaul, (Tricheeus 
rosmarus L.), fr. l’hippotame, eine 
Art Flußpferd, eigentlid Amphibien, 
die am weiflen Meere, bei Grönland, 
und anderwärts meor, "im äufferften 
Norden gefunden werben. Man bringt: 
von diefen Thieren die Zähne, ben 
Thran und die Häute, beſonders von 
Archangel und St. Petersburg, zum 

andel. Bon ben Zäunen geben 10 big 

0 Stüd auf ein ruſſiſches Pud. Die 
größten find die theuerften. Fin Theil 
diefer eufifhenWallroßzähne wird aus 
Arhangelnah Et. Petersburg u Moss 
fau verführt; ein anfehnticher Theil 
aber auch in Archangel felbft verarbeitet. 
Man maht da aus diefen Zähnen fchö« 
nes Schnitzwerk zuden Bildern der Hei⸗ 
ligen, Meſſergriffe, Schachfpiele, Kar⸗ 
ten» oder Spielmarfen u. drgl., welches 
insgefammt, nad) Maasgabe der grös 
bern oder feinern Arbeit, und aud nad) 
dem vorzüglihern Werthe des Zahns, 


bezahlt wird. Ein ziemlich) künſtlich gen 


arbeitetes Schachſpiel Eoftet daſelbſt ges 
gen 5 Rubel; Kartenmarken in einem 
von artigem Schnitzwerk aus eben ſol⸗ 
hen Zähnen verfertigten Käſtchen, 2 bis 
5 Rubel u. ſ. w. 

Die Wallroßhäute werben, fo wie fie 
aus der See gebracht worden find, uns 
— Himmel auf Stangen aufs 
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ebängt, wo ſie fo Lange hängen bleiben, 
die fie fteif werden; darauf werben fie 
weiter zubereitet. Man macht daraus 
Magenriemen und Gattelzeug. Aus 
” den Abfhnigeln wird guter Leim für die 
!Davierfabriten zubereitet. Eine Wals 
roß⸗ Haut koſtet auf der Stelle 5 bis 4 


Rubel. 

Der Wallroßſpeck wird gewöhnlich 
ungeichmolzen von ber Kifcherei mitges 
bracht, wodurch er fehr viel von feinem 
Wertbe verliert ; denn je länger er uns 

efchmolzen bleibt, deſto [hwärzer, ſtin · 

ender, und folglich geringer im Preiſe 
wird er. Der Holzmangel in den Ges 
genden, wo die Wallrofle aefanyen wers 
den, bie eilige Rüdreife der Ballroß⸗ 
fänger, und viele andere Umftände, ers 
Tauben es felten, den Sped an Ort und 
Stelle, entweder am Feuer oder auch an 
derSonne, zu ſchmelzen, weßhalb er von 
den Wallroßfängern zu-Baufe in Eupfers 
nen Keffeln über dem Feuer gef chmolzen, 
und gewoͤhnlich mit Seehunds⸗ und Be⸗ 
Iugafett vermiſcht, in Rußland unter 
dem Ramen Wormwannoefalo vers 
kauft wird. Von diefem Thrane wers 
den aus Archangel jährlich 2000 bis 
40,000 Zonnen, jede Zonne von 7 ruſ⸗ 
ſiſchen Pud, zur See in fremde Länder 
ausgeführt. Der Pudgilt da anderthalb 
Rubel, auch wohl noch darüber. Dieſer 
Thran wird ſowohl zum Seifen ſieden, 
als auch zur Zubereitung des Leders, 
zumLampenbrennen, und auſſerdem von 
verfchiedenen Künſtlern und Handwer⸗ 
tern gebraucht . 

WartftroH, Wegſtroh, Labkraut, 
(Gallium, Gallerium), ein Kraut, das 
an dürren fandigenDertern wählt, und 
den ganzen Sommer über blüht. Cs ift 
ein Gewãchs mit ſechs und mebrern lans 
gen unb fchmalen, Borken um ben 
Stengel flehenden Blättern, weswegen 
es aud) Sternfrautgenannt wird. Man 
hat das Wallftro mit der gelben, mit 
der weiffen Blume, mit blauen Bläts 
tern, und das in Sümpfen wachſende. 
Es ift fäuerlihen Geſchmacks, daher 
macht es die Milch gerinnen, und wird 

um Käſemachen gebraudt- Man ges 
zaucht es auch zu Umfchlägen in der 
Medizin. 

Wallwurz, I. Beinwell. 
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Waſchbär, (Ursus lotor). Das 
Kell von diefem Thiere kommt häufig 
aus Amerita. Es dient zu Delzmerfz 
die Haare deffelben aber werben zu feis 
nen Hüten benußt. 

Wafhtinftur, ein erftfeit einis 
gen Jahren erfundenes Fabrikat des 
Hrn.G. C. Habich in Caſſel. Gie 
fann, wegen ihres bequemen und wohls 
feiten®ebrauche, und ihres vorzüglich:n 
Effekts, zum Bläuen der Wäſche, bei 
Manufafturen in weiffen Waaren, Kas 
tundructereien, Reinenbleichen, von Das 
piermachern, zum 3eugfärben, als Dins 
te, zum Lederfärben u. drgl., angemens 
bet werben. Sie hat mit der Tinktur, 
welche aus Vitriolöl und Indigo ges 
macht wird, und wegen ihrer ätzenden 
un. die Waare mürbe macht, 
nichts gemein, und iftin Kiften von 200, 
98, 49 Stüd Zweilothgläſern, wovon 
jedes mit feinem Vettichafte und einem 
Gebraudyszettel verſeten tft; ferner in 
Pfundbouteillen, Fäffern, und in Kiften 
verpadten Krügen von verſchiedener 
Größe zu haben. 

Walhers, auh Wafhembis 
thes, in England gemeine wollene 
Zücher, die in York: und Lancaſters⸗ 
hire verfertigt werden. Das Stüd hält 
17 bis 18 Yarda in der Länge, und foll 
17 Dur ... er 

afferbley,Molybbenme 
tall, cMe!ybdena), ift ein eigenes 
Metall, das man ja nicht mit dem Reid» 
bley oder Graphit, woraus die Bleyftif« 
te gemadht werden, verwechſeln darf. 
Molyb den gleicht im Aeuffern dem 
Reisbley, weicht aber im verfchiedenen 
Stüden davon ab. Die Schriftzügedes 
Molybdens haben einen fhönen Sitters 
glanz. Die von Plumbago find von eis 
nem blauen Bleyglanze · Molybden 
wird zu Altenberg in Sachſen, ſowie 
auch bei Eybenſtock, Ehrenfriedersdorf, 
und Schwarzenberg in eben dieſem kLan⸗ 
be, zu Chateaustambert in Frankreich, 
in Island, zu Nordberg in Schweden, 
in Italien hie unb ba befonders in Tos⸗ 
kana, zu Seravezza, und in verfchiebes 
nien Öegenden von Kalabrien, vornehms 
lid um Equillace gewonnen. Sie wir 
zu Schmelztiegeln, zum Anftreichen ei 
jener Waaren, um fie vor dem Rofte in 
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verwahren, fowie auch von Zöpfern, 
Hutmachern und in die Glashütten vers 
braudt. 

Waffer, Mannheimer, fr. eau 
de vie de Mannheim, ein beliebter 
Liför, welcher vorzüglich gut von Ghrir 
ſtian Shumader, einem Mennoniften 
in Mannheim, verfertigt wird. Er bat 
zur Berfendung feiner Waare fidy bes 
fondere Krüge machen laffen, die in ben 
gewöhnlihen Kaufmannsfchilde folgens 
ge Buchſtaben führen ; J J. 


. M. 

Waſſerdoſt, ſ. Hirſchklee und 
Doſtenkraut. 

Waſſereppich, f. Eppich. 

Waſſergarn, ſ. Baumwollen⸗ 
garn. 

Waſſergauchheil, (Anagallis 
aquatica), fr. le bunga & feuilles 
longues, ift, nad) dem Blumencharak⸗ 
ter zu urtheilen, eine Art Ehrenpreis. 
Die Pflanze gewinnt einen dicken und 
äftigen, wohl 2 Spannen hohen Sten⸗ 
gel, mit runden faftigen Blättern; bie 

einen Blumen find regelmäßig eins 
blätterigt, mit 4&infchnitten z die Kap⸗ 
feln der Samen find in zwei getheilt. 
Das Kraut wählt häufig an ben Ufern 
der Flüſſe undBäche, blüht im Mai und 


Junius, und wird wider den Scharbod' 


gebraudht. 

Waffergeum, (Geum riuale, 
T.), eine ausdauernde Pflanze mit uns 
ter ſich fehenden Blumen, länglichter 
Frucht, und mitgebrebeten federartigen 
Granen. Sie wählt häufig auf feuchten 
Wiefen; ihre Wurzel ift mebizinifch. 
Diefe bat eine braune ober rothe Farbe, 
ift cplinderfötmig, fo dick aiseine Gän⸗ 
feipule,oberwärts bisweilen äftig, einer 
Handbreit lang und darüber, unters 
wärts mit fadenförmigen 3afern. Sie 
ſchmeckt falzig und herbe. Ihr Gebrauch 
ift gegen, Wechfelfieber, anhaltende 
Durchfälle, zu ſtark fließende goldene 


er ꝛc. 
rei f, f. Kunigundens 
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WBaffertliee, ſ. Biberklee. 
Bafferkreffe,f. Brunnenkreffe. 
Bafferlilie, ſ. Seeblume. 
Waſſerlinſen, ſ. Meerlinſen. 
Waſſermünze, f-Münze- 
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Waffernüffe, ſ. Nüſſe. 
Waſſerperlen, ſ. Wachsper⸗ 

en. 

Waſſerpfeffer, Perſingkraut. 
(Persicaria), ein wildes Heiltraut, mit 
tnotigem und holzigtem Stengel. Es 
bat ſchwarzgefleckte Blätters die Eipfel 
kommen wie Aehren mit rothen Blüten. 
Es wächſt an feudhten Orten, und wird 
zu Umfchlägen u. drgl. angewandt. 

Wafferwiefel, (Lurreola), ruf 
ff hy Rorka, ein kleines Waffertbier, 
von der Größe eines Marders, deflen 
Hell Rußland zum Handel liefert. Dies 
fe Wafferwiefel find länger und fhöner 
von Daaren, ale Marder, auch der Feine 
nach nur ein wenig geringer, als Zobel. 
Drenburg ift der Markt, wo man fieam 
beften handelt. 

Watte, (Ouate), ein leichtes ge» 
wöhnlich baumwollenes oder floretfeides 
nes Zeug, das zumlinterlegen und Aus⸗ 
füttern der Kleidungsftüden gebraucht 
wird. Das Zeug wird nicht gewebt, 
fondern gefllzt, wobei man der Feſtig⸗ 
keit wegen Leimwaſſer zu Hülfe nimmt. 
Die Seibenmwattenverfertigt man 
gewöhnlich aus ſchlechter Floretſeide, 
oder aus den nad) demAbhaſpeln zurück⸗ 
bleibenden Häuten der Seidencocons. 
Letztere wäſcht man in warmem Waſſer, 
trocknet, zauſt und kardätſcht ſie, macht 
auf einem hanfenen Modell Lagen da⸗ 
von, die man in Leimwaſſer tränkt, und 
drückt fie. Die baumwollenen Watten, 
eben jo behandelt, macht man unter an⸗ 
bern in Franffurt a. M. febr häufig. 
Auch die Fabrik bed Den. v. Golds 
ner in Offenbach liefert [höne Waas 
ve, weifie und farbige; ferner: foges 
nannte Gejundheitöwatren. 

Wau, Gelblraut, Streids 
traut, (Reseda luteola L.), franz. 
Gaude, ein befanntesRraut zum Grün⸗ 
und Gelbfärben, das zwar in ganz Eu⸗ 
zopa wild wächft, aber aud) ran 
in Holland, England und Frankrei 
viel gebaut wird, weil die angebaute 
Dflanze beffer als die wilde ift. · Aus der 
zarten faferigten Wurzel treiben im 
erſten Sabre viele mir Einf&nitten vers 
febene, undin einenKreis geſtellte blaus 
licht grüne Blätter „ zwiſchen welden 
im folgenden. Frühjahr ber Stengel 
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anfchieft, der ohngefähr eine Elle hoch 
ift, viele lange langenförmige, mit eis 
ner knerpeligten Warze gezierte Blätter 
bat. Der Stengel endigt fih, wie bie 
Zweige, mit einer blauen Aehre. Der 
einblätterigte Kelch ift in vier gewöhns 
lic) ungleiche Einfchnitte getheilt, nud 
umgibt drei Blumenblätter , von denen 
das obere das größte und ſechsfach ein« 
geſchnitten iftz die zur Seite ftebenden 
find Eleiner und nur dreimal gefpalten 3 
. zugleich fiebt man noch zwei fleinere uns 
getheilte, die den untern Plag einnebs 
men. Die Zahl der Staubfäden ift un» 
beftimmt ; es befinden ſich 10, 12 und 
noch mebrere dabei. Das eckigte Samen⸗ 
gebäufe ift nie verfchloffen; die Samen 
Kae fi) immer an den Winkeln befes 
gt. 


Je Fleiner der Wau ift, defto beffer ift 
er. Der franzöſiſche Wau ift beffer als 
der englifche. Derbefte, feinfte u. Klein» 
F wird in der Provence gezogen, und 
ber Marſeille in Bündeln von etwa 
10 Pfund verfandt. Guter Wau muß 
ins Gelbliche fallen, und mit Waffer 
gekocht einen ectelbaften füßen Geruch 
von ſich geben. Indeſſen wird jetzt der 
Wau nicht fo viel ıneı r gebraucht, wie 
ehemals, weil wie jegt mit mehr Vor» 
tbeil zum Grün» und Gelbfärben die 
QDuercitronrinbde anwenden. 


Weberbiftel, f. Diftel und Kars 
dendiſtel. 

Wedgewood, Wedgewood— 
7 orcellan, heißt jetzt vorzugswei— 
fedas ſchöne engliſcheSteingut, 
welches der Engländer Jo ſi ah We da 
gewood in der letzten Hälfte Des vos 
rigen Jahrhunderts erfand. Dieſes 
Steingut hat ganz vortreffliche Eigen⸗ 
ſchaften. Nicht blos durch eine auſſer⸗ 
ordentliche Härte und Feſtigkeit zeichnet 
ed ſich vor aller ähnlichen Waare aus, 
fondern auch durch Feinheit und Schön? 
beit. In Worcheſter, Derby, 
Burslem, Newkaſtlezc., macht 
man aus dieſen Steingut, deſſenHaupt⸗ 
beftandtbeileTabakfspfeifentson u. Kies 
felfteine find, Kaffees und Theegefchirre, 
Schüffeln, Teller, und allerlei andere 
@$- und Zrinkfgefäße, Dintenfäffer, 
Chemifche Gefäße, Urnen, Büften, Stas 
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tuen, Medaillons, Sameen, Basreliefs 
unb viele andere Sachen. 
Wedgemood, urfprünglidh ein 
arınerZöpfer aus der®rafidaftStafs 
ford, hatte zuerftein-blaßgelbes 
Steingut von großer Dauerbaftigs 
keit und vortrefflihem Glanze erfuns 
ben. Bald darauf machte er das ſchwe⸗ 
felgelbe Steingut (Fine ware 
Biscuit oder Queens ware), das oft alle 


Abwechslungen ber Hige und Kälte vers 


tragen Faun, aud den Säuren wibers 
ftebt, ſchön bemalt und vırziert iftz 
hernach brachte ererft folgende berühms 
te Steingutarten zum Vorfchein : 

1) Weißes Wedgewoob: Por 
cellan, Whitechina, von denfelben 
Eigenſchaften des gelben, mit ebenerus 
fanfter Oberflähe wie Wachs. 

2) 3aspisporcellan, Jasper, 
weiß und durchſcheinend, dabei fehr fchön 
und zart, mit allen Eigenfchaften des 
Bafolts, zugleich mit dem befondern 
Vorzuge, daß es eine Farbe durch und 
dur annimmt. Aus diefer Webges 
wood: Art werden vornehmlich die ſchö⸗ 
nen Basrelief6, Cameen, Intaglio's 
und andere ſchöne Arbeiten verfertigt, 
beren ertabener Theil gewöhnlich weiß, 
ber Grund aber von einer beliebigen 
Farbe ift. 

53 Bafalt, eine ſchwarze Maſſe, 
bie faft alle Eigenfchaften des Bafalts 
eine fehe ſchöͤne Shwärze bat, den höch⸗ 
ften Grad der Politurannimmt undfid 
Länger im Feuer hält, als ver natürliche 
Bafalt, am Stahl Funken gibt, allen 
Säuren wiberfteht, auch als Probirftein 
zum Probiren der Metalle dienenkann. 

4) Terracotta, eine Nadabs 
mung bed Porpkyre, Granits und ans 
derer ähnlichen Steine. 

5) Bamboo, ein rohrartiges ges 
ftreiftes Biscuit-Porcellan, mit glats 
ter unalafirterÖberfläte,fönft von gleis 
chen Eigenſchaften mit dem weißen. 

HBiscuits Porcellan, eine 
ahatähnlichefefte Maffe, bierauffer den 
Eigenfchaften des weißen, efue folde 
Härte und Undurddringlichkeit hat, 
das Mörfer und verfhiedene chemiſche 
Gefäße, alsKöhren, Netorten, Abrauch⸗ 
ſchaalen, Trichter 2c/, daraus verfer⸗ 
tigt werden können. — Eigentlich iſt 
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‚ Biscenit bie allgemeine Benennung 
für alles Bafaltartige Porcellan; auch 
für das weiße. 

Nicht weit von Rewcaſtle ift bie 
großeFabrikanlage desedgewood. 
Sie macht wegen der großen Anzahl ih⸗ 
rer Arbeiter einen eigenen Flecken aus, 
der Etruria genannt wird. W eds 
aewood flarb im Jahr 1795. ı Die 
Fabrik wird noch immer unter der Kir: 
naVedgewoodu. Thomas By—⸗ 
erly fortgeſetzt. 

Wegbreit, fe Wegrid. 

Wegdorn, ſ. Kreuzbeer. 

Weggras, ſ. Wegtritt. 

W rich, Wegbreit, (Plantago), 
fr. le plantain, ein Kraut mit Meinen 
vierblätterigt vegulairen Blumen, die 
in einer Aehre beifammen find; bie 
Kapſel ift einfah und geradeüber ges 
fpalten. Es wähft an grafigten Orten, 
und bläst im Julius. Man begreift 
unter Plantago in den Apotheken 
gemeiniglich dreierlei Arten des Kraus 
tes, nämlich den großen gemeinen Weg: 
ri, (Plantage major latifolia) 3 den 
Spitzwegerich oder Hunderippe, (Plan- 
tago augustifolia major); und den ge: 
meinen breiten Wegrich, Schafzunge, 
(Arnoglossum). Bon allen diefen wer⸗ 
den Wurzel, Kraut und Samen in den 
Apotheken gebraudt 

Wegſtroh, ſ. Wallftroh. 

Wegtritt, Wegegras, Ferkel⸗ 
kraut, (Polygonium avieulare L., San 
guinaria he:ba, Polygonum et Cen- 
tumnodia), fr. la renuée, centinode, 
trainasse, eines der gemeinften Kräus 
ter in ben Gärten, auf Feldern, Frucht⸗ 
Ländern, an Straßen, Wegen, und auf 
ſolchen Grundftüden, die Feiner öftern 
Bearbeitung unterliegen, oder auch me: 
niger betreten werden. Es bat eine hols 
zige Wurzel, Enotige an der Erde lies 
gende Stengel, bei jedem Knoten Eleine 
Blätterchen, u weiſſe oder ieibfarbene 
Blüten, die den ganzen Sommer durd) 
blühen, und endlich einen braunen Ga= 
men bringen. Das Kraut hat feinen 
Geruch, aber einen gelindierben und 
zufammenziehenden Geſchmack. Es 
wird, ſeiner trocknenden, kühlenden und 
ſtyptiſchen Kräfte wegen, innerlich und 
äauſſerlich in der Medizin gebraucht. 
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Wegwart, ſ. Cichorien. 

Werld, Weidaſche, ſ. Waid, 
Waidaſche. 

Weide, (Salix), fr. le saule, ein 
befannter Baum, der unter den uns 
fruchtbaren für einen der nugbarften zu 
halten ift, und bei ber Landwirthichaft 
gute Dienfte leiftet. Er wächft gar gern 
an niedrigen und feuchten Orten , 3. €» 
auf Wiefen, um Bächen und Gräben. 
Es gibt davon verſchiedene Arten, z. B ˖ 


Lorbeerweiden, Bruch⸗Weiden, Bind⸗ 


weiden, Buſch⸗ oder Saalweiden, Glas⸗ 


weiden, Roſenweiden, Pappelweiden, 


Rrein Haar Krebe: Bach Sand⸗ Fis 
ſcher⸗ und Goldweiden. Das Weiden⸗ 
bolz iſt in derOefonomie von vielfachem 
Nugen. Es wird nicht allein zur Feue⸗ 
rung, fondern auch zu Jäunen, Pfäh⸗ 
len u. oͤrgl., von Böttchern zu Reifen 
und Bändern, von Korbmadern zu als 
lerlei geflohtenen Arbeiten u. f. w., ans 
gewandt. Die Kohlen von diefem Holze 
dienen zu Schießpulver. . 

Bon der Lorbeerweide, (Salix pen- 
tandra L.), und der Bruchmeibe, (Sa- 
lix f agilis L.), wird die Rinde und da 
junge Laub in der Medizin mit Nutzen 
gebraucht. Von ber erfienGattung wird 
auch die und da die Baummolle, melde 
der Baum fammt den Samenzapfen im 
Spätverbfte abwirft, gefammelt. Sein 
Schönes glänzendes Anſehen, das wohls 
riechende , erquictende Laub, welches 
fid in verſchiedenem Grunde bald dem 
Kirfchs bald den Tfirichen: oder Mans 
delbäumen vergleicht, unterfcheidet ibn 
von allen übrigen ſeinesGeſchlechts. Die 
Rinde der ganz jungen Saftreichendweis 
ge, welche im April, Mai und Junius 
von bem Frühlings: und Sommertriebe 
der Zweige junger Bäume und Sträus 
cher, fowie aud) derWurzeliproffen vom 
vorigen Sabre, ſammt dem Bafte abges 
z0gen, und vorſichtig und gelinde im 
Luftzuge getrocknet wird, auch nit 
über etliche Fahre aufbewahrt werden 
font, fäut bei ibrer glänzenden Grüne 
bis ing Gelbliche, Geloͤrot liche, und zu⸗ 
weilen nad) dem Trocknen ins Braune. 
Rinden von Ältern Zweigen, welche ins 
Aſchgraue fallen, und einzelne zerfireus 
te, glänzende Punkte haben, werben 
zur Arznei , wegen ihrer verſchiedenen 
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Grundmiſchung, nicht geſammelt. Die 
feine dünne Rinde wird gleich friſch in 
Sdige und halbzöllige Stückchen zer: 
Gnitten, die beim Trocknen in Roͤhr⸗ 
hen zuſammen Laufen. 
Auch die Rinde von der weiffen Weis 


‘de, (Salix alba), wird bei Wechſel⸗ 


ſiebern in der Medizin gebraucht. 
Weiderich, brauner Weiderich, 
Achrenweiderih, (Lysimschia, Ly- 
tbrum Salicarja L.), fr. la salicaire, 
ift eins der gemeinften, auch dauerbafs 
teften Landgerächfe auf feuchten Wier 
fen, in Brüchen, um den Zeichen und 
Sümpfen, welches mit feinen Wurzeln 
febr ſtarke Stöde macht, 2 bis 3 Fuß 
bone Stengel, und lange blaurothe und 
dichre Blumenipigen treibt, wodurch es 
Thon aus der Kerne unterfchieden wers 
den kann. Das Kraut, die trockene Wur⸗ 
zelund bie Blume werden in der Medis 
in, äufferlich geaen Entzündungen, 
ei Schwache des Gefihts, zum Bluts 
ftillen, bei rubrartigen Flüfſſen u. drgl., 
— Das Kraut allein kann von 
en Lohgerbern zum Gahrmachen ber 
Häute gebraucht werden. 
Weihrauch, Thus, Incensum, 
O'!ibanum), franz. l'encens, eine Art 
Baumharz von fehr gutem Geruch, das 


‚ bleidhgelb von Farbe, dabei hart und 


durchſichtig ift, theils aus kleinen Körs 
nern, theild aus ungleichen Tropfen und 
Klumpen beftebt, und einen bittern und 
barzigten Gefchmad gibt. Es wird aus 
Dftindien und der Levante zum Handel 
gebracht. Der Baum ift von einer Art 
Eeder Das levant ſche kommt aus Aras 
bien, vorne mlich aus den Gegenden um 
Dafar, Merbat, Hafet und Schärr. 
Das erſtere iſt das beſte unter den ara: 
bifchen Sorten, das nn das gering» 
fie; Überhaupt aber ift das oſt ndiſche 
reiner und feiner da er auch tbeurer. 

Man unterſcheidet die Waare in 
Weihrauch in ganzen Tropfen, in hals 
ben Teopfen, in Bruch, in Sorten, und 
in Stzubiorte, welche dic fchlechtefte iſt. 
Sie vird von Venedig, Marfeille, Lone 
don, Livorno verfchrieben, und kommt 


in Staffe von 800 bis 1200 Pfund zum 


Handel. Man gibt auf den Ballen zu 
Livorno BProcent Zara, ıf2 Procenf 
Sopratara, und eben fo viel Ausſchlag, 
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dufferbem aber noch 2 Procent Sconto. 
Der Artikel wird zum Räudern, md 
zu allerlei Zufammenfegungen in den 
Apotheken gebraucht. 

Bein, (Vinum), fr. le vin, bes 
Fanntlich der Saft, welder aus ben 
Trauben ber Weinftöde, oder den abges 
lefenen Beeren ausgebrüdt worben ift, 
und den man hernach gebörig, entweder 
unter fidy oder über fich, hat arbeiten 
laffen, bis er alle Hefen auögeftoßen hat, 
und hell, Elar und trinkbar geworben ift. 
Der unvergohrne Wein heißt Moft; 
der Wein, der noch neu ift, und fid 
nit ausgelegen hat, grüner Wein; 
wenner * ſich gehörig ahgelegen hat, 
und alt geworden ift, Zirnewein. Lauer 
iftder duch Aufguß auf die Weinbeer: 
büljen oder Treftern zubereitete dünne 
Trank, der ebenfalls in Fäſſern gefüllt, 
und wenn er abgeyohren hat, verfchenkt 
wird, 

Virhaltene, gefangene, ftumme oder 
Moftweine, (vina muta, suffocata), 
find foldhe, von derenMoft man die Gaͤh⸗ 
rung abgehalten ober unterdrüdt hat, 
daher fie ſüß bleiben, ſchwerlich far wers 
den, oder ſich doch, nachdem fie klar ge⸗ 
worden find, bald wieder trüben, wenn 
fie an die Luft fommen, weil ſich dann 
die unterbrüdte Gährung wieder eins 
ftellt. Sie find Übrigens unfhädlid. 
Etwas Aebnliches iſt der Vin en rage, 
der zu Bourdeaur gemacht wird. 

Man untericheidet die Weingewächfe 
in gar vielerlei Arten, von welchen eine 
diefe, und andere wieder jene Eigen: 
fhaften befisen. Ihr Unterichied aber 
rührt von der Berfchiedenteit des Geles 

es und der Zrauhen, von der Karbe der 
En von dem Geruch und Geihmad 
des Rebenfaftes, von der Zubereitung 
und Behandlung bes Wein, vom Alter 
der Stöde. von der Befchaffenheit des 
Bodens u. f. w-, ber. 

Dicke Weine find diejenigen ‚' welche 
nur wenig Phlegma, aber defto mehr 
Weingeift, erdige unb falzige Theile 
beifich führen. Reine Weine haben viel 
Phlegma, wenig Schwefel, etwas von 
flüchtigen Theilen, und eine gewiſſe 
liebliche Schärfe. 

Was die Zarbe betrifft, fo ift der 
Wein entweder weiß oder roth. Unter 
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der erften Art begreift man bie weißen, 
fhielen, hellgelben, grauen, voldgelben 
u. ſ. w.; unter der andern die gedeckten 
ober dunkelrothen, ſchwarzen, den Deil 
be perdrir, den Bleichert 2c, 

Bon Geſchmack find einige füß und 
lieblich, andere fäuerlich, ſtrenge, herbe, 
unſchmackhaft u. ſ. w. Strenge und 
herbſchmeckende Weine finden wenig 
Liebhaber, und ſind auch Erin geſundes 


Getränk. Die vom Mittelgeſchmack zwi⸗ 


ſchen ſüß und herbe, hält man fär die 
vorzüglichſten. 

In Anſehung der Firne oder des Ge⸗ 
ruchs hält man die für die beſten, welche 
einen angenehmen, den Erdbeeren glei⸗ 
chenden Geruch haben. Hingegen alle 
ſolche, die einen erdigen, modrigen, 
Dumpfigen oder andern widrigen und 
unangenehmen Duft geben, find zu vers 
werfen. 

Was das Alter der Weine betrifft, fo 
find fie entweder alt und abgelegen, oder 
neu und jung, oder auch vom Mittelals 
ter. Indeſſen rechnet man dies Alter 
nicht bei allen Weinen auf denfelben 
Fuß. In Frankreichs inländifhem Dan: 
del hält man den Wein für neu, der nur 
erft einige Monate alt ift und nennt 
denjenigen alt, ber fi über ein Jahr ab⸗ 
gelegen hat. Mittelalte Sorten jind die, 
welche über 3 Monate im Faffe liegen, 
bas heißt, die ein Wiertels ein halbes 
Jahr bis beinahe ein volles Fahr alt 
find. Weine, die [hon über 3 bis 4 Mo: 
nate gelegen haben, heißen in Frankreich 
Vins de l’annde; diefe diene dem Mit: 
telmanne zum Trank; find aber nicht 
für die, welches etwas Befferes hezahlen 
können. MittelalteSorten Franzmweine, 
nämlich folche, die fchon über 4 Monate 
liegen, find von rechter Reife, folglich 
gut undgefund. Alle Franzweine, bie 
ſchon im zweiten Jahre find, fangen an, 
aus der Art zu fchlagen, und verlieren 
von ihrer Güte und Vollkommenheit, 1e 
älter fie werden. Doch muß man von 
diejer Regel gewiffeSorten Franzweine 
ausnehmen, 3. E. unterfchiedliche Sor⸗ 
ten Bourdeaurer Weine, Orleanoiss, 
Bourgogne: und Rouffilfonmweine. 

Bu Bowrdeaur pflegt man bas Alter 
der Weine durch Feuilles zu beftimmen. 
Man nennt nämlid Wein von 2,4,5, 
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6 und mehr Feuilles oder Blättern, eis 
nen Wein von eben fo viel Jahren, ins 
dem man jedes Mal, da, wo der Weins 
ftod‘, Seit der Verfertigung des Weins 
meue Blätter ausgetrieben bat, für ein 
Sahr rechnet a obgleich im Grunde (mes 
nig'tens keiner von den bafigen Weinen) 
unter 18 Monaten gut wird. Diefedeit 
geiört immer dazu, ehe gewiffe Erudi⸗ 
täten lich abfondern. 

Bei den deutfchen Beinen findet diefe 
Ausnahme von der Regel ebenfalls ftattz 
biefe werden beffer, gefünder und volle 
kommner, jelänger fie liegen. 

Die Länder, welche unter einer ges 
willen Breite liegen, vornebmlich zwis 
ſchen dem 40ſten und SOjten Grade, als 
Ungarn, Siebenbürgen, Defferreich,ein 
ziemlicher Theil von Deutſchland, fers 
ner Frankreich, Spanien, Portugal, 
Stalien und der größte Theil Griechen= 
lands zeugen in unjerm Welttheitl die 
beften Weine, weilda die Sonne die zum 
Ausfocen des Rebenfaftes erforderliche 
Kraft äuffert- Die Erfahrung zeigt, 
baß bieWeine, welche auf Bergen „u Ans 
höhen an den Ufern der Flüffe wachſen, 
unter ihres gleichen bervorftchen ; denn 
die Güte deö Kebenfaftes hängt nicht als 
lein von dem Einfluße der Sonnenwärs 
me, fondern auch von der Bejchaffens 
beit der Nahrung ab, die der Erdboden 
den Stöden gibt. Da nun die Berge 
und Hügel mehr dem Thau ausgefegt 
find, als die Ebenen und Thäler, auch 
jener häufiger an den Strömen, Seen 
und Flüffen, alsirgend fonft wo zu füls 
len pflegt, und außerdem diefe Feuch⸗ 
tigkeit, fubtileres Wafler, und mehr 
ätheriſche Grundtheile in fich faßt, fo 
läßt fich Leichtabnehmen, daß eine folche 
Lage den Weinftöden vorzüglich vors 
tbeilhaft fey | | 

Auch die Natur des Grundes undBo⸗ 
dens trägt zur Güte des Weins mehr 
oder weniger bei. Man beobachtet (&., 
daß die beiten Sorten gar felten in fets 
tem, thonartigem, oder ſchwarzem Bos 
den gezeugt werden, ſondern in ſolchem, 
der mit Sand, Gruß, Steinen oder Kie⸗ 
fein und Kreide häufig vermiſcht iſt. 
Der kreidenhaltige Boden, ob er gleich 
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dem Anſchein nad unfruchtbar iſt, hält 


doch lange die Sonnenwärme in ſich, 
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und wärmt bie Wurzeln der Stöde, wos 
Durch fi dann die Nabrungejäfte durch 
alle Theile des Gewächſes gut verbreiten 
Tönnen. Hirrzu rechnet man audınod, 
daß das Waſſer, welches in folhem Bos 
den fließt, fich ſehr verdünnt u. abflärt, 
fo daß der Natrungsfaft de: Pflanzen 
nur lauter und rein zugebracht wird, 

Man untericheiret und benennt auch 
bie Weine nadı dentänbdern, Provinzen, 
Städten, Diftritten und Weingebirs 
gen, wo fie gebaut werden, und theilt 

.E. diejenigen, welche die europäifchen 

änder zeugen, in ungarifchefiebenbürs 
ger, wallachiſche, deutfhe, franzöſiſche, 
portugiefifhe, italieniiche, ſchweizer⸗ 
fheu.f.w.,ein. Alle dieſe werden wie: 
ber in viele andere Sorten, bie von den 
Bezirken und Weingegenden ihren Nas 
men haben, nad) den Jahrgängen zc-, 
eingetheilt. Wir wolen fie bier nad 
einander anführen; bei denjenigen aher 
nur furz feyn, die in eigenen Artikeln 
bereit abgehandelt worden find. 

Die UngarifhenWeine verdienen, ihr 
rer Güte wegen, unter den europärichen 
Weinen bie erfte Stelle. Diefe W: ine 
find mannigfacher Art ; es gibt dunkel⸗ 
zothe, bleichrotbe, goldgelbe, bleichgelbe, 
waflerflare, arünliche u.f.w.; von Ges 
fhmad füße. bitterliche, ſäuerliche nad) 
Art des Rheinweins; andere, die das 
Eigentbümliche des Pontaks an ſich bas 
ben, wie; E. der Ofener; noch andere, 
die den franzöſiſchen Cöte-rotie und 
Burgunder gleichen, ald der Erlauer 
und mehrere diefer Art, 3. €. der von 
Keuftadt an der Wag, von Wilau, im 
Baranyer Komitate, von Serar ım 
Graner Komitate 20. Manche fommen 
den Rreinmsinen fehr nabe, 3. E. der 
von Koſt ohnweit Wasen, u. der Gros⸗ 
warbdeiner aus dem Bi.arer Ronitate. 
Wenn der letztere 8 bis 10 Jahre geles 
aen hat, fo läßt er ſich für einen Nierens 
fteiner verfaufen. Noch andere haben 
große Aebnlichkeit mit dem Champag⸗ 
ner, z. E. der von Schirak im Trentſchi⸗ 
ner Komitate. Hie und da fallen Weis 
ne, die einen ihnen eigentbümlichen Ges 
ruch, Geſchmack, oder andere Qualität 
haben, durch welche fie ſich auszeichnen. 
3. E. der Szababhegyer, ein vortrefflis 
her weifler Wein, hat einen ſeht anges 
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nehmen aromatifchen Gefhmad, wen 
er alt ift; derXusbrud zu Köwagdörſh 
in Uhnlepbeane bat einen berrlichen Se: 
ru 2c. Wiele unter ben unoarifden 
Weinen baben medizinische Kräfte, und 
find daber auch Kranfen zur empfeblen. 
Dergleichen find die Diurerifchen Weine 
von Pukanz oder Bafa:-Banya, bervon 
Hezze, bei Gönz, der Schomlyauer, der 
von Weinern und DOber-Nußdorf im 
Presburger Komitate; der Erlauer 
rothe Wein, wird ale anbaltend umd 
ftärfend bei Rubrzufällen gebraudt. 

Aber nicht alle ungariſche Weinelals 
fen ſich gieih gut verfahren. Mande, 
3. E. ter Schimegber, halten fi nidt 
lange. Viele müſſen ſich erft einige Jahre 
abliegen, ehe fie fih vollfo.umen klären 
und trin£bar find. Andere erreichen den 
gehörigen Grad ibrer Volllommenteit 
nicht vor dem vierten, fünften und zehns 
ten Jahre. 

Unter denjenigen Sorten, welche ſich 
am länaften halten, und am beften vers 
fasrenlaffen, fivd der Tokayer, der X. 
brud von St. Georgen, Badatſchon, 
Schikloch u. f. w., die weiffen Beine 
von Neßmil, Szabadhegy, Eifenburg, 
Ruft Schag, Szanto, Etſch, Zotihay, 
die rotben ven Ofen, Schitlofch, Har⸗ 
fhany, Gyuit, Fünfkirchen, Sexard, 
Hidegut, Erlau, Mengafdh ıc. 

Der von Pöſing undOedenburg wird 
ftart nah Schleſien, der Erlauer und 
Dfener nach Defterreich, ber Rechnitzer, 
Ratſchdorfer, SchomIyauer, Tokayer, 
Neßmilner, u. aus verſchiedenen Wein⸗ 
gegenden des Raaber, Oedenburger und 
Eiſenburger Komitats, nach Polen ꝛc- 
ausgeführt; ſ. auch Ungariſche 
Weine— 

Die Siebenbürger Weine kommen 
den ungariſchen Mittelſorten vollkom⸗ 
men gleich. Es gibt auch rothe und 
weiſſe. | 

Unter benen, welche die Moldau und 
Wallachey liefert, find ſehr edle und 
fhmadhafte Sorten, diein ben angrens 
zenden Ländern Vertrieb finden. Die 
erftern find in ihremArtikel befchrieben. 
Die Wallachey zeuat in guten Jabren 
mehrere Millionen Eymer Wein, den 
Eymer zu 10 türkifhen Oken ſchwer. 
Die Landweine in diefem Lande find 
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gemeiniglich fehr gut, auch Hald trinkbar, 
aber fie halten fih nicht lange; hingegen 
die Bergweine laffen ſich viele Jahre 
lang aufbewatren. Weil man bier in 
der Wallachey feibft ſich nicht auf die 
Kellerwirthſchaft verftebt, und keine 
gute Lagerkeller vorhanden find, fo fins 
det man über der Grenze, befondersin 
Eiebenbürgen zu SKronftadt , beffere 
wallachiſche Weine, als in ber Walla: 
chey ſelbſt E3 werden davon viele hun⸗ 
dertaufend Eymer, befonders nah Pos 
len, Rußland und in tieöfterreidhifhen 
Gtaaten, ausgeführt. 

Steyermark, befonders der fühliche 
Theil, bat ſtarken Weinbau, Die fteyer: 
fhen Weine find in ihrem Artikel bes 
fchrieben. 

DieGraffchaften Görz undGradiska 


liefern den Refosco, Piccolit, Rebulla 


und Zibidin, gute Sorten rother und 
weiſſer Weine, die größtentbeils nach 
Krain und Kärnten ausgeführt wers 
den. Man gebraucht fie, um damit den 
sein in Unterfärnthen , weldyer von 
Natur fäuerlih ſchmeckt, zu mildern 
und trinkbar zu machen. Die befte Sorte 
der Krainerihen wächſt noch un Wips 
pach und in der Gegend. 


Groatien und das Defterreihifhe U 


Dalmatien zeugen infonderheit gute 
rothe Weine. Die beften gewinnt man 
um Moslowina und Fiuma- 
Defterreich, befonders Niederdfters 
reich, zeugt Weine in aufferordentlicher 
Menges darunter find mandhe, die den 
guten ausländifchen an die Seite geſetzt 
- werden können. Es wird jeboch hiermit 
kein gar wichtiger Handel nad) derFrem⸗ 
de getrieben. 
Zirol hat in feinen bergigten Gegen⸗ 
den guten und reichlichen Weinwachs. 
‚Die beften fallen an denUfern des Etſch⸗ 
fluffes, wovon ſie auch den Namen Etichs 
weine fütren. Es gibt rothe und weiſſe 
Sorten, aber man zieht dieſe jenen vor. 
Die rothen find ſehr gedeckt, haben einen 
lieblichen Geſchmack, kühlen den Gaus 
men, und haben dabei einen ihnen eigen⸗ 
thümlihen Wachsgeſchmack. So lange 
fie noch jung find, fütren fie gemeinig⸗ 
Lich etwas Bodenſatz bei fi ; diefer hängt 
ihnen auch an, wenn fie fchon auf Bou⸗ 
teilen gezogen worben find. Die Zirgs 
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ler Weine halten ſich aber nicht Leicht 
über einige Sabre; und während bieler 
Beit müjfen fie gut gewartet werden, 
wenn fie nicht verderben follen. Webers 
haupt muß man fidy in Acht nehmen, 
das fie nicht in großen Käffern angeſto⸗ 
chen werben, denn in ſolchem Kalle wers 
den fie leicht ſchaal und verriechen. 

Der Traminer oder Marzimin wirb 
für den vorzüglichften gehalten. Es ift 
ein lieblicher Bein von rother Karbe. 

Der Brirener ift noch ſtärker, und 
Eann gewälfert werten. Auch um Botzen 
und Zrient fallen gute und ſchmackbafte 
Weine. Die weiffen, welche gegen Grätz 
und Görz zu wachen, find ſehr fubitans 
ziös. Die berühmteften unter den Zi« 
roler Weinen find auch ber Leitacher, 
Aetpfeiffer, Kichelberger , Ziheigner, 
Coccia d’oro. 

Die Ausländer beziehen diefe Weine 


entweder aus dem Lande felbft von sung» 


brud, Briren, Bosen und Trient, oder 
von Augsburg und Salzburg. Man 
verfchickt fie in Gebinden, die 2 Ohm 
oder 4 Eymer und darüber halten. Der 
Eymer zu Innsbrud hält 40 Maas zu 
4 Seideln, und ift dem öfterreichifchen 
gleich; fo auch der Bogener Yhr oder 


er. 
Mähren baut weiſſe und rothe Weis 
ne,die auswärts Vertrieb finden. Man 


“ hatte ehedem den dafigen Wein in Vers 


dacht, daß er ungefundfey; allein dieß 
fällt jegt weg, feitbem die Landesart 
durch befferes Gelege und zugleich durch 
zweckmäß igere Behandlung gar fehr ver» 
beffert worden ift. Kurz, ein großer 
Theil der mäbrifchen Weine kann dem 
Defterreiher an die Seite gefegt wer⸗ 
den, und mandye übertreffen ihn nod. 
Die Gegenden, welche fidy durch ihren 
Weinbau auszeichnen, find der öſtliche 
Theil ded Znaymer Kreifes, mo viele 
Meinberge fich befinden, die Herrihaft 
Nifkelsburz, inmelder der Poppiger, 
Pausramer und rothe Polauer vorzüg⸗ 


lich berühmt find. Der lestere gibt dem 


mittlern Burgunder nicht viel nah 
ferner die Derrfchaft Stanig, Dannos 
wis in ber Herrfhaft Dürnholz, Groß» 
Blatnis, Bifenz, Damanin, Poleschos 
wig, Rohateg und einige anbere- Den 
von Domanin hält man für einen der 
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beften im ganzen Rande. Kerner haben 
guten Weinwache die Herrfchaft Wells 
b:rad, der Marktſlecken Archlebau in 
der Herrihaft Stanig, die Stadt Auss 
pis, und das Städtchen Epbenſchütz. 
Zn Mähren ift überall das öſterreichi⸗ 
ſche Maas eingeführt, 

Bitmen bat feinen ftärkften Weins 
bau anden Beraen und auf den Anhö⸗ 
ben um den Ufern der Muldau u. Elbe, 
nämlih im Prager, Satzer, Leutmerit⸗ 
zer, Bunzlauer, Bechiner, Chaurzimer, 
Berauer, Königgräzer und einigen ans 
dern Kreifen. Man hält fonit die dafis 
gen Weine für nicht gar geſund, fie fine 
den aber doch ihre Abnehmer; es hängt 
auch fehr viel von der Geſchicklichkeit der 
Weinbauer, und von der mehr oder mins 
der fleifigen und zweckmäßigen Zubes 
zeitung des Weines ab, ob diefer Zabel 
gegründet oder ungegrändet jeyn ſoll. 
Veberbaupt hält man auch den Wein 
aus einer Gegend in Böhmen für beffer 
oder ſchlechter, ald den aus einer andern 
es kommt folglich bier darauf an, daß 
man gebörig zu wählen wifle. 

Kür die beiten unter den böhmifchen 
einen hätt man den rothen Melnider, 
beſonders den, der ſchon einige Jahre 
alt ift, den Auſſiger, und veridiedene 
weiffe auch rot«e Sorten Weine, die 
theils um Prag, theils im Leutmeriger 
und Bunzlauer Kreife gejeugt werden. 

Man zieht die dafigen Weine von 
Prag, Auffig, Saaz, Melnid und 
Leutmerig. Seit 1765 ift aud) da durch⸗ 

ängig das öſterreichiſche Maas einge: 
übret worden: 

Die ſchweizer Weine find ausführlich 
in ihrem Artikel befchrieben, baber wir 
uns blog darauf biziehen bürfen. Ein 
gleiches ift der Fall mit den oberjächft: 
fchen, die unter dem Artikel Sächfis 
{he Weine, näber angezeigt find. 

Unter Deutfchlands edlen Weinen 
verdienen bemerkt. zu werden: ber 
Rhein, Reckar⸗ Mosier: und Frans 
Zenwein. Die Rheinweine find Eräftig, 
ſchmackhaft und gefund, weilfie dünner 
und leichter Art, dabei nicht fo ſüß und 
feurig, als die ſpaniſchen, portugifts 
ſchen und italieniihen Weine find. 
Selbſt vorfihtige Aerzte erlauben ben 
Genuß diefer Weine ihren Patienten, 
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ober verorbnen fie in mandyerlei Krank» 

beiten. Indeſſen ift doch ein junger 

Rheinwein der Gelundheit lange nit 

fo zuträglich, als ein älterer von einem 

guten Jabrgange, und hat auch keinen 

fo guten Gefchmad. Ie älter ver Rheins 

wein wird, deſto mehr Firne befommt 

er. Der Rheingau wird für das eigents 

liche Baterland der Rheinweine gehals 

ten. Der Rheingauer wächſt zwiſchen 

Maynz und Bacharach. Obgleich aber 

die Stadt Hochheim mit ihren Weins 

bügeln nicht im Rheingau liegt, fo wers 

den doch die Hochheimer Weine, megen 

ihree Vortrefflichkeit > Verwandt⸗ 

ſchaft mit denGewächſen des Rheingaus, 

zu den Rheinweinen, und zwar zu den 

allerbeſten Arten derſelben gerechnet. 

Bon allen andern Weinbergen umHoch. 

beim unterf&heidet fich der, welcher’ ehe⸗ 
mals zur Domdedhanei in Mannz ges 

hörte, und die fogenannte Hochheimer 
Blume liefert. Das Stückfaß von dies 
fen wird nicht felten für 1000 fl. vers 
kauft. Bon gleihem Range find die 
Weine, welche bei Rüdesheim und am 
Johannisberge wachlen. Der Bakharas 
cher hat von feinem vorigen Rufe verlos 

ren. Der heutige bat einen füßlichen 

Geſchmack. Bleidhert, nennt man 

einen fchönen hellrothen Rheinwein, 
der theils um Argenfels im Trierſchen, 
theils auch im köllniſchen Oberftift und 
anderwärts gewonnen wird. Lords 
wein, if eine gute rothe Sorte aus 
dem Mapynziihen. Nierenfteiner 
ift ein vortrefflicher weifjer Rheinwein, 
ber zwar auffer dem Rheingau wächſt, 
aber doc dem beften Sorten aus diefer 
Gegend nichts nadhgibt. 

Als vorzüglich gute Jahrgänge bei 
den Rheinweinen find befannt die von 
1748, 1760, 1762, 1766, 1775, 1779, 
1760,4781,infonberbeit von 1783 und 

Der Rheingau, d. h. die Gegend zwis 
fhen Maynz und Bacharach, wird, in 
Rückſicht aufden Weinbau, in das obere 
und untere Land unterfhieden. Unter 
jenem begreift man dieDörfer und Ders 
ter, welche nahe an den Bergen liegen ; 
unter biefem aber diejenigen, weldye 
dicht anden Ufern des Rheins ſich befins 
den. In fehr warmen Jahren gerathen 
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die Weine im Oberlanbe beffer, als die 
im Unterlandez bingegen in fältern 
Sahren zieht man diejenigen vor, wels 
che die Ufer am Rheine liefern. Die 
übrigen Weine werden theild am red» 
ten, theild am linken Ufer gewonnen, 
wenn man von Maynz ausgehen will. 
Die beften Weine am Linken Ufer find 
die von Laubenheim, Bodenheim, Bifchs 
beim, Nierftein, Dienheim, Harſchheim 
und einigen andern Orten. Die auf der 
rechtenSeite, welche am meiften gefhägt 
merden, find die von Hochheim und die 
von den beften Weinbergen um Wickert 
und Koftheim. 

Die vorzüglichiten Gattungen unter 
den Weinen im Rheingau find der Aß⸗ 
mannshäufer, Rüdesheimer, Haupts 
berger, Rodtländer und Dinterhäufer, 
oder fogenannte Gebirgsmeine; biers 
nädhft die von Geifenheim, Rothenberg 
und Kapellgarten ; die dritte Klafle bes 
greift die von Johannisberg und Zuls 
diſch⸗Schloßberg; die vierte den Har⸗ 
tenheimer u. Marfebrunner; die fünfte 
bie, welde bei dem Klofter Eberach 
wachſen, ſowie auch die von Steinberg. 
In die fechöte ftellt man die von Kittes 
rich und Grafenberg; endlich in die fies 
bente und legte, den Kauenthaler und 
Dauptberger. 

Die Weinberge, welche Falten und 
fteinigten Boden haben, geben ftarke 
und dıdde Sorten, die fih am längften 
halten ; hingegen diejenigen, wo wars 
mer und Eiefigter oder brandiger Boden 
ift, liefern higige und geiſtreiche Weine. 
Ueberhaupt werden diejenigen für bie 


gefündeften gehalten, welche auf der. 


Mitte der Hügel wachſen; dieſe find 
auch früber genießbar. Die alten Ges 
binde, in weldhen guter Wein gelagert 
baf, und in denen noch viel Weinftein 
befinblich ift, find zum Einfüllen die 
vorzüglidhften. Der in neue Gebinde ges 
fälte Wein nimmt zwar einen feinern 
Geſchmack an, wird aber minder ftarf 
und feurig; denn bas neue Holz zieht 
viel von feinem fehwefeligten Salze in 
fi), und von den Öligten Theilen , zur 
Zeit der Gährung ; dieß ift deswegen 
nicht der Kall bei alten Gebinden , weil 
die Weinfteinkrufte jenes Anziehen vers 
hindert. In Eleinen Gebinden wird der 
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Wein zärter von Geſchmack, füßer, lieb⸗ 
licherz man fann ihn audy eher trins 
ten ; doch pflegt er überhaupt in ben 
‚großen fidy beffer abzuliegen, wird darin 
ftärfer, und zehrt ungleich weniger, als 
in ben feinen. 

Was bie Kennzeichen eines guten und 
gefunden Rheinweins betrifft, fo muß 
er erſtlich einen angenehmen, nicht bers 
ben Geſchmack vaben ; er muß klar ſeyn; 
muß, wenn er eingefchentt wird, ein 
fanftes@ezifch hören laſſen, und endlich 
mitten im @lafe einin leichten Schaum 
feßen, der fi in Eleinen Rügeldyen bald 
wieder verliert. Wenn hingegen der 
Schaum langfam auffteigt, fo ift es kein 
gutes Zeichen, fondern der Wein ift ges 
miſcht oder geſchmiert. 

Der neue Rheingauer Wein iſt etwas 
herbe und unangenehm; allein wenn er 
fi einige Jahre abgelegen hat, fo hat 
er einen feinen und überaus guten Ges 
fhmad, fo daß er mit den allerbeften 
unter ben Rheinweinen gleihen Rang 
halten kann. | 

Die vorzüglichften und ausgeſuchte⸗ 
ften von diefen gelagerten Weinen gehen 
nad) England und Norden; die gerin⸗ 
gern werden im Lande und in der Rach⸗ 
barfchaft verbraucht. 

Sohannisbergoder Bifchofsberg, eine 
Probftei, ehemals dem Hochſtift Fulda 
gebärig, ift die Niederlage der beften 

beingauer Sorten. Ein großes rheis 
nifches Stüdfaß muß ahtbalb Ohm, 
jede zu 7436 franz. Kubik oll halten. 

Die oberrheinifchen Weine werben 
gar. oft folhen Abneemern, die fe'ne 
gründliche Kenner find, für Rheingauer 
zugeſchickt. 

Die Stadt Maynz iſt nebſt den Der⸗ 
tern im Rheingau, ſowie Höchſt, Hoch⸗ 
beim, Kölln am Rhein und Frankfurt, 
ber eigentliche Stapelort für diefe Weis 
ne, und zugleich der Plas, wo Käufer 
und Befteller am wenigften eine Ver⸗ 
fälfhung der Weine zu befürchten has 
ben. Indeſſen find auch zu Dordrecht 
und Amſterdam ſtarke Niederlagen von 
Rheinweinen, wo die Käufer zuweilen 
mit eben dem Vortheil, als in ben 
Rheingegenden, fi verforgen Eönnen. 

Zu Maynz hält eine Ohm lautern 
oder von ben Hefen abgezogenen Weint 
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20 Riertel, und an raumlichem Inhalte 
7520 franzdfiihe Kubikzoll. Es vers 
gleichen fi 100 Maynzer Maas mit 
162 1/16 Berliner Quart, und der 
Epmer mit 67 ıf7 Leipziger Kannen. 


Die Obm zu Franffurt am Mayn 
enthält 7436 franz. Kubikzoll, folglich 
vergleichen ſich 100 Kranffurter Maas 
mit 160 ı f2 Berliner Quart. 


Zu Köln am Rhein hat die Ohm 26 
Viertel, das Viertel 4 Maas. Das 
Kölnifhe Maas fol 75 ı fa franz. Kurs 
bifzoll balten, fo daß 100 Köllnifche 
Maas mit 130 ıfı6 Berliner Quart 
übereinfommen. 

Die Neckarweine führen ihren Ras 
men vom Nedarfluß, der im Fürſten⸗ 
bergifchen entfpringt, hernach das Ges 
bier der Stadt Rothweil, bie@raffchaft 
Hobenberg, das Königreih Würtem- 
berg, und bag zur Unterpfalggebörige 
Greihgau durchſtrömt, und endlich bei 
Mannbeim in den Rhein fällt. In allen 
den genannten Landſchaften wird Neks 
tarwein gewonnen. Auch derjenige, 
weldher am Kocher im Würtembergis 
[hen gezeugt wird, gehört mit unter die 
Neckarweine. Es find überhaupt gefun« 
de , leichte und wohlſchmeckende Weine, 
von weiffer auch rother Farbe, die den 
guten ausländijhenSorten nichts nadıs 

eben, und folche nicht felten wohl noch 

bertreffen. Diejenigen, welche um 
Befigbeim, Laufen, Heilbronn u. ſ.w., 
wachjen, haben einen ganz eigenen ine 
füstiche fallenden Geſchmock, gehen nicht 
ins Blut, follen aber auch nicht diures 
tiſch ſeyn. Der Befigheimer tat mebr 
Feuer , und eine röthliche Farbe. Zu 
Etetten im Remöthale wird ein herrlis 
cher weiffer Wein gezeugt, der unter 
dem Namen -Brodwaffer befannt ift. 
Sulzburg im Baaden ⸗Durlachiſchen lies 
fert ſehr guten Bleichert und Eyburg, 
Mundelsheim, ſowie auch Weinsberg 
imßürtembergifchen.febr ſchönen weils 
fen Wein. Der rotheflectarwein ift lieb⸗ 
lich von Geſchmack, und zugleich magens 
ftärfend. Er gebt ſtark nach derSchweiz, 
nad) Strasburg, Paris, Holland u.f.m. 
Die Bourdeaurer Weine kommen dies 
fem deutihen Weine, in Anſehung der 
Lieblichkeit, Haven Farbe, und magens 
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— Eigenſchaft, bei weitem nicht 
ei. 

Die Herrſchaft Badenweiler liefert 
den berühmten Marggräfter, der den 
Neckarſorten im Würtembergiſchen noch 
vorzuziehen iſt. Er iſt lieblich von Ge⸗ 
ſchmack, bat viel Feuer, gar feine Säu⸗ 
re, und wird mit Recht für einengefuns 
ben Tranf gehalten. Man verkauft ihn 
auswärts für Burgunder. 

Die Margaraft Hochberg Liefert fchds 
ne weifle aub rote Nerfarforten , fos 
wie auch die Derter Landel, Köndrin⸗ 
gen, der Kaiferftubl, befonders Jhrin⸗ 

en, Bickenſohl, Königſchafhauſen und 
o weiter. 

Bon den in ber Unterpfalz wachfenden 
Neckarweinen find diejenigen , melde 
um Heidelberg fallen, die beften. Zu 
Urmweiler in der Pfalz und in mebreren 
dafigen Gegenden wirb guter wmeifler 
Wein gebaut, den man für Rheingauer 
zum Handel fhidt. 

Die Derter, welche ben ftärkften Vers 
kehr in Nedarweinen treiben , find die 
StabtAugsburg, Weiffenburg am Nerd⸗ 

au, 7Meilen von Nürnberg, wo bie 
einhändler im Kochertbale ihre Nies 
derlagen vonRedarweinen Falten; Gans 
ſtadt am Nedar im Würtembergerfans 
de, wo ein ſtarkerWeinhandel getrieben, 
und dieWaare aufdem Neckar verfahs 
ren wird 3 Heidelberg, von wo dieWeis 
ne mit wenigen Koften bis nad) Frank⸗ 
furt fortgefchafft werden fönnen ; end⸗ 
lih Ulm, das die Weine auf der Donau 
verfenden fann. 

Vom Getränkmaas zu Heidelberg 
hält das Fuder 10 Oym, 120 Viertel; 
das Viertel 4 Maas. Dies letztere foll 
116 franzöfiihe Kubikzoll enthalten, 
fo daß 10V folher Maas gerade 200 
Berliner Quart rendiren. 

Die Mofeler find weiſſe und rothe 
Meine von lieblichem Beihmad. Die 
weiffen vorzliglich, wenn fie ihre gehö⸗ 
tige Reife haben, find anzenehbm von 
Geſchmack. Unter den verfciedenen 
Jahrgängen hält man den 174ber und 
1748er für die beften, für die Gefund⸗ 
beit aber die am zuträglichften, die erft 
ein Jahr alt find, weil fie aledann wes 
der austrocknen noch bien, auch obne 
Wafler getrunken werden £önnen. Bei 
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Altern ift das ber Kallnicht. Man zieht 
die Moslermeine von Trier, Kölln und 
Koblenz. 

Franken liefert vortreffliche Sorten 
Weine in großer Menge, die mit den 
auserlefenften Gewächfen anderer Län» 
der um ben Rang ftreiten fönnen. Ein 

roßer Theil der Franfenweine wird 
ogar unter dem Namen der Nheinweis 
ne abaejept- 

Die veſten und vorzüglichſten Fran: 
fenmweine wachfen in den Weinber: 
gen, womit die Stabt Würzhurg um: 
gehen ift. Der vornehmfte und edelſte 
unter allen Franfenweinenift der Leis 
ftenwein, welder, wenn er ein ges 
wifjes Alter hat, durdı feinen angenebs 
men Duft oder die Firne, feinen Wohls 

geſchmack und feine Heilbarleit, alle 
deutſcheWeine übertrifft, und vielleicht 
feinem der ausländiichen Weine, die 
noch fo fehr gerübmtwerben, im gering 
ften etwas nahgibt. Sein Werth ift fo 
anerfannt, daß er zumeilen theurer bes 
zahlt wird, als der älteſte und ebelfte 
Rheinwein. Noch feuriaer als der Leis 
ftenwein ift der Steinmwein von 
gleichem Alter; aber er hat weder den 
aromatiichen Geruch, noch auch ben lieb⸗ 
Lichen Gefhmad, der jenem eigen ift, 
fondern fällt vielmehr heiß und brannts 


mweinartig aufbie Zunge. Ein Zheilder be 


Weinberge am Stein gehört demSpital 
- in Würzburg, ein anderer aber Vrivat⸗ 
leuten.DasSpitalverfauft altenSteins 
wein unterdem Namen des heiligen 
&eiftweins in verfiegelten Flaſchen 
von befonderer Xorm und in ber Größe 
‚einer Buraunder Pinte, das Stüd für 
einen Thaler. Der Wein von ber foges 
nannten Harfe wird auch mit dem Nas 
men bes heiligenGeiftweins belegt. Dies 
er Wein, infonderheit von den Jahren 
4739 und 1775, kömmt an milderwohls 
thätiger Wärme und Lieblichkeit dem 
porhergehenden und jedem andern unter 
ven edelften Weinen gleih, und wird 
vom Leiſtenwein nur durch die Firne, 
den ftärkenden Duft, und einen gewiffen 
aromatifhen Gefhmad, übertroffen. 
Zu den vorzüglichſten der dafigen Ges 
wähle rehnetman auch den Schalfss 
bergerWeinz; der ſogenannte Cal—⸗ 
m uswein ift ohne kuünſtliche Zuſam⸗ 
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menfegung ober weit bergeſachte Berei⸗ 
tung ganz füß, und fommt in der Art 
vielen der. feinen ungarifhen Weine 
leich, daher er auch nicht felten unter 
vemdem Namen zu Marfte geihidt 
wird. Diefer füße Wein wächſt auf eis 
nem Felfen, Zrieffenftein am Mayn, 
nah Aſchaffenburg bin. 
Strohweine werden in Frans 
fen, am bein und im Elſaß gemacht. 
Man trodnet die Zraubin auf Strohs 
matten den Winter über und feltert fie 
erft im Frübjahr. Iene find nun zwar 
— — auch feuri⸗ 
er, als dieſe, aber nicht ſo angene 
* Geſchmack. — 
Viele Frankenweine werden in 
diejenigen Gegenden von Franken, die 
gar keinen, oder doch nicht hinlängli— 
chen Weinbau haben, z. E. nach Naͤrn⸗ 
berg, in das Anſpachiſche und Bayreu⸗ 
tiſche, am meiſten aber in das Kulbais 
ſche, Heffiihe, und nah Sachfen und 
Shüringen ausgeführt. Die Weinhbänds 
ler in Frankfurt undamRheine verfaus 
fen einen großen Theil der Frankenwei⸗ 
ne entweder geradezu unter dem Namen 
ber Rheinmweine, oder brauchen fie auch 
dazu, den Jungen und berben Rheins 
weinen Ihre unangenetme Säure zu be⸗ 
nehmen, und dieſe damit zu verfchneis 


n. 

Der Werthheimer, inſonder⸗ 
heit der jenſeits des Mayns wachfende 
Haslocher, iſt derjenige, der dem 
Rbeinweine am nächſten kommt, und in 
Abſicht auf die Gefundheit den Wärzs 
burger weit übertrifft. Der Diftels 
häufer, welcher an ber Zauber mächft, ' 
ift wenig geiftreich, allein die Weins 
fhmierer und Fuhrleutfe verfchneiden 
ihn mit Brantwein, und führen ihn fo 
in Menge aus. 

Der Klingenberger wird um ber 
Stadt dieſes Namens zwifchen Schweins 
furt und Kisingen am Mayn gebaut, 
und findet feiner Güte wegen ftarfen 
Bertrieb. Im Bambergifhen find ber 
Altenburger, Beringsfelder und Zeiler 
im beften Rufe. 

Die beften Jahrgängedes Frankenges 
wächfes find die von 1700, 1704, 1706, 
1708, 1712, 1718, 1719, 1724, 1726, 


f 


1727,.4728, 1751, 1738, 1746, 1748, 
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1750, 1757, 1761, 1762, 1775, 1779, 
1781, 1783 und 1811 geweſen. 
Würzhurg ift der Platz, woher bie 
Kaufleute und Weinhändler fih am 
fiherften und vortveilbafteiten mit als 
len Arten der Frankenweine verforgen 
können. InFranken hat das Weinmaas 
folgende Eintwil'ng: Ein Ruder bat 
6 Obm, die Obm 2 Eymer, der Eymer 
50 fränkiſche Maag, deren jedes an 
räumlihen Inhalt 53 Parifer Kubifs 
zoll faßt. Der fränkifhe Eymer trifft 
überein mit 479/28 Leipziger Kan⸗ 
nen. Die Gebinde müffen mit g.ridhts 
lichem Brande oder Anfchnitt verfeben 
fenn, wenn man ihrem Inhalte trauen 
fol. 

Unter den auswärtigen Ländern ift 
Frankreich unſtreitig dasjenige, welches 
fich des größten Weinfegend zu erfreuen 
bat. In faſt jeder Provinz dieſesStaats 
wird Weinbau getrieben. Diejenigen, 
welche den anfebnlichften Handel mit 
biefem Produkte treiben, und auch den 
Ausländer interrefliren,, find Cham: 
pagne, Bourgogne, Gascogne, Guyen⸗ 
ne, Languedok, Provence, Rouflillon, 
Anjou, Orleannois, Aunis, Saintonge, 
und die Infel Korfita. 

Der Champagner findet nicht nur in 
Frankreich felbft, fondern noch mehr in 
England, Holland und den nördlichen 
Ländern ftarfen Bertrieb; er flreitet 
um den Borzug mit dem Burgunder, 
und beide finden ihre Freunde und Lieb» 
haber. Unfer Vorhaben ift zwar, einen 
richtigen Begriff von den Weinen aus 
diefer Provinz zu geben, allein wir mö⸗ 
gen uns doch nicht zu Richtern über ihs 
ren Werth und Unwerth aufwerfen, 
und bie von den Weinliebrabern fo oft 
aufs Tapet gebradte Frage, ob das 
Shampagner Gewächs dem Burgunder 
—— ſey, und in wiefern dieß der 
Kall fen, beſtimmen und entſcheiden. 
Lieber wollen wir hier einige charaftes 
riftifche Züge angeben, die dem.einen 
und dem andern biefer berühmten Weis 
ne eigen find. 

Die jungen Leute und bie Frauen 
aimmer geben dem Champagner den 
Vorrang. Der Franzofe im männlichen 
Alter hält fich zum Burgunder. Der 
Engländer, der mehr alö ein anderer 
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ein leichtes und fließendes Getränk ats 
braucht, betrachtet den Champagner 
ale den vorzüglichften unterallen Franz 
weinen. Der Holländer, fo wie üter« 
haupt die Bewohner ber nördlichen Läns 
der, lieben wieder den Burgunber, weil 
fie Gefhmad an folhen Weinen finden, 
die zugleich ſtark und ſchmackhaft find, 
und dies ift der Fall bei jenen. 

Für alle Nationen ohne Ausnahme 
bat der Burgunder einen feinen, fehe 
reizendenGeihmad, und etwas ibm Ei⸗ 
genthümliches, das ber Zunge fehr wohl 
bebagt ; man bält ihn für ein fonderlis 
chee Stärkmittel bei ſchwächlichen, abge⸗ 
matteten Körpern, und alten Leuten, 
die ihre Lebensgeiſter erwecken wollen. 
Der Eindruck von diefem Getränt if 
fanfter und rutiger, die Wirkung mins 
ber rafch, aber auch dauerbafter, als die 
von andern. Der Champagner ift ers 
munternb unb aufweckend, er bat einen 
pickanten Gefhmad, etwas Liebliches 
und einnebmenbes in ber Art ; er vers 
treibt die Schwermutb u. finftern Sors 
gen, löfet die Zunge, und flößt Heiter⸗ 
keit und frohe Gefinnung ein. Seine 
Wirkung ift fhnell, aber doch anges 
nehm, allein fie vergeht gar bald wies 
der, und feine Züge verlöfchen, ehe man 
fid) es verſieht. 

Man theilt den Champagner in drei 
Hauptklaſſen, die dem Range nach ſo 
aufeinander folgen: 

Erſte Klaſſe Weiſſe Sorten: 
Mareuil, unterhalb Ay, Ay, Haut- 
villiers, Pierry, Cramant, Rothe 
Sorten: Verzie, Versenay, Bou- 
zy, Taizy, Cumieres, Unter biefer 
Klaffe find die berühmten weiſſen Weis 


‚ne, welche in Menge ausgefücet, und 


zum Rachtiſch aufden vornenmften Tas 
feln in England, Dolland und Norden 
aufgefegt werden. Die rothen aus eben 
diefer Klaffe kommen jegt immer ftärs 
fer in Ruf. 
weite Klaffe. Weiffe Sorten: 
Avenay, Epernay, Menil, Avis, 
Oger. Rotbe Sorten: Mailly, 
Damerey, Epernay, Rilly, Ay, 
Pierry, Monbret. Alle diefe fommen 
zwar denen aus der erften Klaffe nicht 
gleich, doch fleben ſie ihnen aud im der 
üte nicht gar viel nad. 
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Dritte Klaſſe. Weiſſe Sorten: 
Tonnerre, Chablis, Ludes, Sadu, 
Trois-puits, Villers- Alleran, Ro⸗ 
the Sorten: Joigay, Tonnerre, 

Chamery, Ville Domagne, Pargny, 
.. Sapicourt, 
Die von Zonnerre und Chablis rech⸗ 
net man hie und da 3. @. in Niederbours 
ogne, unter die vorzüglichften Gewäch⸗ 
. Diefe dritte Rlaffe findet in Krank 
reich ſelbſt den ſtärkſten Vertrieb. Wenn 
ihre Weine gut gewählt werden, fo ges 
ben fie einen ſehr guten Zifchtranf ab. 
Die Derter Rigny le⸗Feron und Billes 
neuve⸗l' Archeveque liefern gute weiſſe 
Sorten, ſowie auch ordinaire rothe. 
Meine, weldye im Lande Vinsderi- 
viere, oberan deu Ufern der Flüffe fals 


len, find weifler von Karbe, als die 


Bergweine, auch Liebliher von Ges 
fhmad, und eher trinkbar. Unter dieſe 
Revierweine rechnet man den Ay,Haut- 
villiers; Cumieres, Epernay, Pierry, 
Flueury, Damery und Vanteuil. 
. Unter die Bergmweine gehören Ver- 
zenay , Sillery, Ludes, Troispuits, 
Mailly, Rilly und andere. Won den 
rothen Bergmweinen bält das Gebinde 
25 bis 30 Boute:llen mehr, ale von den 
weiſſen Revierweinen; denn legtere 
werden fo wie fie noch auf den Hefen 
liegen , jene aber ſchon abgeftochen ges 
handeit. Die größern champagner Rus 
ftagen geben 250, die Eleinern nur 
Parifer Bouteillın. - mn 
Ale Champagner muß man nicht gar 
mweit in Fäſſern transportiren laffen, 
weit fie font ven ihrer Güte zu verlie» 
ren pflegen. Man tbut am beften, wenn 


man fie auf Bouteillen ziehen, und biefe 


wohl zu 'tonfen, und verfitten läßt. In 


diefem Zuftande dauern die Beraweine, 
wenn ite von einem guten Jahrgange 


nd, 5 oder 6 Jahre recht gut. 


Mouff vender Champaaner ift der, 
weldyen man nicht in Kufen hat gähren 
laffen, ſondern glei in wohl zugeſpün⸗ 
dete Fäffer gefültt hat, fo daß die häus 
fige tuft mit dem Weine verbunden 

Auch zieht man diefen Wein im 

März, April oder Auguft auf Flaſchen, 

wo die unmerklihe Gährung ſich wieder 

ern Des im März abgezogene 

.mouffirt am flästften, und, bringt die 


bleibt. 


euert. 


11. Band 


u 
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meiftenBouteillen zum fpringen; biefem 
geben die Weinkenner den Vorzug. Vers 
tus, ein Flecken 6 Meilen von Chalons, 
ift die rechte Gegend, mo die mouffiren« 
den Weine fallen. Die beften gewinnt 
man um Menil, Oger, Abdiſe, Gras 
mant 2c. 

Oeil de Perdrix, ift ein röthlicher 
Champagner, der unter die zweite 
Klaffe gehört. 

Die Bourgogneweine geben in weit 
arößerer Menge zum Handel, alß die 
Ghampagner. Diefer Zweig des Wein: 
handels veranlaßt wichtige und zahls 
reihe Spelulationen von Geiten der 
Meinhändler, Kommiflionaire und 
Kaufleute ins und aufferhalb Franke 
reih, und dringt Millionen in Ums 
lauf. Da und eine trodene Klaffififas 
tion ober Rangftellung diefer Weine 
von wenigem Ruben zu feyn fcheint, fo 
wollen wir fie lieber nad den Haupts 
Örtern, wo bie Niederlagen und ber 
Stapel diefer Weine find, vornehmen. 

Die Weinberge um Nuits oder bie 
fogenannte Cöte nuitonne begreifen 
eine Strede von 5 Meilen, die gegen 
Dften von den Randftraßen, die aus dies 
fer Stadt nach Dijon undBeaune gehen, 
eingefhränft wird. Diefer Diftrikt von 
Weinbergen beſteſt aus den Bezirken 
von Morei, Chambole, Bougeot, Klar 
gey, Vosne, Nuits, Vremeaur, Coms 
blandhieu, und Gorgoloin, wo ſich bie 
Reviere befinden, welche die berühmten, 
ften Beinen rer ganzen Gegend geben. 
Darunter rechnet man Echeraur, Clos⸗ 
de-Bougeot, Romanee, Richebourg, la 
Face, Beaumont, St. George, Didier, 
Baucrains, Yullierd, Thorey, Boubot, 
und nodyeine Anzahl anderer. 

Man unterfcheidet hier die Weinein 
premiere und deuxiemes t&tes de cu- 
vees, in euves rondes und cuvees de 
Vigneron. Siedürfenburdgängig sin 
eber getrunken werden , als bis fie 2, 5, 
auch wohl 4 Jahre gelegenhaben. Diefe 
kürzere oder LängereBeit wird nah Ver⸗ 
bhältniß erfordert, als die Weine geift» 
reich und ftarf find, oder nachdem ber 
Jahrgang entweder gut oder ſchlecht ges 
wefen ift- 

Die Stadt Nuits hat fammt Beaune 
— daß beide im Mittelpunkte 

m 
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des vorzüglichſten Weinbaues ſich hefins 
den, und daß da ber rechte Stapel von 
den beften Bourgognegewächſen anyes 
legt iſt. Die Sorten a 8 der daſigen Ge⸗ 
gend feinen gewiffermaßen den Vor: 
zug vor allen übrigen in diefem berühm⸗ 
ten Weintande zu behaupten. Auch fols 
{en fie nad) dem Urtbeil der Weinkenner 
geſünder, ald die andern feyn, der Bruft 
wohl befommen, u.die verlornen Kräfte 
wieber.berftellen. So viel ift ſicher, daß 
die Weine von der Cötenuitonne ins 
gemein höher bezahlt werden, als die 
übrigen aus andern@egenden vonBours 
ne. Der Wein von Ehambole ift in 
diefem Bezirke eben dag, was der Vol- 
lenay indem vonBeaune vorftellt, näm ⸗ 
{ich der Primeur, AlleWeine von Ruits 
haben einen ihnen eigentbämlichen Ger 
ſchmack nach dem Stocke, find hoch an der 
Farbe, dabei fubftanziös. und halten fich 
gut. Sie laffen ſich zu Schiff und zuAch 
fe verfabren. Die Stadt Beaune bat 
nidyt nur den Stapel von den Weinen 
ausder umliegenden Gegend, fondern 
auch zum Theil von denen um Dijon, 
Aurerre, Macon, Avalon, Goulans 
ges 
Unter bieBeauneweine ber vornehme 
ften Klaffe rechnet man die aus den 
Weinbergen von Romance aus dem 
Kirhfpiel von Vosne, den weiffen Mon⸗ 
teachet aus dem Kirchſpiel von Chais 
fagne , den Chambertin aus dem Kirch⸗ 
fpiel von Gevbrav, den Glos de Vougeot 
aus dem Kirchſpiel von Klagey und Vou⸗ 
geot, und endlich den St. George, Ris 
hebourg, den aus der Gegend um Nuits 
u.f. w. Die erwähnten Sorten Übers 
treffen alle übrigen, welche die angezeigs 
ten Weingegenden liefern, unb werden 
ihres feinen und delikaten Geſchmacks 
wegen aufferordentlid) theuer bezanlt. 
Sie kommen aber nur felten zum Dane 
del, und werben von den reihen Grunds 
befigern felbft confumirt, oder zu Ges 
fchenfen an ihres gleichen verivendet. 
Die Weinberge im Alofes oder Aloxe⸗ 
Kirchſpiel liefern die Weine zweiter 
Klaffe, weldye unter dem Namen Vos- 
ne, Gevray, Vollenay, Corton, Po- 
mard :c., befannt find. Diefe haben faft 
benfelben vortreffloͤchen und feinen Ges 
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der Reife gefommen find, als bie vori⸗ 
gen. Man ſucht fie für die vornehmften 
Zafeln inganz Europa. ı 

Das Kirchſpiel von Murfault gibt 
den Poligny, weiflen Mursault, Aloze, 
Savigny, Mercurey, Pernant, Sante- 
day, Cout-grain, rothen Mursault, 
Morey, Chenove zc., lauter vortreff⸗ 
liche MittelfortenBurgunders, die zum 
ra Zifhtranf gebraudit wers 

en. 

Auch die Bourgogneweine, welche bie 
Handlung von Aurerre,Dijon undAyas 
Ion zu ziehen pflegt, find beliebt, und 
finden häufige Abnehmer. Die Güte des 
rer, welde die Gegend um Aurerream 
Yonnefluß Liefert,ift nicht nur inFrank⸗ 
reich, ſondern aud) allen*halben im Aus⸗ 
lande ar.erfannt. Sie werben hier in 
großer Menge gewonnen, denn man 
rechnet die Sammlung im Stadtgebiete 
allein, nadı einem jährlichen durdı 
ſchnitt, auf 15,000 Muids. Man kann 
jie in vier Sorten unterfcheiben. In bie 
vornecmfte geuören die von la Chainet⸗ 
te, Migraine, notre Dame Ladehors, 
und noc einige andere. Diele halten 
gleichen Rang mit den beften Gattungen 
aus Oberbourgogne. Die von ber zwei⸗ 
ten und dritten find die gemöhntichften 
im Dandel, u. geben vortreffliche Tifhs 
weine. Alleinsgefammt aber find fo bes 
Ihaffen, daß man fid auf ihre Dauer 
verlaffen fann. Gielaffen ſich lange auf 
dem Lager halten, ohne im mindeften 
von ihrer Güte zu verlieren , fie werden 
eher von Jabr zu Jahre reifer und volls 
tommner. Auch haben diefe Weine nicht 
tie bei vielen andern der Fall iſt, einen 
gewiſſen Erdgeſchmack, ſondern find ganz 
rein. Auſſer dem Gebiet von Auxerre 
gibt es auch noch viele Weinberge in her 
Nahbarfhaft, deren Weine geihägt 
wirden, 3. E: Coulanges und Cravant; 
in dieſem legtern ift der Bezirk von la 


"Palotte vorzüglich berühmt; fo aud 


Srancy. Die zulegt genannten gehören 
mit unter die befte Sorte. 

Vermanton, Vincelotts, Jussy und 
Arsir-les-grottes find Mittelmeine vom 
_ — 

ie Weinberge von Bincelles, Augy, 
Quaisnes, Vallant und Ebitro liefern 


ſchmack, wenn fie zu dem gehörigenGrad gute weiſſe Weine, Die von Thamps 
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und St.Beis laffen fich mit demChablis 
vergleichen. 

Der Vertrieb der Weine, die die Ge⸗ 
gend um Avalon hervor bringt, gefchieht 
gröftentheild durch Daz wiſchenkunft der 
Kaufleute u. Kommiſſionaire zu Paris, 
Rouen od. Amiens. Diefe find von vors 
treffliher Güte. Man unterſcheidet fie 
in feine, mittlere und ordinaire |Sors 
ten, von weldyen bie eritere die bigreift, 
welche die Weinberge und Gegenden um 
Annet, du Vaux und Vouvre liefern, 
Diefe find. angenehmen und delifaten 
Geſchmacks. Die zweite Sorte enthält 
gute ordinaire Tiſchweine; die legte 
geringere, die aber doch auch nicht zu 
veradten find. _ 

Die Queue von Beaune hat 2 Poins 

cons oder'4 Keuillettes, zufammen von 
480 Pariſer Pinten. ö 
. Der Muidvon Aurerre, bat 2 Feuil⸗ 
Lettes, jede von 150, alfo Über.aupt 
300 dieler Pınten. 

Die Queye von Nuits kat 2 ons 
neaur oder Pieces, oder 4 Keuillettes, 
die zufammen 480 bis 500 PariferPins 
ten ausgeben. | 

Man maht ben Weinfommiffionais 
ren in Bourg:gn? den Bormurf, (aber 
vielleicht mit Unrecht) das fie durch als 
ler;and Räuke, die fie im Handel fpier 
len, die Weine ihres Landes in der 
Fremde in einen gewiſſen Mißcredit ges 
bracht baben follen, und zwar dam't, 
dab fie nicht ſelten verdorbene Weine 
abgeſchickt, ſchlechte Sorten für dieBes 
fteller gewählt, oder gut eingefaufte 
verfäliht haben. Dies wäre ein Vers 
geben gegen ihre Landsleute und gegen 
das Publitum, welches firenge Ahn: 
dung verdiente. 

Auch gibt man ihnen Schuld, daß fie 


unter der Dand jich zwiſchen den fiem: 


den Kaufmann und den Weinbergsbe⸗ 
fißer oder Weinniederleger flellen, dies 
fen lestern von ihnen abhängig machen, 
und jenen nad) Gefalfen in ben Preifen 
überjegen, je nachdemZeit undUmſtände 
dazu günſtig feinen. 

Indeſſen würbe diefem Unfuge, wenn 
er auch wirktich ftatt fände, nicht leicht 
zu fleuern möglich feyn; denn wenn der 
Ausländer den Handel geradezu mit den 
einbergsbefigern und Weineigentpüs 


ei. 


mern treiben möchte, fo würde es gewiß 
auch nicht an nacthettigen Folgen fehe 
len. Man nehme ben Fall an, das ein 
Handlungshaus zu Amſterdam od. Lon— 
don einige hundert Stückfäſſer Cam⸗— 
pagner ober Bourgoanewein auf einmal 
gebrauche ; die Expedition wird da leicht 
befolgt werden £önnen, wenn das Hals 
fit) an einen der Kommiſſionaire wens 
det, allein fie wird fo gut als unaus⸗ 
führbar ſeyn, wenn ſich der Befteller an 
die Eigenthümer derWeinberge adreffi» 
ren will. Der Korrefpondent wird da 
nicht in diefem Keller 20, dort 30, noch 
and. rswo M.Srüdfäffer u.f.w., zus 
fammen fuchen Eönnen, bis die verlangte 
Anzahl beifammen ift s ein ſolches Ges 
ſchäft ift des MannesSache nicht. Wenn 
zwei Handlungshäufer, z. E. eines in 
Frankreich, und das andere in Helland 
oder England, mit einander VBefelrbas 
ben, fo fennen fie, fo viel fich thun läßt, 
ihre wechlelieitigen Vermögen‘ umftän> 
de, und wiflen heitäufia, worauf fie fufe, 
fen fönnen. Im angenommenen Falle 
aber fällt die G.fahr auf den franzöfis 
ſchen Negoctanten, der cin dringendes 
Sntereffe und leihte Mittel haben muß, 
fih von der Solıdirät des fremdin Haus 
ſes zu Ürerzeugen Man nehme nun 
an, daß ein folches auswärtiges Haus 
fih an 10,12 oder 20 Weinbergsbeſiz⸗ 
zer adreffire und Aufträge gebe; durd) 
welcheWege werden dieje die Zahlungs⸗ 
fäbigkeit des Beſtellers erfa ren kön⸗ 
nen? Und können ſie das nicht, ſo ſind 
fie ja a :genfcheinlihem Verluſte ausge⸗ 
fest, und das Land wırd bei ſeinem Aus⸗ 
furhandel anfehnlih zurückkommen. 
Die neuen Bourgogneweint werden 
im März und April, nachdem ſie abge⸗ 
ſtochen ſind, verſendet; die alten aber das 
anze Jahr hindurch ausgenommen bei 
charfer Kälte u. großer Hitze n cht. Die 
Bourgogneweine find fait durchgängig 
etwas dick, übrigens aber von vortreffe 
liher Art. In den erften Monaten ih⸗ 
res Alters haben jie etwas Strenges an 
fi, das fidy aber in der Folge veriisrt. 
Ste müffen wenn fie fih lange talten 
follen, zu gehöriger Zeit auf Bouteillen 
gezogen werben. 
Man theilte auch ehedem tie Burs 
gunberweine in niederländiſche und 
Mm2 


563 


56% ei 


oberlänbifche Gewaͤchſe ein; aber bieje 
E:ntbeilung ift wenigftens für den ganz 
unnüg, ber feine Waare aus der erften 
Hand zieben kann. Die beften Sorten 
aus dem Niederlande find denen im 
Oberlande völlig glei, und die Weins 
bändler im Lande geben ein Gewächs 
fürs andere aus, je nachdem es ihr Vor⸗ 
theil mit ſich bringt. 

Bon den Burgunderweinen werden 
einige ſchon abgezogen , andere noch auf 
‚den Hefen getandelt. Das Abftedyen 
macht einen Unterf&hieb von 50 bis 40 
Livres im Preife auf dieQueue, nämlich 
bei den feinften Sorten; bei den mitts 
lern 20 oder 2öu. ſ. w., nad) Verhält⸗ 


niß. 

Die Weine aus Gascogne und Guyen⸗ 
ne ſind dick, ſtark gedeckt, aber doch nicht 
zuſammenziehend und ſtopfend, dabei 
haben ſie Feuer, und verbeſſern ſich durch 
die Schifffahrt noch um vieles. Die aus 
der erftern Provinz werben überBayons 
ne, die aus Guyenne Über Bourdeaur 
ausgeführt. Lestere find theils weiß, 
theilsroth. Die aus Vordelois, welche 
in Deutf&landb und anderwärts unter 
dem Ramen BourbeaurerWeine 
bekannt find, und die aus Agenoie und 
Quercn, welche Vins de haut pais heiſ⸗ 
fen, find einer ber alleewichtigften Auss 
fubr:Artitel von Guyenne; man bes 
greift unter diefemRamen bie von Dom⸗ 
mes, Sarbac, Bergerac, St. Foy und 
Gaftillon, bie insgefammt an den Ufern 
der Dordogne wachen. 

Diejenigen , weldye unter den rothen 
Sorten den erſten Rang behaupten, find 
der Pongac, Medoc, Hautbrion,, St. 
Emilien, Graveseto. Die geſuchteſten 
unter den Medocarten find bie von La⸗ 
fitte, Margaur undkatour. Die feinfte 
nennt man grand Medoc; es ijt die 
theuerfte unter allen, denn fie gilt ger 
meiniglich 2000 Livres der Zonneau, 
auch manchmal noch mehr. Er iſt ges 
deckter als Burgunder. 

Unterden Gravesweinen, und 
denen, welche inalle Länder und Gegens 
den von Europa ausgeführt werden, 
ſtechen bervor die Haut» Zalence, Meris 
gnac, Loignan, Billenave, Peflac u.f.w. 
Alle diefe Weine find vortrefftich in ih 
tee Art, doc gleichen fie weder dem 
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Champagner noch dem Burgunber, fons 
dern haben ihre eigenthämliche Qualis 
tät; die rothen ſchmecken etwas ſtrenge, 
alle durchgängig aber find gefunde und 
magenftärfende Weine. Sie laſſen ſich 
jedoch nicht wohl vor dem zweiten Jah⸗ 
re trinken. Noch gibtes auch andere n 
verfhiedenen Kirchipielen und Gegens 
den diefer Provinz, die zwar nicht in fo 
hohem Rufe fteten, doch aber auch von 
fehr guter Art zu ſeyn pflegen. Es fin 
den ih gar oft Weine darunter, die den 
erflgenannten nichts in der@üte nachge⸗ 
ben, Dierunter zählt man die von Gans 
tenac, St. Julien, Pouillac. St. Mams 
bert, Et Eftepbe, Kudon, Macau, St. 
Laurent, und einige andere. Der von 
Cauderot, infonderteit der fogenannte 
erü de Goyon in Bazadoi3, iſt ein guter 
rother Sargaifonmwein. Palucwe ne find 
gededte Sorten, die befonders nach den 
franzöfiihen Kolonieen geben. Rotber 
Cotes wein iſt leichter Art, und wir 
nad) Norden verſchifft. Cahors- und 
Montaubanfche Weine find dunkel von 
Farbe, auch dick, und werden in Deutſch⸗ 
land nicht für Pontac verhandelt. 

Unter den weiflen Weinen verdienen 
bie erfte Stelle dir von Sarbonnieur, 
Serons, Barfac, VPreignac, Sauterne, 
Bommis, Pouderfar,angon und Gras 
ves, und unter den oberländifchen biefer 
Farbe: der Gaillac of Hantjes , und 
Piceardan, 

Der weiffe®raveswein läst fich ſchon 
im erften Jahre trinfen, die übrigen 
müffen 1 Jabr länger gelagert haben, 

Man handelt die dafigen Weine ents 
weder fo wie fie noch auf den Hefen lies 
gen, oder rein abgeftodhen. Ein abaezo⸗ 
gener weiffee Wein gitt 9 oder 6 Pros 
cent mebr, als einer von gleicher Güte, 
dee noch auf dem Lager Liegt, und ki 
den rothen iſt der Unterfchich noch flärs 
fer. Manche werden dreimal abgezogen: 
Die Bourbeaurer Weine bedürfen faft 
durchgängig einiger Zurichtung, bevor 
fie ausgefütrt werden fönnen. Ein grof 
fer Sheil wird mit andern Sorten ver 
fhnitten, 3. E: der Coutras mit St. 
Croix undLlairac, der Serons und Bar- 
sıc mit Sauterneswein, ſchwache Sor⸗ 
ten mit Sranzbranntwein u.f.w. Zwar 
werden aud) viele Schifföladungen neuet 
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und grliner Weine nach Bremen, Ham⸗ 
burg, Holland und dem Norden ausge⸗ 
führt, die auf der Stelle nur die einfach⸗ 
ſte Zurichtung bekommen haben; allein 
dieſe taugen nur für die Weinbrauer 
und Weinkünſtler, die fie durch mehr⸗ 


maliges Klären, Abziehen, und beſon⸗ 


ders durchs Verſchneiden mit Barzello⸗ 
ner, Korſikaner, Vidogne⸗ und Roufs 
Tillonweinen zu verebeln wiflen. Dies 
iſt aber ſchon nicht Jedermanns Sache. 

Stadtwein, oder Vin de Ville, 
beißen zu Bourdeaux die Weine aus 
dem Diftrikt unterhalb St. Macaire, 
Vin de Mer, Seeweine, die Mitteliors 
ten, unter andern den gemeinen Medor, 
Graves, Langon, Blaye, Bourg und 
St. Emilien, 

Vin euit, ober gekochten Wein, den, 
welcher vor ber Gänrung einmal aufge⸗ 
kocht hat, und deshalb feine Süßigkeit 
immerfort behält. Färbeweine, Vinsde 
Teinture, find ſtark gedeckte Weine, 

. E. der Vin moir von Blois, und der 
ahor „diezum Färben der blaßgewors 
denen rothen Weine dienen. . 

Vin muet, Moflwein, den man am 
@&ähren verhindert hat, und der durd) 
einen Zufaß an Zuder verfüßt worden 


ift. Diefer wird ſtark gefchwefelt, und. 


bernad zum Berfchneiden der grünen 
und fäuerlihen Weine gebraudit. 

Bon den Bourdeaurer Weinen find 
einige, 3. E. bie oberländifchen, naments 
Lich der mg“ ‚ Fargues, Preignac, 
Bados, St. Macaire, Landiras, Sauter- 
nes und Dommes, in größern®ebinden, 
welde um 20 Proc. mehr halten, als die 
andern, und wo die Barique 110 Pots 
nad) dafigem Maaße haben fol. Hinge⸗ 
gen bie von Caſtres, Joubertes, St. 

ardbon, Goymeres, Aurps, Radeque⸗ 
aillade, Luniſon und Rouaillon wers 
den nur zu 90 Pots gefhäßt. 

Die Gascogneweine werben von 
Bayonn: ausgeführt. Diefe Weine has 
ken viel Geiſt, auch einen zum Theil gar 
nicht unıngenetmen Stockgeſchmack, u. 


find bald trinkbar · Man bedient ſich ih. % 


zer mit VBortbeil zum Verſchneiden ans 
derer leichten weiffen Weine, oder aud) 
um ſchwachen wieder aufzubelfen. 
Bayonne verfhifft vornehmlich fols 
gende weiffe Sorten: Piquepout-Cha- 
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losse, Armagnae, fogenahnte Feine 
Meine, Eleine NiederEhaloffe, Obers 
Shaloffe , Nieders und ObersZurfan, 
Bcarn, und weifjfen aud) rothen Jurans 
fon,von welchen die beide legten am höch⸗ 
ften gefhäst werden. DiefeSorten wers 
den nad Oxhoft von 40 Vierteln, der 
rothe Gapbreton aber bei 2 Pieces, jede 
zu 56 Vierteln gehandelt. Dieſer letztere 
ift ein feiner und fhmadhafter Wein, 
der dem beften Cöte rotie nichts nach⸗ 
gibt; er hat viel Feuer, wenn er ein 
paar Jahre alt ift. 

Lanquedok baut eine ungeheure Mens 
ge theils weiffer, theils rother Weine, 
die viel Feuer haben, und daher gewäſ⸗ 
fert werden müffen, wenn man fie tags 
täglich genießen will. Der ſtärkſte Han⸗ 
dei mit diefen und densthone- und Vlen⸗ 
neweinen wird von Gette, Montpellier 
und Bourdeaur nadı der Fremde getrie⸗ 
ben. Unter den Languedokſchen Weinen 
behauptet derGaillae, im Handel auch 
Vin du Cog genannt, eine vorzügliche 
Stelle. Er wird häufig nach Hamburg, 
Amflerdam und ganz Norden verfahs 


ren. | 

Gette liefert nicht allein die Weine 
aus der Provinz, fondern auch verſchie⸗ 
bene andere aus Rouſſillon, Bourgogne, 
Poitou, Rouergue, u.dgl. Man erhält 
von diefem Plage an weifien Weinen die 
Muskateller von Rivefaltes,. Krontie 

nan, Lunel, Montbazin, Beziers, den 
ondrieux, St. Percy, Laudun, Pio- 
cardan, Glairet von Calviſſon. 

An rothen hat man ben Heremitage, 
Cöte rotie, Musfateller.von Elermönt, 
den Crose, Gervan, Comas, St. 
niez, Chuselan, Orsan, Coudolet, Ta- 
vel, Lirac, Roquemaure, St. George, 
Dresery, St. Christol, Roussillon , 
Saint Gilles, Langlade, Milhaud, 
Uchaud, Sauvian, Vendres, Nar« 
bonue, Beziers und Allignan. Wir 
übergehen ıhre Eigenſchaften 2c., weil 
diefe unter den befondern Artikeln ſchon 
angegeben find. Ein gleiches iſt aud) der 
all mit den Provinzialweinen, und de⸗ 
nen aus Rouffillon. 

Die ordinairen Weine aus Rouſſil⸗ 
fon, welche fich am befken transportiren 
laffen, find die von Banyı:ls, Collouv⸗ 
res, Baixas, Eſpera, Peireſtortes, 
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Glaira und St. Laurent. Die beften 
Tiſchweine fallen um Zorremila, Pia, 
le Vernet, Zrrrats undlesparron. Die 
orbinairen rothen find größientheils 
für die amertfan:fhen Kolonieen bes 
ſtimmt, und dienen auc zum Verſchnei— 
den anderer Franzweine. Dieſe Gats 
tung ift ſebr dunkel von Karbe und did. 
Die beſſern Sorten find heller von Far⸗ 
be, und leichter vonGeſchmack; fie wer: 
den, wenn fied, 4 bie 5 Jahre gelegen 
haben, ganz vortrefflih. Der Grenas 
che ift im erſten Jaor ein dider, ſehr 
ſchwarzrother und faftreiher Wein, 
faft wie der Zinto von Alicante. So 
wie er aber älter geworden ıft , verliert 
er von ferner dunleln Karbe, und im 
dritten Jahre. gleicht er dem Tinto de 
Rota; wenn er aher noch 3 bis 4 Jahre 
länger grlegeir tat, fo erhält er diegarbe 
und den Geſchmack dee Kapw ins Der 
köſtlichſte und delifatefte untır allen 
merffen W in.n in Roufillon iſt der 
Maccabeo, der um Salces von ur: 
fpri.nglich jpaniitem Gelege gewonnen 
wir. zı hat viele Aehnlichkeit mit dem 
Zofayer. Dieſe eine wer en über 
Vendres ausgefü ıt. 

Die Weine aqus Anjou haben zwar 
weder den leichten und lieblichen &es 
ſchmack des Sampagners, noch auch die 
Stärke und Delifateffe des Burguns 


ders, aber dennoch find fie fehr auter. 


Art, und wären es noch mehr, wenn fie 
nicht etwas zu viel Hitze machten. Sie 
find die, und dunkel von Farbe : wenn 
man fie lange liegen Lädt, werden fie ſüß, 
verlieren aber doch auch nichts von ihrer 
fonftigen Güte. Die Eigenſchaft, daß 
fie gemeiniglich hitzig zu ſeyn pflegen, 
rührt zum heil davon ner, daß mun ſie 
nicht genug ſich abliegen läßt, ehe man 
fie zum Handel bringt. Sie find meis 
ſtentheils werß, doch gibt es auch rothe. 
Man kann dieWeine aus dieſem Lan— 
de füglich in drei Klaſſen eint heilen. Die 
von der erſten und vornehmſten werden 
in den Kirchfpielen von Kaye, St. kLam⸗ 
bext, Rable, Maligny, Chavayne und 
Zouarce gebaut, in welchem letztern der 
Bezirk von Bonnezauz vorzüglich ſich 
auszeichnet. Alle dieje Liegen länge dem 
Kanal von Anjou. 
—unter bie zweite Klaffe zähltman bie, 
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welche an dem rechten Ufer ber Koire, in 
ben Kirchſpielen Pire und Veniere fals 
len. Im erftern find die Bezirke von Te⸗ 
ran und Rode:sausMoine, im andern 
d e von Poiffoniere und Lalen zu bemers 
fen. Die Weine diefer Klaffe werten 
auch durch den Namen Vins de la Cöte 
bezeichnet. Man zählt aber auch noch bie 
dazu, welche am linken Ufer des vor 
hingedachten luffes gewonnen werben, 
nämlich den Bezirk von Quarts im 
Kirhhfpielvon St. Aubin, und ben von 
Pihardie in dem von St. Barthelemy, 
nahe bei Angers. 2 

Diejenigen endlich, welche in die drits 
te Klaſſe gehören, fallen in dem Kirch⸗ 
fpiele Meure, worin die Weingärten 
desBroſſes,und in dem von Nee, die von 
Roches, Rochefort, Chalonne, Soulais 
ne 2c., ſich befinden. . 

Die Weine der erſten und zweiten 
Klaffe geben nah Poitou, Maine, Hols 
land, Enyland und Norden. Dievon 
der dritten aber werden auf dem Loire⸗ 
fluß meift nach Paris verfhifft. Diefe 
letzeren jind bei den Weinhändlern der 
Hauptſtadt ſchon dar veliebt, weilfie 
ſich gut mit andern erſchneiden laſſen. 
Eine vierte Klaſſe geben die Weine von 
Goaatelnie, die aber ſchon viel geringer 
ausfallen. Auch der von Montforeau, 
5 Meilen von Saumur, ift guter Art. 
Saint-Denis ift ein weiffer Wein von 
ziemliher Güte. Die um Angers und 
St James gleidhen den Rangonr Weinen 
zn Bourbdeaur, Lafleche an der Loire 
liefert wiifle Sorten von guter, ſowie 
rot he von mittelmäßiger Art ; doch uns 
ter diefen aud) ſehr gedeckte. Auch die 
aus der Ebene im Süden von Mons 
treuils Bellay werden geichägt. 

Man handelt dieſe Weine nach Buzes 
oder Buſſes fon 29 bis ZU Veites, oder 
auch 32 Veltes, die 240 Parifer Pinten 
halten. Sie werden von Saumur vers 
laden. Ein Theil der Anjouweine ift 
auch in Pipen von 60 Veltes. Die Ors 
bofte ſind 3 Fuß lang. 

DOrleanois baut in aufferorbentlicer 
Menge weiffe und rotbe Weine, die von 
mittlerer Konfiftenz, angenet m von Ge⸗ 
Ichmad find, aber leicht betrunken mas 
hen. Sie erlangen erſt im zweiten Jah⸗ 
re den gehörigen Grad der Vollkommen⸗ 
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eit, bann aber kann man fie wohl 5 bis 

Jahre lang gut erhalten.. Die aus 
Mehun-furskoire und der Gegend um 
Beaugency werden nad England und 
Holland verſchifft. Die vorzüglichften 
und beften Gewächſe um diefem legtern 
Drte find die von Meſſas, Josnes und 
Zaverd. Wegen der Biefoisiweine, die 
in.eben diefer Provinz fallen, und ſtark 
verhaubelt werden, fehe man unter 
Bloiswein das Nädere. Die Weis 
ne aus dem Herzogthum Chartres find 
z0t.:. die beften gleichen vollkommen 
dem Burgunder, find auch eben fo dau— 
erhaft und gut von Geſchmack. Orlea⸗ 
nois bandelt feine Weine nah Queues 
von 280, Demiqueues von 140, und 

Setiers von ð Parifer Pinten. 

Die Provinz Aunis treibt einen uns 
gemein wihtigen Handel mit ihren 
Weinen. Gie liefert jährlich über 
100,000 Tonneaur, meiftens rotheSor⸗ 
ten. Die beften geminnt man um Sain: 
tes, Aigre und St. Jean d’Anyely. Man 
führe fie von Rochelle, Brouage, Mas 
renned, Tremblade, Dieron, Jsle⸗de⸗ 
Ryhe, Jarnac und Rochefort aus- 

Die rothemund weiſſen Seudreeweis 
ne ſind in Bourdeauxer Gebinde von 29 
Veltes zud Pinten. Die weiſſen heißen 
Blanchettes. Sie gehen in großer 
Menge nad) Bretagne, Hamburg, Bres 
men, Lübeck und der Oftfee. 

Zu Rochelle Handelt man bie Weine 
nad Zonnraur von 4 Bariques , jede 
001 52 Veltes. 

Borderieweine werden in grande, 
moyenne und petite Borderie unters 


fhieden. Die erftere Sorte liefern die- 


Derter Richemond, Jaureſac und St. 
Laurent, Die Borderieweine find gute 
füße Sorten, die nad Holland, Eng: 
land und Norden gehen. Sie laffen ſich 
weit weg zur See transportiren. Dies 
jenigen, melden e& an Süßigkeit ges 
bricht, find nicht trinkbar, werden bald 

trübe, und fchlagen auf der Reife um. 


Die weiffen und rothen Weine aüs 


Saintonge geben nad) Hamoburg, Yüs 
be, Bremen. Die beften Sorten in 
‚ Angoumois liefern Sognac, Aubeterve, 

Rochefoucault, und nach diefen Angou— 
leme. Die rotheninfonderheit gehen ine 
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barb-Rohefort geladen. Die meiften 
Borderieweine von@ognac haben in gus 
ten Jahren cinen lieblihen und ange> 
nehmen Gefhmad, beinahe wie Berges 
rac. Die rotben bleiben zum Zheil in 
Frankreich; etwas wird aud nach Hols 
landverladen. Man handelt fiein Ger 
binden von 27 Veltes.. 

Lyonnois ifbdes Gondrieur und dey 
Rboneweine wezen im Rufe. Der ers 
ftere ift feines überaus lieblichen und ans 
genehmen Geſchmacks halber in Frank⸗ 
reich nicht allein, fondern auch auswärts 
berühmt. Er wird um Rouaune ges 
baut, und über yon zum Handel ges 
bracht. Er Hält ſich noch Länger, al& 
Bourgognemwein. Rhoneiveine, bie man 
aud) Vins de rivage nennt, find flarfe 
geiftreihe, und wohlfhmedende Sora 
ten. ’ 

Daupbine liefert gute und mitunter 
vortreffliche Weine, wenn gleich nicht in 
großem Ueberfluß. Die Gegend um St. 
Paul gibt einen herrlichen Zifchwein- 
Längs der Rhone zwifchen VBalence und: 
St. Baliere wächft der ſchöne weiffe und 
rothe Deremitagewein, der wie, 
nad; Myrthenbeeren ſchmeckt, und ſehr 
geſund ſeyn ſoll. Er führt den Ramen 
von einem Berge, der dem Flecken Thin 
oder Tain gegenüber liegt. Die um 
Vienne, beſonders die rothen von Cote 
rotie, und die weiſſen von Seyſſuel und 
Chateau⸗Grillet, find von vortrefflicher 
Art, und finden allenthalben großen 
Beifall. Man zieht fie von Lyon, Abi⸗ 

non oder Gondrieur. Dieſe Weine, 
o wie bie aus Vivarais, Auvergne und 
Limofin werden in Schläuchen (outres) 
von zubereitetem Leder verfahren, wel⸗ 
che zum Transport mit Maulefeln bes 
quemer al& Gebinde befunden werben. 

Zouraine liefert meiffe und rothe 
Weine in großerQuantität, welche zum 
Theil mit unter die feinen und edein 
franzöfifhen Weine gehören. Sie gehen 
häufig zum Handel. "Die weiffen, z. E. 
von Vouvray, St. George und Rod)ea 
corbon, führt man nad) Holland, Flans 
dern und mehrern Ländern, fogar nad 
den Kolonieen aus. Die rothen von 
Zoue, Balland, St. Avertin und St. 
Gire, werben nad) allen großen Stäbs 


Ausland, Sie werden zu Charente ober⸗ ten.in Franfreih und an die ausmärtis 
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gen Höfe geſchickt. Die andern Weine 
von erftem Range fowohl weiſſer als ros 
ther Farbe, derMusfateller von Monts 
bazon u. f. w., werden nach Paris, nad) 
Berry, ber Rormanbieu. f.w., vers 
fahren. Amboife und die dafige Eegend 
gibt ziemlich aute weiffe u. rothe Tiſch⸗ 
meine, bie befondere zu Paris Vertrieb 
finden. Unter den rothen haben die von 
Cote⸗ de⸗Eher, und unter den weiffen die 
von Cotes de Roızay und Vernon den 
meiftenRuf. Eine ertrafeineorte gibt 
ber fonft fogenannte Canton des Nob- 
les. Diefe wird ſehr hodhgebalten Man 
verſchifft die Weine diefer Provinz ents 
weder auf den Koire⸗ Bienne: und Eher: 
flüffen über Nantes, oder auch von Chi⸗ 
non, Saumur u. ſ. w., aus. Sie wer⸗ 
den zu Tours, Chinon und in andern 
Maritpiägen der Provinz in Poincons 
von weniaftens 33 Veltes gehandelt. 
Bretagne baut zwar an vielen Orten 
Bein, doch wird der meifte zu Brannts 
wein a"gesogen. Dies iftaud der Fall 
mit den; n.aen, die im Reviere von 
Nantıs gewonnen werden Diejunigen 
aber, weiche diefe Stadt Holland und 
den nördlichen Rändern zuſchickt, find 
nicht eigenes Produkt, fondern kommen 
aus Anjou, Vouvray und Biefois. Die 
Gegend um Goveron liefert die vorzüg- 
lichſte Sorte unter den rotben Nantes 
ferweinen. Auf diefe folgen die von 
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Mosniere und Valette Noirmou ier, @ 


ber fogenannte S adtwein ꝛc. Gie find 
fafedurhgänsig nur leichter Art ‚und 
die Ausländer fpekuliren darauf nur in 
guten Jahren. Man tanbelt fie bei 
Zonneaur von 4 Oxhoft, beren jedes 
52 bis 55 Veltes hält. Diefe Orbofte 

. find nur karz, und haben eine Länge von 
1/2 Ruß. 

Elſaß gibt fowohl rothe als weiſſe 
Weine, die in ihrer Art den Franzwei— 
nen ähnlich find. Die rothen werden 
zuweilen für Burgunder zu Markte ger 
ſchickt, find aber Leichter, und dabei blafe 
fer von Farbe. Ihr Gefchmack ift anges 
nehm; auch find fie gefund. Strobs 
wein, nennt man eine Gattung obers 
elfaflifcher Weine von befonderer Zus 
bereitung, die weit und breit berühmt 
iſt. Es werden dazu immer die beften 
und zeitigften Trauben ausgewählt z 
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man hängt fie hernadh auf, und mwetin fie 
gehörig abgetrodnet find, legt man fie 
auf Stroh, und preßt erſt im nächſten 
Frübjahr, wo fie bann völlig das Anfes 
hen der Meertrauben oder Rofinen ba⸗ 
ben. Durch diefe Behandlung ift nun 
nichts zurückgeblieben, als derGeiſt und 
bie Subflanz. Der Handel mit Strobs 
wein macht jegt einen einträgliden 
Zmeig der Ausfuhr. Man ſchickt dieſen 
Wein bid in andere Welttheile. Diers 
von gibt aud ber Artikel Elfaßer 
Beine, nod weitere Nachricht. 

Lot:ringen, das Herzogthbum Bar 
und die drei Bißthümer zeugen eine 
Menge guter Weine, die zum Tbeil 
auch in ber fremde guten Vertrieb fins 
ben. Bar infonderbeit führt viel bavon 
über St. Michel nad) den ehmals öfter» 
reihifhen Niederlanden v. ins Lüttiche 
fhe aus. Die vorzüglihflen Weinge⸗ 
wädhfe in diefem Zande find um Loup⸗ 
mont, Buffiere, St. Julien, Apremont 
und®arnenille. Meg und bie umliegens 
de Gegend liefern häufig fogenannten 
Moslerwein. Man handelt da den Wein 
nad ‚Hottes von 44 Parifer Pinten- 
Zoul baut gleichfalls Moslerwein; 
man hande't ihn da nah Chargesvon 
beinahe 42 Pinten. Das Gebiet von 
Berbun hat anfehntichen Weinbau. Dre 
bafige Wein iſt leiht, aber body geifte 
reich, und hat zugleich einen delikaten 
efhmad. Er wird ind Luxemburgi⸗ 
fche, Lürtichfche und nad) Ardennes aus⸗ 
geführt. , 

Die Inſel Korſika liefert ſowohl weiſ⸗ 
fe als rothe, ſüße und feurige Weine. 
Unter den Sorten, bie man da gewinnt, 
find die um Capocorſo die vorzüglich⸗ 
ften z fie fommen dem Malaga ziemlich 
gleih. Die aus den Kirhfpielen Muris 
ani und Gampoloro find in mandem 
Betracht noch feiner und beffer. Man 
führt fie häufig nach Holland aus. Die 
meiffen werben, wenn fie einige Jahre 
alt find, wegen ihrer Farbe und ihres 
Geiſtes, im Norden zur Verftärtung 
junger leichten Franzweine gebraudt. 
Man handelt fie auf der Stelle nachBa⸗ 
rili von 2 Somes, jede von diefen 108 
a. meffend. Zu Marfeille nach Ors 
oft. 

Stalien baut vortrefflihe cine, mit 
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denen aber, wenn man ben Siracufer, 
die fardiniihen, neapolitaniſchen und 
to@kanifhen Weine ausnimmt, kein gar 

eoßer Handel nach der Fremde getries 
* wird. Im Kirchenſtaate zeugt die 
Gegend um Drvieto weifle fühe Weine, 
und MontesFiascone angenehmen röth» 
lichen Muskateller, auch weiffe, die 
ſebr gefucht find. Witerbo gibt weiffen 
Wein von ziemlidy gutem Geſchmack. 
Bei Lavinia und Ardea wächſt vortreff: 
licher Wein, der fi durchs Verfahren 
noch fehr veredelt, u. hernach dem Mals 
laga glei kommt. Um Albano fallen 
Tchöne weiffe und rotbe diuretifche Weis 
ne, von lieblihem Geſchmack. Der Ro⸗ 
manesco, welcher beiMontemalo wächſt, 
ift weiß, und bat einen angenehm füßlis 
chen Geſchmack. Perruggia liefert Nus⸗ 
kateller, ber dem florentinifchen gleicht, 
und in ganz Italien im Rufe ift. 


Das Königreich Neapel baut in vers 
ſchiedenen Provinzen fehr edle Sorten 
Weine, 3. E. den berürmten Falers 
ner, der am bajifhen Meerb.:fen ge: 
wonnen wird. Diefer ift did, hochroth 
vonFarbe, ein wenig füß von Geſchmack, 
aber doch voller Feuer. Man hält ihn 
für einen der beften und gefünbeften in 
ganz Italien. Chiarello oder Chiarello 
piccante ift ein lichtrother, leichter aber 
Tüßlichter Wein von angenehbmem Ger 
fhmad und Geruch. Er gehört unter 
bie temperirten, folglich fehr 
Meine. Lagrima del Galliti, aud 
Lagrima Cristi, behauptet unter den 
neapolitanifchen Weinen den Vorrang, 
u. wird für einen der delikateften über: 

uptgebalten. Er wähftam Fuße des 

eſuvs, iſt von lebhaft rot+er Farbe, 
bat einen füßlichen Gefchmad und Übers 
aus lieblichen Geruch. Kalabrien liefert 
den bekannten vortrefflihen Muskatel⸗ 
ler, der bis nah Bourdeaur und weiter 
verfahren wird. Diefer ift roth von Far⸗ 
be, und lieblich von Gefhmad. Ferner 
den Vin grecco von gelber Farbe, ber 
bei Gerace fälltz verfchiebene andere 
weifle griechifche Weine, und rotheSor⸗ 
sen von Puzzuolo, Gragnano, Piedis 
monte u. ſ. w. Man zieht diefe Weine 
von Bari, Reggio oder Neapel, und 
banbelt fie im Lande nach Barilivon 66 


gefunden. 
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Garaffe, die beinahe mit 40 Yarifer Pins 
ten übereintreffen. 

Die Infel Sizilien zeugt theils feuri⸗ 
ge Weine, gleich ben beften Bourdeaus 
rer Sorten, theil® auch füße und anges 
nehme, die beide flarf ausgeführt wers 
den. Unter den erflen find die geſuchte⸗ 
fien der Karo, hernach die von Ali, 
Rocamadura, Rift, Mascali und Mis 
lazzo alle rotber Art, Der Faro fällt 
in der Gegend, wo der Leuchtthurm an ' 
ber Meerenge ſich befindet. Er ifteiner 
der beften Weine diefes Landes, wenn 
man die dafigen Likörweine davon ause 
nimmt. 

Milazzo gibt einer guten Tiſchwein, 
der infonderbeit nach Malta geht. Mass 
cali Liefert auffer dem rothen audyeinen 
vortrefflichen weiffen Wein, ber wegen 
feines feinen Geſchmacks weit und breit 
geſucht ift. Beide werden nicht weit von 
dem Actna, nämlich bei Annunziata, in 
Er Menge gebaut. Die von Ali, 

iſi und Rocamadura folgen jenen in 
der Güte, Alle aber mäffen, fo wie die 
Bourdeaurer Weine, ſich erft durch die _ 
Schifffahrt veredeln. Auch mäffen jie 
eben fo, wiedievorbhergenannten Franz⸗ 
weine, gepeitjcht, geölt und abgeftochen 
werden. 

Siracufa liefert 10 bis 12 Battuns 
gen weiffer und rother Weine von vors 
trefflidher Art, die in ganz Europa bes 
rühmt find. Dan zäplt unter die köſt⸗ 
lichften auf der ganzen Infel die weiffen 
und rotben Malvagiar oder Mals : 
vafirweine, von weldender Mos- 
cado calabrese, Capriata, Mosoado 
nero, Albanello und Pestimbötta die 
vornehmften find. Unter diefen 6 Cors 
ten find ber goldgelbe Moscado und dun. 
kelrothe Calabtese, ſowohl an Geichmact 
als auch an Geruch, die vorzüglichften. 
Der zweite übertrifft den erſten zwar 
niht an der Güte, wird aber nicht fg 
häufig gebaut. j j 

Der gelbe Capriata wirb aus gepreß⸗ 
ten Musfateller- und andern darunter 
gemifchten welfen und füßen Trauben 
verfertigt. 

Moscado nero, gedeckten Muskatel⸗ 
ler, macht man durch eine Mifchung des 
Moscado mit einem andern rothen füfs 
fen Weine, welcher aus ausgefuchten 
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we'fenTrauben ſchwärzlicher Farbe vers 
fertigt worden ift. 

Albanello wird in geringerer Menge 
gezeugt. Dielen bereitet mtı aus einer 
Traube, bie ben Namen Uva dolcissi- 
ma führt. 

Pestimbotta iff ein leichter Wein, der 
felten fo gut gefunden wird, als er bei 
etwas meyr Sorgfalt und beilerer Bes 
handlung ſeyn könnte. Man preßt ihn 
aus weiffen Trauben, u. füllt ihn gleich 
in Käffer, obne weitere Umftände. Die 
Zrauben der übrigen Sorten werden, 
ebe man fie auf Fäffer füllt, obne fie zu 
preifen, zufammen.eftoßen, wo man fie 
dann nirht nur 24Stunden gähren läßt, 
fondern auch mit den letzten Säften aus 
Den zerquetichten Zrauven, deren Hüls 
fen nach abgelaſſenem Moſt gepreßt wer: 
den, vermen ;t, wodurch der Wein flärs 
ker wird, und man ihm bie allzugroße 
Eüßigkeit benimmt. 


Ale dieie W: ine werben aus Trau⸗ 


ben, diezum E eil am&tode, oder auch 
hernach von demſelben ab,elöft an der 
Luft welt geworden find, zubereitet, 
Nenn nan fie am Stodehat weiten laſ⸗ 
fin, fo bleiben fie drei Tage in Daufen 
übereinander liegen, ebe fie geftoßen 
werden. Diefe vielen Bemfi ungen, bie 
man dabei hat, maden die Siracufer 
ziemlich Eoftbar, Die Weinbauer im 
dortiger Gegend haben auch fäuerliche, 
leichte und wohlfeile, weiſſe und rothe 
Meine, bei deren Verfertigung fie wenis 
ger Umftände zu machen pfleien. 

Der Siracufer wird über Meſſ'na 
end Livorno ausgeführt z aber auch zu 
Gaftel amare, Gaftel vetrano. Taormi—⸗ 
au, Melaz zo, Avola, Agoſta und Sira- 
cufa werden virle Weine geladen. Die 
Tegtere Stadt allein Schickt jährlich über 
ein paar taufend Fäffer rotber und weifs 
fer Weine nad) Deutfdyland. Die Infel 
Lipari Liefert eine Menge vortrefflichen 
meiffen auch rothen Malvafiers. Die 
Salma von biefer Infel gibt beinahe YO 
Pariſer Pinten ; die fizilianifche Salma 
10 Procent wentger. 

Die fardinifhen Weine find inihrem 

' eigenen Artikel befchrieben. 
Das Venezianifche gibt unterfhiebli= 
che gute Sorten Weine, unter andern 
das Gebiet Vicenza einen leichten und 
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‚gefunden Wein, den fogar pobagra’fde 


Derfonen ohne Beſchwerde trinken kön— 
nen; Verona ben Vinacciolo; Brescia 
den Vin santo, einen fchönen füßen, 
goldgelben Wein, der ſtark ausgeführt 
wird. Er muß aber ein paar Jahre ge 
legen haben, ehe er'von geböriger Güte 
ift. Die venezianifchen Infeln liefern 
febr gute Weine, 3. E. Corfu vortrefl: 
lihen- Mustateller; keſina, Bua und 
Brazza Schöne füße Sorten, und noch 
mebr Tran, Almiffa 2c.,in Dalmatien. 
Der von Saftelli und Almiſſa bat einen 
lieblihen Geſchmack wie Musfateller. 

ImBenuefiihen find die vornebmften 
Sorten bes bafigen Weingewächles ber 
Bernatcio, welcher auf dem Gebirge 
beffetben Rameng gebaut wird, und au 
biesfeits derXlpenbe: , hmt ifl.ImOften 
dieſes Landes wird der Moscatello di 
Levante, ein angenehmer weifjer und 
rotber Wein, gewonnen, ben man ſtark 
nach Zrieft und anderwärts bin vers 
führt. 

Bonben tosfanifhenWeinen 
ift unter biefem Artikel ausführlich ges 
handelt. 

Auch die panifhen Weine find unter 
ihrem eige en Artikel abgehandelt; wir 
dürfen alſo nur bie noch nachholen, wel⸗ 
de Spanien aus feinenBefigungen aufs 
fer Europa zieht. Die canarifchen Ey⸗ 
lande liefern vortrefflicye Sorgen ftars 
ker, lieblicher und füßer Seftweine in 
aufferordentliher Menge zum Handel. 
Für Europa ift heſonders der auf der 
Infel Teneriffa zubereitete Wein wich⸗ 
tig. Diefer befteht in fogenanntem Malz 
vafir, die ebelfte Corte, und in einem 
weniser füßen, oder Sektwein. Der ew 
ftere ift ein gefochter Wein, und wirb 
von Musfatellerteauben gemacht. Beis 
de halten fi) lange Sabre. Die Inſel 
Ganaria gibt den eigentlichenGanariens 
fett, und Palma den Palmfekt. Bon 
diefem Gewaͤchſe ihägt man den aus der 
Gegend um Brenia am höchſten. Ein 
großer Zheil von dieſen Weinen gebt 
nad Amerita, ein anderer nady Spas 
nien, und das übrige wird von Engläna 
dern und Holländern abgeholt. Das Faß 
Ganarienfekt bält zu Amfterdam 24 bis 
25 Stedan. Man zieht den Artikel von 
Gadir, Hamburg und Amfterdam. 
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Die portugiefifchen Weine gleichen 
ziemlich den fpanifchen. Auch bei diefen 
müffen wir auf ihre Artikel vermweifen, 
100 fie befchrieben find. 
In den türtifchenStaatenhaben®uls 
garien und Dobroge,Natolien, Syrien, 
die Moldau und Wallachey, die griechis 
Shen Infeln , die Halbinfel Morea ꝛc, 
Weinbau. An Bulsarien wird rotber 
Mein in großer Dienge, aber nur von 
“ mittelmäßiger@üte gezeugt. Man zieht 
ihn von Zultiha, Iſakſchia, Dajakewi, 
Matſchin, Mifewria und Deli-Orman. 
Es werden davon jahrlich einige taufend 
Magen voll nah Ruß and und Do'en 
verfabren. Man handelt den Artikel 
noch türfifchen Kantars. 
* Der Wein von Triboli in Ratolien 
ift hochroth von Karbe, dabei dick und 
ftark; er gleicht dem Propencer, und 
wird häufig über das zabachifche Meer 
nad) Rußland ausgeführt. Man handelt 
ihn nah Dfen. Auch werden viels 
Schiffsladungen nad Abafien, Taurien 
und den Geaenden am ſchwarzen Meere 
verſchifft. Dieß ift auch der Fall mit 
dem rothen Weine von Kara. Agadje in 
eben diejer Provinz. 

Die moldauifchen und wallachifchen 
Weine find unter ihrem Artikel befchries 
ben. . 

Syrien liefert breierlei Weine zum 
Handel, nämlich rothe, weiffe und gelbe. 
Die weiffen find am feltenften und koſt⸗ 
barftenz diefe find fehr bitter von Ge: 
fhmad. Die beiden andern find zucker— 
füß? Sie werben zum Theil gekocht, 
und gleihen dem Provencerwein. Die 
ungekochten find gefünder, und gleichen 
den beften Bourbeaurer Sorten. Der 
gelbe Wein ift beiden franzöfifchen Kauf. 
leuten unter dem Namen Vin d’or bes 
fannt; er verdient dieienftamen wegen 
der fchönen Zopatfarbe. Der vorjligs 
lichfte wird in den Weinbergenumdoug 
und um dem Oorfe Masbech nahe bei Ans 
toura gewonnen. Dieſer ift nicht ges 
kocht, Schmeckt aber doch fehr füß. 

Die Weine, welche die Inſel Cypern 
liefert, find unter ihrem eigenen Artifel 
befchrieben. Die Infel Scio gibt viel 
Malvafie und Mustateller, und führt 
beide in Menge nach Griechenland, der 
Levante undItalien aus. Der Malvafir 


Mei 


und Muskat von Kandia gibt dom cy⸗ 
prifchen in der Güte nichts nach, und 
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Aft noch lieblicher von Beihmad. Ca? 


mos Fiefert einige taufend Fäffer rothen 
und weiffen Muskateller. Der Baril 
wiegt 158 Pfund. Der rothe gilt nur 
halb fo viel als der weiſſe, und ift fehr 


dunkel von Karbe. Bride Sorten wers 


den nah Scio, Rhodus und Rumelien 
ausgeführt. Der Wein von Santorien 
fieht wie Rheinwein aus, aher er bat 
mehr Reuers diefen verichifft man nach 
vielen Gegenden im Infelmser, und bis 
nad Konftantinopel. Der von der In» 
fel Stanchio tft fÜB und angenehm von 
— und hat einen feinen Ge⸗ 
ruch. 

Taurien, die vorige krimmiſche Tas 
tarei, baut Weine von vortrefflicher Art, 
und führt ſie häufig aus. Sie ſind alle 
weiß, und von leichter Art. Blos der 
aus dem Gebiet von Soudag iſt ſtark 
und gleicht den Likörweinen. Die Bes 
zirke, welche in diefem Rande die beften 
Gewächſe haben, find die von Belbek, 
Soudag, Katchj und Elma. Die ufrais 
niſchen und zaporogifchen Koſacken ho» 
len davon jährlich gegen 100,000 Oken 
ab. Unter den bafigen Weinen verträgt 
aber feiner, als nur der von Soudag, 
bie Schifffahrt. 

Unter den Weinen ber Übrigen Län⸗ 
ber findet fich weiter Feiner, der Bemer⸗ 
fung verdiente, indem fie nicht auf uns 
fere Märkte fommen. Der Kapırein 
vom Borgebirge ift unter diefem Artikel 
aufgeführt. 

Was die Pflege und Wartung ber 
Meine betrifft, fo geben darüber die Bü. 
cher, welche von ber Keller: Wirthfchaft 
und dem Weinhandel bejonders handeln, 
z. E. das Handbuch für Weinhbändler, 
Leipzig 1790 u. f.w., Auskunft. 

Zum Ausmeffen der Weingebinde bes 
dient man fich ber Vifir- oder Roneftäa 
be. Man hat zweierlei Vifirftäbe im 
Gebrauch, nämlich den cubifcher und dem 
enlindrifchen, Der erftere dient nur zu 
Gebinden von ähnlicher Figur 53 derans 
bere aber muß, wenn man nicht irre ge» 
ben will, zu allen Gebinden von abweie 
chender Geftalt angemandt werben. Zu 
nicht vollenFäffern gebraucht der Koyer 
ben fogenannten Kantmeſſer. 
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Weihraute, f. Raute. 

MWeinftein, (Tartarus), fr. le 
tactre, ift ein fteinharter Niederſchlag, 
der ſich in Beftalt einer weißlichen ober 
röthlihen Rinde nad und nad) aus den 
fauren Weinen ſcheidet, und dieinnern 
Seiten ber Gebinde überziebt. Der 
zötbliche Weinſtein ift gröber und wes 
niger falzreid), der weißliche hingegen 
fhwerer und glänzender. Beide entjtes 
ben jedoch aus erdigen, Öligtichleimigen, 
barzigen und falzigfauren Theilen, wel. 
che ſich in eine tee Maffe zufammen» 
fegen. Den beſten Weinjtein geben die 
tostanifchen, ficilianifden , ungaris 
ſchen, provencer,, Rheins unb Frans 
kenweine. Die Mittelforten erbält die 
Handlung aus Languedok, befonders 
von Gette und Montpellier. Der befte 
Weinſtein muß in lauter groben Stüßs 
Een, datei recht ſchwer, dicht und rein 
feyn, auch fich leicht zerbrechen laſſen. 
Sein größter Verbrauch ift in der Fär⸗ 
berei und in den Apotheken; doch bes 
dient man ſich da nicht des rotben Weins 
fteins, fondern vielmehr ber daraus ges 
zogenen und gereinigten Eäure Den 
italienifihen Weinftein zicht die Hands 
lung von Venedig und Livorno, den uns 
gariichen von F:ume. Er ift in Fäſſern 
von circa 1000 Pfund, und wird zu Eis 
porno bei 100 Pf. mit 2 Proe. Econto 
gehandelt; auffer der Tara gebt auch 
noch ein Procent für Staubab. Zu Bes 
nebig handelt man die Waare bei 1000 
Hfund zu fo und fo vielen Ducati cors 
renti 

Weinſteincremor, oder Cremor tar⸗ 
tari, iſt das weſentliche ſaure Salz des 
Weinſteins, welches man durchs Auflö⸗ 
fen undKochen mit Waſſer gereinigt ers 
hält. Denn bei dem Abraudhen des Waſ⸗ 
fers erzeugt ſich der Cremor in Geſtalt 
eines Häutchens ; diefen nimmt man 
tavon beftändig ab, und trodnet ihn, 
MWeinfteinfriftalle mahen das Weins 
fteinfalz aus, welches entfteht, wenn der 
&remor von dem ausdampfenden Waſ⸗ 
fer nicht abgenommen wird, fo daß er 
fi) anfammeln und wegen der Schwere 
au Boden finfen muß, wo ſich dann Kris 
ftalle anfegen. Beide Artikellieferndes 
nebig, Gette,Montpellier, und verſchie⸗ 
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zuWerthheim die. befte und reinſte Waa⸗ 
re gibt. Der franzöſiſcheWeinſteinrahm 
wird vornehmlich zu Salviffon und Anis 
ane in Lanquedok verfertigt, und taugt 
zur Särberei weniger, als die deutice 
und venetianiſche Sorte. 

Bitriolifirten Weinftein, (Tartarum 
vitriolatum)seinfahen ſowie aud flüch⸗ 
tigen Weinfteingeift, und gereinigtes 
Weinfteinfalz, (Sal Tartari), fürdie 
Apotheken und Kabrifen, liefert die Fa⸗ 
brik der Herren Glenk und Rüdert zu 
SIngelfingen im Hohenlohiſchen, im 
Großen, und zu fehr billigen Preifen. 
Sie verkauft nahNRürnberger Gewidt, 
* Louisd'or zu Ifl. rheiniſch gerech⸗ 
net. 

Der Weinſtein wird von den Schei⸗ 
ie durch dies Zeichen amgebeus 

et: 


VBeißgahreskeder, heißt alles 
dasjenige Leber, welches aus Schaf, 
Hammels und andern ähnlichen Kellen 
mit Alaun gahr und weiß gemadit ifl. 

Beißkohl, f. Kohl. 

Weißkupfer, fr. cuivre blanc, 
ift eine Sompofition aus Kupfer und 
Arſenik, welde die Farbe des 12 bis 
15 löthigen Silbers hat, zu Leuchtern, 
Medaillen u. dgl. angewandt, aber aud 
von falfchen yeah zu ſchandlichen 
Betrügerenen gemißbraunht wird. 

Weizen, (Triticum), fr. le fo 
ment, f. Korn, 

Veizen türkiſcher, inlingarn, 
Slavonien und den umliegenden Län 
dern Kukuruz genannt, ift ein vors 
züglihes Probuft jener Länder. Man 
findet da auf gut gedüngten Aedern 
Stämme von Kukuruz, die fünf Aehren 
treiben z in jederfehre befinden ſich zu⸗ 
weilen 600 bis 700 Körner, weides 
eine®ermehrung von 3000 big 3500 ift. 
Er ſchießt Über 7 Schuh in die Höhe. 
Das Mehl dient den Menfchen zurSpeis 
fe, und wird auch zur Viehmaſt anges 
wandt. Dex flärffte Handel mit türkis 
ſchem Weizen wird zu Zrieft, Venedig, 
Genua und Ancona getrieben , wo bes 
Jahrs viele hundert Schiffsladungen 
anfommen. 

Wels, (Silu us glanis L.), eine 


dene Fabriken in Franken, worunter die Fifchgattung, welche in der Donau, 
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Meichfel u. inandern meift fühen Wafs 
fern fidy befindet, und wie Lachs zuges 
richtet, verkauft wird. Aus der Haut, 
den Blafen, Gräten ıc., macht man eis 
nen guten Leim, ‘ 

Welſch⸗Webs, ein grobes eng» 
Lifches Wollenzeug, welches Be un 
nadı Amerila und Slandern ausgeführt 
wird. 

MWeltauge, fr. l’oeildumonde, 
beißt ein Ongradat, von bleichgrauer 
Farbe, der ein wenig durdfichtigift, der 
wenn man ihn einige Minuten lang ins 
MWaffer legt, durchſichtiger wird, und 
eine fchöne Karbe wie Bernftein fehen 
läßt; wenn man ihn aber aus demWaſ⸗ 
fer herauszieht, fobefommt er feine er» 
fie Farbe wieder. Man erhält ihn aus 
China. 

Wenfige, in Rußland, die Rüls 
Eenfehnen von den Sewrjugenfiſchen, 
welche getrodnet und fo zum Danbel ges 
bradt werben. Sie dienen zur Speife. 
Diefe Sehnen werden bei den frifchges 
fanaenen Fifhen am Halfe losgemadt, 
mit Gewalt herausgeriffen, und hernach 
an ber Luft getrodnet. Man bindet fie 
gemeiniglid zu 25 Stüd in Bündel zus 
fammen, und verkauft das Zaufend auf 
der Stelle zu bis 4 Rubel. 

Merg, Deede, franz. l’Etoupe, 
nennt man den groben und verworres 
nen Abgang vom Flachs und Danf, ber 
beim Heche in an dem Werkzeuge hängen 
bleidt. DieSeiler machen daraus ſchlech⸗ 
te Stride und Lunten. In Frankreich 
und den ebemald öſterreichiſchen Nieders 
landen fpinnt man daraus ein gemeines 
Garn, das hernach zu rohen Leinen vers 

webt wird. Das gröbere wird zu Sad» 
und Pactleinen verarbeitet, und einen 
andern heil gebraudyt man beim Kals 
fatern der Schiffe. Kratzheede ift die 
ſchlechteſte Sorte unter den Heedeſorten. 
In den neueſten Zeiten hat man den 
Werg ſo zu veredeln geſucht, daß er 
der Baumwolle ähnlich wurde; ſiehe 
Flachs und Hanf. 
Wermuth, (Artemisia Absin- 
thium L.), fr. ’absinthe, eine bittere 
Arzneipflanze, die man in gemeine, 
deutſche, Feld⸗Bergzahme, Gartens u. 
römiſche Art unterfcheidet. Grund, Las 
ge und Klima verändern das Gewächs 
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in etwas, ſo baß der Wermuth an trofs 
kenen, warmen und erbabenen Orten 
angenehmer und gemäßigter im Geruch 
und Geſchmack ausfällt, und daher auch 
vorzüglid eingefammelt wird. Man 
baut ihn insgemein in Gärten, zieht 
aber doch denjenigen, ber von felbft an 
den erwähnten Orten wächſt, und viel 
weißgrauer, kleiner und Eurzblätterigs 
ter ift, dem Gartenwermuth vor. Dre 
erfte ift auch mit dem pontiſchen und rös 
mifchen der Alten einerlei ; derjenige 
aber, welcher in einem feuchten, etwas 
ſchattiaten Boden, bald wäfferigter bald 
fetter, und an Gerud und Gefhmad 
widriger, auch dabei mehr grün als 
weißgrau iſt, wird in Ermangeluni 
des wilden, eben fo wie bas Köffelkraus 
angewendet, Der Wermuth, welder 
im andern Fahre nad) feiner Ausfaat 
blüht, gehört unter bie niedrigen Staus 
dengewächfe, die 3 oder 4 Jahre bauren, 
bis fie holzigt werden, und nad häufig 
ausgefireuten Samen endlich vergeben, 
wenn fienicht durchZertheilen der Bur⸗ 
zelſtöcke im Herbſt und Frühling vers 
mehrt werben. Seine holzigten, gar 
nicht bittere Wurzeln bringen ſtarke 
Pflanzen mit 2 Fuß hohen, aͤuch wohl 
längern viereckigten, jaͤhrlichen und ſehr 
äftigen Stengeln. Die ganze Pflanze, 
welche mit ftarf zufammengefegten, in 
viele Aeſte zertYerlten und eingefchnittes 
nen, oberwärts grünlicht afchgrauen, 
unterwärts aber mebr filbergrauer, 
weichen wolligten Blättern beiegt ıft, 
hat. ein befondere& Anfenen. Die kug⸗ 
ligten gelben Blumentnöpfe fisen nach 
einer&eite zuhängend auf langen ziem⸗ 
lich einfadhen Stielen, welche aus den 
Winfeln, welche die Eleinenobern Bläts 
ter mit dem Stengel machen, bervors 
fommen. Im Junius und Auguft ſteht 
die Pflanze in der Blüte, und bringt 
im September länglichte Samen, woe 
mit manchmal der Zittwerſame, (Se= 
men Cinae oder Santoniei) verfälfcht 
wird. Für die Apotheken werden Biäts 
ter, Wipfelblumen, das in der Blüte 
ftehende, oder der Samenreife ſich nä⸗ 
hernde Kraut im Julius und Auguſt 
eingefammelt, und an luftigen Orten 
im Schatten allmählig und volfommen 
getrodnet. Es wird diefes Kraut inners 
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tih und duſſerlich in der Medizin ges 
braudt. Man zieht darüber Wein und 
Branntwein ab rc. 

Meferleinen, f. Leinwand. 

Beftppälifche Leinen, fiebe 
Leinwand. | 

Wettergläfer, ift dieällgemeis 
ne Benennung der Baromiter, welche 
bin und wieder die mechanifchen Künfts 
ler, auch wohl eigene Barometermacher 
verfertigen, beſonders Italiener, wel⸗ 
che damit herumziehen. Viele Wetters 
gälre bringt mın von Venedig, Como, 

anzo, Klorenz, Augsburg u. f. w. 

Wetterklee, Wetterfraut, ſ. 
Hirſchklee. 

Wetterrößlein, ſ. Sigmarss 
wur) 

Weyrauch, f. Weihraud- 

Whappernoder, :ein feines 
Pelzwerk in dem nordamerikaniſchen 
Staate Gonneckicut, von einer wilden 
Kapengattung, deren Kelle eine ſchöne 
braunrotbe Karbe haben, und fehr koſt⸗ 
bar find. Man machte davon Damens 
muffen , die 60 bis 80 Dukaten £oftes 
ten. 

WhitesChinaz ſ. Wedgewood. 

Wickelwolle, ein ordinatres 
Kameelhaar für Hutmacher, weiches 
in kleinen Wickeln oder Bündeln von 
uf2 bis 1 Pf. aus der Levante kommt. 

Widerthon,f. Gildenwiderthon. 

Wiefel, Beine Hermeline, franz. 
la balette, ruſſiſch LasEfi, ein dem 
Hermelin äynlihes Thier, das aber 
Meiner ift, und nichts ſchwarzes am 


Shwanze hat. Man fängt fie in Ruß⸗ 


land um großen Flüſſen, und miſcht 
die Kelle unter die Hermelinjelle beim 
Berkauf an Leute, die es nicht veritehen- 
Eine befondere Art machen die feuergels 
ben Wisfeln aus, (Mustela Siberiaca), 
ruſſiſch Kulonki, eine Art Walbs 
thiere mit einem röthlihen Felle, die 
nurin den waldigen Gegenden Siberis 


end angetroffen werden, undam Senis b 


fen gemein find. Die Ghinefer fuchen 


diefen Artikel. Die Belle werden entwen - 


der roh oder ſchon zugerichtet gehandelt. 

Der Markt ift zu Irkutzk. 
Wiefenbetonien, f. Betonien. 
Wiefentümmel, f. Kümmel. 
Wiefenraute, ( Thalictrum ), 


Be Bil 


fr. la rue des pr&s, ein Krauf, mit 
vierblätterigt regulairen Blumen, bie 
bufhförmig beifammen fteben, worauf 
unbederte Samen folgen. Es wählt 
an Wiefen: oder Matferaräben; bie 
Blätter und Wurzeln find von ſehr bits 
term Geſchmack. Beide werden in ber 
Medizin gebraudt. Die Wurzel ift 
äufferlich braun, ibr Saft ſchmeckt füßs 
lich bitter. Man färbt mit dem Kraut? 
und ber Wurzel die Wolle gelb, Die 
Wurzel in dreifacher Dofis gebraudit, 
bat die Kräfteber Rhabarber. 
iefenmwolle, f. Rubrfraut. 
Wilbe Anemone, Küchenftell, 
Schottenblume, (Polsatilla, Anemo- 
ne sylvestris), franz. la coquelourde, 
pulsarille passefleur, eine Pſtanzenart 
mit fünfs oft auch fechsbtätterigt regus 
lairen Blumen, woranf unbedeckte bor⸗ 
ſtige Samen zum Vorſchein kommen. 
Sie wächſt an dürren Hügeln und lei⸗ 
migten trockenen Orten, und blüht im 
Aprul Die Wurzel wird wegen ihrer 
fhweißtreibenden Kraft innerlich, und 
bie Plumen undBlätter zum Aetzen äuſ⸗ 
ſerlich in der Medi in ebraucht. 
Wild-Franzoſenholz, Ba— 
ſtard⸗Aſpalatholz, grünes Ebenkholz, 
ein grünlicht braunes, dichtes, ſchweres, 
harziges Holz, das von der Jaſe Taba⸗ 
g0 und der afrifanifhen Küſte durch die 
Dolländer geliefirt wird Es dient, 
wegen der fhönen grünen Farbe, zu 
Zifhlerarbeiten Die Farbe darf nicht 
au duntel ſeyn. Die 100 Prund gelten 
zu Amfterdam 7 fl 
Wilde Katzen, Steinfagen, 
ruſſiſch Koſchkidikina, fe.le chat 
sauv ge, werden befonders in den Steps 
pen um den firzifhen Horden in Ruß⸗ 
land angetroffen. Sie find größer ale 
Hausfasen , und gleihen dem Luchs, 
nur daß fie nicht völlig feine Größe bas 
ben. Jhr Fell ift grobbaarigt und did. 
= Stüd gilt zu Kjachta 1 bie 2 Rus 
e 


Wild Lakritzen, f- Engelfüf. 

WilderMajoran, f. Doftem 
Wilder Mohn, f Kiapperroien. 
Wilde Münze, f. Roßmünze. 

Wilde Mirten, f. Mäufrdorm. 
Wild Mutterkraut, und wils 
ber Poley, f. Ackermünze. 
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.,‚WildbeRaute, T. Erbraud. 
Wilder Saffran, f. Safflor. 
Wilder Thymian, f. Quenbel, 
Windbichfen, find Schießgewehs 

re, durch welche die Kugeln mittelft vers 

dichteter kuft fortgetrieben werden. In 
eine Windfammer (im Kolben) wird 
mit einır eigenen Pumpe immer mehr 

Luft hineingeſchafft. Ventile halten fie 

darin verfchloffen. Bei jedesmaligem 

Losdrücken öfnet fih das eine Ventil 

u. läßt jo viele verdicht te Luft heraus, 

als zum Kor!treiben der Kugel nötlig 

if. — Man-er:ält die Windbüchfen 

. aus ben Gemwehrfabrifen 

Winde, (Convoivulus), fr. le li- 

seron, liset, ein Kraut mit glockenför⸗ 

mizen einblärterigten Blumen, wovon 
die ungewundene, die iriechende und bie 
fteigende Sorte befannt find. Die große 
und die Eleinere Art, von welchen die ers 
ftere an den Zäunen und Sträuchen, die 
andere aber im Getreihe wächſt, werben 
in der Medizin genußt. 
Windröslein, f. Anemone. 
Winterblume, f. Rainblume, 
MWintergrän, f. Epheu. 
MWintergrän,Winterfraut, 

Holzmangolt, (Pyrola), fr. le lierre, la 

pervenche, pirolle. Die verſchiedenen 

Arten diefer Pflanze find ſowohl gebirs 

gigte als Heidefräuter, die in vielen 

Gegenden garnicht, in andern nur eins 

zeln, in noch andern, wie z. E. in der 

Mark Brandenburg, in Großpolen, den 

beiden Laufigen, in Medienburg und 

Pommern vor andern, ſehr häufig in 

den ſchattigten Harzwaldungen, im juns 

gen Holze vorzüglich angetroffen wer» 
den. In der Arznei werden befonders 
das gemeine größere Pyrolentraut mit 
zunden Blättern, das kleine ſchmalblät⸗ 

. terigte, und das ftaudige Wintersrün 

gebraucht. Diefe drei Sorten find bes 

Rändige Pflanzen, mit kriechenden Wur⸗ 

zelnz fie blühen inden Sommermonas 
ten, und haben weder in dem trodenen 
Kraute, wie es die Apotheken führen, noch 
in den Blumen einen Geruch, der Ge⸗ 
ſchmack aber iſt herbe und zuſammenzie⸗ 
hend. Sie kommen unter die dufferlis 
den Wundmittel. 
Wintersrinde, (Cortrex Win- 
teranus, s. Magellanious), ift die aros 
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matifche Rinde von ber WinteraL,, 
welcher Baum an der maaellanifchen 
Meerenge zu Haufe iſt. Sowohl bie 
Blätter davon als auch die Ninde dies 
nen zur Würze. Wir erhalten die Rins 
de in aufgersilten Garten, feften Stüfs 
Een von verfchiedener Länge und Dirke, 
von ıfa Linie bis zu ıfa ober 3/4 Boll 
dickz die Oberfläche ift etwas runzlicht 
und etwas zimmetfarben ‚. der übrige 
Theil gelblich, der Geſdmack gewürgs 
haft, aufder Zunge und im Halfe brens 
nend. Der Geruch fommt, wenn die 
Rinde gerieben wird, den Gewürsnels 
ken nahe. In den didern Röıren ſtek⸗ 
fen, fo wie beim Saneel, die dünnern. 
Der kalte wäffrrigte Aufguß von dieſer 
Rinde wird durch aufgelößten Eifens 
vitriol blaufhwarz, der heiße Aufguß 
aber purpurfhwarz gefärbt. Die mes 
biziniichen Kräfte der Rinde find vors 
züglich gegen den Scharbod. 


Wißmuth, Markafit, Aſchbley, 


(Bismuthum), fr. le bismuth, ein ſehr 
ſprödes im Bruche ſchimmerndes Mes 
tall, das aus dem ſächſiſchen Erzgebirge, 
von Schneeberg, Annaberg, Mariens 
bergu: |. w., wie aud aus Böhmen, 
England 2c., zum Handel gebracht wird. 
Der Wißmutr bricht felten allein, fons 
dern faft immer mit Kobalt vermifcht. 
Er wird von Künftlern und Metallars 


beitern zur Zufammenjegung verfdjies * » 


dener Erze, infonderveit des Glockener⸗ 
zes, des weißen Kupfers 2c-, gebraucht, 
Im ſächſiſchen Obererzgebirge find reie 
he Anbrüdevon diefer Erzart. Die 
Schriftgießer nebmen ihn unter die 
Maffe, woraus fie ihre Lettern gießen. 
Die Zinngießer fegen ihn dem Binne zu, 
und die Apotheker. machen davon aller» 
band Praparate, Er wird Pfundweife 
gehandelt. | \ 

Witney, ein englifcher ſchmalet 
Kalmud, 30 bis 40 Yarde lang, und 50 
bis 36 Zoll breit , der meiftens nach der 
Dftfee geht. 

Witney-blankets, ſind engl. 
wollene Bettdecken. 

Woilok, in Rußland, Filze oder 
Haardecken von allerlei Größe, die zum 


Bedecken des Fußbodens in Zimmern 


dienen. Man macht die beſten um Ka⸗ 


luga und Sibirien. Die meiſten von 


* 
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biefen Kilsarbeiten werben von Ardyans 
gel verichifft. j 
Wölfe, fr. lesloups, Bon biefen 
wilden und reiffenden Thieren werben 
die Bälge infonderbeit aus Polen, Ruß⸗ 
land u. andern nördlichen Ländern zum 
Handel gebratt. Man bringt fie aus 
jenen?ändern mit den Haaren zu erichs 
tet, und Stückweiſe oder in Pelgen auss 
geführt, töeils auch roh und unzugerichs 
tet zum Handel. Bon der ruffifchenkans 
desart find die trufonifhen die berühm⸗ 
teften und Ionghaarigften. Die kirgis 
fchen find nicht eo groß wie die bafhkiris 
fhen, aber reicher von Pelz, und leichter 
als die ruffifchen. Zumeilen fallen fie 
fo weiß aus, daß fie den turuchaniſchen 
glei kommen. Sie werben in der 
Steppe jenfeits bes Ural und im Kirs 
gisdiftridte in großer Menge erlegt; 
die Belle werden nad) Drenburg zu 
Markte gebracht. In den nörblichften 
Wildniffen gegen dem Ocean bin, find 
die weiffen und grauen am bäufigften. 
In der Kaſchwinskaia Sloboda gibt es 
oft ganz [hwarze Wölfe; diejenigen, 
welhe man am Senifey fängt, über: 
treffen die von allen übrigen Orten um 
ein merkliches an Größe, deswegen fter 
ben fie auch im Preife allemal höher, 
ala die Felle, die man vom Ob ober von 
der Lena erhält. Die trukoniſchen wer: 
zum Verkauf ges 
bracht, und davon jährlich gegen 20,000 
Stückwehandelt. Man verſchifft fie her⸗ 
nach weiter nach Polen und in die Tür⸗ 
key. Auch bringen die Kirgiſen piele 
Steppenwölfe, die zwar ſchlecht von 
Haaren, aber doch leicht find, nach Oren⸗ 
burg und Zroizkaja. Auch Amerika lies 
fert Wolfsfelle. Die Preife in Oren⸗ 
burg ftanden vor einigen Jahren fo: 
Große Wolföfelle, das Stück 1 Rubel 
‚und 20 Kopelen. Mittlere, 90 Kopes 
ten. Kleine, 60 Kop. In Petersburg : 
Trukoniſche befte Sorte, 15 Rubel. 
Wolfsbäuche, ein Pelz; 600R. Wolfss 
rücken, ein Pelz davon 25 Rubel. Beiter 
fivirifchen Wölfe, das Stüd 8 Rubel. 
Wolfsbäuche, ein Pelz 200 8. Ders 
gleihen orbinaire, das Stück 5 Rubel. 
Wolfsbaäuche, ein Peiz 80 Rubel. Ditto 
geringere Sorten, 40 R. Lanbwölfe, 
befte Sorte, das Stück 4 R. Ditto, ges 
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eingfte Sorte, 2 Rubel. Wolfsbäude, 
beite Sorte, ein Pelz 35 R. Dergleis 
hen geringfteSorte, ZZR. Befte Rüfs 
fen, ein Pelz 20 R. Ditto, aerinafte, 
IHR. Zu Kjachta: MWolfsfelle, das 
Stück? bis 88. Pfoten, 20 bis 70 Kos 
pefen. Zunge, die aus der Mutter ges 
fhnitten werden, 30 Kopelen. 

Bon den faratifchen gilt das Stüd 
zu London 25 Eh. Sterling. 

Die Wolfszähne werden zum Theil 
für die Kinder in Silber gefaßt, theils 
in hölzerne lange Stiete befeftigt, und 
bernady von Buhbinvern und andern 
Arbeitern zum Poliren gebraucht. 

Wolfsauge, franz. pierie cha- 
toyante, nennt man eine Art balbs 
burhfihter Kieſel, die an den Rändern 
dunkelbraun, und in der Mitte: fehe 
glänzend ſchwarzarun ausfehen. 

Bolfsbeere, f. Pariskraut. 

Wolfsbohnen, f. Keiabotnen. 

Wolfsfus, f. Herzaeipannfraut, 

Wolfskraut, f. Stephans kör⸗ 


ner. 

Wolfémilch, Esula Tithyma- 
lus), fr. P’esule tithymale, r&reilla- 
matin, ein Kräutergefchlecht mit ägend: 
fharfem Milchfafte, fünfblätterigt res 

ulairen Blumen, und breigetbeiltee 

rucht, deren Samen und Wurzeln nefs 
tig purgiren. Dazu braucht man fie zus 
weilen in ber Medizin. 

Bohlgemutp, f. Doften. 

Wolle, (Lana), fr. la laine, ein 
ungemein wichtiger Zweig des allgemei⸗ 
nen Dandeld, der unzähligen Manu— 
fafturen den Stoff gibt, und in unge⸗ 
beurer Menge theils noch rob und uns 
zugerichtet, theils gemaichen, getämmt, 
gefponnen u.f.w , zugerichtet zumHan⸗ 
del gebracht wird. Im engern Sinne 
verfteht man unter Wolle ſtets das kurs 
ze feine fraufe Haarder Schaafe. Der 
Einfauf des Materials ift bei der Wols 
Ienmanufattur eines der angelegentlide 
ſten und wichtigften Geſchäfte, und fett 
richtige Kenntniß und Erfabhrunß bei 
benjenigen voraus, die ſich damit abge⸗ 
ben wollen. Diefe müſſen die Rolle von 
verſchiedener Art und au mandyerlei Ges 
braudyeinzufaufen wiflen, und mit dın 
Fällen bekannt feyn, wo ein mit Unvers 
fand oder Unbehutſamkeit geſchehener 
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Kauf Streitigkeit und unvermeiblis 
then Schaden nach ſich zieht, der hier um 
fo erhebticher feyn kann, da von biefer 
Waare oft ſtarke Borräthe eingekauft 
werden. Es wird aber auch erfordert, 
daß man bie Gegend und den Ort kenne, 
wo man einfaufen will; die Güte der 
Shäfereien, des Biehes und der Wolle 5 
ob die Gemeinhut dafelbft aufgehoben, 
und die Weide mittelft befferer Kutter» 
Präuter verbeflert, die Schäferei durch 
fpanifche Widder verebelt, das Melken 
des Viehes aber abgeichafft fey, wuburd 
ungleich mehr und beffere Wolle arzeugt 
wird, als fonftz ferner, ob die Schäfer 
Bammel im Ueberfluß, oder mehr Wid⸗ 
derſchaft halten, weil letztere gewoͤhn⸗ 
lich eine feinere, aber nicht ſo ſtarke und 
fo reichhaltige Wolle, wie bie Hämmel, 
geben, obgleich es auch feine Hammel⸗ 
pelze gibrz endlich, ob das Jahr vor: 
ber viele Hämmel verfauft, und ba«s 
für virte JÄhrlinge aufgezoaen worden 
find, welche insgemein viel kurze Wolle 
eben ; oder ob man fich der Mutters 
—* entledigt habe, welche eine feinere 
Wolle tragen, die aber nicht ins Ge⸗ 
wicht fällt u. ſ. w. 
Die Wolle iſt entweder einſchü— 
zig oder zweiſchürig. Einfhüris 
e Wolle fällt von ſolchen Schafen, die 
ährlich nur einmal, nämlich gegen 
Pfingften geihjoren werden. Schafe 
diefer Art werben insgemein auf hohen 
Gegenden und auf einer nicht fonders 
Lich fetten Weide gehütet. Die Fäden 
diefer Wolle laſſen ſich ſehr Tang außzies 
ben ; je länger fie fih ausziehen laffen, 
defto beffer ift die Wolle. Diefe Eigen» 
ſchaft macht die erwähnte Wolle bazu’ 
geſchickt, daß fie fein und feft gefponnen 
werden kann; daher wird diefe Sorte 
mit vorzüglihem Nutzen zu Wollenzeus 
gen gebraucht. 
Die zweiſchürige Wolle gewinnt man 
von foldhen Schafen, die zweimal im 
Jahr, nämlich im Frühjahr und Herb: 
fte, gefhoren werden, unter welchen die 
von der erften Jahrszeit vor der letztern 
den Vorzug behauptet. Die Wolle von 
diefen Schafen ift den Haaren ähnlich; 
fie ift daher kurz in Hinſicht der einzel» 
nenFäden, hat aber wieder den Vorzug, 
daß fie ſich gut filzet. Der letztern Eis 
I. Band. 
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genſchaft wegen, wird ſie am füglichſten 
zu Tüchern verarbeitet; fie muß kurz, 
weich und fett feyn, weil fie fich in dies 
fem Zuftande am beften filzet. Man ge⸗ 
winnt fie von ſolchen Schafen, die auf 
einer niedrigen und fetten Weide ihre 
Nahrung finden; doc, können, auffee 
ber honen Weide, auch die Futterfräus 
ter, wie die Erfahrung beweilt, das 
Sheige ju der vorhingedachten Güte beis 
fragen. 

Eine ber vornehmften Krankheiten 
der Schafe it die Haube oder Krätze, 
welche fo anftedend ift, daß nicht nur 
Heerden, fondern ganze Gegenden, die 
einmal damit behaftet find, ſchwer wies 
der davon befreit werden können. Sie ift 
aud) der Grund, warum man dieSchafe 
übersaupt in reines Vieh u. in Shmiers 
vieh einzutheilen pfleat. Er rührt das 
ber, weil unreine und Erägige Schafe 
beftändig mit Tabaksbeitze gefchiniert 
werben müffen, welches bie Wolle vers 
unreinigt und verringert. 

3weiwüdhfige Wolle iſt biejenis 
ge, wo man die rechteSchurzeit hat vors 
beiftreihen laffen. In diefem Fall ift 
die alte Wolle gehoben, die neue nachge⸗ 
wachſen, die mittlere, welche erſt auf 
der Haut gefeflen hat, filziger, und bie 
obere taub geworben. Es muß daher die 
obere und untere Wolle abgefchnitten 
werben 3 bie mittlere filziate taugt zu 
weiter nichts, als zum Anſchroten. Man 
nennt die Wolle gleichfalls zweiwüchſig 


‚ober hungerfilzig, wenn die Schafe im 


Winter jhlecht gefüttert worden find; 
alsdann wird bie Wolle auf der Haut 
gleihfam filzig, und muß als unbrauch⸗ 
bar weggeſchnitten werden. Die Tuch⸗ 
macher bedienen ſich eines eigenen Auss 
drucks, die Wolle zu bezeichnen, die nicht 
filzig ift ; fie fagen : die Wolle, die auf 
der Haut figt, muß flüßig, d. b. weder 
feft noch filzig, und in den Spigen nicht 
ftumpf feyn. Futterigt feyn, (dies ift 
ein Ausdruck der Wollarbeiter) bebeus 
tet einen Febler der Wolle, wo fie durch 
vegetabilifhen Unrath, 3. E. Schäben 
von Flachs, Spelz von Getreide, Klets 
ten, Strohhalmen u.f.w, verunreinigt 
ift. Die Wolle von folhen Schafen, die 
in den Waldungen harziger Nadelhöls 
zer meiden, hängt an den Spigen voller 
ie — 


— 
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Harz, und iſt daher ſehr gering im 
Werth. | 


Die Schäfer. baben die Gewohnheit, 
das fie die Schafe vor dem Scheeren was 
ſchen, den Pelz mit der Schaffcheere ab⸗ 
nehmen, und ben Pelz befonders zufams 
menwickeln, welden man einen Dunt 
nennt. Lammwolle muß bavon geſchie— 
den fenn; diefe wird an die Hutmacher 
verkauft, und ift zur Wollenmanufak⸗ 
turnicht anıvendbar. Die Schäfer ver> 
fteben ſich aber auf den betrüglidhen 
Kunftgriff, die unbrautbare Wolle in 
der Mitte eines folhen Dunfs mit uns 
terzumengen, meiſterlich. 

Der Sachkundige muß beibem Ein» 
Lauf der Wolle fomohl das Äuffere Anz 
fehen als das Gefühl zu Hülfenetmen, 
Eine brauchbare Wohle muß zuerfk eis 
nen guten Stapel haben, d. b. fie muß 
fih gut ausziehen, und überhaupt weich 
und fett anfürlen laffen. Doch kommen 
hierbei auch dee Ort und bie Umftände 
in Betradytung, wo und wie die Wolle 
gewonnen worden ift. Die bas Wert 
verfteben, Eennen die Derter in jedem 
Reviere fehr genau, wo die befte Wolle 
fällt, und ziehen von Beit zu Zeit Er⸗ 
Lundigung darüber ein. Es kann über 
auch bie Woue in einem und demfelben 
Orte nicht alle Jahre gleich gut ausfal⸗ 
len, weil theits die Weidenicht in jedem 
Sabre von gleicher Büte ift, theils auch 
duch Nebenumftände verringert wird. 
Zu den letztern gebört, wenn die Schafe 
an einem windigen&age gewaſchen wor» 
ben find, wo ſich viel Staub in bie Wolle 
geiegt bat. 

Raufmolle, menntman bie, wels 
che die Weißgerber von den Schaffellen 
abgekalkt haben, und die hernach abges 
walchen an die Tuchmacher verkauft 
wird. Sie fteht den andern Wollenar» 
ten febe nah. Blut» oder Blöts 
wolle ift diejenige, welche von geſtor⸗ 
benen oder aetodeten Schafen gefammelt 
wird. Shmiermolle ift die ſchlech⸗ 
tefte ; diefe fällt lang, zottigt und grob. 

Sn Deutichtand fällt die befte und 
vorzüglichfte Wolle in Schtefien, Böhse 
men, Sadhıfen, der Mark Brandenburg, 
im Lüneburgifdyen, um Bremen, und 
hernach im Mecklenburgiſchen, Hol⸗ 
ſteinſchen, und in Pommern. Die ſchle⸗ 
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ſiſche u. böhmifche darf, fo wie biemärs 
kiſche, nicht ausgeführt werden. Die 
Schafzucht in Sachſen ift vorzüglid 
durch ſpaniſche Stöhre, welche feit dem 
Jahr 1763 zu wiederholtenmalen ein» 
gebradht wurden, in einem hohen Grabe 
verebelt worden, fo daß man jest ſchon 
einbeimifhe fpanifhhe Wolle auf den 
Markt bringen ann. Im Meißen' ſchen 
und Leipziger Kreife FÄLLE auch vorzägs 
lich gute, befondexs um Perle im Leip⸗ 
ziger Kreife. Die Mecklenburgiſche iſt 
4 bis 5 Procent beffer, als die Pommers 
fhe. Die legtere ift einſchürig, und 
wird entweder unverarbeitet nach Hol⸗ 
land, Dänemark und Schweben ausges 
führt, oder zu Garn geiponnen, nad 
Schweden und Dänemark geſchickt. 

Unter den auslänbifchen Arten haben 
die fpanische und englifche den Borrang ; 
hernach folgen die holländifche, portur 
gifiiche, italienische, dänische, türkifche, 
und die levantiſche. 

Die ſpaniſche Wolle kann kei⸗ 
ne Nation egtbehren, weil zu den feins 
ften Tüchern und Zeugen immer wenigs 
ftens ein Theil ſpaniſcher Wolle erfor 
dert wird. Man fchägt bie Anzahlaller 
‚Schafe in Spanien aufdreizehn Millios 
nen Stüd, unterfcheidet fie aberin zwei 
Sorten, nänılid) in wandernde (Ovejas 
merinas oder tras humantes), und in 
bleibendeSchafe.Die letzt ern machen bie 

‚geößtedanlaus. DieMerinofchafe war 
dern aus den falten döhen von Montana 
und den Grenzen von Altcaftilien, Mos 

lina de Aragon, aus Leon, Segodia, Avi⸗ 
la undBurgos, im Jahr zweimal, näms 
tich mit Ausgang Septembers zut Win⸗ 

‚terweide nach den mildern@egenden von 
Eftremabura, Cordova und Manda ; 

‚und im April wieber zurück nad) den 
Sommerweiden in Aragonien und ibs 
rer Heimath. Die Wanderung ift jedoch 
nicht das, was die Feinheit ds jpanis 
chen Volle verurfadht ; denn viele von 
ben bleibenden Heerden liefern eben jo 
feine Sorten; Wanderung ift einmal 
von alten Zeiten her fo eingeführt wors 
den, und dauert jest noch immer fort, 
weil diegroßen Eigenthämer und Kids 
fter, denen jene Heerden gehören, dabei 
ihren Vortheil finden.- Man ſchätzt bie 
Menge ber feinen Wolle, die in gan 
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Spanien gewonnen wird, aufeine Mile 
Iion Arrobas, jede von 25 Pfund im Ges 
wicht. Davon werden üher 500,000 Urs 
rodas gewaſchen, und etwa ein Drittel 
ober Viertel fo viel, ungewafchen ausge⸗ 
führt. Nurdie feinen Sorten darfman 
exportiren; von den gemeinen ift die 
Ausfuhr nicht erlaubt. Im MonatMai 
fängt die Wollfhur in Spanien an, 
Dieß Geſchäft wird in großen weitläuf: 
tigen Gebäuden, Es quileos, volls 
z0gen, die manchmal 40, 50 big 60,000 
Städt Schafe faffen können. Eine jede 
Heerde, bie einem großen Eigenthü— 
mer gehört, heißt Cavana, und ers 
Hält noch ben Namen des Heren zum 
Beiſatz. Die Cavanas des Escurials, 
von Bejar, Negretti, Paular ꝛc., find 
am meiften im Rufe. 

Die Wolle von jedem Schafe wirb in 
viererlei au) wohl in mehr Sorten eins 
geteilt. tanadrefloretas, nennt 
der Spanier die befte und feinfte, vom 
Bauch und Rücken bes Shafsz His 
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te, welche in Leon von ſolchen Heerben 
gewonnen wird, die den Sommer auf 
den Bexgen aubringen, und im Herbſt 
nah Eftremadura wandern. Auf der 
Rüdreife werden fie in Kaſtilien geſcho⸗ 
ren ; die Wolle läßt: man au Segovia, 
Buitrago, Ortijofa zc., waſchen. Diefe 
ift roienroth oder incarnat von Karte, 
im Gefühl ungemein fanft, obgleich 
nicht lang, dabei dicht zufammenftehend, 
kraus und elaſtiſch. 
2) Segovianas, heißt die dar⸗ 
auffolgende Sorte. Diefe wird in ber: 


Gegend um dem Kloſter Escorial ges 


zeugt, und flarfausgeführt, Sic ha, 
Zwar die Karbe der Leonefas, aber nichtd 
die feidenähniche Feinheit. In mehre 
ren Orten diefer Provinz, 3 E. zu Mons 
dajos, Buitrago und Pennaranda, ges 
winnt man ebenfall® fehr fchöne Sors 
ten; fie flehen aber doch in der Keinteit 
und Stärkeden Leoneſas nad. Gie füh⸗ 
ren ben Namen de los Puertös oder Se» 
govianas ordinarias. r, Dr 


nas, dievom Dalfe und den Seiten;! 5) Sorias Gegoniasz bie 
Segundas, von den Schultern ;PWolle aus biefer Landſchaft fol der fei⸗ 


und Zerceras, die von ben Füßen. 
. Wenn die Schur aeendigt ift, fo padt 
man die Wolle ohne weiteres in Säde, 
und bringt fie entweder nad) den Sees 
häfen, oder in die Landftädte, und nach 
den Wollwäſchereien. Die lestern find 
in Kaftilien hie und da zerftreuf; es 
gibt ihrer auch viele um Segovia. Die 
Dperation, die manda mit der Wolle 
vornimmt, ift zwar nichts weniger, als 
vollkommen, denn fie wird in Holland 
und anderwärts noch einmal gewaſchen 5 
Doc erfüllt man dadurch den Zweck, 
worauf es abgefehen ift, nämlich, die 
Wolle fe zuzurichten, daß fie ohneScha⸗ 
den zur See verfahren werden Tann. 
Die Wäfherei geihieht im Junius; 
und da die Wolle meiftens fehr unrein 
ift, faigehen beim Wafchen oft 50 Pros 
cent verloren. Ie feiner die ungewaſche⸗ 
ne Wolle iſt, deſto mehr Liefert ſie nach 
der Wäſche im Gewicht. Daher geben 
die Leoneſas und Segovias unter allen 
am meiſten aus, und ihre Correſpon⸗ 
fiom CXusbeute) fällt am vortheilhafte⸗ 
ften. Die Gattungen der ſpaniſchen Wol⸗ 
le folgen im Range fo auf einander : 
3) Leonefas, die fuperfeineSors 


* 


nen Segovia nicht viel nachgeben, doch 

ftehen einige Sorten unter der'elben ,- 
3. €. die Sorias delos Rios, de los Ca“ 

valeros, del Campo, und de Lumbre= 

ras. Die beiden lesteen Sorten fallen 

von bleibenden Schafen. Die Karbe der 

Siguencas Gegovianag fällt ins Hell⸗ 

gelbe, weil die Schafe mit Ockererde 

befhmiert werden. 

4) Die von Avila iſt eine vortreffliche 
Wolle, die derjenigen Nro. 5. nichts 
nachgibt. 

5) Burgos und die umliegende Ge⸗ 
gend gibt die Burgalefas, ſchön 
rofenfarbener Art, zumeilen auch weiß 3 
fie wird aber einige Monate nad) der 
Wäſche etwas flarchaarig , welches von 
dem Falten Gebirgswaſſer herrührt. 

Zu den Gegenden, welche die fchlechs 
tern Sorten geben, rechnet man Moli⸗ 
na, Ortigofa, Albaracia in Ara ;onien, 
und Badajozin Eftremadura. \ 

Die von Sevilla wırd, fo wie die aus ' 
dem übrigen Andalufien, nur zur bald» 
feinen Art gerechnet. DieWolle fommt, 
fo wie fie von den Schafen abgenommen 
worden ift, nad) den RLavaderos. Hier’ 
—— fiediedpartabores oder Sor⸗ 

n 
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firer in die Hände, die fie in gehörige 
Klaffen eintheiten. Diefe Leute find in 
ihrem Gefchäft fo gebt, daß fie auf den 
erftenAinblict fehen können, von weldim 
teile des Thiers ein Floden Wolle 
fen, den man ihnen vorlegt. Wenn Die 
Sortirung geſcheben ift, fo breitet man 
die Wolle auf Hürden von Holz aus, 
fchlägt fie, damit aller Staub und Uns 
rath davon abfalle, und trägt fie hernach 
in den Lavadero. Die Wolle wird nun 
in großen vieredigten Behäitern, die 
mit bebauenen Steinen ausgeleat find, 
mit mehr oder minder heiſſem Waſſer, 
je nachdem bie Wolle fein ift), gewa⸗ 
fhen und wohl getreten. Wenn dies 
vorbei ift, fo wird die Wolle von neuem 


auf die Hürden zum Abtrodnen hinges 


legt. Hernach wird fie mit kaltem Wafr 
fer zeinabgefpählt. Zuletzt breitet man 
ie auf abhängigen Rafenftüden 4 oder 
Tage lang an der Sonne zum Trock⸗ 
nen aus, und wenn fie hinlänglich trok⸗ 
ten ift, fo packt man fie in Säde, und 
verführt fir Feder Sad wird mit dem 
Anfangsbudhftaben der Sorte, bie er 
enthält, und Überdies mit dem Zeichen 
der Savanna bezeichnet. 

Die Lammwolle wird mit ber Wolle 
von denSchafen in einem Ballen zufam» 
men verkauft, welches für die Käufer 
der ungemafchenen Wolle nachtbeilig ifk, 
da fie auf diefen Fuß die Lammwolle 
eben fo theuer , als die andere bezahlen 
müſſen, und doch weniger dafür befoms 
men. Die größere oder geringere Men« 

e ber Lammwolle hängt aber von ber 
|Bitterung ab, die im jedesmal vergans 

enen Winter gewefen ift; war biefe ges 

inde, fo Eönnen die Schafe wegen des 
reichiichen Futters ihre Lãmmer hinläng. 
lich ernähren, und man zieht fie fo auf; 
ift aber der Winter ftrenge, mangelt das 
Kutter, ſo können die Schafe nicht alle 
£ämmer ernähren, die Schäfer müffen 
alfo viele Lämmer ſchlachten. In dem 
erften Falle, nämlich wenn der Winter 
gelinde geweſen ift, beträgt die Lamm⸗ 
wolle 1/5 oder 1/7 aller Wolle in einem 
Ballen: in dem zweiten aber nur ıJı2 
oder ıfı6 des Ganzen. Indeffen wird 
der Nachtheil, den der Käufer durch die 
zu viele Lammwolle leidet, gemeiniglich 
wieber durch die beſſere Beſchaffenheit 
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der Wolle vergũtet; dieſe pflegt in ſol⸗ 
chen Jahren, wo ein gelinder Winter 
geweſen iſt, gewöhnlich beſſer auszufal⸗ 
len als ſonſt. — 


Wird die Wolle in Spanien unges 
waſchen verfauft, fo gibt ber Verfäus 
fer der inreiniafeiten wegen, die fich in 
der Waare befinden mögen, feine Res 
faktie, fondern der Käufer, muß nad 
Mögl'lichkeit den Ausfall ſelbſt zu berech— 
nen wiſſen, damit er dabei nicht zu kurz 
komme. Doch läßt ſich dieſer nicht eher 
mit Zuverläßigkeit beſtimmen, als bis 
die Wolle gewaſchen worden ift» 


Die fpanifhe Wolle wirb entweder 
von Bilboa oder von Eanft Anber am 
ftärfften ausgeführt. Obgleich zu Bils 
boa keine Lavaderos find, To kann man 
bier boch die gewaſchenen Sorten faft für 
denfelben Preis befommen, als fie uns 
gewafdyen in Kaftilien koſten würden. 
An diefem Drte werden bie Preife der 
verfhiedenen@orten in Reales corrien- 


‘tes, ober aud) in Reales de plata mit 


20 Proc. Vermehrung, beftimmt, wors 
auf man bie Reales de plata in Reales 
de vellom reducirt. Die F. oder finas 
ftehen 25 Procent niedriger, als R. oder 
Refloretas, S. od. Segundas, und T. od. 
Terceras gelten wieder fo viel weniger, 
als finas. Zu Bilboa wirb weder Res 
faktie noch Zara beider Wolle gegeben. 
Die Bedingungen de Verkaufs find, 
dab ı/3 vom Betrage der Waare gleich 
baar, noch 1/3 in 4 Monaten, und der 
Reft in 8 Monaten bezahlt werben Toll. 
Die Bezahlung gefchieht gewöhnlich mit 
Wechſelbriefen, die auf die gedachten 
Termine ausgeftellt find. England, 
Holland und Frankreich ziehen die bes 
nöthigte jpanifche Wolle aus ber beiden 
vorhin erwähnten Häfen. London und 
Briſtol alleinTaffen jährlich Über 50000 
Säde einſchiffen. Diejenige, welde in 
Eftremadura ,' Kaftilien und Mandıa 
aufgekauft wird, geht von Sevilla und 
Cadix ins Ausland. Deutſchland zieht 
die ſpaniſche Wolle, die es bedarf, nur 
zum Theil aus der erften Hand, größe 
tentheils aber, und gemeiniglich eben fo 
vortheilhaft, aus Holland. Ueberdies 
ift die Wolle, die der bolänbifche Zwi⸗ 
ſchenhandel liefert,, viel beſſer gereinigt 
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und genauer ſortirt, als die aus ber er⸗ 
fin Hand kommt. 

Auch Bayonne iſt der Platz, wo ein 
überaus betraͤchtlicher Handel mit ſpa⸗ 
niſcher Wolle getrieben wird, und wo 
men dieſe Waare oft vortheilhafter, 
als im Lande ſelbſt haben kann Es kom⸗ 
wen hier jährlich im Durchſchnitt gegen 
15,000 Ballen zum Verkauf. Die Sor⸗ 
ıen beſtehen in Segorias leonesas, so- 
brefinas, ordinaire Segovias, Sorias se= 
govianas, Burgalesas, Sorias de Ca. 
valleros, Sorias Molinas, in Eleinen 
und großen Albarasines, Cuengas, E-- 
iremenas, Belcliittes, Camposde Ara- 
gon, Floretonnes aus Navarea und 
Lammwolle, entweder gewafhen oder 
ungewafhen. Die beften Wäſchereien 
find Bayonne nody näher, als Bilboaz 


man fann daher die gewaſchene Wolle. 


Leffer fortirt vom erften Orte haben, als 
eus Spanienfelbft. Die beite Zeit zum 
Ginkauf dafelbft ift im Winten, Der 
Artifel wird nad Poids de Marc ges 
landelt. Man gibt 11 bis 14 Pf. Zara, 
je nachdem der Ballen kleiner oder gröfs 
ferift. Aufferdem werden in der Faktu⸗ 
za5 Pfund auf benBallen gekürzt, wels 
ches man trois Livres du Don nennt. 
Mas das Verhältniß bes bafigen Sors> 
simentö betrifft, fo finden fi darunter 
insgemein s oder 1/4 von den niedris 
gen Sorten F.undS,, 14 ordin. Sego- 


vias und Burgalesasz; und endlich 1/3. 


an Sorias Segovianas, Cavalleros, und 
Sorias, 

Die engliihe Wolle fann man zu ale 
Len Arten von — verarbeiten, nur 
zu den feinften Tuͤchern nicht; dieſe 

Önnen nicht ohne einen Zufag an fpanis 
fcher Wolle gemacht werden. Vortreff: 


Liche englifche Wolle ift die aus Südwai⸗ 


Lis, aus den höyern Gegenden von Aber⸗ 
Deenfhire und von den Shetländiihen 
SInfeln. Bon ber kurzen Wolle fallen 
die beften Sorten um Cotswold in Glos 
cefterfhire ; diefe wird für die befte in 
ganz England gehalten, und kommt ber 
fpanifchen am nächſten, wie auch in Dr» 
reford⸗ und Worcefterfvire. Die lange 
Wolle, welche gekämmt wird, fällt vor: 
“zü,lih in Worwik, Northampton, Zins 
con, Durham, und in den morafligen 
Gegenden von Rumneg, Die aus den 
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füblichen Gegenden in Lincoln und Reis 
cefter har wegen ihrer Länge, Feinheit, 
Weiche, und weoen ihres ſchönen Glan 
zes den Vorzug ver-allen Übrigen. Die 
Ausfuhr der rohen Wolle ift in dieſem 
Lande aufs ichärffte verboten. Es geht 
aber dennoch viele englifche. Wolle 
durch den Schleichhandel nach Frank⸗ 
reich ,. welche in den Manufafturen zu 
Amiens, Ryffel, Abbebille ꝛc., zu: At⸗ 
laſſen, Tricots, Razu f.w., verarbeitet 
wird. Die aus Durkam iſt fein unb 
gleichastig, 6 bis 7 Zoll lang, und ob⸗ 
gleich etwas raus, fo dient.fie body zu 
Kammmwolle. Die aus Lincolfbire, iR 
wohl einen Fuß lang, vornehmlich die 
um Bofton und Spalding. Es ift die 
gröbfte unter den langen Sorten. Die 
aus Nordhampton, Leicefter, Sambridr 
ge, iſt viel feiner und-gefchmeidiger. Die 
ſuffolkſche und norfolkſche oder ſchotti⸗ 
ſche iſt ſchön weiß, nur wenig lang, das 
bei gefräufeltz; fie dient zu gewalkten 
Zühern. Die aus Doriet ift ſchon we⸗ 
niger fein, hängt nicht fo klumpig zu 
fammen, und ift länger. 

Unter der holländischen Wolle. ſchätzt 

man bie am höchften, welche in der alten 
Zyp, aufden Injeln Texel, Wieringen 
und Ameland gezeugt wird, Diefe wird 
beinahe der fpanifhen gleich geachtet, 
Man führt fie in. Parthieen nad) Bra 
bant, Franfreihu.j.w, aus. 
. Die portugiefiihe Wolle iſt zwar 
nicht fo fein als bie fpanifche, doch wird 
fie häufig in den holländifchen, beutfchen 
und andern Manufalturen verbraucht. 
Die verjchiebenen Sorten folgen fo in 
der Feine aufeinander: Badajoz, 
Gampo-Mayor, Elvas, Dlia 
venza, und Eetremos. Sie wer« 
ben wie die ſpaniſche fortirt, und zu 
Amfterdbam mit 2 Procent Robatt und 
14 Proc. Zara gehandelt. 


I 


Unter der Wolle, welche die Proa 


pinzen Frankreichs gewinnen, find die 
beften Sorten die aus Berry, injondera 
beit aus der Ebene von Batan, fowie 
aud die aus dem Kirchlpringel von 
Narbonne, weldhe unter dem Namen la. 
Elape zu Markte kommt u. die Roufs 
filonfche aus der Ebene von Salanque, 
Sie gelten aber ſchon SO Procent wenia 
ger, ald bie befte ſpaniſche Wolle. Nick, 
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viel geringer ift bie Wolfe aus Sologne, 
von Ober: und NiedersCourbiere , und 
ein paar andere Sorten im Lanquebok. 
Die beften dienen zu Tüchern von Bers 
en, Sareaffoneund Kason B’Elbeuf z die 
ſchlechtern auZüchern von Lodede, Mons 
t rungs⸗ und Tüchern von Vire und fir 
mour, zu Pinchinats von Amboiſe, Lo⸗ 
ches :c., in Touraine, zu Droguets in 
Poitouzc.; die Äbrige franzöfiiche Wol⸗ 
Ie, von der gröbften Gattung, wird blos 
zu Etaminen, Kammiotten und ordi⸗ 
nairen Serſchen verarbeitet. Diermik 
wird in der Picardie, Normandie, Mais 
ne, Perche, Sevennes, Sevaudan und 
Poitou ein lebrafter Handel getrieben. 
Wohl die Hälfte der franzöfifchen Wols 
le wird zu Kammwolle gemadt „ und 
hernach zu Zeugen u. Strümpfen weis 
ter verarbeitet. Ein großer Theil von 
der Wolle, die Frankreich aus Deutfchs 
and, Polen und dem Norden zieht, geht 
nah Rouen, Abbeville, Ryſſel undtyon, 
wo jie tbeils zu Garn geſponnen wird, 
und nod weiter gebt, theils zu Tüchern 
und Beugen verarbeitet wird. Die zu 
Tapeten und Zeugen bienlihe Wolle 
‘ wird in ber Gegend um Abbeville, zu 
Roziers bei Amiens 2c., gefponnen, und 
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wicht verfauft. Man unterfcheidet die 
Wolle zu Abbeville in dreierlei Sorten, 
nämlih in Auxy oder feinfte; in 
Brontitres oder genwine, und im 
Laines triées, die zw feinen ger 
würften ober geſtrickten Strümpfen 
verar"eitet wird. Lyon und Marfeille 
treiben mit barbarifcher, deutfcher und 
levantiſcherWolle, einen wichtigen Zwi⸗ 
ſchentandel nach vielen einheimiſchen u. 
fremden Provinzen. 

Uter den italieniſchen Wollſorten 
find für dem allgemeinen Handel am 
wichtigiten die aus Appulien und Baſi⸗ 
licata im Königreich Neapel, welche in 
großer Menge nach Deutſchland, Frank⸗ 
reich, der Schweiz und ins Venezianis 
ſche zu Markte kommen, und an Ort 
und Stelle nach Rubbo oder Rubbio von 
26 Pfund gehandelt werben, und die ſo⸗ 
genannte römische Wolle aus dem Kir⸗ 
chenſtaate. Die letztere fällt von Schas 
fen Fleinen Schlages, welche um Gers 
moneta, Belletri u. ſ. w., gezogen wers 
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den, Siebringen den Sommer aufber 
Gebirgen, undden Winteran ben Mo⸗ 
räften und am Geffabe bed Meeres zu. 
Des Nachts überwirft man fie mit Reis 
gen. DieWolle aus dem Kirchenſtaate 
wird ſehr geſucht, daher mangelt es nicht 
ar Kommiffionairen und Hanbelsleus 
ten, welche die Baare im Innern des 
Landes für Rehnung ber Fremden aufs 
kaufen Die Biffanewoll iſt diefeinfte. 
Diefe und bie Ütrigen Sorten werben 
im Monat Mai und fpäter nad Civita⸗ 
vechia gebracht, und hernach weiter vers 
ſchifft. Da hier die einheimifchen Mas 
nufafturen von keiner Erbeblichkeit 
find , fo wird der größte heil diefer 
Waare roh aufgeführt, und zwar vors 
nehmlich nady Frankreich, Flandern und 
ins Piemonteſiſche. Lyon, Lodeve, Gars 
caſſonne u. andereFabrikorter in Frank⸗ 
reich zieben dieſen Artikel über Marſeil⸗ 
fe oder von Marſeille, welches nicht nur 
bas Hauptentrepot der Franzofen für 
ihren. Handel vom und nach dem mittels 
ländifchen Meere iſt, ſondern auc den 
Stapel mit ausländifher Wolle hıt. 
Ryffet hingegen, Brügge und andere 
Derter in Brabant und Flandern zichen 
die römifhe Wolle über Oftende. Dies 
jenige, welche nah Piemont beſtimmt 
ift, Cund dazu wählt man gewöhnlich 
nur ordinaire Sorten), geht dahin über 
Genua, Savona und Dneglia. — Hier 
ift zur bemerken, daß der Unternehmer 
der Tuchfabrik zu Rom, bie unterbem 
Namen san Michele betannt iſt, ba 
Vorrecht erhalten hat, ſich die Wolle früs 
her auszuſuchen und einkaufen zu dür⸗ 
fen, ehe ſie nach der Fremde verladen 
werben darf, und zwar gebt ſeine Befug⸗ 
ni$ bis zum 15. Juni, nachher darf der 
Artikelgegen Erlegung von 12 Procent 
zollfrei ausgeführt werden. Dierömir 
ſche Schafwolle fieht gemeiniglich rötfe 
lich von der Erbe aus, auf der fi die 
Heerden lagern ; aber die Lammwolle 
ift [Schön weiß. Die Gattung von beiden 
ift mittlerer Art. 

Die Wolle aus Appulien, befonbers 
die aus dem fogenannten Zavoliere, if 
eine der beften in Europa, und gibt der 
fpantfchen nicht viel nah. Das Klima 
und die Rage der beiden Länder treffen 
auch ziemlich Übesein. Die @egend von 
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Spulien hat ebenen Boben, welcher aus 
Sand von.verwitterten Mufchelichaalen 
und Kalkerde zufammengefegt ift, und 
worin viele falzigte Theile ftecten. Es. 
wãchſt darauf ein Überaus feines und 
nicht über 2 oder 5 Zoll langes Gras, 
das ein vortreffliches Futter für’ die 
Schafe gibt. In vorzüglicher Menge 
findet man da auch Zichorien und Mals 
ven, welche den weidenden Schafen zur 
Blutreinigung dienen, nicht weniger 
Feldquendel Oder wilden Poley u. drgl. 
Den mit Salztheilen aefchwängerten 
Zutterfräutern und em feinen kurzen 
Grafe hat man vorzüglich die Feine und 
Güte der dafigen Wolle zu danken. Die 
oppulifhe Wolle geht daher in großer 
Menge ind Venezianifhe, nach der 
Schweiz, nad) Tirol, ja bis nad Aachen 
und den ehemal, Öfterreich. Niederlans 
ben, wo fie die Tuchfabriken verarbeis 
ten. Mehr al& ein Drittel der appulis 
ſchen Wolle wird aber im Lande ſelbſt 
verarbeitet, 3. E. zu Palena in Abbru⸗ 
30 zu Piedimonte und Arpino in Sams 
— Avellino und Murano in Kala⸗ 
rien. | | 
‚Dänemark liefert bie und da Wolle, 

die bei der Handlung ihren Werth Fat. 
Die Eyderſtädtiſche wird zu feinen Tü⸗ 
dern und allerhand Zeugen gefurht. 
Die Seelänbifche, befonhers die kommz. 
wolle, ift vorzüglid) für die Hutfabri- 
fen ſehr hrauchbar. Die Füttländifche 
hingegen findet zu mittleren und ordis 
nairen Tüchern ihre Anwendung. 

Die Türkei ift eines von den Rändern 
auf dem Erdboden, welche. die meifte 
Wolle ausführen. Man [hästdie Mens 
ge, die feine verfhiedenen Provinzen 
jä.rlidy zu Markte bringen, auf mehr 
als eine halbe Million Zentner. Die 
vorzüglicdhften Provinzen in diefer Hin⸗ 
fitt, find Syrien, Zurlomanien, Ae⸗ 
gypten, Bulgarien, Bosnien, Girkafs 
fien, Karamanien, Salonich? und die 
Wallachei. ! 

In ganz Bulgarien wird. Wolle ges 
mwonnen. Die Menge derfetben ift ers 
ftaunlidy groß. Sie ift alle ungewaſchen. 
Han unterfcheidet die Kandesart in 
zwei Dauptforten, nämlich in gefräus 
felte und in glattyaarige. Die erftere 

iſt weit feiner und theurer, als die ans 
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dere. Die von Nicopolis wird am mei⸗ 
ften gefucht. Schwarze Wolle ſieht man 
da nur wenig; es ift faum der vierte 
Theil des Ganzen. Die Kaufleute im 
ande die damit handeln, pflegen bie 
ſchwarze gern abzufondern, weil ſie dies 
fe, befonders in verfchiebenen Gegenden 
ber europäifchen Zürfei, wo Gabans od. 
Abbatmanufakturen find, anbringen 
tönnen. Die Wolle aus der füblichen 
Bulgarei gebt nah Konftartinopelg 
aberdiejenigen ausber nördlichen, be ſon⸗ 
ders von Nıcopolis, nach Deutſchland 
und ing Venezianifche, in weldyen beiden 
Ländern man ſie zu Tüchern verarbeis 


tet. 

Die Wolle, welche Bosnien liefert, 
ift von fchöner Art, und wird in großer 
Menge zum Handel gebradyt.Sie kommt 
von Venisbazar, Zibra, Zichaniga, Ve⸗ 
nitfche, Zahelidfche und Prepole. Es 
werden alle Sa re mehr ald 20,000Bals 
ten, jeder von 85.6i6 90 Den, ausges 
führt. Die Waare geht befonders ftaxf 
nad Venedig ; fie wird ba in den Tuch⸗ 
und Zeugfabriten verarbeitet. Man 
transportirt fie auf den Rücken der 
Pferde nah Spalatro, Zara und Ras 
gufa, ben drei Stapelplägen des Hans 
dels von Bosnien. Seit einigen Jah⸗ 
ven bringen fie die Griechen aud) auf bie 
Eeipziger und andere Meffen ; dieſer 
Toell geht auf der Donau nach Deutſch⸗ 
land, 

Die Wolle aus Bubjadift ber krim⸗ 
mifchen ähnlich, wovon weiter ‚unten 
vorkommt. Es werben davon jährlich 
gegen 50,000 türkiſche Zentner ing Aus⸗ 
land geſchickt. | j 

Girkaffifhe, iſt feine gewafchene 
Wolle, von guter Art, welde im Kus 
ban und Girkaffien gewonnen wird. 
Man fickt fie ber Taman, Kaffa und 
Konftantinopel zum Handel. Biervon 
Eommen, ein Jahr ins andere gexechnet, 
gegen 100,000 Gentner zum Verkauf. 

ie. meifte ift ſchwarz, nur etwa ein 
Viertel ift weiß, auch findet man feine 
fogenannte Pelabde darunter, Die 
Schur geſchieht fweimal im Jahr, näma 
ich im Mai und September, Die Wolle 
von ber erften Schur wird am meiften 
geſchaͤtzt, weil fie die längiten Haare 
hat: Auſſer bem; was von diefer Wolke 
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unverarbeitet aue dem Lande gebt, wird 
auch viele zu Tſchekmen verwebt. 

Taurien, bat wir mit Fleiß bier mit⸗ 
nebmen , ob gleich es unter Rußlands 
Bormmäßigkeit gekommen ift, liefert 

driicklei Sorten Wolle, nämlich; gewas 
ſchene, ungewofchene und Peladwolle, 
oder Ausfchußforte und Ausfall. Sie 
find gewöhnlich alle nur grob ; man fins 
det zwar zumeilen darunter eine feinere 
&orte, aber doch nur in geringer Mens 

; aufferbem ift die dafige Wolle mit 
—9 überlaben, und felten findet 
man unter einer Parthie ein Drittel 
weiffer. 

Die gewaſchene Wolle wird in dem 
Gebiet von Baliklawa aewonnen unb 
zubereitet, Der [übliche Theil von Tau⸗ 
gien wird von vielen Klüffen und Bäs 
hen benegt , fo daß man hier mit leich⸗ 
ter Mühe die Schafe vor der Schur was 
ſchen u. in die Schwemme treiben kann. 
Es werden jährlid von biefer Sorte 
nur 10 bis 12,000 Gentner auöges 
führt. 

Die ungewafhene Wolle wirb von ben 
Noyaitataren zu Ymboilu? nad Pres 
Top, Kaffa u. Gooslewo aus dem ganzen 
nördlichen Zauriengebracht: Die Mens 
ge, melde davon zu Marlte geſchickt 
wird, beträgt auf 100,000 Gentner im 
Durchſchnitt. Beide Sorten wurden 
noch vor kurzer Zeit mit Schiffen aus 
Darna und Burgaz nad) Konftantinos 
pel und Rumelien verfahren. 

Ausfallmolle oder Pelade, zieht man 
aus allen Städten diefes Landes, wo 
Marofinmanufatturen befindlich find. 
Mankopi und dad Gebiet der Tats find 
Die Gegenden , die das meifte von dieſer 
Sorte liefern. Dieſe hat ungefähr den» 
felben Preis, als die ungewaſchene Wols 
le; der Einkauf diefer legtern bat im 
Lande farfe Schwierigkeit. Der Kaufs 
mınn muß hier an die Leute, welche die 
Häute qbhaaren, Vorſchuß an Gelbe 
thun, und ſich in Wolle wieder von ib: 
nen bezahlen Laffen ; aber dieſebeute find 
gemeiniglich arm. fo daß die Wolhänds 
ler nicht felten Gefahr laufen, mit leeren 
Händen auszugeben, und ihren Bor: 
ſchuß einzubüßen. 

Die gewaſchene und. ungewaſchene 

Wolle hingegen. wird begierig einge⸗ 
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kauft, ſobald fie nur zu Markte kommt, 
weil da viele Handelsleute Aufträge dar 
zu haben. Will nun einer eine große 
Menge und zu billigen Preilen einkau⸗ 
ten, fo muß er burtig zu Werke geben, 
und gegen bieSchurzeit verftändige Rats 
tore beſtellen, welche bie gervafchene Bots 
te zu Baliklawa, und die ungewafchene 
zu Prefop und Ghöslewo einhandeln 
follen. Die Kaktore affortirendann mit‘ 
den Kird jis, (fonennt man bier zu 
Lande bie Leute, welche die Wolle auf 
dem Lande aus der erſten Hand kaufen). 
Der Altordgefchiebt auf zweierlei Weis 
fe: entweder wird ein fefter Preis und 
zugleich bie Menge beftimmt , die abges 
liefert werben foll; oderder Kirdji 
ftellt da blos für eine gewiffe Gebühr 
den Kommiffionair vor. Die legtere 
Weiſe iſt die gefährlichſte; der Rommits 
tent ſtellt ſich dann allen Zufällen los, 
und der Kirdji findet ſonach immer Mit⸗ 
tel und Wege, ſeinen Vortheil bei der 
Rechnung wahrzunehmen, ohne daß wan 
feine Schelmen⸗ Schliche ent decken kam. 
Man ſcheert in dieſem Lande die Scheie 
zweimal im Jahr, nämlich im Frübling 
und Herbft. Die Wolle von der Früh⸗ 
lingsſchur wird am höchſten geihägt; 
denn fie ift länger als die andere- Mar 
ftopft diefe Wolle in Ketfches von Filz⸗ 
fäden von etwa 500 Oken im Gewicht. 

Die Schafszucht wird in wenigen Län⸗ 
dern fo ftarfgetrieben, als in der Wals 
lachei. Dies Land hält wenigſtens 4 
Millionen Schafe. Es gibt deren dreis 
erlei Arten. Die eine mit fehr Langer, 
oder zottigter und harter Wolfe, wird 
3urlan genannt; bie andere, welde 
Zigey beißt, bat kurze, aber feine 
Wolle; dieſe ift die eigentliche Zans 
desart. Die dritte Gattung fällt von 
tartarifchen Schafen. Diefe geben eine 
Wolle von mittlerer Feine und Güte, 
Die wallahiihe Wolle vergleicht fi 
im Durchſchnitt mit der aus Bulgas 
rien, infonderbeit auß ben Gegenden an 
ber Donau; fie ift beffer als die mol« 
dauiſche. Der größte Theil gebt nad 
Deutichland, bie ſchwarze nad Rume⸗ 
lien. —57 J 
Moldauiſche Wolle iſt gröber und 
ſchwärzer, als die wallachiſche. Sie 
wird theils im Lande ſelbſt verbraucht. 
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theils auch nad Rumelien ausgeführt, 
und da zu Decken und dergleichen ver⸗ 
arbeitet. | 
Die Wollevon Sataliain Turkoma⸗ 
nien, Tripolis in Syrien, unb von Ale⸗ 
xandrette, ift ungewafchen, geht nad 
Marleille und Rouen, und wird ;meift 
zu Bettdeden verwebt. 
Die Algierfhe Schafwolle ift fo gut, 
Daß fie oft der fpanifchen an die Seite ges 
-fegt wird, wenn fie gehörig gereinigt 
uud bereitet ift. Hätte der Algierer mehr 
Snöduftriefleiß, fo könnte er ſich einen 
viel größern Nugen verfhaffen, Allein 
man Überläßt Zucht und Wartung der 
Natur, und oft müſſen die Schafe bei 
großer Dürre ſich kärglich bebelfen, obs, 
glei es felten an guten Weiden feblt, 
wohin man fie nurtreiben dürfte. Die 
Regierung hat diefen Handeldzweig zu 
einem Monopol gemacht, man muß die 
‚Wolle, gut unb ſchlecht untereinander 
— von ihr oder von den daſigen 
uden kaufen. 
Zu Smyrna iſt Wolle einer von den 
vornehmſten Artikeln der Ausfuhr. Es 
gibt dreierlei Sorten bavon. Laine sur- 
ge nennt der franzöſiſche Handelsmann 
diejenige, welche von lebendigen Schas 
fen abgefchoren iſt; Pelade die von ben 
Pelzen oder Häuten abgenommene, und 
Bätarde oder Baftardforte diejenige, 
welche die Schafe von felbft fahren lafs 
fen. Die Surge hat unter diefen das 
Tchönfteänfeten, und ift in jedem andern 
Betraht auch die befte und gefuchteite. 
Die Pelade ift gewöhnlich mit Kalk vers 
ungeinigt, und die Baſtardwolle fällt 
immer fo fett und fhmusig aus, daß fie 
unter allen den mindeften Werth hat. 
Der Farbe nad ift die ſmyrniſche Wolle 
entweber weiß ober ſchwarz ; jeneiftviel 
feiner als diefe, und wird höher bezahlt. 
Die neugeihorne wird immer der äls 
tern vorgezogen, weil ſie nach Verhält⸗ 
niß des Alters gelber von Farbe, und fets 
ter zu werden pflegt. Nach Frankreich 
und Venedig, ſowie auch biöweilen nach 
Holland und Eivorno geht die Surge; 
die Pelade bleibt in der Türkei, und 
wirb da zu Zapeten, Teppichen, Ser» 
fchen zc., verarbeitet, Die Baͤtarde vers 
fhifft man nad) Frankreich undLivorno. 
Die ſchwarze faufen die Handelsleute 
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von ber barbariſchen Küftefür die Mae 
nufakturen ihres Vaterlandes ein. 

3um Einkauf der levantifchen: und 
barbarifchen Wolle ift fein Handelsylaf 
bem $remden vortheilbafter, ale Mars 
feille. Bier ift der ftärkfte Stapel von 
biefer Waare, fo wie zu Amfterdam der 
von ber fpaniichen Wolle; von dieſem 
Plage ziehen fie faft alle Nationen. Die 
levantifche u. barbarifche Wolle kommt 
faft alle unrein und im Schmug nad 
Marfeille, wo viele Wäſchereien anges 
legt find, in welchen die Kaufleute, die 
mit diefer Waare handeln, große Par⸗ 
thieen wafchen laffen, fo daß man da die 
Wolle ſowohl wie fie aus dem Lande 
tommt, als auch gewaſchen und gefäus 
bert, einkaufen kann. 

Die Wolle von Salonihi, Smyrna 
und Konftantinopel ift in feine, grobe 
und Ausſchuß fortirt, ohngefähr wie die 
fpanifhe Wolle, aber doch mit den Un⸗ 
terjchiede, daß der Ausjhuß der vorges 
nannten Artengar nicht zurabrikation 
taugt, und die gröbere Sorte nady Ber» 
bältniß der Güte zu hoch zu ſtehen 
kommt, wenn fie weit verfahren wers 
den foll. Oft ift bie levantifche Wolle 
auch in vier Arten fortirt, wo dann auß 
bem Ausfchuß zwei Sorten gemadht find, 
Man theilt fie'da in graue, ſchwarze, 
braune zc., ab. Die Wollevon Tunis, 
Algier und Konftantine foll zwar fors 
tirt feyn , fo wie fie aus dem Lande ges 
bracht wird; allein fie ift es fonachkißig 
und unordentlid, daß die Sortirung 
von neuem, fowie es bei der maroffas 
nifdyen auch ber Fallift, gefchehen muß. 
Diefe Sortirung wird entweder für 
Rechnung ded Kaufmanns oder des Fa⸗ 
brifanten gemacht. Grfterer läßt zwei» 
erlei Sorten machen, nämlich feine und 

robe; der Fabrikant dreiexlei, nämlich 

eine, grobe und pelzige, oder Pflodwole 
le. Die erftern beiden dienen zum Fa- 
brikgebrauch, die legtere zu Matratzen. 
Läßt der Kaufmann die Wolle zu Mars 
feille für feine Rechnung walden, fo 
ſucht ex feinen Vortheil bei der erften 
Sorte und am Gewicht. Er läßt fie nicht 
recht trocknen ; daher iſt es nidhtrathe 
ſam, wenn man bort gewaſchene levanti⸗ 
ſche oder barbariſche Wolle einkaufen 
will, weil auch der erfahrenſte Abnehmer 
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dabei zu Schaden kommen Fann. Aus 
biefem Grunde kaufen die Kabrifen in 
Languedok, die große Parthieen von dies 
fer Wolle verbrauchen, die Waare uns 
gereinigt, und führen fie nad Mont: 
pellier, woſelbſt fie für ihre Rechnung 
fortirt. und gewafchen wird. Die Bors 
fit, bag man die Wolle auſſerhalb Mar⸗ 
frille waſchen läßt, ift auch andern anzu⸗ 
zathen, weil dadurch die Trans portko⸗ 
ſten von dem Abfall und der zur Fabri⸗ 
ration untauglichen ganz ſchlechten Wol⸗ 
le erſpart werden, welche letztere hier 
für nichts gerechnet wird. Man thut 
immer am beſten, wenn man die Wolle 
hier roh einkaufen, und das Sortiren 
und Waſchen durch den Kommiſſtonair 
beſorgen läßt, den das Intereſſe des 
Kaufmanns nicht zur vorgedachten Bes 
handlung verbindet. Dieſer muß her⸗ 
nach die ganz grobe und pelzige ober 
Klumpenwolle verfaufen,unb dann darf 
ber Befteller nur die Zransportköften 


der guten und brauchbaren Wolle tras n 


ein, welches einen großen Unterfchieb 


macht. 
Der daſigen Waſchung ohngeachtet 
mus dennoch die Wolle, wenn ſie an Ort 


Namen: Gemwöhnlidher Preis . 
des Gentnerd: : 
Salonichi 65 bis 70 Lin. 
@&mpyrna :s 0 # 
Abrianopel 62° s. 65 u 
Panorm 2 86 . 
Tresquille 5 =: DO . 
Konftantine dd = U » 
Salee 2  , 50 » 
Zunis 5 = 0 5 
Saffy 44 » 46 » 
Algier 8535 » 36 - 


Das Verhältniß ber ausgeſuchten 
orten gegen bie_ geringen Fann bei 
den afritanifchen 8 bis ZU Procent ber 
tragen. 

Un. Zara auf die levantifhe Wolle 
rechnet man, wenn die Emballage von 
Seinen ift, 2 Procent, ift fie aber von 
Haarmatten, 3 Procent. Die erftere 
&mballage ift beſſer, weil fie gebraucht 
werben kann; die andere taugt zu 
nichts. Die Konftantinwolle ift immer 
im Daarmatten eingepadt. - 
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und Stelle bei den Fabriken angekom⸗ 
men ift, mit Urin nochmals gewaſchen 
werden, weil jene erfte Säuberung blos 
in Waffer ohne Zuſatz geſchieht. Das 
Waſſer wird da fd heiß gemacht, daß 
man die Hand no barin halten kann. 
Die Wolle wird dann entweder in dem 
Keffel felbft, oder in ein tanebenftebens 
des Gefäß geworfen, welches letztere die 
Wäſche befördert, indem während dee 
Wafchene immer wieder neues Waffer 
zugewärmt werden kann. Durdh ſtetes 
Umrübren der Wollelöfet ſich das Fett 
aufs die Wolle wird bernach berauss 
genommen, und. gleich in einen Kanal 
mn wo ſtets friſches Waſſer zus 

ieüt, und duch ferneres Umrühren, 
Treten, Aufheben und Umwenden wird 
ſie endlich ganz ſauber und weiß. Vor 
dem Ausfluß des Kanals iſt ein Tud ge⸗ 
ſpannt, welches das Waſſer durchläft, 
die Wolle aber zuräd hält. Hernich 
wird die Wolle in der Sonne getrot« 


et. 

Die nachſtehende Tafel zeigt ven Preit, 
den gewöhnlichen Nabatt bei der Bezah⸗ 
lung, und wie viel der Centner jeder 
Sorte nach dem Waſchen ausbringt: 


Rabatt: Bringen nad; ber 


410 Yrocent. 65 bis —J d 
rocent. und. 
65 68 


8 5 ⸗ 5 
8 s 65 f 68 8 
B s 65 » & » 
8 ⸗ 62 » 65 ⸗ 
— jr ⸗ pr ® 

s ® ® 
6» 5 35 .„ 38 “ 
B ⸗ 42°,» 45 ⸗ 
5 ⸗ 56 = 40 ⸗ 


Fürs Waſchen der Wolle bezahlt 
man zu Marſeille 3 Livres vom Gents 
ner Nettogewichts. - 


Beim Befrahten rechnet man 50 
Centner Marſeilliſchen Gewichts für 
die Laft. 

Die Wolle von Salonihi wird für 
die vornehmfte unter den Ievantifchen 
Sorten gehalten. Sie gibt unter allen 
am meiften aus,undift zugleich die feins 
ſte und weiffefle- Die von Abrianopel 
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und Panorm kommen ihr in dieſen 
"Stüden am nächſten. 

Orbinaire Imyrnıfche und Tresquil⸗ 
le ift ſchon viel gröber ; fie kann kaum 
ohne Zumiſchung einer feinen Gorte 

ebrauchtiwerden. Mifcht mar ihr eine 
Kae orte bei, fo kann fie die Stelle 
ber polnifcher vertreten. Unter ber 
Zresqu:lle findet man zumeilen fo gute 
Wolle, daß fie der vonXlörianopel nichts 
nachgibt z es kommt alfo viel auf die ge⸗ 
ſchickte Wahl des Kommiffionairs an. 
Das Piemontefifche zieht von Marfeille 
einen großen Theil der Wolle von Salos 
nichi und Adrianopel z dieSchweiz wies 
der ſmyrniſche und Tresquille. 

Die Wolle von Konſtantin iſt hart u. 
ziemlich kurz. Die Zunifche ift zwar 
auch hart, aber doch Lang; ihr Haupts 
fehler ift ber, daß fie fehr ſandig zu ſeyn 
pflegt, daß alfo ihre Säuberung viele 
Mühe u. Arbeit erfordert. Man braucht 
fi: ſtärker zu gefchornen Zeugen, als zu 
Tüchern. Doch werden auch aus ihr und 
der Algierifhen Wolle, die einander 
fehe gleichen, in Dauphine die Monti— 
rungstücher verfertigt. 

Der oben befchriebene Unterſchied dies 
fer Wollforten ift nur im Allgemeinen 
au verfiehenz denn man findet nicht fels 
ten Schlechte Wolle unter ber erften Sor⸗ 
te, und fo auch umgekehrt guteimeinem 
Ballen, wo nur ſchlechte foyn follte- Die 
Franken u. Levantiner theilen jede ats 
tung Wolle noch in brei unterfchiedtiche 
Eorten, nämlid Tresquille oder 
Wolle, welche von lebendigen Schafen 
fällt; Pelade, die mit Kalk abges 
beizte, und Bätarde, die, welche 
von kranken Vieh abgenommen worden 
ift. Bon diefenBenennungen iſt zu Mar⸗ 
feille keine mehr gebräudlich, als die 
AlgierifheP elade;von diefer kommt 
bier eine große Menge zu Markte, weil 
ein Marfeillifches zu Algier etablirtes 
Haus bie Schlädhtereien da gepachtet 
hat, dieihm allein alle Schlächter- oder 
Kalfwolle liefern. Der Name Tres⸗ 
quille zeigt bie britte von den Sorten 
an, die aus ber Levante kommen, und 
Bätarde den eigentlihen Ausfhuß 
_ Überhaupt. 

Don den Marokanifchen Wollforten 
haben wir blos die von Salee genannt, 


wol 587 


weil dieſe bie befte ift; denn bie vom 
Mogador und Larräfch find nicht nur im: 
Anfehung derfeinheit geringer, fondern- 
geben aud) nach der-Wäfche 5 bie 1OProü« 
cent weniger aus. Die Saleeifche Wol⸗ 
le wird daher immer vorgezogen, und: 
bie Fabrifanten in Languedok kaufen 
fie gleich meg. Sie vermifchen dieſe Sor⸗ 
te mit fpanifcher Wolle von Gandia 
ober Denia, und verfertigen daraus: 
Londrins von der zweiten Sorte für die- 
Levante, J 

Die levantiſche Wolle kommt im Sep⸗ 
temher, Oktober undNovember, die aug: 
ber Barbarei im Auguft, Geptember,, 
Dftober und-Rovember, die aus Italien 
und Spanien aber im Julius, Auguſt 
und September nad Marfeifle. Die 
Seit, wo bie Zufuhr am flärkften, und 
ber Vorrat) am größten, iſt immer die 
vortheilbaftefte zum@infauf, weil danir 
jeber Eigenthümer mit dem Berfauf 
feiner Wolle eilt, und man nach diefee 
Seit Feine mehr aus der erften Dand-bes 
kommt. 

Die italieniſchen Wollſorten, mit 
welchen zu Marſeille Handel getrieben 
wird, find Appuliſche, Römiſche und 
Ankonitaner. Die erſtere hat den Vor⸗ 
zug, obgleich oft beſſere Sorten unter 
den beiden andern fallen, die hernach 
verhäftnißmäßig nach ihrer Güte im 
Preife ſtehen. Der größte Theil der isas 
lieniſchen Wolle wird wieder ausgeführt 
inſonderheit nach Flandern; dag Uebri 
ge wird in den Fabriken des Staats ver⸗ 
braucht. Diefe Wolle iſt auf den Scha⸗ 
fen gewaſchen. Zara iſt 4 Procent; Ras 
batt wird 66i8 8 Proc. gegeben. Diefe 
Waare fommt aus demkande befonders 
ſortirt, fo daß die erfte, zweite und 
dritte Sorte nicht jede vor fi, fondern 
alfe in einem Ballen, aber feparat ges 
padt find, Died macht eine genaue Ins 
terfuhung dev Ballen an verichiedenen 
Stellen nothwendig. 

Die Polniihe Wolle, welche Über 
Danzig, Breslau und andere Pläne 
häufig zum Handel gebt, wirdin Liner, 
Thorner, Pokutifche, eins und zmeie 
fhürige unterfhieden, unter denen die 
Lißner Winteriwolle am meiften geſucht 
ift. Auf diefe folgt die einſchürige und 
fo weiter. 
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Zu Amſterdam wird die beutfche, pol⸗ 
nifche, pommerfche Schaf: und Lamm⸗ 
wolle mit 15 Monat Rabatt, welches 
10 Proc beträgt, nebft 5Proc. Tara, 
gehandelt. Die fpaniiche mit 21 Monat 
Nabatt, welches 14 Procent ausmacht. 
Bei dieſer wird von dem Bruttogewicht 
auffer der Refaktie, welche 3 bis 6 Pf. 
per Ballen beträgt, und dıe der Tara⸗ 
meifter angıbt, noch die Zara von den 
Säcken, nad zweien an derStadtwaage 
tarirten ledigen Säcken, und ferner 24 
Dfund von jeden 175 Pfund abgerech⸗ 
net, hernach derRabatt, und zuletzt noch 
ein Drocent für prompte Bezahlung. 

Bei der portugiefifchen und italieni» 

hen Wolle werden 14 Procent Zara, 

Proc. Gutgewicht, und 1 Procent für 
preomte Bezahlung abgezogen, aber die 
Refaktie wird zwifchen Käufer undBers 
Läufer durch den Mäkler abgemacht. 

Bei der Ofterfinen Wolle, nämlich 
Pommerſchen, Stettinihen, Thor⸗ 
ner, Danziger, Preußiſchen, Lüne⸗ 
burger und Bremer Scheerwolle, es 
ſey Schaf⸗ oder Lammwolle, 5 Proc. 

ara, 2 Proc. Gutgewicht, und 1 Proc. 
dir promte Beza.lung- 

Bei der deutſchen, nämlid pommers 
fhen gemein gefämmten, und feinen 

rifen, deutſchen und ausgebundenen 

üblhäufer Peelwolle, fo wie auch bei 
Der rheiniſchen u. wismarfchen, eben fo. 

Kirmanſche Wolle, 3 Wrocent Tara 
für den innern Sad), und an @utge: 
wicht ıc., wie bei den andern. 

Bon der Safhimirmolle und 
Vigognewolle, iſt in eigenen Urs 
tikeln die Rede geweſen. — Das Ins 
ſtrument des Engländers Daubefton 
jur Prüfung der Wollſorten, iſt von 
Wichtigkeit. 

Wollengarn, nennt man alle ges 
fponnene Wolle. Sie wird entweder mit 


der Spindel oder aufdem Radegefpons 


nen. Dielegte Weife fördert zwar mehr, 
Liefert aber Leinen fo gleichen und feinen 
Faden, als die andere. Es gibt von dies 
fen Wollengarn, fowohl in Anfehung 
des Geſpinnſtes, als auch des Stoffe, 
unterfchiebliche Arten. Denn.auffer baß 
man es in feines und Elares, grobes und 
Starkes, gleich oder ungleich gefponnenes 
unterſcheidet, hat man aud) ſogenanntes 
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gekaͤmmtes Garn, welches von Kämm⸗ 
wolle oder gefämmter langer einſchüri 

gen Wolle geiponnen ift, wohin auch das 
Safingarn gehört; ferner gekrempel⸗ 
tes, gefragtes oder Krempelgarn, wel 
ches von gefrempelter kurzen zweiſchü 
rigen Volle emacht wird. Auſſer diefen 
hat man auch einfaches, oder nur blos 
geiponnenes und gedbrebtes, und dana 
noch Doppelgarn, oder gezwirnte Sor: 
te. Nach dem verſchiedenen ®ebraid 
DR e6 ferner Saye⸗ oder Sayıttgarn, 
Rafhyarn, Zu machergarn, Sigett: 
garen u drol. Sigettgarn wirb [o fein 
ale möglich geiponnen, unt aud wohl 
gezwirnt. Florentinifches Garn ift ein 
feines und zartes Garn zu Zeugen. Eng: 
lifches ift ein feines Garn, das zum 
bunten Nähen gebraucht wird. Es gibt 
deffen von allen möglichen Farben. * 


furt in Thüringen liefert bei uns fehr 
feine wollene Garne in Menge zum 
Handel. 

Wollene Zeuge, ſiehe Wolle 
waare . 


Wollenwaare. Hierunter rech 
net man vorzüglich die Tücher, d.h 
die auf der Oberfläche rauhen dickern 
Gewebe, deren Fäden man nicht leicht 
fieht, undtie Wollenzeuge, d.b. 
bie glattern bünnern Gewebe. Die Zi: 
her werben gewalft und gefchoren z dafa 
felbe geſchieht freilich auch mit einigen 
Beugen, z. B- mit Kafimir. Tuchähn⸗ 
liheBollenzeuge find: Kerfey,$las 
nell, Bergen op Boom, Boy, 
DrapbdbesDames, Frief,MoL 
ton, Moll, Kalmud, Ratine, 
Kafimir. Zu den glatten Wellen: 
beugen gebören: Krepon, Etas 
min od. Stamiu, Damis, Ber— 
fam Kamlot und Grosgeain; 
zu den ſtärkern geföperten: Raid, 
Shalong, Sarge oderSeride, 
Kalmuk ud Wollenatlas Die 
geblümten Wollenzeuge find unter ans 
dern: gezegener Droguet, 
Florett, Zabouret, Lüſtrin, 
anne tavia. Un⸗ 
er bie gelynittenen Wollenzeuge zäblt 
man: Selber, Kaffe, Dit, 
u.f. w. Dann gehören nod) die Zepa 
3 de undZapeten, beſonders bie 

obelins unter die Wollenzeuge. 
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Zu der Wollenwaare gehören ferner 
die wollenen Bänder, die wollenen 
&trümpfe und andere Strumpfs 
waare von Wolle; ſ. Strumpf 
waare. — Her Hoy in Danau 
laͤßt z. B. fabrifmäßig mwollene und 
Laummellene Kleider ftriden. 

Wollkämme, f. Kämme. 

Wolltraut, (Verbascum, Blat- 
taria), fr. le bouillon blanc mäle, 
molene, eine unferer gemeinften Lands 
pflanzen, die in trortenen, erhabenen 

egenden, auf Bracfeldern, und in 
fandigem Boden, aud) in den Rienheis 
den und an den Hügeln und Dämmen 
Fäufis genug wäahft, und den Boden 
fiark auszehrt. Die Pflanze dauert et⸗ 
wa 2 Jahre. Die aus den Kelchen ge: 
nommenen gelben und zarten Btumen, 
welche einen ſchwachen aber fehr feinen 
Seruch u. angenehm ſüßlichen Geſchmack 
geben, werden in der Medizin gebraucht. 

Wolverlhei, (Arnica, Doroni- 
cum Plantaginis folio), ein Kraut, 
das bie und da z. E. in Nieberfachlen 
wild wähft, anderwärts aber auch in 
Gärten gezogen wird» Man findet es 
auf den Bergen und Wiefen; es hat 
Blätter faft wie Wegerich, und einen 
Stengel über eine Elle hoch auf wels 
chem eine runde gelbe Blume zum Vor⸗ 
fein kommt. Die Wurzel ift bitter von 
Geſchmack, Diefe fammt den Blumen 
und bem Kraute werden in ber Medizin 
angavandt. 

Woorſted, im englifchen Handel 
das vorzüglid) feine Garn, welches der 
$ranzoie laine d’Estrme nennt, oder 
das Ötammetgarn. Es wird am beften 
um der Stadt deffelben Namens in Nors 
folkſhire gemacht. 

Wrad und Wracks⸗Wrack, f. Des 


ring. 
WBunderpfeffer, ß Nelkenpfef⸗ ſch 


fer. 

Wunderſalz, Glauberſalz, 
(Sal mirabile Glauberi), iſt ein natũr⸗ 
liches gegrabenes, trocdenes Salz, das 
aus Laugen, verhärteten Erden und 
Steinen, vornehmlich bei Gefundbruns 
nen ꝛc., auögezogen, und burch gewiffe 
Dandgriffe in gereinigten Kriftallen 
dargeitellt iſt. Diefe haben eine länglicht 
pierestige ober. poramidenförmige Ges 
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ſtalt, und erſcheinen an beiden Enden 
abgeftumpft. Sie find weiß und durch⸗ 
fihtig, von Gefhmad bitter und küh⸗ 
lend, und werden im mebizinifchen Fa⸗ 
he, zum Auflöfen und Verdünnen des 
Blutes und Schleimes, und zum Eröff⸗ 
nen der Eingeweide gebraudt. Man 
giebt es aus den chemifchen Fabriken 
3.8. der Grapvenhorfifchen in Brauns 
(meld, Gentnerweife. 

Würfel zum Spielen, franz. les 
eu!r:s, werben aus Perimutter, Elfen» 
bein, Knochen u.j.w., von allerlei Gröfs 
fe, zu Nürnberg, Fürth ıc,, gemacht. 
Die gemeinen find vieredigt, und mit 
ſchwarzen Yunften oder fogenannten 
Augen von 1 bis 6 bezetchnet, fo daß im⸗ 
mer die 2 gegen einanber ftebenden Zab⸗ 
ien 7 machen. Blinde Würfel nennt 
man diejenigen, von denen ſechs zus 
fammengehören, und jeder Würfel nur 
aufeiner von den vier Seiten bezeichnet 
ift. Es gibt auch mehredigte, z. E. acht⸗ 
zwölf» und fehzehnedigte zu Luftfpies 
len, worauf viele Ziffern ftehen u. drgl. 
Begrabene Würfel, die man um Baden 
in der Schweiz findet, und die mit ors 
dentlichen Zahlen in Stein bezeichnet 
find, kommen in bie Raturalienfamms 
lungen. 

WB ürfelblan, eine belle blaue 
Farbe oder Stärke, in Heinen Wür⸗ 
fein , wovon 5bi86 Städ aufein Loth 
gehen, von G. E Habich in Eaffel 
verfertigt. Zu 1Pf. Stärke ift 1 Roth 
Blau ninlänglid), Seines einfachen Ges 
brauch, und ber fchönen Bläuung wer 
gen, da es faft noch billiger wie gutes 
Lakmus zu haben ift, und weber eins 
trocknet noch krumm macht,ift ed zu em⸗ 
pfehlen. 
—Wurzelkermes, iſt die Benen⸗ 
— * deutſchen oder polniſchen Co⸗ 

enille. 

Würznägelein, ſ. Rägelein. 
Wundholzz ſ. Eſchbaum. 
Bundkraut, f. Gliedkraut. 

Burmfame, ſ. Zittwerſame. 

ürſte, geräucherte, fr. Saucis- 
sons. Dieſe werben hier nur deswegen 
angereiht, weil verſchiedeneSorten auch 
von Italienern und Delikateſſen · Hände 
lern geführt werden, 3. E. die Mortas 
delli von Bologna in großen mehrere 
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Mund ſchweren Städten ; bir überaus 
delikaten Caudiechini, die Salficej, 
Salami, bie Mettwürfte von Brauns 
fhweig und ®öttinzen. Unter ben itas 
Tienifhen übertrifft nichts die Gaudice 
«hinig unter den deutjchen die &öttins 
ger Mettwürfte. Bon den Göttinger 
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Mettwürften, die gewöhnlich BIafen: 
würſte genannt werben , Zoftet im 
März das Pfund auf der Stelle, z. B. 
bei D. C.Menger, 14 bis 15 mgr. 
ober 42 bis 45 kr. " 
Wurmmoos, f. Muscus, 
Wurſtkraut, f. Thymian. 


&. 


Xalapa, ſ. Ialappa. 
Zantoricum, (semen), fi se 
Bittwerfame. 
Xeresſekt, T. ſpan. Weine 
Ziloaloe, f. Afpalat. 


Xilobalfamum, heißt in ter 
Mebizin dad Holz vom arabijchen Bals 
ſambaum. 

Xilocaſſia, ſ. Caſſienrinde. 

£ylon, ſ. Baumwolle. 


Y. 


Yapendijis, Find Mäntel von 
Filz mit Felpel gefüttert, die in Gir- 
kaſſien verfertigt, und in aufferordents 
licher ner nad) Taurien, Rußland, 
Polen, der Moldau und Wallachey aus⸗ 
geführt werben. 

Yatagan, eine Art großer Mef- 
fer, die häufig zu Nize in der Türkei 
gefhmiebet werden, und nad allen Ge⸗ 
genden am ſchwarzen Mesre geſucht 


nb. 
’ Ybiscus, ſ. Eibenbaum. 
Menidje, in der Türkei die bes 
fe Gattung des bulgarifchen Blätters 
tabaks, von weldhem die Oka auf ber 
Stelle einen Piafter, auch wohl darüber 


ilt. 
— Yen, Menhäringe, Hohlhäringe, 
holl. holl-haaring, fr. hareng vuide, 
die Gattung, welche gelaicht, Mitch und 
Rogen geichoffen hat, oder doch im Bes 
griff gewefen ift es zu thun, wie fie ges 


fangen wurde. Sie find ſchmal undmas 


ger. 

Yfop, ſ. Iſop. 

Yeux de perdrix, in. Frankreich, 
vornehmlih in der Picarbie ein halbe 
wollenes, halbfeidenes Zeug, das die 
Hauteliffeweber verfertigen. Es fol 
nad) der Fabrikvorſchrift anderthalb Kis 
nigefuß.und einen Zoll in der Breite, 
und 21 ıfa bis 21 «f2 Stabinder Län: 
ge meflen. Man‘ macht auch in Zittau 
J———— die dieſen Ramen 

ühren. Das Tafeiltuch iſt Zıfs Ele 
lang, und 17/8 Elle breit; «es find, 
15 Stüd Servietten dabei. 

VYorcks-Tücher, mwollne Tü— 
cher, die das Mittel zwiſchen den feinen 
und gemeinen englifchen halten. Man 
macht fie zu Leeds, Hallifar , Hufters 
field, Warrington, Wakefield und fo 
weiter. . ' r 

Yvorne,f. Schweizermwein.) 


3. 


Zabbara, in Perfien, ſowie auch 
in Spanien undSizilien, die Aloepflan⸗ 
ae, befonder® die, welche in der Botanik 
Perfoliata u. Viscosagenannt 
wird. Man verfertigt daraus verfchies 
dene Handlungsartifel. Die Einwohs 
ner bereiten von der Pflanze einen Bas 
den,ber zu allerhandGeweben gebraucht 
werben fann. In manchen Provinzen, 
befonders in Katalonien, findet man 
häufig Manufakturen diefer Art: Man 


⸗ 


macht aus dieſem Material Pferdedek⸗ 
ken, Fiſchernetze, Treſſen, Spitzen, Hals⸗ 
tücher für Ftrauenzimmer, Nachtmützen 
ober Kappen, fogenannte Grosbeaute⸗ 
arbeit u.drgl., Manfchetten und Gars 


nirungen auf Kleider, Haubenteller, | 


und eine Menge anderer Artikel. Da 
der Baden alle mögliche Farben ans 
nimmt, To webt man daraus auch Tas 
ſchentücher, die für Tücher von oftindis 
ſchem Baumbaft zum Handel gebragt 
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werben. Da aber der Kaben nicht länger 
als das Blatt ſeyn darf, fo kann er blos 
zum Einfdhlag angewandt werden ; zur 
Kette muß man Seide nehmen. Indefs 
fen fticht die Eprödigfeit des Zabbaras 
fabens gar mertlich gegen die Geſchmei⸗ 
digkeit der Seide abz die Gewebe haben 
auch keine ſonderliche Dauer. Der Zab⸗ 
barafaden wird inSizilien nach Rottoli 
zu 8 bis 10 Carlini Cein halber Thaler 
Konventionsgeld) gehandelt. 
Zaccon oder Zactum, «in 
Baum in Paläftina, der unfern Yflaum⸗ 
bäumen ähnlich, und mit Dornen befegt 
ift. Die Rınde iſt innerlich gelb, äuſſer— 
lid) grün, und das Holz nımmt eine ſchö⸗ 
ne Politur an. Die Blätter gleihen 
dem Delbaume, find aber etwas fchmäs 
ler u. auch lichtgrüner. . Erträgt weiffe 
Blüte, und Früchte wie große Eicheln, 
aber ohne Kelch. Dieſe entbalten einen 
febr ölreichen Kern. Die Araber ziehen 
das Del, welches hieraus gepreßt wor» 
den, dem Balfam von Meda noch vor, 
indem es bei innern Schaden, Schlägen, 
Munden u. drgl., vortreffliche Dienfte 
leiftet. Alle Sabre, wenn die Karavane 
der Chriften nad dem Thale Jericho 
reifet, fommen arabijche Weiber, laffen- 
fi nicht weit von den Zelten der Reiſen⸗ 
den nieder, u. framen eineMenge reifer 
3acconfrüdte aus. Dann preffen fie vor 
ihnen das Del auß, und ftampfen die 
Früchte mit demMarku. den Kernen in 
boblen Steinen. Ans dem Breydrüden 
fie hernach das Del mit der flachen Hand 
aus. Wenn das gefchehen ift, To fampfen 
fie den Teig nochmals, u. ſchütten ihn in 
heiſſes Waſſer, dann jegen ſich die Öligs 
ten. Theile oben bin; dieſe werden ab⸗ 
genommen, und die Operation ſo oft 
wiederholt, als noch ein Tropfen Del 
herauskommt. 
Das erſtere Del, welches mit ben 
Bänden ausgedrüdfworden, ift feiner 
‚undtbeurer, als dasandere. Es aleicht 
dem ſüßen Mandelöl, und wird erſt Elar, 
wenn es einige Tage geruhet hat. Die 
Araber bringen auch ſchon fertiges in 
kleinen ledernen Schläuchen zu Markte; 
8 aber gemeiniglich mitBaumöl vers 
fäl 
3äechen, eine Art ſchmaler weils 
ſen Zwirnſpitzen, welche mit Klöppeln 


Zaf Zap 591 


und Nadeln auf dem Kiöppelkiffen ver⸗ 
fertigt, und oben an die Spihen ange⸗ 
fest werden, entweder um ihre Breite- 
zu vermehren, ihren Rand zu erhalten, 
oder ihn auch wieher gut zu machen, 
wenn er gelitten hat. Es gibt ihrer von 
allerlei Muftern, doch find fie nicht über 
einen Queerfinger breit. Man befegt 
auch damit allerhand Puß. 
g — +» JS. Saffra und Blaue 
Farbe. 
_ Bagorardde, in AfienRöde von 
ſchwarzer Wolle, ohne Kapuzzen, die 
befonders in Natolien und in der Tar⸗ 
tarei ftarfen Abgang und Verbrauch fine 
den. Es gibt auch halbe ohne Ermel, 
nach Art ber tatariſchen Dſchubes. | 
‚Sablpfennige, ſ. Rehenpfens 
nige. 
3a4hlperlen, T.Perlen. 
8ahnkraut, Schuppenwurzel, 
Schwammkraut, (Dentaria, Squama- 
ria), fr. la dentaire, eine der erſten 
Frühlingsblumen. Das Kraut hat kei⸗ 
ne Blätter, ſondern iſt durch und durch 
eine Blume und Fruchtſtengel. Die 
Wurzel iſt fhuppigt, und ſehr bitter 
von Gefhmad. Sıe wird‘ zum Eröffe 
nen ber Eingemweide in der Medizin ges 
braucht. 
3angen, franz. lestenailles, find 
Sortimentsftücte des Eifentandels, die 
von vielerlei Handwerkern und Künfts 
lern gebraudit werben. Man bat z. €. 
Feuerzangen unterfchieblicher Art, dag 
Teuer auf dem Heerbe ober im Kamin 
in Ordnung zu halten; Kneipzangen, 
die Nägel damit auözuziehen; weiſſe 
und auch ſchwarze Zweckzangen, Beißs 
zangen; Schmiedezangen, das glübende 
Eifen auf dem Amboſe feſt zu halten; 
Beſchlagzangen, in der Münze die Ble⸗ 
he damit anzufallen; Drathzangen, 
den Drath damit zu biegen Shufters 
lederzangen; endlich auch chirurgiſche 
Werkzangen zum Zahnauszichen und 
andern Operationen. 
3apfentraut, Halskraut, 
(Uvularia, Bilingua, Hyppog'ossum), 
fr. la langue de cheval, l’aurier ale- 
zandrin, ein Kraut, dasan ſchattigten 
Drten auffden Gebirgen wählt. Die 
Blümchen , weldye ſechsblätterigt regu⸗ 
lair find,. und eine Beere tragen, wach» 
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fen auf dem Blatte ſelbſt, zwiichen el⸗ 
mem kleinen Afterblatte. Eö gehört uns 
ter die Mäufedornarten. Kraut und 
Wurzel kommen in die Apotbeken. 
Zappa, im italirnifhen Danbel, 
die Schagrinbänte. Man Eauft fie bei 
Buſch von 19 Etüd, bei Touras und 
fo welter. 
Zart fiſch, inben Seeftäbten Nor: 
dens bie befte Sorte Stockfiſch aus Bers 
gen und Drontheim. 
I, fiehe Allraun⸗ 


Bauberwurze 
wur. 1 
Zaunlilie, ſ. Geißblatt, 
Zaunreiß, f. Klebkraut. 
Zaunrübe, weiſſe Weinrebe, 
(Bryonia), fr. la eouleuvrée brione, 


vigne blanche , ein Gewächs miteinem - 


fteigenden Stengel, ber fich um bie bes 
nachbarfen Stauden wickelt. Auf eine 
einblätterigt regulaire räberförmige 
Blume folgt eine ſchwarze Beere mit 
vielen Körneen. Das ganze Kraut 
fammt der Wurzel ift von eckelhaftem 
Gerud. Die Wurzel ift groß, did, ins 
and auswendig weiß, mit vielen Rins 
gen. DieWurzel, wenn fie wohl getrods 
net ift, wird als ein flarkes Purgiermits 
tel gebraucht. 

Bearola, eine Gattung des fpanis 


fen Eifens, die von Bilboa zum Dans 


del kommt; ſ. ECiſen. 

Zebeline, Zibelline, nennt 
man oft im Handel die Zobelfelle. 

Zebra, (Equus Zebra). Daß ſchoö⸗ 
ne Fell diefes aftikaniſchen Thiers bes 
nutzt man zu Pferbebeden. 

Zechenrauch, ſ. Nidt. 

Zedoariae radix, ſ. Zittwerwurz. 

Zedoariae Semen, f. Zittwerfamen. 

Bebnbundertleinwand,eine 
Gattung irländiiher Leinwand, einer 
Yard breit, und 25 lang, die in der Ges 
genb um Armagh gewebt wird. 

Beh vg ad, Wegegras, (Poly- 
gonum, Centumnodia, Gramen por- 
einum), ein wildes Kraut mit fünfmal 
getheiltem Blumenkelh, worauf ein 
einziger dreicdigter Samen folgt. Es 
wird als Wundfraut innerlid) und äuſ⸗ 
ferlich gebraucht. 

Zehrwurz, f. Aaronwurz. 

Zeidelbaſt, ſ. Seidelbaſt. 

Zeiſigkraut, ſ. Gliedkraut. 


Zei Zie 


Zeitlofen, ſ. Maslieben. 

Zerte, ein Flußſiſch von mittlerer 
Größe, mit goldgelben Augen und blaus 
lichten Floßfedern, auch £leinen filber- 
farbenen Schuppen auf dem Leibe, die 
auf dem Rüden ins Purpurfarbene fals 
Ien. Er batein zartes, fettes und wohls 
ſchmeckendes Fleiſch, und wird befonker3 
in der Oder gefangen. Man brät ihn, 
legt ihn mit Gflig und Gewürzen in Fäß⸗ 
den, und bringt ihn fo marinirt zun 
Dandel. 

3euge, f. Wollenwaare, Baums 
wollenzeuge, Seidenzeugezc. ' 

Sibeben, f. Rofinen. 

Zibeth, (Zibethum), fr, la civet- 
te, eine feine und fhmierige Materie, 
wie Honig oder Butter, von weißel⸗ 
ber Farbe, und febr ſtarkem Gerud, die 
aus Dftindien, der Levante 2c., befons 
ders über Holland, in‘ Pleinen mit aes 
ſchriebenen oder gebrudten Zeuaniffer 
verfehenen Gefhirren zum Handel ges 
bracht wird. Das Thier welches dielen 
Artikel liefert, IE die Bibethfage,. 
auh 3ibetb» oder Muskusraze, 
welche eigentlich mebr einem Buch: oder 
Marder, ald einer Kape . leicht. Sie 
bat ein afchgraues Fell mit ſchwarzen 
Fleden und Streifen, einen fpisigen - 
Kopf und kurze Füße. Der Zibeth wicd 
nur wenig in der Medizin, aber deſto 
ftärker zum Parfumiren angewandt. 

3idorien, f Cichorien. 

Ziegel, f. Steine. 

Biegen, les chevres, befannte 
Thiere, van welchen man die Kelle, den 
Zalg und die. Haare zum Handel brinst. 
Aus ben Fellen macht man vorzügliä 
Mürokinleder und Pergament z ber 
Zalg wird zum kichtziehen, von ‘den 
&erbern zum Zurichten der Häute ıc., 
gebraudt. Er wird vornehmlich von 
den capoverbifhen Infeln in Menge 
nach Liſſabon verfchifft: SR 

Noch ift vorzüglich die Kameelz ie⸗ 
ge und die Tibetaniſche Berg⸗ 
ziege zu merken, welche ſo feines 
Haar liefert. 

Ziegenbock, ſ. Bock. 

Biegenfelle, f. auch Leber. 

diegenhaar, franz. le geil de 
chevre, f, Ziege. Das petfianifhe Zie⸗ 
genhaar oder die Karmenifche Welle 
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wird aus Perfien über Smyrna nad nad den Örten benannt, wo man ihn 
Livorno and Marfeille, fo wie auh nad — Dieſe ſind: Ponta de Galo, 
Holland in großer Menge zu Markte Barbarie, Mattura, Colombo und Nes 
gebraht. Die ſchwarze Sorte ift die gombo. Der von dem erften Orte wird 
befte und theuerfte, auf diefe folgt die für den beften und feinften unter allen 
zöthlichte; und aulest die graue. Alle gehalten. Diefen, nebit dem von Bars 
diefeSorten werden von3eugs und Hut · barieund Mattura, begreift man unter 
machern, Poſamentirern und andern dem Namen des rothlettrigen oder mit 
häufig verarbeitet. Der Artikel kommt Roth bireichneten Zimmeis Hingegen 
in Ballen, worauf zu Amfterdamd Pf. ver ron Colombo und Negombo führt 
Zara gegeben werden. Die Gattung. den Namen des [hwarzlettriaen Durch) 


von Angora ift die feinfte; auf diefe den Friedensvertrag, den dir Kompage | 


folgt die von Beibazar, ebenfalls in Na⸗ nie 1766 mit dem König von Kındi eins 
tolien. Die befte Art fommt von Mes gegangen, war es biefem Iuftiture er⸗ 
ſchat in Perfien; man bringt aber auch laubt worden den Zimmet in allen Ebe⸗ 
viel aus Natolien und aus andern Ge⸗ nen von Kandi abzuſchälenz der gedach⸗ 
genden Aſiens zum Handel. Dieſe Art te Fürſt hatte ſich verbindlich zemacht, 
nennt der Franzoſe Poil de. chevron. die beſte Rinde von den Bergen cbenfalls 
Die ſchwarze dient vorzüglich für bie für einen fehr mäßigen Preis, der feft« 
Hutmacher Die rothe nimmt beffer die‘ gefegt worden war, abzulicfern. Einen 
Farbe an als die graue, weswegen fie großen Zheil kaufte auch die Kompagnie 
vorgezogen wird. Die Waare kommt in yon ihren Untertbanen zu Negombo und 
Sãcken von S b. 55 Oka nach Smyrna, Ponta de Galo, die einzigen Diſtrikte 
ober in Säcken von bis 100, deren: im holländiſchen Gebiete, wo das Pros 
zwei eine Kameelslaſt ausmachen· Das dukt fällt. 
natolifhe Ziegen aar Heißt in Frank⸗ Es werben jährlich 3 bis 400,000 
reich Poil de Chevre. Dasvon Angora Pfund von bdiefer Baare nah Europa 
16 ſich leichter verarbeiten; dagegen gebradit, und etwa halb fo vielin Oſt⸗ 
ift das von Beibazar wieder weiſſer z ſ. indien abgefeßt. Ä 
auch Rameelhaar und Shawls. Die Kompagnie beſtimmte in Anfes 
Ziegenfäfe, ſ. Käſe. hung des Zimmets keine feſten Preiſe, 
Ziefelmäuſe, f. Ziſelmäuſe. weil dieſer, fo wie die andern feinen Ges 
Zimmet, Kanehl, (Cinna- würze, einArtikel war, womit fie zleich⸗ 
momum verum), iſt die dünne, von ih⸗ ſam einen ausſchließenden Handel trieb. 
rer. äuffeern Schale geſäuberte, gelbo Sie mußte befürchten, daß ihr dann ein 
braune, aromatifche, in lange Röhren Theil dieſes einträglichenHandels durch 
zufammengerollte Rinde des Zimmet⸗ die übrigen in Indien perter-tnden. Nas 
baums, (Winterana Canella L.) die tionen entzogen werden möchte, welche 
von der Infel Eeylon in Oftindiendurd) gewiß in ſolchem Kalle nicht ermangelt 
die bolländifche ojtindifhe KRompagnie haben würden, groß: Quantiräten bes 
zum Handel gedraht wird. Dieſer geringern Zimmets, der ın verfchieder 
Baum- hat im Stamm bie Dicke einer nen andernGegenden wählt, den Markt⸗ 
Linde,dabei grofebreite,immergrünens plägen zuzuführen- Die Komza nie. 
de Riätter, gleich den Gittonenbäumen. - zatte e8 fich hier zut Regel gemacht, daß 
Man gewinnt die taugliche Zimmetrin« ſie nie eine größere Menge diefes Artis 
de aber nur von jungen, drei: oderviers kels zum Verkauf brachte, als fie wirks 
jährigen Bäumen. Die Einfammlung Lich abzufegen hoffen Fonnte. Darch dies 
undAbfhätung geihieht des Jahrs zweis Mittei erhielt fie den Preis, der fonft 
mal, nämlich im Kebruar und Auguſt, anfehnlich heruntergefallen wäre, wenn 
zu welder 3eiteinegewiffe Feuchtigkeit fie etwa den ganzen Vorrath, der in ihre 
zwiſchen dem Stamme und ber Schale ren Magazinen aufbewahrt wurde, auf 
ſich befindet ‚fo Daß beide Leicht voneins einmal zumBerkaufhätteanbieten wols 
ander abgefondert werden £önnen. Der Ten: net 
auf Geylon gefammelte Zimmet wird Die Sorte. mit dem rothen Zeichen 
Il. Band 9 
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von Punta de@alo, Barbarir und Mat⸗ 
tura gebt nach der Levante, nach Amer 
rika und Italien ; hingegen die mit dem 
ſchwarzen von Golombo und Negombo 
bauptfählich nad) Frankreih, Spanien 
und Deutfchland. 

Der Berfauf bes Kanehls geſchah des 


Jahrs nur einmal, nämlid im April, 


oder Mai. Es war eines der beſchwer⸗ 
lihften Gefüäfte für die bolländifchen 
Kommiflionaire, die dazu Aufträge 
übernahmen ; benn der Preis ftieg oder 
fiel nicht nuranfehnlid von einem Jahre 
zum andern, ſondern es fand fidy auch 
zuweilen ein großer Unterſchied zwifchen 
den Preifen bei der einen oder ber ans 
dern von den Kammern. Diejenigen 
nun, welde die Einfäufe zu beiorgen 
batten, vertbeilten zwar das ihnen aufs 
gegebene Quantum, und kauften bei vers 
fhiebenen Kammern ein; doch glüdte es 


ihnen nicht immer, bodurdh ſolche Mittel⸗ 


preife zu gewinnen, daß fieihre auswärs 
tigen Freunde volllommen befriedigen 
tonnten. Der Erfahrenſte wurde zuweis 
Ien amverften betrogen, wenn er etwa 
in dee Hoffnung, diefe Waare in ber 
einen Kammer beffern Kaufe aldin der 
andern zu erhalten, dafelbft feinen gans 
zen ober größten Einkauf thun wollte. 

‚Der Kanehl wurde bei den Auktionen 
in Kavelingen von 12 Fardeelen vers 
tbeilt, von welchen jeder etwa 70 Pf. 
Rettogewichts hält; 

DieKompaanie geftunb ihren Abläus 

fern gewiffe vortbeilhafte Bebingungen 
u, die bemerkt zu werden verdienen. 
egab mehr Zara, als die Emballage 
wirklich austragen konnte. 3. E. auf 
jeden Farbeel in. Häuten 17 Pfund, in 
doppelt @oeny 20 Pfund, ineinfahen 
10 vᷣf., und aufferdem 5 Pf. Ausfchlag 
an der] Wage- Für prompte Bezahlung 
wurbe 1 1/2 Procent abgezogen. 

Der Ihadhaft gewordene ober mari⸗ 
nirte Kanehl wurde von der Kempagnie 
ebenfalls einmal im Jahre Öffentlich zur 
Auktion gebracht. Diefer ift um einige 
Stüber das Pfund wonlfeiler, als die 

efunde Sorte. DielRompagttie vers 


e- Tauft aub 3immetdt, das in Oſtin⸗ 


bien deftilliet'ift. Der Artikel lommt in 
tafchen zum Berkauf, deren jede etiwa 


5 Ungen netto wiegt. Auf jede Flaſche 


Zim zin 


wieb nebſt der Tara 1/2 Unze ogenana⸗ 
tes Remedium gegeben, und der Artikel 
bei Unzen gehandelt. Eine Bouteille iſt 
ein Koop oder Kauf. 

Die ſogenanntensimmetblumen 
find weder Blüten noch Früchte, ſon⸗ 
dern eigentlich die noch nicht aufgegan⸗ 
denen Blumenkelche, oder die noch gan⸗ 
zen Blumenknospen des zeyloniſchen 
Zimmetbaums, welche man zu einer 
gewiſſen Jahrszeit abgebrochen und ge⸗ 
trocknet hat. 

GuterZimmet muß indünnen zarten 
Röhren, auf der Zunge ſehr fcharf und 
brennend, aber. doch mit einem anhal: 
tend füßen Geihmad vermiſcht fenn 5 
er foll einen angenehmen Geruch haben, 
die Röbren follen lang und unzerftüdt 
ausfallen. Er wird häufig zur Würje 
ber Speifen, unter die Shofolade, zun 
Abziehen der Liköre und in den Apothe⸗ 
ten verbraudt. Gewinnfüchtige Mater 
rialiften verfälfchen ihn mit der Saffias 
rinde, und das Bimmetöl mit hochrekti⸗ 
fisietem Weingeifte.. Den letztern Be 
trug entdeckt man am beften auf dieſe 
Art: Man tunft die Spige eines Meſ⸗ 
fers in das zu probirente Del, und hält 
fie dann ans Feuer. Brennt das Oel 
bald an, fo ift Weingeiſt darunter; 
brennt es aber nicht leicht „ fondern gibt 
a. einen Rauch von ſich, ſo ift et 
rein. 

Weiſſer Zimmet iſt die Rinde 
von einem Baume (Canela alba‘, der 
aufden Antillen, infonderheit auf St. 
Domingo, Guadeloupe, und aud ans 
berwärtd, 3. E. auf Madagaskar, häus 
fig gefunden wird. Sie iſt inwendig 
und auswendig weiß, hat einen febe 
ſcharfen Gefhmat und guten Geruch. 
Der Baum trägt Blätter wie der kors 
beerbaum, purpurfarbene Blüte, und 
eine Frucht kleinen Eicheln ähnlich. Die 
Rinde muß von der Äuffern groben Shas 
te wohl gefäubert,und nicht wurmftichig 
und verlegen feyn. Eie wirbaus Eng» 
land und Holland zum Handel gebradht, 
und in der Mebizin als ein Rärkendes 
und antifcorbutifhes Mittel , auch zur 
Würze an Speifen, zum Abziehen der 
Branntweineu. drgl., gebraucht. 

Bindeltaffet, f. Taffet. 

Bingiber, fı Ingwer. 


Zin 

Bi n k, Spiauter N x«Zineum) s fr. 
Marcasite d’or, ein Metall von bläus 
licht weiffer Farbe, das im Bruche glän⸗ 
zendift, und an der Luft ſehr leicht den 
Stanz verliert, weiles fi ſehr leicht 
verfalkt. Wenn man es hämmert , fo 
ſtreckt es fi in ſehr dünne Blätter. 
Menn man e5 alfo zertheilen will, fo 
muß man «8 entweder fchmelzen, und 
hernach in kaltes Waffer ſchütten, damit 
es fi köene, oder #8 zu Feilſtaub vers 
wandeln, welches aber nicht leicht von 
Statten gebt, weil diefes Metall zwis 
ſchen die Zähne der Keile einzubringen 
pflegt, und fih darin feit jegt.. Man 
bauet nicht mit Rleiß auf die Zinkerze, 
um diefes Metall zu gewinnen, fondern 
aler Zink, der im Handel vorfommt, 
wird auf die Mer gewonnen, daß man 
die mit Blende beladenen Bleyerze 
fchmelzt, mie ed auf dem Rammels⸗ 
berge am Unterharze ber Fall ift. Bei 
diefer Arbeit fammelt ſich ein Theil des 
Bints in Tropfen längs den Vorder: 
wänden des Ofens, weldhe dünner alö die 
andern find, und fällt von da herunter 
unter die Kohlen wie puiveriftrt, wo⸗ 
durch esvırbindert wird zu verbrennen. 
Diefer Zink wird nun aufs neue ae 
ſchmolzen, und in Brobe geformt. Ein 
anderer Theil des Metalld verbrennt 
wärend das Erz geſchmolzen wird, und 
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Beralt bed Brandes abgeſondert hat, 
Aus Blenminern, die Zinkhaltig ſind, 
wird zu Goslar der weiſſe Bitricl ver⸗ 
fertigt; ſ. Bitriot. 

Der Zink oder fein unter dem Namen 
®almey befanntes Oxyd, vereinigt 
fi fehr gut mit allen Metallen; ex 
macht fie Schmelzbarer und Teichter zw . 
calciniren, theilt ihnen gewiffermaßen 
eine größere Flüchtigkeit mit, wovon 
nit einmal das Gold eine Ausnahme - 
macht. Er vergrößert die Schwere des 
Bleyes, bes Kupfers, des Silbers und 
des Goldes, vermindert aber dagegen 
das Gewicht des Zinnes, des Eifens 
und Spießglastönigs. 

Zink kommt unterdie&ompofitionen, 
weiche wir Meffing, Semiior, 
Prinzmetall, Mannheimer 
Goldazc., nennen. Er fann auch mit 
Lortheil zum Berzinnen des Kupfers 
gebraucht werben Der Zink wird in 
runden S’üden von 8 bis 14 Pfund im 
Gewicht befonders von@oglar zumHan⸗ 
del gebracht. Bon diefer Art ift, um 
allen Betrug zu verbüten, jedes Stüd 
mit dem Braunſchweig⸗ Lüneburgifchen 
Wappen, einem entipringenden Roß, 
bezeichnet. Man Handelt die Waare zu 
Goslar Gentnerweife; zu Amfterdam 
bei 100 Pfund, und gibt da auf jede 
1000 Pfund 15 Pfund Ausfhlagan dee 


feine durd) des Feuers Wirkung vers Wage 


flüchtigte Erde bildet calcinirte Maflen, 
welche fih an die Decken der Defenans 
Segen ; dieſe Diaterie heißt Zutia od. 
Ofenkadmia. Der Zink fließt ober 
ſchmelzt im Feuer dann, warn er faft 

tüht. Hält man ihn lange Zeit dem 
Brad diefer Dige ausgefegt, fo calcinirt 
er fi), und wird nach der Oberfläche hin 
zu einem grauen Kalke, der fich leicht 
zebuciren [äßt, wenn manihn mit Mas 
terien wieder jchmelzt, die reichlich mit 
brennbarem Stoff verfeben find. Treibt 


man das Feuer jo weit, daß der Zink 


ſtark gıähr, fo entzündet fihdasMetall, 
und gibt eine lebhafte helle, blendend⸗ 
weiſſe Flamme. Während deffen fleigen 
weiffe ſehr leichte Zloden auf, denen 
man den Namen Zinfblumen, 
(Pompholyx, Lana philosophica, Ni- 
hil album), beigelegt hat. Diefe Ma- 
terie ift nur eine Zinkerde, welde bie 


Aus dem Zink verfertigt man auch bie 
Platten zu den Galvaniſchen Säulen. 
Seit einiger Zeit bringt man auch aus 
England und aus Wien gewalzten 
Bine zum Handel, der zu allerlei 
nügtichen Zwecken dienen kann. 
Zinfblumen, (flores Cinci), 
gebrauchen die Apotheken. Außer Boss 
lar, findet man auch natürtihen Zink 
inden Galmengruben des Herzogthums 
Limburg und in Schweden. Seit einis 
ger Zeit verfertigt man in Frankreich 
und Hoͤlandein Zinkweiß, weldhes 
nod) beffer als Bleyweiß zur Malerei 
und zum Anftreidhen dient. Sein Bore 
zug befteht befonders darin, daß bie 
Farbe unverändert aushält, dagegen bei 
fogenannten phlogiftifhen Auedünftuns 
gen dad Bleyweiß gefhwärzt wird. Es 
miſcht ſich auch fehr gut mirallen Arten 
der en und Waflerfarben, ſchluckt 
+) B 
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weniger Del in ſich, und trocknet ger 
ſchwinder, ald Bleyweid. Man zieht 
es von Dijon, Paris und Amiterdam. 

Die Zutia oder derdink führt bei den 


Scheidekünſtlern dieſes Zeichen: & 


Zinn, (Stannum), fr. l’&tain, ein 
weifilichtes weiches und leicht fLÜBi ses 
Metall, welches in den Bergwerken 
entweder gebiegen, oder inden Erzen 
gefunden wird. Jenes findet man am 
den Kanälen der Wafler, an melde es 
fi wie Sand anhängt, oder aud in 
ganzen Stüden, Diefes wird entweder 
aus den weiffen metalliichen Flüſſen ges 
fhmolzen, oder aus den andern Sinns 
Steinen berausgefördert. Das Banka⸗ 
zinn, Matalfazin, und das Zinn aus 
Siam, (welche Sorten durch die oſtin⸗ 
difchen Gefelfchaften nah Europa ges 
bracht werben), find die reinften unter 
allen. Diefen follte eigentlich weder von 
Natur noch durch Kunſt etwas Fremde 
artiges beigemifäht feyn. 

Das von Matakta wird bei ber. oſtin⸗ 
difchen Kompagnie in Kokkers u. Schui⸗ 
ten, das Bankazinn aber in Blöcken bei 
109 Pfund zu fo und fo viel Gulden ges 
handelt. Der Kaveling ift von 4000f. 
netto. Kür Remedium wird an der Was 
ge1 1/2 Proc. , und auſſerdem 1 Proc. 
abgezogen. Um die auswärtigen Käus 
fer zu verfihern, baßman ihnen wirk⸗ 
iich oftindiiches Erz verkaufe, fo gibt 
die Geſellſchaft auf Verlangen eine von 
den Direktoren unterſ chriebene Beſchei⸗ 
nigung, in welcher die Kavelings, die 
Zahlder Stücke und das Gewicht derſel⸗ 
ben angegeben find. Auſſerdem ift auch 
noch jebes Stück mit der gewöhnlichen 
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und darüber mit dem Anfangebudftas 
ben ber Kammer, bezeichnet, oder viels 
mehr geftempelt. 

Das engliſche Zinn verdient, in Anſe⸗ 
hung feiner Güte, die zweite Etelle 
Die ergiebiaften Zinnbergwerke And in 
Devonshire und Sornmall. Kein euro. 
paͤiſches Reich liefert dies Metal fo 
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ſchon und in ſolcher Menge, ale Gross 
brittanien. Es liegt über 6 bis 700 Eis 
ten tief in den Bergiwerfen, die zum 
Zheilin die@ee unter dem Waſſer forts 
laufen, und doch babei ganz troden find. 
Die Ausfuhr des Zinns ift ſowohl roh, 
als verarbeitet, fehr beträchtlichz im 
erftern Fall aber findet man es nidt 
berglauter, jondern mehr mit Bley 
und andern Metallen verießt, als im 
legtern. Die Bergwerke ſind durchgän⸗ 
gig Privatleuten überlaſſen, bie viele 
Vorrechte dabei genießen, aber einen 
ſtarken Zoll an die Krone entrichten. 
Damit das Zinn weder zu weich noch zu 
fpröde fen, fo wird es nicht nur mit 
Bley, fondern aud mit Kuvfer, Zint 
undSpießglaskönig, oder auch mitWiß- 
muth verfegt. Das lautere oder glatte 
Binn wird mit ein bis zwei, auch wohl 
fünf Hunderttheilen von einem fpröden 
Metalle kegirt, und heißt danns klin 
gendes Zinnz dasgemeine hingegen mit 
15 bis 18 Procent. Obne legirt undges 
ftempelt zu ſeyn, darf kein Zinn aus dem 
Bande geben. ° 

Das Binn nimmt ſchon in der Erde 
einige Unreinigkeiten an, ron welden 
es durch das Scheiden, Waſchen, Nöten 
und Schmelzenfeiner Erze nit völlig 
befreit werben fann. Von diefer Art if 
das, welches man aus England uater 
dem Namen des Blodzinnes in 
großen Barren von 3 bis 400 Pfund 
ſchwer verfähtt, und welches hernach 
von den Kaufleuten, bes beſſern Abſatzes 
— zu Stangenzinn umgeſchmolzen 
wird. 


Auffer der VBerfchiebenheit des Zinnes 
haben die Zinnarbeiter auch noch unter: 
ſchiedliche Zuſammenſetzungen dieſes 
Metalls. Sie bedienen ſich dazu des 
Gahrkupfers, Wißmuths, Zinks, Bley⸗ 
ed und Spießglaskönigs. Um dem Zinn 
diejenige Härte mitzutheilen, ohne wels 
e es zum wirthſchaftlichen Gebrauch 
nicht taugen würde, wählt man zumZu⸗ 
fa reines oder fogenanntes Gabrkupfer 
undWifmuth, von welchen anderthalb 
Pfund auf 98 2 Pfund Bankazimn 
gerechnet, der Maffe eine fehr beträcts 
liche Feſtigkeit geben. Da aber der Kus 


pferzuſatz die Silberfarbe des Metalls 


verringert, ſo muß man ſeine Zuflucht zu 


' 


Sir. 


zwei Tpröben Metallen nehmen, welche 
nicht nur bie Eigenſchaft befigen , diefe 
Farbe wieder herzuſtellen, fondeen auch 
die Keftigkeit. zw vermehren. Dieſe find 
Wißmuth und Zink. Ber der Menge 
aber, die dazu genommen wird, ift viele 
Borfihenöthig; denn der Wißmuth ift 
von Natur ſehr brüchig, und macht das 
Zinn überaus ſpröde; dieß ift auch der 
Fall mit dem Spießglaskönige. 
Unter den deutſchen Zinnforten ſteht 
das fühfifhe, welches zu Altenberg , 
Geyer, Shrenfriedersborf, Eibenftod, 
Soranngeorgenftadt, Schwarzenberg, 
Schneeberg, Marienberg, Zinnwald, 
Purfhenftein und im Geyſinger Nes 
vier gebaut wird,und das böpmifche aus 
dem Saatzer und Leutmeriger Kreife, 
befonders von Schlacdtenwalde, oben an; 
doch haben beide Landesarten ihre Feh— 
ler. Daher läßt die landesherrliche 
Birzwerfsproduftenverfhleiss Direks 
tion zu Wien bei eine Hauptnieberlage 
allıs Zinn umfchmelzen, und zu unter: 
ſchizdlichem Gebrauch in verfthiedenen 
Sorten erft bereiten. 3. €: das 3inn 
für diegärhereien wird in dünne Zaine 
zugerichtet, das Folienzinn zu den Spie⸗ 
Eee in Rollen u, f. w. 
as Altenbergifche und andere ſächſiſche 
Zinn wird in ganzen und halben $äfs 
fern, 2 ı fa oder 5 Gentneen von 112 pf. 
Berggewichts verfahren. 


Durch feine fhönen Zinnmwaaren: 


zeichnet fich befonders Karlsbad in Böh⸗ 
men aus. Die dafigen Zinngießer-laffen 
jährlich neue Formen von. den fchönften 
Silbergefäßen aus Augsburg fommen, 
machen folde in Meſſing nach, und-vers 
fertigen fo vorzüglih wohl gebildete 


: Binngefäße, nad) ber: fhönften Silber⸗ 


fagon. Um ihren Binnarbeiten ein fils 
berähnliches Anfehen zu geben, wird. 


das Gegofiene erſt mit dem Stahl ger 
ſchabt und glänzend gemacht, hernäch 
mit Achat polirt. Beim Abſcheuren muß 


man ſich kalter, nicht aber heiſſer auge - 
bedienen, weil das Zinn von dieſer 
ſchwarz u, bleyfarben zu werben pflegt.. 
Die Zinngieper bedienen fi, um den - 
Gehalt des Zinnes zu erforiden, , 
- eines gewiſſen hohlen Steing, der ın der 
. Gegend von Zonnerre in Frankreich ges 


„funden. wird.. Gie gießen das, Metall 
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hinein, und laſſen es erkalten. Das eng⸗ 
liſche erſcheint dann weiß und matt, das. 
von Malakka aber bleibt glänzend. 

Das englifch: Zinn ift mit einer Rofe 
bezeichnet. Zu Rouen in Frankreich has 
ben die Zinngießer die Befugniß, alles 
Zinn, das ankommt, zuprobiren, und 
ihr Zeichen darauf zu ſtempeln. Dasa 
jeniae, welches vollfommen geſchmeidig 
befunden wird, befommt das Stadts- 
wappen, nämlich ein Oſterlamm, zum 
Zeichen, und heißt hernach Etain à V’ag» 
neauz; dieſe Sorte wird am.meiften ger 
ſchätzt. Die darauf folgende, ſchon mins 
der gefhmeidigeSorte, erhält zum. Zei⸗ 
hen eine Banspfote. Die Übrigen noch 
geringern Sorten befommen dad dop⸗ 
pelte und dreifache Zeichen, die allers 
fchlechtefte und fprödefte das vierfaches 

Das englifhe Zinn wird entweder in 
Stangen , oder Blöden od. Tafeln zum- 
Handel gebracht. Die erftern wiegen 
von 3 Pf. anzufangen, bis auf 35 Pf.3 
die Blöcke 250 bis 38V Pfund, und die 
Tafeln etwa.ı/2. Pfund nur. Diefe letz⸗ 
tern find 2 Fuß fang, 1 Zoll breit, und 
etwa 6 Linien dick. Man zient das eng⸗ 
tifche Zinn von Eron ,. Falmouth und 


fo weiter. 


Die Handlung erhält au aus dem 
ſpaniſchen Amerika Zinn, das in fehr 
platten Formen „. von 120 bis 190 Pf. 
im Gewicht, beraus gebracht wird. 
Diefe Gattung:ift-fehr geihmeidig und 
braudbar. | 

Das Siamſche ifb in. irvegulairen 
Maffen. 

Das deutſche Zinn mirb zum Verkauf 
aufbenSchmelzhütten entweder in grof> 
fe Stüde. zufammengegoffen , die der 
Branzofe Saumons nennt, oder ges 
gattert: und in Ballen gebracht. Dies 
geihieht fo, daß das Zinn auf einem- 
tupfernen Bledhe, in breite zufammens 
hängende Striemen „ bie. wie ein Zug 
ausiehen, und welche man ein Gatter 
(etain en grille) nennt; gegofien wird. 
Verſchiedene ſolche Gatter werden her⸗ 
nach auf einem Klotze in einen Ballen 
zuſammengerollt, mit dem Hammer 
zuſammengeſchlagen, und das Gewerk⸗ 
zeichen darauf geprägt. 

Trefflich iſt der Unterricht, melde 
neulich der Franzoſe Va uquu e lin ges 
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geben sat, um bie verſchiebenen Sorten 

Zinn von einander zu um erſcheiden. 
Nach ibhm kommen indem Handel fols 

gende 6 Hauptgattungen des Zinnes 


vor. 

1) Das Zinn aus Malakka das rein, 
fte inter allen 5 

2) Das Zinn aus Banka; 

5) Das Zinn aus Mexiko; 

4) Das Zinn aus England; 

5) Das Zinn aus Böhmen 3 

6) Das Binn aus Sachſen; 

Die Schwierigkeit, weiche es heutis 
ged Tages tat, das Jim von Malakka 
'zu erhalten, fo wie auch die andern Gat⸗ 
tungen vom guter Art, die Über das 
Meer kommen, fegt die Arbeiter in Ver⸗ 
legenheit, welche biefes Metall nöthig 


haben. 
Einige Kaufteute, befannt mit dies 
fem Beddrfniffe derFabrikanten, ſuchen 
e zu beteigen, indem fie dem gemeinen 
inne die Form und das äuffere Anfes 
ben von Malakka over Banla geben, 
deffen Preis viel höher ifl. 

Hierdurch wurde ex beſtimmt, auf 
einfache Mittel zu denken, durch welche 
Jedermann das Zinn guter Art leicht 
erkennen und von dem unterſcheiden 
kann von geringerer Güte. 

Verfahrungs Arten in biefer Hinſicht 
feblen und nicht. Herr Bayen und 
Charlard haben uns einige fehr gu⸗ 

"te Prüfungsmittel gegeben, welche aber 
nicht allen anwendbar find, und außer⸗ 
dem zu viel Beit bei ber Ausführung ers 
fordern. 

Beeitich ind nicht alle diejenigen, wel⸗ 
he Baugquelinanführt, gleih leicht 
allen anwendbar, welche Zinn verbraus 
chen aber fie werben immer denen nütz⸗ 
lich feyn, die einige Kenntuiffe von der 
Shemie haben und der unmäßigen Bes 
— Zaum anlensa könnten, welche 

ieſe Art der Betrügerei erfand. 

Ich werde daher, in der gewöhnli⸗ 
chen chemiſchen Sprache, die chemiſchen 
Verfabrungsarten anzeigen, welche ung 
in den Stand fegen, nicht allein das un⸗ 
reine Zinn, fondern aud die Art der 
Materie, womit es verfälſcht ift, au 
erkennen. 

Die gemeinften Prüfungsmtittel find 
Barbe, Klang und Brud. 
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Die Karbe bietet ſchon eim Mittel 
Bar, reines Zinn von bem unreinen zu 
unterfcheiden. Da es aber hiebei auf 
unbedeutende Schattirungen antommt, 
fo muß man die Farbe, welche das ganz, 
feine Zinn unterfcheibet, entweder ſehr 
tebbaft im Sirme, oder ben Gegenftand 
des Vergleihung vor Augen haben. 


Die Karbe bes reinem Zinnes iff gläns 
endweiß, annähernd ber bes Silbers. 
as Blei, Kupfer und Eifen, die ges 
wöhntlichften der mit Zinn vermiſchten 
Metalle, geben ihm eime andere ins 
Graue fpielende Karbe, mehr oder we⸗ 
niger bemerkbar, nad; Maasgabe des 
Berbältniffes. Das Arfenik, welches 
fich aub ofe barımterbefinvet, hat nicht 
diefelbe Wirkung auf das Zinn, macht 
es viel mehr weißer und glänzender, 
aber härtet es. 

Das Knirſchen bes Zinnes, wenn «& 
gebogen wird, kann audy bazu dienen, 
das reine Metall bis auf einen gewiſſen 
Punkt zu unterfcheiden. Die Enirichens 
den Zöne bei dem reinen Zinn find ftarf 
aber nicht zablreih.- Bei dem mit Rlei 
und Kupfer verbundenen aber, hört man 
ein Eleineres volleres Gekniſter. Eiſen 
und Arſenik verändern diefe Eigenfhaft 
des Zinns nicht fo merklich, als Blei 
und Kupfer. 


Der Bruch des Zinnes iſt nicht weni⸗ 
ger geeignet, die Güte dieſes Metalls 
u ertennen, als die eben angeführten 
ittef; aber um zu biefem Zwecke zu 
gelangen, gibt Bauwquelin eine Art 
an, ven Bruch zu machen. 

Nehmet einen binnen Stab von bem 
Sinne, welches ihr unterfuchen wollet, 
ſchneidet in die Haälfte mit einem Meiſſel 
ein und bieget dann nad) entgegengefet⸗ 
ter Richtung bes Schnittes. Iſt das 
Zinn fein, fowerbet ihr genötbigt feyn, 
deu Stab mehrmals in entgegeingefegter 


Richtung zu biegen, ihr werdet die Mas 


terie fich verlängern, und aut beiten Ens 
den die Spigen ausgehen feben, fie wirb 
bei einer matten weißen Farbe weich, 
wie teigartig, erſcheinen. Wenn das 
Zinn Blei und vorzüglich Kupfer und 
Gifen enthält, fo wird der Bruch viel 
leichter fegn, und bei einer grauen mehr 
oder weniger dunkeln Farbe, eine körni, 
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ge Oberflaͤche, ſtatt einer teigart igen 
zeigen. 

Aber ein noch mehr einfaches u. ſiche⸗ 
red Mittel als die vorigen, welches 
von Hrn. Sauttrion, Borfteber 
einer Spiegelfabrit, mitgetheilt wurde, 
befteht darin: man laffe eine gewiffe 
Quantität Zinn, beflen Güte man 
wiſſen will, fhmelzen, und gieße davon 
Platten aus, in einer Form aus Stein 
oder Metall.- Iſt die Materie fein, fo 
wird bie Oberfläche ber Platte alänzend 
feyn, wie polirt, oder wie durch Queck⸗ 
flder gezogen. Iſt im Gegentheil das 
Binn mit Btei, Eifen, Kupfer, oder mit 
dieſen Metallen zugleich verbunden, 
fo werden die Oberflachen der Platten 
eine mattweiße Farbe, oder wenigftens 
angelaufene Stellen zeigen, oder man 
— Anfang von Kriſtalliſation 

— en» 

DiefeWirkung ift unfehlbar und kann 
durch eine fehr Eleine Quantität von 
fremden Metallen hergebracht werden. 
Arſenik iftdas einzige, welches diefelbe 
am wenigften verurfacht, wenn es nicht 

in einem großen Verhältniffe dabei ift. 

Die Proben, bie ich bisher vorgetras 
gen babe, waren nur auf phyſiſche Eis 
genichaften gegründet, und gaben blos 

“Kennzeichen der guten oder ſchlechten 
Beihaffenheit des Zinnes, ohne weder 
die Art noch das Verhältniß ber Stoffe 
anzuzeigen, weldye beigemifcht find. Ich 
werde jetzt hiezu einige Mittel angeben. 

" Will man wiffen, ob Arſenik enthals 
ten ift in dem Zinne; fo fchlage man es 
dünn,“ zerichneibe die- dünnen Plat⸗ 
ren in Eleine Stüde und löſe diefe Falt 
auf, durch reineSalzfäure von 18 Grad. 

Enthält das Zinn Arſenik, fo bes 
merkt man in ber Flüffigkeit ein röth⸗ 
lich braunes Pulver, von welchem die 
Quantität ſich vermehrt, bis die Auflö⸗ 
fung desZinnes voßenbet ift. Der Nie- 
derſchlag gehörig ausgewaſchen, und bei 
er getrocknet, wird ſich ale 

zfenifzeigen, wenn man ihn {ber eine 
glühende Kohle bringt ; in welchem Fall 
wr weiffe Dämpfe aueftößt, die einen 
ſtarken Knoblauchgeruch haben. 

Um zu wiſſen, ob Eiſen, Kupfer, 
sder Blei in bem Zinn enthalten ift, bes 
Handelt man es fein gertheilt mit 18 
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Theilen Salpeterſaure von 16.0, man 
räßt anfangs dieſe Körper für ſich allein 


‘wirken, aber nachher wendet man Sied⸗ 
bigean, felange bis fich kein Salpeters 


gas mehr entbindet. Das Zinn fällt als 
weißes in Salpeterfäure unauflösliches 
Yulver(3inmnoryb) nieder; bie frems 
den Metalle befinden fich in ber fayern 
Aufiöfung. Mangieft zu derfelben das, 
bei wiederholten Aufgäffen zum Abwa⸗ 
fchen des niedergefallenen3innoryds ven 
anhängender Säure gebrauchte Waſſer, 
enget fie ein durch Abdampfung und 
bringt eine Auflöfung fehwefelfauren 
Kalks hinzu, damit ſich ſchwefelſaures 
Blei niederſchlage, welches 76 yfi p-C. 
metallifches Blei enthält. 

Nach Entfernung des Ihwefelfauren 
Bleies,bringt man in dieFlüſſigkeit Am⸗ 
moniat, bis es hervorftechend ift. Iſt 
Eiſen vorhanden, fo wird es fid) bald 
in gelben Flocken zeigen, die ſich zu Bos 
den fegen, und die Flüſſigkeit wird eine 
mehr oder weniger lebhafte, blaue Far» 
be annehmen, wenn fie Kupfer enthält» 
Will man die Menge des Kupfers oder 
Eifens wifien, fo muß man die Flüſſig⸗ 
keit behutfam abgießen, den eifenhaltts 
gen Niederſchlag wieberholt waſchen, 
und_trocdnen; dann läßt.man die Flüfs 
fig£eit verbampfen , bis zum Trocknen, 
—— den Rückſtand, um daraus das 

mmoniak zu vertreiben, loͤſet ihn in 
fehr verbünnteröchmefelfäure auf, und 
hängt eine bünne Platte von reinem 
Bintehinein, wodurch das Kupfer mes 
tallifch niedergefchlagen wirb, 

Man fann auch das Eifen und. das 
Kupfer in tem Binn erkennen, indem 
man eö mittelft der Wärme in ber cone 
centrirten Salzfäure auflöst, von der 
Aufiöfung big zur Syrupdide fie vers 
dampfend, bie Überflüßige Säure hin— 
wegichaft, dann fie vermifht mit 50 
heilen Wafler, und wiederholt einige 
Zropfen blaufaure Kaliauflöfung hin» 
zufegt, während man fie ſtark fchüttelt, 
moraufman fie ruhig ſtehen läßt. Dee 
Niederſchlag wird feyn : 

Entweder ganz weiß; dann, ent« 
bil t das Zinn weder Kupler noch Eiſen, 
ober 

2) Blau, mehr: ober weniger leba 
baftz dann enthält es. Eifen, oder, 
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3) Roſenroth, mehr oder weniger. 


tief; dann enthält es Kupfer. 

4) Wenn endlid) bas Präcipitat purs 
purfarbig it, mehr oder weniger ins 
Blaue oder Rothe ſich ziebend, fo wird 
das Zinn Eifen und Kupfer enthalten. 

Geſchlagen 3inn, (Stannum 
foliatum), 
Zinn in B'ötter gefchlaaen, und in Eleis 
nen Schachteln zum Handel gebradt, 
deren jede 1 Groß oder 12 Dudend fois 
der Blätter enthält. Man bat deren 
auch vonallerlei Karben; f. Stannis 
ol und Spiegelfolie. 

‚Sinnafhe, Zinnkalk, iftcals 
einirtes oder zu einem grauen Pulver 
gebranntes Zinn, das bie Glasſchleifer 
und andere zum Dol’ren itrer Arbeiten 

ebrauchen. Die Franzofen nennen es 

lane d’Espagne, und mißbrauchen es 

ur Schminke. Dies legtere ift auch der 
Hal mit ven 3innblumen, (flores 

oris), ein flüchtig gemachtes meblars 
tiged Zinn, das durch Hülfe eines flüche 
tigen Salzes verfertigt wird. 

Das Zinn wird in der Chemie und 
Medizin mit dem Zeichen des Jupiters 

bezeichnet. 

Binnfolie, fiehe Stanniol und 
Spiegelfolie, 

Zinnkraut, f. Katzenſchwanz. 

„Binnober, (Cionabaris),, fr, le 
einabre, ift bas befannte rothe Pigs 
ment, weldes aus einer Bermifchung 
‚des Quedfüiberkalts und Schwefels be: 
fteht. Es werden zweierlei Binnober: 
Sorten zur Handlung gebracht, nämlich 
der gebiegene oder natürliche, und der 
duch Kunſt zubereitete. Die erftere 
(eianabaris nativa), findet man in ben 
Queckſilberbergwerken in der Geftalt 
eines rotben Sandes, welchen man durch 
Öfteres Waſchen reinigt, ibn hernach 
mit Weingeift und Urin abreibt, und 
trocten werden läßt. Diefer fogenannte 
Bergzinnober beftcht aus einem 
rothen, ſchweren und glänzenden Steis 
ne, der gleihfam von der Natur felbft 
aus den mercurialifchen und ſchwefelig⸗ 
ten Dünften, welche durch dag unterirs 
diſche Feuer fublimirt worden, mit dem 
Steinfanten zufammingefegt und zube⸗ 


wird von Malakka'ſchem 
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Stücken, oder auch in Körnern. Diefer 
bier kann ohne Umftände gemahlen wers 
den, jener aber muß tunftmäßig gereis 
nigt werben. Die befte Art ift der ſpa⸗ 
nifche Berazinnober , welcher aus ben 
Minen in Murcia und bei Alicante ges 
mwonnen, und häufig von Carthagena 
nad Holland verfhifft wird. Diefer ift 
hochroth von Karbe, rein und recht gläns 
zend. Der ungarifche Zinnober folgt je⸗ 
nem in der Güte; er ift fauber, und bas 
bei goldhaltiger Natur. Der von Idria 
in Krain gibt jenen nichts nad, und 
wird jegt in Menge zum Handel ges 


bracht. 
Künſtlicher Zinnober iſt eine Zuſam⸗ 
menſetzung des Queckſi:bers und Schwe⸗ 
fels, we'che man miteinander ſublimirt, 
und in ein febr zartes Pulver verwan® 
delt hat. Der befteift berjeniae, welcher 
fhön roth ausſieht, und bei dem man 
keine glänzenden metalliſchen Theilchen 
wabrnebmen fann, welche anzeigen wür⸗ 
den, daß nicht alle Queckſilbertheilchen 
mit dem Schwefel gehörig verbunden 
find. Man bringt zweierlei Zinnober 
zu Marfte, von welchen der eine blaf, 
der andere töber in der Farbe ſcheint. 
Im Grunde ifl es biefelbe Art; ber Uns 
-terfhied von beiden fommt nur davon 
ber, daß die eine beffer und feiner abges 
zrieben if, als die andere. Wenn die 
Waare fein und recht zart gerieben ift, 
fo erfcheint fie hläffer, aber auch viel 
lebbafter und frifcher ; wo das Gegen" 
theil ftatt findet, wird die Farbe dunk⸗ 
ler und härter. 

Man vat ein- zweis breis auch viers 
mal gemaslenen Zinnober, von welchen 
jeder um 2 Stüver in Holland von dem 
anderen abweicht: Eine der beften Fa⸗ 
brifen zu Amfterbam ift die des Droguis 
ften&onrad Brandt. Hier wird aber 
nur ganzer Zinnober bereitet; der ges 
mahlene wird zu Saardam und innod 
einer andern an der Zaan gelegenen 
Mühle verfertigt. 

Die Oel⸗u. Miniaturmaler, Siegel⸗ 
lak fabrikanten, Buchbinder, Schmink⸗ 

verfertiger und andere verbrauchen den 
gemahlenen Zinnober ſehr ſtark. 

Die neue Zinnoberfabrik zu Idria 


reitet iſt. Man findet ben ganzen Zinno⸗ Liefert ſowohl den Zinnober in Stücken, 
ber im Handel entweder in Steinenund als auch ben gemahlenen, ingroßen und 
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fleinen Quantitäten' nom vorzüglicher 
Beſchaffenheit. Die Waare ift fomoht 
zu Jdria felbft, als auch in der Haupts 
niederlage ber K. K. Bergwerkspros 
- bultens Verfhleisdirektion zu Wien, 
und bei ber Berfchteisfaktorei zu Zrieft 
au jeder Zeit gegen contante Bezahlung 
zu haben 5 dody werden bafelbft nicht wes 
ger als 680 Pf., und zwar ein Lägel oder 
äßchen, welches zwei lederne mit dem 
Iandesherrlichen Fabrikſiegel bezeichnete 
Beutel, jeden zu 25 Pf., enthält, für 
_ folgende Preife verkauft: 

In Idria der Zinnober in Stüden, 
400pf. für 175 fl., der viermal gemab: 
dene Zinnober, oder Vermillon, 

für 180 11. 
In Wien der Zinnober in Stücken, 
Ad. für 180 fl., Vermillon für 


In Trieſt der Zinnober in Stücken 
100 Pfund für176fl., Bermillon 
füridif. 

Indeflen foll der Zinnober von Idria 
weder ben Glanz noch die Schönteit has 
ben, die der holländifhen Sorte eigen 
find; jener theilt weder dem Wa er, 
noch dem Dele oder dem Siegellact die 
hohe Karbe mit, wie der holländifche, 

Der Zinnober führt bei den Scheides 


künſtlern diefes Zeichen : oder 
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des Murmelthierẽe. Zu Drenburg gilt ber 
Sad dieſer Felle I Rubel; zu Kjachta 
Eoften die ſleckkgten(C Jewraſchki)5Rubel⸗ 
Zitrone, f. Gitronen. : 
Bitmwer, Zitwerwurz, (Radix 
Zedoariae), fr, la Zedoaire, eine Enos 
ligte, etwas zufammengedrüdte Wurs 
zel, welche auswendig weißyrau, inwens 
dig braun ausfieht, auch von Icharfem, 
bitterlidden, aromatifhenGelhmad und 
Gerud ift. Das Gewächs ift K:empfe- 
ria T. Die Wurzel wird getrocknet aus 
Ditindien, beionders aus Bengalen und 
von der malabarifchen Küſte, durch die 
Europäer zum Dandel gebracht Man 
unterfcheidet die Waare in lange und 
zunde Sorte. Die befte muß fein trofe 
Een, ſchwer, und nicht wurmftichig feyn. 
© e wird in ber Medizin ihrer trodnene 
ben, erwärmenden und zertheilenden, 
Kräfte wegen gebraudt. 
Sitwerfamen, Wurmfamen , 
(Semen Cinae, Semen sauctum, Se- 
men santonici), fr. la graine de Ze. 
doaire, ein kleiner, länglichter, gelb» 
rünlichter Same von der Artemisia 
Säntonienm L., von bitterlichem fchar: 
fem Geſchmack und gutem Geruch. Das 
Kraut wächſt häufig in der Levante, be« 


'fonders in Megnpten, Derfien ıc. Der 


Same wird Ballenweife über Venedig, 
Livorno und Marfeille zum Handel ges - 
bracht. Der feine wird in ber Levante 
und in ben türkifchen Handelsplägen 


* DermanisShirazi, od. Wurm» 


3innwaaren, f. Binn. 
Zirbelnüſſe, f. Pinien. 
Zirkel, f. Cirkel. 
3ifhaunidel, ſ. Sanidel, 
Ziſelkraut, f. Hühnerbiß. 
Ziſe Imaus, Kaſanſche Erdmaus, 
(Museitillus) , ruſſiſch Sus lik, eis 
nes der gemeinſten Sterpenthiere in 
Rußland, von welchem man die Felle 
zum Handel bringt. Sie find braun und 


gelb geiprenkelt. Man findet fie inallen. 


freien Wüftengefilden zwifchen ber 
Wolgaund dem Den, bis etwa zum 53. 
Grade der Breite. Von ber Wolga äfte 
lich bis in die ſibiriſchen Gegenden ift 
das Thier nicht nur viel größer, fondern 
hat auch ein ganz anderes, nämlich ein 
graugefprenfeltes Fell, einen buſchig⸗ 
ten Schwanz, und das völlige Anfehen 


famen von Schiras in Perfien, genannt ; 
diefe Sorte ift die befte und feinfte ; die 
orbinaire heißt Dermanisturli, 
tärkifcher und unächter Wurmfame. 
Beide werden auf der Stelle nad) Bat 
man gehandelt. Der vorzüglichite ift der, 
welder ſchön grünlicht u. fein ausfiebt, 
auch einen frifchen und angenehmen Ges 
ruch hat; dergrößerebleichfarbige, gels 
be 2c. hingegen, taugt nichts. Der Ar. 
tifel wird in der Medizin zum Tödten 
der Würmer im Leibe, doch nicht ohne 
Larirmittel, angewandt. Spanifher . 
Wurmfamen heißt die Btüte vom Eleis 
nen Wermuth in Katalonien, die einen 
dem Zitwerfamen ähnlichen aromatie 
fhen Gerud) hat. 

3i8, f. Chits. 

Sobel, (Sabella s. mus seytieus), 


Zob 

ruſſiſch Soboli, fr. la Zibeline, find: 
in Sisirien Thiere, welche unter die 
Marderartengebören. Die fhöniten fin 
det man in der Irkutzkiſchen Stattbals 
- terfchaft. Ihr Haar ift dicker und dunk⸗ 
ler, als das des Marders; es féllt in 
das Kaſtanienbraune oder Schwarze. 
Die Felle find zuweilen mit langen jils 
berfarbenen Haaren untermifcht 3 diele 
werden für die fhönften gehalten. In 
den Altaifhen Gebirgen find die Zobel 
ziemlid) Häufig, zwar Elein und Eurzhaas 
rigt, aber doch fehr ſchön ſchwarz. Die 
aus den höhern Gegenden zieht man den 
Kusneziſchen u. Krasnojarskiſchen weit 
vor. Dieſe Kras nojarskiſchen fallen noch 
ziemlich häufig. Sie ſind von zweierlei 
Art. Einige ſind ſehr ſchlecht, den toms⸗ 
kiſchen faſt gleich, langhaarigt, aber ins 
Graue fallend; dieſe kommen meiſten⸗ 
theils aus den Gebirgen am ſchwarzen 
Mus, und vom Tſulym ber. Die beſſern 
Sorten werden am ſajaniſchen Gebiĩrge 
jenſeits des Jeniſeys, beſonders um dem 
Obſluße und den in die Tuba fallenden 
- Gebirgsftröhmen gefangen. Sie find 
zwar nur Eurzhaarigt, aber oft ziemlich 
ſchwarz, wiewohl nur gar zu oft mit 
weiflen oder grauenSpißen üserlaufen. 
Die meiften von ber legtern Art haben 
am Halje gelbe Flecken, faft wie die 
Marder, von melden fie jedoch durch 
die Übrigen den Zobeln eigenen Kennzeis 
chen zu unterſcheiden find. 

Selten fommen im Krasnojarski⸗ 
fchen Zobel von befonderm Wertbe vor; 
die Udinstifhhen dehaupten allemal den 
Vorzug in Anſehung der Ehwärze und 
Vollbaarigkeit. Die3obel im Boreſow⸗ 
ſchen werden nicht fo hoch geſchätzt Das 
Gebirge zwifchen dem kena: und Amurs 
fluße in Sibirien ifl wegen des Zobel⸗ 
fanges am berühmteften. Kamsk ift eis 
ner der vorsäglichlten Derter, wo diefe 
MaarezuMlarfte kommt: weßhalb auch 
die nach den Erenzen von Ebina reifen: 
den Kaufleute an dieſem Orte gewöhn⸗ 
lich eine Beitlang diefes Handels wegen 
fill liegen. Der größte Handel mit Zo⸗ 
bein wird nad) ber Türkei, nach China 
und Derfien getricben. Japaner, "Dols 
länder und Ruſſen netmen daran Ans 
thei die Preiſe dieſer Waare ſind fol⸗ 
gende: 


602 


— Zuck 


In St. Petersburg: Bobelfelle, den 
Mardern ähnlich, aber blafjier, das 
Stück zu 4 Rubel. Dergleihen fhwar- 
je, nach ihrer Güte, bis auf 100 Rubel. 
Schwänze, der beften, bas doppelteTau⸗ 
fend YO Rubel; ber geringften 50 Ras 
bel ; ein ganzer Pelz tommt inRufßian 
oft 12000 Rubel zu fteben. - 

In Kiahta : Schlechte Gattung, das 
Stück 11/2 bis 10R,; Rüden, ber Sad 
140 R. z Bäuche, das Paar 58 Kopeken. 
Pfoten, derSad 20.6i85UR.; Schwän⸗ 
30,25 bis 50 Rubel. 

In Zuruchaitu: Schlechte Zobelfelle, 
das Stück 3 Rubel. 

In Taganrok: Ufimſche Zobel, bie 
100 Stüd 60 Rubel. 

Zu Konftantinopel, wo mit diefem 
Rauchwerke in großer Handel getrie⸗ 
ben wird, verfauft man es Kiftenweife. 
In jeder find 10 Maſſen oder Bund zu 
40 Stüd. Das Sortiment befteht da 
aus Ara. 1. bis 10., von welchen bie 
legte die geringfte ift. 

Die Felle von den Männdyen find 
größer als die von den Weibdyen, aud 
dieksaariger und baber theurer. Ein 
alter oder verlegenerBobel, welcher a b⸗ 
geblühbt genannt wird, bat keinen 
ſolchen Stanz, wie ein frifher. Gegen 
Inſekten fihert man die Kelle durch als 
lerlei ſtark riechende Sachen; daber gibt 
man ihnen zuweilen Juchten-Ueberzü⸗ 
ge, oder man legt fie zwifchen Birken» 
rinde u. ſ. w. 

Betrüger färben oft die Spitzen der 
langen Haare, um die Felle ſchwarz 
ſcheinend zu machen. Die meiſte Zeit 
iſt dieſer Betrug leicht zu entdecken, weil 
ſich die Haare in der Farbe krümmen, 
weil ſie ihren Glanz verlieren, und weil 
auch das Grundhaar hin und wieder von 
derarbe gefärbt, folglich ſcheckigt wird. 


3oltholz, boländ. Zollshout, 
ein braunrothes, teichtes, ſehr faferige 
teö Holz, welches von den Fifchern in 
Holland und an der Wefer, flatt bes 
Kalks benugt wird. Die Holländer, 
weiche es aud in Deutichland abfegen, 
follen es aus der Öftfee erhalten. 


3urter, (Saccharum), fr. le suere, 
tft ein wefenttiches füßes Salz, welches 
am bäufigften und am beſten aus dem 
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Safte des 3uderrobes (Sacharum 
officinarum), gewonnen wirb. Dieſes 
Zuckerrohr iſt in den warmen Erdſtri⸗ 
chen, namentlich in Aſien und Amerika 
einheimiſch. Sein wahres Vaterland 
ift Oſtindien. Wir können es blos in 
den Zreibhäufern ziehen. Es ift ein 
fehr lebhaftes Staubengewächs, das eis 
nen befländig naffen, lockern, aber doch 
recht fetten Wiefengrunb und eine heiſ⸗ 
fe Himmelsgegend erfordert. DiePflans 
ze iſt zum Theil dem gemeinen zahmen 
Rohr, zum Theil auch den keifche oder 


Shilfarten , ſowohl nad) ihrem innern 


Bau, dem Standorte und der Wurzel, 
als auch nach den etwas ſchmälern ges 
ftreiften Blättern, ähnlich. Die geglies 
berte, ſehr wudhernde, faft überall waag⸗ 
recht austaufende, weiche und faftreidhe 
Wurzel treibt häufige Sproffen; welche 
zu ſieben⸗ bis achtfüßigen flarken kno⸗ 
tigen daumensdicken Halmen empors 
wachſen, wovon jeder Knoten mit ein 
paarsBlättern verfehen ift. Diefe Hals 
me.baben große weite Markröhren, die 
mit einem vollen weiſſen ſchwammigen 
zuderigen und bonigfüßen Mark anges 
füllte find. Einige Völker ftoßen aud) 
einen Theil der reifen Zuckerrohrwur⸗ 
zel zu Mehl, um eine Art nahrhafter 
Brodfpgife daraus zu machen. Insge⸗ 
mein aber erwartet man die Reife der 
Wurzeln und Stengel, nämlich benje: 
nigen Zuſtand des Rohrs, wo fih Rins 
de, Saft und Mark, beim Zerquetfchen 
und 3ermalmen auf den Mühlen, am 
beften von einander abfondern laflen , 
{o daß man den meiften und vorzüglich 
füßen Saft baraus erhalten kann. Der 
durh3udermühlen CWalzenmafdinen) 
ganz friſch ausgeprefte und ſogleich in 
die Keffel geleitete Robrfaft wird ſehr 
gelinde gefotten und abgeraucht, beftän» 
dig umgerührt, und von allen erdigs 
ſchleimigen und andern faferigten Uns 
reinigkeiten gefäubert. Diefer Unrath 
. fegt ſich entweder als ein Schaum oben 
auf, und wird mit Löffeln abgenommen, 
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ober.auc eine aus beiberlef zuſammen⸗ 
gefegte recht Freffende Lauge im kleinen 
UAntheiten nad) u. mad zugefest: Wenn 
ber erſte Sud gefchehen ift , fo wird ver 
Saft durch Tücher gelhlagen, in ben 
zweiten Keffel zum weitern Verkochen 
eingefhüttet,hernach noch in den dritten: 
Keſſel eingebracht ,- wieber eingekocht 
und geläutert, bis er eine ſolche Dicke 
erhalten hat, daß, nach Abfonderung bes 
ganz Überflüßigen fhleimigen und fet» 
ten Wefens ſich der Saft feſter zufame 
menfesen, und der Buder zu einer trof: 
kenen Form gebradht werben kann. Dies 
geſchieht durchs Steden im vierten Kefs 
fel über verftärktem euer, welches fit 
gegen das Keuer unter dem erften Keffet 
wie d zu 1 verhält. Dies legtere Sies 
den und bie gehörige Regierung des 
Feuers bei bemjelben gibt der Operation 
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"den Ausfchlag. Hat man den gehörigen 


Grab der Hige nicht verfehlt, fo bildet 
fi der Zuder zu dickern ober bünnern 
Keiftallen, die mehr oder weniger gläns 
zend find, je nachdem ihm noch viel oder 
wenig Fett anhängt. Iſt das Feuer zu 
ſtark zemacht worden, fo wird die Ma« 
terie im Keffel in einen fhwarzen und 
tohlenartigen Ertract verwandelt, der 
kein wefentliches Salz; mehr ausgeben 
kann. Wenn hingegen das Feuer zu ge> 
Linde gewefen ift, fo bleibt gemeiniglich 
eine Menge fremder Deltheile zurüd, 
die dem Zuder ein fetttes, fhmieriges 
und ſchwärzliches Anfehen geben, ſo daß 
er, wenn man ihn trodinen will, immer 
löcherigt wie Bimftein ausfällt , weit 
dann die Bwifchenräume, die das Del 
einnahm, leer geworben find. 

Sobald der Zucker abgekühlt ift, fo 
ſchüttet man ihn in Fegelfürmige irdene 
Gefäße, die fogenanntenZuderfors 
men. Die offene Spie diefer Formen 
(aus einem reinen Thon, der Pot te 
erde gebildet), fteht Über den Syrups⸗ 
töpfen. Im ihnen kryſtalliſirt der Zu: 
fer völlig und verwandelt fi) in Hut⸗ 
zuder. Nachdem bie® gefchehen ift, fo 


oder faͤllt, wenn er gröber und fchwerer hat man grauen ober braunen 


ift, zu Boden. 
Die Scheidung geſchwinder zu beförs 
dern, wird dem allererften und unrein⸗ 


rohen Zuder, der noch ziemlich 
fett und unrein ausfällt. 
Die meiiten der Infeln, woman Zuk⸗ 


ften ganz rohen Buderfafte die ſchärfſte ker baut, überlaffen ben Europäern die 
beizende Aſchen⸗ oder Kalkſalzlauge, Sorge, ben Zuder noch weiter zu reini⸗ 
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gen, und ihm einen größern Sradl von 
Brauchbarfeit zu geben. Die fünftlis 
chere Behandlung iſt ibre Sache nicht, 
weil fie koſtbarere Gebäude, mehr Ges 
zäthe und Hände erfordern würde, als 
fie varan veriwenden können. Bei ıhrer 
fo einfachen Zubereitung £önnen fie 
mehr Sklaven zum Anbau brauden, 
2 oder 5 Monate lang ohne Unterbres 
dung Zuckerrohr einärnten, und einer 
größern Anzahl Schiffe Ladung geben. 

Die einzigen franzöfifhen Zuders 
pflänzer find ein paar Schritte weiter 
gegangen, als ihre Übrigen Standeöges 
nofien. Siereinigen ihren rohen Zucker 
nochmals ig neuen irdenen Gefäßen, 
und bedecken den Fuß oder die Bafis der 
Kormen mit reiner feuchter Thonerde, 
Buch hie alle fette, ſchwierige Theile 
abgefondert werben. Bei biefer zweiten 
gäuterung, dieman Zerrage nennt, 
wirb dem Zurer die fchmusige Farbe 
und der weinfteinartige oder hefigte Ges 
ſchmack benommen ; er wird dadurch zu 
mweiffer Saffonade gemadht. Er 
beißt dann Zerrezuder. Bei dies 
fer Operation fällt ein zweiter Syrup 
ab, den man Melaſſe nennt, und 
der gemeiniglich um fo Schlechter iſt, ie 
beffer und fchöner der Zuder fich gereis 
nigt hat. 

Diezum Terriren nöthige Erde wirb 
entweder aus diefer Gegend von Korts 
royal auf Martinique oder von Rouen 
und Nantes zugeführt. 

Bulegt wird der Terrezucker nod in 
Dörrftuben, worin eiferne Defen ange: 
bracht find, völlig getrodnet, wozu et⸗ 
wa 3 Wochen Beit gehört, hernach ift 
die Waare fertig. on 

Zetezuder, nennt man denjenigen, 
welcher auf englifche Art in hölzernen 
Kormen geläutert,und hernach inStüßs 
fe geſchlagen, an der Sonne getrodnet, 
undin FKäffern gepadft wird. 

Sucre pafle, durchgelaſſener Zuder, 
oder graue Caſſonade, ift härter und 
lichter, ald royer Moscovade Er wird 
in Fäffer, die mit Löchern durchbohrt 
find, gepackt ; einigeduderröhre wer⸗ 
ter hineingeftochen , damit er ſich deſto 
leichter läutern möge. 

Sucre tape, heißt weiſſe in Formen 
oder Brode von 3 bis 7 Pfr gebrachte 
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Gaffonabe, bie nach Art bed in Europa 
raffinirten Hutzuckers mit blauem Das 
pier umfchlagen worden ift. Er bat aber 
gar nicht die Härte und ben Zufammen 
bang des andern, fondern zerfällt, wenn 
er nur ein wenig ind feuchte kommt, zu 
Puderzuder. Schlechte Kenner werben 
mit dieſer Sorte gar oft angeführt,denn 
man verkauft fie ihnen für ordentlichen 
Raffinatzuder. Der bloße Anblick gibt 
aber dem, ber fi darauf verfteht, gleich 
den Betrug zu erkennen. Der ordentlis 
dye Putzucker hat oben eine Eleine Hoͤh⸗ 
lung an der Spige, derZape;uder nicht. 

Aller Yuderzuder üßerbaupt beißt 
Gaffonade. Grauer Gafjonadezuder 
ift der fhöne, recht trockene und gut ges 
reinigte rohe Zucker; weiſſer Gaffonas 
dezucker ift der geftampfte Zerrezuder, 
den man in Fäſſer gefchlagen hat. 

Auf den Antillen bedient man fih 
zum Abmwiegen dieſes Artikels bald ver 
Schnellwage, bald der gewöhnlichen 
Waage. Die lebtere ift die fücherfte für 
Käufer und Verkäufer. Beim weiſſen 
3uder werden die Gebinde ordentiid 
tarirt; beim rohen wiegt man die Waa⸗ 
re Sporco, und rechnet 10 Procent für 
Zara vom Gewicht ad. Der Käufer 
gibt gemeiniglich die Gebinde zuräd, 
wenn eönicht etwa: anders bebungen 
worden ift. Zum Verpacken müjten 
durchaus reine@ebinde, nicht etwa leere 
Weinfäffer u. drgl., genommen werben, 
weil fonft die Farbe des Zuckers und 
feine Güte darunter leiden würbe. Die 

ffer werden auf den Infeln von Zub 
ertannenholze, Cein leichtes röthliches 
Holz, das ſich beffer fpalten als fägen 
läßt), verfertigt. Zu den Böden ift als 
lerlei Holz tauglich. DieReifen nimmt 
man von Epidendron L,, eine Art 
Baumfauger, der mit feinen vielen und 
langen Ranfen die Wälder oftmals wie 
mit einem Gitterwerk Überziehrt, und 
viele Stellen ganz undurchdringlich 
madt. Man bringt aud) aus Europa 
mit den Schiffen , bie Produkte einzus 
laden abgeſchickt find, Faßſtäbe in Pas 
Een ber, welde die Kargadore u. Kaufs 
leute zufammenfeßen laffen, und bers 
nad Gebinde für, Gebinde zurückgeben- 

Diefe find gemeiniglich. ſchlecht kondi⸗ 
tionirt und nit gut gebunden, ber 
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pflanzer ſieht aber darüber bin weil 
er ſonſt Bortheil an der Zara findet, 
und der rohe Zucker in loſe verfertigs 
ten Gebinden ſich leichter reinigt. 

Aller Moscovadezucker muß licht von 
Farbe, feinrrcden , fo wenig ale mögs 
lich fett und ſchmierig ſeyn, und kei— 
nen brenzlichten Geſchmack geben. 

Gaffonabe, oder fogenannter Infus 
lanzuder muß ebenfalle troden, ſchön 
weiß, Eörnigt feyn, und wie nach Vio⸗ 
len riechen. 

‚Den roben und weiſſen Puberzuder 
liefern Oftindien, Brafi:ien,, die Zufs 
Berinfeln der Franzoſen, Engländer, 
Holländer, Spanier und Dänen. Die 
Franzofen hatten bis zur Revolution 
dieſen Zweig gröätentheil® in Händen, 
und verlegten. mit ihren Zudern die 
Marktpläse in Europa und ber Levan⸗ 
Sie führten allein nad) Deutfchland 
und Holland üder 50,000 Käffer Bus 
der jährlid aus, von welden Ham⸗ 
burg fafl die Hälfte abnaım, auch 
manchmal noch darüber. Die Pläge, 
die damit den ſtärkſten Handel trieben, 
find Havre de Grace, Bourdeaux, Nans 
tes, Rochelle. 

Unter den weiſſen franzoſiſchen Pur 
derzuckern ſind die von St. Domingo 
die beſten und beliebteſten. Sie gelten 


auch immer etwas mehr, als die von . 


Martinique und Guadeloupe Man 
unterſcheidet die extern in erfte, zwei⸗ 
te, dritte und vierte Sorte, weiſſe 
oder petits blanes, Zerrejuder., ges 
meine (communs), und Tetezucker 
oder Formwaare. 
Die braunen Sorten von ben frens 
zöfiihen Infeln folgen in der Güte 
fo aufeinander, : Leogane, von Gap, 
von St. Louis, und von der Infel 
Martinique, Gyabeloupe und Tabago, 
Die englifhen braunen Sorten von 
St. Chriftoph, Antigoa, Grenada, 
Jamaika und Barbados find in ver 
Güte dem franzdjifhen von Martinis 
que. ähnlich, ebenfo die däniſchen von 
St. Thomas und St. Sroir. Unter 
den englifchen gibt man dem von St. 
Ehriftoph den Worrang. 
Surinamfcher Puderzuder gleicht der 
erſten, zweiten und dritten Gattung 
des franzöjiichen braunen Zuckers. 
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Braſilienzucker wird in weiſſe Caſ⸗ 
ſonade, und in braune Moscovade von 
Bahia und Pernambub unterſchieden. 
Unter dieſen beiden iſt der aus Bahia 
der beſte. Alle drei Sorten werden 
nah Holland, Hamburg, Italien ıc. 
verfahren. 

Der robe Zuder wird in ben euros 
päiſchen Buderraffinerien aufs neue 
gefotten , wobei nad) und. nad) eine 

auge von Kalfwaffer, Eyerflar, u. 
d. gl., auch frifhes Ochfenblut oder 
Milch zugeſchüttet, und fleiffig umges 
rührt wird, wo fich dann die. Unreis 
nigfeiten wie ein Schaum davon abs 
fondern. Je mehr er gefotten und ge» 
läutert wird, defto feinere Sorten bes 
kommt man; er wird hernad wieder 
in dazu eingerichtete irdene Formen ges 
goffen, worin er erhärtet und die Gi« 
ftalt eines Zuderhutes annimmt. Nun 
folgt wieder das Wafchen oder, Deden 
der Buderhüte mit der Zuckererde 
(einer ſehr reinen Erde ohne alle 
Metalls oder Kalktheile). Ein feuchs 
ter Kuchen von diefer Erde wird auf 
die Bafis jedes Zuckerhuts gedeckt. 
Alsdann fintert das Wafler aus diefen 
Kuchen in fehr feinen Tröpfchen durch 
den Zuderhut. Diefe Zröpfchen neh⸗ 
men bie Unreinigkeit mit fort. , 

Der Kandis zucker wird in eis 
genen Keſſeln Über gefpannte Fäden ges 
offen, wo erebenfalls verhärtet, und 
in Kriftallen anfchicht. Der Hutzu⸗ 
cker und Kandis wird nach den Städten 
und Ländern, wo er verfertigt if, 
unterſchiedlich benanat und fortirt. 

Zu Kopenhagen, welches einen ans 
ſehnlichen Theil Nordens und der Ges 

enden an ber Oftfee mit feinen raf⸗ 
Anitten Zudern verfieht,, unterſchei⸗ 
det man den Hutzucderın feinen 
Kanarizuder,, Kanariforte, Ertrafein, 
Raffinade, Melis und Lumpenz den 
Kandiszuder hingegen in ertrafeinen 
weiſſen, feinen ditto, ordinair weiſſen, 
bellgelben und hellbraunen. Auf jede 
500 Pfund werden 71/2 Rthir. Res 
faktie gufgetban. 

Bu Havre de Grace bat man feine 
Refinaden , von 3 bis 4 Pf. im Ge— 
wicht , mittel feine Refinaden,, mitts 
lere Refinaden von 6.7 Pf., Meinen 
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‚ Melis von 2, 3 und 4 Pf., Groß 
ein Melis von 3, 76:88 Pf., Groß 
Melis A, 7 bis I Pf., und Lumpen 
von 10 bis 12 Pf. Kür weiß Papier 
wird 1 Proc., und für blau ımd weifs 
ſes 2 Pt. vergütet. Kür prompte Bes 
zablung werben 3 Proc. gekürzt. Das 
Gericht ift nicht Vicomté⸗ fondern 
Markgewicht. 

Der engliſche raffinirte Zucker wird 
in klein Melis, Ganars Lumpen, fei⸗ 
ne Lumpen, und ordinaire eingetheilt. 

‚Gr iſt auswärts, feiner Form wegen, 
nicht ſonderlich beliebt: Man handelt 
ibn bei Eentnern. 

Den bolländifähen unterfhribrt man 
in Kandisbrod, Yuberbrod, —— 
Melis, Lumpen, geſtoßbenen Puder⸗ 
zucker und Baſtert. Auch der hollän⸗ 
diſche wird an allen den Orten nicht ſehr 
gefuht, wo man den ſchöner geform⸗ 
ten hamburger haben kann . 

Der Hamburger fommt in mebrern 
orten zum Handel, biefo auf einans 
der folgen: Kandisbrod, Fein fein, 


Drdinairs fein, fein Refinade, mit⸗ 
tel ditto, ordinair ditto, fein Klein Pt 


Melis, ordinair ditto, fein groß Melis, 
orbinairdito, Lumpen, und orbinairs 
Sorte ditto. Fein weiffer Kandis ors 
dinair ditto, fein gelber, fein braus 
ner, und orbinair bramer. Die 
Waare wird mit 42/3 Procent Ras 
batt in Banko gehandelt. Gutgewicht 
wird auf den in blau Papier 1 Procent, 
und halb fo viel aufben in weiß Pas 
pier gegeben. 


Zu Kopenhagen werden bie däniſch⸗ 49 


weftindifhen Zuder in Fäſſern von 
700, 800 bis 1000 Pfund brutto ge⸗ 
handelt. Zara ift 17 Procent mit 3 
Pf. aufs Faß Ausſchlag, Man hans 
deit den Artikel bei Pfund zu fo und 
fo vielen ’$l. dän. Kt. Für prompte 
Bezahlung gehen 4 Pt, ab. 

u Havre de Grace gibt man auf 
die weiffen Sorten 14 Procent Tara 
und 2 Procent Gutgewicht, auf die 
braunen 16 Pt. und 2 Procent Guts 
gewicht. Zu Rochelle auf den weiffen 
42, auf den braunen 17 Proc. Tara, 
und 4 Pf. aufs Orhöft Gutgewidt. 
Zu Marfeille auf Zerrezuder 1OPE., 
auf rohe Sorten 1% bis 14 Pt, nad 


Zuck 


der Groͤße der Gebinde. 

Zu Bourdeaur verkauft man die 
braunen St. Domingo» und andere Zus 
ckerſorten von den Infeln, wenn fie 
in Orhoften find, mit 17 Pt. Zarı 
und 3 Pf. Gutgewiht; die in Tiers, 
cons und Quarts mıt 20 Pt. Zara, 
und 2 bis 3 Pf. Gutgew. Die Tas 
ra von allen Puderzuckern beträgt bier 
zwiſchen 12 bis 18 Proc. Es kommt 
bierb-i darauf an, wie Käufer und 
Verkäufer mit einander ſich vergleichen. 
Da nun die Tara bei den Zuckern von 
Martinique und Guadeloupe für den 
Käufer gemeiniglih nidt fo vortheil⸗ 
daft ausfällt, als bei den Domingos 
gebinden , die in fehr aroßer Kuftage 
find, fo geben die Verkäufer auf jene 
immer etwas mehr. Die Fäffer von 
weiffem Holze ind beim Einkauf denje⸗ 
nigen von rotbem Holze vorzuziehen; 
denn fie fallen nicht fo fhmer. 

Zu Rantes handett man die weiſſen 
St. Domingozuder mit 13 Pt. Tara, 
und nad) den Umftänden auch mit eis 
niger Refaftie, bie braunen mit 17 
. Zora, 
3u Amfterbam gibt man auf bie rohen 
Zuder von Martinique, St. Domin⸗ 
go, St. Groir, St. Sean und Tivomas, 
erft 2 Procent Ausſchlag vom Bruttos 
gewicht, hernach die beftimmte Tara, 
nänlid auf Fäffer von 510 Pf. , und 
darüser, 18 Droc.; auf Ziersjen von 
556 bis auf 508 Hf., YO Pf. für jedes 
Gebinde; auf Quarten von 256 Yf. 
und darüber, 18 Pt., darunter aber 
Pf. Für prompte Bezahlung were 
den 2 Pt. abgezogen. 

Auf englifhen von Antigoa, Ja⸗ 
maifa , Barbados, u. ſ. w., wenn erin 
Fäffern von 950 und mehr Pfunven ift, 
gibt ınan 16 Pt.,2 Pt. Ausfchlag , und 
eben ſo biel Abzug für prompte Bes 
zablung. Auf ſolche Gebinde, bie dar 
runter wiegen , 150 Pf. Tara im übe 
rigen wie bei jenen. Auf Ziersjen von 
700 bis 825 Pf. im Gewicht, 18 Pt. 
Zara, und Ausfchlag, ꝛc. wie oben. 
Auf folhe, die weniger wiegen , 126 

fund Zara. Auf Quarten von 450 bis 

75pf., 18Pt ‚auf die, welche weniger 
halten, BO HF, fürs Quart. Auf Achtel 
von 250 vis 325 Pf., 18 Pt., wenn 
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ſie weni wiegen, 45 Pf. fürs 
54 ger gen, 


Auf Zuder von Surinam und Ber» 
bice, wiraud Demerary und Effeques 
bo, gibt manlzuerft 2 Pt. Ausſchlag 
vom Bruttogewidht , hernach an Zara 
ber Fäſſern, die 612 Pf. und darüber 
wiegen, ZO Pt., und 2 Pt. Abzug für 
prompte Bezahlung ; bei den Fäſſern, 
welche darunter halten, 120 Pf.5 bei 
balben Fäſſern 60 Pfund. 

Auf brafilianifihenMoscovabezuder, 
bei Kitten, die über 7 Fuß lang find, 


gibt man 240 pf.z dei folden, die M 


unter dieem Maas, 190 Pf 3 bei 
balben Kiften eben fo; bei dergleichen 
von 360.550 Pf., 120 Pf. Tara ; bei 
Quartfiften von 200 bis 350 Pf. ,, 
Df. ; bei denen, die mod) weniger hals 
ten , 60 Pf. i 

Bei oſtindiſchen Budern, von jedem 
Banafter, gibt man 48 Pf., nebft 1 
Procent Abzug für prompte Bezahlumg; 
bei Heinen Ganaftern nur 24 Pf. Tara. 
Ausſchlag ift bei diefen 4 Pf., bei je⸗ 
nen noch einmal fo viel. 

Beim raffinirtem Zucker rechnet man 
1/2 Pt. für Papier, wenn aber graues 
Papier darumgefihlagen ift, 2 Pt. ab. 

Beim Candis werden die Kiften 
tarirt; bei ihm zieht man 2 Dt. für 
prompte Bezahlung von derSumme ab. 

Zu Hamburg gibt man folgende Zar 
ra: Auf däniſchen St. Thomaszucker 
in Gebinden von 900 Pf. und mehr, 
. 15 Pt. Zara, und 1Pt Gutgew. Auf 

engliſchen braunen Zucker von 1500 Pf. 

circa 5/4 Pt. Ggw. und 15 Pt. Tara. 
Ditto beim Auktionsderkauf 1:P9t. 
Bgw. und 17 Pt, Tara. Ditto weiffe 
Zuder 3/4 Pt. Ggw. und 14 Pt. Zara. 
Ditto bei Auktionen 1 Pt Ggw, und 
16 Pt. Zara. Auf franzöfiiche vobe 
Zucker in Fäffern von 1200 Pf. 1 Pt. 
Ggw. 16 Pt. Tara, in Auktio⸗ 
nen 20Pt. Dergl. in Tiertons von 
500 Pf. 1 Pt. Ggw. und 20 Pt. Zara, 
in Auktionen 22 Pt. Dergleidhen in 


Quarts von 200 Pf. 1Pt. Bgm. und- 


20 Pt. Zara; in Auktionen 22 Pt. 
Dergl. weifje Zuder in Käffern 1 Pt. 
Bow. und 16 Pr. Zara; in Auktionen 
38 Pt. Dergl. in Thiercond 1Pt. Gym, 
und 18 Pt, Zara; in Auktionen 20 Pr. 
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Dal. in Quart? 10, Gaw. und 18 
Pt. Zara 3 in Auktionen 20 Pt. Pors 
tugiſiſche in Kiften 3 die legtern wer» 
ben. leergemacht, und was fie wiegen, 
von bem Bruttogemidht abgezogen ; das 
bei wird über das Gutgewicht ımd die 
Zara auch noch 10 Yf. für eine lange 
Kiſte, oder aud 1 Pt. für Befemfchön 


abgezogen. 


In Deutſchland befinden ſich unter 
andern noch Zuckerraffinerien zu Ber⸗ 


lin, Breslau, Hirſchberg, Königen 


berg, Danzig, Eibing, Stettin, 
inden, Bremen, Altona, Koftod,. 
Harburg, Hannover, Lübeck, Prag, 
Chin, Frankfurt am Main (die He— 
benftreitihe zu Niederrad nahe bei, 
Sranffurt ) ↄt. 


In VenlſivanienundNeuyork wird viel 


Ahornzucker Caus Acer faccharinum) 
gemacht. In Deutſchland wurden vor 
mehreren, Jahren ‚viele Runkelrüben⸗ 
Zucderfabriden angelegt, z. B. zu 
Ober » und Niederfauern in Schleſten 
von dem Direfior Achard aus Berlin; 
zu Krayn bey Strehlen, gleichfalls 
in Schlefien, von Hrn. von Koppy; 
zu Magdeburg von Plade, x. Dies 
Ie find_feit der Rückkehr der glüdlie 
ern Beiteu wieder in Stilftaud ge⸗ 
kommen. Noch ſchlimmer gieng es den 
Weintrauben: Zuderfabrifen in Frank 
reich, den Stärke⸗ Zuckerfabriken und 
andern ähnlichen. | 

Der harte und gereinigte Zucker wird 
auch, feiner reizenden , verdfinnenden, 
auflöfenden, reinigenden und der Fäuls 
niß. wehrenden Kräfte wegen, ſehr 
ſtark in der Medizin gebrauchtz wie 
er denn auch noch aufferdem den Atz 
neten oft eine befonders zwerfmäßige. 
Geſtalt und Einderung geben muß, 
fo daß man ſich defien zur Bereitung 
verfhiedeneg Sachen, unter andern 
bei den Bolis, Emuffionen, Iulrps 
pen, Mirtuten, Tränfchen, in Gone 
ferven , Syrupen, Latwergen, KRonfeks 
tionen, Morſellen, zufammengefchten 
Pulvern und eingemachten Saden mit 
Vortheil bebient. 

Die Apotheken bereiten nad) ihren 
Difpenfatorien noch allerhand Zucers 
arten mit allerhand mohlricchenden 
vder wohlſchmeckenden und farbigen 
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Zufäßen ; fie formen ibn in Mädels 
ben, Täfelben aub Pläshen und 
Stangen, wie z. R. Penidzucker, ges 
wundenen Zucker, Gerftenzuder, Sae- 
eharam penidium, woraus Zucker⸗ 
penidtäflein od. Konfelt, Diapenidion, 
Rofenzuder, Saccbaruım rosatum sive 
tabularum, Zuderpläßchen, Sacchar- 
um perlatum , ambrirter Zuder u.f.w. 
verfertigt werben. i 

Zudertiftenbol; , (Lignum 
sachariom, ) fr. bois Caoba, engl. 
Caiba.- wood, ift-ein indian. Holz, 
woraus in Brafilien, Ic. die Kiften ges 
macht werden, in weldyen man ben ro⸗ 
ben 3uder nah @uropa bringt. Es 
ifb ein ſchweres und doch zugleich 
poröfes Holz, das, in Rückſicht auf 
feine febe durcheinander laufenden Fi⸗ 
bern , etwas unſerm Eichenholze gleicht. 
Es hat eine blaßbraunrothe Karbe, 
die aber-mit der Beit an der Luft vers 
bleibt; es wird von Tiſchlern zu 
Schränfen, Kommoden, Stühlen, 
Tiſchblättern, Bettgeft-Uen, Kaften 
für Wälhe, dc. vornehmlich in Lü- 
bed, Altona, Hamburg, u. ſ. we 
verarbeitet. 

Zuderpapier, ein blaues oder 
violetted Papier zum Einpacken der 
Zuderhäte; [. Papier. 

Budertannen, Gadardannens 
holz, eine indianifhe Holzart, mit 
braunen und ſchwarzen Streifen, die 
über Holland zum Handel kommt. Gier 
wird zu Kähern verarbeitet; die 100 
Pf. gelten 7 fl, 

3udermwurzel, (Radix Sisari ) 
fr. le chervis, ein Staubengewädys, 
das unter die Schirmpflangen gehört, 
die man in guten Küchengärten aus 
Samen und Keimen mit Nugen ers 
zieht. Die Wurzel ift weiß, berb, 
fleifhig,, auch faftreih, ſinersdick, 
öfters fpannenlang, und gebt unters 
wärts etwas flumpf zu. Man nimmt 
fie. alle Jahre im Spätherbfte aus, 
ſchlägt fie in den Fruchtkellern ein, 
um fie bis zum Früblinge zu Suppen, 
Salaten und andern Speifen immer 
grün und friſch zu haben. 

Büdhen, Zügen, Bettzühen, fr.la 
taie de lit, heißen rautenweije: und 
auf keinwandart gewebte leinenedeuge, 
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die von ben Züchenern in Schlefien, 
und in andern Ländern bäufig vers 
fertigt, und in großer Menge nah 
Italien und andermärts ausgeführt 
werden. Die Bredlauer find unter 
den ſchleſiſchen die vorzüglichften; her: 
nah folgen die aus tem Reiflıfhen, 
von Zuckmantel, ꝛc. f.aub Brei 
lauer Ballen. 

Zügen nennt man in Sachſen, bes 
fondere um Sebnitz, auch eine Art 
buntaeflammter Reinen, die ber Fran⸗ 
z0fe und Spanier unter dem Namen 
Coutis fennt. Sie find 6/4 breit 
und 40 Ellen lang Dickzügen find 
fächfifche 11/8 und 6/4 breite blaufkreir 
fige, 6/4 breite buntgeftreifte, 6f; 
breite Roſa's und ätt blau aeflamms 
te Linnen, bie im Amte Dobenftein 
u.a.m. verfertigt werden. Ihre Länge 
ift 60 Eilen. 

Zunderaſche, eine Art Pots 
afhe, welche in Shlefien aus ſtark 
angefaulten Bäumen gebrannt wird. 
Man maht da die graue Zunderafche 
aus Nabdelholz, die weifle aber aus 
Yaub olz Der Artikel wird auf den 
einwandbleihen im ſchleſiſchen Ge⸗ 
birge und ber Oberlaufitz ſtark vers 
braucht. 

Zunder, Zunderſchwamm, Feuers 
ſchwamm, vornehmlich zum Ancünden 
des Rauchtabackz, fr. l'am⸗dou. In 
ber Nähe von Baldungen beſchäftigt 
bie jedem Menſchen freiftenende Bes 
zeitung des Zunders viele arme Leute. 
Sie Sammeln den vornehmlich an den 
Eichen und Kothbuchen häufig mad 
fenden Löcherſchwamm, ( Boletus ig- 
niarius L.), indem fie ihn theils mit 
Meffern abfchneiden , theils in der Hö⸗ 
be des Stamms mit Stangen abftos 
Ben. Sie fchneiden dann dbıvon alles 
Holz und alle Rinde ab, ſchl ben 
Schwamm mit hölzernen Slägeln 
redt weich, und Eochen ihn‘Brerauf 
gelinde in ciner von Holzaſche und 
Waſſer gemachten, ab:r nur ſelten mit 
Urin vermiichten Lauge, in einem eis 
fernen Keffel. Dann wird er getrode 
net , noch einmal geklopft, und fo iſt 
er fertige Kaufmannsmwaare. Frank⸗ 
reich zieht dieſen Artikel unter dem 
Namen Amadou- vorzüglih aus 
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Deutſchland. Die Zundelmacherei, wie 
man in Ulm es nennt, iſt eine dieſer 
Stadt ganz eigene Induſtrie. Es dient 
dazu die Rinde des Lindentolzes, 
weiche gekocht, getrod'net, und dann 
mitScießpulverftaub eingerieben wird. 
Diefe fo zubereitete Rinde fängt durch 
den Eleinften Funken Feuer. Es wäre 
zu wünfhen, daßer allgemeiner würs 
de, und daß die Gewohnheit, Zum: 
pen zu Leinwandzunder zu brennen, 
ganz abfäme, da dieſes Material viel 
vortheilhafter zu Papier angewandt 
‚ ‚werben fann, Auch im Thüringifchen 
wird viel Zunder verfertigt. - 

3 unge, Zungenfiih,(Pleuronestes 
SeleaL., Solea linguatula) ein Gee: 
fifh oder Halbfifh, der zumeilen in 
die Flüffe tritt, und feinen Namen 
von der Aehnlichkeit mit einer breiten 
Bunge führt. Er ift von der Größe 
der Schollen, auf dem Rüden duns 
kelgrau , auf dem Bauche weiß, wie 
die Platteife. Sein Fleiſch ift berb, 
nahrhaft und geſund. Er wird entmes 
ber friſch verſpeiſet, getrocknet, oder 
einmarinirt. Die letztere Art iſt beſon⸗ 
ders in Italien unter dem Namen Lin- 
guatoli bifannt. | 

Bungenblatt, f. Sapfenkraut. 

Zurkan, f. Wolle, wallaciſche. 

3wecken, fr. la bruqguette ‚eine 
Art ftällerner Nägel, deren Berfer: 
tigungsweiſe auch obngefähr diefelbe 
ift. Das Schleifen und Poliren ges 
fhieht in einem Scheuerfad von fehr 
grober Leinwand. Dir fertigen werden 
in Schmaltalden zu 500 Stüd in Pa; 
pier gepadt, worauf der Name bes 
Meifters und deflen Zeichen bemerkt 
ift. Man unterfceidet fie in große, 
mittlere und Eleine. Sie heißen im 
franzöfiihen Handel cloux de, (pour) 
Cordonniers , grands, moyens et pe- 
tits, die polirten mit 2 Koppen, & 
‘deux tötes oder à douple t&te, polis, 
Auch die Steyermärfiichen , welche ſich 
durch ihre Eröße unterfcheiden, und 
auf dem Kopf ein lateinifches S naben, 
werden zu Schmalkalden nachgemacht. 
Die ftärkfte Verſendung diefes Artikels 
ift nad Sachſen, und der Gebraud 
* für die Sattlef und Schuhma⸗ 

r. 


I, Band. 
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Zwetſchen, f. Pflaumen. 
3mwiebeln, (Cepae), fr. Yoi=- 
guon, Gewächfe, melde überhaupt in 
Sommer» und Wintergwiebeln einges 
theilt werden. Man unterfcheidet fie 
au in fpanifhe Zwiebeln, gemeine 
Zwiebeln, Schalotten, Arters und 
Beldzwieteln, lange Zwiebeln, Meere 
zwiebeln, Schnittzwicheln, u. ſ. w, 
Ihr Gebrauch bedarf keiner Er lärung. 
3willich, Drell/Orillicht, Tru⸗ 
lich, fr. le couti, eine geföperte fläche 
fene oder hanfene Leinwand, die wie 
Futterbarchent mit vier Schäften ges 
webt wird. Der fogenannte Bettzwils 
Licht iſt geftreift, der Übrige einfars 
big. Weiſſen Drell liefert Sachen, 
infonderheit die Gegend um Bitteu in 
auflerorbentlicher sr; 3. ©. 3% 
und 4fa breite und 1 Stod Ellen 
Ey Bwillichte zu Handtüchern oder 
aud) in Drittelftüden von 20 Eiten, 
zu 7 bis 9 Rthir. im Preiſe; dersleis 
hen 5/4 breite und 60 Ellen lange, 
von 7 bis 15 R.; 6/4 breite Zwils 
lite, eben fo lang und mit großen os 
wobl als Fleinen Muftern , zu 10 1/2 
bie 220.5 3/4 breite ditto, zu 12 1/2 
bis 24 R.; 31/2 Viertel breite im 
ganzen, halben und 1f3 Schocken, zu 
52 bis 49 R.; ditto 46ẽ. breite, 60 
E. lange, zu 38 bis 52 R.; 4 Ellen 
breite, © € lange Swillichttiichz. uge 
mit 1 Ded. 6/4 breiten und 3/4 ians 
gen @ervietten, 12 bis 16 R.; tgl, 
4 Ellen breite und 6 €. lange & ide ' 
garnituren, mit 6/4 breiten und 7/fg 
langen Gervietten, 11 bis 15 N.3 
3 1/2 €. breiteund 6 E. lange, 8 big 
10 R.; ferner 1/2 €. breite und eben 
5 yı — Tücher, 15 bis 18 
J » breite und eben fo I 
10 4/2 bis 12 N. Min 
Viele werden auch in Schlefien, in 
Mähren um Olmüg, befonders im Gera 
biet der Herrſchaft Rabenftein, in lbs 
men zu Raumburg an ber laufigifiten 
Grenze, in Beftphaten und anderwärts 
in Deutfchland. verfertist. Seidene 
Drilliche liefert Brieg in Schlefien, 
Gnadenfrey, Sebnis , 20. Diele haben 
keinenen Grund und feidene Streifen. 
In Frankreich ſtechen durch ihre 
Zwilliche hervor: Abbeville, welches 


Pp 


Zwe Zi 


eine große Menge ächt und unächt ges 
färbter blauen und bunten Treillis 
um Handel ſchickt; es gibt deren 1f2 
b breit und 70 Lang, die infonders 
heit zum Beziehen der Mobilien, zu 
Bettzeugen,u dergl. gebraucht werben; 
ferner 5/3, 3/4 und 4/4 breite, in 
eben fo langen Stüden. Zwillichte von 
allencourt, 88 oder 3fi — 
tab breit, und eine feine Sorte 4/4 
breite, auch 70 Stab lang, dienen zu 
Strobfäden, —— , Us dergl. 
Amiens liefert geftreifte Zwillichte zu 
Bettzeugen, faffonirte zu Mannsklei⸗ 
dern, Schlafröden, u. ſ. w. Ervysles 
Chatel in Champagne liefert robe und 
weiffe Trillichte, die 22 bis 25 Zoll 
Lang find ; Lieuray in ber Normandie, 
fixeifige Zwillihte zu Zelten und 
©tublüberzügen; (man bat ihrer von 
allerlei Art, Breite und Preifen) ; Ryſ⸗ 
fel in Flandern, weiffeunb bunte Zwils 
Lichte, theild zum Tiſchgebrauch, theild 
sum Beziehen ber Mobilien, u. ſ. w. 
Die Übrigen franzöfifchen Sorten 
nt meift von Hanf gewebt, und ger 
n größtentheil® roh zum ‚Handel. 
3wirn, (Filum,) fr. le fil, ein 
von leinenem, zuweilen aud) von han» 
fenem Gefpinnft doppelt brei » oder 
mebrfah auf bee Mühle zufammenges 
drebeter Faden, der zum Nähen, Spiz⸗ 
—— undWürken gebraucht wird. 
ift entweder vob, gebleicht ober ges 
färbt, grob ober fein, je nachdem er 
angewandt werben foll. Unter den 
deutihen Zwirnforten find vorzüglich 
im Rufe: der mährifhhe Zwirn von 
Nothwaſſer in ber Herrſchaft Eifens 
berg ; der fächfifche von Grimma, Lam⸗ 
pertöwalde, dem Dorfe Laubegaft, 
mehreren Orten im Erzgebirge; der 
ſchleſiſche aus dem Reiſſiſchen; der böh⸗ 
mifche, der bis nach Hamburg und wei⸗ 
ter verfahren wird, u.f.w. In Bö 
men wird bee Zwirn meiftentheils im 
leutmeriger Kreife auf der Herrſchaft 
Bohmiſchkamnitz in demStäphenSchöns 
linden und deſſen Gegend verfertigt. 
Man macht da jährlich im Durchſchnitt 
fiber 100,000 Stüd allerlei Zwirns. 
Er wird. ba auch gebleiht und appres 
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- tiert. Zu dem feinen" Zwirn wird meis 


ftens das böhmiſche Gebirgs⸗ oder koths 
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garn, zu dem ſtärkern aber ein leich⸗ 
teres Webergarn genommen. 

Der böhmiſche Zwirn wird Stück⸗ 
weiſe, das Stück in zwei Strähnen 
jede zu 60 Gebind beſtehend, verkauft. 

Das Zwirnſortiment iſt zweierlei, 
und begreift den ſogenannten Fürſten⸗ 
zwirn und Landzwirn. Die erſte Sor⸗ 
te beſteht in Doppelſtrehnen von 120 
Gebinden, und iſt auf einer 1416 elli⸗ 
gen Weife ſo gehaſpelt, daß der Fa⸗ 
den 23/4 Eulen enthalten fol. Er hält 
das aber nicht, fondern nur 2 12 €. 
Landzwirn ift noch kürzer im Baden, 
und hält nur 2142 E.; im Gebinde 
und dem Käben ift er jenem Ka 
Der eine und ber andere ift 2:3: auch 
4dräthig zu haben; aber bei dem Drei: 
brath find nur 15, und bei dem Bier: 
drath 9 Fäden im Gebinde. 

Vom ordinaiten Bücher wiun gilt 
ber 2 und 8dräthige, die 120 Gebinde, 
1fl.12Er.; Adräthiger, 1 fl. 15 kr.; 
ertrafeineer Zwirn, wo dad Stüd 4 
Loth wiegt, 1fl. 30 kr.;z ditto von 
51f2., 1 fl. 45 1/2 Er.; ditto von 
3%, 1 fl. 51 Er; ditto 2ifa ©, 
die 2Stüd, 2 fl. 1ifa Er. ; ditto 2 
2, die 2 Stück, 2fl. 12 €r.; bitto 
15/; 8, die 2 St., 2 fl. 25 fr; 
ditto 1 1/2 &,, die 2 Stück, 2 fl. 
39 Er.; 14/4 Loth, die 2 Stüd, 
2 p1. 54 kr. 

Diefer Zwien taugt aber nur zum 
Nähen und Striden, nicht zum Kiöp⸗ 
peln der Spigen, weil er ungleich ges 
dreht ober gezwient ift. Auch fehlt es 
ibm an der weiffen Bleiche noch. 

Unter den ausländifdhen Sorten find 
bie vornehmften der bollänbifche, nies 
berländifche und franzöfifche. Die Höls 
länder bereiten den ihrigen meiften» 
theils aus fchlefifchen und weftphälts 
fhen Garnen ; indefjen ift biefer Zwirn 


bs feiner Beinheit, ungemein fchönen Bleis 


he, und des gleichen Fadens wegen , [0 


- wie aud) wegen der Haltbarkeit imRufe- 


Er fommt in ganzen, halben und Biers 
telpfunden, kurz und dicht eingepadt 
und mit blauem Papier umfchlagen, 
zum Dandel. Man unterfcheidet ihn 
duch Nummern, die mit weiſſer Schrift 
auf die Packete — ſind. Dieſe 
ſteigen von Nro. 21, bis 62. Die nie⸗ 


* 


Zwi 


brigſte enthält den gröbſten, die höchſte 
den feinſten Zwirn. 

Von den niederländiſchen Sorten 
iſt die feinſte der Mechelnſche 
3 wirn. Von dieſem wird das Pfund 
von 5 fl. bis auf 600 verkauft. Der 
Antwerpener fommt jehem ziemlich 

leich, und beide Eönnen zu den fein» 
en Kanten gebraucht werden. 

Robler Zwirn gibt jenem nichts in 
der Güte nad), und wird in auffer 
ordentliher Menge in aan; Europa 
abgefegt. Dan macht da von vielerlei 
Sorten, 3 ©. weifien Zwirn von dops 
peltem Gewinde zu 48 Faden in der 
Fite; dreifach gedreheten grauen ober 
ungebleihten „eben fo; weiſſen und 
balbweifien von 80 Fäden; Mapens 

wien, grauen und färbigen; weiffen 
wien zum Sticken; weiſſen Kettens 
zwirns. Alle diefe Iwirngattungen 
werden nad) Nummern, weldhe um 2 
fteigen, fortirt. 

Die mweiffen Sorten von 48 Raben, 
ober ber Doppelzwirn, fangen mit Nro. 
14. an, welche die gröbfte, und fteis 
gen bis auf 600, zuweilen auch noch 
böher, wenn fie aufferordentlich fein 

beftellt werben. 
- Die dreifachen von 48 Faden fangen 
mit Nro. 8. an, und gehen bis auf 
150, Die weiflen und balbweiffen von 
eben fo viel Inhalt fangen bei R. 16, 
an. und enbigen bei 130. 

Die grauen und couleurten Matzen⸗ 
äwirnforten werben nach Bund von 18 
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Strehn, jeden zu 20 Faden, gehandelt. 
Der Brodirzwirn, nach Bund von 24 
Strehnen zu 20 Faden. Der weiſſe 
Kettenzwirn, nach Bund von 12 Streh⸗ 
nen zu 24 Faden. Die weiſſen und 
halbweiſſen, weiche fil de tours 
beißen, nad) Bund von 12 Gtrehnenz 
diefe gehen von Rro. 2. bis auf. Rro, 


Bon den Übrigen Arten kranzöſiſchen 
Zwirns gibt der Artikel Fil die Ertl 
zung; f. au Spitzen. f 

Türkiſches Nähgarn oder türkifcher 
Zwirn, ift von breierlei Hauptſorten, 
nämlich weiſſer Nähzwirn, gefärbter 
Zwirn für die Schneider, und grober 
für die Schuſter, Sattler und Riemers 
Die beiden erftern kommen von Zrebi. 
fonde, Rize, Sinope und Konftantis 
nopel; man verkauft fie nad Groß, 
türkifh Zouras, von 60 Strehnen. 
Der grobe Zwirn von ber — 
ten Art iſt zweierlei Gattung. Die vor⸗ 
züglichfte kommt von Sinope, und wirb. 
bei Dfa gehandelt. | 

Swirnfirämpfe, f. Strümpfe, 

3wiſchgold, fr; feuilles d’or de 
deux onuleurs, ift ein Blattgold, wels 
ches auf der einen Seite Silber, und 
auf der andern Gold hat. Es hält 2 


‚Bol ind Gevierte; das Bud) hält 25 


Blätter. Man befommt es von Nürns 
berg, Berlin, Augsburg, Wien, Hamas 
burg. ꝛc. 
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Arauntever Die Art U 
launleder die mit Unſchlitt bereitet wird 
und in Kranfreih unter dem Namen 
euir ras® d’hongrie befonder® zu flars 
ten Geſchirren verarbeitet wird, wirb 
auch in Idſtein von Mihael De 
ninger u. Comp, feiteiniger Zeit vers 
fertigt. Das gewöhnliche Alaunleder 
fol ein kühles, etwas feudtes Lager 
haben, weil es fonft zu fehr austrock⸗ 


net. 

Bodleder. Ein lohgares wie 
ſchwarzes Kalbleder bereitetes Leder von 
Birgenfellen. Damit es jedoch denGlanz 
auf dem Narben behält, fo befümmt 
es nur Bett auf der Fleıfchieite- 

Brüßlerleder. Ein weiß 
gares Kalbleder, welches entweder weiß 
Helaffen oder gefärbt wird. Es wird 
nah Dusenden verkauft und von 
Schuhmachern und Sattlern verarbeis 
tet. Ein carmdifin ober amaranthfar: 
benes, mwelhes befonders unter bem 
Namen Brüßlerieder bekannt ift, bes 
zieht man aus den Niederlanden, von 
Amfterdam, Brüffel 2c. das weile 
und farbige wirb unter den Ras 
‚ men Sähfiih Kalbleder von Dresden 
bezo;en. Es ift entweder glatt, d. 
bh. auf bem Narben gefärbt, oder raub, 
auf der Flerfchleite gefärbt. Im leg: 
tern Fall iſt es ald Rau.;leder oder 
Rates Kalbled-r befannt. Auch ein 
we sgares Scafleder, das auf der 
Aasſeite ſhᷣwarz gefärbt ift, kennt man 
unter dom Namen Raubleder. Es wird 
von den meiften Weißgärbern befons 
ders in Watzlar bereitit- 

Büffelleder Ein ſämiſch— 
gares Ochſenleder. Die befanntes 
ſten Gerbereien ſind in Coburg, Mar⸗ 
burg, Eppſtein, Idſtein Das beſte 
Büffelleder ſoll rein von Walkererde 
oder Kreide ſeyn und in großen, aus⸗ 
getheilten ſchnittfreien Häuten beſtehen. 


* 


ang. 


Da es nach dem Gewicht verfauft wirb, 
fo fuhen es die Gärber gewöhnlich 
durch Hineingearbeitete Walkererde und 
Salz; ſchwerer zu machen. 

Himmelbäute. in lobaas 
res, geſchwärztes Leder von gro 
auögetheilten Ochfenhäuten zu Deden 
von Kutſchen. 

Kalbleber. Unter bem loh⸗ 
garen Kalbleder hält man das nieder: 
ländiſche für das: vorzüglichfte. Bon 
einer von der Kaiferin Mariaihe 
refia bei Bräffel privilegirte Fabrik 
erpielt eine Gattung einM. T zum Zei⸗ 
hen, wodurdh denn au viel an ans 
dern Orten verfertigtes Kalbleder uns 
ter dem Namen M, T. SKalbleder vers 
kauft wird. Unter Adlerkalbleder vers 
fleyt man ein mıt einem Adler (dem 
Stadtwappen von Aachen) gezeichnetes 
und eigentlih an diefem Orte bereites 
tes Kalblever. Gures Kaldleder fol 
frei von Schnitten, nicht beſchädigt 
auf dem Narben und gut ausgeſchlich⸗ 
tet auf der Fleifchfeite feyn- Es fou 
von feinen jtintend gewordenen Fellen 
verfertigt oder nicht verſtunken ſeyn 
und Leine zu ſchwere oder verfchnittene 
Köpfe haben. ‘ 

Unter Sattellalbledber vers 
ſteht man ein braunes, trodnes Kalbs 
leder ohne Fett, zu Sätteln, Etübs 
len 2c. Die Derter woher befonders 
Kalbleder zur Meffe nah Frankfurt 
kommt, find Brüſſel, Lüttich, Machen, 
Marburg, einige thüringiſche Derter, 
Eppftein u. ſ. w. 

Lackirtes Leder. Die Tas 
brifen in dieſer Art Leder find jege febr 
gemein geworden. Die bekannten find 
in Paris, Ma'nz, Sulgbady bei Frank» 
furt, Würzburg, Berlin. Man vers 
fertigt ein ſchwarzes und weiffes Rinds 
leder zu Degentuppeln, Patrontafchen, 
Kutſchen zc. Schwarzes Kalbleder zu 
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Schuhen, Kuppeln, Kappenſchirmen . 
Farbiges Kalbie der zuStuben. Schmwar: 
Jes und farbiges Schafleder ebenf alls 
zu Schuhen. Am bekannteſten find 
aber die lackirten Stiefelumfhläge 
(revers. vernis) von allen Nuancen 
vom dunkelſten Braun bis Weiß und 
unter deren die Par ſer dieberühmtes 
fien find. Eine Fabrik in Sulzbach 
macht fie jeboch ebenfalls fehr ſchön. 
Rindleder. Ein braunes loh⸗ 
ares Leder von Rindhäuten wie das 
albleder bereitet. Auch bei dieſem ift 
eine vorzügliche Sorte unter bem Nas 
men M. T Rindieber befannt. Man bes 
zieht es ebenfalls aus den Riederlans 
den, einigen thüringiſchen Dertern ıc. 
Zinkbleche zu galvanifchen 
Apparaten, zu Zabadöblehen,. zum 
Kupfers und Notenftehen, zum Dach⸗ 
decken zc. werden in den Königlichen 
‚ Preuß. Hüttenwerken in Oberfchlefien 
verfertigt und find bey dem Königl. 
Bergwerk » Produkten» Comtoit in 
Breblau zu haben. Die dünnften Zink⸗ 


Gewalztes — Der Duadratfus 


blech. wieg 

Pfund. Loth. 

Pro. 1 9 20 
2 8° 13 
3 2 44 
4 6 93 

5 4 31 
6 3 . 5: Ds 

7 2 29 
‚8 2 97 
9 1 313 
10 1 225 
11 1 ‘135 
12 1 73 
13 29% - 
14 243 
15 153 
16 137 
17 63 
18 23 


‘von Nro. 18, 
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biehe haben kaum bie Dicke vom 
Schreibpapier, find noch glatter und 
ebener als der Stanniol und das Tas 
badöbley zu feyn pflegen, und haben 
vor biefen den Vorzug, baß das Me 
tall nicht fo weich iſt und die Blätter 
ſich nicht fo Leicht runzeln. Trefflich 
dienen fie daher auch zu Platten ber 
galvanifchen Säulen 5; mit Platten aus 
gleih gut gewalztem Kupferblech bes 
rühren fie fi) faft in allen Punkten, 
als wären fie mit ihnen abgeſchliffen. 
Zugleich haben fie den Vortheil viel 
wohlfeiler zu fenn, als die gegoffenen. 
Auch zu Kupferjtich ähnlichen Arbeiten 
find fie aller Aufmerkſamkeit werth. 
In folgendem Preiß⸗Courant find 
Breßlauer Gewicht, rheinl. Maaf 
und Preuß. Sourant zu verftehen. Die 
Bleche vor Nro. 6. werben zum Nos 
——— und Notenſtechen, von 
Neo. 13. und 14. ung — — und 
zum einſchla 
gebraucht. — 


Preiß des * Alfo Fofet 1 Quas 


ners. tfuß : 
Thaler. Thlr. Gr. yf. 
1 4 
23 6 
209 
16 4 
14 5% 
10 53 
9 53 
7 53 
6 53 
N 5 64 
4 72 
18 . 113 
2 68 
1 77 
ı 4 


6 Anhang. 

Das Zinkblech Neo. 1 ift Zifa rheinl. Linie did, Nro6 beynahe 
4 Einie, Neo. 15 etwas über 1/;, Nxo. 18 höchſt wenig Über ifso rheint. 
Linie. Die zum Einſchlagen des Tabacks beftimmten Bleyplatten find 11 1/2 
eheinl. Zoll lang und 7 Ma breit. 


Bergleihung der ſchwächſten Zink- und ber ſchwächſten 
i Bleyplatten zu Tabacksblechen: 


Bl 1 Bint 
1980 | 2681 


4 Breßlauer Sentner enthält folder Blätter 
15 20 


s 
Aıfo 1 Breßlaur Pfund » so. 5 
4 Sentner folder Platten bedecken Quad. Fuß > 
4 Quadratfuß wiegt ⸗ ⸗⸗Loth⸗ 3* 2,8 
4 Gentner gemwalztes Bley koftet Thaler ⸗ 
alſo 1 Quabdratfuß = 3  Pfennige » } 
und 4 Blatt 9 s MDfennige » 2241 
Alſo koſten den Tabacksfabrikanten 1000 Blätter Bley I-Rthir. 14 


5 3/s Hf. Bin! 6 Athle. 17 gr. 13/5 Pf. folglich find 1000 Blät- 
dee Ben 2 Thlr. 21 gr. 2 Pf. wohlfeiler, als Be e 


Nachſchrift. 


In der Vorrede zum erſten Bande verſprach ich, am Ende bes Werts 
noch einige Vergleichungen verſchiedener Münzen, Maaße und Gewichte 
beyzubringen. Jetzt halte ich dieſes aber nach genauer Ueberlegung nicht 
mehr für rathſam, theils weil ſehr wahrſcheinlich bald viele Veranderun⸗ 
gen in den Münz⸗ Maas und Gewichte Weſen ber verſchiedenen deutſchen 
Länder getroffen werben bürften, theils weil wir jest auch in dem neueften 
Auflagen der Werke bed Nelkenbrecher und Chelius alles basjemige 
befigen,, was wir über jene Zweige der Handlungswiffenfchaft nur wüns 
fhen Eönnen. 

— | Poppe. 


Ende des zweiten Bandes. 
% 


Berzeichniß 


Berzeihniß von Buͤchern 
| welche | 
den Kaufmann intereffiren 
und 


durch jede folide Buchhandlung, fo wie bey dem Verleger dieſes zu 
beziehen find. 





— 


Abendtektüre für junge Kaufleute, er. 8. 3. Buidan, 18097, 1 Rehlr. 


12 90 
Anleitung zur, Waaren und ——— in Handlungs s — 
gr. 8. Goͤttingen. dom. ı Rıple, 6 gr. 


Arnould, Syſtem der Sechandlung und Politit der Europäer, wärend 
des achtzehnten, und ald Einleitung in d, neunzehnten Jahrhundert. Ein 
Handbuch für den Staard: und Kaufmann, für den &tariftifer und 
Geſchichtſchreiber, mie Hinfihe auf die Ruhe, Sicherheit und Freibeit 
aller europäiihen Staaten, nach ihren Friedents Kommerz» und Schiffs 
fahrtötrattaren und andern öffentlichen Urkunden x. gr. 8, Erfurt. K. 

| 1 Rthlr. 8 gr. 

Belmann, Joh, Anleitung zur Dandlungewiffenſchaft 8. Göttingen. 789.8 or. 

— — Morbereitung zur Waarentunde, oder zur Kenntniß der vornchms 

ſten ausländifhen Waaren, 6 Stücke, ebendafelbft. 2 Rehlr. 


Beger, C. ©. gemeinnügiget Taſchenbuch zum Gebrauch für Unfänger der 
Handels⸗ und Wecfelgefchäfrdkunde, fo wie für Kapitaliſten. Mir ein 


gen nützlichen Tabellen, Dresden, U, ıBıo. 12 gr. 
Benede, W. Syſtem des Affecuranyg: und Bodmerrimefent, 4 Bde, ar. 8. 
Hamburg, P. 1807 — 10. neito ad Rthlr. 8 gr. 


Bocks, 3 9. D., Verſuch einer gründlichen Anweifung zum faßlichen 
und leichten Erlernen des italienifhen Buchbaltend, oder der faufınäns 
niſchen doppelten Kehnungsrührung. Mit einer Handlungstorrefpondeng 
verſehen, und zum Gebrauch beim Unterrichte und zur uni 
Nah dei Gerhardtſchen Plane bearbeitet. a Thle. in 3 Bänden, 
4. 1804. Berlin. D. u. 8. 5 fl. 

Boyfens,.$. 9. , felbftbelehrende Rechenkunſt für Kaufleute 2 Theile gr. 8, 
Leipzia, 1790. ı Rthlr. 19 gr, 

Buchhaltung zur geſchwinden Ueberſicht, von einem erprobten Buchhalter, 
‚* Srantfurr a. M. U, u | 14. 


1 


2 


 Bürmann, Handbuch für lernende und ausgelernte Kaufleute, 
und alle Arten von Geschäftsleugen; vornehmlich aber hrauch- 
bar zum Leitfaden des Unterrichts auf Academieen und in der 
Privatlehre. Mit Kupfigr. 4. Heidelb, M, u,Z. 18:13. 4 fl.Zo kr. 

Buſch, G. 2% B. Almanad der Fortſchritte, neueften Entdeckungen und 
Erfindungen in Wiffenfhaften, Künften, Wanufafturen und Handwer—⸗ 
fen, von 1799 bit 1810. 15 — neue verb. Aufl. complet mit 
2 Regiſterbänden, gr. 8. Erfurt, K. 52 Rihlr. 10 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Ueberſicht der Fortſchritte ꝛc. 

Chelius, G. K. der Frankfurter Lehrer der Wechſel⸗-Rechnung, ein Hülfes 
buch für angehende Eotmoriften u. f. w. ır Theil, gr. 8. Frankfurt, 3. 
1810. 45 fr. 

—— — die Frankfurter gemeine Wechſel, Rechnung oder gründliche: Anleis 
tung alle hier gangbare Münzſorten auf die bequemfte Arc gegenfeitig zu 

berechnen für junge Handelsleute zum Gebrauch der Selbſtübung und auf 
Comtoiren 8. B. 1798. 


— — die acht Hauptfälle der Wechfels Commiffiontrechnung, durch die 
Zifferrechnung fehr deurlih und ausführlich abgehandelt, und durch die 
Buchftabenrehnung gründlich beleuchtet und bewieſen, wobei ganz klar 
gezeigt wird, daß bei Berechnung eine® gewiffen Falles felbft vorgügliche 
Lehrer dev Wechfelrechnung im Irrthum ſchwebten. 4. Frankfurt, B. 

sfl. 24 Er. 

Christiani, C. Collection de lettres de commerce, quelques lettres 
de change etc. à l’usage de jeunes gens destines au commerce, b. 


‘ Göttingen, Vandenh, et Ruprecht, 5 gr. 


Cleminius, 3. ©. merkantilifch s terminolog. Taſchenwörterbuch, oder Wörs 
terbuch der in Lands und Geehandel und bey der Schifffarth vorkommende 
Ausdrücke, mit Angabe der Franzöf. und Englifhen Zermen, 8. Bor. 
Göttingen, Vandenhöf u. Ruprecht. ı Rthlr. 


Eomtorift, der allgemeine Kleine, oder tabellariſches Verzeichniß und 
Vergleihung aller, befonders europäifchen Maafe und Gewichte, als: 
Ellens und Kornmaaße, der flüfigen Dinge, Fuß⸗ Flächen» Körpers 
Acker⸗ Lands u. Feldmaage, Ruthen, Klafter, Lachter, Faden, Garn 
Holz⸗ Eubits Schacht» Bergwercks und Meilenmaaß ꝛc. nebft Anzeige 
des Werths aller goldenen, filbernen, fupfernen und fingirten, oder 
Rehnungsmüngen Europas und anderer Welccheile; mit Bemerkungen 
ihres Schrotd , Korn und innern feinen Gehalts, von Neuenhahn d. j. 
gr. 8. Erfurt, Kayſer, ı Rtchlr. Bar. 

Euncradi, 8. ©. ital. deutſches und deutſch ital, Waarenlericon welches 
nicht nur die im Handel mit Italien vorfommenden Waaren, nebft ihrer 
narurgefchichtlichen Beſchreibung; fondern au die in der ital. Gorrespon., 
denz und übrigen Geſchäftsführung üblichen eigenthünlihen Ausdrücke 
enthält, gr. 8. 18:0. Steinifhe Buchhandlung in Nürnberg. 3 A. 


| 3 
Deutſchland, dad gewerbfleißige, oder ſyſtemat. geordnete Verjeichniß 
der jetztlebenden Kaufleute und Fabrifanten ıc. mit Anzeige ih— 
ver Gefchäfte, der Meffen, die fie beziehen, und ihrer Wohnungen das 
ſelbſt, nebſt Erläuterungen zur Handlungs s Erdbefchreibung , Subrif und 
Waarenkunde. 10 Thle, 8. Zwidau, S. 1800, 13 Rtblv. 22 gr. 
Deutſchlands vorzüglichfte Mespläge, ein Handbuch für Kaufleute, Ga 
lehrte, Statiſtiker und Reiſende, Bd. Leipzig, Kühnſche Buchhandlung, 
1602. ı Rihlr. 4 gr. 
Euler, M. allgemeine Wechſel⸗Encyclopädie, oder theoret. praktiſche Eins 
leitung in die Wechſelwiſſenſchaften 4te verb. u. verm. Auflage von J. H. 
— gr. 8. Frankurt a. M. A. 1806. ı fl. 45 Er. 
Euler, M., neues Handlungelericon,, in deurfchen franzöfifhen und italie— 
nifchen Nubrifen, für junge Kaufleute und Liebhaber der Handlungswifs 
fenfhaft, 2 Bände Ste verb, Aufl. von 3. H. Stricker, gr. 8. Frank— 
furt a. M. ©. 1798. 2 Rehlr. 4 gr. 
deßen Vorübungen zu Comtoirgeſchäften 5te Aufl. verbeßert von J. ©. Ele, 
minius, aufs neue herausg. von Th. Friedleben ar Band, gr. ð8. Frank—⸗ 
furt a. M. ©. 1814, ı Rthlr. 2o gr. 
ebend. or Band aufgearb. von J. ©, Cleminius gr. 8. ebend. 1809. 
ı Rıplr. zo gr. 
Auch unter dem Tittel: Unterricht für die zu Kaufleuten beſtimmten Jüns⸗ 
Inge und für angehende Kaufſeute. 
ebend. Ir Band autgearb. von 3. G. Cleminius, gr. 8. ebend. ©. 1808, 
ı Rehlr. 16 gr. 
Auch unter dem Tittel: Einleitung in dad theovetifche und prattiſche Wech⸗ 
ſelrecht. 
Euteneuer's, neuer doppelter Buchhalter, ır Theil, gr. 8. Frankf. G. u. K. 
1760. ı fl. ı5 fr. 
Bahnenterg, 8. 9. Freyherr v. Magazin für die Handlung und Landesges 
fengebung Frankreich? und der Bundesftaaten ır Bd. in 3 Heften, gr. 


8. Heidelberg M. u. 3. 1810. geb, . a fl. 24 Er. 
Fiſcher, Chr. Aug. neues ſpaniſches Lefebuch über polit. und mercantil. Ger 
genflände, 8. Leipzig, Kühnſche Buhhandluug. 1799. Sı gr. 


Fiſchers, W. chemifche Grundfäge der Gemwerbötunde: oder Mandbuch der 
Chemie für Fabrifanten, Manufafturiften und Handwerker, mit einer 
Vorrede von D. S. F. Hermbftäde, ıter Theil mie Kupf. gr. 8. 
1802. Berlin, D. u. 9. ı Rthlr. 16 gr. 

Fiſcher, ©. U, das Kopfrechnen auf phyſikal. merfantififche und öfonomifche 
Gegenftände angewandt. in Handbuch zum Unterricht im Kopfrechnen, 
2te Aufl, Dresden, U. 1812. 12 gr. 

Galletti, J. G. U. geographifhes Tafchenwörterbuh, borzüglihd für 
Neifende, ingleihen zum täglichen Gebrauch für Kaufleute 2. ate Aufl. 
Ö. Leipzig ©. mit go illum. Karten. 5 Rthlr. 10 gr. ohne Karten 

' 16 gr, 


Die Karten apart, a Rthlr. 16 gr. 


4 


Grattenauer, C., Über die Wechfelprocura, 8, 1800. geh, Berlin, 
D. u. H. ı6 gr. 
Hand, Salamen, volltändiger Müngmeifler und Münzwardein, welcher 
alle bey dem Münzweſen fi zutragende Fälle fo deutlich vorjielle, daß 
er Jeder, dem die jogenannte 4 Species und Regel de Trie betanne find, 
diefelbe nicht nur einfehen, fondern auch gründlich verſtehen kann, 4. 


Srantfurt, A 1768. - 3. fl. 30 kr. 

— — einfacher und doppelter Buchhalter 4, Frankf. U, 5 fl. 
— — lclieicht und deutlich erklärte Waaren » Salculation , 4. Frft. G. u. 8. 
769. 2 fl, 30 fr. 

— zuverläſſiger Wagenmeiſter aller Gewichte der größten Handels— 
plätze, 8. Frft. G. u K. 770. ı fl. 15 fr, 
— ſicherer Dandlanger , welcher dad lange oder Ellenmaas enthält. 


8. Frit. 6. u. 8. 77% - 5 fl. 3o fr, 
Hoff, C. P. Die doppelte Buchhaltung nach dem deutschen und 
italienischen Systein in Vergleichung mit der einfachen Buch- 
haltung für angehende Kaufleute, Fabrikanten und Geschätts- 
männer, besouders für diejenigen, die sich der Buchbalterei 
in allen Arten widmen wollen, auch für Handlungsschulen 
brauchbar. 4. Magdeburg, 1805, 3 Rıthlr. 
deßen, Lehrbuch der kaufmänniſchen Regel de Trie wie auch Keductiond: und 
Arbitrage Rechnung, nad neuen Brundfägen zum Waaren ; und Wed 
felbantel aller europäifben Staaten, mit praktiſchen Beyſpielen und Er 
Härungen, gr. 8. Magdeburg, v. ©, 2 Rehlr. 
deßen, praftifcher Wegweifer oder Intereße, Intereße aus Interefe, In: 
tereße von Intereſſe und der Zeitrechnung, für Banquiers, Finamiers 
und Juriſten, gr. 8. Magdeburg, 1806. v. ©. 10 gr» 
deßen, vollſtändiges Mands und Rechenbuch für angehende Kaufleute und 
Oekonomen, beſonders für Europas Handlungsfhulen, 2 Bände, 2te 
Aufl ar, 8, Magdeburg, 1809. d. ©, 3 Rehlr. 
Handlungebibliochet,, neue, herausgegeben von einer Geſellſchaft theor. und 
prakt. Kaufleute, 4 Hefte; gr, 8. Zwickau, S. 1800. 1 Rthlr. 32 gr. 
Haſcho, To. Erläuterung der hamburgiſchen Fallitenordnung, 3 Bde, 
gr, 8. Hamburg, P. 1797 — 1806. 4 Rthlr. 12 gar. 
Herrmanns, I. E Rechenbuch für Kaufleute, oder Specialregeln zur Bar 
rechnung der Waarenpreife, wie ſolche bei fleigenden und rallenden Preis 
fen und Wechfelcurfen auf ausländifhen Plägen nach jededmaliger Ans 
gabe derſelben, in Leirzig und den meiſten Qandeleitätten Europens per 
netto Centner und per netta Pfund, in Louisd'or Wäprung zu je 
ben fommen, N. Ausg. gr. 4 Ban, Leipzig, Hinrichs Drucpapier, 
z Rthlr. 18 gr, Schreibp. 1 Rehlr. Qı gr, 

Jacobſen, F. J. Handbuch Über das prattiſche Seerecht der Engländer 
und Framoſen, in Hinſicht auf das von ihnen in Kriegszeit angehaltent 
neutrale Eigenthum; mir Rückſicht auf die engliſchen Aſſecuranz ı Grund⸗ 
füge über dieſen Gegenſtand a Vde. gr. 9. Hamb. P. ꝛbos. 6 Rthl. Bgr. 


‚5 

Jahrbuch zur Belehrung und Unterhaltung für. gebildete Kaufleute. Mit 
Kupf. gr. B. Zwidau, &. ı8u5, 3 Rehlr. 

- Spring, 3. 9. W. der praftifhe Kaufmann oder Anweifung zur doppelten 
italieniſchen Buchhaltung, zum Briefe u. Wechſelgeſchäfte ꝛc. nebſt Bemerf. 

' über die beſte Arc die Korreiponden; zu führen , die Waarendedürfnige zu 
erforſchen ꝛc. are Aufl 4. Halle, H. u. ©. 1601. a Rthlr. 
derſelbe, das Wechſeſgeſchäft, oder etwas Ausführliches über die Beſchaffen⸗ 
heit und Behanelung der Wechſel und Erklärung der jetzt noch gebräuchl. 
kaufmänniſchen Kunſtausdrücke, ate Aufl. 4. Halle, H. u. ©. 1806. 


F s ı Rthlr. 19 gr. 
Sing, C. Ch., der Kaufmann als Waarenkennir, oder der wohleingerich⸗ 
tete Wuarcnipeiher , gr. 8. Leipzjig, ©. u. F. 1810. 20 gr. 
— — Eomtoirnadrichıen für Kaufleute, 8. 1798. ı Rehlr. 4 gr- 
— — Handlungsafademie, ald Handbuch in jeder Art Pandlung zu ‚ges 
brauden, a Zhle, 8. are Aufl. 1801. 2 Rihlr. 


— — faufmännifhe Waaren » Berechnungen, enthaltend: hollaändiſche, 
englifche, Franzöfifche, ſpaniſche, portugiefifhe, italieniſche, ruſſiſche, 
ſchwediſche, däniſche, preußifche, polniſche, hamburger und trieſter Ein⸗ 
kauferechnungen; ingleichen Aſſekuranz und Haverierechnungen, nebſt 
einer gründlichen Anweiſung zu deren Berechnung. ste Aufl. 4. 2800. 

ı Rthlr. vu gr. 

Jones, C, T., englisches System vom. einfachen und doppelten 
‚Buchbalten, nach welchem es unmöglich ist, dals ein uoch 
so unbedeutender Irrtbum in eimer Summa unbemerkt ent- 
schlüpfen kann. Aus dem Engl vom Thomas Martins über-. 
setzt, Öte verb. Aufl. gr. 4. Fıft W. 1800. a N, 24 kr, 

Journal für Fabriken, Manufatturen, Handlung, Kunſt u. Mode, 
Mir vielen Kupfern, narürlihen Muftern von Zeuden ꝛc. 40 Bünde 
oder 20 Jahrgänge vom Jahr 1791 bis 1811. gr. 8. Leipzig, ©. La⸗ 
denpreiß 109 Rthlr. 16 gr. ſächſ. Jetzt 85 Rthir. ſächſ. baar, für 
ein ganz vollitändiges Exemplar. 

Der Kaufmann wie er feyn foll, oder Anleitung ein volfommener Geſchäfts⸗ 
mann zu werden, ır Theil, B, Prag, Enders. 1715. 1 Rthlr. 8 gr, 

Kramers, M. neuvermehrter italienisch - deutscher Banco - Secre- 
tarius, bestehend in dreyhundert Kauf- und Handelsbriefen 
über verschiedene auserleseue Materien, welche in Handlungen 
vorkommen; allen Kaufleuten, Factoren, Speditoren und 

Handlungsbedienten zum Besten verfertiget und mit einem 
Anbange vermehrt z4te Auflage, 8, Nürnberg, 1763, Steinische 
Buchhandlung 54 kr, 

Lehrbuch der jüdiſch deurfhen Sprache, mit einem vollſtändigen hebräiſch; 
und judrich deutſchen Worterbuch für Kaufleute. gr. 8. Leipzig G. Vob—⸗ 
ſche Buchbandlung. BE, 3 Rthlr. 8 gr. 

Leſebuch gemeinnuß ger Kenntniſſe für Kaufleute, Zabrifant, und Manufak 

cturiſten, gr. 6. Zwickau, ©. 801. ı Rihlr. 6 gr. 
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Loͤbethan, P. J. U. G., Grundfäge ded Handlungsrechts, mit befonderer 
Rückſicht auf das Verlagsrecht ded Buchhändler und das Eigenthums— 
recht des Schriftſtellers, gr. 8. 1796. Leipzig, Hinrichs. Druckp. 20 gr. 

Schreibp. ı2 gr, 

Lorbeer, 2, Grundlage zur Erlernung der Buchhaltung, nebſt Erflärung 
der vorzüglichften Stücke, welhe auf dem Comptoir zu wiſſen nöthig 

find: Zweite Aufl. Dresden U. 1811. 8 or. 

Meisner, S. ©. Laufmännifhe Erfahrungen, mit empörenden Beifpielen 

aus der wirklichen Welt, Beitrag zur Lebenéeklugheit, 8. Berlin, ©. 
1809. | ı6 gr. . 

— — Handlungs s Reifen, befonders für Jünglinge, zur Kenntniß der 
Induſtrie und des Handeld der Staaten, 2 Thle. 8. Berlin, ©. 1810. 

Ä ı Rthlr. 12 gr. 

— — die doppelte Buchhaltung auf der Stufe ihrer möglichften Boll 
fommenheit, nah Prüfung aller bis jege darüber erfchienenen Schriften 
und einer eigenen dreißigjährigen praftifchen Erfahrung, 4, Berlin, ©. 
1811, F | 3 Rtplr. 

— — Speculationswiffenfchaft für denkende Gefhäfttmänner, auseinans 

. dergefegt und durch Beifpiele der neueren Zeit erläutert, 8. Berlin, ©. 
ıdıı, 10 gr. 

Metra, A., il mentore perfetto de negozianti ovvero guido si. 
cura de medesimi etc. 5 Tomi, gr. 4. Frft. 1793 -97. G.u.K, 36 fi. 

Mayers, Frachtbuch für Kaufleute und Gpediteure, und alle die es einft 
werden wollen, oder ‚Unterricht über alles, was der Kaufmann und Spu 
direur bei Abfendung und Empfang der Güter zu beobachten hat, 8. 
Berlin, ©. 1801. zw Rthlr. 6 gr. 

Deffen der Kaufmann atıf. den Meffen und Märften, oder Unterricht für 
alle Meß + und Marktfiranten, ſowohl für Eins ald Verkäufer, wie fie 
ih auf diefen Stand vorzubereiten „ was fie auf den Meffen und Märts 
ten zu ihrem Vortheile, zum guten Eins und Verkauf der Waaren, und 
überhaupt zur beffern Führung aller Meß⸗ und Marfgefchäfte zu beobach⸗ 
ten haben, ıc. 2 Theile, 8. Berlin, G. 1802. 3 Rthlr. 

Defien Meß + Kaufmann oder Anleitung für Kaufleute, die Meffen mir Nups 
zen zu beziehen, 2 Theile. Zweite wohlfeilere Ausgabe, 8. Berlin, ©. 
1805, e € ı Rehlr. 12 gr. 

Deſſen Kunſt ſich glüdlich ald Kaufmann oder. Kabrifant zu erabliren. Ebend, 
8. 1803. - *» 1 Rtblr. 16 gr. 

Meltenbrecherd Taſchenbuch der Münzs Maafı und Gewichtékunde. ı ste don 
I. 8. ©, Otto verb. Aufl. Berlin, &. 1815, ı Rthlr. 16 gr. 

Nemnich, P. A. Reise nach Engelland, 8. Tübingen C. 41,30 kr. 

— — Meuefte Reife durh England, Schottland, und Srrland, Haupt 
ſächlich in Bezug auf Produkte, Fabriken und Pandlung, gr. d. 9 fl. 

— m Tagebuch einer der Cultur und Induſtrie gewidmeren Reife, 8 
Theile, 8, Ä sfr 

m die Reife durch Deutſchland, ar u. Ar Band, 5 fl. 56 ir, 


J 
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Nemnih, P. A. Reife durch Holland, 2 Bände. 6 fl. 36 fr. 
— — — — Franfreih, 2 Bände 2 fl. 40 fi 
— — — Stalien. 1 fl. 406 fr. 
— — — die Schweiß. 2fl. 24 tr. 


Potje, E 2. kurzer Abriß der Fabrifens Gewerbs und Handlungszus 
ftandes im Churfürſtenthum Hannover, gr. 8. Göttingen, Vandenhök und 
Ruprecht. | ı Rthlr. ı2 gr. 

Parrot, D. C. F., volldändige theoretifch » nractifche Rechenkunſt, mit ganz 
befonderer Anwendung auf Wiffenfchafeen, Künfte, -Profeffionen und. auf 
den Mandel; nebft Tabellen der mehrſten, nach dem Conventionsfuß bes 
rechneten europäifchen Münzen, dann des Raum und Zeitmaaßed und der 
Gewichte, ferner 4 Binstabellen und einer Zinszintrabelle; endlich noch 
einer allgemeinen und für alle Claffen von Menſchen fehr intereflanten 
Brod und Mehls Raitung, N. Ausg. mit 15 Tabellen, 8. Leipzig, 
Hinrichs. 1813, 1 Rehlr. 

Perrins Pernajon, C. von, hiſtor. polit. Handbuch der MWeltgefhichte nad) 
Handelsepochen bearbeitet. Ein Lehrbuch der Gefhäfte für Kaufleute, 
ate bis zum Schluß ded Jahres verm. Aufl. gr, 8. Leipzig, Hinrichs. 
1810. ı Rthlr. 

Briefe über das kaufmänniſche Rechnungsweſen, worin das einfache, das 
italieniſche, das engliſche und die vorzüglichſten neuern Syſteme des Buchs 
haltens nach einer neuen und erleichterten Methode borgetragen und eini— 
ge neue Vorſchläge, das italieniſche Buchhalten zu vereinfachen, ohne 
ihm etwas von feiner Buverläffigkeit zu entziehen, mirgerheiler werden ; 
befonderd für die, welche ohne Lehrer ſich felbit unterrichten wollen, von 
3. J. M. Philipfon, gr. 4. Hanober, bei den Brüdern Hahn. 2 Rthlr. ı6gr. 

Porpe, D. I. H. M. Handbud der Technologie in 4 Wbcheilungen, B. 
Heidelberg, M. u. 3. 1806 - 10. | 5 fl. ı5 fr. 

— — Geiſt der englifhen Manufafturen. Ein Wort an die Deutſchen, 
um ihre Manufakturen jet möglich zu beleben und zu vervollfommnen , 
mit Zergliederung der Mittel, welche zu diefem Zwed führen können, 8. 
Heidelberg, M. u. 8. ı8ı2, 24 tr. 


Reinhard, Ar., Wuarenfenntniß « Betrugs— Sicherſtellungs- Lerifon, beim 
Eins und Verkauf aller Arc Bedürfniffe, ıc. 3 Bünde, 8. Erfurt, 8, 
1801-1804, — 2 Rthlr. 16 gr. 

Reyer, C. Anſichten der neueſten franzöſiſchen und ſächſiſchen Handelsver⸗ 


hältniſſe. Mit 2 Charten, Dresden U. 1810. ı Rthlr. 6.gr. 
Richter, €. 8. italienifche doppelte Buchhaltung ate Aufl. 4. 1802. Leipzig, 
Hinrihe, . Ä ı Rthlr. 12 gr. 


Schellenberg, 3. Ph., genau berechnete und ganz zuverläflige Verlufis 
Tabellen für die ſämmtlichen teutihen Länder, über alle vorfommenden 
Geldforten und Papiere, welhe gegen baares Geld, oder gegen beſſere 
Münzforten verlieren, und zwar von 1/4 bis go Procent auf, und von 
99 3/4 bis 10 Procent vom Hundert. gr. 8. Leipz ©. 8,1814, 3 Athr- 


/ 


8 


Schellenberg, 3. Ph., leichter und kurzer Unterricht, ſowohl in der gemeis 
nen als Decimalbruchrechnung, nebſt deren praftiſcher Anwendung auf 
die Geſchafte des gemeinen und merkantiliſchen Lebens, in Teutſchland und 
den krawzoſiſch · teutſchen Provinzen. Ein Anhang zum Rechenbuch, 8. 
18189. ı2 gr, 

— — praftifches Handbuch für Kaufleure, oder Ertlärung und Berecqh 

nung der vorzüglichiten europäifchen Geld» und Wechſelcourſe, nebſt mch 
reren dem Kautmann im Comptoir wie au -auf Reifen nötbigen Norisen. 
ır Theil, gr. 8. 1811. ; ı. Reblr. 102 ar. 

— — faufmännifhe Aritbhmetik, für Banquiers, Kaufleute, Manuratın 
riften ꝛc. ir u. 2r Qurfus mit 1000 ‚vraft, Yufgaben. Neue Auflage 


Rudolſtadt, 1812. 3 Rthlr. 14 gr. 
Deſſen kurzgefaßte kaufmänniſche Arithmetit 20 gr, 
— Wechfelcourd s Tabellen für Banquiers u. Kaufleute, 6 “. 
Schedel, 3. C., die Handlung nad ihrer Beziehung aufs Münzweſen, 8. 

Leipzig, Hinrichs. 1796. 6 gr. 


— — prakttiſches Tafchenwörterbuch der Waarenfunde, ein bollftändige 
Handbuh Für Kaufleute bei dem Ein: und Verfauf aller Produtte, 
Waaren und Harndeltartitel, 2 Thle. gr. 8. Leirzig, Voß'ſche Buchhandl. 


2 Rtolr. 4 ar. 
—  — allgemeines Eoroniton für Handlung, Künſte und Wanuf kruren. 
5 Hefte, gr. 8. Zwidau, S. 1798. ı Kıplr. 6 gr. 


— — porattiſche Tabellen und Nachrichten für Kaufleute, die mit Nord 
amerita Gefchäfte treiben wollen, wie auch für die, melde nad Enu 
land handeln. gr. 8. Zwickau, S. 17149. 6 ar. 

— —— jeued allgemeinee. Journal für die Handlung, oder gemeinmüßige 
Auffüge, Verſuche und Nachrichten für Kaufleure, ar Bd. 1. und Q8 Quarı 

- tal 8. 1787. Frankfurt a M M. jeder Duarral 1 fi. 

Scherer, P. K., Handbuch des Wechſelrechts, worin theils die Art um 
Weiſe, wie die Wechſelgeſchäfte zu behandeln und zu beurtheilen, gejzeigt, 
theils die vielen Abweihungen der Wechfelgefepe unter ſich angeſtellt wer⸗ 
den. Zum Gebrauch für Rechtégelehrte, beſonders auch für Kaufleute 
und alle diejenigen, welche fich ınie Wechfelgeihärten abgeben. 3 Theile, 


gr. 8. Frankfurt aM U. 1799- 1800. jeder Theil 3 fl. 45 fr. 
— — Rechtsfälle in Wechſelſachen, nebit angehängter Litterarur des Wech 
ſelrechts, gr. 8, Frantiurt a. M. U. ıBon, gl. 


Schröter, 8. A., der treue Rathgeber im Handel und Wandel, und an: 
dern wichtigen Vorfällen im menfchlichen Leben, oder Regeln der Klua 
beie für Bürger und Landleute, 8, Erfurt, 8. 10 ar. 

— — Termino s techno » neologifches Wörterbuch, oder Erflärung der is 
Keden und Schriften häufig vorfommenden fremden Wörtern und Fo 
dendarten, 4te Aufl. gr. 8. Erfurt, K. 1811. 3 rd, 

Säule, W., neue, tkaufmänniſche, alligraph. Vorſchriften für cle, 
die fih der Handlung gewidmet haben und noch widmen wollen, quer 
Fol, Leipzig, Kühn'ſche Buchhandlung, ı805. 1 Rtzle. 
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